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— auf der Pariser Ausstellung, XVIII, 131. — in Tirol, II, 9. 

Bcssomcr Baffinirmethodo. XU, 96. — Retorte, grösste, X, 79. 
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XLIX, 388 Puddelofan, Zug im, X, 79. Puddelprocess, 
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Ein Schreiben von Freiherrn v. Beust. 

Wir erhielten kurz nach dem Schlüsse der letzten Num- 
mer dos abgcliiufenon Jahres das nachstehende Schreiben, 
welches wir au die Spitze der ersten Nummer des neuen 
Jahrganges steileu, da es seinem Inhalte nach eincu wahr- 
haften Leitartikel bildet. Es lautet: 

Freiberg, den 23. Dcccmbcr 1867. 

Die Besprechung meiner Berufung nach Oesterreich iu 
verschiedenen Zeitungsartikeln gibt mir Veranlassung zu 
der gegenwärtigen offenen Aussprache. Kanu es für mich 
nur wohlthuend und ehrenvoll sein, wenn an meine durch 
die Gnade des Kaisers erfolgte Ernennung Hoffnungen für den 
österreichischen Bergbau geknüpft werden, so muss ich doch 
im Interesse der Sacho sowohl, als in meinem eigenen leb- 
haft wünschen, dass durch jene Urtheile nicht sanguinische 
Erwartungen erweckt werden mögen, weiche in solcher 
Weise erfüllen zu können unmöglich sein würde. Wenn es 
mir in Sachsen im Laufe einer 23jährigen Verwaltung unter 
allerdings schwierigen Verhältnissen gelungen ist, mit Hilfe 
sehr vorzüglicher Arbeitskräfte einen nach Umständen be- 
friedigenden Zustand zu schaffen, so wsge ich cs deshalb 
doch nicht zu hoffen, durch meine Mitwirkung bei der Ver- 
waltung des österreichischen Montanwesens schon nach 
kurzer Zeit einen ganz neuen Umschwung hei beiführen zu 
könuen, wie diess von mancher Seite vielleicht erwartet 
werden mag. Gewiss ist dort Manches der Verbesserung fä- 
hig; liegt es aber einerseits in der Natur bergmännischer 
Unternehmungen, viel Zeit und Geduld zu beanspruchen, so 
ist andererseits auch der wissenschufclich-tcchnische Zustand 
des* Ö8terreicliischcu Montamvesens meiner Ueherzcugung 
nach im Allgemeinen keineswegs so mangelhaft, dass der 
Erfolg von Verbesserungen schon nach kurzer Zeit glänzend 
hervortreten könnte. Allerdings sind manche Brauchen un- 
streitig hinter dem allgemeinen Zoitfortschritte zurückge- 
blieben, dagegen haben andere wiederum eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit erreicht, so dass sic theilweiae selbst 
als Muster für das Ausland dienen können. Was aber den 
Geist der Verwaltung betrifft, so mögen zwar wohl manche 
Uekelständc zu beseitigen sein, aber ich würde einer Ehren- 
pflicht zu fehlen glauben, wollte ich es bei dieser Gelegen- 
heit nicht aussprecbcu, dass mir bei einer grössereu Orien- 


(irungsweise durch die Länder der westlicheu Reicbshälfte 
an verschiedenen Orten Fachgcnosseu begegnet sind, welche 
überall und in allen Staaten dein Bcrgbeamtcn-Stande zur 
i Zierde gereichen würden, insbesondere bat cs mir gcschicoeu, 
dass in der obersten Leitung allenthalben richtige, zeitge- 
müsse Principieu massgebend sind. 

Freiherr v. Beust. 


Die Anwendung des überhitzten Dampfes zum 
Betriebe der Dampfmaschinen. 

Von A. v. Frank*). 

Obwohl der Unterschied zwischen gesättigtem und 
überhitztem Dampfa schon soit langer Zeit bekannt ist, so 
stellte sich doch seiner praktischen Verwendung immer eine 
gewisse Furcht entgegen, mit diesem, wie man glaubte, viel 
gefährlicheren Dampfzustände zu experimentiren. 

Erst zu Ende der Vierziger-Jahre versuchte man, je- 
doch nicht zum Dainpfmaschiuenbetricbc, überhitzten Dampf 
zu verwerthen. 

Violette in Frankreich brauchte überhitzten Dampf von 
200 bis 230 u C. zum Austrocknon des Holzes. 

Einem Deutschen, Namens Wilhelm Siemens in Eng- 
land, gebuhlt das Verdienst, die erste Maschine für den Be- 
trieb mit überhitztem Dampfe gebaut zu haben (um das Jahr 
1S46). Diese Maschine konnte sich jedoch wegen verschie- 
dener Mängel keine praktische Bcdeutuug erringen. 

Im Jahre 1S3-1 hatte sich in den Vereinigten Staaten 
die Verwendung derartiger Dämpfe ziemlich verbreitet. Doch 
schienen mancherlei Nachtlicile, die nicht vermieden werden 
konnten, der allgemeinen Anwendung unüberwindliche Hin- 
dernisse in den Weg zu legen, so dass mau tiuliczu geneigt 
, war, sich von dem ganzen Principe abzuwonden. Da trat in 
' America Wnthened init seiner Erfindung: gemischton 
Dampf, ein Gemenge von gesättigtem und überhitztem 
Dumpfe, in seinen Maschinen zu verwenden, vor die OefFeut- 
lichkeit. Es wurden auch alsogleich sowohl im Aufträge der 
americanischcn Regieruug, als auch von einzelnen gelehrten 
Instituten, umfassende Versuche angestellt, welche bestätig- 
ten, dass durch die Auwendung des gemischten Dampfes 

•) Aus dem Steierm. Ind. u. Handels-Blatt Nr. 49. 
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eine bedeutende Ersparung an Brennstoff erzielt werde. 
Mach officicllen Berichten betragt die Ersparung an Brenn- 
material 20 bis 30 Procent, bei den amcricanischcn Schif- 
fen selbst bis 50 Procent. 

Offenbar liegt dieser Gewinn an Brennstoff in der An- 
wendung des erhitzten Dampfes, denu die Mischuug von 
diesem und dem erhitzten Dampfe kann entweder nur gesät- 
tigter Dampf von höherer Spaunuug, oder rein überhitzter 
Dampf von geringerer Temperatur, als der zur Mischung 
gebrauchte, werden; im ersten Falle wäre eine Brennstoff- 
Ersparung nicht erklärlich, wohl aber im letzteren Falle. 

Im Jahre 1856 wurden in Deutschland von dem um 
die mechanische Wärmethcoric sehr verdienten G. A. llirn 
von Neuem Versuche mit erhitztem Dampfe angcstcllt. Er 
bediente sich hiezu einer Woolf sehen Maschine von I 1 2 Pfer- 
dekräften. Es ist hier nicht der Ort, die Einrichtungen zu 
beschreiben, welcher er sich zur Ucberhitzung des Dampfes 
bedient hat. Aus seinen mit sehr grosser Genauigkeit aus- 
geführten Versuchen geht jedoch hervor, dass bei einzelnen 
Arbeitstagen die Ersparung an Brcnustoff bis 52 Proccut 
erreichte; im Mittel waren sic 27 '5 bis 3G Procent. 

Diese auffallend günstigen Resultate, welche somit 
die früheren Resultate bestätigten, hatteu dennoch in der Pra- 
xis keine sofortige Anwendung des erhitzten Dampfes zur 
Folge. Immer gab es viele Gegner, welche der Meinung 
waren, dass wegen der hohen Temperatur und der möglicher- 
weise dabei stattfindenden Wasscrstoffgasbildung die Be- 
nützung des überhitzten Dumpfes mit grossen Gefahren ver- 
bunden sei. 

Diese öfters ausgesprochene Besorgnis» veranlasstc die 
Londoner Chemiker: Tuylor und Brande zu chemischen 
Untersuchungen, welche klar bewiesen, dass keine Wasser- 
stoffgas-Entwicklung stattfinden kann, und dass die Gefahr von 
Kesselexpiosionen nicht grösser ist, als bei gewöhnlichen 
Kesselanlagen, weil diu Ucberhitzung erst ausserhalb des 
Kessels vorgenomtnen wird. Durch diese Untersuchungen 
beruhigt, fand der überhitzte Dampf mehr und mehr An- 
hänger und grössere Verbreitung. 

Im Jahre 1850 wurden 1 1 Dampfboote einer Packet- 
Dampfscbiff Gesellschaft mit Ueberhitzungs-Apparatcn ver- 
sehen-, die erzielten Resultate waren so günstig, dass mau 
in gun-z England mit Eifer daran ging, den Schiffskcssclu 
Ueberhitzcr zuzufügen, und heute dürften wohl aäuiinl- 
lichcr englischer Dampfer mit solchen Apparaten ausgestat- 
tet sein. 

In Deutschland fand die ganze Sache, trotz der ein- 
gehenden Versuche Hirii's, wenig Aufmerksamkeit; erst als 
die in England und America erzielten Resultate in deutschen 
technischen Zeitschriften veröffentlicht wurden , begannen 
deutsche Ingeuicurc die Ueberhitzung des Dampfes in diu 
Praxis einzuführen. 

Unter diesen war der Ingenieur Jacobi aus llettstädt 
einer der ersten, 1861, der bei einer Dampfmaschine, die 
eine Mühle zu betreiben hatte, überhitzten Dampf auwen- 
dato. Seine Versuche ergaben bei gleichem Kohlcuvcxbrauche 
eine Mehrleistung von 18 Procent zu Gunsten des über- 
hitzten Dampfes. 

Bemerkenswerth ist es , dass mau in Deutschland zu- 
erst die Ueberhitzer bei stationären Kesseln in Anwendung 
gubracht hat. Sowohl in America als auch in England waren 
es nur Schiffs- oder Locomotive-Kt-ssel , die mit Ueber- 
hitzungs-Apparaten versehen worden sind. 


In neuester Zeit hat sich die Anwendung von über- 
hitztem Dampfe so ziemlich Bahn gebrochen ; freilich noch 
immer nicht allgemein genug, um den Vortheil der Breun- 
stoffersparung gehörig gewürdigt zu sehen. 

So z. B. ist mir nicht bekannt, ob in Steiermark, wo 
sich doch eine ziemliche Anzahl von Dampfmaschinen im 
Betriebe befinden, auch nur ciuc einzige mit einem Ueber- 
hitzer versehen wurde. 

Es ist dieses Nichtbeachten eines so bedeutenden Fort- 
schrittes der Wärmebenützung um so weniger zu rechtferti- 
gen, als die Anbringung eines Ucbcrhitzcrs durchaus nicht 
mit der Aufstellung eines neuen Kessels verbunden ist. In 
den meisten Fällen bestehen die fraglichen Apparate aus 
einer Anzahl kleiner Röhren, die der hohen Temperatur der 
durch den Schornstein abzichcndcn Vcrbreumingsgase aus- 
gesetzt werden, und indem der gesättigte Kesseldampf diese 
Röhreusysteme passirt, wird er überhitzt uud erst in diesem 
Zustande in den Cylindcr der Maschine geführt. 

Solche und ähnliche Vorrichtungen, welche in anderen 
Staaten schon durch längere Zeit erprobt sind, lassen sich 
ohne grosse Kosten bei den meisten schon besteheudeu Kes- 
seln anbringen, u»d welche bedeutende Ersparung an Brenn- 
stoff erzielt würde, wenn sich alle Dampfmaschinenbesitzer 
eutschliessen könnten, Ueberhitzcr auzuwenden, möge fol- 
gende kleine Rechnung zeigen. 

Nach dem statistischen Jahrbuche für 1863 befinden 
sich in Steiermark : 

154 Maschinen (stationäre) mit -1636 Pferdekräften. 

Nehmen wir nun au, dass per Pferdekraft und Stunde 
10 Pfd. Kohlen gebraucht werden ; ferner, dass die Arbeits- 
zeit per Tag 12 Stunduu betrage, so ist der jährliche Kob- 
lenbedarf: 

3636 - 10 . 12 . 360 = 155,875.200 Pfund oder 
1,558-752 Centner. 

Nehmen wir als durchschnittliche Ersparung durch die 
Ueberliitzungsappurate nur 2b Proceut au, so ergibt sich als 
Kohlengewinn eines einzigen Jahres: 

31 1.750*4 Ceutuer 
für Steiermark allein. 

Wenn mau eine ähuliche Rechnung für die in ganz 
Oesterreich befindlichen 3.660 Maschinen mit 58-275 Pfer- 
dekräftcu durchführt, so stellt sich oine Kohlencrsparuug von : 
2,505-600 CeiiCuern 
für nur halbjährigen Betrieb heraus. 

In Anbetracht solcher bedeutender Erfolge wäre es nur 
zu wünschen, wenn jeder, der in der Lage ist, in dieser Hiu- 
sicht einen Einfluss zu nehmen, für die möglichst allgemeine 
Verwendung der Ueberhitzungs-Apparate wirken würde. 

Es ist der Zweck vorstehender Zeilen, Einiges zur Ver- 
breitung dieses wichtigen Fortschrittes der Dnmpfmasuhi- 
nentechuik beizutragen ; bevor ich aber diese kurzen Daten 
über erhitzten Dampf schliesse, möchte ich noch eines eigen- 
thümlichen Dampfgenerators erwähnen, der, wenn er sich 
in der Praxis bewährt, bestimmt zu sein scheint, die gewöhn- 
lichen Kessclaulagen gänzlich zu verdrängen. 

Dsb Mechanic's Magazin vom vorigen Jahre berichtet 
hierüber Folgendes: 

Ein neuer Dampfgcuerator wurde von einem Mr. Wil- 
liam Danford im americanischen Staate Illinois erfunden. 

Die Eigenthümlichkeit dieses Generators besteht darin, 
dass derselbe weder einen Wasser- noch einen Dampfvor- 
rath enthält, sondern dass nur so viel Wasser zugeführt 
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wird, als nöthig ist, um den zum Betriebe der Maschine per 
Kolbenhub nötbigeu Dampf zu liefern. 

Danford’s Apparat besteht aus einer hohlen gusseiser- 
nen Kugel von 2 ’/a ** Wandstärke, die durch eine gewöhn- 
liche Feuerung erhitzt wird. In diese Kugel dringt eine 
%" weite Röhre, welche mit einer kleinen Brause endet. 
Durch diese Röhre presst bei jedem Kolbenhübe eine Druck- 
pumpe etwas Wasser, in der Form eines feinen Regens, in 
den Generator. Diese Wassermenge verdampft augenblick- 
lich und verwandelt sich in überhitzten Dampf von hoher 
Spannung, gerade genug, um einmal den Cylinder zu fülleu. 
Bei jedem Kolbenhübe geht dieses Spiel vor sich, und eine 
Gefahr ist bei diesem Generator nicht zu befürchten, weil 
kein Wasser in demselben enthalten ist, somit keine Explo- 
sion stuttfinden kann. 

Es ist noch sbzuwarten, ob die ausserordentlich gün- 
stigen Resultate, welche der Erfinder mit seinem Generator 
erreicht haben will, sich auch in der Praxis bewähren wer- 
den. Im Principe scheint der Danford'schc Apparat eine un- 
gleich zweckmässigcrc und gefahrlosere Datnpfcrzcuguug zu 
gestatten, als gewöhnliche Kessel. 

Eiu solcher Generator, in Verbindung mit einer der so 
insserst compendiusen Root'achen Dampfmaschinen*), würde 
für das Kleingewerbe**) den bequemsten und billigsten Mo- 
tor abgeben. 


Zur Verwässerung des Haselgebirges. 

Es ist in den Blättern der österreichischen Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen wiederholt erörtert worden, wie 
viele Raumtbcile Steinsalz etc. zur Darstellung eines Raurn- 
theiles Soole erforderlich seien; der Frage jedoch: wie viel 
Haselgcbirgc zu einer Raumcinheit Soole nothwondig 
seien? mögen hier einige Worte gewürdigt werden. 

Dio Antwort wäre sehr einfach, wenn man wüsste, wie 
viel Salz das Haselgcbirgc enthalte, und wenn man hoffen 
dürfte, alles dieses Salz mittelst der Wässerung auszuziehen. 

Diess ist aber nicht der Fall und kann nicht der Fall 
sein, so lange aus den Erzeugungswerken nur satte Soolu 
abgelassen wird, denn daraus folgt, dass alle tauben Rück- 
stände (der Laist) bis zu einem gewissen Grade mit Salz 
imprägnirt sein müssen, welches Saiz natürlich der Benützung 
auf Soolenkilduog entgeht. 

Dabei ist ganz abgesehen von jenen Theilen des Ha- 
aelgcbirgos, welche etwa während des Wässerns sich vom 
Himmel ablösten und bedeckt von guter Soole und Laist in 
letzterem unverwässert begraben liegen. 

Es bleibt daher auch vod dem in Verwässerung gezo- 
genen Ilaselgcbirge ein namhafter Theil unbenutzt zurück ; 
es ist auf eiuetn Sulzbcrge bereits auf die nachträgliche Be- 
nützung reflectirt worden, und es ist fast ausser Zweifel, 
dass manche jüngere Soolenwerke in den Rückständen älte- 
rer, vcrmuthlich noch unwirtschaftlicherer Verwässerung 
(Heidengebirge) arbeiten. 

Es muss dieses Rücklassen des Salzes im Laiste das 
Ausbringen beeinträchtigen und die Berechnungen, welche 


*) Nach Angaben des „Maschinenbauers“ kann eine zchn- 
pferdige derartige Dampfmaschine noch von einem Manne unter 
dem Arme getragen werden. 

**) Und auch für viele bergmännische Betriebszweige. O. II. 


man über die Ergiebigkeit eines Salzreviers nnstellt, müssen 
unvollständig genannt werden, so lange sie diesen Entgang 
vernachlässigen. 

Hier treten nun folgende Beziehungen ein, wobei alle 
Verhältnisse in Raumthcilen ausgedrückt werden. 

Wenn ein Haselgebirge in 100 KubikfuBsen //» Kubik- 
fussc Steinsalz enthält, so sind darin (100 — ff») Kubikfuss 
Taubes vorhanden. 


Dio Wässerung lässt nun eine Partie Laist zurück, 
das ist ein Gemenge von allem vorhandenen Tauben mit 
Salz uud es sollen in 100 Kubikfuss Laist n Kubikfuss Salz, 
also (100 — ff) Kubikfuss Taubes vorhanden sein. 

Auf die in 100 Kubikfuss Hasolgebirge vorhandenen 
(100 — «») Kubikfuss Taubes entfällt daher ein Salzgehalt 

( 100 -///)« „ 
von Kubikfuss. 

(100 — «) 


Dieser Anthcil ist der Benützung entzogen. 
Gleichgültig ob er auch als Soole im Laist vorhanden 
ist, am Ablasse des Werkes werden wir diese Soole nicht 
erhallen, für die eigentliche weitere Benützung znm Salz- 
sude werden nur 

( 1 00 — ff») ff 1 00 (ff»— ff) 


w» 


(100— n) 


( 100 — «) 


Kubikfuss 


Sulz gewirkt hüben ; man wird nur so viel Soole erhalten, 
als aus diesem Salz-Volumen gebildet werden kann. 

Es kann der Satzbergmann sich eine hinlänglich an- 
nähernde Vorstellung über den Salzreicbthum eines localen 
Reviers, also über den Werth ff» bilden, aber es wird noch 
lange dauern, bis man den Salzgehalt des Laistes (das ist 
den Werth ff), der erst in jüngerer Zeit beachtet wird, näher 
zu beurtbeilen im Stande sein wird. 


Bei dieser Sachlage wird es interessant sein, die oben 
aufgostollte Formel für eine Reibe von Fällen entwickelt vor 
sich zu sehen, wie es in den folgenden zwei Tabellen der 
Fall ist. 

Tabelle I gibt an die Kubikfusse Salz, welche man aus 
100 Kubikfuss Hasclgebirge mittelst der Verwässerung zur 
Benützung bringen (in der Soole gewinnen) kann. 

Tabelle II stellt dar, wie viele Kubikfusse Hasclgebirge 
man verwässern muss, um 100 Kubikfuss Steinsalz iu der 
erzeugten (disponibel gewordenen) Soole zu erhalten. 

Beide Tabellen abgestuft nach 

Werthen von m zwischen 80 — 30% 
» d n , 5u. 25% 


Tabelle I. 

Benützte Kubikf. Steinsalz aus 100 Kubikf. Haselgcbirgc. 



Salzreichthum (Volumsprocentc) des 


I-aiates 

Hasolgcliirgcs m 

n 

100 

80 | 

70 j 

60 | 

50 | 

40 

30 

0 

100 

80 

70 

60 

50 

40 

30 

5 

100 

79-0 

68-4 

57 9 

47-4 

370 

26-3 

10 

100 

77-8 

06-7 

55-6 

444 

333 

22 2 

15 

100 

70 4 

64-7 

530 

41 1 

295 

17-8 

20 

100 

750 

62-8 

500 

37-5 

25 

125 

25 

100 

735 

600 

468 

333 

20 

67 


* * 
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Tabelle II. 

Erforderliche Kubikfussc Husclgcbirge zur Benützung 
vou 1(>0 Kubikfusa Steinsalz. 


Salzreichthuin (Volumsproceutc) dua 

Laistcs 



Haadgebirges m 



* 

100 | 

80 

70 

60 

50 

10 

30 

0 

100 

125 

143 

167 

200 

250 

333 

5 

100 

127 

147 

174 

212 

271 

384 1 

10 

100 

129 

151 

181 

226 

301 

451 

15 

100 

131 

156 

189 

245 

340 

562 

20 

100 

134 

160 

200 

275 

400 

800 

25 

100 

136 

167 

215 

300 

500 

1 500 


Sümmtliche Zahlen* Laben die Genauigkeit des ge- 
wöhnlichen Rechenschiebers, welche für diese Frage gewiss 
ausreicht. 

Der Aublick dieser Tabellen ist nun gewiss lehrreich, 
insbesondere weist er die enorme schädliche Wiikung des 
Ijaistreichthums bei ärmerem Gebirge, welcher, wenn er bis 
* 25 % steigt, die mögliche Ausbeute, also diu Rückerstattung 
der Baukosten, bei 40%igem Ilasclgebirgc auf die Hälfte, 
bei 3rt%igem aber gar auf nahe ein Viertel redneirt. 

Es wird künftig bei der Berechnung der aus einer 
Werksanlage zu erwartenden Soolcn-Mengcn auf diese Ver- 
hältnisse unausbleiblich Rücksicht genommen werdeu müs- 
sen, wobei der weite Umfang der Tabellen dem Fachmanuc 
gestattet, ohne neue Rechnung die gegebenen Positionen zu 
benützen. 

W i e n , am *29- Dccembcr 1867. 


Entsilberung des Werkbleies durch Zink. 

Im Mining Journal v. J. S. GS 1 i (12. Oct.) finden sich 
zwei Mittheilungen über den obigen Gegenstand, welche 
bei der Wichtigkeit, die jetzt dieses Verfahren erlangt, nicht 
ohne Interesse sind. 

Die zuerst beschriebene M e thode von Franzisco 
Msrqucz Millau verläuft in nachstehender Weise. Ehe 
das Blei in den Eutsilberungskessel abgelassen ist, wird es 
in einem Flammofen in gewöhnlicher Weise gefeint, d. h. 
durch ein oxydirendes Schmelzen von dem Gehalt an Kupfer, 
Antimon und Arsenik befreit ; wenn das Blei nur etwas 
Schlacke enthält, kann man den feinenden Umschmclzpro- 
ccss unterlassen. Unter gewöhnlichen Umständen dauert 
letzterer circa 12 Stunden. — Aus dem Flammofen stiehl 
man das Blei direct in den vorsichtig erwärmten Entail- 
berungskcssel ab und erhitzt bis auf circa 1000° Fahrenheit. 
Ein praktisches Kennzeichen für dio erreichte richtige 
Temperatur ist, wenn mau die Hand 2% Fuss weit von 
geschmolzenem Metall zu halten im Stande ist. Das Metall 
wird nun geschäumt und der abgekehrte Krätz in den 
Flammofen der nächsten Charge zugefügt. Sobald dieses 
geschehen , setzt man mittelst eines durchlöcherten Löffels 
eine auf % — ’/j Percent des Bleiquautums bemessene 
Menge Zink zu und lässt es langsam zergehen, um es dann 
tüchtig untereinander zu rühren. Das Zinkeinsetzen sowohl 
als das Rühren geschieht mit dem sehr bequemen bedeckten 
durchlöcherten Löffel, au einem langcu Stiel befestigt. 
Nach erfolgtem Umrühreu wird in die Metallmasso ein 
elektrischer Strom geleitet, indem man sich eines Ruhm- 


korff sehen Apparates und 2—8 kupferner Poldrähte be- 
dient. Die Einführung des nach Umständen 10 — 30 Minuten 
umlauernden Stromes verursacht eine zitternde Bewegung 
im Metall, bis sich das silberhaltige Zink auf der Oberfläche 
des Bades zu sammeln beginnt ; man bricht nun etwas mit 
dein Feuer ab und setzt dun elektrischen Strom ab. Die 
Ziukdeckc wird allmälig fost und kann mit Leichtigkeit ent- 
fernt werden. Diq beste Temperatur hierzu ist S40 — 865° 
I Fahrenheit, oder der besto Zeitpunkt dann, wenn sich am 
Rande des Bades ein fester Ring vou % Zoll Stärke gebil- 
det hat. Sobald die Entfernung des Zinks geschehen ist, 
erhöht man wieder die Temperatur und wiederholt den- 
selben Ziukzusatz, je tiacb dem Silbergebalt des Bleies 
zwei- auch dreimal. 

Wünschcnswcrth ist cs, vou Zeit zu Zeit cincnVersuch 
zu machen, um die Grenze zu ermitteln, bei welcher das 
Blei hinreichend entsilbert ist. Man kann die Entsilberung 
hierbei nicht weiter als bis uuf *,%„ Percent oder 0*00002 
treiben. Der Silborgehalt des abgezogenen Bleischaums 
muss durch Zusetzen desselben nach und nach gewonnen 
werden. Das eutsilberte Blei dagegen wird in einem Flamm- 
ofen gereinigt und circa 3 Stunden mit scharfer Flamme 
gepolt. Dio Methode gestaltet sich in Botreff der Zeitdauer 
des elektrischen Stromes uud des Ziukzusatzcs stets ver- 
schieden. 

Das zweite Vorfabron von Clemens F. Flack 
verläuft in anderer Weise und hat das Verdienst, keinen 
weiteren Apparat, als einen kleinen Schachtofen ausser dem 
Blciscbmelzkessel zu bedürfen. Die wesentlichsten Bedin- 
gungen der Entsilberung durch die geringste Menge Zink 
liegen auch hierbei in der genauesten Innchaltung der Tem- 
peratur des geschmolzenen Bleies concentrirt ; ausserdem 
muss auch hier das Zink nur in einzelnen Portionen zwei-, 
auch dreimal zugesetzt werden. Das Bloi wird in einem 
Kessel geschmolzen, der an dem Boden ein Ablassrobr mit 
Hahu besitzt und auf 6 — 700° Cel». geheizt ist. Das Zink, 
% — 1 Percent der Charge, wird zugesetzt und das Ganze 
uingerührt; nach 3 Stunden wird abgeküht uud das auf der 
Oberfläche des Metallbndes gesammelte silber- und blei- 
haltige Zink sorgfältig abgezogen. Diese Operation wird 
2 — 3tnal wiederholt, stets mit geringen Mengen Zink. Der 
Zinkaufwand beläuft sich für alte drei Operationen bei einem 
Silbergehalte vou 

1000 Gramm pro Tonne Blei auf 1V (2 Percent Zink: von 
1500 » n» » a I V| b a » 

3000 a n ™ n „ 1 % a M » 

5000 I) n n a n l 7 /g " * » 

9000 ana bb 2 a a 

Das zurückgebliebene Blei hat dann immer circa 5 Gr. 
Silber in derTonnu Blei; bei sorgfältigem Abzug des silber- 
haltigen Zinks bleibt noch weniger. Das letztere wird durch 
Aussaigcrn in einem Gefäss auf 3 — 8 Percent Silbergehalt 
gebracht. Das entsilberte Blei wird in einem Schachtofen 
mit einer kieselreicheo Schlacke von 33 Percent Säuregehalt 
niedergcschmolzeu. Als Zuschlag kann man verschiedene 
Materialien gebrauchen : Eisenschlacken, künstliche oder 
natürliche Mergel, Kalkstein oder Thoneisenstein n. dgl. 
Dieselben müssen allerdings durch Sand- oder Kalkzusätze 
auf den richtigen Säuregrad gebracht werdeu, der nothwen- 
dig ist, um das Zink iu die Schlacke zu führen. Um mög- 
lichst wenig Bleiverlust zu haben, ist es wesentlich, die 
Pressung der Luft 6*4 Z. Wasser nicht übersteigen zu 
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lassen. Das niedcrgeschmolzcne Blei wird noch in einem 
besonderen Kessel mittelst Rührens mit grünem Holz gerei- 
nigt, worauf sich die leisesten Spuren von Zink und Eisen 
entfernen. Das so erhaltene Blei ist frei von fremden Me- 
tallen, z. B. Kupfer, Eisen, Zink, Antimon oder Wismut. 
Nur bei höherem Antimongehalt des Werkbleics bleibt noch 
eine geringe Spur von Antimon ipn entsilberten Blei zurück. 
In diesem Fallu muss das bereits gercinigto Blei in einem 
C'alcinirofen zu Rothgluth erhitzt oder mit eiuem Zusatz 
gewöhnlichen Kochsalzes geschmolzen werden. Ist der An- 
timougehalt sehr bedeutend, so schmelzt man das von der 
Entsilberung kommende Blei sofort im Caleinirofcn und ent- 
fernt gleichzeitig das Zink vermittelst Rühren mit grünem 
Holz — auch Dampfstrahlen lassen sich hierbei anstatt des 
Holzes auwouden — oder mit Chlorblei. Das silberreiche 
Zink soll ebenfalls in einem kleinen Schachtofen niederge- 
schmolzcn werden, unter Bildung einer Schlacke von 30 Per- 
cent Kieselerde. Beim Nicdcrschmclzeu s ol 1 kein Silberver- 
lust statthaben uud mau kann die Wiudprcssuug hierbei auf 
IS Centim. Wasserstelle steigern. Das erhaltene zinkfreie 
Reichblei kann zum Treiben kommen und das Zinkoxyd in 
einem Wasscrcondcnsator aufgefangeu werden. Diese 
Schachtofenarbeit ist der Trennung mittelst Säuren oder 
durch trockene Destillation vorzuziehen. 

(Berg- & Hüttenm. Ztg.) 


Versuche zur Ermittlung eines zweckmässigen 
Fördergedinges. 

Mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse in Schemnitz. 

Von E. W inda k iewicz. 

Das uns bekannte älteste Fördcrgcding dürfte weit 
über 100 Jahre alt sein, denn schon in <jer am 10- Juni 1769 
gehaltenen Berg-Consultation wird als Grundlage der Ver- 
dingung die Förderscbicht mit 17 kr. C. M. fixirt und dan 
7. November 1772 die Regardiruug vou '/ 3 bei allen Gru- 
ben in dCD kurzen Strecken bis inclusive SO Klafter wegen 
der Beschwerlichkeit des öfteren Ein- und Ausfällens, sowie 
bei schmuudigen Bergen, bewilligt. 

Ursprünglich wurdo das Abläufen bis 100° Strecken- 
länge in Schichten nnter der Aufsicht von Hundaufschneidern 
verrichtet, dann hat man für das Ablaufen bei den ersten 
100° von einem Strassenschuh 

a 24 Kubikfuss . . . . 17 kr. C. M. = 29 3 / 4 kr. Oe. W. 
bei den zweiten 100° 14 , „ = 24 , /j » » 

bei den dritten » 11 s e = l9’/ 4 * * 

bei den vierten » 8 „ n = 14 » n 

und so weiter für jede 100 Klafter 8 kr. C. M. = 14 kr. Oe. W. 
mehr gezahlt. 

Bei nicht vollen hundert Klaftern wurdo der verhält- 
nissmäsaige Theil zugeschlagen, ebenso bei Strecken vom 
grösseren Querschnitt. 

Bei steigenden Strecken wurden */ 8 , bei sehr schmun- 
digen Bergen '/j regardirt, d. i. der so vielte Theil zu dem 
berechneten Verdienst zugeschlagen. 

Um die horizontale mit der verticalen Förderung io 
Einklang zu bringen, wurde für eine bestimmte Länge eine 
bestimmte Anzahl Hunde zu laufen den Hundstössern zur 


Aufgabe gestellt, und darnach bei Berechnung der Förderung 
nach den TreibsSckcn verfahren. So wurdon auf 


Klafter 

Hunde 

Klafter 

Hunde 

25 

80 

300 

15 

30 

75 

400 

12 

40 

60 

500 

Kl 

50 

48 

600 

9 

60 

46 

700 

8 

70 

42 

800 

7 

80 

39 

900 

6 

90 

37 

1000 

5 

100 

35 

1300 

1 

200 

1 

20 


— 


gerechnet. 

Darauf folgte das von dem Nagybduyer Oberinspektor 
Johann Liü im Jahre 1790 entworfene, aber erst nach 
vi eie in Widerstand im Jahre 1 822 mit Rescript der Hof- 
stclle vou 18- Mai 1822, Z. 2634-307 cingeführtc Förder- 
Regulamunt. 

Dieses Regulament, welches laut folgender aus den 
gewissenhaften Versuchen Lill's entlehuter Tabelle für 100 
Klafter die Zcitmassen angibt, unterschied schon 3 Arten 
von Strecken : 

a) horizontale, 

b) horizontale und steigende, 

c) steigende; 

daun ebenfalls 3 Arten von Fördermassen : 

1. grobe, 

2. kleine, 

3. sehr schmundige. *) 

Auf dieser Grundlage wurde daun der Lill'sche För- 
dertarif entworfen, der 60 Hunde als Maximum und 6 Hunde 
als Minimum in einer Sstüudigeu Schicht zu laufen den Hund- 
stöasern vorschreibt. 

Im Jahre 1831 führte der Berg Verwalter Franc Lcch- 
ner wieder neue Versuche ab, deren Resultate in der nach- 
folgenden Tabelle zusammengestcllt sind. **) 

Aus den gewonnenen Daten wurde ein Tarif entworfen 
und mit Ob. K. G. Verordnung Nr. 4243 von 1831 ein- 
geführt. 

Dieser Tarif ist ganz dem vorigen ähnlich zusammen- 
gcstcllt, nur wird insbesondere bei kürzeren Strecken den 
Hundstössern eine noch grössere Leistung auferlegt. 

Er fängt mit 75 Huudea als Maximum au und endigt 
mit 6 Hunden als Minimum. 

Die Einf ahrttiefo wurde darin uoch gar nicht be- 
rücksichtigt. 

Nachdem aber laut Consultatious-Protokoll vom 2. März 
1839, Nr. 446 die Hundstösser am 20. und 22- Lauf zu 
Pacher8tollcn Klagen erhoben, wegen Unzukömmlichkeit der 
Gedinge, weil ihnen die Nebenarbeiten verweigert wurden, 
so wurde auf Antrag des Schichtmeisters Anton Weixlcr 
für einen Förderfuss bei einer Einfahrttiefe von 40 — 79° ‘/ s 
und bei eiuer Ticfo ton 80° und noch mehr eine Zulage von 
*/ 4 dea tarifmässigen Verdienstes bewilligt. 

*) Siebe Tabelle LilL 

•*) Siehe Tabelle Lcchnor. 
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Tabelle 

der Zcitmasaen nach Lill’s Versuchen. 


Strecke tOO n taug 

Strecke horizontal und die 

Fördennasse grob und trocken 

n klein und mittel schmundig . . 

• klein und sehr schmundig . . 

Strecke theils horizontal, theils stei- 
gen d, die Fördcrm. grob u. trocken . . . 

r> klein u. mittel schmundig 

„ klein und sehr schmundig 

Strecke durchgehend» steigend, die 

Fördermasse grob und trocken 

n klein und mittel schmundig . . 

„ klein und sehr schmundig . . 


Veränderlich» 

1 

Ileständige 


In 

Allem 

• 


Z e i 

t e n 



tum • 
Laufen 

1 zum 
Licht- 
schiirren 

I Zusam- 
| men 

zum 

Füllen 

Zum 

1 AusstUr- 
zen 

Zusam- 

men 



S c 

c u n 

l e n 



300 

40 

340 

300 

90 

390 

730 

3U0 

40 

340 

360 

120 

480 

820 

300 

40 

340 

390 

150 

540 

SSO j 

330 

40 

370 

300 

90 

390 

760 

330 

40 

370 

360 

120 

480 

850 

330 

40 

370 

390 

150 

510 

910 

360 

40 

400 

300 

90 

390 

790 

360 

40 

400 

360 

120 

-480 

880 

360 

40 

400 

390 

150 

540 

940 


Tabelle 

der Zeitmassen nach Lcchner’s Versttchen. 



Veränderliche 

Zeit 

Constante Zeit 



znm Laufen 





Beide 


mit 

vollem 

mit 

leerem 

Stimme 

zum 

Füllen 

Ausütilr- 

zen 

Summo 

Summen 

Für 100° Streckenlänge 

H u 

n d 







S o 







u n d 

e n 



Strecke horizontal: 








grobe Berge 

250 

176 

426 

240 

50 

290 

716 

mittel schmundig 

250 

176 

426 

265 

85 

350 

776 

sehr schmundig 

Strecke theils horizoutal, theils stei- 

250 

176 

426 

280 

120 

400 

826 

gend: grobe Berge 

2S6 

166 

452 

240 

50 

290 

742 

mittel schmundig 

286 

166 

452 

265 

85 

350 

802 

sehr schmundig 

Strecke durchgehend» steigend: 

286 

166 

452 

280 

120 

400 

852 

grobe Berge 

333 

158 

491 

240 

50 

290 

781 

mittel schmundig 

333 

158 

491 

265 

85 

350 

841 

sehr schmundig 

333 

158 

491 

280 

120 

400 

891 


Nach diesen Grundsätzen wurde vom Bergvcrwaltcr 
Ferdinand La ti derer ein Tarif ausgearbeitet und mit hoher 
Genehmigung vom 21. April 1839, Nr. 4641-605 in An- 
wendung gebracht. 

Die wissenschaftliche Begründung der Zulage hat der 
damalige Bergacadcmiker Peter Kittinger übernommen, 
doch leider konnte ich diese Arbeit nirgends finden. 

In dem mit Consultationsbcscbluss vom 4. April 1S63 
bewilligten, bei 36 Neukreuzer Schichtcnlohu Grundpreis 
von den Schichtmeistern v. Uanstadt und Franz Platzer 
ausgerechneten Tarife wurde der Einfahrttiefe noch grössere 
Rechnung getragen, sonst aber der frühere Tarif zum An- 
haltspunkte vollkommen genommen. 


Bei einer Fahrtfiefe von SO — 1 19° wurden hier 2 / s , bei 
einer Fahrttiefe von 120 — 139° wurden s / 3 , bei einer Fahrt- 
tiefe von 1 48 und weiter bis zu der grössten Tiefe in Schem- 
nitz vou circa 2O0 n wurden '*/$ Zulage mehr den Hundstös- 
sern zugestanden. 

Kurze Kritik der Tarife. 

Der Vorwurf, den man dem alten Tarif gemacht hat, 
bestand darin, dass die Hundstösscr, welche bis nun auf den 
langen Strecken angestcllt gewesen, bei weniger Anstrengung 
übermässige Löhne nahmen, die auf den kurzen hingegen 
auch bei Anwendung des grössten Flcisses dennoch darben 
mussten, und dass mit den unrichtigen Zuschlägen Miss- 
brauch getrieben wurde. 
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Dem Lill'schcu Hundstüsscr-Kegulament wurde wieder 
vorgeworfen, das« der Hundstösser, so lange er nur seinen 
gewöhnlichen Fleiss behält und keino grössere Anstrengung 
seiner Kräfte ins Mittel treten lässt, nur bei den kürzesten 
bis 46° in der Länge betragenden Strecken einen Gewinn 
erzielt, bei der zunehmenden Länge der Laufstrecke einen 
im glcichcu Masse steigenden Verlust an dem bisherigen 
Verdienste des Förderers erleidet; da aber hierorts auf kur- 
zen Strecken mittelst Gedinghäspler gefördert wird, so fiel 
der grösstu Vortheil dieseu zu, während diu gewöhnlich uur 
auf laugen Strecken verwendeten Ilundstössur im grossen 
Xachtbeil blieben. 

Die späteren Tarife, vom Jahre I S3 1 angefangen, for- 
derten, um dein erwähnten Vorwurfe auszuwoichen, eine 
grössere Leistung, besonders für eine kürzere Strecke, waren 
sonst aber auf ähnlicher Grundlage basirt und haben sich 
nur durch präcisere Entwicklung der Zulage für die Einfahrt- 
tiefe ebarakterisirt, sic verfielen dennoch in den Ucbelstaud, 
dass sie für kurze Strecken gur nicht ausrcichteu und 
dass man ihre Unhaltbarkeit durch Vorschreibung zu gros- 
ser Leistung überhaupt, durch öfteres Erhöhen des Schich- 
tenpreises, der als Basis bei der Berechnung dicute, zu um- 
gehen suchte. 

In wiefern alle diese Vorwürfe gerechtfertigt sind, muss 
uns die Zerlegung dieser Tarife, ohne Rücksicht auf die Ein- 
fahrttiefe, iu ihre Grundclemcnte zuerst für horizontale 
Strecken und grobe Berge und der Vergleich derselben 
zeigen. 

Die Grnndelemeufe sind folgende : 

«) Ganze Arbeitsdauor, 

b) • Füll- und Ausstürzzeit, 

c) geforderte Geschwindigkeit von einem Förderer pr. 
1 Secunde. 

ad u) Die Arbeitsdauer kann mit Rücksicht auf das 
Verlesen, Eiufabren, dann Verzeichnen und Ausfahren uur 
mit 7 Stunden = 25.200 Sccunden angenommen werden. 

ud 4) Die Füll- uud Ausstürzzeit bei dem näm- 
lichen Gefiisse und bei groben Bergen uahm Lill nach sei- 
nen Versuchen mit 390 Sccuuden, Lecbncr hingegen mit 
290 Sccunden au. 

ad c) Lill fordert bei horizontalen Strecken durchge- 
hende ciuc fast ganz gleiche Geschwindigkeit von 3'4<) Fuss 
pr. ] Sccunde, Lcchucr über eine von 1'35 bis 2'80 Fuss. 

Er lässt dieselbe bei kurzen Strecken zuerst schnell 
wachsen, und zwar von 1‘35 Fuss bei 75 Hunden pr. 1 
Schicht auf einer 5 Klafter kurzen, bis 2' 12 Fuss bei 60 
Hunden auf einer 23 Klafter langen Strecke. Von 60 bis 6 
Hunden nimmt sie nur langsam zu uud zwar vou 2' 12 bis 
2'SO Fuss pr. 1 Sccunde. 

(Fortsetzung folgt.) 


Notizen. 

Neuer Stoinkoblon-Aufechluss in Niederöaterreich. 
Bei dem Steinkohlenbergwerke nächst Grillcnherg unweit l’otton- 
stein, welches vou dem Gewerken Heinrich Drascho vor einigen 
Jahren vom grünen Käsen aus eröffnet und in Betrieb gesetzt 
wurde, ist von ihm in jüngster Zoit in der Fortsetzung der For- 
mation ein neuer Aufschluss mit günstigem Erfolge erzielt worden. 
Es wurde nämlich mittelst eines neuen Hauptschachtes, der mit 
einer Förderungs- und einer separaten Wasserheb -Dampfmaschine 
versehen wird, auf einem Flötzo jüngerer Braunkohlen von 6 bis 
$ Schuh Mächtigkeit ein Kohlcnquantum von 10 Millionen Ccntnom 
aufgeschlossen. — Der grösste Tlicil des Absatzes findet an dio 


nmliogonden Fabriken statt, und da der Wiener Centner Stück- 
kohle um den billigen Prois von 15 kr. öst. W. und der Kloiiz- 
kohle um den Prois von uur 10 kr. öst. W. verkauft wird, so 
ist dieser Kohlen- Aufschluss insbesondere für dio Bedeckung der 
industriercichen Umgehung mit Brcnustoff von nicht unwesent- 
licher Bedeutung. N. 

Frequenz der Bergschalon. (Aufsohorschulen). 

An den zwei Bergsvliillun zu Pfibrara und Wieliczka wird 
im Schuljahre 18(7/118 Unterricht ertheilt, u. z.: 

■ in Pfibram im H. Bergschaljahrgang, 

« Wieliczka „ I. Jahrgang. 

Aufgcnumrnen wurden au beiden Bergschulen : 

21 Berg-Aerarialarboiter 
26 Privat-Bcrgarbciter 

iin Ganzen 47 Schüler. 

Diese vertheileu sich : 

Aul Pfibram: 11 Aernrialarbeilcr 

15 Privatbergnrboiter 

zusammen 26 Schüler. 

Im Vorglcieho mit den im verflossenen Jahre aufgenom- 
menen 30 Zöglingen des I. Jahrganges, ergibt sich eine Ver- 
minderung von 4 Schülern, die meist schon während des Uuter- 
richtsjahrcs austraten. 

Gebürtig sind 19 in Böhmen 
2 r Mähren 
2 , Steiermark 
1 „ Kärnten 
1 „ Nicd.-Oesterreich 

I „ Tirol 

zusammen 26 Schüler; alle sind der deutschen 
Sprache mächtig und wird der Unterricht in diesor Sprache 
allein ertlieilt. 

Auf Wieliczka: 10 Aorarijil- Bergarbeiter 

I I Privatbergarheiler 

im Ganzen 21 Schüler. 

Von diesen siud geboren: 

16 iu Galizien 
2 „ Schlesien 
1 n Creation 
1 im Königreiche I’oleu 
1 in Mähren 

Summn 21 Schüler, von welchen 17 neu aufgenom- 
men und 4 aus dem I. Vorbcrcitungs-Jabrgangc Ubertraten. 

Iin Vergleiche mit dem verflossenen Jahre, in wclchom 
liloss 6 Bergsohüler des II. Fachjahrgnngcs absolvirtcn, ergibt 
«ich e(ne namhafte Vermehrung der Schtllorzahl an dorWielics- 
kaer Bergschule. 

Die Vorbildung sämmtlichcr neu aufgenommener Schüler 
verspricht befriedigende Erfolgo. 

Amtlich© Mittheilungen.. 

Kundmachung 

des k. k. Handels-Ministerium« 
ddo. 30. Dccembcr 1S67, Z. 1597, H. M. 

Tu gänzlicher Durchführung der kaiserlichen Verordnung 
vom 21. November 1566 werden mit 1. Jänner 1S0S8 auch dio 
bisher noch von der Camoral-Haupt- und Montan-Hr.fbuchhaltuug 
besorgten Kechnuugs- und Controls-Agendcn in Betreff der berg- 
hniipünaunscbaftlichon Verwaltungs-Ausgaben und Einnahmen, 
dann der BergwerksahgAben, nämlich der Massen- und Freischnrf- 
Gebühren vom Handeis-Ministerium übernommen. 

Indem sonach die Montan-Abthcilung der Camcral-Hanpt- 
kuchhaltung mit letztem Deccmbcr 1S67 ihre dicssfalligo Amta- 
wirksamkeit schlicsst, wird dagegen mit l. Jänner 1868 im Han- 
dels-Miuisterium für obige Agenden ein Montan-Facbrcchnungs- 
Departemcnt in Wirksamkeit treten. 

Ernennungen nnd Auszeichnungen. 

Das neu gebildete Ministerium für dio im Keichsrathe ver- 
tretenen Königreiche nnd Länder, welches am 30. Docember 1887 
nntcr dem Präsidium des Fürsten Carl Auersperg gebildet 
worden ist, hat dio Trennung des Finanzministeriums zu Folge 
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gehabt. Minister Freiherr von Beeke wurde rum Rcichs-Finanz- 
minislcr ernannt und erhielt mit llandbiltot vom 30. December 
1867 den Orden der eisernen Krone erster (Masse. Ausserdem 
bctrelTcn naebstehvndc zwei Allerhöchste Maudschreiben die Lei- 
tung der beiden Ministerien, welche Angelegenheiten des Berg- 
baues umfassen: 

„Lieber Edler v. P len er. Ich ernenne Sie zu meinem 
Handclsministor. “ 

Franz Josef. 

„Lieber Doctor Brestei. Icli ernenne Sie zu meinem 
FTnanzminister. 

Franz Josef. 

Erledigungen. 

Die Viccfactorsstcllo bei der H aup tge worka- 
Oberfactoric in Stadt Steyr in der X. Diäteneiasse, mit 
dem Gehalte jäbrl. 640 fl., einem Holz- und Lichtäquivalent von 
73 fl. 50 kr., einem Quarticrgehio von 84 fl. und gegen Erlag 
einer Caution von 1050 fl. 

Gesuche sind, unter Nachwcisung der bergacaderoischcn 
Studien, der vollkommenen Kenntnis« in der Cassafuhntng, dos 
Rechnung«- und Vcrschlcisaweacns, dann der hauptgeworkschaft- 
lichcu Eisen- und Stalilerzeugnissc, sowie der Concoptsfähigkoit 
binnen vier Wochen bei der Eisenwerkadircction in Eisen- 
erz einzubringeu. 

Eine Ingrossistenstclle bei der reft-ri renden 
Rec b nungsabthei lutig der Salinen- und Forstdirec- 
tion in Gmunden in der XL Diätenelasse, mit dem Gehalt« 
jäbrl. 525 fl., einem Guarticrgclde jäbrl. 52 fl. 50 kr. und dem 
•ystcmuiüasigcn Familiensalzbcxugo. 

Gesuche sind, unter Nachweisuug der montanistischen Studien, 
der Vertrautheit im Montan-, Salinen- und Forstrechnungswesen, 
derGcwaudthcit im t’oueepte, dann der Kenntniss der bezüglichen 
Normalien und Peusiotw, Provision«- und Vorschleissvorschrif- 
ten, binnen vier Wochen bei der Salincu- und Forstdircc- 
tion in Gniuuden eiiizuhriiigen. 

Eine Amtsofficinl ssto Ile hei dem Salzver- 
sch leissmagazin s am te i n Aussee in der XI. Diätenelasse, 
mit dem Gehalte jiihrl. 420 fl., einem (juartiergelde jäbrl. 42 11. 
und dem System massigen Familiensalzbezuge. 

Gesuche sind, unter Nachweisuug der Kenntnisse im 
Rrchtmugsfache mul in der Msgaziusgcharung mit allen Salz- 
gattiingen, der CouccptsfXhigkcit und der körperlichen Taug- 
lichkeit. binnen vier Wochon bei der Salinen- und Forst- 
Direetion in Gmunden einzubringeu. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Verlag von Julias Springer in Berlin. 

Soeben ist erschienen: 

Die 

kristallinischen Felsgemengtheile 

nach ihren 

mineralischen Eigenschaften, chemischen Beslandthellen, 
Abarten, l mnandlangen. Associationen and Felsbildnngen. 

Für Mineralogen, Geognoston und IScrgleutc 
von 

Dr. Ferdinand Senft. 

Mit verschiedenen Tabellen, in den Test gedruckten Holzschnitten 
und einer lithographirteu Tafel. Preis fl. 8.67 kr. öst. W. 

Zur Besorgung geneigter Aufträge empfiehlt sich 

G. J. Manz'soho Buchhandlung ln Wien, 

(2 — I) Kohlmarkt Nr. 7. 


( * l ~ 2 ) Hutmannsstelle. 

Bei dem Kupferwerke zu Tergovc Post Podove in der 
croatischcn Militnrgrcnzc ist mit 1. März d. J. dir Stelle eines 
Grubcnbutmanns mit dem Gehalte von monatlich 36 fl. und 4 fl. 
Gangpausehnle , freier Wohnung und Gcleueht, dann jährlieä 
6 Klafter Holz zu besetzen. 

Von den Bewerbern, welche ihre Gesuche an die Verwal- 
tung dieses Werkes bis Ende Jänner d. J. zu leiten haben, wird 
gefordert: ein gesunder Körperbau, praktische Kenntnisse im 
Gruben- uud Schachtbctriebo, im Erzabbau«, In der Erzaufberei- 
tung, vollkommene Kenntniss der deutschen Sprache und Schrift 
und einer slaviscben Sprache. 


(5-i) Dienstes-Antrag. 

Ein theoretisch gebildeter, im rüstigsten Mannesalter ste- 
hender Bergmann, welcher vorzugsweise im Mineralkohlen- und 
Eisciistcinhergbaue vieljährige gründliche Erfahrungen gesammelt 
hat, und mit günstigem Erfolge grössere Schürfungen etc. auf Kohlen 
und Eisensteine leitete und mit den besten Zeugnissen sich aus- 
zuweisen vermag, sucht ein entsprechendes Unterkommen. 

Nähere Aufklärungen erihcilt ans Gefälligkeit der Herr 
k. k. Ilofsccrctär Josef Rossiwall in Wien, Salesianerg*s‘c 
Nr. JO. 


(3-i) Graues Holzkohlen-Roheisen, 

zu haben ab Bahnhof Salzburg, von 

Jos. Zelle r’g W lt(w c, 

Gewerkschaft in Thalgau bei Salzburg. 


Briefkasten der Expedition. 

Von der k. k. n. ti. Post-Dircction erhielten wir nach- 
stehende 

Kundmachung. 

- Bei allen Postanstaltcn im Inlandc sowie bei der k. k. Post- 
Expedition in Belgrad , können Geldbeträge nun auch bi* ein- 
schliesslich fünfzig Gulden (50 11.) Oo. W. zur Zahlung an 
allen Postorten im Inlande und Belgrad angewiesen werden. 

Die Gebühr für solche Postanweisungen beträgt 10 kr. und 
ist durch Aufktcbung einer 10 kr. Briefmarke an der betreffen- 
den Stelle der Anweisung zu entrichten. 

Weiter wird gestattet, auf dem Coupon der postäroüiehc» 
Geldanweisungen, schriftliche Mitthciluugcn jeder Art, daher auch 
die auf Zeitungs-Pränumorationon bezüglichen Daten nnxusefac». 
Bei den auf diesem Wcgo vermittelten Zeitunga-Prännmcratio- 
nen kann auch die Adrcssenschlcifc auf dor Vorder- oder 
K’Uckseite des Coupon au geh lebt worden. 

Von der k. k. n. ö. Post-Direction 

Wien, am 22. December 1S(T7. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift. 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gerathouc Nummern des 
nun vollendeten Jahrganges 1867 zu ersetzen gegen Franco-Ein- 
scudung von 20 kr. per Nummer, und so lange unser Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir resorviren zu diesem Zwecke eine bestimmte Anrab! 

I Exemplare und bitten, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
< zukommen zu lassen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr4numeratton*pre:* 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Kit franco Poatvorsendung 8 fl. 60 kr. 6. W. Die Jai.r esabontienteo 

Ol halten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im. berg- und hfittenmännUehen Maschinen-, Bau- and Aufbereitung*»««» 1 ’ 
eammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate Anden gegen 8 kr. ö. W. oder ! */j Ngr. die gcspaltcoc Xonpareillczeile Aufoahine- 
Zuschriften jeder Art kö nnen nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme In Wien. KUr Jen Verlag varantwortllcii : Carl Kr «er. 
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Der Bessemerprocess und dessen Anwend- 
barkeit in Tirol. 

Eine kleine Reihe von Jahren sind verflossen, seitdem 
Bessemcr diu fachmännische Welt mit diesem neuen Stahl- 
process überraschte. In kürzester Zeit überschritt das Bes- 
semern das Studium des Versuches und trat als eine ruali- 
sirbarc vollendete Tbatsacbe in den Kreis der Stahl-Indu- 
strie. Oesterreich hat sich sowohl an der Entwicklung»- als 
weiteren Lebens-Periode rege betbeiligt, und steht in der 
Reihe der Bcssemcr-Stahl producirendeu Staaten unter den 
erstcreu. 

Wio in den meisten eisenproducircudcn Staaten, um- 
fasst auch diese Industrie in Oesterreich mehrere selbststän- 
dige Districte. Dieselbe ist oft auf verschiedene Grundlagen 
basirt , verfolgt daher in ihrer Entwicklung verschiedene 
Wege. Derlei Grundlagen sind das verschiedene Vorkom- 
men der Erze, sowohl in Beziehung der Qualität als Quan- 
tität, ferner» der Brennstoff, die Lage dieser Districte in 
Bezug auf den Verkehr und noch andere mehr weniger 
beeinflussende Thatsachen. 

Die innerösterreiehisehc Eisenindustrie besitzt vor al- 
lem andoru die Grundlagen für den Bessemerprocess in sei- 
nem ausgezeichneten Roheisen. Darum hatte sich dieser 
District so rege an der Entwicklung desselben betbeiligt, 
und ihm gebührt das Verdienst, die Wichtigkeit dieses Pro- 
ccsscs vor allem erkannt und durchgeführt zu haben. Dem 
Beispiele Innerösterreichs sind, den Anforderungen Rechnung 
tragend, die Eisenindustrien Mährens, Böhmens, Ungarns ge- 
folgt und 'haben Bessemer-Hütteu gebaut. 

Die rasche Verbreitung des Bessemerprocesses gibt 
»inen nicht zu übersehenden Fingerzeig für die Wichtigkeit 
und grosse Zukunft desselben. Es tritt daher an die klei- 
neren Eiscnbczirk>- die Frage herzu, ob die Einführung des 
Processes nicht eine Lebcusfrago für dieselben sei. 

Ein solcher kleiner Eisun-lndustriebezirk ist auch Tirol. 
Seine Production ist nicht im Verhältnisse zu dcu übrigen 
vorerwähnten Bezirken, muss aber dennoch trachten, diese 
Frage zu lösen , wenn sie nicht eine Treibhauspflanze 
werden soll, die nur durch grosseu Schutz und Pflege 
gedeiht. 


Die Tiroler Eisenindustrie war bis jetzt durch ihre 
I geringe Production auf die Erzeugung von Qualitätswaarcn 
augewiesen, und da hatte sie nicht den Erfolg, deuu der 
Verschleiss blieb stets hinter der Production. Als die Pudd- 
lings-Eiscn- und Stahlerzeugung in Oesterreich eingeführt 
wurde, verliess man in Tirol auf einigen Werken den Quali- 
tütsweg und betrat den der Masscu-Erzeugung. Die Ein- 
führung der Maasen-Production durch den Puddlingsprocess 
stiess aber auf ein bedeutendes Iliuderniss, nämlich die des 
bdligen Brennstoffes. Der Mangel an billigen Braunkohlen 
führte auf deu Torf, jedoch nach violeu Versuchen stand 
man von demselben ab, da dessen Qualität eine sehr mindere 
war, Es scheiterte somit das Unternehmen der Massen-Pro- 
duction und man trat auf deu früheren Weg zurück. Durch 
j längere Zeit nach der Einführung des Puddelns blühte die 
Industrie, deren Artikel nur für die Kleingewerbe bestimmt 
waren. Erst als sich auch bei denselben das Puddlingseisen 
und Stahl Bahn brachen, begann die Stockung der Industrie, 

I und diese beschränkte sieb nur mehr auf Erzeugung von Stahl. 

' Wenn auch die Geldverhältnisse und der Zurückgang des Hau- 
j dels ein wesentliches beitrugen, der Hauptgrund liegt doch 
nur in dem allmäligcu Verdrängen des theuren Frischpro- 
, duetes durch das billigere Puddlingsproduct. Eine bedou- 
! tende, jedoch nicht hinreichende Abhilfe würde in der Cou- 
centrirung der Erzeugung auf nur Ein Werk geschehen. Die- 
ses hätto für den vorhandenen Bedarf hinreichende Beschäf- 
i tigung, abstraliirt von allen übrigen daraus folgenden Vor- 
theilen. 

Für die übrigen Werke tritt nun die Frage heran, auf 
welchem Weg ihre weitere Existenz zu gründen ist. Für diose 
hat der Bessemerprocess eine wichtige Bedeutung, da er 
ein Massenprocess ist, mit einem geringen Aufwande an 
Brennstoff für das Kohproduct. Also der einzig mögliche 
Ausweg zu ihrer Rettung. 

Bei Einführung des Bessemerprocesses treten drei Fra- 
gen heran : 

Erstens, ist man in der Lage, Bessemor-Rohstahl zu 
erzeugen ? 

Zweitens, denselben weiter zu verarbeiten? 

Drittens, Absatz dafür zu finden? 

Von Roheisen producirendeu Werken sind vorhnndeu 
in Tirol: Jenbuch, Pillersee, Kiofer, Primör. 
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Primör wegen seiner abgeschlossenen Lage in Südtiro), 
wegen beschränkten Erzvorkommens, schlechter Qualität des 
Eisens und hoher Gestehungskosten derselben, nicht dazu 
geeignet. 

Kiefer liegt im Zollverein, besitzt einen Hochofen, be- 
zieht aber seine Erze von den Gruben Jenbnchs, kann daher 
auch nicht in Betracht kommen. 

Es bleiben somit nur Pillersee und Jeubach. Pillersee 
besitzt in seinem vorzüglichen Roheisen gewiss eine bedeu- 
tende Grundlage für die Einführung des Bessemerprocesscs. 
Es sind zwar noch keine Versuche über die Verwendbarkeit 
des Pillersccr und Jenhacher Roheisens für den Process 
gemacht worden. Man kann jedoch anuehmen, und vorzu- 
nehmende Versuche würden cs wahrscheinlich constatireu, 
dass das Roheisen hiezu verwendet werden kann, wenn man 
dasselbe mit den steierischen und kärniucrischcu Rohcisen- 
i- orten in Vergleich bringt, wie mir die Gelegenheit dazu zu 
Gebote stand. Und selbst in der Qualität des Bessemer- 
stahles wird keine grosse Differenz herrschen. Io Bezug der 
Verwendung des Roheisens zum Process kann mau biemit 
nur günstige Resultate erwarten. 

Das Vorkommen der Erzmittel in Pillersee ist ein be- 
schränktes, zudem sind dieselben vom Werke bedeutend 
entfernt, so dass die Gewinnungskosten und der Transport 
der Erze nicht unbedeutend sind. Die Lago des Werkes. 4 
Meilen von der nächsten Eisenbahnstation, in einem abge- 
schlossenen Thale, ist für eine Massen-Erzeugung nicht die 
günstigste. Eiu wichtiger Factor ist ferner, dass Pillersee 
vorzüglich geeignet wäre, wegen seines früher erwähnten, 
vorzüglichen Roheisens, als des besten in Tirol, wegen Vor- 
handenseins zweckentsprechender gut gebauter Werkstätten, 
zur Coucentrirung der auf verschiedene Wcrko zerstreuten 
Frischmanipulation und Raffinirung des Grobstahles. Es 
wird mit der Erzeugung von Qualitätseisen und Stahl, sowie 
Gärbstahl den Bedarf decken und hinreichende Beschäfti- 
gung haben. Eine Conceutrirung dieser Erzeugung auf ein 
anderes Werk hätte nur die Folge, dass das Rohmaterial 
durch den weiteren Transport theurer, und andere Vor- 
theile nicht zu erlangen wären. 

Es bleibt somit nur Jenbach zur Beachtung. Jcnbach 
ist an dor Bahn gelegen, besitzt bedeutendere Erzmittel als 
Pillersee. Wenn auch die Qualität der Erze und des crbla- 
seuen Roheisens gegen letzteres Werk eine schlechtere ist, 
so ist die Frage der Verwendbarkeit desselben zum Besse- 
mern denuoch ausser Zweifel. Der Bergbau ist zwar auch 
entfernt von Jcnbacb, besitzt aber dennoch eine bessere 
Commuuicatiou als letzteres Werk, die noch durch zweckmäs- 
sige Förderanlagen vermehrt würde. Die Gestebungskosten 
der Erze sind bedeutend, lassen sich aber durch entspre- 
chende Verbesserungen verringern; als solche könnte man 
bezeichnen Einführung des Freigedinges, sowie eine ver- 
bessertu Aufbereitung der Erze. 

Jcnbacb besitzt 2 Hochöfen und 2 Cupolöfen. Die 
Giesserei mit der Maschinen - Werkstätte würde dem Bessc- 
mcr-Bctricb sehr förderlich sein. Die Jahreserzeugung eines 
Hochofens beträgt im Durchschnitte 5 — 8000 Ctr. Gusseisen 
und 10 — 17.000 Ctr. Roheisen, somit eine hinreichende 
Beschäftigung für einen Bessemerofen. Würde sieb der Ab- 
satz im Verlaufe steigern, so könnte dann der zweite Hoch- 
ofen iu Betrieb gesetzt werden. Die Kosten der Erbauung 
einer Bessemer-Hütte in Jenbach würdon durch die vor- 


handene Gieaserei um ein bedeutendes verringert werden. 
Die grosse vorhandene Wasserkraft, verbunden mit einem 
bequemen Anlageplatz, lassen für die Erbauung nichts zu 
wünschen übrig. Man kann daher annehtnen, dass Jenbach 
vollständig in der Lage ist, mit einem geringen Kostenauf- 
wandc eine Bessemer-Hütte zu erbauen und den Bessemer- 
stahl billig zu erzeugen. Die erste Frage löst somit Jenbach 
vollständig. 

Die Beantwortung der zweiten Frage ist keine so er- 
freuliche, als die erste. Hier tritt der wichtige Umstand auf, 
der Brennstoff Mangel Tirols und der angrenzenden Länder. 
Es muss sich die Erzeugung somit auf den Rohstoff be- 
schränken. und diesen zum Handelsartikel machen. Die 
Erzeugung vou Raffinat-Producten des Bessemer-Roh- 
Stahles könnte nur für den Localbcdarf Tirols durebgeführt 
werden. 

Bezüglich der dritten Frage, des Absatzes, können 
zwar keine Zahlen-Calcüle folgen, da solche uicbt zu Ge- 
bote standen, jedoch kann hingowiesen werden auf die 
natürliche Lage Jeubachs. Unmittelbar an der Brennerbaha 
gelegen, im Mittelpunkte zweier wenig Stahl producircuden 
Länder , Italien und Süddeutschland. Italien als alter 
Stablmarkt Tirols, angewiesen auf die Einfuhr von Stahl, 
würde auch jetzt, da die Haudelsverhältnisse mit demselben 
geordnet sind, die alten Handelsbeziehungen auknüpfen 
und ein bedeutendes Absatzgebiet für den Bessemerstahl 
werden. Ebenso würde Süddeutschlaud bei seinem Mangel 
au grosseren Eisenwerken ein bedeutender Abnehmer von 
Bcseemer-Producten werden. 

Diese kurze Betrachtung über das Bessemern bietet die 
besten Chanccu für das Gedeihen und Emporblühen der 
Eisenindustrie Tirols. Genaue ziflermässige Daten, die 
leider nicht zu Gebote standen, würden gewiss deutlicher 
die Rentabilität des Unternehmens darstclleu. Möge es als 
kleiner Anfang dienen und zu weiteren Darstellungen und 
Bemerkungen Anlass sein. 

Zum Schlüsse möge der Wunsch erlaubt sein, das* 
Tirol baldigst cintrctc in den Kreis der Bessemerstahl-Pro 
ducenteu und sieb dadurch eine dauernde Zukunft seiner 
Eisenindustrie gründe. 


Concentrationa-Versuch mit continuirlichen, 
gegenüber den gewöhnlichen Stoasherden. 

Von A. Scherks, k. ung. Pochwcrksinspectors-Adjunct 
in Schemnitz. 

Dieser Versuch wurde mit Carlschachtcr Gängen durch- 
geführt uud hatte zum Zwecke zu erweisen, wulebpr Gattung 
von Herden für diese Gänge der Vorzug gebührt, was bei 
der Nolhwendigkeit des Neubaues ciuer Schlämmstube für 
eine Aufbereitungewerkstälte dieser Gänge von entscheiden- 
der Wichtigkeit ist. 

Die Carlscbachter Pocbgängc sind stark mit Gruben- 
klein vermisente, mittelfeste, quarzige Gänge, welche sowohl 
silberhaltigen als auch silberarmen Eisenkies uebst anderen 
Silbererzen, sehr wenig Blciglanz und bloss 1 — 2 Lotb Frei- 
gold führen und vom Spitaler Gang in der an seinem west- 
lieben Tbcilc auftretenden Silberformation gewonnen werden. 

In Folge des feineingesprengteu Vorkommens der Sil- 
bererze verlangen diese Gäuge ein Feinpochen, welches 
beiläufig einem Siebpochen von 0'5 nlm entspricht. 
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Die Einrichtung der Scblämmstube in dem Pochwerk 
Nr. 6, woselbst der Versuch abgeführt wurde, ist in Kürze 
folgende : 

t. Die Trübesortirung erfolgt durch 4 gewöhnliche 
Spitzkästou ; 

2. die Separation der sortirten Trübe besorgen vier 
contiuuirliche Stossherde, wobei je ein Doppelstossherd von 
dem nächststehenden Spitzkasten mit Trübe continuirlich 
bei Tag und Nacht versorgt wird. 

Man erhält hiedurch: 

a) Reinen, eiolösungswdrdigen, bocblecbhaltigen Schlich, 
welcher in Rinnen abgesetzt und ausgestoeben wird. 


ß) Mitteltrübc, die man gleichfalls in Kinnen absetzen 
lässt. 

y) Raas, welche als unhaltig in die wilde Flut geht. 

3. Zur Separation der Mitteltrübc dienen für jede 
Sorte zwei gewöhnliche Stossherde, welche die ausgestoche- 
neu und mit gewöhnlichen Gumpeu aufgelösten Mittelmchlc 
in der Tagschicht auf gewöhnlicha Art verarbeiten. 

Die Zusteilungsverhältnisse der conti nu irlichcn 
Stossherde, wie sie sich nach einem einjährigen Gange 
als zweckmässig ergaben, sind in der Tabelle I zusammen- 
gestellt. 


Tabelle L 


Bezeichnung 

des 

Herdes 


be 

8 

» 3 _ 

tC TZ 2 

8 «J S 

1 § a 55 
s- X “• 

Cm 

«3 

3 .*5 
ü“ 

.n -c - 

H •§- 

LÄuterwasserauf eine 
Uordabtheil pr. Min. 

Ausschub 

tc 

8 

3 

2 g 
8 S. 

JO « 

t- i • 

O-g 

£ 

tc 

1 

© 

8 

-o 

M 

© 

» 

Vorderes 

s 

c 

»X 

8 

O 

8 

£ 

« 

■ 

■i 

m 

vo 

fm 

O 

Anzahl 
pr. Minute 

Kubikfuss 

46 

Kuh.* 

| Kub.‘ | Kub.' 

Zoll 

Zahl 

46 . 

(ir.nl 

0-25 

6-85 

0-35 

0-85 

1-20 

2 

70 

280 

3’/j 

0 23 

5-50 

0 30 

0-70 

roo 

tv 4 

85 

230 

3 

0-21 

3-80 

020 

050 

0-70 

1 

95 

230 

2% 

0 20 

3 75 

018 

0-50 

068 

% 

110 

230 

2 


Raschester Mehl-Herd 
Matter * 

Flauer * 

Schmant ti 


Der erhaltene Schlich wird bei der Arbeit auf conti- 
nuirlicheu StoBshorden in zwei Posten eingclöst, und zwar 
der Schlich der co u t i n u i rl ich en Stossherde wegen 
seiner höheren Coucentratiou und seines grossen Lcchhaltes 
abgesondert von dem durch Nacharbeit aufgewöhnlicheu 
Stossberden erzeugten, weil diess nach dom bestehenden 
Einlösungssystem güustig ist ; dagegen ist es bei alleiniger 
Separation auf ordinären Stossberden besser, die Schliche 
zu vermengen. Zu jedem Versuch wurden genau 2000 Ctr. 
Pochgänge den Stampfbäuscrn zugestürzt, indem man immer 
Partien von 1 0 Ctrn. abgewogen und auf 2 Haufen abwech- 
selnd gestürzt hat, so dass auch die Gänge als ganz gleich- 
artig betrachtet werden können. 

Die Resultate siud in der Tabelle II zusammen- 
gestellt.*) 

Man ersieht aus derselben: 

1. Das Ausbringen an G ö 1 di a ch s i I be r ist 
bei dieser Combination von continuirlicben und gewöhn- 
lichen Stosshurden gegenüber alleiniger Benützung der 
letzteren um 8% geringer. 

Eigentümlicherweise liegt hier der ganze grössere 
Abgang in der raschesten Schlichsorte, indem daselbst so- 
wohl bei der Vor- als Nacharbeit ein bedeutender Verlust 
zu notiren ist, während die drei folgenden flauen Sorten 
durchgebends ein Mehrausbringen zeigen, was gegen alle 
bisherigen Erfahrungen spricht, auch ist da der Verlust 
an Kies (Lceh) unbedeutend gegenüber dem an Göldisch- 
silbcr. 

Der Grund dieser Erscheinung dürfte in der mangel 
haften Sortirung durch den Spitzkasten zu suchen sein. 

*) Siebe Tabelle JO. 


Derselbe ist für die volle Zahl der eingebauten Eisen 
construirt, während und besonders beim e rste n Versuch 
nur die Hälfte im Betrieb war; cs setzt sich daher auch viel 
von den folgenden Sorten und darunter die sehr fein ver- 
teilten Silbererze in demselben ab und diese eutziehen 
sich sodann viel leichter der Concentration auf den eine gute 
Sortirung verlangenden continuirlicben Stossherd als auf 
den gewöhnlichen. 

Aber selbst in der Mittelfrühe sind die silberhaltigen 
Theilcben nicht in grösserer Monge zu finden, obzwar der 
continuirlicbe Herd dom Aussehen - nach sehr gut arbeitet; 
so dass es schuint, als ob die kleinen Silbererztbeilchcn 
von den den Weg der Mitteltrübe gehenden gröberen Quarz- 
mehlen an der transversalen Bewegung gehindert würden. 

Dio8c Ansicht bestärkt noch die Beobachtung, dass 
nur sehr selten ein erster Herd und daun nur 6chr schmal 
der äusserste Schlicbrand von den durch ihre bläuliche 
Farbe scharf sich von den Kiesen unterscheidenden Silber- 
erzen gebildet wird, was bei den folgenden Herden immer 
und oft mit 1 Zoll Breite bemerkt wird. 

Dieser Ucbclstand lässt sich wahrscheinlich durch 
Verbesserung der Sortirapparato und namentlich durch An- 
wendung von Spitzlutten beheben, worüber weitere Ver- 
suche entschoidcu werden. 

Eine Hauptfchlcrquelle liegt in der Kleinheit der vor- 
handenen Absatzkästchen, die aber aus mancherlei Gründen 
bis jetzt nicht erweitert werden konnten ; immer ist cs in 
Fällen, wo der Schlich sich in Rinnen absetzen soll, also 
bei den contiuuirlichou Herden, geboten, mit der Grösse 
der Rinnen nicht zu sparen. 

* * 
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Tabelle n. 


Bezeichnung 
der Schliehsorte 


A. Mit continnirlichen ßuwwhi-rdcn. 

Vom 1. cont. Stosshord: Vorarbeit . 

^2 - - ' . 

» 3 - , , 

* 4. 9 » » 

» *■ Stossherd: der Nncharbcitsschlich 

*> 

f> •* n 

» 3. jj „ v 

* * » •. w 

An« 2 000 Ctr. Pochrur: Zusammen 
100 Ctr. „ 

B. Mit gewöhnlichen ßtossherden. 

Vom 1. ßtosabord : Vorderschlich . . 

' 2 . m 


3. 

4. 

1. 

2 . 

3. 

4. 


Ntichnrboitsacblich 


Au» 2000 Ctr. Pochgang: Zusammen 
100 Ctr. 
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1 Ctr. Seitlich 

Inhalt 
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ItOÄtcn) 

Keiner 
Geld werth 

0» 

\ 
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© 
in 1 
Mz.// 

Öl 

A 

+ 

u. 

0* 

© 

Ctr. 

« 
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Mz. // 

Ms. // 

Mz.« 

ü. Ihr, 

V,e 

H. 

•tr-1 Vto 

0. 
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13 

2 

0144 

0-028 

85 
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00 
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3 

78 
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_ 
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0-0163 
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8 

55 
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3C 

0*490 

00137 
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3 

36 
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j 

2t. 

0-235 
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10 
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*• 

30 

0-17« 

0-0043 

65 

CI 

— 

27 

77 

5 



I 

i 

SU 
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Ml 

0-151 

0-0042 
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43 

72 

— 
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0.152 

341 

14 

& 
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5 
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02 

. 

2 
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0-0076 
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7 

2 

57 

6 

14 
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21 
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31 
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4- | 

34 
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1 

CS 
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93 

- 
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“1 
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Ü-ltifi I 
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43 


37 

40 


274 
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2 

44 

- 

1 

-| 
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0-0083 

IS 
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1 

* 

85 

-1 
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70 
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2. Der reine Geldwerth der erzeugten Educte 
»tollt sich bei der Verarbeitung auf continuirlichen Stoss- 
herdon trotz de» Weuigeraugbringen» bei 100 Centner Poch- 
gang uin 78 kr. d. i. 5-6% höher als auf den gewöhn- 
lichen. 

Die Ursache sind die dem hierorts giltigen Einlösung»- 
»ystem entsprechenden geringeren Hütionkästcu bei höhe- 
rer Co n c en tra tion des Lechhaltes. 

3- Die Arbeiterlöh ne bei der Schlämm arbeit 
stellen »ich in diesun beiden Versuchen folgend» ; 


.Schieb • 
tcnprnU 

Contitmirliche Stossberdo 

Ordinäre Stosshc-rdo 

Anzahl 



Anzahl 



der 

Schieb ton 

Geldbetrag 

dor 

Schichten 

Geldbetrag 

kr. 

Zahl 

fl. 

kr. 

Zahl 

fl. 

kr. 

42 

5 

2 

10 

5 

2 

10 

40 

5 

2 

00 

5 

2 

00 

30 

5 

1 

50 

5 
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50 

25 

3 

— 

75 

6 

1 

50 

19 

3 

— 

57 

8 

1 

52 

15 

5 

— 

60 

19 

2 

85 

12 

4 

— 

60 

7 

— 

84 

Sum. 

30 

8 

12 

53 

12 

31 


Es entfallen daher auf 100 Centner verstampftcr 
Gänge : 

a) bei continuirlichen Stossherdeu 1‘50 Schichten mit 
40’6 kr. Geldbetrag. 


b) boi ordiuftro« Stossbcrden 2"65 Schichten mit Gl ‘5 kr. 

Geldbelrag, 

woraus für den ersten Fall eiue Ersparnis» von 20 - 9 kr. 
per 100 Centner Gänge oder 34% resultirt. 

Dabei muss noch bemerkt werden, dass beim Versuch 
bessere und theuerere Kräfte verwendet wurden, als es bei 
Einarbeitung des Personals gerade nothwendig ist. 

Im Ganzen folgt daher zu Gunsten der conti- 
nuirlichen Stossberdo pr. 100 Centner Pochgang eiu 
Gewinn, und zwar: 

a) an Arbeiterlöbnen 20‘9 kr. 

b) an höherem reiuem Geldw-rth der Educte . 78"0 » 

also zusammen . . 98'9 kr. 

oder 7.2% des gesammteti reinen Geldwertes, was immer- 
hin beaebtungswürdig ist und jedenfalls durch zweckmässige 
Verbesserung der vorhandenen Mängel auf 10% erhöbt 
werden kann. 

4. Das Auffangen der Mit teltr ti b c in Rinnen und 
Weiterverarbeitung auf gewöhnlichen Stossherdeu verstösst 
zwar gegeu das Princip der Continuität im Betrieb und 
beansprucht desshaib auch mehr Bedienung und höhere 
Betriebskosten, doch ist es io vielen Fällen besser, als die 
oft ZU kleinen, an Oertern, wo fortwährende Erschütterun- 
gen vorhanden sind, stehenden Coudensationspumpeu für 
die durch Schöpfräder gehobene Mitteltrübe. 

Bei neuen halbwegs grösseren Anlagen sollte man 
immer die Mittelfrühe» in eigene der Trübemenge ent- 
sprechend constrnirte Sortirapparate (Spitzluttcn) leiten, da 
hiedurch die Verluste sicher bedeutend vermindert werden 
müssten. 


I 
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Schliesslich mögen hier noch einige Bemerkungen 
über versuchte Verbesserungen der bei continuir- 
lichen Stoasherden so wichtigen II c rdob erfl ä ch e Platz 
finden. 

Man hat die Erfahrung gemacht, dass die ziemlich 
theure Ahorndielung nur kurze Zeit gauz eben und glatt 
bleibt. Nicht nur haben die Abornbrettcr den Fehler, sich 
sehr gerne und schnell zu werfen, sondern sie geheu auch 
6ehr rasch an ihrer Oberfläche zu Grunde, indem sich durch i 
Fäulniss und entstehende Vegetation niedrig orgatiisirter 
Pflanzen bald eine */j — ’/j'" dicke vermoderte Schicht bil- 
det, welche leicht bedeutende Unebenheiten erleidet und 
nur mit Mühe wieder halbwegs gut hergestellt werden kann. 

Man versuchte daher zuerst einen Austrieb und ober- 
flächliche Imprägnation mit Steinkohlcnlheer, indem 
man den Herd vollkommen anfertigte, dann anetricb und 
sehr behutsam über Kohlcnfcucr dus Ganze erwärmte, und 
schliesslich noch kleine entstandene Unebenheiten besei- 
tigte. Es bildete sich so eine recht glatte und harte Ober- 
fläche, die aber leider keine sehr lauge Dauer hatte, bald 
Kitze und Unebenheiten zeigte und nebst dem Ucbclstande 
der schwierigen Herstellung »ech mehr der schwierigeren 
Erneuerung bietet, da der Theer nur auf trockenem Mate- 
riale fängt 

Hierauf wurde ein Anstrich mit deckender Firniss- 
farbe versucht, welcher aus 1 Theil Stein- oder Bergkreide 


und '/^ Theil Firniss nebst einem geringen Zusatz von Mi- 
nium besteht, welcher auf die ganz glatte Oberfläche zwei- 
bis dreimal aufgetragen wird und sodann nach dem Trock- 
ueu eine sehr glatte und harte Oberfläche bildet. 

Dieser Ilerdübcrzug war Anfangs fast zu glatt, indem 
der Herd eine geringere Keiguug und langsameren Ausschub 
verlangte, dauert nun schon die ganze Betriebscampagne 
ohne Schäden zu zeigen, und kann bei eintretender Noth- 
wendigkeit durch ciuen einmaligem Anstrich wieder ganz gut 
hergesteilt werden. 

Auch hat man durch Versuche die Ueberzeugung ge- 
wonnen, dass Ahornbretter überhaupt nicht nothwendig sind 
und einfache Fichten- oder Tannenbretter ebenso gut 
entsprechen, besonders wenn sie mit dem Firnissfarbenan- 
strich versehen werden. 

Versuche zur Ermittlung eines zweckmässigen 
Fördergedinges. 

Mit besonderer Kücksicht auf die Verhältnisse in Schornnitz. 

Von E. Windakiowicz. 

(Fortsetzung.) 

Die folgende Tabelle zeigt näher die Differenzen zwi- 
schen den zwei letzten und dem ältesten uus bekannten 
Tarife. 


Vergleichende Tabelle der Fördertarife 

hei 25.200 Secundcn == 7 Stunden eigentlicher Arbeitszeit. 
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Anmerkungen 


Nach der Lcchner’schen Füll- und 
Ausstürzzeit ergibt sich eino Ge- 
schwindigkeit von 12 Fus« pr. 1 
Sccundo; nach der Lill'schen ist der 
Förderer nicht einmal im Stande, 
dieso Zahl Hunde in einer Schicht 
zu füllen. 


Bei der Locbner'schen Füll- und 
Ausstürzzeit ergibt »ich pr. 1 Sc- 
cimdo eine Geschwindigkeit von 
3-70 Fass, bei dar Lill'schen aber 
16Fuss, also eine Unmöglichkeit. 

Bis 10o“ Streckenlänge ist also 
der alte Tarif gänzlich unbrauch- 
bar. 
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Dass also bei dem besten Fleisse der Förderer nach 
Lechner’schom Tarif bei den kurzen Strecken nicht anfkom- 
men kann, muss nur in der unzureichenden Füll- und Aus- 
siürzzeit liegen , da die Laufgescliwindigkeit mit circa 
2 Fu»s per 1 Secunde eher zu klein sich berechnet; ebeu 
ao zeigt sich, dass bei dem LiU’sehen Tarif für lange 
Strecken die Geschwindigkeit mit 3'/ s Euss pur 1 Secunde 
zu gross ist, da die Förderer darnach nicht aufkotnmen 
können, wie auch dass die Füll- und Ausatilrzzeit dabei mit 
390 Sccuuden bei groben Hergen per 1 Hund zu gross ist, 
weil bei kurzeu Strecken derselbe für die Förderer trotz der 
grossen Geschwindigkeit nur zu günstig ist 

Aehnliche Coueequeuzeu ergehen sieb auch bei den 
anderen Theilen dieser Tarife, so bei mittel- und sehr 
schmuudigcn Hergen. 

Der Grund, warum die Förderer bei kurzen Strecken 
oft nicht aufkoinmen, ist noch der, dass, wenn in engen 
Stollen, wo mehrere Hunde nicht Platz haben, die Rerge von 
der Sohle gefüllt und von zwei oder mehreren Laufern ge- 
fördert werden, oft einer beim Füllen auf den atidereu war- 
ten muss; und diese ist besonders der Fall bei Strecken je 


nach den Arten der Berge von circa 60° — 50 u , weil die 
Lauf- und Ausstürzzeit kleiner ist als die Füllzeit. 

Kritik der Zulage für die Einfahrttiofe. 

Dass man eine Zulage nach der Einfahrttiefe in den 
späteren Tarifen gestattete ist nichts als billig, deuo die 
Summe der Kraft, die ein Mensch in einem Tage verbrau- 
chen kann, ist eino offenbar bestimmte und beschränkte, von 
der die zum Ein- und Ausfahren verwendete abgezogen 
werden muss, wenn man die Leistung eines Förderers be- 
stimmen will. 

Die Fahrung erfolgt daher auf Kosten dieser Leistung. 
In Cornwall in England angcstollte Versuche haben erwie- 
sen, dass ein 1 30 //. schwerer Mann eino Stunde braucht, 
um aus 250° Tiefe auszufahren und dass das Einfahren % 
von diesem Kraftaufwands kostet. 

Da nun ein kräftiger Manu solche Anstrengungen 
nicht läuger auszuhaltcn vermag, so beläuft sich der Kraft- 
aufwand auf l/ 3 vou dem, den die Natur einem Manne 
auf einen Tag verliebeu hat. Demuach würden 40° ent- 
sprechen : 


250° : '/ 3 = 40 : = 0 053 = % 9 auf 

= 80 : Je = 0T06 = « 

= 120:* = 0M68 = % « 

= 140: * = 0-190 = '/j. „ 
= 200 ; X — 0-280 = y 3 » 
Bei dem alten Tarif entsprechen folgende Zulagen den 
correspondirenden Tiefen und zwar: 

bei 40— 79“ = 0* 1 25 = */ g gegen obige y, 0 

* 80— 119" = 0-250 = % « , \ 

» 120 — 139 ° = 0-375 = % « * X 

« 140 . . = 0-500 = % « . % ■ 

Man ersieht daraus, dass diese Zuschläge von den 
früheren nach der in England bei starken gut genährten 
Menschen gemachten Erfahrung sehr wenig differireu und 
den hiesigen Förderern zu Gute koinmeu, was umsomehr 
Kechtfertigung findet, da auch der Menschenschlag hier 
bedeutend schwächer und uieht so gut genährt ist, und 
ausserdem die Leute bis zu ihren Arbeitsorten einen laugen 
horizontalen Weg am Tage und in der Grube zu machen 
haben. 

Moaaungon und Beobachtungen. 

Die Bestimmung der Kraft, welche ein Mensch ausübou 
muss und des Weges, welchen der Angriffspunkt einer 
Kraft zu durchlaufen hat, damit er eine möglichst grosse 
Arbeit im Verlaufe eines Tages verrichten könne, ist 
Sache der Erfahrung und desshalb sind Messungen und 
Beobachtungen nöthig. 

Nach Kittingcr's Erfahrungen der österreichischeu 
Montaubeamten vom Jahre 1853 etc. ist die Leistuug eines 
Förderers iu einer achtstündigen Schicht bei nieder-ungari- 
schen Hunden von 3 Centnern Ladung 1 0.S00 Klafler-Cent- 
ner reiner Arbeit. 

Verbältuissmässig werden auf 100" Länge 36 Hunde 
entfallen. 

Nach dieser Vorausiassung will ich auf die einzelnen 
Messungen und Beobachtungen übergcbcu. 

a) Messungen der Grubenhunde. 

Zuerst unterzog ich die Grubenhunde der meisten 
Handlungen wie Christina, Siglisberg, Carlsehacbt, Maximi- 
lianscbacbt, Sigmundschacht, Ncuautoustollen, Königsberg 


12 Stunden, daher auf 8 
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einer genauen Untersuchung und fand, ausser hei Siglisberg, 
wo zweierlei Grubenhunde iu der Arbeit waren, sonst 
überall nur die kleinen Hunde mit geringen Abweichungen 
in den Massen iu Anwendung u. z. : 

{ oben breit = 8 */ 2 — 9“ 
unten « — 10 — 10'/ 2 " 

hoch = 12'/ 2 — 13" * 

{ oben breit = 9 — 10" 

unten » = 1 1 X — 1 1 '/ 2 " 

hoch — 12%— 13" 

Längo = 31'/ 2 — 33 '/ 4 " innere Liebte; 
Spurweite = G */ 4 " . 

Walzendurchmesser: Grössere Räder = 6" 

Kleinere « =3*. 

W a I z c n b r c i t c = 1 */ 2 — 1 % ". 

Die Schwere des leeren im Betriebe stehenden Hundes 
betrug von 78 — 85 //. 

Stellung der Walzen oder Rädor. 
a) Vou der Rückwand bis zum grossen Walzen- 
paare = l9'/ 2 — 18"; 

b) von da bis zum kleinen Walsenpaare = 12 — 11*/, * i 
cj von da bis zur Vorderwand — 4/ 2 ' — 4". 

Alle diese Masse aiud nach dem Wiener Mass abge- 
nommen, dessen Fuss sich zu dem Scbemnitzer Fuss wie 
10000 : 10682 verhält. 

Nach dem berggerichtlichen Originalmasse sollten sie 
folgende Dimeuaioucn im Scbemnitzer Masse enthalten : 

{ oben breit = 8* 
unten „ ss 9'/,* 
hoch =11%" 

foben breit = 9*4" 
Hinterthei 1 tunten „ =11* 

'hoch = 12" 

Länge =30" innere Lichte. 

Der Kubik-Inhait dieser Huude beträgt demnach 
3382'66 K’" odor 73‘34 K." weniger als zwei Kubikfuss. 
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Der ganze beschlagene Hund wog 72 — 75 {/. Dieser 
Hund war es, den die Fördertarife vor Augon halten, 
der sich auch mit geringen Abweichungen bis auf den heu- 
tigen Tag bei den Handlungen erhält und den man mit 
2 Kubikfuss W. M. Inhalt auuchiiieu kann. 

(Fortsetzung folgt.) 


Das Eisenwerk Store, 

Von Adolf Bnron von Plappart*). 

Aus der Reihe steiermärkischer Eisenwerke , deren 
productivem Fortschritte das Interesse Sachverständiger vor- 
zugsweise sich zu wendet, verdient Stor£ eine besondere Er- 
wähnung. 

Eine zehnminutige Rahnfahrt führt von Cilli aus nach 
dieser, im schwunghaftesten Betriebe tlorirenden Werkstätte 
industrieller Thätigkeit. Freundlich gelegen an dem frequen- 
ten Schienenwege, umsäumt von den Fluten der Vogleina 
und inmitten des Stilllebens eines friedlichen Thaies, das 
eine, nach Croatieit führende, übrigens immerhin sehr fre- 
quentirte Strasse durchzieht, übt es einen wohlthuenden Ein- 
druck auch auf den an seinem Wcichbildc vorbeibrausenden 
Touristen. Dem emsig forschenden Beobachter bietet es eine 
Fülle stofflicher Anschauung zur Würdigung dort nutzbar 
gemachter Erzeugnisse. Zahlreiche Roh- und Halbproducte 
werden nach ihrer Herstellung sämmtlich nach dem dortigen 
R&ffiuirwerke geschafft, woselbst sie zu fertiger Waare wei- 
ter verarbeitet werden. 

Dem dortigen Aufenthalte verdanken wir ein Bild der 
hervorragenden Leistungen unserer Stahl- und Eisen-Indu- 
strie. Nicht nur die Grosse und Ausdehnung dieser Etablis- 
sements übt einen mächtigen Eindruck, auch die gerechte 
Anerkennung der Bestrebungen und Verdienste, welche sieb 
die Besitzer sowohl, als auch die Verwaltung dieser Ge- 
werkschaft dadurch erworben hat, dass sie den heimischen 
Fabrikaten und Erzeugnissen die gebührende und vollstän- 
digste Anerkennung im In- und Auslände verschafft haben, 
erregeu hohe Befriedigung. 

Eine Welle, im Gewichte von 100 Gtr., die für eine 
Kunstmühle in Ungarn bestimmt ist, wurde gerade unter 
den Hammer gebracht, um uutcr den wuchtigen Schlägen 
zu formrichtigem Erzeugnisse sich zu gestalten. 

Vom höchsten Interesse ist das im gTOssartigen Mass- 
stabe producirte Bessemcr-Metall, nicht weniger die Panzer- 
platten-Fabrikation, die bereits im Jahre 1862 unter Subven- 
tion des Staatsärars eingerichtet wurde, und dadurch wesent- 
lich es ermöglichte, dass Oesterreich in der Lage war, für 
diesen der modernen Nautik unentbehrlichen Kriegsbedarf 
vollständig eich im Inlandc zu beschaffen und vom Auslaude 
in dieser Beziehung gänzlich zu emancipiren. 

Lehrreich ist die vergleichende Betrachtung des durch 
Probe-Geschosse bewirkten Ergebnisses an acht circa 12' 
langen, 3 '/ 2 ' breiten und drei k 6" dicken Panzerplatten 
zur Bekleidung von Kriegsschiffen. Alle diese Platten zeigen 
eine vorzügliche und auf thatsächlichem Erfolge beruhende 
Widerstandsfähigkeit. 

Im gesammten Werks-Complexc sind 400 Arbeiter be- 
schäftigt; 50 Familien sind in den schmucken Arbeitsgc- 
bftuden bequartirt, die übrigen sind in den Personalbäusern 


*) Aus dem Steierm. Ind. u. Handels-Blatt Nr. 50 von 1867. 


untergebraebt. Die Existenz aller dieser Arbeiter hängt von 
der steigenden Flut des Bedarfes, der nimmer rastenden 
Thätigkeit der Ocfcn, Zcugsehmioden und Maschinen ab, 
die jährlich circa SO. 0D0 Clr. Material für den Bedarf des 
In- und Auslandes zu Eiseubahnartikeln, Achsen, Rädern, 
Blechen und MaschincntheilcD, Haudelseisen, Panzerplatten 
und Stahl verarbeiten. 

Der Kohlenbedarf wird in eigener Regie aus den Berg- 
hauen bei Tüffer bezogen; das Eisen kommt aus Vordern- 
berg; das Besscmermetall aus Heft in Kärnten. 

Zur Pariser Ausstellung hat Stord, wegen kärglicher 
Raumbemessung. nur Abbilduugeti , Panzerplatten, dann 
Gussblöcke, halb rob, halb bearbeitet und allerlei aus Bes 
semcrmetall geschmiedete Maschineustücko exponirt. 

Die diessjährige Erzeugung beläuft sich auf das Quan- 
tum von 36.000 Bessemerstahl- und 10.000 Panzerplatten 
und ist in fortwährendem Aufschwünge begriffen. 

Der zur Faurikation der Bcsscmer-Scbiffsplatten die- 
nende Hammer hält 220 Ctr. im Gewicht. 

Zwei Bruchstücke von Eisenbahnschienen wurden uns 
gezeigt; eine aus gewöhnlichem, die andere aus Feinkorn- 
Eisen. Die Vergleichung der BrUchUächcn zeigte so vorzüg- 
lich bearbeitetes Material, dass es selbst Kenucrn schwer 
fallen dürfte, den Unterschied festzustcllcn. 

Auch eine Werkstätte feuerfester Ziegel ist zu Storö 
etablirt. 


Amtlich« Mittheilungen 

Im Sinne des hohen Finnnz-Ministerial-Erlassos vom 24. Dc- 
combcr 1865 hcohren wir uns zur gefälligen Aufnahme in Ihr 
Journnl mitzuthcilcn, dass am 1. Jänner 1. J. 
der Nagyagor G olilborgwerks Roservcfond in: 
fl. 100.750. — Snlincn-Hypothekar-Anwcisungen 
und „ — 3.liy )r) har; 

der Nagyagor Goldhorgwcrks-Ergänzungsfoud in: 
fl. 51.250. — Snlincn-Hypothekar-Anwcisungon 
und . — 81 in Barem 

beatand. 

Ernennungen. 

Vom Finanzminiaterium: 

Der Forsicoucipiat in Eisenerz Franz Manthner zum 
Waldmeister in Weyer (Z. 42308, d<lo. 15. Dcccmh.-r 1867). 

Der Ifalleincr Factor August Lidl v. Lideahcim zum 
Cnssier bei der Snlinenverwnltmig in Ischl; der Gmundner 
Cnsgaofücial Leopold v. Erlach zum Factor bei der Salinen- 
Verwaltung in Hallein; der Sugatager Salincn-Controlor Carl 
Srbcny zum Caasacontrolor hei der Salincnverwaltung in 
Khensee und der derzeit im Finanzministerium in Verwendung 
stehend» Bcrgwesens-Exspectant Camillo v. Ncnpaucr zum 
Material-Reclmungiführer bei der Salinenverwaltung in Auaaee 
(Z. 44054, ddo. 16. Docember 1867). 

Der Coutrolor des l-emberger Punzirungsamtes Josef H aij o s 
zum Wardein und Vorstand und der hei dem Präger Punzi- 
mngsamte in Verwendung stehende Praktikant Ferdinand Hau p t- 
niann zum Coutrolor des Punzirungsamtes in Lemberg; — der 
Wardein und Vorstand des Linzer Punzirungsamtea Ludwig 
v. Crhanitzki zum Wardein und Amtsvorstaud bei dem Grazer 
Punzimngsamte; — endlich der Coutrolor des Prager Punzi- 
rungsamtos Josef Ullcpitach aum Wardein und Vorstände des 
Linzer Punzimngaamtca (Z. 36148, ddo. 19. Dccemhor 1867). 

Von der Finanz - 1- an de sbchördo in: 

Lombcrg: Der Bergofticial Stanislaus v. Strzolccki zum 
Bergmeister , der Otficial für die Material • Rechnungsführung 
Franz Russ zum Bergofticial, der Salinenofficial Edmund Mtim- 
lcr zum Officinl für dio Material - Rechnungsführung bei der 
Salincnverwaltung in Wielicr.ka, sämmtlich in provisorischer 
Eigenschaft. 
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Erledigungen. 

Die Controlorsstellc bei dem Pu nzirungsam te, 
zu gl ei ch Bc'rgwcrks-Productcn • Verseil leies fnctorie 
in Prag mit dem Gehalte jiilirl. 78711. 60 kr., Nrtnralwobnung, 
>/ 4 Percent vom Vcrseblcisse der Bergwerk» -Producte und gegen 
Erlng einer Caution im Gcbaltebetrage. 

Gesuche »ind, unter Nachweisung der bcrgnkademisclien 
Studien, der bei dein Münz- und Puuziruugswesun bereits ge- 
leisteten Dienste, dann erprobter Kenntnisse im Pmmruugs-, 
Einlösung.*- und Rechnungswesen, binnen sechs Wochen 
bei dem nnuptpunr.iniugsaiute in Wien cinzuhringen. 

Die Rechne ngsfUh rers ste Ile bei der Hainmer- 
s e. baffere i zu Kleinboden im Z Ul ert hale in der X. Diä- 
tenclassu, mit dom Gehalte jiilirl. 600 11., freier Wohnung nebst 
Garten und gegen Cautionserlag. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der absolvirten hergaka- 
demisi-hen Studien, der Kenntnisse im Eisenhammerbutriebo und 
de» montanistischen Rechnungswesens und der Conccptsfahigkeit 
binnen vier Wochen bei der Berg- und Salinen-Direetion 
in Hall einzubringcii 

Die zweite O fficialsstell e bei der Salzver- 
sch leis» causa in Gmunden in der XI. Diktendasse, inii 
dem Gehalte jäbrl. 626 fl., einem Quartiergcldc von 62 fl. 60 kr., 
dem aysteumiässigcn Familiensalzbezug und gegen Erlag einer 
Caution im Gchaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung gründlicher Kenntnisse 
im Rechnungs-, Cassa- und Salzvorschleisswesen. hinnen vier 
Wochen bei der Salinen- und Forat-Direction in Gmunden ein- 
zubringen. 

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannscliaft zu Klagenfurt als Berg- 
behörde fiir Kärnten wird liicmit bekannt gegeben, dnss das im 
Berglinuptbuehc auf Namen de» Herrn Grafen Kasimir Ester- 
hazy eingetragene, jedoch im fsetisohen Besitze des Herrn 
Grafen Mart v. A r co - Z in n e li e rg stehende Eisensteinborgwerk 
Pontafel, bestehend aus den einfachen Gmheumnssen Thomas 
und Fanny, dann Francisco und Barliarabau aut' der Uggo- 
witzer Alpe iu der Katastral- mul Ortagemeinde Uggowitz, im 
politischen Bezirke Tarvis, im Kroniande KHrtiten, nachdem 
dieses Montanobject laut Mitthcilung des löblichen k. k. Landes - 


geriehtes Klagenfurt vom 9. November 1H67, Z. 6137 bei der 
| in Folge de» h. *. auf die Entziehung der bctreft'cnden Berg- 
baubereebtiguug lautenden Erkenntnisses vom 2. August 1867, 
I Z. 814 am 8. November 1867 abgchaltcncii Feilbietung nicht 
' verkussert werden konnte, auf Grund der §§. 269 und 260 
J a. B. G. als aufgelassen erklärt und sowohl in den bergbehörd- 
, liehen Vormerkbüchern als aueh im laudesgerichtlichen Berg- 
haupthuehe gelöscht wird. 

Klagenfurt, am 14. Dccemhcr 1867. 

Coneurs-Ausschreibung. 

Bei der k. k. Bcrghauptmaunschaft in Komotau sind zwei 
Bcrggcschworncnstollen, jede mit dem .lahrcsgehalte von 630 fl., 
dem Vorriiekungsrechte in die höhere Gehaltsstufe und dem Range 
der X. Diätonelassc zu besetzen. 

Bewerber haben ihre Gesuche im dienstlichen Wege bis 
20. Februar 1868 bei dieser Bergliauptmannschaft einzubringen, 
sich ilber die zurfickgelcgten rechts- und staatswisscnschaftlichen, 
dann montanistischen Studien, ilber ihre bisherige Dienstleistung, 
sowie über die Kenntnis» des berghchördlichcn Dienstes auszuwei- 
sen und zugleich anzngobcu, oh und in welchem Grade sie mit einem 
Angestellten dieser Berghauptmannscliaft oder mit einem Berg- 
werksbesitzer oder Bcrgbcamtcn des berghauptmannschaltiichen 
Bezirkes verwandt oder verschwägert sind, ob sie, ihre Ehe- 
gattinnen oder ihre unter der väterlichen Gewalt stehenden Kinder 
im Saazer oder Lcitmcritzcr Kreise einen Bergbau besitzen, oder 
an einer Bergwerkaunterniduiiiing hetheiligct sind. 

Von der k. k. Bergliauptmnnnseliafl 

Komotau, am 2. Jauner 1868. 

Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift. 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gernthene Nummern des 
nun vollendeten Jahrganges 1S67 zu ersetzen gegen Franco-Ein- 
Sendung von 20 kr. per Nummer, und so lauge unser Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir reserviren zu diesem Zwecke eine bestimmte Anzahl 
Exemplare und bitten, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
xukomuicu zu lassen. 


ANKÜNDIGUNG. 


w Anerkennung-. 

Nachdem wir vor einiger Zeit unsere eämmtlichcn Werksanlagen gegen Feuer- und Explosions- 
gefahren bei dem „(iegrnwiligcii Versicherungs-Verein österreichischer Montanwerke. Ma- 
schinen- und Metallfahriken in Wien“ versicherten, cxplodirto in der Nacht vom 8. zum 9. d. M. ein 
Dampfkessel in unserer „Adalbert-Eisenhütte“. wodurch uns ein bedeutender Schaden zugefügt worden ist. 

Der genannte Versicherung»- Verein schritt alsbald nach unserer Anzeige zur Erhebung des Schadens 
und liquidirte denselben iu einer Weise, welche uns vollkommen zufrieden stellte und alle unsere Erwartungen 
erfüllt hat. 

Wir fiihieu uns verpflichtet, diese Thataache in weiteren Kreisen bekannt zu machen und müssen auch 
dankend niicrkcnueo, wie sehr der Secretiir des Vereines, Herr Roman Faehini. die allseitigen Interessen auf 
das Wärmste vertrat. 

Da wir durch diesen Verein weit billiger als bisher versichern, da er auch die Kessel-E.vplosioiis- 
Versiclieruiigcn mitgenommen und andere Neuerungen eingeführt, und endlich, wie erwiesen, sieh die Befrie- 
digung der Parteien zur schönsten Aufgabe gestellt hat. so wünschen wir iu seinem und im luteresse des österreichi- 
schen Berg- und Hüttenwesens, dass sieh ihm unsere Fnehgeuossen baldigst anschlicsseii und durch das Zusammen- 
gehen aller Industriellen oiu Institut grossgezogen und erhalten werde, welches Zeugnis* gibt Voll unserer 
eigenen kraft und der Macht der Association. 

\V ien. 27. Dcccinber 1867. 


Das Central-Bureau der Prager Eisen-Iüdu.strie-G&sellsclialt. 

•I as/.y m. p. 
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Kampf zwischen Pulver und Sprengöl*). 

Vom Bcrggcschwiimon 11. Nctmko in Clausthal. 

(Aus der Berg- und lldttenmiumischen Zeitung von B. Kerl und 
F. Wimmer Nr. 48 von 1867.) 

Zur weiteren Feststellung, resp. Entscheidung der Frage, 
ob starke Kohlensiturepulver vor Sprengöl bei unseren 
Sprengarbeiten in den Oberharzer Gruben den Vorzug 
behaupten und verdicucn, sind im II Burgstädter Reviere 
auf den ctrubeu N. Margarethe und Kergmannstrost ferner- 
weit an 7 verschiedenen Punkten vergleichende Versuche 
abgefiihrt, über deren Resultate im Nachfolgenden berichtet 
werduu soll. 

Vor je 2 der festesten Stösse in der Bergmannstroster 
29. und 30. und in der Margarether 8. Förste ist 8 Wochen 
laug init Pulver uud 8 Wochen iang mit Sprengöl gesprengt. 

In der 29. Bergmannstroster Förste sind 2 feste, sehr 
6chwcrhübige Spathstösse auf dom östlichen Flügel — iu der 
Bergmannstroster 30. und in der Margarether 8. Förste die 
uuteren festen Stösse — zu dem Versuche ausgcwiihlt. Die 
gewonnenen Gebirge sind mittelst Mcsskäetcn oder mittelst 
Aufruthens genau gemessen ; wo es der Betrieb gestattet hat, 
sind daneben auch noch die ausgehauenen Räume ausge- 
messen. Sodann ist auf der 2S. Strecke ein Ortgedinge 9 
Spann hoch, 8 Spanu weit iu festem Spath, welcher mit Biei- 
glanz, Blende und etwas Quarz gemengt ist, 8 Wochen lang 
mit Sprengöl und 9 Wochen lang mit starkem Pulver be- 
trieben 

Vor dem Orte haben 2 Arbeiter gestanden; der Stros- 
eenunterateigur bat das Gedinge sorgfiiltig beaufsichtigt, das 
Ansetzen der Löcher überwacht und Uber Zahl und Tiefe 
•ler Löcher, sowie über den Spreugmaterialverbrancb ge- 
naue Tabellen geführt. Das Sprctiginntcrial ist von demsel- 
ben in die Löcher bineingemessen. 


*) Die allerdings sehr missbräuchliche Anwendung, welche 
das Nitroglycei in (Sprengöl) in England hoi den) Fenier-Attentat auf 
das Gcfäugniss in Cletkcwil! gefunden hat, kann auch als eine 
Probe seiner Wirkung angeschcu werden. Wir glauben jedoch, 
obigen Artikel hier reprodttoircti zu sollen, um noch einmal auf 
das Sprengöl aufmerksam zu machen und dessen Eigenschaften 
ans thatsiiehlieh abgeftlhrten Vorsuchen vou verschiedenen Sol- 
len beleuchten zu lassen. 


I Die Resultate der Sprcngversuehe sind in den beiden 
nachfolgenden Tabellen in übersichtlicher Weise zusam- 
, mengestcilt. 

Die Tabelle I enthüll: 

t. die vor den Stösseu gebohrte Zahl der Lö- 
cher (mit ganz geringen, durch die Umstünde gebo- 
tenen Ausnahmen sind dieselben 24 und 20 Zoll tief 
ahgebohrt, je nachdem dieselben nass oder trocken 
waren). Die Weite der Löcher hat im Pulversacku 
möglichst 1 Zoll betragen ; 

! 2. denSprengmaterialverbraucb; 

3. die Kosten des letzteren; 

4. die Menge der ge won n en o n G eb i rgs m ass en 

I iu Treiben; * 

5. Angabe, wie viel Gebirge boi gleicher Bohrlö- 
cherzahl mit dem eincuo d c r an deren Spreng- 
material mehr gewonnen ist; 

6. durch sch nittlicheLeistungeines Bohrloches 
mit Pulver im Vergleiche zu der mit Sprengöl, wobei 
die Leistung des Pulverloches = t angenommen ist; 

7. die herausgeschoSsenen Ritume in Knbik- 
iachtern; 

8. die sich daraus ergebende Anzahl Treiben 
pro Kubiklaehter fester Ges te i n sm asso ; 

Die kubische Ausmessung der herausgeschossenen 
Räume hat nur theilweisc vorgenompten werden können. 

9. Gewinnungskosten eines Treiben Gauggc- 
Steines mit Pulver und mit Sprengöl. 

Die Kosten umfassen nur die Bohrlöhne, Oertorgeid 
uud Sprcnginatorial. Iu Betreff der Kosteu bemerke ich, 
dass für I 1 Bohrlöcher 1 2 Bohrschicbton ft 5 Ngr. berechnet 
i sind. Das Oertorgeid pro Schiebt betrügt bei Bergmanns- 
| trost 9 '/, Pfg., und hm der Grube N. Margarethe 8 3 / 4 Pfg-, 
j das Schwefel- uud Papiergeld fiir das Pulverloch pro Schicht 
I */ 4 Pfg., fiir’s Oelioeh '/ t0 Pfg. Eine Oclpatronc kostet l Pfg. 

I und 1 Schock Sehwedel I Ngr. Die Scheidung der gewon- 
i nenen Massen ist absichtlich nicht mit in die Kostenboroch- 
' nung hineiubezogen, weil in Folge des Messens der gewon- 
nenen Massen und der sich ünderndcu Förderlünge zu dcu 
Rollen uud aus noch mehreren anderen Gründen leicht un- 
genaue Zahlen in die Rechnung hätten cingeführt werden 
können. 
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Tabelle über die auf den Gruben N. Margarethe und Bergmannstrost 



Zahl der Bohr- 
löcher. 

Dio Dich er sind uii 
geringen, durch dii 
Umstände gebotenui 
Ausnahmen 
nass 24 Zoll tie 
trocken 20 n „ 
gebohrt 

Voi 
; loche 

ll 

! Stück 

diesen 
rn sind 

U 

| Pulve 
| Quint. 

Bohr- 

besetzt 

nit 

Spren) 

01 

Quint. 

Spreng- 

material- 

verbrauc! 

1 

Pfund 

Kosten des Spreng- 
niatcriala 
k Pfund Oel : 

1 Tlilr. 2 Sgr. 2 Pfg. 
k Pfund Pulver = 

4 Ngr. 

Tlilr. | Ngr. 1 Pfg. 

| Anzahl d 
|mit diese 
: Lochern 
gewonnc- 
| neu u. ge- 
nau gc- 
messi-nen 
! Gebirge 
in Treib. 

,■ 

j Nach Verhältnis! 
! würde demnach 
gewonnen sein 
mit: 

Sprengung mit 












Pulver. 


36 

18 





Neue 

Margar< 

th o 8 

. Förste. 

Nr. 3 — 7 Qu. 





1 


1 





Rem. 1867. 

261 

171 

20 

— 

5373 

7 

4 

9 

25-8 





51 

23 

— 










3 

24 

— 

1 









(3 Ute 

i. sind 2. 

I.'il bes. 

I • 







Nr. 3 — 7 Qu. 


83 

20 

1 








Trinit. 1867. 

26» 

12» 

22 

— 

56 92 

7 

16 

1 

19 2 





58 

24 

— 










(1 Loch 2 Mal besetzt.) 





| 



bumma öummuriim 

521 




1 10-65 

14 

20 

9 

45 0 

550 

4750 

Sprengung mit 












Nitrog lyceriu. 


J39j 


5 








v Nr. 7 — 12 Qu. 


111) I 

9 

ß 








Kem. 1867. 

290 

99 1 


7 

18 52 

19 

26 

1 

21-00 


f 



( 1 7 Lücb. 2 Mal besetzt) 

9 

1 

6 






1 

3 / 


5 










79 


6 








Nr. ]3 Qu. Rem. bis 


98 

S 









Nr. 3 Qu. Trin. 67 

260 

54 


8 

17-77 

19 

2 


16-50 





($ Löch.'i Mal besetzt) 


1 

2 


/ 



bumma bummarum 

550 

— 

| - 

- 

36-29 Oel 

41 

6 

1 

37-5 

550 

37-50 






17 Pulv. 







Q 

Sprengung mit 











1 

Pulver. 


6» 

24 



G r 

ube B 

e rg m 

a n ti st ro st 30. 

Förste. 

Nr. 3—11 Qu. 


86 

22 









liem. 1867. 

246 

106 

24 

— 

56-36 

7 

15 

4 

2130 



Sprengung mit 


,6 Löcli. 2 Mal besetzt) 








Sprcn göl 


43 1 


6 

i 





1 


Nr. 13. Qu. 

* 

161 

7 


! 







Rem. 1867. 

234 

46 ' 


8 

17-53 Oel 

18 

24 

3 

14-4 

246 1 

15139 

Sprengung mit 


16 Luch. 2 Malbe«etzt)i 

7 00 Plv. 

( 

28 










_ l 






Pulver. 


99 

20 



Gr 

t b e B 

ergmannstroi 

»t 29. 

Förste. 

Nr. 3 — 11 Qu. 


7 

22 







| 


Rem. 1867. 

383 

284 

24 

— 

89 5 

1 1 

28 

1 

3030 

450 

35 60 

Sprengung mit 


• Loch. 2 Mal besetzt) 








Sprengöl. 


9 ) 


5 










129 1 


u 








Nr. 13 Qu. Rem. bis 


328 1 

14 









Nr. 7 Qu. Trin 67. 

450 

23 I 


8 : 

12-990el 

35 

11 

9 

31 SO 

450 

31-80 


1(39 1.üch. 2 Mal besetzt)* ! 

4 00Pv. 

1 1 

26 [ 

— 1 


1 
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vor Probeatösson erlangten Sprengresultate mit Pulver und Sprengöl. 




Durchschnittliche 

Die Aus- 


Gewinnungskosten 


• 

Demnach sind bei gleicher Bohr- 

Leistung eines 

messung dor 

Danach 

1 Treiben Gang- 

Von den Löchern 

löchcrzabl gewonnen mit 

Bohrloches 

hcrausge- 

kommen auf 

gcsteincs 

sind abgebohrt 





schoesenon 

1 Kubiklacht. 

mit 




mehr |wonigur 

mit 

Bäume hat 

fest Gestein 



. 

Pulver- 

als mit eben so viel 



ergebeu 


Pulver | Sprengöl 

trocken 

naw 

löchern 

Sprengöllöcheru 


Spreng- 





Treiben j Treiben 

Pulver 

öl 

Kuhiklauhter 

Treiben 

Thlr. i Tlilr. 

Stflck 

Stück 


550 


246 


450 


10-00 


6162 


3-80 


• 1 


0"789 


0-710 


0893 


6-5 


9 75 


2 953 


330 


312 


10 00 3 18 


2 81 


2 85 


3-331 


4-41 


494 


104 


4-717 


99 


133 


376 


284 


317 


• * 
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II. Tabelle über die auf der Grube Bergmannstrost vor einem 


*• 



Durch- 




Durchschnitt- 

Proliegedingo mit Sprengöl uud starkem 

Anzahl der 

gebohrten 

schnitt- 

Auf- 

Gcdingprcis pro 

lieber 

Pulver iu iiergmannstrostor 28. Strecke 

Zolle 

liehe Tiefe 

gefahrene 

Spann 

Gcdingpreis 




der Bohr- 

Länge 





Belegung 2 Mann. 

14/188 

trocken 

löcher 

Tlilr. 

Ngr. 

Thlr. 

Ngr. 




Zolle 

Spann 



Mit Pulver. 

* 








Nr. 9 Qu. R. bis Nr. 4 Qu. Trio. 1 867 

5077 

1 171 

161 

6% 

7 

6 

151 

lüf 

6 

28 

9 Wochen. * 








M it Sprengöl. 



ff 

3 5 

7 

15) 



Nr. 1 — 8 Qu. Rem. 1867. 

4164 

914 

16-3 

25 

5 

20} 

6 

20 





6 

7 




8 Wochen. 










Die Tabelle II enthalt: 

1. Die Anzahl der vorOrt gebohrten Zolle; 

2. die durchschnittliche Tiefe der Bohrlöcher; 

3. d ie G e s te inB pro ise pro Sp ann ; 

4. die in einer Woche aufgcfahrcuc Länge; 

5. dcu Sprengmaterialverbrauch; 

6- d ic K o s te n d c s Sp re ng ma t eria 1 b ; 

7. den Lohn verdienst der Arbeitor pro Woche; 

8. die Kosten pro La chter Ort bei Anwendung 
von Sprcugöl und von Pulver. 

Aus den Tabellen ist ersicbtlich, dass au den 7 Punk- 
ten, an welcheu die Versuche abgeführt sind, das Pulver 
vor dein SprcugOlc wesentlich im Vortheile gewesen ist, in- j 
dem vor Stessen mit einem Sprcngöllochu durchschnittlich 
1 1 — 29 Proe. weniger geleistet ist, als mit einem Pulver* 
loche und die Gewinnungskosten eines Treibens Gangge- 
stein mit Sprengöl 50 bis 73 Proe. mehr betragen haben, 
als bei Anwendung von Pulver. 

Iu Bezug auf die vorgenommenen 4 Kubicirungen be- 
merke ich noch, dass in 1 Kubiklachter fester Gangmassc 
durchschnittlich 3 - 13ä Treiben Gebirge enthalten gewesen 
sind. 

Desgleichen bat sieh aus 5 sorgfältigen Messungen er- 
geben, dass ] Kubiklachter aufgeruthetes Gestein und t 
Messkasten von 1 Kubiklachter Inhalt 1 ’/j Treiben enthalten. 

Bei dem Ortabctricbe mit Sprengöl haben die beiden 
Arbeiter während der ersten 8 Wochen fortwährend über 
den nachtheiligen Einfluss des Spreugüls auf ihr Befinden 
und auf ihre Gesundheit geklagt, ohne dass dieselben jedoch 
gezwungen gewesen sind, die Arbeit zu unterbrechen. 

(Schluss folgt.) 

Die Eisensteine der ftlrstl. Colloredo-Manns- 
feld’sehen Hohöfen Aglajahiitte zu Obetznita 
und Theresiahütte zu Althütten (bei Dobtisch). 

Vou Kudolf F rey n, Hüttonpruktikaut zu Sodlctz (Stiahlau). 

Durch die, in der «österreichischen Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen, Nr. 31 — 35 vom Jahre 1867“ enthalte- 
nen Miuheiluiigeu des Herrn Carl Balliug, Assistenten au 
der k. k. Bergacademic zu Pribram augeregt, uud die Wich- 


tigkeit und Nothwendigkeit vollständiger Erzanalyaen ein- 
sehend, hatte ich den lebhaften Wunsch, dia Eisensteine 
der oben genannten Hütten nach absolvirten Montaucoile- 
gien einer chemischeu Prüfung zu unterziehen, umsomehr, 
als Eisenerzanalysun noch gar nicht vorhanden waren, uud 
ich damals hoffte, in fürstl. Culiorcdo'schcn Diensten meine 
praktische Laufbahn zu beginnen. , 

lieber mein Ansuchen gestattete mir Herr Halling diese 
Analysen in seinem Privartaborntorium vorzunehmen. Sie 
wurden iu den Monaten August, September und October 
ausgefübrt uud gebe ich dieseibou iu Folgendem als Anschluss 
au die citirte Abhandlung, indem ich pflichtschuldigst be- 
merke, dass die beigegebenen Skizzen der geologischen Vcr- 
| hältnissc der Eisi-usteingrubcn thcils aus der Abhandlung 
des k. k Rergratbes Lipoid: «Die Eisenste i n lager 
j der Silurformation Böhmens' 1 (Jahrbuch der k. k. geo- 
j logischen Hcicbsiustait, Bund XIII) geschöpft sind, tbeils 
| aber ich solche (die neueren Angaben betreffend) deu per- 
sönlichen Mittheilungen der Herren Grubenvorsteher ver- 
danke. 

Für die gütige Unterstützung meiner Arbeit sage ich 
den Herren: Assistent C. Balliug, Hütten Verwalter 
A. Marek und k. k. Be rg ver w al tc r F. Koscbin mei- 
nen schuldigen Dank. 

Die Eisensteiugrubcu der fürstl. Collorcdo’scbeu Eisen- 
hütten tbeileu sich nach deu beiden Hohöfen iu zwei 
Reviere : 

I. Grubem-evier der Aglajahütte zn Obetznitz. 

Die Analysen der Eisenerze dieser Gruben bat (mit 
Ausnahme von Nr. 5) der Verfasser dieser Mittbeilung 
sämuitlicli au selbst genommenen Durebschnittsprobcn aus- 
geführt ; die Analyse von Nr. 5 und der Erze des Gruben- 
reviers zu Althütten sind vom Herrn Balling an Handstückcu 
vorgonomineu worden (Nr. 8 l>is 1 2). 

Der Vollständigkeit wegen erbat icb mir auch die Re- 
sultate jener Analysen für diese Mittheilung. 

Nr. I. Zditzer Grubenbau. Dieser, an der nord- 
westlichen Seite des mittelsilurischen Beckens gelegene Tsg- 
bau liefert am Ausgehenden des (i bis $ Klafter mächtigen 
Lagers gelbe Brauneisensteine (Gelbeisenstein) und etwas 


■ 
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Ort erlangten Sprengresultate mit Pulver und Sprengöl. 


pro Woche in 

Sprenginatorialvorbraueh 




Lohnverdionst dor Arbeiter 

1 Lachter vor Ort auf- 

ti Arbeitstagen ist 

Sprcntröl 
a Pfd. 


Kosten deB Spreng- 

incl. Anschaffung des 

zufalircn hat gc- 

vor dom Orte auf- 

Pulver. 


matcrials 


Sprengmaterials pro Woche 

kostet : 

gefahren. 

1 Tlilr. 2 Ngr. 
2 Pfg. 

A Pfd. 5 Ngr. 

Thlr. 

Ngr. 

Pfg. 

Thlr. 

Ngr. 

Pfg- 

mit Pulver 

mit 

Sprengtll 

Spann 

Pfund. 

Pfund. 


1 




Thlr. 

Thlr. 

1 % 


54 

9 



4 

20 

9 

60 % 


1 % 

17*67 

6 

19 

28 

7 

3 

27 

1 


76% 







« 




1 


Rotbeisenerz, welch« als Umwandlungsproducte der eigent- 
lichen Lagi-rmasse des dichten und oolithischen grauen Sphü- 
rosiderites anzusehen sind, und die ausserdem auch in 1 bis 
2 Zull uiiehtigen Lagen an den Kluft- und Schichttläcben 
der Spbilrosiderite Vorkommen. Das allgemeine Streichen des 
dreimal gebrochenen Lagers geht nach Stunde 2 — 3 mit 
einem Verflachen in S.O. uud N.W. Die erzführende Ge- 
steinsschicht ist wegen Mangels an Peträfacten nicht bestimmt. 

Die Analyse, bei welcher (wie bei allen anderen fol- 
genden) der Gehalt an Kohlensäure und Wasser nus dem 
Verluste bestimmt wurde, ergab folgende Bestandtbeile: 


Eisenoxydul .... 9*721 

Eiscuoxyd . 53*140 

Thonarde . . . . ‘ . 10*366 

Calciumoxyd .... 3*083 

Matruesiuinoxyd . . . 0*182 

Manganoxydul . . . Spur 

Kieselsäure .... 18*000 

Phosphorsäure . . . Spur 

Kohlensäure und Wasser 5 508 


Zusammun 100 

Der Gehalt an metallischem Eisen berechnet sich nach 
dieser Analyse des linsenförmigen Kotheisensteiues mit 

44*76%. 

Schwefel wurde weder in diesem, noch in den anderen 
Erzen vorgufuudeu. 

Kr. 2 und 3. Die Eisensteingru ben zu Klcsch- 
tenitz liegen an der Westseite des mittelsilurischeu Beckens 
und wurden durch, von der Thalsohio aus nach O. und S.O. 
gotricbeuen Aufschlussstolleu die Komorauer Schichten un- 
gefähren, in denen man 3 Lager von reinem dichtem Roth- 
eisen stein (| bis 4 Fus» mächtig) und 8 bis 15 Klafter wei- 
ter im Hangenden ein 3 bis 8 Fus« mächtiges Lager von 
linsenförmigem Rotheiseustcin erreichte, der durch zersetzte 
Maudelstciue bereits mehr verunreinigt ist. 

Das llauptstreichcn der Lager geht nach Stunde 3 mit 
einem Einfällen von 25 bis 30° in S.O. 


Boi der vorgenommenen chemischen Prüfung ergaben 
sich für beiderlei Erze folgende Resultate: 

Kr. 2. Dichter Rotheisenstein. 


Eisenoxydul .... 

0*437 

Eiscuoxyd .... 

29*060 

Thonerde 

17*310 

Calciumoxyd-. 

Spur 

Magnesiumoxyd . 

0*216 

Manganoxydul 

Spur 

KieselHäuro .... 

4S*500 

Phosphorsäurc 

0*320 

Kohlensäure und Wasser 

4 157 

Zusammen 

100 

Nr. 3. Linsenförmiger Rotheisenstein 

Eisenoxydul .... 

0*247 

Eisenoxyd .... 

28*928 

Thonerde 

22 570 

Calciumoxyd .... 

0*338 

Magnesiumoxyd . . 

Spur 

Manganoxydul 

Spur 

Kieselsäure .... 

41*500 

Phosphorsäure . . . 

1*285 

Kohlensäure und Wasser 

2*132 

Zusammen 

100 


Darnach berechnet sich der Gehalt au metallischem 
Eisen für Nr. 2 mit 20*68%, für Kr. 3 mit 20*25%. 

Die Prokopizeche bei Kozojed ist gegenwärtig 
nicht im Abbaue. 

Nr. 4,5,6, 8. Die Wisoker Grubenbaue, noch 
an der westlichen Seite dcB mittelsilurischon Beckens gele- 
gen, liefern in deu Komorauer uud Rokitzaner Gesteins- 
schichten ein 3 bis 4 Klafter mächtiges Lager von körnigem 
und linsenförmigem Rotheisenstein, das in grösserer Teufe 
au Mächtigkeit bis zu einer halben Klafter abnimmt. 

In den hangenden Rokitzaner Schiefern wurde ferner 
noch ein % bis I Klafter mächtiges Lager von dichtem uud 
schiefrigem Brauneisenstein, und ira Sommer 1867 ein mit 
dem vorigen purallel streichendes (Stunde 5) und verflächeu- 
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des (nach S.) Lager eines körnigen, dunkelgrauen Eisener- 
zes (Nr. 8) in der Mächtigkeit von 4 Fus* ungefähren. 


Resultate der Analysen dieser F.rzo sind folgende 

Nr. 4. Brauneisenstein »braun*. 

Eisenoxydul .... 

1-371 

Eisenoxyd .... 

37-16« 

Thonerde 

13-967 

Calciumoxyd .... 

0-532 

Magnesiumoxyd . 

— 

Mangauoxydul 

Spur 

Kieselsäure .... 

4H)00 

Phosphorsäure 

0-384 

Kohlensäure und Wasser 

5-586 

Zusammen 

100 

Nr. 5. Brauneisenstein » 

gelb. “ 

Eisenoxydul .... 

1 -782 

Eisenoxyd .... 

29 391 

Tbonerde 

17 979 

Calciumoxyd .... 

— 

Magnesiumoxyd . 

0 162 

Mangauoxydul 

Spur 

Kieselsäure .... 

46 950 

Phosphorsäure 

0-703 

Kohlensäure und Wasser 

3-033 

Zusammen 

100 

Nr. 6. Brauneisenstein „schwarz.“ 

Eiseuoxydul .... 

4-796 

Eisenoxyd . . . . 

20571 

Thonerde 

18-650 

Calciumoxyd .... 

1140 w 

Mngncsiuinoxyd . 

Spur 

• Mangauoxydul . . . 

Spur 

Kieselsäure .... 

44300 

Phosphorsäuro 

0 006 

Kohlensäure und Wasser 

10-537 

Zusammen 

100 

Nr. 8. »Neues schwarzes Erz.“ 

Eisenoxydui . . . ■ . 

13-567 

Eisenoxyd .... 

29011 

Thonerde . ... 

15-915 

Calciumoxyd .... 

9-540 

Magnesiumoxyd . 

— 

Manganoxydul 

— 

Kieselsäure .... 

15-750 

Phosphorsäurc 

0-585 

Schwefelsäure . . 

Spur 

Kohlensäure und Waser 

15-632 


Zusammen 100 

Der Kiscnhnlt ergibt sich aus diesen Analysen: für 
das Er* Nr. 4 mit 27.0S'V o ; für das Erz Nr. 5 mit 21’96%; 
für das Erz Nr. 0 mit 1 8‘ I 3% ; für das Erz Nr. 8 mit 30-86%. 

Nr. 7. Eisensteingrube Zelena. Nach Angabe des 
Hüttcnverwalters A. Marek ist diese Grube in der Grau- 
wacke gelegen, und bildet der zwischen 2 Ftiss und 4 Zoll 
mächtige Gang von schönem Brauneisenstein den »eisernon 
Huts eines in der Teufe streichenden edlen Blcicrzgangcs. 

Der Aufschluss erfolgte mittelst eines 1 I Klafter tiefen 
Saigerschachtes nebst Stollen fiir Wasserabfluss. 

In der hic und da mulmigen Bruunciscnstcinmasse des 
nach Stunde 1 1 streichenden und mit 4f> Kiafter in 0. ein- 


fallenden Ganges erschienen zuweilen Putzen und Nieren 
verschiedener Grösse von reinem, stellenweise an der Ober- 
fläche frei auskrystallisirtcm, sonst radial stengcligem Pyrho- 
siderit (Nadeleiscnerz). 

Die Mächtigkeit und Güte des Erzes nimmt gegen die 
Teufe ab. 

Eine Durchschnittsprobe lieferte bei der Analyse fol- 
gende proccntualc Zusammensetzung: 


Eisenoxydui .... 
Eisenoxyd .... 

Thoncrdc 

Calciumoxyd .... 
Magnesiumoxyd . 
.Maogauoxydul 
Kieselsäure .... 
Phosphorsäure . 
Kohlensäure und Wasser 

Zusammen 


50257 
7 893 

Spur 

Spur 

36-637 

Spur 

5213 

100 


woraus sich der Gehult an Eisenmetall mit 35-18% ergibt. 

Bisher kamen zu Aglajahütta die Erze Nr. 4 und Nr. 8 
noch nicht zum Verschmelzen. Erstercs vbn diesen beiden 
wurde einem vorbereitenden Kösten unterzogen, welchem 
Proccsso ebenso die Erze Nr. 2 und theilweise Nr. 1 unter- 
worfen werden. Die Übrigen f2isenstciuo werden roh gesetzt. 


EL Grnbenrevier der Theresiahütte zu Althtltten. 

Nr. 9. Mniscbeker Grubenbau. Durch einen 
3 Klafter tiefen Schurfschacht wurde das Haupt- Erzlsger 
angefahren und mittelst Tagabrattm und einiger Stollen auf- 
geschlossen. lrn wcstliebeu Revier gebt das Streichen nach 
Stunde 5 mit nördlichem, im östlichen Revier nach Stunde 3 
mit einem Verfluchen nach N.W. 

Die Mächtigkeit des vorzugsweise linsenförmige Roth- 
eisensteine führenden Hauptlagera, nimmt von den S bis 10 
Klaftern der oberen Horizonte nach der Teufe zu, 4 — 5 
Klafter ab, während die mittlere Mächtigkeit des aus schief- 
rigen Brauncisencrzcn bestehenden Hangendlagers 4 — 5 
Fuss beträgt. 

Ala erzführende Schichten treten hier die Kotnorauer 
und Rokitzaner Schichten auf. 


Nach einem Handstück aus den Erzen des Hangend- 
lagers wurden folgende Bcstaudtheile analytisch bestimmt: 


Eisenoxydui . 

• 

— 

Eisenoxyd 


62-625 

Thonerde . . . 

# 

8-598 

Calciumoxyd . 

, . 

— 

Maguesiumoxyd . 

• 

0 414 

Manganoxydul 

. 

— 

Kieselsäure 

, . 

15 000 

Phosphorsäuro 

» . 

Spur 

Kohlensäure und Wasser 

13-363 

Zusammen 

100 


Rcchnungsmässig erfolgt hieraus ein Eisenbalt von 43*84%- 


Katharina zec-hc in Mala Baba. Der Aufschluss 
dieses an der südöstlichen Seite des mittelsilurischen Beckens 
gelegenen Grubenfoldes erfolgte mittelst eines 173 Klafter 
langen Zubaustollcns und eines 1 0 Klafter tiefen Fürder- 
und Lichtschachtes. 

Auch hier sind diu Komorauer und Rokitzaner Gesteins- 
schichten die erzführenden, und zwar beherbergen eie da- 
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selbst ein 6 bis S Fugs mächtiges Lager von tbcils dichtem, 
theils linsenförmigem Kotbcisenstein mit eingescblossencn 
Putzen dichten Brauneisenerzes. Ausserdem ist ein, aus 
zerstreuten, 1 */■-> bis 2 Fuss mächtigen Linscu von sebiefri- 
gern Brauneisenstein, nebst Nieren eiues armen Sphärosi- 
derites bestehendes Lager vorhanden. 

Die Erze dieses Grubcubaues wurden noch uicbt ana- 
lyeirt, können demnach bei späteren Berechnungen auch 
nicht mit cingezogen werden. 

Nr. 10, 11, 12. Eisensteingrube zu Brlawka. 
Im Jahre 1867 wurde hier ein nach Stunde 5 bis 6 strei 
cbendes und mit 50 bis 60 Klafter in N. einfalleudcs Lager 
von thonigem Botheisenstein mittelst Stollens angefahren, in 
einer Mächtigkeit zwischen 2 und 2% Fuss. Im Hangenden 
erscheinen auch dichte Brauneisensteine, während das Lie- 
gende von rothen, eisenschüssigen Mandelsteiuen gebildet 
wird. 

Handstücke aus dem Hangenden, .dem Mittel und dem 
Liegenden des Lagers ergaben : 

Nr. ]0. Hangendes des Lagers. 

(Thoniger Botheisenstein.) 


Eisenoxydul 

— 

Eisenoxyd 

23*800 

Thonerde 

16 500 

Calciumoxyd 

— 

Magnesiumoxyd . . . 

0*108 

Mangauoxydul .... 

Spur 

Kieselsäure 

52*800 

Phosphorsäurc .... 

0084 

Kohlensäure und Wasser 

6*708 

Zusammen 

100 


Nr. 11. Mittel des Lagers. 

(Thoniger Botheisenstein.) • 

Eisenoxydul — 

Eisenoxyd 48*350 

Thonerde 15 150 

Calcimuoxyd Spur 

Magnesiumoxyd . . . 0‘408 

Mangauoxydul .... Spur 

Kieselsäure 31*400 

Phusphorsäure . . . . 0*162 

Kohlensäure und Wasser 4‘470 

Zusammen 100 
Nr. 1 2. Liegendes des Laeers. 

(Thoniger Botheisenstein.) 

Eisenoxydul — 

Eisenoxyd 39*267 

Thonerde 21 ‘491 

Calciumoxyd — 

Magnesiumoxyd . . . 0*396 

Mangauoxydul .... Spur 

Kieselsäure 31*600 

Phosphorsäure .... 0*319 

Schwefelsäure .... Spur 

Kohlensäure und Wasser 6*927 


Zusammen ]00 

Für ‘die drei letzt angeführten Erze rcsultiren folgende 
Procentgehaltc an metallischem Eisen : 

für Nr. 10 .... 18*58% 

S » 11 . . . . 33*84% 

. » 12 . ,. . . 27 49% 


Aus der Gesammtheit dieser Analysen ist zunächst zu 
ersehen, dass der Eisenhalt hei mehreren der zu Aglajahütte 
verwendeten Erze ein sehr geringer ist, so dass bei unter- 
brochener Anlieferung reicherer Erze der Durchschnittshalt 
der Gattirung an metallischem Eisen auch unter die erfah- 
rungsmüssig rationelle Grösse von 30 bis 35% herabsinkt. 

Die zu Theresiahütte gelieferten Eisensteine sind im 
Ganzen reicher, demnuch eine in dieser Bichtuug entspre- 
chende Gattirung auch leichter zu erzielen ist. Allerdings 
dürfte der Eisenhalt bei der Analyse einer Durchschnitts- 
probe sich etwas niedriger hcrausstellen, als es die Unter- 
suchung von Handstückcn ergab. 

Leider ist der Kiesclurdcge half säimntlicher Erze, mit 
Ausnahme von Nr. 1, 8 und 9 ein im Verhältnisse zu den 
vorhandenen Schlackenbasen sehr bedeutender. Daraus 
folgt, dass der zur Bildung einer, für die Erzeugung grauen 
Giesscreiroheisens gutartig wirk’-uden Bisilicatscblacke 
(slrcngflüssige Eize vorausgesetzt) erforderliche minimale 
Zuschlag einer die Kieselsäure ueutrulisirendeu Base im- 
merhin ein sehr bedeutender sein wird ; oder dass mau diu 
au Kieselerde ärmeren Erze unvcrhältnissmässig in Anspruch 
nehmen muss. 

Letzterer Nachtheil ist allerdings nur dort nnzutrefleu, 
wo die disponiblen Erzquauta beucht unkt sind. Dagegen ist 
diu nothwciidige Anwendung einer grösseren Menge ncutra- 
lisirender Base tim so fühlbarer und allen böhmischen Eisen- 
hütten mehr oder weniger gemein; da man zur Erzielung 
ciucs weniger streng flüssigen Doppelsilicates, wegen dor 
in den Erzen in gtösseren Mengen vorhandenen Thonerde, 
Kalk zusetzeu muss, und dieser in Form von unreinem koh- 
Icnsaurem Kalk zur Anwendung kommt, daher das zu ver- 
schmelzende Haufwerk bedeutend vermehrt wird. 

Iu Folge desscu ist der Brcnmnatcrialuufwand ein be- 
deutend höherer, daher die Erzeugungskostcn pro Ccntncr 
Roheisen entsprechend grösser. 

Dennoch ist man bemüssigt. diesen Kucbthcil hitizu- 
nchmeu, falls man sich des Vortheiles einer minimalen 
Eiseiivcrschlackung begeben will. 

Zur annähernden, beispielsweisen Berechnung des er- 
forderlichen Kalkzuschlages ziehe ich für jedes der beiden 
Grubenreviere sämmtliche Erze, deren Analysen hier vor- 
liegen, in Betracht, und es wird der Richtigkeit dieser ohne- 
liitt nur beiläufigen Rechnung sicherlich kein Eintrag ge- 
schehen, wenn die Ergcbnissgrössen jener Analysen auf 
ganze Zahlen abgerundet, und einige Körper von einander 
ähnlicher Wirkung (wie Calcia und Magnesia) oder von mehr 
weniger neutraler Begchaffcuhcit (Kohlensäure, Wasser und 
die geringen Mengen Phosphorsäure) cumuiirt werden. 

Diess ist in folgender Tabelle zusammengcstellt : 


Nr. 

des 

Erzos 

Gell alt 
an me 
Ulli- 
.«hem 

Eiten 

i 

FtO 

Fc, 0, 

AI, O, 

Ca 0 
und 
.1 IgO 

SiO, 

co, 

HO 

und 

PO, 

Summe | 

1 

45% 

10 

53 

10 

3 

IS 

r 

6 

100 1 

2 

21% 

1 

29 

17 

— 

49 

4 

ioo 1 

3 

20% 

— 

29 

23 

— 

45 

3 

100 j 

4 

27% 

1 

38 

14 

1 

41 

5 

100 

5 

22% 

2 

29 

18 

— 

47 

4 

100 

6 

18% 

0 

21 

19 

1 

44 

10 

100 

7 

35% 

- 

50 

8 

— 

37 

5 

i ioo j 

8 

31% 

14 

29 

16 

10 

16 

15 

100 1 
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Beispielsweise sei nachstehende Gattirung vorhanden: (dabei ist schon darauf Rücksicht genommen, dass der 
durchschnittliche Eiscugchalt wenigstens 30% betrage.) 









Gehalt 





CO, 
11 0 
uml 
PO i 









an me- 
talli- 
schem 
Eisen 

FeO 

Fe.O, 

'0,0, 

Ca 0 
mul 
MyO 

Si0 3 

Summa 

Vom 

Erze 

Nr. 

1 . 

. . 38 

Gewichtatheile 


17-05 

380 

20 14 

3$<l 

1*14 

681 

228 

38 



9 

2 . 

. . 4 

r 


085 

008 

112 

0 68 

— 

1 96 

016 

4 

a 

9 

9 

3 . 

. . 7 

9 1 

diese 

1-42 

— 

203 

1 -61 

— 

315 

0-21 

7 

» 

9 

9 

4 . 

. . 11 

9 

i enthalten 

3 01 

0-1 1 

4-1S 

1 54 

0*11 

4-51 

0-55 

11 


9 

9 

5 . 

. . 7 

9 

1-53 

0- 1 4 

203 

1-26 

— 

3-29 

0-2S 

7 

9 

9 

9 

6 . 

. . 5 

9 ' 

beiläufig 

0-9J 

0-25 

105 

0 95 

005 

2-20 

0-50 

5 

» 

9 

t> 

7 . 

. . 14 

9 


4-90 

— 

7-1)0 

1 12 

— 

5*18 

0-70 

14 

9 

TI 

9 

8 . 

'. . 14 

9 


4-30 

1-96 

4 06 

2-24 

1 40 

2-24 

2 10 

14 

Zusammen 


, , 

. . 100 

„ Dieselben enthalten : 

34 05 

Ö-34 

41-01 

13 20 

2-70 

2937 

6 78 

100 


Die Mengen der zu Bisilicat zu verschlackenden Basen sind: 


13"2 Gewichtatheile AL 0 , 


2-7 


Ca 0 


| Diese benothigen an Si 0 3 
Zusammen 

Vorderhand sind . . 

Bleiben uoch 


( 2 i 


23-36 Gcwichtstheile 

£ 91 _ " 

26 27 n 

29-37 * 


3-10 >. SiO t . 

Zu ihror Neutralisirung sind nuu erforderlich: 2'87 Gewichtatheile CaO, oder 5*12 Gcwichtstheile CaO, CO i . 

(Schluss folgt.) 


Amtliche Mittheilungen 

Iteorganisiru ug des Verwaltungsdienstes im 
Salinenbezirke Wieliczka*). Zahl 48440. In Folge Aller- 
höchster Kntscliliessnng vom 2. Juli I86G wurde die in Wie- 
liezka bestandene Borg- und Salinen-Dircction aufgehoben und 
wurden dercu Agenden der Finnnzlandesdircctiou in Lemberg 
zugewiesen. 

In Wieliczka und Bochnia wurden zur Besorgung siitumt- 
licher die Salzcrzcugung und den Salztransport betreffenden Ge- 
sebufte je Eine Salineuvenvaltung und für das Salzvcrschleiss- j 
wesen je Ein Salzvcrschieissamt unter Aufrechthaltung der der- j 
maligen galzuiederlagsümtcr in Podgorco , Niepolomiee und i 
Sieroslawice als ausübende, von einander unabhängige und der 
Finanz-Landes-Directioii unmittelbar unterstehende Localämter 
aufgestellt. 

Die Amtawirksamkeit dieser vorläufig provisorisch organt- 
sirten Aemter mit der unmittelbaren Unterordnung unter die 
Finanz-Landes-Dircction in Lemberg hat am 14- November ISfiT 
begonnen und» mit diesem Tage die Berg- und Salinen- Direction 
n Wieliczka ihre Wirksamkeit eingestellt. 

Wien, don 28. Deecmbcr I M>7. 

Ernennungen. 

Der Laudcspräsideut fiir Kärnten hat don bcighauptmann- 
gchaftlichen Kanzlisten Ferdinand Spurny zum Knuzlci-Officinl, 
und den Stcigcrsgobilfcn der WieJiczkaer Salincn-Voi'v.altuug 
Johann Thym zum Kanzlisten ernannt. 

Letzterer wurde über Anordnung des Ackerbau- Ministerium» 
mit dem Kanzlisten der Lroimer Berglianptmaunsebaft, Alois 
Müller, verwechselt. 


*) Eutlialtcn in dem am. 14. Jänner 1808 «»gegebene n 
R. G. Bl. unter Nr. 5. 


ANKÜNDIGUNG, 


Durch alle lluehlinndlimgen ist unentgeltlich zu erhalten: 
die erste Nummer der neupn Zeitschrift: 

Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Verbreitung der Fortschritte in den 
Naturwissenschaften. 

Für Gebildete aller Berufsclasscn. 
Wöchentlich eine Nummer von einem Bogen; viertel), fl. 1.90. 
Die besten Kräfte sind fiir das Blatt gewonnen. 
Frrd. Dfinimlrr's Vrrlagshurlibaiiillung In Berlin. 
Aufträge erledigt umgehend nnd franco 

G. J. Manz'acho Buchhandlung: in Wien, 

(0 — I) Kohlmarkt Nr. 7. 


Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift. 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gerat hone Nummer» des 
nun vollendeten Jahrganges !$G7 zu ersetzen gegen Franeo-Kin- 
suudting von 20 kr. per Nummer, und so lauge unser Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir reserviren zu diesem Zwecke eine bestimmte Anzahl 
Exemplare und bitten, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
zukommen zu lassen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nttthigeii artistischen Beigaben. Der PranumcraUonepre-N 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversondung 8 H. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
orbaiteu einen oflichdlun Bericht über die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen', Bau* und Axifbercitungsweseu 
eammt Alias als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder i tyj Ngr. die gespaltene Nonpareille* eil* Aufnahme. 

Zuschrifteu jeder Art können nur franco angenommen werdeu. 


Druck von Csri Fromme Lu Wien. 


Für den Verlag verantwortlich : Carl Heger. 


N= 4. 

XVI. Jahrgang. 


Oesterreichische Zeitschrift 

für 


1868. 

27, Jänner. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Verantwortlicher Itedacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MinintcriAlraib iin Finanzminiatorium. 

Verlag der O. J. Manz’achen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 


Inhalt: \VorkawR**cnnift oder künstliche Auslaugung. — Außerordentliche Vertrüge ai» der k. k. Bergacadcnne zu Leoben. — 
Die Bisensteine der fUrstl. Collorcdo-Mannsfeld’scbeti Hohiifen Aglajaliüttc zu Obutznitz und Theresiabllttc zu Altbütien (bei Do* 
bfiscb) (Schluss). — Kampf zwischen Pulver und Sprengftl (Schluss). — Amtliche Miltheilungen. — Ankündigungen. 


Werkswäaserung oder künstliche Auslaugung. 

Vom k. k. Soctionsratho Ritter v. Schwind. 

Die »Salzbcrgs-Muuipulatiou», wie man die Summe al- 
ler Betriebsvorgänge und Mittel 7.ur Gewinnung des Salzes 
als Soole aus dem unreinen Vorkommen (Hnaelgebirgr) zu 
nennen pflegt, bat seit einigen Jahrzehnten einen Umschwung 
erfahren, der, wie sich die dabei ßetheiligten mit Beruhi- 
gung saget) dürfen, mit dem Fortschritte der übrigen Tech- 
nik, so rasch er ist, Schritt gehalten hat. 

Wer sich das Vergnügen machen will, hierüber voll- 
ständige Einsicht zu erlangen, der schlage die überreich 
illustririe Beschreibung des längst verstorbenen Bergschaf- 
fers Michael Kefer aus den letzten Zwanziger Jahren auf, 
die damals als sehr vollständig und belehrend betrachtet 
wurde. 

4 

Blatt für Blatt atüest er auf Schilderungen von Arbei- 
ten, die heut zu Tage kein Mensch mehr nothwendig hält, 
und das Beste, was heut zu Tage als Mass und Richtscheit 
der Vorgänge gilt, sucht er vergebens. 

Es ist der Lösuugs-Process, um den es sich handelt, 
seither genau erkannt worden, man vermag sich die voll- 
ständigste Rechenschaft über alle RaumverhäUnisso zu ge- 
ben, alle Bauaiilagcn, sowie die gesummte Disposition sind 
vereinfacht, und eine bessere Rücksicht auf die Standhaf- 
tigkeit des stcbciibleihenduu Gerippes ist zum System ge- 
worden. Richtige Massen und Buchführung, Eisenbahnen, 
Kübelkünste haben die alten Röhrt, Hunde und Hornhaspel 
verdrängt, und der schwierigen Kunst der „Wasserführung» 
wurden (leissige und vielseitige Arbeiten gewidmet, sowie 
denn überhaupt eine Literatur, die mehr als Beschreibung 
Wäre, erst aus letzterer Zeit stammt. 

Alle diese Arbeiten vermochten aber nicht das Han p t- 
übel der ganzen Betriebsweise zu beseitigen; vielmehr hat 
eben das allgemeine Studium und eine Anschauung, die die 
Salzberge auch mit anderen Bergbauten verglich, dahin ge- 
führt, die furchtbaren Misserfolge der bisherigen Bauführung 
erst recht an da. Licht zu ziehen, und was die Hauptsache 
ist, zu erkennen, dass diese Uebel, mau möge die »Werks- 
Verwässerung» wie immer vervollkommnen, doch eben vou 
dieser Vorgangsweise untrennbar sind und bleiben werden. 


Die besten Fachleute (heilen diese Ueberzeugung und 
verzichten darauf mit der sorgfältigsten und kunstgerechte- 
sten »Wässerung» jemals eine intensive Ausnützung der 
aufgeschlossenen Mittet und mit ihr eine Vereinfachung der 
Bauten zu erreichen, wie sie bei der unvergleichlichen Stand- 
haftigkeit und Zähigkeit des Haselgchirgcs doch so leicht 
bestehet) könnte. Wir tragen die Last und Gefahr, welcho 
die Wässeruug aus früherer Zeit uns hinterliess; wir schon 
die vergeudeten Schätze zu 90 und mehr Proceut des Auf- 
schlusses für diu Wässerung uiibcnützbar hinter und ober 
uns liegen, uud wir sind nicht sicher, dass wir dem Berg- 
maune, der nach uns kommt, in den jetzt betriebenen Re- 
vieren einen bedeutend besseren Zustand hinterlosson 
werdeD. 

Denn so lange die Soole, wie jetzt, in vollen »Werken» 
gebildet wird, ist die Form der ausgenUtzten Räume die 
möglichst bnuschädlichc, und kein Mittel wird das Wasser 
hindern können, andere, als solche bauschädliche Formen 
berzustcllcn. 

Es lug in der Natur der fortschreitenden Erkcnntniss, 
sich endlich die Frage zu stellen, ob denn diese Ucbcr- 
lassuug der Formgcbuug an das Wasser als eigentliche Ur- 
sache aller Baugcbrechen gar nicht zu umgehen sei? Und ich 
habe diese Frage bereits vor 5 Jahren ausgesprochen (siebe 
berg- und hüttemnünuisches Jahrbuch XII. Jahrgang). 

Die Antwort ist einfach bejahend. — Wenn man das 
Haselgebirge mit Sprengen, SehrämmCn ctc. gewinnt und 
künstlich ausluugt, so wird man nach bekannten Baurcgcln 
vorgehend und die günstige Natur des Bctriebsobjcctcs be- 
nützend leicht GO, vielleicht S0% eines Revicres gewinnet) 
und immer noch ein standhaftes Geripp stehen lassen kön- 
nen, ohne nur ein Pfund »Versatzberge» oder einen einzigen 
Holzstempel nöthig zu haben. 

Andererseits wird in der Technik gar vielerlei ausge- 
iaugt, namentlich geschieht solche künstliche Soolcnbildung 
seit langem in Kossow und Kaezyka otc. Warum sollte es 
nicht auch in anderen Salzbergen gelingen und zwar besser 
Huszulaugcu als bisher, wo mau die Rückstände (30 — 60%) 
mit einem Salzreichthum von 15 bis 20% zurücklassen 
musste. 

Man ist also darauf gekommen , dass der alte sehr 
üble Bauführer der Salzberge, »das Wasser», biezu nicht 
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unentbehrlich sei, dass man ihn abdanken könne und die 
einzige, freilich entscheidende Frage bleibt nur mehr die 
ökonomische. ■* 

In den erwähnten 5 Jahren haben über Anregung des 
hohen k. k. Finanz-Ministeriums und aus eigenem Eifer 
mehrerer Fachleute auf alleu 3 Bergen des Kainmergutgs 
Versuche stattgefunden, von denen einer in Iiallstatt, durch 
den Herrn Bergmeistcr Stapf geleitet, zu einem couti- 
nuirlich arbeitenden Apparat geführt hat, der jährlich etwa 
>/ Million KubikfuBS satter Soole aus 70%igcm Ilasclgc- 
birge zu liefern vermag. 

Der Kubikfuss Soole kostete unmittelbar bei 4 kr., und 
wollte man hierauf eine Antwort auf die erwähnte ökonomische 
Frage ablcilcn, so würde sie noch wenig günstig ausfalien 
können. Aber eine solche Entscheidung ist bei einem er- 
sten Versuche wohl nicht zu fällen räthlich, und ich glaube 
aus demselben etwas ganz anderes entnehmen zu sollen. 

Nun wir das Factum der continuirlichen Auslaugung 
haben*), nun können wir über die Art des Verfahrens 
uns auf das Urthcil beschränken, dass es leicht sei: Erfun- 
denem hinzuzufügen, dass es sich vervollkommnen werde, 
dass cs dahin gerichtet werden könne und müsse, das 
Haselgebirge , respcctivc die Ilückständc möglichst weit 
zu entsalzen (siehe öster. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen 1868, Nr. 1), und wir können, diese Ent- 
wicklung voraussehend, vom ganzen Verfahren ab- 
strahiren und uns ein Bild machen, was diese Art Soolen- 
erzeugung für sich betrachtet kosten dürfe, um möglich, d. h. 
um im Ganzen nicht thouerer zu sein, als die alte Verwäs- 
serung. 

Ich werde mich dabei vor täuschenden Details hüten 
und suche mehr eichend vorzugehen, wie es am Flatzo ist, 
wo man so unmessbaren Grössen gegenüber steht, wie im 
gegenwärtigen Falle. 

Unsere Borgsoolen kosten von 2 bis 6 kr. pr. Kubikfnss. 

Ersteres nur in Iiallstatt bei 5 Millionen Erzeugung, 
letzteres nur manchmal in dem armen, hochgelegenen Hal- 
lerberge. 

In diesen Kosten ist kein ßruchtheil auf die eigentliche 
Soolcnbildung ancrlaufcn, d. h. auf dicGewiuuung des Gebir- 
ges und dessen Auslaugung; aber aller Aufwand betrifft 
Arbeiten, die diesem Processe dienen, uns den Zutritt 
verschaffen, ihn vorbereiten, ihn cinschrünken. ihm das Was- 
ser zu- und die Soole ablciteu, die zu einem grossen Thcil die 
Schäden gut macheu, die er anrichtet, und andere abhalten, 
mit dcucn er droht etc. ctc. Alles sind endlich doch nur 
Soolonkosten. 

Man kann die Idee, eine jedenfalls beträchtliche Aus- 
lage auf eine bisher kostenlose Arbeit sich freiwillig aufzu- 
bürden, nur unter der Bedingung zulässig neunen, wenn 
dadurch andere, bisher nothwendige Ausgaben entbehrlich 
werden, und diess kann hier etwas näher ins Auge gerückt 
werden. 

Mau schwindelt vor der Masse dessen, was sich an- 
drängt, um als Entbehrliches verzeichnet zu werden, so- 
bald mau sich oinc oder mehrere solche Anstalten zu künst- 
licher Aulaugung im Berg aufgcstcllt und in Arbeit denkt; 
aber ich enthalte mich, da ich doch zu Fachmännern spre- 

*) Schon im Jahro 1S59 wurdo zu ähnlichen Zwecken ein 
continuirlich arbeitender Auslaugungs-Apparat vom Herrn M. 
Kitter v. Kittinger angegeben und ausgofllhrt, der mir erst 
vor Kurzem bekannt wurde. 


che, aller Details, und beschränke mich auf die allgemeinste 
Bezeichnung der Situation. 

Das neue Verfahreu findet in dftr Nachnahme alter 
Rückläsee und, eben weil es intensiver ausnützt, auch in 
dem bereits für künftige Verwässerung Aufgeschlossenen 
viel mehr benützbar, und cs kann daher auf lange hin die 
ganzen bestehenden Bergbaue ruhen lassen. 

Man hat plötzlich fast nichts mehr zu tbun, als in Stand 
zu halten, was offen blcibeu muss; alle mit dem Verwässern 
verbundenen, ihm dienenden Bauten und Arbeiten, Anlage- 
öfen, Sinkwerke, Ablässe, alle Verdämmungen, Säuberungen 
etc. etc. aiod nicht mehr nöthig, und fast der ganze bishe- 
rige Aufwand bleibt uns für das Gewinnen und Auslaugen 
disponibel ! 

Und wenn nach langen Jahrcu die jetzt erschlossenen 
Reviere erschöpft Bein werden, so wird man unendlich ein- 
fachere Kröffnungsbaue nöthig haben, als eie die Verwäs- 
serung erforderte, schon darum, weil man nicht mehr an 
Etagen-Höhc gcbuuden sein, und statt in 20 kleinen in einem 
grossen Raume wird arbeiten können. 

Ein Berg, der für eine Saline zu 240.000 Ctr, jährlich 
1,440.000 oder 1 '/j Millionen Kubikfuss Soole, sagen wir 
nur zu 3 kr. bereitete, also rund 45.000 fl. ausgab, wäre 
besser als der zu Ischl, Aussee und Hall. 

Ein solcher Berg bat täglich (A 300 Tage) 5000 Knbik- 
fuss Soole zu machen, dazu bedarf er an Steinsalz 750 
Kubikfuss oder nahe 3'5 Kubikklafter, die bei einem Hasel- 
gebirge von 60 °/ 0 in nahe 6 Kubikklafter übergehen. 

Diess ist das ganze Object der täglichen Arbeit ! Diese 
6 Kubikklafter sind zu sprengen *), zu zerschroten , zum 
Apparate zu liefern, der im Erzeugungsraume stehen kann, 
nebstdem ist der Apparat zu bedienon und endlich ist der 
Rückstand von 2 Kubikklafter auszuheben und wieder 
im Erzcugungaraume baldcnmässig auszubreiten. 

Für diese Arbeit hätte man, wenn sonst gar nichts zu 
thun wäre, täglich 150 fl- disponibel, und wenn mau unge- 
mein freigebig annimmt, duss die Hälfte der bisherigen 
Bau- und Gcncralkostcn auch künftig zu besorgen bliebe, 
noch immer 75 fl. zur Disposition; man hätte also über 
12 fl. für die Verarbeitung einer Kubikklafter auf die 
angedeutete Weise. 

Sollte diese Leistung für solchen Lohn unerschwinglich 
scheinen, auch dann, wenn man sic sich gehörig organisirt 
und mit den nöthigen Hilfsmitteln ausgerüstet denkt? 

Wie erst, wo die Soole jetzt über 4 bis 6 Kreuzer 
kostet ! 

Ucbrigens sind die erwähnten Soolenprcise eines Ber- 
ges durchschnittlich aus sehr differenten Beträgen. 

Könnte man die localen Gestehungskosten mancher 
Soolen coustatircn, wie sic in einzelnen, besonders in sol- 
chen Revieren, wo es sich um Nachholung alter Kiicklässc 
handelt, eintreten müssen, so würde man wahrscheinlich 
finden, dass schon die dcrmaligen Kosten der Stnpf sehen 
Versuche eine bedeutende Ersparung ergaben. 

Aus allem diesen erwächst mir die Ueberzcugung, dass 
die noch wonig genannte künstliche Auslau gung**) be- 
rufen sei, in kurzer Frist unter die stehenden Betriebsweisen 

*) Hiebei wird dio Wasacrschwämmuug sehr vorthcilhaft 
nozuwenden sein. 

**) Welche der Rcdactcur dieser Blätter schon 1868 in 
Wflrtemberg gesehen und in einer Notiz in Nr. 36, 8. 279 — 280 
dieser Zeitschrift, Jahrgaug 1868, kurz erwähnt hat. O. H. 
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der Salzberge einzutreten und sieb um ao weiter und rascher 
auszubreiten, je mehr sic durch ihre eigenen Fortschritte 
geeignet wird, auch mit den, der slten Verwässerung gün- 
stigeren Fällen glücklich zu coucurriren. 

In solchen Fällen wird das Ziel aller bisherigen An- 
strebung Beherrschung der Was scr wirku ng auf 
Bauform zwar in einer uicht vorausgescheucn Weise, aber 
erst recht vollständig erreicht sein, uud freilich wird dann 
erst der Mensch bauen und ein System aufstcllen müssen, 
das von dem bisherigen so gut als nichts brauchen kaun. 

Billig wird das den Nachkommen überlassen, die uns 
genug Dank schulden, wenn es gelingt, sie von dem nahen 
Feinde der Salzberge“, dein Wasser als Bauführer, crnanci- 
pirt zu haben. 

Ich halte aber dafür, dass es an der Zeit sei, diesen 
Ideengaug, wenn er auch einzelnen Berufenen nicht neu ist, 
öffentlich auszusprechen, damit er, wenu richtig, allgemein 
anregend wirke, wenn unrichtig, seine entgegenstehende Be- 
leuchtung finden möge. 

Wien, 13. Jänner 18(58. 


Ausserordentliche Vorträge an der k. k. Berg* 
academie zu Leoben. 

Versammlung am 11. Januar 1868. 

Ministerialrath Peter Ritter v. Turnier sprach über 
die im Jahre 1867 zu Munk fürs in Schweden mit dem 
Lundin’schen S äge span • Sc h wei sso f e u erzielten Re- 
sultate. Es wurden über 45.000 Ctr. Stabeiscn und Cement 
eisen aus Frischherd-Masscin (Schirbeln) erzeugt , mit 
ll'7°/ 0 Kalo und 11*7 Kubikfuss Sägespänen für 1 Ctr. 
Stabeisen, oder bei 12 Kubikfuss pr. Wiener Ccntner und 
Mass. 

Als besonders interessant und überraschend günstig 
hob derselbe einen Versuch hervor, bei welchem anstatt mit 
Sägespänen, mit Sägeabschnitten (Schwartlinecn) gefeuert, 
und die mechanische Bearbeitung statt mit Hämmern, mit 
einem Stabeisen-Walzentrain erfolgte. In dem eigentlichen 
Schwoissofen wurden hierbei nur 12 — 14 Kubikfuss Holz 
pr. Stunde gebraucht, und damit 15 — 20 Ctr. Masseln gc- 
schweisst, wobei aber wegen der zu geringen Leistung des 
Walzentraius bei dem zu seinen Dimensionen ausgewalzten 
Stabcisen die Leistungsfähigkeit des Schweissofens nicht 
vollends ausgenützt werden konnte. 

Nachdem zu Folge der bisher, bei der inechauischen 
Bearbeitung mit Hämmern gemachten Erfahrung, zum Vor- 
wärmen des Materiuloisens (bevor es in den Schwoissofen 
gelangt) ungefähr ebenso viel Brennstoff erfordert wird, wie 
zum Scbweisscn selbst, so folgert Herr Lundin daraus den 
Schluss, dass es bei entsprechender Einrichtung der Oefen 
uud des Walzentraius möglich sei, für 1 C(r. Siabuisen mit 
nicht viel mehr als 1 Kubikfuss Holz auszulangcu, uni init 
einem solchen Doppelofcn pr. Woche 3000 Ctr. und dar- 
über ordinäres Stabeisen aus Masseln zu erzeugen. 

Der Vortragende bemerkt, dass er die volle Richtigkeit 
dieser Angaben allerdings den Herrn Lundin vertreten las- 
sen müsse, indem selbst der Aufwand von 2 Kubikfuss Holz 
pr. Ctr. Stabeisen noch als sehr überraschendes Resultat an- 
zusehen sei, dass aber die Möglichkeit nicht bestritten werden 
könne. Nebst einigen theoretischen Erörterungen in dieser 
Beziehung, weist der Herr Miuisteriairath auf die Thatsache 
bin, dass seiner Zeit in den Lippitzbacher Holzgaspuddlings- 


Öfen mit 3 V 2 — 4 KubikfusB massiver Holzmassc gearbei- 
tet wurde, — und dass nach Kalorien gerechnet (siehe Ker- 
pely Bericht über die Fortschritte der Eisenhütten-Tech- 
nik im Jahre 1865, Seite 250) in den gewöhnlichen Zug- 
flammöfen nur ein Wärmeeffect von 6% erreicht werde, indem 
mit den abziuhenden Gasen allein bei 80% verloren gehen. 

Weiters berichtete derselbe über dicEiseu-Hohofen- 
zustellung mit ges eh lo s sener Brus t und con s tan- 
tem Schlacke nabflusse, über welchen Gegenstand der- 
selbe bereits in der österreichischen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen vom 9- Deceinber v. J. einen Artikel veröf- 
fentlicht hat. Nachdem der Vortragende das in diesem Ar- 
tikel bereits Bekanntgemachte, nebst einigen unwesentlichen 
Modificationen erörtert hatte, ging er auf die Einrichtung 
über, wie sie im Wesentlichen auf der Georg Marieuhüttc 
durch Herrn Ingenieur Fritz Lürmann eingerichtet wurde, 
bei w'dchcr die Schlacken in der Tbat durch eine mit Was- 
ser gekühlte, gusseiserne Schlackenform laufen. Das Mittel 
der Schlackenform befindet sich 9 — 12 Zoll unter dem Mit- 
tel der Windforracn und an 24 Zoll über dem ßodeustein. 

Diese Schluckenformeii , wovon zur Sicherheit stets 
eine in Vorrath gehalten wird, sind leicht uud schnell aus- 
gewechselt, wenn diess erwünscht oder nothwendig werden 
Bollte, und an boiden Seiten, wio zu unterst derselben, ist 
ein bei 1 V 2 Zoll weiter Spielraum, welcher mit feuerfestem 
Thon vermacht, im benöthigten Falle zur Nachhilfe leicht 
geöffnet werden kann. An der oberen Seite sitzt die daselbst 
schwalbcnscbwanzartig geformte Schlackenform in einem 
entsprechenden Ausschnitte, der gleichfalls mit Wasser ge- 
kühlten Brustplatte. 

Nachdem die Schlackenform 9 — 1 2 Zoll unter den Wind- 
formeu aituirt ist, so ergibt sich zur Regulirung des conBtan- 
ten Schlackcnabflusses ein ziemlich beträchtlicher Fassungs- 
raum für die SchlackenmeDge unter den Formen. Uebrigeus 
kann der Schlackenfluss auch durch mehr oder weniger 
durchgcleitetes Kühlwasscr bei der Schlackenform etwas rc- 
gulirt werden, da sich um so mehr erstarrte Schlacke im 
Auge anlegt, dieses somit verengt, je stärker mit Wasser 
gekühlt wird. Nötigenfalls hilft man periodisch mit vorge- 
stvekten, schwachen Eisenstangen, um damit die Oeffuung 
zu verengen, sowie cs bisweilen auch nöthig wird, das zu 
sehr verlegte Auge der Schlackenform mit einer stumpfen 
Eisenstange zu reinigen. 

Herr Lürmann legt in seiner Bekanntmachung einen 
besonderen Werth darauf, dass bei seiner Anordnung der 
Stand des Schlackenbades ein mehr constanter bleibt, und 
dass man die Windpressung beliebig hoch treibeu kann, ohne 
ein thcilwaises Iierausschleudarn von den Brenu- und 
Schmclzmaterialien befürchten zu müssen. Auf der Georg 
Marien-Hütte sind seit Längerem ein umgeänderter Ofen 
und zwei Oefen mit vollständig geschlossener Brust im Be- 
triebe mit Coaks, deren jeder täglich 70 bis 100.000 Pfd. 
producirt, und gestattet diese Vorkehrung die Erzeugung 
jeder Eisenqualität. Der Vortragende nimmt dabei Gelegen- 
heit, den anwesenden Herren bei diesem Gegenstände aus 
seiner eigenen Erfahrung neuesten Datums ein Beispiel vor- 
znführen, wie man oft auf die einfachste, nahe liegende Lö- 
sung einer Aufgabe nicht verfällt, indem er auf seino Be- 
sprechung dieses Gegenstandes in der Versammlung vom 
16. Februar v. J. zurückkommt. 

Zum Schlüsse sprach Ministerialrath v. Tunner über 
die Martin'sche S tab le rz eu gu ngsm e th ode. 

• * 
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Die Methode, Stahl im Flammofen ohne Tiegel umzu- 
schmelzen, ist der Idee nach schon sehr alt, denn bereits im 
Jahre 1830/1 hat Alois Obersteiner in der ärariseben 
Kanonengusshütte auf der Wieden in Wien diessfallsige 
Schmclzversucbe angestellt, denen der Sprecher als Prak- 
tikant beiwohnte, die aber kein befriedigendes Resultat ga- 
ben. Ferners von 1S60 auf 1861 sind auf Befehl und Kosten 
des Kaisers Napoleon in der Hütte zu Montataire, wie es 
heisst, gelungene Versuche der Art durchgefiihrt worden, 
worüber in Dingler's Journal, Band 167, Heft 3, Seite 346, 
das Nähere cinzuschen ist. Die Hauptursache, warum diesen 
Versuchen damals keine weitere Folge gegeben wurde, soll 
in dem zu schlechten Rohmateriale gelegen sein, welches 
daboi verwendet worden ist. Uebcrdiess war dabei die Ab- 
sicht nur auf den Guss von Stabikanoncn gerichtet, welche 
jedoch, was vielleicht auch bei besseren Materialien einge- 
treten wäre, nicht entsprochen haben. Wahrscheinlich haben 
diese Versuche Herrn Martin zur Fortsetzung derselben 
vermocht, und soll er schon seit 3 Jahren damit in einen 
ziemlich constanteu Betrieb gekommen sein. 

Eine unerlässliche Bedingung zum Gelingen des Stahl- 
schmeizens im Flammofen ist eine möglichst hohe Tempe- 
ratur, welcher Bedingung die Gasöfen mit Siemens'sclieu 
Wärmeregeneratoren am besten entsprechen, und zwar um 
so besser, wenn sie mit Lundin'schen Coudensatoren ver- 
bunden sind. Diese letzterwähnte Moditicntion erscheint um 
so angezoigter, als hierdurch die oxydirende Einwirkung der 
Flamme nach Bedarf vollkommener unterdrückt werden kann, 
wie ohne dieselbe. Dass mit solchen Flammöfen wirklich die 
erfordcrlicho Temperatur horvorgebracht werden könne, um 
die weichsten Stahlsorten und selbst Stabeisen zu schmel- 
zen, zeigen die Erfolge, so mit diesen Oefcn beim Schmelzen 
des Stahles in Tiegeln allenthalben erreicht werden ; auch 
geben diese Oefcn, wie sie bei der Schmelzung in Tiegeln 
angewendet werden, den Fingerzeig, wie der Boden dersel- 
ben, mit eiserner Kühlplatte und Saudherd, einzurichtun ist. 
Ausserdem erhält der Boden zu beiden Seiten des Hachen 
Sumpfes geneigte Flächen, von denen aus die vorgewärmten 
Materialien in dcu gehörig erhitzten Sumpf niodcrgeschmol- 
zen werden. 

Herr Emil Martin, auf seinem Werke Sircuil bei An- 
goulemc, arbeitete bisher nur mit Chargen von 30 — lOCtrn. ; 
auf dem grossen Werke des Herrn Vcrdic in Firmioy wurde 
der im Jahre 1867 erbaute Ofen für 1 00 Ctr. berechnet. 

Was in der Hauptsache die Manipulation und den che- 
mischen Vorgang betrifft, verwies der Vortragende auf seine 
diessfallsige Publicalion in der österr. Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen Nr. 21 von 1867. Neben dem eigentlichen 
Schmelzofen muss noch ein Vorwftrmofen vorhanden sein, 
in welchem die einzuschmclzenden Materialien vorgewärmt 
werden, bevor sie in den Schmelzofen gelangen, um in die- 
sem jede Abkühlung thunlichst zu vermeiden. In der Regel 
wird dieser Wärmeofen zugleich (oder vielmehr hauptsäch- 
lich) zum Wärmen der erzeugten Gussblöckc, behufs ihrer 
weiteren Bearbeitung, zu verwenden sein. 

Boi einer dieser Chargen für weichen Stahl wurden 
angeblich verwendet: 

Vorerst eingcschmulzen, graues Roheisen 1200 Kilogr. 

Nachgetragen an afrikanischen Erzen 1 46 » 

n n Puddlingsstshl -Masseln 700 n 

Zusammen 2046 Kilogr. 


Nach 7 1 / 1 stündiger Operation wurden daraus erhalten: 

An reinen Gusablöckcn 1672 Kilogr. 

» Abfällen 53 „ 

daher Gewichtsverlust 321 n 

wie oben 2046 Kilogr. 

Nachdem die aus Afrika bezogenen Erze, reine Mag- 
neteisensteine und Eisenglanz, nur mit circa 65% Eiscn- 
I halt gerechnet werden können, so beträgt der Abgang rich- 
tiger gerechnet nur 270 Kilogr. oder in Procenten bei 13%, 
welcher vornehmlich in verschlacktem Eisen besteht. — An 
Brennstoff waren bei dieser Charge erforderlich : 

In dem Generator des Schmelzofens 990 Kilogr. Steinkohle 
» „ Vorwärmofen (zugl. Glühofen) 180 » s 

900 n Anthrazit 
Zusammen 2070 Kilogr. 

Also beziffert sich auf 1 Gewicbtstheii zu schmelzendes 
Materiale, sammt dem ferneren Ausglüheu der Gussblöcke, 
sehr nahe 1 Gewicbtstheii Brennstoff, und bei grösseren 
Chargen und Oefen dürfte auf 1 Ctr. Gussblöcko 1 Ctr. 
Kohle gerechnet werden können. 

Der Sandburd muss nach jeder Charge reparirt werden, 
aber das Gewölbe und die übrigen Ofentheile halten angeb- 
lich ein und selbst mehrere Monate aus, ohne einer Erneue- 
rung zu bedürfen, und obgleich per Monat an 100 Tonnen 
(2000 Ctr.) Gussblöckc erzeugt werden. 

Nach einer mir zu Gesicht gekommenen Calculation 
sollen sich in Frankreich die Gestehungskosten bei dem 
Martin'schau Verfahren, zu Folge der in Gegenwart vor meh- 
reren Fachmänner» bei Herrn Emil Martin abgoführten Ver- 
suchen folgend stellen : 

Für 3550 Kilog. Roheisen ä 120 Frcs. 426 Frcs. 


r> 53 n 

Stahlabfälle 120 Frcs. 

6-36 

9 

» 1000 » 

Puddlingsstablluppeu 




ii 160 Frcs. (?) , . . 

160 

9 

5» 1600 n 

Puddlingscisenluppen 




4 1 60 Frcs. (?).... 

256 

9 

3 1 S9 n 

Afrikanische Eisenerze 




rt 31 Frcs 

5-86 

9 

» 5850 & 

Steinkohle ä 15 Frcs. . . 

8775 

f» 

Zusammen für 

Bctricbsmaterialien 

941-97 

n 

An Arbeitslöhnen 

60 

9 

Ofenreparaturen, Werkzeuge 

1 50 

» 

Interessen 


90 

t» 

Unvorgesehene Fälle, Taxen 

100 03 

9 


Summa 

1342 Frcs. 


Erzeugt wurden 5620 Kilogr. Gussblöcke, und dem- 
gemäss betragen die Gestehungskosten für 1000 Kilogr. 
Gussblöckc unter 240 Francs, oder der Zollcentuer nahe 
12 Francs. 

üicrnach wären die Gestehungskosten nicht viel höher 
als jene der Gussblöcke beim Bessemern. In den meisten 
Localitätcn. und insbesondere für einen grossartigen Betrieb, 
dürfte jedoch das Bessemern vorzuziehen sein. Herr E. Mar- 
tin behauptet zwar, dass seine Producte von besserer, ver- 
lässlicherer Qualität seien, und zugleich in der Qualität des 
zu verwendenden Roheisens ein viel giösserer Spielraum ge- 
lassen sei ; indessen, so gewiss das letztere, so zweifelhaft 
erscheint dem Redner das erstere, ohne jedoch ob Mangel 
an Erfahrung sich selbst ein verlässliches Unheil darüber 
> Zutrauen zu wollen. So viel ist aber gewiss, dass das Mar- 
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tin'sche Verfahren nach in Gegenden, wo das Bessemern 
schon besteht, die volle Beachtung verdient. 

Schliesslich theilte der Herr Ministerialratb mit, dass 
mit der Einführung des Martin'schen Verfahrens zu Kapfen- 
berg in Steiermark bereits begonnen wurde, uud Prävali in 
Kttrnten, wie Furthof in Niederösterreich demnächst folgen 
dürften. 


Die Eisensteine der filrstl. Colloredo-Manns- 
feld’schen Hohöfen Aglajahütte zu Obetznitz 
and Theresiahütte zu Althütten (bei Dobt-isch). 

Von Rudolf Froyn, Ililttcnpraktikant zu Sodlctz (Stiahlau). 

(Fortsetzung nnd Schluss.) 

Da aber der angewendctc Kalkstein von Koukolovä 
hora nach einer Analyse des Herrn Balling nur 80% roinrn 

Für eine angenommene Gattirung der Erze Nr. 9 bis 


kohlcnsauren Kalkes enthält, so wären 6'4 oder rund 7 Gc- 


wichtatheile Zuschlagskalk auf 100 
es würde Möllerung rcsultiren: 

Erz nothwendig und 

Vom Erze Nr. 1 . . . 

35*5 Gewichtstheile 

II T» 

» 2 . . . 

3-8 

» 

* » 

- 3 . . . 

6 5 

» 

n n 

* 4 . . . 

10-3 

fl 

T> i» 

fl 5 . . . 

6-5 

fl 

n n 

n 6 . 

4-7 

» 

fl i* 

» 7 . . . 

13 1 

n 

M fl 

fl S . • • 

13 1 

w 

Kalkstein 

Zusammen 

6 5 
100 

- 


Bedeutend höher wäre der Kalkzuschlag rcsultirt, wenn 
j von dem eisenreichen und kieselerdearmen Erze Nr. 1 nicht 
! jenes grosse Procont in Rechnung gezogen worden wäre. 


12 ergäbo sich dio Berechnung des Kalk Zuschlages, wie folgt: 


i L- ' 


Vom Erze Nr. 

9 . 

. . 25 

Gewichtstheile 

1 davon 

.» » » 

10 . 

- . 10 

n 

f ist 

»k " ■ 

11 - 

. . 35 


( beiläufig 

* fl fl 

12 . 

. . 30 

fl 

! enthalten 


Zusammen in 100 


liebalt an i 

mr . ,alli - FeO 
flrhrin 

Eisen 


44,0, 

Ca O 
und 
)l'j 0 

SiO t 

"^T 

HO 

und 

PO t , 

Summa 

lt’0% II - 

15-7 

21 

— 

3-8 

3-4 

25 

1-8% - 

2-4 

16 

— 

5 3 

0-7 

10 

1 1*8% I - 

169 

53 

— 

1 1-0 

1-8 

35 

8-2% - 

11-8 

6-4 

— 

95 

2-3 

30 

33% 1 ~ 

4G-8 

15-4 

— 

29 6 

8-2 

100 


1 5*4 Gewichtstheile Al^ 0, benöthigen zu zweckmässiger 
Verschlackung 27 '2 Gewichtstheile Si 0 3 
Vorhanden sind 29'G „ » 

bleiben noch 2'4 n „ 

welche durch 2‘22 Gewichtstheile Ca 0 oder durch 3"96 
Gewichtstheile Ca 0, C O v entsprechend 4'95 oder nahezu 
5 Gcwichtstheilcn eines, 80% Ca O C O haltenden Kalk- 
steines neutralisirt werden. Die auf 100 berechnete Mölle- 
rung würde ergeben: 

Vom Erze Nr. 9 . . . 23 8 Gewichtstheile 

s » „ 10 . . 9'5 n 

« sali... 33 3 a 

» s i 12 . - - 28'6 a 

Kalkstein 4 8 t> 

Zusammen 100 

Bei rationellem Betriebe muss man stets auf diese Art | 
den nothwendigen Katkzuschlag berechnen, (falls die Gat- 
tirung der verschiedenen Erzartcu bereits fixirt ist) wenn 
man nicht entweder durch zu geringe Kalkmengen Eisen 
verschlacken, oder, was wob) nicht Vorkommen dürfte, durch 
Ueberfluss an Zuschlagskalk das Haufwerk schädlicher Weise 
vermehren will. 

Zur richtigen Beurtheilung und Handhabung aller der 
Einfluss nehmenden Factoreu ist eine vollständige Erzana- 


lyse unerlässlich nothwendig, und wird sich solche wohl mit 
der Zeit bei allen Eisenwerken Geltung verschaffen. Die 
Kosten solcher chemischer Prüfungen werden durch ihren 
Nutzen reichlich eingebracht. 

Zum Schlüsse will ich noch die von mir ausgeführte 
Analyse der bej normalem Ofengang und Gruueisenabfall zn 
Obetznitz gebildeten Schlacke mitthcilen : 


Eisenoxydul . 

6-817 

daraus berechneter Eisenhalt . . . 

5-302 

> Calciumoxyd . 

7 452 

Maguesiumoxyd . 

— 

Mangauoxydul 

Spur 

Tlioucrde . . 

21-336 

Phosphorsänre . 

Spur 

Schwefelsäure 

— 

Kieselsäure 

65-500 


Zusammen 101 '093; 

woraus sich die Formel berechnen lässt : 1 0 ll 6’ 3 4-27 A $*• 
Dieser hohe Siliciumsgrad mag wohl iu Verbindung 
stehen mit dem geringeren Durchschnittshaltc der Gattirung 
(siehe nuten), welche eine Folgo von Anlieferung ärmerer, 
an Kieselerde reicherer Erze seiu dürfte. 

Es wurden nämlich im September 1867, zu welcher 
Zeit auch jene Schlacke abfiel, in Aglajahütte gesetzt: 


Erz von Zelcna 
„ n Wisek 


Zetitz 


Geröstetes „ 

s 

Geröstetes » „ n 

Zusammen 

entsprechend 27'63 %. 


Nr. 7 
» 5 
„ t G 

Kleschtcnitz n 3 
n 2 
» 1 

!» 1 


8 Karren (1 % K.') k 130 Pfd. = 1040 Pfd Diese enthalten 365 872 Pfd. Eisen 


14 

14 

14 

15 
7 

14 


a 130 
i 140 
k 140 
k 140 
i\ 130 
k 140 


= 1820 
= I960 
= I960 
= 2100 
= 910 
= I960 


399-672 
355 348 
396-671 
434-280 


I 13 


294-712 


86 Karren 129K.' 11750 Pfd. Erz mit 3216*556 Pfd. Eisen 


Sedletz, im December 1867. 
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Kampf zwischen Pulver und Sprengöl. 

Vom Berggeschwomcn H. Ncimke iu Clausthal. 

{Aua der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung von B. Kerl und 
F. Wimmer Nr. 48 von 1867.) 

(Fortsetzung und Schluss.) 

lieber den Einfluss des Nitroglycerins auf das Befinden 
der beiden Arbeiter während dieser Zeit füge ich am Schlüsse 
ein ärztliches Gutachten des Dr. Wuth bei. 

Da das fragliche Ort eine gute Wettercirculation be- 
sessen hat, die Arbeiter auf ihrem weiten Anfuhrwege nach 
Altenau sich lauge in freier Luft bewegt haben und diesel- 
ben in keine unmittelbare Berührung mit dem Sprengüle 
gekommen sind: so kann mau annehmeu, dass die schädli- 
chen Einwirkungen des Sprengeles nur in mittlerem oder 
geringerem Grade haben auftreten können. 

Als jedoch 9 Wochen später der Versuch mit Sprcngöl 
fortgesetzt wurde, traten nach 1 4 Tagen die üblen Einwir- 
kungen des Sprengöls in so hohem Grade auf, dass der Ver- 
such eingestellt werden musste. Durch das weitere Vor- 
rfleken des Ortes war die Wettercirculation nicht mehr so 
lebhaft, wie vordem und mag hierin der Grund der verstärk- 
ten üblen Einwirkung des Sprengöls zu suchen sein. 

Aus dem Mitgctbeilten geht jedoch hervor, dass die 
Anwendung des Sprengöls bei Ortsbetrieben unzweckmässig 
und in vielen Fällen aus Gesundheitsrücksichten gar nicht 
ausführbar ist. 

Die in Nr. iS der berg- und hüttenmännischen Zeitung, 
Jsbrg. 1867 mitgetbeilten Versuche bilden gewissermasseD 
nur eine Bestätigung der iu Nr. 19 und 20 der berg- und 
hüttenmännischen Zeitung, Jahrg. 1866 veröffentlichten Ver- 
suche und der damit erlangten Resultate, wie diu jetzt mit- 
getheilten eine Bestätigung der beiden frühcreu bilden. Diese 
drei in der verschiedensten Weise und selbstständig für sieb 
abgefübrten Versuche, welche mehr als ein Jahr Zeit in An- 
spruch genommen, haben vollkommen gleiche Resultate 
geliefert. 

Was nun den gegenwärtigen Standpunkt der Frage: 
■ob Pulver, ob Sprengöls hier auf dem Harze betrifft, so 
hat sich dieselbe mit einigen wenigen Ausnahmen zu Gun- 
sten des Pulvers entschieden und selbst in den Trogthaler 
Stcinbrüchcn unterhalb Lautenthal soll mau neuerdings wie- 
der das Pulver als zweckmässigeres Sprengmittel gewählt 
haben. In den hiesigen Steinbrüchen sprengt inan gleich- 
falls wieder mit Pulver. 

Ganz ähnliche Sprengversuchc, wie die im Vorstehen- 
den mitgetbeilten, sind in den meisten übrigen hiesigen Gru- 
benrevieren ungeordnet, um in Bezug auf diese ftusserst 
wichtige Frage endlich ins Klare zu kommen. 

Als vollständig abgeschlossen sind die Versuche jedoch 
noch immer nicht zu betrachten, weil au einigen Punkten, 
wo das Gestein sehr fest uud zum Theil auch schwerhübig 
ist, ganz widersprechende Resultate erlangt sind, wie an den 
meisten übrigen Punkten. In Folge dessen ist mehrfach die 
Ansicht ausgesprochen, welche auch die Redactiou der berg- 
und hüttenmännischen Zeitung vertritt, dass das Sprcngöl 
im Vergleich zum Pulver auf sehr festen, stark gespannten 
Gesteinen wirksamer sei, als auf weniger festen Gesteinen. 
Ich halte diese Ansicht nicht für richtig uud führe als 
Beleg an : 

Das Gestein vor don beiden Probestössen der Berg- 
manustroster östlichen 29. Förste ist sehr schwerhübig und 


gehört zu den schwerhübigsten Gesteinen der gesammten 
Harzer Gruben. Auch hier hat sich ein wesentlicher Vot- 
theil zu Gunsten des Pulvers berausgestellt, indem durch- 
schnittlich mit einem Sprengölloche noch 1 1 Procent weniger 
geleistet ist, als mit einem Pulverloche, desgleichen hat die 
Gewinnung eines Treibens Ganggestein mit Sprengöl 1586 
Tblr. oder 50 Proe. mehr gekostet, als die Gewinnung eines 
Treibens Ganggestein mit Pulver. An den anderen beiden 
Punkten, wo das Gesteiu nicht so schwerhübig ist, haben 
sich die Gewinnungskosten beim Sprengöl um 57 und 73 
Proe. höher herausgestellt. 

Wenn sich nun an jenem, für das Sprengöl offenbar 
günstigstem Punkte bei der Gesteiiisgewimmng mit Sprengöl 
noch ein Schaden von 50 Proe. herausgestellt hat, während 
von utiderer Seite nahezu ein ebenso giosscr Vortheil her 
ausgerechnet ist: so erklärt sieb dieser ungemein grosse 
Widerspruch meiner Ansicht nach nur darauf dass aut einer 
Seite bei den vergleichenden Versuchen Fehler gemacht 
sein müssen. 

Wenn auf der Grube Berg m an ns t r o s t 7 bis 
8 Quint Sprengöl zum Wegsprengen eine« 24zol- 
ligen B o hr Io ch e s erforderlich lind un d 24 Quiut 
des starken Pulvers dasselbe leisten, r«sp. die- 
selbe mechanische Arbeit verrichten: dann muss 
aufjedem anderen festen Gesteine, wo ein sol- 
ches Bohrloch mit 7 bis 8 Quint Sprengöl eiuge 
spr engt wir d , dieses Loch auch mi t 24 Q u i u t d e» 
erwähnten Pulvers wegheben'. Diese ist mehrfach 
widerstritten. Nun ist aber Thatsache. dass au jenen Punk- 
ten, wo Sprengöl so viel günstiger gewirkt haben soll, die 
Löcher im Allgemeinen mit 5 — 7 und nur aushab ms weise 
mit mehr Quint Sprengöl geschoseeu sind, während zugleich 
behauptet ist, dass diess mit Pulver nicht zu erreichen sei. 
Der Kern der Sache liegt jedoch einfach darin, dass diu 
Bohrlöcher dort Dicht weit und uicht tief genug 
abgebohrt sind, um das nöthige Pulverquantutn fassen 
zu können. 

. Unter diesen Umständen möchten jene vergleichenden 
Versuche weseutlich an Werth und Bedeutung verlieren. 

Mau kann annehmeu, dass auf festen, nicht zergäuzten 
Gesteinen und namentlich vor Ssössen bis zu der Tiefe, wo 
die Bohrlöcher noch vollkommen wegheben , die losge- 
sprengten Massen sich annähernd zu einander verhalten, wie 
die Kuben der Bohrlochstiefen. Dieser Satz lässt sich zur 
Genüge beweisen und ist für die ökonomischen Resultate 
aller bergmännischen Sprengarbeiten von grosser Bcdeutum: 
und Wichtigkeit. Hiernach verhalten sich die mit einem 12, 
einem 15, einem 20 und einem 24zölligcn Bohrloch« ge- 
wonnenen Gesteinsmengen annähernd wie 

1 : 1 - 953 : 4 - 629 : 8 . 

Aus deu Verhältnisszahlen 1*9; 4*6; 8 leuchtet am 
besten ein, von welcher Bedeutung es ist, ob man vor eioeui 
Stosse 15, 20 oder 2izölligo Bohrlöcher abbohren lässt. 
Vergleicht man 22zöllige Bohrlöcher mit 24zölligcu, daun 
verhalten sich die damit gewonnenen Massen nahezu wie 

615 : 8 . 

Bei einer Bohrlochstiefe von 14 — 16 Zollen z. B. wer- 
den auf den angeführten Gesteinen vor Stössen die meisten 
Pulverlöchcr bei gehörig starkem Ansetzen schlecht oder 
gar nicht mehr heben, während die Sprengöllöcbcr noch gut 
hoben; dann wirkt das Sprengöl allerdings uueudlich viel 
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besser, »U das Pulver — unser Bergbau geht aber dabei 
za Grunde. 

Mittelst dieser Dcductionen habe ich den Nachweis zu 
liefern gesucht, dass es bei vergleichenden Versuchen zwi- 
schen Sprengel und Pulver vor Allem darauf ankommt, die 
Bohrlöcher genügend tief und weit zu bohren, sowie zu 
prüfen, ob mau mit denselben auch den grösstmöglichsten 
Effect erreicht hat. 

Auf unseren festesten Gesteinen ist die Herstellung von 
ca. 24 Zoll tiefen und ] Zoll weiten einmdnnischen Bohr- 
löchern z. Th. schwierig und erfordert sehr gutes, genügend 
grosses ßolirgczüh, sowie grosso Sorgfalt des Hauers. Da 
wir nun vou der Tiefe der Bohrlöcher ohne grosse Effects- 
verluste durchaus nicht abbrechen dürfen, so kommt allein 
nur noch in Frage, welche Weito der oinmännischen Bohr- 
löcher am billigsten und zwcckmftssigsten zu beschaffen ist 
und wird es von dieser Frage abhangen, ob man das Sprengel 
hier am Ilarzo in beschränkter Weise fernerhin anwenden 
wird. Gelänge cs, enge, etwa halbzollwcite Bohrlöcher von 
24 Zoll Tiefe bedeutend billiger hprzustellen, als zöllige, 
vielleicht für die halben Kosten, dann würde es nicht den 
geringsten Zweifel leiden, dass die Anwendung von Sprengül 
zweckmässig sei. Bei Anwendung vou zölligen, 21 Zoll tie- 
fen Bohrlöchern stellen sich, wie oben gezeigt ist, auf schwer- 
hühigem Gestein bei Anwendung von starkem Pulver die 
Gewinnungskosten bedeutend niedriger heraus, als bei der 
Anwendung von Sprengül, dass es schwerlich gelingen 
möchte, mittelst der geringeren Kosten für engere Bohrlö- 
cher bei Anwendung von Sprengöl gleiche Nutzeffecte zu 
erreichen. Gelingt dicss — wie sich mit einiger Zuversicht 
vermutheu lässt — nicht, dann wird inan das Sprengül hier 
heim Har/.er Bergbau auch auf sehr festen Gesteinen ratio- 
nell nicht mehr in Anwendung bringen. 

Für Diejenigen meiner geehrten Facbgenossen, welche 
vielleicht vergleichende Versuche zwischen Pulver und 
Sprengöl noch nicht abgeführt haben oder das vorhin Ge- 
sagte leicht prüfen wollen, erlaube ich mir den Vorschlag, 
dass sic vor Stössen auf beliebig festem Gestein eine grös- 
sere Auzahl mindestens 24 Zoll tiefer und 1 Zoll weiter, 
möglichst starker Bohrlöcher herstcllen lassen und die eine 
Hälfte mit Sprengöl, die andere Häifte mit mindestens 24 
Quint des besten Scbcibcnpulvers pro Loch wegsprengen. 


Aerztliches Gutachten des Dr. H'ulh in Altenau über 
den Einfluss des Spreng Öls. 

Auf den Wunsch des Herrn Geschwornen Nciinkc zu 
Clausthal habe ich den Einfluss der mittelst Nitroglycerin 
auf den Gruben bewerkstelligten Sprengarbeiten auf dio 
Gesundheit der mit denselben beschäftigten Arbeiter näher 
ins Auge gefasst und bin durch Beobachtungen des BeGu- 
dens zweier hiesiger Bergleute, welche bei den in der Zeit 
vom 19. Dccember 1 860 bi* zum 14. Februar 1867 auf 
der Grube Bergmaonstrost angcstclltcu, von jenem Herrn 
als Betriebsbeamten geleiteten derartigen Versuchen ver- 
wandt wurden, zu folgender Ansicht gelangt. 

Die Bergleute Werner und Just, beide im mittleren 
Lebensalter stehende, gesunde Männer, suchten während 
der 8 Wochen, welche sie ausschliesslich den gedachten 
Arbeiten oblagen, wiederholt wogen Kopfschmerzen, Ucbcl- 


keit, verschlechtertem Appetit und Abgcsehlagenheit der 
Glieder ärztliche Hilfe und behaupteten, diese Leiden, mit 
denen anhaltend sÜBslicbcr, durch häuflges Aufstossen ver- 
mehrter Geschmack verbunden wäre, der Beschäftigung 
mit dem Sprengöl Schuld geben zu müssen. 

Das UebelbeGndcn beginne mit der Explosion des 
Sprengmittels, lasse mit dem Zuströmen frischer Atmosphäre 
allmälig nach und verschwinde völlig, wenn sie längere 
Zeit in freier Luft zugebracht. An Tagen, wo nicht gear- 
beitet würde, fühlten sic sich durchaus gesund, abgesehen 
von einem gewissen Kciz zum Husten und einer fortbeste- 
benden grösseren Ermüdung. Gegenwärtig, vierzehn Tage 
nach beendeten Versuchen seien alle Krankheitserscheinun- 
gen spurlos verschwunden. 

Objectivc Störungen des BeGudcns lassen sich auch 
durch wiederholte Untersuchungen nicht nachwciscn, beson- 
ders fehlten Anzeichen von gereiztem Puls, Fieber und ernste- 
ren Affectioucu der Respiration«-, sowie der Verdauungsor- 
ganc. Kcducirt sich die Erkrankung somit auf bloss subjec- 
tive EmpGndungcn, so ist doch kein Grund vorhandeu, an 
der Wahrhaftigkeit der Angabeu der Betroffenen, mithin au 
jenen selbst zu zweifeln; die Schilderung des BeGudcns un- 
mittelbar nach der Explosion und während des Aufenthaltes 
in reiner Luft ist ausserdem zu klar, als dass nicht sclbst- 
empfundene Thatsachcn zu Grunde liegen müssten. Allo 
Erscheinungen würden gewiss noch mehr hervortreten, wenn 
die Sprengungen an einem Orte stattgefunden hätten, der 
eine weniger ausgezeichnete Wettercirculation besessen, 
als gerade dieser. 

Da eine directe Berührung mit dem Nitroglycerin bei 
den Arbeiten mit demselben in Abrede genommen, lassen 
sich die Krankheitssymptomc allein auf die Wirkung der Zer- 
sctzungsproducte des cxplodirten Sprengölcs zurückführen. 
Der bei der Verbrennung des letzteren gebildete Stickstoff 
gibt die Erklärung, dass die entstehenden Gase zu den gif- 
tigen gehören. Dio Arbeiter in der durch Explosion des Ni- 
troglycerins verdorbenen Atmosphäre haben demnach einen 
nachteiligen Einfluss auf die Gesundheit, indess nur einen 
vorübergehenden, indem derselbe durch sauerstoffreichere 
Luft alsbald beseitigt wird. 


Amtliche Mittheilungen 

Orgauisation des Ackerbau-Ministeriums: 

Nach dem A. h. genehmigten Wirkungskreise für das Acker- 
hanininisterium gehören in den Ressort desselben die An- 
gelegenheiten der Landescultur und des Bergwesen«, 
ferner die legislativen Verhandlungen bezüglich der Ferst-, Jagd- 
und Fcldpolizei, welche zu diesem Behuf« aus dem Ministerium 
des Innern Ausscheiden. Aus dem Handelsministerium tritt zum 
Ackorbaummisterium die Sectiou für Landwirtschaft und Berg- 
wesen*), ferner das Montanrcchnungs-Dcpartoment, doch findet 
vorläufig .eine Aonderung in der Geschäfts- und Personal-Vor- 
theilung in den einzelnen Departements nicht statt. 

Es besteht sonach: 

I. Departement für legislative Verhandlungen in Agricultur- 
sachcn und Anwendung der diessfalls bestehenden Gesetze 
nuf concreto Fälle im administrativen Wege (Scctionsrath 
Marenzcllcr). 

*) Das heisst dio berghauptmannschaftliehcn Angelegen- 
heiten. Denn die Verwaltung der Staatsbergbau« ist im 
Ressort des Finanzministeriums verblieben, was zur Vermeidung 
von Missverständnissen hier ausdrücklich bemerkt wird. O. H. 
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II. Landwirthachaftlich-techmschca Departement fflr Förderung 
der landwirtschaftlichen Produetion in ihren voracliicdo- 
ucn Zweigen (Dodoncultur-Angclcgenbeiten im Allgemei- 
nen, insbesondere Entsumpfungen, Bewässerungen, Ucbrr- 
mnehnngen etc., Forderung ne» Pflanzenbaues überhaupt, 
insbesondere des Acker- und Wiesenbaues, der Garten-, 
Wein- und Furstcultnr mit den zugehörigen Culturmethu- 
dcti, Maschinen, Geriitben, Versuchen, Anstalten etc. ; För- 
derung der Thierprodtiction im Allgemeinen, insbesondere 
der Zucht der landwirtschaftlichen Haustbiero, der Seidcn- 
und Bienenzucht, der Jagd und Fischerei; Leitung und 
Uehcrwnclumg des land- und forstwirtschaftlichen Unter- 
richtes und der diess fülligen Lehranstalten etc. (Ministorial- 
rath Dr. Hamm). 

IU. Departement fllr Bergwesen (Sectionsrath He eg er). 

Der Herr Minister Graf Alfred Potocki hat sein Amt mit der 
zuversichtlichen Bemerkung angctretcu, dass die Herren Beamten 
des seiner Leitung auvertrauteu Ministeriums den Pflichten ihres 
Amtes wie bisher mit Hingebung uaebkommen, und ihm hei I.Ö- 
snng der schwierigen ihm obliegenden Aufgabe die thatkriiftigsto 
Unterstützung gewahren werden. 

Nr. 21909 v. 1807. Kundmachung. 

482 

In Folge der Aufstellung eines eigenen selbstständige» 
verantwortlichen Ministeriums für Ungarn und seine Kebcnlnnder 
hat sich die Notbwondigkeit ergehen, den mit der kais. Verord- 
nung vom 13. September 1858, §. 9, K. <1. Bl. Nr. 157, für die 
zur Handhabung des allgemeinen Berggesetzes berufenen Berg- 
behörden im Umfange des ganzen österreichischen Kaiserstaates, — 
Dalmatien ausgenommen, — festgestellten Gesammtstaud (Concre- 
talstatua) mit llücksichtsnahmc auf die thatsitchlichen Verhält- 
nisse, die Bedürfnisse des berghehördlichen Dienstes und unter 
Wahrung des finanziellen Interesses in zwei Theile, und zwar 
den einen für diu k. k. Berghauptmannschnften und den anderen 
für die kün. uug. Bergbehörden angemessen zu theilen. 

Der k. k. Ackerbauminister fand sich hiernach bestimmt, 
die beiden k. ungarischen Berpgcschworocn Johann Lhotskv 
und Kudolf Pfeiffer in ihrer Dicnstcigenschaft in den (Innere- 
talstand der k. k. Ilerghauptmnnnschaften zu Übernehmen und 
.Enteren der Bcrghauptmnnnechaft in Komotau zur Dienstleistung 
znzuweisen, Letzteren aber noch in seiner dermaligen Verwen- 
dung bei der hiesigen geologischen Ucichsanstalt zu belassen. 
Wien, am 17. Jänner 1808. 

Erledigungen. 

Dienststellen im neuen Organismus der Salinenver- 
waltungcn in Ostgalizicn und in der Bukowina: 

a) Drei Sidiucn vcrwaltorsstelle n, in der VIII. Diä- 
tcnclRsse, mit dem Gcbalto jlihrl. 1200 ß. und I I Klftrn. harten 
Brennholzes: 

b) sechs Salinen vcrwaltersstellcn, in der IX. Diä- 
tcnclnssc, mit dem Gehalte jlihrl. 1000 fl. und 14 Klftrn. barten 
Brennholzes ; 

c) neuti Adjnncte ns tollen, in der X. Diätenclasse, 
drei mit dem Gehalte jährl. 900 fl., sechs mit jlihrl. 800 fl. 
nnd 12 Klaftern harten Brennholzes; 

d) sechs Ö fficialsstell cn, in der XI. Diätenclasse, 
drei mit dem Gehalte jlihrl. 700 fl. droi mit jährl. 600 fl. und 
10 Klaftern harten Brennholzes. 

Ausserdem sämmtlich mit Nnturalwohming, Garten, Salz- 
deputat und der Verpflichtung zum Erläge einer Caution im 
Gehaltsbctrage. 

Gesuche um diese provisorisch zu besetzenden Dienst- 
stellen sind, unter Nachweisung der mit gutem Erfolge zurück- 
gelegten montanistischen Studien, der Erfahrung im Salzsud-, 
Salzhcrg-, Concepts-, Hcchnungs- und Bauwesen, dann der Kennt- 
niss der Landessprachen, binnon drei Wochen bei dem Präsi- 
dium der Finanz-Iouidcsdireetion in Lemberg cinzubringen. 


Dienststellen im neuen Organismus der oatgalizi- 
achcn Salz vc rach leissämtc r: 

a) Drei Ei nno h m er» stell e n , in der IX. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 800 fl.; 

b) fünf Einnehme raa teilen, in der IX. Diätenclasse. 
mit dem Gehalte jährl. 700 fl.; 

c) drei Cont rolorss tolle n , in der X. Diätenclasse. 
mit dem Gehalte jährl. 700 fl.; 

d) fünf Controlorsa te 1 le n, in der X. DiitencUs«, 
mit dem Gehalte jährl. 600 fl. 

Mit diesen Dienststellen, welche sämmtlich provisorisch 
sind, ist der Genuss einer Naturalwohnung, eines Ilnusgartcn». 
eines Holz- und Saizdeputatos, endlich die Verpflichtung xu*> 
Erläge einer Diensteniition im Gehaltsbctrage verbunden. 

Gesuche sind, unter Nacbwoisung der bisher im Cassa- und 
Rechnungswesen geleisteten Dienste, dann der Kenntniss der 
Landessprachen, bienen drei Wochen bei dem Präsidium 
der Finanz-Lamiesdirection in Lemberg einxubriugcn. 


ANKÜNDIGUNGEN. 

(3-2) Graues Holzkohlen-Roheisen, 

zu haben ab Bahnhof Salzhurg, von 

Jon. Kelle r's W ittwe, 

Gcwerk.iehaft in Thalgau bei Salzhurg. 


(2-2) Hatmannsstelle. 

Bei dem Kupferwerke zu Tcrgovc Post I'odove in der 
erotischen Militärgrenze ist mit I. März d. J. die Stelle eine« 
Qrubeiihutmanns mit dem Gehalte von monatlich Mi fl. nnd 4 ft. 
Gaugpauseliale , freier Widmung und Geleucht, dann jährlich 
6 Klafter Holz zu besetzen. 

Von den Bewerbern, welche ihre Gesuche an die Verwal- 
tung dieses Werkes bis Ende Jänner d. J. zn leiten haben, wird 
gefordert: ein gesunder Körperbau, praktische Kenntnisse i® 
Gruben- und Scliachthetriebe, im Erzahbaue, in der Erxaufberei 
tung, vollkommene Kenntniss der deutschen Sprache und Scbrifl 
und einer slavisdicn Sprache. 


(7 s) Werksverwaltersstelle. 

Bei einem Blech- und Stabcisenwalzwerkc wird ein Ver- 
walter mit einem Jahresgehaltc von 500 fl. öst. W. nebst Frei- 
quartier, Holz- und Kcrzeudeputat, dann 5 % Antheil vom Werls- 
ortrage aufzunchmen gesucht. 

Bewerber wollen ihre documentirten Gesuche unter Nach- 
Weisung ihres Alters, Standes, der bisherigen Verwendung und 
Befähigung im Frischerei-, Ptidrlliugs- und Walzwerks-Betriebe, 
dann der llechnungsführnng bis längstens 20. Februar 1. J. an 
Franz Ncupor, Worksbesitzcr zu Unterzoyring in Steiermark 
cinreiehen. 


Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift- 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gerathene Nummern de* 
nun vollendeten Jahrganges 1807 zu ersetzen gegen Franeo-Rn- 
Sendung von 2ü kr. per Nummer, und so lango unser Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir reserviren zu diesem Zwecke eine bestimmte Anzahl 
Exemplare nnd bitten, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
znkonunen zu lassen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigeu artistischen Beigaben. Der Pränumeranonijr»:s 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. MB franco Postversendnng 8 fl. 80 kr. fi. W. Die Jahresabonnenteu 
erhalten einen ofTiciellen Bericht über die Erfahrungen Im borg- and hüttenmännischen Maschinen-, Ban- and Aafbereitungswcn^ 
■uamt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV} Ngr. die gespaltene Nonpsreiileseile Aufnahme- 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 
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Ueber Sicherheitslampen in Steinkohlen- 
bauen. 

Wir erhielten vom k. k. Aekerbauministcrinm nachstehende 
Mittheilung: 

Die häufigen und bedeutenden Unglücksftille in Folge 
der Entzündung explodirburer Gase (schlagender Wetter) 
in Stcinkohlonbergbauen hüben zumeist bei den Kohlenberg- 
bau-Unternehmern und den überwachenden Behörden den 
lebhaften Wunsch nach derart verbesserten Sicherheitsfilm- 
pen und anderen geeigneten Hilfsmitteln hervorgerufen, bei 
deren Anwendung die Gesundheit und das Leben der Berg- 
arbeiter, dann der Bestand der Kohlciibergbauo mehr ge- 
schützt und so entsetzliche Grubcnunglücksfiille, wie sic uns 
nur zu oft öffentliche Blätter melden, mnflichst verhütet, 
oder auf das mindeste Mass beschrankt werden. Es erscheint 
daher erklärlich, dass jede Kunde von einer stattgefundenen 
neuen Verbesserung au den bestehenden Sicherheitslampen, 
wodurch dieselben ihrem Zwecke mehr entsprechen sollet), 
in den Kreiseu der betheiligten Fachgenossen mit dem leb- 
haftesten Interesse vernommen wird. 

In neuer Zeit ist von dem Bergingenieur der k. k. priv. 
österr. Stuatseisenb. -Gesellschaft G. A. HeinbachzuSteier- 
dorf im Banate eine verbesserte Sicherheitslampe erfunden 
und hierauf ein Privilegium für Oostorreich unterm 22 De- 
cember 1866 erworben worden. 

Diese Sicberbeitslnmpe wurde auf den Stcinkohlou- 
werken der Staatseisenbahugesellscbaft in Gebrauch genom- 
men, über ihre Handhabung eine umstlindliche Instruction 
entworfen und bergbehürdlich genehmigt. Ferner wurde 
diese ncuerfuiidcne Sicherheitsiampc auch in Khoinpreusscn 
auf der Kohlengrube Graf Beiist und Ernestine bei Essen 
durch einige Zeit versucht und von dem Dircctor der Berg- 
werke dem Erfinder bestätigt, dass seine Lampe unter allen 
bekannten Arten von Sicherheitslampcn die grösste Leucht- 
kraft besitze und zugleich einen höheren Grad von Sicher- 
heit gewähre. 

Das Handelsministerium hat die neue Erfindung des 
Hembach sogleich, und zwar zunächst der Berghauptmann- 
sehaft in Olmfitz mit dem Aufträge mitgcthcilt, die unter- 
stehenden Steinkohlenwerks.Dircctionen Mährens und Schle- 
siens, deren Bergbaus viel durch explodirbarc Gase zu leiden 


haben, auf die neu erfundene priv. Sicherheitsiampc des 
Heinbacb aufmerksam zu machen und sia aufzufordern, mit 
ihr Versuche abzuführen und das Resultat derselben nach 
Ablauf einer bestimmten Frist auzuzcigen. 

Fast von allen wichtigen Steinkohlenworksdirectionen 
Mährens und Schlesiens sind umständliche und gründliche 
Gutachten über das Ergcbuies der abgeführten Versuche zu 
besitzen, welche mit den daselbst im Gebrauche stehenden 
M u s e I er sehen Sicherheitslainpen und mit der Ileinbach' 
sehen Lampe gleichzeitig und unter Beobachtung gleicher 
Verhältnisse in den Bergbauen vorgenommen worden sind. 

Diese Berichte stimmen darin überein, dass die 
Lampe des Ileinbach eine grössere Leuchtkraft 
besitze, dir Lampe d es M us e I er ab er ei u e grosse r e 
Sicherheit gewähre. 

Einige Werksdirectionen bezeichnen die Mu so ler' sehn 
Lampe als eine der b e s t e u S i c h c r h e i t s 1 a ut p e u *) 
und sprechen tntr den Wunsch aus, dass der Verschluss dersel- 
ben noch sicherer zu machen uud dass das Ocffucu nur mit 
einem abnorm gefertigten Schlüssel zu bewerkstelligen wäre, 
auf welche Verbesserungen daher noch hingestrebt werden 
sollte. 

Uebrigens hat Bergingenieur G A. II cinbnch in neue- 
ster Zeit ein Privilegium auf eine Verbesserung der ihm un- 
term 22. Decenibcr 18G6 patontirten Sicherhcitslampcu an- 
gesucht, deren Wesen- darin bestehen soll, dass er einen 
neuen cigcnthümlieh coustruirteu Verschluss aubringt und 
auch die Sclbstlösch Vorrichtung vcrvollkommt. 

Endlich verdient noch hervorgehobeu zu werden, dasB 
in der Grube Sulzbach-Altcnwald im Saarbrückner Stein- 
kohlendistricte in Preussen die Ansitramluug der oxplodi- 
renden Gase durch Einführung eines frischen Wetterzuges, 
und zwar glücklich bekämpft wird. 

Im Hangenden der Grube Sulzbach-Altcnwald ist näm- 
lich ein Schacht, abgeteuft, der mittelst eines Liegcndschla- 
ges mit dem Sulzbacb- Alteuwalder Hauptsehachte in Vcr- 


*) Die Museler'seheu Sicherheitslainpen «ollen vom Privi- 
legiumsbesitzer Weber in Miihrisch-Ostrau um «len Preis von 
<1 ü. und 4 fl. 20 kr., die Hniubach'sclK-n Lampen vorn Priviio- 
giumsKigeuthilmer zu Steierdorf im Banate um 6 fl. zu beziehen 
sein. Eraterc sollen vermögo ihres stärkeren Baues dauerhafter 
als letztere sein. 
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binduug steht. Bei dem Hangundschachtc ist eine Maschine 
aufgosleilt, welche die Luft auf drei Atmosphären cotnpri- 
mirt und diese in Zinkröbren dem Ilauptbaue der Grube zu- 
fuhrt. Die compriuiirte Luft bewirkt einen frischen Wetterzug 
und entfernt auf diese Weise die Elemente der Kohlcnentzün- 
düng und der Gasexplosion, und cs wird daher möglich, die 
Sichcrheitslampe in dieser Grube ganz zu beseitigen und 
die Grube mit einem offenen Lichte gefahrlos durchzu- 
wandeln. 

Die comprimirtc Luft verspricht, in der Technik des 
Bergbaues eine noch weit fruchtbarere Anwendung zu 
finden. 

Da die Anwendung derselben zur alleinigen Herbei- 
Schaffung eines frischen Wetterzuges in der genannten 
Grube dieses Mittel kostspielig machen würde, so wird die 
comprimirto Luft tlberdicss zur Förderung und znm Schacht- 
abteufen benützt, und erst mich dieser Verwendung gelangt 
sie zur «chliesslichen Ausnützung, ntiinlich zur Herstellung 
eines frischen Wetterzuges in der Grube. 

Wien, am |f>. dünner 1868- 


Eine Versammlung von Berg- und Hütten- 
männern in Laibach. 

Wir haben schon in Nr. 52 des vorigen Jahrganges 
von der Anregung zu einer Versammlung von Berg- ifnd 
Hürtenmännern in Laibach für den 5. und ß. Jftnncr Nach- 
richt gegeben und dieselbe aus der Ferne begrüsst, da cs 
uns nicht möglich war, ihr persönlich beizuwohncu. 

Wir erhielten durch freundliche Zuschrift unseres ge- 
ehrten langjährigen Mitarbeiters Hitler v. Fritsch jene Blat- 
ter der Laibncher Zeitung zugeseudet, welche ziemlich aus- 
führliche Berichte über den Verlauf der Versammlung ent- 
hielten und insbesondere dankbar sind wir dem Herrn Ein- 
sender für die in Aussicht gestellten Pubiicatioucn der wis- 
senschaftlichen Vortrüge, welche bei dieser Zusammenkunft 
gehalten oder eingesendet wurden. 

Leider gestattete uns der bereits in Anspruch genom- 
mene Raum dieser Blütter nicht, die Berichte so rasch ahzu- 
drucken, als wir gewünscht hiitten, allein wir machen davon 
heute Gebrauch, indem wir, auch um des Raumes willen, in 
demjengeuTheiledes Berichtes einige Kürzungen vornehmen, 
welcher dicToastc und geselligen Freuden behandelt und durch 
die persönlichen Beziehungen, welche darin vorherrschen, für 
einen weiteren Leserkreis minder wichtig sein dürfte, als der 
die eigentlichen Facli fragen betreffende Tlieil. Wir werden 
von dem vollen Texte der Fachvortrüge nach deren uns 
versprochenen Einsendung ausführlichere Mittheilung geben. 

Am -1. Jänner 1808 versammelten sich in Folge der 
von dem aus den Herren Ritter v. Fritsch, k. k. Bcrg- 
comuiissür in Laibach, Dobncr, Werksdirector in Hof, 
H interhiiber, Werksdirector in Jobanncsthal und Po- 
gut sehnig, Borg- und Hütten Verwalter in Skofjc, bestehen- 
den Comiti: ergangenen Einladung die Berg- und Hütteu- 
iiiünner Krains und der berglmuptmaiiiischaftliclicn Nach- 
barbezirko gegen S Uhr Abends in dcu oberen Localitütcu 
des Hotels Elefant zu einem Festcummers. 

Die Zahl der ursprünglich anwesend gewesenen ver- 
mehrte sich auch in den nächstfolgenden beiden Tagen durch 
neue Ankömmlinge, welche in Folge der grossen Schnee- 
iiiusscn und der hiedurch nahezu unfahrbar gemachten 
Strassen nicht rechtzeitig cintrcffon konnten. 


Diu Zahl der schliesslich versammelten Fachleute stei- 
gerte sieh auf GO und wäre noch ungloich höher gestiegen, 
hätte nicht der plötzlich eingetretene gewaltige Schneefall 
noch im letzten Augenblicke für viele ein unüberwindliches 
Reisehiiiderniss gebildet. 

Herr Ritter v Fritsch begrüßte die Versammlung in 
einer allseitig freudig aufgenommenen Rede, in welcher er 
die Schwierigkeiten des Comitii's, um zu dem nun erstreb- 
ten Ziele zu gelangen, die hohe Befriedigung, das gesteckte 
Ziel erreicht und mit Erfolg gekrönt zu sehen, und ganz be- 
sonders die Last betoute, welche auf seinen Schultern da- 
durch ruhte, dass er das einzige in Laibach doinicilirende 
Comitö-Mitglied gewesen; schilderte hierauf die, einen tiefen 
Gemeinsinn nud lebendigen Corpsgeist verratheuden Bezie- 
hungen der Berg- und Ilüttenmänner unter sich und schloss 
mit den Worien, dass er sich für seiuc Bemühungen durch 
das zahlreiche Erscheinen seiner Fachgeno<scn und so vieler 
Vertreter der ersten und wichtigsten Industrie dieses Kron- 
landes gelohnt fühle und dass dieser Umstand ihm ein Sporn 
sein werde, weiter im gemeinsamen und auch künftigen 
gleichen Vetretungsiutcresse zu wirken, da er hoffe, dass 
diese Versammlung der Anfang und kräftigste Impuls zu 
einem regen Voreinsiebeu soin werde, worauf er ein s Glück 
auf» auf die erste Versammlung der Berg- und Hilit-i.inäii- 
ner in Laibach ausbrachtc, welches bei allen Anwesenden 
mit lebhaftester Wärme aufgenommen wurde. 

Hierauf wurde Herr Bergrath Lipoid aus Idria zum 
Commcrce-Prüddenten erwählt, welcher als solcher die An- 
wesenden begriissto und hierauf Herrn v. Fritsch, sowie 
den übrigen drei Comitemitglicdcrn für ihre Mühen den Dank 
der Fachgonossen aussprach. 

Letzterer trug hierauf das von Herrn Dr. Friedrich 
Kcesbaeher verfasste dramatische Festgedicht: «Der 
Wettstreit der Bteniente“ sowie den vom Herrn v. Förmli- 
cher gedichteten Fcstgruss vor, welche beide Arbeiten den 
uugctheiltcu Beifall der Anwesenden ernteteu. Andere Be- 
grüssungsreden wechselten mit Bergmannsliedorn bis zu 
später Tronmiugsstunde. 

War dieser Abend vorzugsweise der gegenseitigen, oft 
mit Wiedercrkennungsjubcl begleiteten Begrüssung und hei- 
terem Vergnügen und nur in zweiter Linie «uch einzelnen 
ernsten Erwägungen von vorwiegend praktischer Natur ge- 
widmet, so war der Vormittag des 5. Jänner in erster Linie 
der gelungenen Durchführung eines schönen und wahren 
Pietütsaetcs, und in zweiter Linie faehwissenschaftlichen 
Vortrügen geweiht. 

Um halb 1 0 Uhr Vormittags versammelte sich im grossen 
Saale des Redoutengebüudog eine zahlreiche, aus Fachmän- 
nern und geladenen Gästen bestehende Gesellschaft. 

Herr Ritter v. Fritsch, welcher zum Sprecher des 
Comitö’s erwählt wurde, stellte den Antrag, vorerst zur Wahl 
des Präsidenten, sowie des Sceretärs zu schreiten, welchem 
Anträge sogleich dadurch entsprochen wurde, dnss Herr 
Berghauptuiaiin Trinker zum Präsidenten uud der An- 
tragsteller selbst zum Sccrctür mit Acclainatiou gewählt 
wurden. 

Nachdem die beiden genannten Herren ihre Sitze ein- 
genommen hatten, begrüssto der Herr Berghauptinaiin die 
erste borg- und hüttenmännische Versammlung in Laibach 
mit warmen Worten und sprach seine Ueberzcugung aus, 
dass dieselbe in regelmässigen und hoffentlich kurzen Inter- 
vallen wieder erfolgen und so die Grundlage gedeihlichen 
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Wirkens im Berufsleben des Berg- und IIüttCDmannos uud 
mittelbar für die so wichtige Montanindustrie dieses Kron- 
landes bilden werde. 

üierauf ergriff Herr v. Fritsch das Wort, um an deu 
pensiouirten Herrn k. k. Oberbergrath Altmaun, dem es 
galt, eine Üunkesovntiou im Vereine sämmtliclier Fachge- 
nossen Krains und Küstenlandes durzubringen, eine An- 
sprache zu richteu. 

Herr ▼. Fritsch schilderte in tief gefühlten, von allen 
Anwesenden gewiss tief uud warm mitempfundeuen Worten 
die Verdienste, welche sich der Gefeierte wSbrend seiner 
40j<tlirigeu Dienstleistung in verschiedenen Ländern der 
Monarchie , welche Dienstleistung auch unser geliebter 
Monarch in entsprechender Weise gewürdiget hatte, zum 
Nutz und Frommen der ganzen Berufsgenossenschaft uud 
des Gesammtstaatcs, wie auch um die Beamten, die unter 
ihm zu dienen das Glück hatten und die er zu tüchtigen 
ßerufatnünnern heranbildete, erworben hatte, und verwob 
auch nebenbei die Eriuncrung an seine innigen Beziehungen, 
in welchen er nicht bloss in amtlicher, sondern auch in pri- 
vater Richtung zu dem Gefeierten gestanden, und schloss 
mit dem Wunsche, dass der Herr Oberbergrath uoch lange die 
Früchte seines Wirkens genicssen und seinem ihm mit herz- 
licher Dankbarkeit uud Verehrung zugewendeten, mit Stolz 
uud Vorliebe auf ihn blickenden Bergmännerstaude noch 
recht viele Jahre erhalten werden möge. 

Auch Herr Bergrath Lipoid widmete Herrn Oberberg- 
rarb v. Altmann , als seinem ehemaligen Amtsvorstande, 
einige warme Erinncrungsworte. 

Es wurde sodann dem Herrn Oberbergrathe ein pracht- 
volles, die Photographien seiner Freunde und Verehrer ent- 
haltendes Album überreicht, wobei Herr v. Fritsch, welcher 
dasselbe als das siunigste Gedenkstück bezeichnet«, den 
Wunsch aussprach, cs möge das Album eiu förderndes Mit- 
tel sein, in dem Herrn Obcrbergratho die Erinnerung an 
seine zahlreichen Freunde und Verehrer wach zu er- 
halten. 

Herr Oberbergrath Altmann dankte hierauf in beweg- 
tester Stimmung und erklärte, dass man seine Verdienste zu 
hoch annelune und dass, falls er wirklich Verdienstliches 
geleistet, diess unreine Folge dieser seiner Auffassung gewe- 
sen sei, dass er nur der Montaniudustriellen wegen da sei, 
und dieser seiner Auffassung gemäss denselben in allen 
möglichen Fällen unterstützend zur Seite gestanden sei, und 
dass er als Vorstand stets darauf bedacht war, aus den jün- 
geren Beamten einen tüchtigen Nachwuchs licrsuzubilden. 
Schliesslich sprach er die Hoffnung aus, dass die Moutau- 
Iudustrie Krains bei den gebesserten Verhältnissen und 
UDter der Leitung seines ihn an Kenntnissen überragenden 
Nachfolger« erstarken möge. 

Hiemit endete ein Act, der, liervorgerufeu durch ein 
langjähriges, verdienstvolles, mit Herz uud Verstand ge- 
paartes Wirken, in seiner herzlichen und gelungenen Durch- 
ftihrui|£sweise bei allen Anwesenden in unauslöschlicher 
Erinnerung bleiben wird. 

Hierauf eröffnet« Herr Berghauptmann Trinker die 
Reihe der Vorträge mit eiucr Abhandlung über die Ver- 
unglückungen bei deu krainiachcu Bergwerken, 
wobei dnrgethan wurde, dass Krain mit einer Gesnmmtzahl 
von 27 25 Verunglückungen auf 1000 Arbeiter unter den 
bergbautreibenden Kroullimlcru der Monarchie während der 
Hctricbsjuhru 1862 bis 1860 den zweiten und beziehungs- 


weise sogar deu ersten Platz einnehmc, worauf danu die 
Ursachen dieser Erscheinung näher erörtert und auf die ge- 
eigneten Mittel der Abhilfe hingewiesen wurde. 

Herr Oberst Libertis de Paradis entwickelte nun in 
einem längeren Vortrage die volkswirtschaftlich« Bedeu- 
tung des Besscmerinetalls in Oesterreich, wies auf die Ent- 
wicklungsgeschichte dieses Metalls und auf den nunmehr in 
Oesterreich gesicherten Bestand dieses herrlichen techni- 
schen Proeesses uud weiters auch auf dessen Zukunftsbe- 
dcutung für Krain bin. wobei er sieb in seinen diessbeziig- 
lichen Anschauungen an die im Jahre 1864 in den n Blättern 
aus Kruiu« enthaltene sehr ausführliche Abhandlung des 
k. k. Burgcoinmissärs Kitter v. Fritsch »über das Besse- 
mern und dessen volkswirtschaftliche Bedeutung mit ape- 
ciellcr Rücksichtnahme der Verhältnisse Krains« aulchntc. — 
Besonder» gelungen waren die Beziehungen des österreichi- 
schen Bosscmormctalls deu mercantilcn Bestrebungen Eng- 
lands gegenüber, welche diess herrliche Materiale iu Gnss- 
blöckeu von uns zu gewinnen trachten, um die grossen pc- 
cuniürcn Erfolge der cudgiltigeu Formgebung sich zu 
sichern — gekennzeichnet. 

Die wichtigste volkswirtschaftliche Bedeutung erlange 
jedoch dieses Metall für Oesterreich durch sciue naturge- 
tnösse Bestimmuug zum Schiffbaue, wobei Sprecher darauf 
hinwics, welche bedenkliche Verluste die heimische Indu- 
strie erfahre, wenn vom Auslande fertige Schiffskörper mit 
allen denselben auklebcnden notwendigen Betriebs- uud 
Ecjuipirungsartikeln, welche allein für sich schon eine kleine 
industrielle Welt vertreten, käuflich acejuirirt würden. Die- 
sem national-ökonomischen Verluste zu steuern, sei beson- 
ders das Bessemcrmetall berufen. Aus diesem Grunde habe 
sich aber auch der Wiener Gcwcrbcvcrein berufen gefühlt, 
die goldene Vcreinsmedaille als Preis auszuschrcibcn für 
»jenes Personale oder Gewerkschaft, welche nachgewiese- 
ncrinnsscn auf einer Werftu innerhalb der Grenzen des 
Kaisertums Oesterreich das erste Seeschiff von wenigstens 
tausend Tonnen Aichuug aus inländischem Bcssemermetall 
gebaut haben wird.« 

Vom österreichischen Standpunkte der Industrie sei 
dieser Aufruf als ein nicht bloss praktisches sondern auch 
patriotisches Uuterncbmen mit Freude und Wärme zu be- 
grüssen. 

Die Versammlung, welche den beredten Worten dieses 
tüchtigcu Vorkämpfers eines so überaus wichtigen Zukunfts- 
mittels der österreichischen Industrie mit gespanntester 
Aufmerksamkeit gelauscht, zollte derselben im Verlaufe wie 
am Schlüsse den verdienten lebhaftesten Beifall. 

Herr Bergrath Lipoid erörterte hierauf Hand in Hand 
mit statistisch von ihm gesammelten Erfuhrungsdatcu das 
in Idria über Anregung des Bergverwaltcrs Grübler einge- 
führte unbeschränkte Gcding und lieferte den Nach- 
weis, dass innerhalb eines achtmonatlichen Bestandes des- 
selben die Klafter Ausschlag um zwei Gulden billiger zu 
stehen kam, dass weiters zwei Fass vom Ort per Monat 
mehr ausgefahren wurden und andererseits die Arbeiter per 
Schicht im Gudinglohn um sechs Kreuzer höher zu stehen 
kamen. 

Herr Exspectant Gröger ans Idria besprach hierauf 
in kurzen Umrissen den Bergbaubetrieb auf der Heinrichs- 
zeche in Mährisch-Ostrau uud ging insbesondere auf den 
Ausbau der Schächte in den, die dortige Steinkohlenforma- 
tion unmittelbar überlagernden, zum Thciiu lockeren ter- 
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tiären Schichten etwas näher ein, woraus sich ergab, dass 
die Sicherheit des Bestandes einzelner Grubenbaue nur 
durch wasserdichte Ausmauerung derselben erreicht werden 
kann, zeigte hierauf die dortige Wetterführung, d. i, die 
Leitung der Luft in der Grube, und betonte, dass die Vor- 
theile einer leicht zu regulireuden genauen Wetterführung 
insbesondere für solche Grubenbaue, in denen sich schla- 
gende Wetter in grosser Menge entwickeln, auf die grösste 
Sorgfalt für deren Herstellung Anspruch zu machen wohl 
gewiss berechtigen. 

Die Vorträge wurden voh der gesammten Versammlung, 
welche durch dio Gegenwart des Herrn Landcschefs, Herrn 
Landeshauptmannes und des Herrn Luudesgerichts-Präsi- 
deuten beehrt worden war, mit grossem und gespanntem In- 
teresse verfolgt. 

Nachmittags um halb zwei Uhr fand im „ Hotel Elefant“ 
ein Festessen statt, an welchem über achtzig, alle Intelli- 
genz und höhere Berufsstände vertretende Personen theil- 
ualunen und bei welchem eine Reihe ernster und sinniger v 
Tischreden , Toaste und Begrüssungen eine animirte und 
gehobene Stimmung permanent erhielt. 

Dem Fesftnale folgte eine Festvorstellung im Theater 
mit einem passenden Prolog und einem bergmännischen 
Tableau, und eine Ahendzusammcukunft in den Localitälen 
des Casino's. 

Am darauf folgenden Tage, am (i. Jauner, Vormittags 
halb 10 Uhr fand sich wieder ein zahlreiches Auditorium im 
Redoutensaale ein, um die weiteren Vortrage zu hören. 

Herr Borgwcscns-Ezspectant Gröger brachte seinen 
am Vortage abgebrochenen Vortrag über die Aushauver- 
hiiltnisse der Ileinrichszcche in Mährisch-Ostrau zum Ab- 
schlüsse. 

Herr Bcrghauptmnnn Trinker sprach in mit warmem 
Vcrständniss aufgenommenen Vorträge hierauf über Ein- 
führung von Bergschulen und von der Bedeutung der be- 
stehenden Real Unterrichts-Anstalten für die Heranbildung 
von brauchbaren Hutlcuten, wobei die Statuten des in Lui- 
bach neu gebildeten Vereines zur Unterstützung armer Real- 
schüler besprochen und zum Beitritte eiugehtdcn wurde. 

Herr Bcrgcommissitr Ritter v. Fritsch rollte hierauf 
der Versammlung ein statistiseh-national-ökonomisches Ge- 
mälde über die Kohlcnproduction Oesterreichs iuuerhulb 
des Zeitraumes von tS55 bis 1865 auf und übertrug die so 
gewonnenen Resultate, nachdem er auch die percentuclle 
Verauthciluug der einzelnen Kronländer an dieser Gerammt- 
koh’enproductiou Oesterreichs tabellarisch entwickelt und 
daran eine zutreffende Parallele mit dt-r Eisenproductiou, 
gleichen ] I jährigen Zeitabschnittes, der einzelnen österrei- 
chischen Provinzen gereiht hatte, auf den gegenwärtig mo- 
dernen, volkswii thschaftlichen, einheitlichen Werlhmesser 
der n Ar bei tur k ruft.“ Diu so gefundene Kohlenarbcitcr- 
urmcu wurde mit der englischen für das Jahr 1865 allein 
in Parallele gesetzt und daraus das Resultat gezogen, dass 
die heimische 1 1jährige Kohlcuarmec von der einjährigen 
Englands um mehr als das zweifache Ubertrotfeu wird. Ein 
Hinblick auf die Kohlctiproductiou der übrigen Länder der 
Erde ergänzte dieses statistische Bild und gab als Schluss- 
Ziffer, dass Oesterreich pro 1865 von der gesaminten Koh- 
lenproduetion der Erdo nur 2’5 Procent producirt hatte. 

Der Vortragende ruihta daran noeh ein Bild über den 
Staud der Kohlcnproduuliou der einzelnen Kohlenprovinzen 


I der Monarchie, wobei derselbe in kurzen Umrissen die La- 
gerungsverhältnisse, Gewinnungs-, Förderungs-* Qualität«-, 
Absatz- und Eisenbahufraehttarifs-Verhältnisse der einzelDen 
Kronländer cursiv berührte. Daran schloss sich die Erörte- 
rung der an dio Tagesordnung aufgetauchton Tariffrage aed 
nähere Auseinandersetzung d<w dicssbeztiglichen Sigl’schcc 
Petition an das Abgeordnetenhaus wegen Erwirkung billi- 
gerer Tarifsätze für Massengüter. Der Vortragende lud die 
Versammlung zur zahlreichen Betheiligung an dieser Peti- 
tion ein und erörterte etwas näher die Rückwirkungen, wel- 
che billige Kohlen als Frachten-, Verkehrs- und Industrie- 
wecker in allen Gauen Oesterreichs und zumeist in Wien 
und Triest unfehlbar haben müsse. Nur auf diesem nod 
mitteibar im freundlichen Transaclionswrgo mit den Bahn- 
adininistrationen lasse sich in dieser Richtung die Volks- 
wirthschufilichc Wiedergeburt Oesterreichs vollziehen. 

Herr Director H. Hinterhuber von Joliannesthal 
hielt hierauf seinen tief wissenschaftlichen und klar gehal- 
tenen Vortrag über seine Versuche der Verwendung der 
Ncbonproducte bei der Zinkerzougung, und zwar im Extrsc- 
tionswege mittelst Anwendung von schwefliger Säure, dann 
unteracbwefeLaurcm Natron und unterschwefligsaurem Kalk, 
letzterer mit schwefliger Säure versetzt. Dabei führte er der 
Versammlung die durch seine Versuche gewonnenen Resul- 
tate tabellarisch zusammeiigestellt vor und brachte den bei 
dem Versuche in Anwendung gebrachten Apparat in einer 
sehr übersichtlich nbgcfassteu Zeichnung zur Kcuutuiss der 
Gesellschaft. 

Es gelangte auf diesen ungemein beifällig aufgenoen- 
meneu Vortrag die Monographie des Herrn Borgvorwalterj 
J. Pogatachnig aus Skotie über das dortselbst in Anwen- 
dung stehende und aus den Rheingegenden zuerst dorthin 
nach Oesterreich übertragene Extractionsverfahren für arme 
Kupfererze zum Vortrage, in welchem der Bergbau, die Auf- 
bereitung, dio Erzröstuug, das Auslauge- und Cimentirungs- 
verfahren, das Garmachen des Kupfers im Rosettirherde etc. 
einer genauen, sehr anregenden und tief sachkundigen Schil- 
derung unterzogen wurde. Für Oesterreich ist dieses neue 
Verfahren von einer unübersehbaren Tragweite ob seiner 
vielfältig auf diu Halde gestürzten, bis jetzt als ungewinn- 
bar erachteten armen Kupfererze, welche hiedurch in ge- 
winnbringendster, weil billiger Weise, hüttenmännisch nutz- 
bar gemacht werden können. Die Versammlung zollte diesem 
wichtigen Vortraee jenes luteresse und eindringliche Tbeil- 
nahinc, welche dem Inhalte desselben gebührte. 

Nach Schluss der Vorträge des zweiten Tages lief noch 
von Herrn Cal 6, Director der Mötluiger Kohlengewerk- 
Schaft in Triest, ein Promemoria ein, welches dio Grün- 
dung einer Assecurauzgencllschaft für Bergschä- 
den zum Gegenstaude hat , und wobei zur Erzielung der 
höchsten Sicherheit mit grösster Billigkeit ein Assecuracz- 
system entwickelt wird, wie es von der Möttniger Gewerk- 
schaft entworfen und zur boheu Approbation vorbereitet ist. 

Da diese Mittheilung wegen verspäteten Eintreffens 
nicht mehr zum Vortrage kommen konnte, so wurde dieselbe 
zur weiteren Behandlung dem Coroite überwiesen. — Des- 
gleichen wird auch dem CumittS eine nicht zum Vortrage ge- 
brachte Abhandlung über einen iu die Zinnobcrfabrikstiou 
sclilagcudeu Gegenstand, von Herrn Thomauu iu Idria ab- 
gefasst, noch zu ähnlicher Behandlung zugemittelt worden- 


Nachmittag« nach 3 Uhr fanden sich mehrere Thcil- 
nehmer im Hotel Elefant eiu, um von dem dortigen Sammel- 
punkte ausgehend, die nciierbautu Bierbrauerei des ilerru 
Kosler zu besichtigen. 

Der Mitiutcrcsscnt Herr Dr. Puter Kosler empfing mit 
grösster gastlicher Liebenswürdigkeit die Besucher, welche 
er durch alle Räume dieses herrlichen Etublissements führte, 
^auf alle neuen Verbesserungen aufmerksam machte und 
diese erliiuterte. Nach vorgenommener Besichtigung führte 
er seine Gäste in das Comptoir, um ihnen die Leistungs- 
fähigkeit der Fabrik auch praktisch zu GeinUthc zu führen, 
und es wurde hiebei dem Gerstensäfte auch wacker zuge- 
sprochen, wobei die Zeit unter abwechselnd ernsten uud 
heiteren Gesprächen so schnell verstrich , dass der Zeiger 
bereits auf 8 Uhr wies, als mau aufhrnch, um /.um Ab- 
schiedscommers zy fahren, der im Hotel Elefant stattfand 
und dessen Beginn auf acht Uhr festgesetzt war. 

Der Cominers war sehr zahlreich besucht und dahei 
kam der Antrag des Herrn Director Langer, die neuesten 
Erfindungen in montanistischen Angelegenheiten, den inner- 
österreichischen und speciell krainisehen l'achgeuosscn mit- 
telst zwangslos erscheinenden Heften zugänglich zu uinchen, 
zur Verhandlung. 

Sowohl darüber, wer die Herausgabe dieser Hefte zu 
besorgen habe, als auch über die Frage, wie der Kosten- 
punkt zu loscu sei, entspann sich eine lebhafte Debatte, 
welche mit dem Beschlüsse endete, mit der Herausgabe 
dieser liefe ein aus fünf Faehgeuosscn bestehendes Comitd 
zu betrauen, von welchem drei iu Laibach, zwei hingegen 
ausserhalb Laibach ihren Wohnsitz haben sollen. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl wurden in dieseB 
Cornite mit absoluter Majorität gewählt: Herr Bcrghaupt- 
maun Trinker, Herr Bergcommissär v. Fritsch, Herr Custos 
Dcschmann, Herr Director Langer von Sagor uud Herr Di- 
rector Hinterhuber in Johanucstha). 

Bezüglich des Kostenpunktes wurde beschlossen, dass 
dio Kosten durch die Pittnumerutiousgelder zu decken uud 
der Prüuuincrationsprcis vou dem Comitd zu bestimmen sei. 

Herr Bergrath Lipoid warf hiciauf die Frage auf: 
• wer die Vorbereitungen für die nächste Ver- 
sammlung zu besorgeu haben werde? welche Frage 
damit ihre Erledigung fand, dass man beschloss, hiezu ein 
Cornite vou 4 in Laibach ansässigen Fachgcnosseu ciuzu- 
setzen, in welches Cornite gewählt wurden: Herr Bcrghaupt- 
mann Trinker, Herr Bergcommissär v. Fritsch, dauu die 
Herren Gewerken Baton Michael Zois und Herr Daniel 
Dcttela. 

Im Nachtrage zu den vom Horrn Berghanptinanu 
Trinker in der Versammlung des zweiten Tages vorge- 
brachten Bemerkungen über Realschulen uud deren ge- 
genwärtigen Nutzen für das krainischc Montanisticum, wie 
über den vor Kurzem ins Leben getretenen Laibacher Ver- 
ein zur Unterstützung armer Realschüler wurde der von den 
-Comitdinitglicdcrn dieses Vereines, den Herren Professoren 
Anton Lesar, Raimund Pirkcr und Oberrcalschuldircctor 
Thomas Schrey veröffentlichte Subscriptionsbogen in Umlauf 
gesetzt und zur Zeichuung cingciadcu. Das Ergehniss war 
ein sehr erfreuliches. 

Hierauf brachte Herr Bergrath Lipoid einen Toast 
auf die Bewohner Laibachs aus, welche den Montauistikern 
mit so grosser Freundlichkeit eutgegeu gekommen siud. 


Diesem Toaste reihte sieh Herr Oberst Paradis mit 
dem Beifügen an. dass die Versammlung auch eiuen reellen 
Dank der La-baciicr hint erlassen möge und diesen Dank 
dadurch bekunden möge, dass sie die übrigen Industriellen 
Kraius zu bewegen trachte, eine der beschlossenen Petition 
der Montanindustriellcu um Herabsetzung der Eisenbahn- 
frachttarifu ähnliche einzubriugeu. 

Nach einer hierüber lebhaft geführten, meistens nur die 
Form der Durchführung dieses Antrages zum Gegenstände 
habenden Verhandlung einigte man sich daliin, dass iu die- 
ser Richtung die Tbfitigk-it der Herren Dr. Kosler, Dr. 
Ab icitS und Tbomann von Steinbiichl iu Anspruch geuommuu 
werden sollte, welchem Ansinnen die genannten Herren auch 
»achkommen zu wollen erklärten. 

Nachdem die Mitternachtaatunde bereits vorüber war, 
ergriff Herr Bergrath Lipoid das Wort. Erdrückte aeiue 
Befriedigung über dio erzielten, iu jeder Richtung hin zu- 
friedenstellenden Resultate aus und schloss mit dein Wun- 
sche, dass die nächste Versammlung eiuo eben so zahlreiche 
als aniinirtc sein möge, wie diese erste es war, und mit einem 
herzlichen «Glück auf.« 

So endete eine Versammlung, welche bei Allen, die au 
ihr tlicilgciiomincn , gewiss nie aus der Erinnerung ver- 
schwinden wird, und welche den sichtlichsten Beweis lie- 
ferte, wie hoch die Montanisten dio edle Wissenschaft zu 
halten und wie sorgfältig selbe zu pflegen verstehen ; sie 
lieferte ferner den Beweis, dass sich niemand mehr der Er- 
kenntnis verschlissen könne, dass nur in der Vereini- 
gung der Kräfte die wirkende Krnft selbst gele- 
gen sei. 

Die warme Theilnahme, welche diese Versammlung 
auch ausser dem Kreise der Fachgouosscii fand, möge letz- 
teren eine weitere Aufmunterung sein, auf dem betretenen 
Wege fortzuschreiteu. Dass die Versammlung nur einem 
längst gefühlten Bedürfnisse entsprach, erwies nicht nur der 
trotz dem fürchterlichen Unwetter stuttgcfuudcu-- zahlreiche 
Besuch derselbcu, souüeru auch und zuvördcist das unisono 
aus den) Munde aller Theilnehmcr uu derselben heil» herz- 
lichen Abschiede ertönende feste Versprechen, die nächste 
Versammlung in Laibach auf das zuversichtlichste wieder 
besuchen zu wollen. 

Versuche zur.Ermittlung eines zweckmässigen 
Fördergedinges. 

Mit besonderer Rücksicht auf diu Verhältnisse in Sclicmnitz. 

Von E. W Inda kiewicz. 

(Fortsetzung.) 

bj Messungen und Beo b nc h t u n g e n 
über V’olumsvcrmchruitg der Gubirgstnasscti bei ihrer 
Hercingewiimung uud über das Gewicht dcrselheu. 

Locker zusammenhängende Massen vom kleinen Korne 
wie Sand, Kies, Gerolle etc. vermehrten ihre Volumen beim 
Gruben wie I : 1*25. 

Etwas festeres Gestein, wo viele Partikel neben gros- 
sen Stücken fallen, wie am Collorcdognng, wie 1 : ) '5. 

Saudige Schiefer und Schiefcrthone, daun zerklüftete 
Sandsteine, wie 1 : W. 

Ilaitu massige Gesteine, Syenite, welche durch Spreng- 
arbeit in grosse Stücke zerrissen werden , ergaben nach 
meinen Versuchen das Verhältnis I : 1'85 bis 1 : 2. 
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Nach den in Windschacht angestellton Versuchen in 
früheren Jahren, wo man einen Würfel von Thonporphyr 
mit 1 Fuss Seitenlange hauen und daun zerkleinern lies«, 
ergab sich auch das Verhältnis fast wie 1 : 2. 

Bei der Voiumcnsvermehrung gilt überhaupt der Gruud- 
satz, dass der von den losen Gesteinen eingenommene Raum 
um so grösser ist, je kleiner die Gcfässc sind, welche sie 
aufnehmen. Ist zum Beispiel in grossen 12 — IG Kubikfuss 
messenden Eisenbahnwagen die Vermehrung wie 1 : {'SO, 
so wird sie in kleineu 2 Kubikfuss messenden ungarischen 
Hunden wie 1 : 2 sein, oder vielleicht noch etwas darüber 
betragen. 

Betreffend das Gewicht der schon hereingearbeiteten 
Gebirgs- und Gaugmassen , so haben folgende Resultate 
durch Abwägeu eines genauen Kubikfusses Gesteiumasse 
eich ergeben: 

1 . Königsberg: 

1 Kubikfuss Glinge — 117 Pfd. 

1 t Bergo = 00—95 „ 

2. IJn terbodritsch: 

Colloreu'ogang 1 Kubikfuss Gütige = 67 — 74 Pfd. 
Ncu-Autonstolien ln 9 = 75 — 8G n zerkl. 

» 1 n Berge = 80 — 86 n 

3. C h ris t in u-Sch ach t: 

1 Kubikfuss Gänge wiegt =80 Pfd. 

Erz vom Wolfgang = 97'/ 2 a 

Berge schmundigc =70 a 

» grobe =80 a 

4. Ferdinand-Schacht: 

1 Kubikfuss Gilngc wiegt iu groben Knauern = 100 Pfd. 

in 8chmuudigcn Gängen = 9 1 n 

in milden trockenen Bergon = 84 n 

5. Siglisberg: 

1 Kubikfuss Berge, mittlere grob und klein 

dann trocken = 74 Pfd. 

1 Kubikfuss Gänge, */j klein, '/ 2 grob = S5 a 

6. Windschacht: 

Nach den vom Bergverwalter Lcchncr etc. in früheren 
Zeiten gemachten Versuchen wog 1 Kubikfuss Gänge im 
Durchschnitte von den verschiedenen Handlungen = 93 Pfd. 

Das Gewicht des Inhaltes eines solchen Hundes variirt 
also nach den angegebenen Daten zwischen 134 — 234 Pfd., 
da aber der Colloredogang eine besondere Ausnahme macht, 
durch seinen porösen Quarz, so kann man ihn ausschliesscu 
und als Durchschnitt nahezu 2 Ccntncr bei Gängen und 
1 */ 4 Centner bei Borgen annchmen. 

^Beobachtungen über die Leistu u g bei u n gari- 
scheu Grubenhunde u. 

I. Reihe von Versuchen. 

Diese geschah am 26. October 1865 bei Christina- 
Schncht am neuen Lauf bei mittclschmundigcn Bcrgeu 
(grosse und kleinere Knauern mit Schmund und Wasser 
angesetzt). 

Der Lauf war bei 2 Krümmungen 41 */ 2 Klafter laDg, 
horizontal und uass, am Ende der Laufstrecke aber war das 
letzte Gestänge unter 3 Klafter Steigung, wo die Berge ge- 


stürzt waren, aufgelegt. Zum Bewegen des vollen aufgesat- 
telten Hundes n der Ruhe waren 10 Pfd. Kraft erfor- 
derlich. 

Das Füllen geschah mit Trögoln von der Sohle, wobei 
zeitweise die Berge iu dem Stollen aufgehaut wurden. 

Der Förderer brauchte im Durchschnitte Zeit: 

1. Zum Füllen = 290 Secundon 

2. o Ausstürzen = 60 n 

3. 9 Laufen mit vollem Hunde = 964 . _ 

9 9» leerem 9 =60/ 

Da die Ausstürz- und Laufzeit = 60 -j- 156 = 216 Sec. 
ausmacht und die FUllzcit 290 Sccundcn beträgt, so musste 
hiemit der eine von zwei Förderern = 74 Socundeu immer 
warten. 

Durch Anstellon von 2 Burschen, in 2 Hunden zum 
Füllen, wurde diesem Uebelstande abgeholfen. 

Die Lauf-Geschwindigkeit berechnet sich pr. Secunde 
mit 3'20 Fuss. 

II. Reihe vou Versuchen. 

Es wurden inittclschmundige Berge vom Bibercrbstollea 
bei Christina-Schacht von der Bihcrgangshangendkluft bis 
zur zweiten rechtsiuischen Kluft in den Veisatz gelaufen. 

Die Strecke war 238 Klafter lang, hatte 3 Krümmun- 
gen, von denen zwei stark und eine sanft war. 

Die Beschaffenheit der Sohle war folgende : 

18 Klafter waren nass und steigend, 

60 n » sehr nass und horizontal, 

15 9 n mittclnass und fallend, 

53 n n feucht uud steigend, 

93 9 9 trocken und zum Theil horizontal 

uud steigend. 

238 Klafter. 

Die Steigungen betrugen stellonweis bis 6 Grade, wo- 
bei ein Zieher durchaus notiiwendig war, weil man sich 
selbst überzeugte, dass ein Anstemmen, um deu Hund hin- 
aufzuschiebeu, nicht möglich war, ohne zurück zu rutschen. 

Das Füllen geschah auch mit Trögelu und cs wurden 

zu demselben 250 Sccundcn 

und zum Ausstürzen 60 n 

zusammen 310 Secunden 

nothwendig. 

Zum Laufen mit vollem Hunde verwendete der 

Förderer 705 Secunden 

und mit leerem 500 n 

1205 Sccundcn 

Die Laufgcschwindigkcit berechnet sich mit 2 - 37 Fuss 
per 1 Secuude. 

UI. Reihe von Versuchen. 

Dicsu wurden am 15. November 1865 bei Fcrdinandi- 
Scbncht am Drcifaltigkeits- Erbstollen in Gemeinschaft mit 
dem damaligen Betriebsleiter k. k. Ingcnicurs-Adjuucten 
Herrn Andreas Furdzik vorgenommen. 

Es wurden Zcchongängc gelaufen bis in das Füllort. 

Die Gänge waren beim ersten Versuch zum Theil mit- 
telschmundig, zum Theil grobe Knauern, und diu Hunde 
wareu damit fast mehr al9 über i / i gehäuft. 
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Die Strecke hatte S starke Krümmungen und war im 
Ganzen 97 Klafter lang, und zwar: 

30 Klafter nass und steigend, 

2$ n » » fallend, 

4 » trocken und steigend, 

28 n » n horizontal, 

7 n na fallend. 

97 Klafter. , > 

Die grössten Steigungen betrugen 2 und die grössten 
Fftlle bis 3 Grade. 

Aus 5 Beobachtungen ergaben sich nachstehende Re- 
sultate: 


In der Regel fordern starke Burschen 5 — 6 Ilunde 
durchschnittlich iu einer Sstündigcn Schicht. 

Die Füllung geschah mit Trögeln von der Sohle und 
cs ergaben sich folgonhc Resultate; 


Füllzeit 

Stürzzeit 

Laufzeit mit vollem Ilunde . 
n n leerem » 


m S D «»• s "' 

. . . . 2050 n 
. . . . 750 » 

2800 Sec. 


Die Lnufgeschwindigkcit berechnet sich hier mit 
2 20 Fuss per 1 Secunde und nach dem Durchschnitte im 
Grossen mit 1 "77 Fuss. 


Füllzeit = 396 Sec.k „ 

Ausstürzzoit . . . . = 50 i ) 

Lnufzcit hin und zurück = 360 n 

Wartzeit = 10(1 n 

Ain Füllplatzc hat der Ankommende auf den Füllenden 
meist wegen der Aufkupfung 100 Secundcu warten müssen. 

Die Laufgeschwindigkeit berechnet sich hier mit 3'23 
Fuss per 1 Secunde. 

IV. Reihe von Versuchen. 

Diese wurden am 22. November 1865 bei der Siglis- 
berger Handlung am Kaiser Franz-Erbstollen mit den von 
dem k. k. Rergrathe Herrn Ferdinand Länderer propo- 
liirtcn und vom k. k. Schichtmeister Prckopp ausgeführ- 
ten grösseren Grubcnhuudcn vorgenommen. 

Die Hundlade hatte nachstehende Dimensionen: 

[hoch . . = 15“ 

Vordertheil »oben breit = 10'/ 4 " 
unten a =13" 

[hoch . . = 15 */ 4 " 

Hintertheil toben breit = 12" 

unten n = 14'/ 2 " 

Länge = 37" innere Lichte, Spurweite = 6'/ 4 ". 

Wa Ize n d u rch mes se r. 

Grössere Rüder = 6" 

Kleinere a =3" 

Walzenbreite = 1 */ 4 — P/j". 

Die Schwere des leeren im Betriebe stehenden Hundes 
betrug netto 100 Pfd. 

Stellung der Walzen oder Räder. 

a) Von der Rückwand bis zum grossen Walzen- 

paar = 20 3 / 4 " 

b ) Von da bis zum kleinen Walzcnpaar = 16" 

c) Von da wieder bis zur Vorderwand = 3’/»" 

40" 

wornach 1 %“ auf die Bretterdicke der Köpfe entfallen. 

Es wurden milde , mit groben Knauern gemischte 
Glinge vom 1. Sturzschutt auf der Flachenkluft in der Nähe 
des Feldortes bis zum Förderschacht gelaufen. 

Die Strecke war 512 Klafter laug, bis 3 Klafter fal- 
lend und meist müssig feucht. 

Ein Hund voll Berge fasste beim Ausmessen 4 Kubik- 


fusa Berge oder Gänge; erstere wogen . . = 296 Pfd. 

letztere aber = 340 » 


Die beim Versuch verwendeten 2 Häsplcr waren eher 
schwächlich zu neunen. 


V. Reihe von Versuchen. 


Vorgenommen wurden diese Versuche am 25. Novem- 
ber 1865 beim Christina-Scbacht am Dreifaltigkeits-Erb- 
stotlen von einem in der Nähe des Schachtes dem Biber- 
gange nach betriebenen Uebersich in einem 137 Klnfter 
laugen Schlage zu den Bibcrgangshangcndklüftcn. 

Die Berge waren teigig und sehr zähe, mit grösseren 
festen Brocken unter mischt , doch immer noch der Art 
beschaffen , dass sic eine kleine Aufgupfuug vertrugeu. 

Die Hundstössi-r hatten selbst aufgehaut und gefüllt. 
Die Strecke war 137 Klafter lang, stellenweise sehr niedrig 
und mit piner Wetterthiir versehen, die der Förderer zu 
passiren hatte. 79’/, Klafter waren trocken, steigend und 
niedrig. 

Die grösste Steigung in der Lastrichtung beträgt 5 — 6 
Grade, wobei ein Schlepper verwendet wurde und das 
grösste Fallen 6 — 7 Grade. 

Beim Laufen mit Hunden ergaben sich folgende Re- 
sultate: 

Füllzeit .... 

Stürzzeit .... 

Laufzeit mit vollem Hunde 
e » leerem t» 

Es ergibt sich hier eine 
3‘00 Fuss per l Secunde. 

VI. Reihe von Versuchen, 


450 Scc. 


= 350 Sec.) 

= 100 « J 

= 3 10 
= 210 
Lnufgeschwindigkcit von 


) 5 


550 Sec. 


Diese Versuche wurden durch die zweite Raitung im 
ersten Semester 1866 bei Neu- Antonstollen in Ilodritsch am 
Carllauf des Collorcdoganges ununterbrochen unter Tag- 
und Naclitaufsicht geführt. 

Die Strecke war 280 Klafter lang, trocken, stellen- 
weise eng und die Sohle im Ganzen etwas fallend, doch 
stellenweise auch cingesenkt. 

Die Gänge waren auch trocken und bcstandon aus 
einem sandigen Quarz mit groben Knauern untermischt. 

Es wurden in Tag- und Nachtschichten durch 12 Tage 
2231 Grubenhunde zum Carlschult gelaufen, welche 172 
achtstündige Schichten consumirten; cs ergehen sich Bomit 
13 Hunde per Maun und Schicht. 

Die Füllzeit war 290 Secunden 

und die Ausstürzzoit . . . 60 „ 

350 Secunden 

Die Laufgeschwindigkeit ergibt sich 2'11 Fuss per 
1 Secunde. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Literatur. 

Dio Aufbereitung. Von M. J. Gätzschmanu, Bergrath nnd 
Professor der Uergbsnkunst an der k. k. Borgacadctuic in 
Freiberg. Fünfte Lieferung (2. Bandes, 1. Liof.). Mit 6 litlio- 
graphirten Tafeln und vielen Holzschnitten. — Leipzig, Ver- 
lag von Arthur Felix, 1867. 

Wir »vollen mit dem, so zu sagen stropfenweison“ Er- 
scheinen der GStzschmanu'schen Productioncn nicht ausführlich 
richten; diese Kigeuthttmlichkcit des allzu gründlichen eklekti- 
schen Autors ist bekannt genug und hat mehr als die zu »veit 
gehende Ausführlichkeit desselben dem Eindrücke geschadet, 
welchen jene Arbeiten zu machen geeignet wären, wenn sie in 
rascher Aufeinanderfolge oder als übersichtlich geordnete», gleich- 
zeitiges Gauzo erscheinen »vüröen! Haben I sua /ata tibelH und 
solche auf lango Zeiträume dilatirtc Werke haben eben das 
Fatum , das* sie von frischen , »vie au* einem Guss gearbeite- * 
ten Systomaltvorkcn überflügelt werden, welche scheinbar wie 
eine gewappnete Minerva aus dem Jtipilerhaupto herausspringen, 
obwohl ihre Vorbereitung Jaliro des emsigsten Studiums und 
anstrengender praktischer Arbeit auf dem lebendigen Schauplätze 
des Wirken» gekostet haben mögen. So verhält sich das vorlie- 
gende Werk voll historischer und technischer Gelehrsamkeit zu 
dem v. Rittinger'schen Fundamen tal werk filier Aufbe- 
reitung, welche* wir im Ganzen und im Einzelnen, sowie es ist, 
dem wohl umfassenderen, aber nie fertig werdenden uud daher 
üborsichtsloscn und „heteroehronistischcn* Werke GHtzsehmami's 
unbedingt vorzielten, wenn es sich um den Gebrauch und Nutzen 
fllr den Bergbau handelt. Diese Zeitvorschicdouhcit der einzelnen 
Thcile bat die unausweichliche Folge, dass z. lt. in vorliegender 
Lieferung nebst vielen anderen neuen und neuesten Literatur- 
iptelb-n auch Kittinger’a Buch sehr zweckmässig und häutig be- 
nützt erscheint, indess dio früher erschienenen Partien natürlich 
der ueneren Errungenschaften des Faches entbehren. Da» Gauzo 
wird daher nicht den Standpunkt der Wissenschaft eines be- 
stimmten Zeitabschnittes repriisentiren und dessen Supplemente 
werden wieder ftir jede Partie des Werkes geivissormassen »veiter 
oder kürzer aualmlen müssen! Was nun den Inhalt der vorlie- 
genden Lieferung betrifft, so bringt dieselbe die Lehre vom 
Setzen, behandelt das Setzen im be»vegten, im Stauch- oder 
mechanischen Siobo, das Setzen im hydraulischen (festen) Siebe 
in seinen verschiedenen Modifieationcn, das continuirlicho Setzen, 
die allgemeinen Verhältnisse und die Leistlingen des Siebsetzens. 
Dio am Schlüsse der Lieferung noch begonnene .Absonderung 
in der Mchlführung und deren Ersntzvorrichtnngen“ bricht nach 
10 Seiten wieder plötzlich ab, um in unbestimmter Zeit in des 
zweiten Baude* ztveitcr Lieferung dereinst abgeschlossen zu 
»verilcn. 

Wir rnüsscu bei allein ITnbclingen über das Ineommcnsu- 
rable diese» Werkes der vielseitigen Belesenheit und dem Streben 
nach Vollständigkeit Gerechtigkeit »viderfahren lassen, »volehe 
sieh auf jeder Seite dar thun, »vir gehen gerne über die beknnnteu 
sprachlich-orthographischen KigcntliHmlichkeiten hinweg, um der 
guten Zeichnungen der Tafeln und der besonders schönon Holz- 
schnitte zu gedenken, »velebc der Ausstattung zur Ehre gerei- 
chen, uud »vir seliliesseu mit dem Spruche bis ilul, yiti cito 'tot. 

O. H. 


Notizen. 

Dor neuoruannto Genornl-Inspeotor Friodrich Con- 
stantia Freiherr v. Boil.st hat, w ie eine Präsidialcurrcndo des 
k. U. Finanzministeriums bekannt gibt, seinen Posteu bereits nn- 
getreten. lieber dessen Stellung und Wirkungskreis eutnehmen 
»»•ir derselben Currcndc, .dass, da dio zunächst in das Ressort 
des Herrn General- Inspectors fallenden Betriebs- Angelegenheiten 
der Aerarltll. Werke sieh nicht genau abgrenzen lassem, die Agen- 
den des Departement* XVI a (Berg- und Hüttenwesen) im beider- 
seitigen Einverständnisse des tlerrn Miuistcrinlrathes Freiherrn v. 


Hin gönn u und des Horm Gcneral-Inspeetors Freiherrn v. Boa»! 
werden behandelt werden, wobei die wichtigeren Gegenstände 
der gemeinschaftlichen 'Approbation nach dem bisherigen 
Wirkungskreise unterzogen werden, während die Entfertijmig 
von Gcschäftsstückeii minderen Belanges jedem der Herren Re- 
ferenten zukomint; dass (ferner) die au* dem Departement XVI li 
( Salinen) an den Ministerialrat!) Freiherrn »’. Hingenau gelan- 
genden Stücke in derselben Weise im gegenseitigen Einverständ- 
nisse zu behandeln sind, das* die Entsendung des Herrn Gooc- 
ral-Inspoctor* zu Betriebs- nuil sonstigen Inspeetionen unmittel- 
bar vom Minister verfügt »verden »vird, und dass endlich in 
Abwesenheit des Einen oder Anderen der Herren Referenten der 
Znrückbloihendc desseu Stelle zu versehen hat.“ 

Hohofen mit geschlossener Brust. Bezüglich de» in 
Nummer 19 vorigen Jahres erschienenen Artikels: „Coaksboh- 
ofonbetriob mit gesehlossener Brust und ennstantem Schlacken- 
abflusso bei der Roheisenerzeugung" erlaube ich mir nufmerfcsam 
zu macbcu. das» der hiesige Borzcler Holzkohlenlioliofen unter 
der Direetiou des Herrn Albert Schlosser nach seiner Angabe 
im Jahre 1866 mit geschlossener Brust zugestollt »vitrdc, und 
bereits 75 Wochen in fort»vahrendem guten Betriebe steht, mit 
dem Vortheile, dass dor Sehlaekenahflnss nach Belieben ein con- 
timiirlieher sein kann oder nicht; auch ist jede Wasserkühlung 
des Äug»-» unnöthig. Herr Albert Schlosser »vürde ge»viss den 
diessbezüglichen Anfragen bereit»villigst entsprechen nnd bin ich 
der Uebcrzcugung, dass dessen Zustcliuugsart auch hei Coakt- 
hohöfen allen Anforderungen entspricht. 

Hcrzdte, 10. Jänner 1868. M aderspacli L. 


Amtliche Mi i theilungeu 

Ernennung. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssung vom 10. DoCCmbcr v. J. die neu errichtete Stelle 
eines General- Iuspectors der Berg-, Hütten- nnd Saliucnwetie 
in den nicht zur ungarischen Krone gehörigen Königreichen nnd 
Ländern mit dem Titel, Range und Charakter eines Ministerial- 
rathes dem k. sächs. Obcrhcrghauptmaiin Friedrich Constantia 
Freiherr »•. Boust allcrguKdigat zu verleihen geruht. 

(Wiener Zoituug vom 26. Jänner 1868.) BresteL 

Friedigte Dienststelle. 

Die Werksoontrolorsstolle hoi der Berg* und 
Hüttcn-Ver»valtung zu Kitzbichl iu der IX. Diätonclssec, 
mit dem Gehalte jälirl. 91*0 fl.. Naturalwohmmg sammt Gart»» 
und gegen Erlag einer Cnution im Gehaltsbotrage. 

Gesuche sind, unter Nach»veisung der bergacademisclifa 
Studien, der Kenntnis* des Bergbaues, Aufbereitung*. und Hüt- 
tenwesens, insbesondere für Kupferbergbau und Hüttcnbctrii’b, 
so»vie des montanistisidien Rechnungswesens, dann der Concept*- 
fähigkeit , binnen vier Wochen hei der Berg- nnd Sslinen- 
dircction in Hali einzubringen. 


ANKÜNDIGUNG. 


(7-2) Werkaverwaltersstelle. 

Bei einem Blech- und Stabcisonwalz»verke »vird ciu Ver- 
walter mit einem Jnhrcsgchalto von 500 fl. öst. W. nebst Frei- 
ipiartier, Holz- nnd Kcrzendepulat, dann 5% Autlieil vom Werks- 
ertrage aufzunclunen gesucht. 

Botvcrber »vollen ihre docuiuentirten Gesueho unter Narb- 
»veisung ihres Alters, Standes, der bisherigen Vorwendung uud 
Befähigung im Frischerei-, PnddÜngs- und Walz»vorks-Bctricbe, 
dann der Rechnungsführung bis längstens 20. Februar I. J. *° 
Frau* Neupur, Werksbesitzer zu Unterzeyring in Steiermark 
ciiireicbcl». 


Dioso Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nüthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerstson»pr« :! 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tldr. 10 Ngr. Mit franco Poilvertondnng $ H. 8u kr. 8. W. Die Jahreeabonnenteu 
erhalten einen offie.iellen Bericht über die Erfahrungen im borg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung*»««! 1 
•ammt Atlas al» Gratisbeilage. Inserat« finden gegen 8 kr. ö. W. oder I ’.-j Ngr. die gespaltono Nonpsreillezoil» Aufnahme- 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 
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Ueber alte Schlägel- nnd Eisenarbeiten. 

Vom k. Hrrgrathc und Professor G. Faller io Scbemnitz. 

(Mit Abbildungen auf der dieser Nummer beiliegenden TafeL) 
Ls dürfte kaum ein zweiter Bergbau existireu, welcher 
so merkwürdige und interessante mit Schlägel und Eisen 
ausgeführte Arbeiten aufzuweisen hätte , wie der uralte 
nAlt -Allerb eilige nstolluer Bergbaus in Hodritscb. 
Die zahlreichen hier vorfindigen, noch offenen, zum Theil 
auch gut erhaltenen Strecken und Schutte sind Staunen er- 
regende Beispiele der Beharrlichkeit und Ausdauer, sowie 
der hohen Stufe der Vollkommenheit, welche die Alten in 
der llaudbabung des Schläguls und Eisens besessen; ja cs 
gibt darunter welche, wo es unerklärlich ist, wie sie mit 
Rücksicht auf die Räumlichkeit, mit so einfachen Werkzeu- 
gen ausgefübrt werden konntcu. 

Nach den Untersuchungen des k. k. Bergrathes M. V. 
Lipoid ist der Alt-Allerheiiigengang ein in dem Aplit- 
Quarzit-Schicfurmittcl zwischen Pycnit und Dacit gebil- 
deter Contactgang, welcher von Osten nach Westen streicht 
und meistens sehr flach unter 15 bis 25 Grad südlich 
verfläebt. ln seiner mitunter über 20 Klafter mächtigen 
quarzigen AusfQlluugsmasse wird das Rothgiltigerz, der Ar- 
gentit, in Begleitung von Pyrit, bald in grossen Nestern, bald 
auf einzelnen Mächtigkeits-Blättern und Klüften, selten derb, 
sondern meistens eingesprengt angetroffen. 

Sowohl dem Streichen als dem Verflachen nach zeigt 
der Alt-Allerbeiligungang grosse Uurogo I mäs si gke i- 
tcu, welche im östlichen Felde, wo dieser an die unebenen 
Begrenzungen des Syenites gebundene Gang nach Art von 
Erzlagern einen förmlichall Grad mit nach der Tiefe 
stark abnehmendem Vcrflächuugswinkcl bildet, ihren Höhe- 
punkt erreichen. Aber auch im westlichen Theile, wie z. ß. 
beim Kanzclscbulte am Mitterstollncr Horizonte sind Aus- 
bauchungen, Verdrückungen uud durch glatte Ablösuugeu 
hervorgebrachte Verwerfungen um die ganze Mächtigkeit, 
uicbt seltene Erscheinungen. Gestreifte KutschÜächen, Har- 
nische , Spiegelflächen und hie und da Bcstege sind als 
Folgen der Verwerfungen häufig anzutreffeu. 

Dass hier der Bergbau einstens blühte uud der Alt- 
AUcrhciligeugaug bedeutende Erzmassen in sich barg, be- 
zeugen die riesenhaften Verhaue de9 Ober- und Mitter- 
stolleus , des Dobrotka-Haspcls, des Ersiukcn- uud Plebs- 


laufels. In dem Verhaue, geuaunt »der Kogelplatz*, war 
nach alten Traditionen eine Kegelbahn eingerichtet; die 
Verhaue des nKan zelschuttcs* mögen einstens den 
Bergleuten als Versammlungsort gedient haben. 

Da hier in der Vorzeit die ärmeren feineingesprengteo 
Geschicke wenig Beachtung fanden uud andererseits rei- 
chere Schciderzmittel in diesem Gaugo jetzt nur sparsam 
Vorkommen, so handelt cs sich gegenwärtig darum, sich zu 
solchen zurückgebliebenen, thcils in Gänze anstehenden, 
ibcils als Versatz verwendeten armcu Mitteln den Weg zu 
bahuen. Der k. Schichtenmeister Herr Frauz Platzer hat 
auch schon in dieser Absicht, und um sich neue Angriffs- 
punkte zu verschaffen, hier die Ausräumungs- und Gcwälti- 
guugsarbeiten in dun letzteren Jahren auf das eifrigste be- 
trieben, wobei cs ihm zugleich gelang, mehrere mit Schlägel 
und Eisen ausgeführto interessante Baue zugänglich zu 
machen. 

Ich habe über Eiuladuug des erwähnten Herrn Schicht- 
meisters die Alt-Allerheiligen-Grube erst unlängst befahren 
und gebe hiernit den geehrten Fachgenossen einen 
ktirzcu Abriss der Schrot- oder Schnattel-Arbeiten, welche 
ich hier zu sehen bekam. 

Beim Betriebe der Strecken sowohl als flachen Schutte 
scheine die Uereintrcibearbcit, die Arbeit mit Keilen 
und Fimmeln, eine wichtige Rolle gespielt zu habeu, uud 
dieselbo insbesondere bei Herstellung des Einbruches 
angewendet worden zu sein. Man findet nämlich in allon 
alten Strecken, je nach der Höhe derselben, au den ver- 
schrämmten Ulmen ein, zwei, manchmal auch drei Reihen 
von kleinen Bühnlöchern uud Einträgen; die oberste 
Reihe befindet sich meistens 1 Schuh unter der First uud 
die BUhulöcher einer Reihe stehuu ebenfalls ungefähr 1 
Schuh von einander ab. 

Nach meiner Ansicht scheinen die zwischen je einem 
ßühnloche und dem vis-A-vis befindlichen Einträge geschla- 
genen Einstriche hier zum Aufhäugen schwerer Schlä- 
gel, welche schwingend geliandhabt und gegen Spitzkeilu 
getrieben wurden, gedient zu haben. Dass dem so sei, dar- 
auf deuten die hier aufgcfuudeueu über 40 Pfd. schweren Ge- 
zähstücke von der Form eines sehr grossen Handfäustels, 
ferner der Umstand, dass die Bühnlöclier und Einträge dicht 
neben einander in dem Masse, als das Ort vorrückto, und 
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wie schon obon gesagt, in 2 bis 3 Reihen unter einander 
ausgearbeitet wurden. 

In vielen Fällen, so z. B. beim Betriebe des Dillnor 
Erbstollens , haben zwar die Alten auf verschrämmten 
Strecken oiuen Wetterkanal dadurch hergestellt, dass eie 
circa 15 Zoll unter der First Einstriche schlugen, auf diesen 
einen Bretterboden herstellten und auf letzterem, um deu 
Kanal luftdicht zu machen , eine Lehmschicht auftrugen. 
Allein in solchen Fällen sind die grösseren ßühnlüchor sowohl 
als Einträge in 2 bis 3scliuhigen Abständen von einander 
und beiderseits nur in einer Reihe anzutreffen. 

Zu den interessantesten Bauen dieser Art gehört der 
durch Fig. 1 dargestellte Thurmschutt. Derselbe ist 
vom Mittelstollen nach aufwärts in der Ausfüllungsmasse 
angelegt, er ist gedreht uud bat nach Art einer Wendel- 
treppe die Form eines geneigten halben Schrauben- 
gauges. Seine Höhe beträgt stellenweise bis 7 Schuh und 
die Breite durchschnittlich 4 Schuh. Der vurtieale Quer- 
schnitt ist trapezförmig. 

Dieser böchstmcrkwürdigu Bau, desscu oberes Ende 
noch unzugänglich ist, scheint zur Prüfung des Ganges, 
hauptsächlich aber zum Fahren gedient zu haben, daher 
seine Sohle höchstwahrscheinlich mit Staffeln versehen war. 

Ein von diesem Schutte aus angelegtes Fcldort stellt 
Fig. 2 in der vorderen Ansicht und in Durchschnitten dar. 

Der in der ganzen Feldortshöhe ausgebreitete etwa 1 
Schuh tiefe Einbruch befindet sieh am rechten Ulm und läuft 
parallel zu demselben. Am linken Ulm ist, wie die Fig. 
2a zeigt, nebst dem bergmännischen Emblem, das Wort 
„Glück« ausgemeissclt. Die Jahreszahl ist unleserlich. 

In dem weiter westlich gelegenen sehr schönen „Drei- 
mftnncrsch! agc“, worin man sich über die Durchführung 
der Schlägel- und Eisenarbeit im Sinne der obigen Andeu- 
tungen Einsicht verschaffen kann, waren noch vor eiuigeu 
Jahren an einem Ulm 3, durch ausgcmeisselte Linien darge- 
stellte männliche Figuren zu sehen, welche Bergleute 
in Lebensgrösse vorstellten und zwar war die mittlere iu 
liegender, die beiden anderen in aufrechter Stellung ausge- 
führt. Zwei davon sind iu Folge Ablöscns einer grossen 
Wand verloren gegangen, so dass jetzt, wie Fig. 3 zeigt, 
nebst der Jahreszahl nur mehr oinu sichtbar ist. 

Es herrscht hierüber die Sage, dass an dieser Stelle 
3 Bergleute, welche mit einander in eineu Streit geriethen, 
einen Dreikampf eingegangen wären. Sie stellten sich, wie 
erzählt wird, im Dreiecke so auf, dass der erste gegen den 
zweiten, dioser gegen den dritten und der dritte gegen deu 
ersten gewendet war, worauf sic auf ein gegebenes Zeichen 
gleichzeitig mit dem Fäustel auf einander einhieben und 
sieb gegenseitig tödteten. 

Alles bisher Gesagte übertreffen die flachen schorn- 
steinähn I iche n Ucberhöhen am Plebsläufol; sic sind, 
wie Fig. 4 zeigt, zum Theil oval, meistens aber kreis- 
rund, haben einen Durchmesser von 19 bis höchstens 22 
Zoll und scheinen zur Prüfung des Ganges in der Nähe des 
Hangenden uud Liegenden gedient zu haben. Ihre inucre 
CylindcrHäche ist glatt und weist umsomehr auf die Schlä- 
gel- und Eiseunrbeit, als der Querschnitt kein regelmässi- 
ger Kreis ist, und man damals das Aufwärtsbohrun mit so 
grossen Bohrern unter Anwendung von Maschinen noch bei 
Weitem nicht kannte. Aber auch die Strecken und Räum- 


lichkeiten, von welchen aus diese cylindrischen Schutte an- 
gelegt wurden, sind nicht vou der Art, dass man annehmen 
könnte, es haben hier Bohrungen durch vereinte Kräfte 
unter Anwendung von mechanischen Vorrichtungen statt- 
gefunden. 

So unzweifelhaft cs nun auch ist, dass hier keine 
andere als die Schlägel- uud Eisenarbeit stattfand, so 
bleibt andererseits die Art und Weise, wie dieselbe auf fe- 
stem Gestein in so engen Räumen ausgeführt werden konnte, 
rätbselhaft. 


Beschreibung der geognostischen undder Gang- 
verhältnisse der Vigra- und Clogau-Grube in 
der Grafschaft Morioneth in North Wales, 
England. 

Von Herrn Adolf I’laminek. 

Einleitung. An der Westküste Grossbritanniens liegt 
in dem, einen Halbmond bildenden Meerbusen von Cardigan 
das Seestädtcbeu Barmouth oder Abcrmaw, gehörig zur 
Grafschaft Merioneth in North Wales, am nördlichen Ufer 
des Küstenflüsscbeus Mawddach, dessen gegen seine Mün- 
dung zu erweiterten Ufer einen tiefen Einschnitt in das Land 
bilden. 

Zur Zeit der Ebbe treten die vielen, zwischen beiden 
Ufern abgelag-rten Sandbänke deutlich hervor, und das 
Flüsschen tritt in sein enges Bett zurück, das sich in viel- 
fachen Serpentinen durch die Bänke schlingt, bevor cs die 
See erreicht. Viel belebter erscheint das Bild zur Zeit der 
Flut, wenn das Meer in die Bucht eintritt, sich stets weiter 
uud weiter stromaufwärts drängt, bis es alle Bänke über- 
flutet uud zu einem Strome anschwcllt, der Zweimaster auf 
seinen Wellen zu wiegen vermag. 

Benützt man die Zeit der Flut zum Einlaufen iu die 
Bucht, so bietet die sich vor den Blicken entfaltende Land- 
schaft einen unvergleichlich schönen Anblick ; es erscheint 
dann der Strom wie ein ringsum von Bergen umsäumter 
See, den die schwarzen Felsenriffe des 2900 Fuss hohen 
Cader Idris (Stuhl dos Riesen Idris) beherrschen, der vom 
südlichen Ufer bis zur Mitte seiner Höhe sich etwas sanfter, 
dann aber plötzlich in zackigen Felsenmasseu fast senkrecht 
erbebt. 

Das nördliche Ufer bildet die Ausläufer des grossen 
Llawllech- oder Merioneth-Gebirgszuges , dessen südliche 
Thäler und die dieselben durcheilenden Bäche in das vom 
Flusse Mawddach gebildete Läugentba! münden. 

4'/j Meilen landeinwärts erreicht man den über grosso 
Fclscutrüinrner heruhstürzenden Gebirgsbach ilirgwm, der 
in der Nähe des Dörfchens Pontddu in den Fluss Mawddach 
einfällt, und dieser ist cs, der die Betriebskraft für die etwa 
530 Klafter nördlich vou der Müuduug in dem engen Ge- 
birgathale errichtete Aufbereituugswerkstätte der Vigra- und 
Clogau-Bergbaugcsellscbafl liefert, die, weil vou einem 
schnell nnschwclleuden und ebenso schnell verlaufenden Ge- 
birgsbache abhängig, eine sehr variable ist. 

Zum Glücke sind die wässerigen Niederschläge hier 
wegen der Nähe des Meeres und der häufigen Westwinde 
so zu sagen an der Tagesordnung, und gebeu häufige Nahrung 
den schnell versiegenden Quellen. 


— 43 — 


Allgemeine geognostische Verhältnisse. 

Denkt man sich von der Mündung des Bache« Hirgwm 
eine gerade Linie von 4 deutschen Meilen Länge nach Nor- 
den gezogen, so bildet diese die lange Achse des langge- 
streckten Gebirgszuges Llawllech oder Merioneth, welcher 
entlang die Hebung sämtntlicher Gebirgsschichten der Grau- 
wackongruppe als der vorherrschenden Gebirgsformation 
stattgefunden hat, und als deren höchsten Punkte der *2300 
Fuss hohe Rhynog Fawr (grosse Spitze) und der 2100 Fuss 
hohe Craig Ddrwg (böser Felsen) anzusehen ist. 

Es bildet sonach dieses Gebirge eine Ellipse, deren 
Nordsüd-Achse die lange Achse, die Ostwest-Achsc die kurze 
Achse der Hebung vorstellt, während der Durchschnitts- 
puukt beider Achsen deu Rhynog Fawr zum Contrepunkt 
der Hebung und den Craig Ddrwg zum nördlichen Brenn- 
punkt der Ellipse hat. 

Den Rücken dieses Gebirgszuges bilden mächtige plat- 
tenförmige Massen von Schiefern, Sandsteinen und Conglo- 
meraten der untersten Cambriangruppe, welche von den drei 
aufeinanderfolgenden Abtheilungen der Linguloschicbten, 
der obersten Cambriangruppe und diese von den Llandcilo- 
platten des unteren Siluriums überlagert werden. 

Vom Centrum der Hebung fallen die Gebirgsschichten 
gegen die Peripherie der Ellipse nach allen Weltgegenden 
ab, und ist im südöstlichen Quadranten, der einer besonde- 
deren Betrachtung unterzogen werden wird, das Hauptver- 
fläcben ein südöstliches. 

Die unterste Cambrianformation bildet sehr mächtige 
Lager von Sandsteinen vou grünlich-grauer Farbe, röschem 
Korne, welche entweder durch Auftreten von grösseren ab- 
gerundeten Bruchstücken von Quarz, Thon- und Kiosol- 
sebiefer in ein Conglomerat übergehen, oder aber bei feine- 
rem Korn and Vorwalten von Silicaten und Glimmer sich 
in Schiefer von bläulicher, bisweilen auch rötblicber Färbung 
umgestalten. 

Die Lingulaschiefer der obersten Cambriangruppe sind 
theils Schiefer, in denen Quarzköruer von röscherem Korne 
zu finden sind, während das thonige Bindemittel zurücktritt, 
und sie bilden dann sandige Schiefer von lichtgrauer an deu 
Schieferungsflächan, die stets senkrecht auf den Schicbtungs- 
fläcben stehen, von ockriger Färb« und gröberem Koruc. 
Wird das Korn von grosser Feine, so sind in den Schiefern 
entweder die kieseligen oder die thonigen Bestandtheile vor- 
wiegend und es siod dann entweder Kieselschiefcr von grau- 
licher Farbe und grosser Härte, oder aber milde Thonschie- 
fer von bräunlicher und dunkelgrauer Farbe. 

Die hier am häufigsten vorzufindenden Versteinerungen 
sind: Theca, Orthis, Lingula Davesi, Olenus Caractaci, Ag- 
nostus princups, Paradoxydes Davidi. 

Diese Scbieferlager von 20 bis 30 Klafter Mächtigkeit 
wechseln häufig mit Lagern von Grüustein, deren Mächtig- 
keit 10 — 20 auch mehr Klafter beträgt. 

Die Grünsteine durchdringen in diesem Falle die Schie- 
ferschichten nicht, sondern siud ihnen offenbar eingelagert, 
da sie ein gleiches Streichen und Verflachen mit diesen be- 
sitzen, sie sind daher als mit der Grauwacke gleichzeitig 
gebildet anzuseben und waren wahrscheinlich Lavaströme, 
die sich zur Zeit der Grauwackeubildung über den Meeres- 
boden ergossen. 

Eine jedenfalls spätere Bildung sind dagegen die in 
der Grauwacke vorkommenden Grünsteinblöcke uud Grüu- 


steingänge, welche die Schichten der Cambrianformation 
gewöhnlich durebdringon uud eine andere Streichungsrich- 
tung zu jener der Schiefer haben. 

Da« krystallinische Gefüge der Grünsteine goht bei 
Aufnahme von Glimmerblättcben in ein schiefriges über, so 
zwar, dass sie mitunter nur schwer von den geschichteten 
Gesteinen unterschieden werden können. 

Allgemeine Gangverhaltnisse. 

Die beiden Cambriaugruppen werden in der Nähe der 
Grünsteine vou Quarzgängen durchsetzt, welche meistens 
ein östliches Streichen haben; sie erleiden jedoch vielfache 
Störungen, da die dieselben verkreuzenden quarzigen oder 
lettigeu Klüfte zugleich die Vcrwerfer der nach Osten strei- 
chenden Quarzgänge siud. 

Mau unterscheidet: 

1. Metallführendc Quarzgänge, 

2. mctallannc Quarzgänge. 

Die Metallführung der Quarzgänge besteht vornehmlich 
in Kupfer-, Eisen- und Arsenkiesen, seltener in silberhaltigem 
Bleiglanz, Zinkblende, Tellurwismuth, Mangan in Begleitung 
von Gold. 

Nach Sir Roderick Murchison ist das gewöhnlichste 
Vorkommen des Goldes in Quarzgängen , welche bereits 
veränderte paläozoische Schiefer durchsetzen in der Nähe 
der Schaarung derselben mit eruptiven Gebilden feurigen 
oder wässerigen Ursprunges. 

Die ältesten geschichteten Gesteine sind selten gold- 
führend, dagegen sind die nachfolgenden sedimentären Bil- 
dungen, wie die Siluriscbe, Devonische und die Kalkbildung 
(vorzüglich jedoch die erste der drei) da, wo sie durch Ein- 
wirkung von Feuer oder aus anderen Ursachen eine Um- 
wandlung oder einen Wechsel ihrer Structur erfahren haben, 
jene Ablagerungen, welche als die Wiege des Goldes anzu- 
sehen sind (Siiuria). 

Dieser Satz findet seine Bestätigung bei dem Saint 
Dawids-Goldgange, auf welchem die Vigra- und Clogau-Ge- 
aellschaft baut, und soll sich auch auf alle übrigen gold- 
führenden Quarzgänge dieses Bezirkes beziehen. 

Die reichen Goldfunde auf der Clogau- St. Dawids- 
Grube gaben zu vielen Bergbauunternehmungen Veranlas- 
sung und Hessen grossen Spielraum zu Geidspcculationon, 
zumal als jeder Quarzgang dieser Gegend für goldführend 
ausgesebrieen wurde. 

Da man voraussetzte, dass alle Quarzgänge Gold in 
abbaulohnenden Mengen führen müssen, so fand man es für 
überflüssig, sich durch gründliche Schurfbaue von der Rich- 
tigkeit dieser Annahme zu überzeugen, sondern man ging 
sogleich daran, Aufbercitungsmaschincn (meist Amalgama- 
toren), mitunter der sonderbarsten Art, aufzustellen. 

Einen besonderen Werth legte man auf patentirte, wenn 
auch unwirksame Maschinen, doch wie gross war die Ent- 
täuschung der Actionäre, als die erwarteten Goldbarren nicht 
nur nicht anlangten, souderu wiederholte Rufe zu Nachzah- 
lungen an dieselben ergingen, bis endlich die eine und die 
andere Gesellschaft nach verzehrten Capitalicn zu existiren 
aufhörte. 

Von allen den Bergbauunternchwungcn hat sich die ein- 
zige Vigra- und Clogau-Grube erhalten, sie ist bis zur Ge- 
genwart die reichste, erträgnissfähigste und zumeist aufge- 
schlossene Grube des Bezirkes, uud gewährt die Beschrci- 

* * 
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bung ihrer Gaugverhältnissc obeu aus dem Grunde ein 
besonderes Interesse. 

Die Vigra- und Clogau-Grubon. 

(Siehe das Kärtchen auf der beiliegenden Tafel.) 

Die von der Vigra- und Clogau-Kupfcrbergbaugescll- 
achaft unternommenen Haue sind: 

1. Die St. Davids- Nr. 1 und 2 Grube um St. 
Davids- oder Goldgange. 

2. Di e Ol d CI oga u-K up fergrube auf dem Clogau- 
oder Kupfergange. 

3- Die Vigra-Grube au der wahrscheinlichen Fort- 
setzung des Clogau- oder Kupferganges. 

1. Die Saint Davids-Grube. 

Dieser Bergbau, welcher von dem Aufbereitungswerke 
der Vigra- und Clogau-Bergbaugcsellschaft nach Stunde 4 
auf 720 Klafter entfernt ist, und 1040 Fuss über dem 
Meeresspiegel liegt, war ursprünglich dureb viele Jahre ein 
Kupfurbergbau und grosse Quantitäten von sogenannten ar- 
men Kupfererzen wurden hier gewonnen und an die Hütten- 
werke iu Flintshirc vei kauft, ohuo dass man die Gegenwart 
von Golderzen ahnte. 

Erst iin Jahre 1854 wurde ein bei Seite geworfener 
und bereits mit Rasen überwachsener Schcid-Abschlag der 
Kupfererze untersucht und darunter mehrere Pfunde schwere 
Quarzstückc vorgefunden , welche corporalisches Gold in 
ausscrgewöhnlicher Menge durch die ganze Masso vcrthcilt 
enthielten. 

Seit der Zeit wurde der Goldbergbau von verschiede- 
nen Personen mit wechselndem Glücke betrieben. 

Gegenstand des Bergbaues ist der St. Davids-Gang 
oder auch Goldgang genannt; derselbe hat ein östliches 
Streichen nach Stunde 5, ein südliches Verflachen von 
75 — SO Klafter und eine durchschnittliche Mächtigkeit von 
3 Fuss. 

Der Gang durchzieht Lager von tbonigeu und kicseli- 
gen Schiefern der oberen Cambriangruppe, welche mit plat- 
tenförmigen Grünsteinen von bedeutender Mächtigkeit 
wechsellagern und welche bei einem etwas südwestliche- 
ren Streichen, als der Gang selbst, sauft nach Süden 
verflächen. 

Dur St. Davids-Gang schleppt sich mit dem Grünsteine 
auf eine Länge von etwa GO Klafter, trennt sich von dem- 
selben nach Nordost ab und wird dann von der quarzigen 
St. Davids-Krcuzkluft, welche nach Stunde 2 streicht und 
nach Südost vcrflächt, 55 Klafter nach Norden ver- 
worfen. 

Die Gangmassc besteht fast ausschliesslich aus Quarz, 
mitunter von Kalkspathscbnürchcn durchzogen. In der gan- 
zen Ganginasse findet sich Kupferkies eingesprengt in Ge- 
sellschaft mit Gold, welches entweder äussorst fein vcrthcilt, 
oder aber in astförmigen und dendritischen Gestalten vor- 
kommt, gewöhnlich begleitet von Tellurwismuth , welches 
in silbcrwcisscu Schüppchen auf den Quarzen abgesetzt ist 
und als Vorbote reicher Anbrüche gilt. 

Der gangbildendc Quarz kann hinsichtlich seiner Be- 
schaffenheit in zwei durch Absonderungsflächen, welche eine 
Neigung nach Osten kundgeben, von einander scharf ge- 
trennte Arten unterschieden werden, und zwar wechselt der 
weisse, undurchsichtige, zugleich goldärmere Quarz mit einem 
sehr dichten, halbdurclieichtigcn Quarz von gräulich-weisser 
Farbe, grosser Festigkeit und glänzend muschligem Bruche; 


dieser ist zugleich der goldreichere. Es kommen sonach im 
Gangvorflächen bald goldreichcrc, bald goldärmere Quarz- 
bänder ein. 

Da wo der Quarz den Grünstein durchsetzt, folgen die 
Golderze den Absondcrungsfläcben der quarzigen Gang- 
masse. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass der Quarz da, wo er 
den Schiefer durchsetzt und diesen zum Iiaugend- und Lie- 
gendstem hat, bei weitem goldärmer angefahren wurde, als 
wo der Grünstein das Nebengestein ist, namentlich in der 
Schaarung desselben mit der St. Davids-Kreuzkluft, lieber- 
haupt ist der graue, glasige Quarz nur im Grünstein, der 
weisse undurchsichtige Quarz dagegen bloss im Schiefer 
vorzufinden. 

Das gebirgige Terrain gestattet den Gangaufschlues 
mittelst Stollen jenem mittelst Schächten vorzuziehen, da 
die Stollen, falls sic nicht unmittelbar am GangesaiiBbeissen 
angelegt werden können, bei vcrhültnissmäsBig kurzen Zu- 
bauschlägcu den Gang in einer bedeutenden Teufe unter- 
fahren können. 

Die St. Davids- Nr. 1 Grube ist mittelst zweier Stoiicn 
eröffnet, von denen der obere (top adit) an der westlichen 
Seite des Bergrückens am Ausheissen des Ganges ange- 
schlagen und dem Streichen nach bis ins östliche Feldort 
60 Klafter weit getrieben ist. Er bringt eine Saigerteufe von 
10 Klafter ein und ist sowohl das Hangende als auch das 
Liegende ein fester Grünstein. 

Mit der zehnten Klafter vom Mundlocho nach Osteu 
wurde der grosse Goldschatz in ciucm Bande festen grauen 
Quarzes angefabren, der Adel hielt auf eine Länge von 22 
Klafter dem Streichen nach au, reichte auf eine Höhe von 
6 Klafter in die First und setzte bis auf die 3 1 /? Klafter 
tiefere Sohle des Zwischenläufels herab, bei eiuer durch- 
schnittlichen Mächtigkeit von 7 — 8 Fuss. 

Mittelst eines bis etwa 2 Klafter uutur den Rasen rei- 
chenden Firstenhaues und eiucs bis auf das Zwiscbenläufel 
betriebenen Sohlcnbaues wurden vou diesem Punkte im 
Jahre 1864 83-0S0 Centner Gangmasse gebrochen und von 
derselben 805'560 Mz.-Pfd. Gold gewonnen , was einen 
Durchschnittshalt von 0'908 Mz.-Pfd. pro 100 Ctr. Gang- 
masso gibt; der Goldhalt stieg mitunter bis zu | '750 Mz.-Pfd. 
per Centner. 

Dieser Anbruch gab einen Reiucrtrag von 300.000 fl. 
öst. W. In der Sohle des Mittclläufels stellte sich ein Band 
weissen, undurchsichtigen Quarzes ein, nach dessen Durch- 
siuken ein zweites Band grauen Quarzes angetroffen wurde. 

Der zweite Stollen (lower adit) ist an dem nördlichen 
Gebirgsabhangc 10 Klafter unter der Soolc und 1 4 */a Klafter 
östlich vom Mundlocbc des oberen Stollens (top adit) im 
Grauwackenschiefer angelegt und hat der senkrecht auf das 
Gangstreichen getriebene Zubaustollen eine Länge von 41 V) 
Klafter. Vom Kreuzgestänge des Zubauns ist der Gang sei- 
nem Streichen nach auf 27 '/j Klafter nach Osten und auf 
21 Klafter nach Westen, sonach im Ganzen auf eine Länge 
von 48 Vj Klafter aufgeschlossen. 

Mit dem westlichen Schlage wurde in 10'/ 2 Klafter 
dasselbe vom Mittclläufel aus erreichte zweite Band grauen 
Quarzes angefahren, das auf eine Länge vou 8 Klafter 
auhielt. 

Das vom Zwischenläufe! uiederbetriebene Gesenk 
wurde mit dem Ueberhöhen vom zweiten Stollen (lower adit) 
durchschlägig gemacht und zugleich der in der First des 
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Stollens anstehende goldreiche Quarz auf eine Ilöhe von 
beiläufig 3 Klafter firstenstrassenmässig abgebaut. 

Der Reinertrag von diesem Anbrucbe betrug 1 00.000 fl. 
Ö8t. W. oder ein Drittel des ersten Fundes. 

Im Horizonte des Stollens selbst steht der Gang be- 
reits im Thonschiefer, der Grünstein befindet sich nur einige 
Fussc mehr im Hangenden. 

Von der Sohle dieses 10 Klafter tieferen Stollens 
musste dem Gangverfläcbcn nach mittelst des 15 Klafter 
vom Zubauschlage westlich angelegten 16 Fuss langen uud 
4 Fuss breiten Gesenkes das dem grauen Quarze nachfol- 
gende zweite weisse goldärmere Quarzband durchgesunken 
werden, und man traf in einer Tiefe von 3’/ 2 Klafter den 
grauen festen Quarz wieder an. 

Densclbeu Punkt will mau mit einem 5 Klafter tiefen 
Schlage erreichen, welcher von dem 3 '/j Klafter östlich vom 
Zubauschlage befindlichen Gesenke uach Westen 1 1 */ 2 
Klafter gestreckt ist. Zur Lüchcrung mit dem westlichen 
Abteufen sind noch 6'/, Klafter noth wendig. 

Von dem 5 Klafter tiefen Gesenke wird ebenfalls ein 
östlicher Schlag betrieben, der etwa 4 Klafter weit ge- 
streckt ist. 

In letzterer Zeit entschloss man sich, etwa 3 Klafter 
westlich vom Mundloche dcB oberen Stollens dem Gange 
nach einen Schacht niederzuteufen, welcher mit einer Für- 
der- nnd Kuii8tabtheilung versehen werden soll. 

Die St. Davids- Nr. 2 Grube liegt ungefähr 100 Klafter 
südwestlich vom oberen Stollen der Nr. 1 Grube und ist 
gegenwärtig noch ein blosser Schurfbau. 

Zwei Schurfschächte, 48 Klafter von einander entfernt, 
wurden auf der westlichen Fortsetzung des St. Davids- odor 
Goldganges dem Gangvcrflüchen nach abzuteufen begon- 
nen und auf 6 und 8 Klafter Teufe niedergebracht. In 
beiden Schachten wurde vom Rasen herab bis zu dieser 
Teufe Gold fein vertheilt im Quarze vorgefunden. 

2. Die Old Clogatt-Grube. 

Dicsclbo liegt 1000 Fuss über dem Meere, 630 Klafter 
von dem Vigra- und Clogau- Aufbcrcitungswcrko entfernt, 
nach Stunde 5, Grade 5; sie ist gleichfalls eine ältere Grube 
und war Jahre lang wegen Gewinnung von Kupfererzen im 
Betriebe. 

Soweit als die Beobachtungen bis jetzt reichen, ist ein 
mächtiger Grünsteingang der Träger zweier widcrsinischer 
Quarzgänge, von denen der nördliche nach Norden, der 
südliche nach Süden cinffillt. Beide haben ein paralleles 
Streichen mit dem sie umgebenden Grünsteiu, und schleppen 
sich stellenweise mit einander. 

Der Bau hat bisher eine Teufe von beiläufig 30 Klafter 
erreicht und es ist nicht uuwahrscheinlicb, dass die beiden 
Quarzgänge bei Aenderung ihrer Fallrichtung sich in weiterer 
Teufe zu einem einzigen Gange vereinigen, so dass die 
beiden Gänge eigentlich bloss Gangtrumme eines durch 
taube Einlagerungen getrennten Ganges bilden. 

Jedenfalls gestattot die vollkommen gleiche Ausfüllungs- 
masse, sowie das häufige Zusammcuscbieppen beider Gänge, 
diesen Schluss. 

Beide Quarzgänge werden von derselben quarzigen St. 
Davids-Kreuzkluft durchsetzt und verworfen, welche zugleich 
in ihrer nördlichen Richtung als Vcrwcrfcr des St. Davids- 
oder Goldganges auftritt und eine zweite lettige Kluft mit 


südöstlichem Verflächen verkreuzt 33 Klafter im Hangenden 
der St. Davids-Kreuzkluft die beiden Gänge, 

Innerhalb der Grenzen dieser beiden Kreuzklüfte wurde 
in der Nähe des Schachtes, wo sich beide Quarzgänge 
schleppen, eine grosse Menge reicher Kupfererze erschlos- 
sen uud dieselben vom Tage aus bis auf 30 Klafter Teufe 
abgebaut, bis Wässer das weitere Niedergeben vereitelten. 

Oberhalb etwas seitlich vom Schachte sind Reste eines 
alten Pferdegöpels zur Wasserhebung bemerkbar, dessen 
rüde und primitive Construccion einen in Zweifel setzt, ob 
man sieh in der That im Maschinen bauenden England 
befinde. 

Natürlich konnte eino so construirte Wasserhebekunst 
nur einen höchst geringen Wasserzufiuss bewältigen und war 
bald zur Trockculialtuiig des Gescukes ungenügend. 

Etwa 30 Klafter westlich vom Scbachte unterfährt ein 
Stollen den Schacht 4 Klafter saiger und verfolgt beide 
Gänge weiter uach Osten. Die Baue unter dem Horizonte 
dieses Stollens sind wegen Wässer unzugänglich. 

Unmittelbar beim Stollensmundlocli findet man inner- 
halb der eingestürzten Mauern eines antiken Waschwerkes 
unter Resten von Handsetzsieben einen ziemlichen Vorrath 
von Setzgut, das von den beiden Gängen in früheren Jah- 
ren gewonnen wurde; cs ist ein inniges Gemenge von Quarz 
mit derbem Kupfer-, Eisen- uud Arscuikkics und Kupfer- 
nickel. 

In der Regel findet man jedoch dio Scbwcfclmctallo in 
dem Quarz der Gangmassc nur spärlich cingcsprungt, die 
beiden Gänge erhalten ihre Abbauwürdigkeit somit durch 
ihre Qoldführung, da sie nach abgeführten Versuchen einen 
Goldhalt von 0’0875 bis 0'140 Mz.-Pfd. in 100 Ctr. haben 
sollen, welcher sie zu einem höchst schätzbaren Aufbcrei- 
tungsroatcriale macht. 

Da vorzüglich Wasscrandrang der Grund des früheren 
Auflassens der Grube war und mit der Gewältigung der 
Wässer und dem Gewinnen der Teufe, sowohl der Abbau 
der in der Sohle anstehenden Kupfererze, als auch die Ein- 
leitung eines geregelten Aufschlusses und Abbaues der gold- 
führenden Quarzgänge ermöglicht wird, so wurde das Ab- 
teufen eines neuen Kunstschachtes im tauben Gestein süd- 
östlich vom alten Schacht und Einbaucn einer wirksamen 
Wasserbcbmaschine beschlossen, zumal als der am Gange 
selbst niedergehende alte Schacht durch den Abbau sehr 
geschwächt ist und an ein Aufiassen desselben bei Zoiten 
gedacht werden muss. 

3. Die Vigra-Grube. 

Diese Grube liegt westlich vom Aufbercitungswerke 
etwa 800 Fuss über dem Niveau des Meeres und ist wahr- 
scheinlich auf der Fortsetzung des Clogau-Ganges angelegt. 

Dio Vigra-Grube boII iu früherer Zeit eine bedeutende 
Menge Kupfererze erzeugt haben, doch Wässer und schlechte 
Bauführung brachten dieselben zum Stillstände. Ein Was- 
serlösungastollcn ist im Betriebe, er wird eine Teufe von 
ungefähr 50 Klaftern einbringen. 

Die Grube selbst, mit Ausnahme des ErbstollenB, ist 
nicht befahrbar und hat daher zur Metailproduction nichts 
beitragen können. 

Der St. Davids- oder Goldgang allein liefert Pochgut, 
welches mittelst einer obertägigen Eisenbahn vom uutcrcn 
St. Davidsstollcn (lower adit) bis zum Stampfliauso herab- 
gefördert wird, für das Vigra- und Clogau-Aufbereitungswerk. 
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Dasselbe besteht aas einem Pochwerke mit 32 Eisen, 
einem 24scbaligen Quickmühlenapparate und 20 Plachen- 
herden. 

Der Motor ist ein 57scbuhiges Wasserrad, welches bei 
cintretender Trockcno durch eine zwcicylindrige, 50pferdige 
Uochdruckdampfmatchine substituirt wird. 

Die Plachenmehle werden in 5 Amalgamatoren (Mos- 
heimer's patcntirte Pfannen) cntgoldct, die reichen Golderze 
jedoch, nachdem sie zuvor gebrannt und zerkleinert wurden, 
werden in 7 sogenannten Britten-Pfannen amalgamirt. 

Der Abfluss von den Britten- und Moshcimcr-Pfannen, 
ferner von den Plachenherden wird durch 2 Rittinger’sche 
Spitzkästen durchgeleitet, welche Trübe für je einen Rittin- 
ger’schen continuirlichen Doppelstossherd liefern. 

Die Stossberde sammt zugehörigem Paternosterwerk, 
welches die Mittelmeble in jeden bezüglichen Spitzkasten 
zurückhebt, werden von einem IGschubigen Wasserrad mit 
2 V 2 Schuh Radbreite betrieben. 

Die Stossherde concentriren die */ 2 °/ 0 haltende Trübe 
zu einem 10°/ o igen Kupferschlich, welcher zugleich noch alle 
bei den früheren Mauipulationeu entwichenen Gold- und 
Quecksilbertheilchen in sich aufnimmt; dieser wird einer 
nochmaligen Amalgamation unterworfen. 


Die nähere Beschreibung der Aufbereitungawerkstttte 
erlaubt sich der Verfasser einer späteren Zeit vorzu- 
behalten. 

Kremnitz, den 19. Jänner 1868- 

Versuche zur Ermittlung eines zweckmässigen 
Fördergedinges. 

Mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse in Scbomnitz. 

Von E. Windakiewicz. 

(Fortsetzung.) 

VII. Reihe von Versuchen. 

Diese wurden mir durch den Herrn Schichtmeister 
Loliok nach den bei Franzschacht durch den Praktikanten 
Randyzck gemachten Erhebungen mitgetheilt. 

Die Streckenlänge war zum Tbeil horizontal, zum Theil 
steigend, 250 Klafter lang und nass. 

Die Berge waren mild und schmundig. 

Es wurdo in 2 4 /io Kubikfusa haltenden Hundladen am 
6. Lauf vom Strasscnbetriebe zu Mariahimmelfahrtscbacht 
gelaufen. 

Zum Füllen einer Huudlade waren = 180 Sccunden 

s Ausstürzen =120 n 

n Laufen hin und zurück . . = 20. Minuten 

nöthig. 


Tabellarische Zusammenstellung 

der ausgefllhrten Versuche bei der St recken förderung. 


Poat- 

Nr. 

Name 

der 

Handlung 

Versuchsreihe 

- . 

> 1 

r e c 

k e 

Zeit zum 

Ijtufzeit 

Geschwin- 
digkeit 
pr. 1 
Secundo 

Beschaffen- 
heit des 
Fördergutes 

Lang 

Stei- 

gend 

Fal- 

lend 

Tro- 

cken 

Nass 

Fül- 

len 

Aut- 

sttlr- 

zen 

Im 

Gan- 

zen 

mit 

vol- 

len 

mit 

lee- 

ren 

Im 

Gan- 

zen 

Klaft. 

- 

- 


S 0 

c u 

n d 

c n 


Hiss 

1 

Cbristina .... 

I 

41% 

horiz. 

nass 

290 

60 

350 

96 

«0 

156 

3-20 

locker 

2 

Ferdinandi . 

n 

97 

steig. 

11 

396 

50 

446 


_ 

360 

323 

» 

3 

Cbristina .... 

iii 

137 

fall. 

trock. 

350 

100 

450 

340 

210 

550 

300 

zusammenb. 

4 

» .... 

IV 

238 

steig. 

nass 

250 

60 

310 

705 

500 

1205 

237 

locker 

5 

Franz-Schacht . . 

V 

250 

n 

« 

180 

120 

300 

— 


1200 

2-50 

schmundig 

6 

Neu-Antonstollen 

VI 

280 

fall. 

trock. 

290 

60 

350 

— 

— 

— 

— 

locker 

1 

7 

Siglisbcrg mit grossen 














Hunden .... 

VII 

512 

» 

feucht 

420 

180 

600 

2050 

750 

2800 

1 -77 
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Aus dieser Zusammenstellung urgibt sich, dass mit 
der Länge der Strecke die Laufgeschwindigkeit abnimmt 
und sich zwischen den Grenzen beiläufig von 3 — 1 % Fuss 
bewegte, oder vielmehr dass mit der Länge der Strecke das Be- 
dürfnis nach grösserer Ruhezeit sich immer muhr kund gibt. 

Es ist auch ganz natürlich, denn jo kürzer die Strecke 
ist, desto schneller kann ich laufen, weil ich dann bei dem 
sich oft wiederholenden Füllen und Ausstürzen ausruhen 
kann, wahrend bei laugen Strecken durch dio sich immer 
seltener wiederholende Füll- und Ausstürzzeit weniger Ge- 
legenheit dazu sich ergibt. 

Li II nahm fast eine gleiche und zu grosso Geschwin- 
digkeit für alle Strecken und suchte die zu grosse Geschwin- 
digkeit der Auuabme durch grössere Füll- und Ausstürzzcit 


schon a priori auszugleichcn, während Lcchner eine zu 
kleine Füll- und Ausstürzzeit annahm, wodurch dann die 
Laufgeschwindigkeit einen widernatürlichen Weg nach ihm 
nehmen sollte; sie sollte nämlich vou der längsten bis zu der 
kürzesten Strecke immer abnehmen. 

Deber den Entwurf eines Tarif es und insbesondere für 
Forderung sammt den dabei zu berücksichtigenden 
Umständen. 

Ist ein Tarif zu knapp bemessen, so wird er auf alle 
mögliche Art umgegangen und gibt Veranlassung zur De- 
moralisation, er schadet mehr als er nützt; ein zu weiter 
Tarif führt zur Verschwendung; desshalb muss mau mit 
grosser Vorsicht dabei zu Werke gehon und nie die that- 
sächlichen Verhältnisse, wie sic sich iu der Wirklichkeit er- 
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geben, verleugnen. Eine solche Thatsache ist die Ruhezeit, 
von der mau bei den Tarifen nio wissen wollte, wo doch der 
Arbeiter, der so zeitlich in die Grube anfahrt, wenigstens 
während der Schicht ein Stück Brod verzehren und l / 2 — 1 
Stunde ausruhen muss, um wieder frisch au die Arbeit zu 
gehen; er braucht umsomehr hier diese Ruhe, da sein Lohn 
so knapp bemessen ist, dass er noch zustehen, also gleich 
in der nächsten Schicht wieder arbeiten soll, um leben zu 
köuncn. 

Bei dem Entwürfe eines Tarifes müssen wo möglich alle 
und daher ausser den bei der Förderung gemachten Beob- 
achtungen noch folgende Umstände berücksichtigt werden: 


1. Die Grösse der Fördergcfässe. 

2. Die in ökonomischer Beziehung zulässige Grenze 
der Länge bei dieser Förderungsart der Strecken in auf- und 
absteigender Richtung. 

3. Die zur Disposition stehende lebende Kraft und die 
Kosten ihrer Ernährung. 

4. Die vortheilhafteste Verwendung derselben. 

5. Beschaffenheit der Sohle, auf der die Bewegung der 
Last geschieht. 

G. Beschaffenheit des Fördergutes saramt der Art der 
Füllung und Stürzung desselben. 


Die Nothwendigkcit 
grösserer Gcfässe 
fühlt der Förderer 
schon instinktinäs- 
sig, indem bei aller 
Handlung mit viel 
Sorgfalt hoch hinauf 
der Hund gehäuft 
wird, trotzdem viel 
Zeit darauf verwen- 
det wird, vorsichtig 
gefahren werden 
muss , weil der 
Schwerpunkt viel 
. höher zu liegen 

Ladung und die andere Hälfte leer zurück zu legen. 

Damit seine Kraft nicht unuütz durch das blosse Lau- 
fen verzehrt wird, ist es daher nothwendig, dass die auf ein- 
mal zu fördernde Last im Verhältnisse zu dem Kraftaufwande 
des Motors stehe, denn ein Förderer kann z. B. oft ebenso 
ohne bedeutend grössere Anstrengung mit 3 wie mit 2 Ctr. 
den nämlichen Weg zurücklegen und somit eine beträchtli- 
che Arbeit leisten, wenn der Widerstand oder die Last für 
seine Kraft weder übermässig gross, noch sehr klein ist. 

Der Widerstand, der auf einer horizontalen Bahn wegen 
der Zapfen- und W 7 a!zenreibuug (rollende Reibung) zu über- 
winden ist, rechnet sich bei einem Walzungscoefficienten 
von <f = 0 022 und Zapfcnrcibungscoüfficicntcn u =0*075, 
und bei der Voraussetzung dass R der Radius des Rades 

= 3" und der Achse r = 0*27" ist mit : P = — (<p4' Mr )> 

worin Q das Gewicht des Hundes sammt Last bedeutet. 


Bei einer Belastung von Q — 300 ff. ist 


P = ~~ (0-022 4 0-075 X 0-27) 

= 4-230 ff. 

0 = 400 ff. 

P = 5-640 « 

£= 500 » 

P = 7 049 » 

O = 600 a 

P = 8 460 » 

O — 700 „ 

P = 9-870 * 


Für die Geschwindigkeit v = 2* ist die Leistung 

bei 0 = 300 ii = 4-230 X 2 = 8 400 Fusspfund 

« 0 = 400 » = 5 640 x 2 = 11 -280 Fusspfund*) 

n 0 = WO » = 7-049 X 2 = 14 098 

« Q = 600 n = 8 460 X 2 = 16-920 

„ 0 = 700 n = 9-870 X 2 =x 19-740 


*) Für den RUckwog mit dom Icorcn Hund wird die Lei- 
stung bedeutend geringer sein. 


kommt und das 
Gleichgewicht we- 
niger stabil wird. 
Ein Theil der Kraft 
des Förderers wird 
nämlich durch die 
Ortsveränderung 
schon verzehrt. Ein 
Fördcrmanu ist im 
Stande, iu der Gru- 
be höchstens 8000 
bis 10 000 Klafter 
in einer 8stündigen 
Schicht, uud zwar 
die Hälfte mit einer 

Letzteres dürfte die Grenze der Leistung per 1 Sec. eines 
Förderers in der Grube sein, denn durch die Kraftverwen- 
dung in Folge häuGger Ricbtungsvoränderuug der Förder- 
bahn, besonders bei Krümmungen, durch die Schwierigkeit, 
die Bahn im reinen Zustande zu erbalten, durch die behin- 
derte Stellung und Bewegung der Förderer besonders in 
engen Strecken, ferner durch die oft geringe Festigkeit der 
Sohle sinkt der Nutzeffect der Grubenförderung bedeutend 
gegen eine Tagförderung. 

Bei Steigungen, welche fast bet jeder Strecke mehr 
oder weniger stellenweise Vorkommen und *4 oo und darüber 
betragen, wird man über 450 ff. nicht leicht im Durch- 
schnitte hinaus kommen können. 

Bei einer steigenden Bahn von V |0(| berechnen sich 
die Widerstände den Cosinus 99 /, 00 = 1 angenommen: 

P = 0 X + *| (if 4- «r) für Q = 450 ff. angenom- 

4 "»0 4^(1 

men P = 4- ~ (0-022 4- 0.075 X 0’27) = 4*50 

1 UU ö 

-f 1 50 (0022 + 00203) = 4 50 -j- 1 50 X 90423 = 4-5 
4 6-345 = 10 845 Fusspfund. Mit 2' die Geschwindig- 
keit angenommen, ist dio Leistung 1 0’S45 X 2 = 21 "69 
Fusspfund. 

Rechnet man für den Hund 100 //. ab, so bleiben nur 
350 ff Last, und da 1 Kubikfuss Gänge im lockeren Zu- 
stande circa 90 ff. im Durchschuitte schwer ist, so muss 
der Grubenhund 9Jtl / 98 = circa 4 Kubikfuss fassen, dem- 
nach ergeben sich folgende Dimensionen für denselben in 
der Lichte: Länge = 36 Zoll*). 

*) Bei vielen liorgbauen wird cs zweckmässiger sein, den 
Grubenhund kürzer, abor dafür breiter zu maebcu; es handelt 
sich hier nur um den Iubalt. 


Grösse der Grubenhunde (Fig. A). 
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*15“ hoch 

Vordertheil Jl3" unlco breit 
It2" oben s 


j!5“ hoch 

Hintcrthcil >14" unten breit 
*13" oben ' n 


Die Köpfe und der Roden können aus 1 '/jZölligen, 
und die langen Seiten au8 1 zölligen Brettern verfertigt 
worden. Spurweite — 6'/^". 


Walze ndurchmossor 
Grösserer Röder = G" 

Kleinerer n =3" 

Walzenbreite = 1 '/ 2 " 

Stellung der Walzen. 

1. Von der Rückwand bi» zu dem grosscu Walzen- 

paar = 21 " 

2. Von da bis zutn dem kleinen . . . =15" 

3. Von da bis zur Vorderwand . . . = 3" 

39" 

(Schluss felgt.) 


Notiz. 

Der Grubenbrand in Bras*). Der Brand beschränkt »ich 
auf die Josefi-Steinkoblenzeche dos Bergbau-Unternehmers Kranz 
Wanka. In derselben betiudet sich ein altes Brandlcld, aus 
welehem um 21. Jiinner das Koucr wieder klafterhoch emporzu- 
lodem begann. Da in Folge des Abbaues zahlreiche Tagbrilchc 
bestehen, so ist «ine Erstickung durch Absporrung des Luftzu- 
trittes nicht möglich. Die Siehemngsarbciton, die unter Leitung 
des Oberbergcoromissörs Borufka aus Pilsen vollfflhrt wurden, 
mussten sich darauf beschranken, das Feuer nicht in die be- 
nachbarten Gruben greifen zu lassen und zu verhindern , dass 
durch Senkungen des Bodens kein Menschenleben gefährdet 
werde, bis hatten sicii nämlich Iiisse an der Rodenfläche und an 
einigen Mauern gebildet, wesshalb die Räumung des Zechen - 
hause» und zweier benachbarter Wohnungen, sowie die Absper- 
rung eines bestimmten Terrains verfügt werden musste. In der 
Nacht vom 22. auf 23. Jänner erfolgte der Zusammensturz eines 
in Brand stehenden Koblenpfcilers , wobei in Folge der iu die 
OefTnungen, aus welchen friiher die Flamme hervorschlug, nie- 
dergehenden Erde die Flamme erlosch. Am 20. Jänner zwischen 
10 und 1 1 Uhr Nachts ist au cinor Stelle , wo sich eine, trich- 
terförmige, oben 10 Klafter im Durchmesser betragende Aus- 
kcsslting betiudet. da» Fetter neuerdings mit Heftigkeit ausge- 
brochen, wobei die Flamme nahe an 1 5 Klafter omporlodoitc. 
Nach 24 Stunden stieg nur noch ein weisslicher Rauch aus dem 
Krdkcsscl hervor. Die Massregeln, welche in Folge einer durch 
den ObcrhergcommissKr mit dem UergbauTorstöndigcn des Rad- 
nitzer Reviers gepflogenen ßcrathung mm durchgeführt werden, 
sind diu Verstürzung sämiutiiehcr Taghrllclic und die Verhöhnung 
sXmmtlicher Schächte iu der Josefizeche. Ausserdum ist es bereits 
gelungen, die Verstärkung, sowie die Vermehrung der Vcrdäm- 
mungstnauem iu der Josetizeche durchzufdhreu und die Grenzen 


*) Mitgetheilt vom k. k. Ackerbau-Ministerium. 


der benachbarten Gcorgizeche zu versichern. Der Vorlust von 
vier Menschenleben ist zu beklagen. Alle vier sind in den aus- 
strömenden Gasen erstickt und zwar zwei iu der Josefi- und 
zwei in der Goorgizcche. Dio Erhebung Ober die Entstehung« 
Ursache des Brandes, dessen uunmehrigo Erstickung angenommen 
wird, war zur Zeit der Absendung der letzten Nachrichten noch 
im Zuge. 

Wien, am 3. Februar 1 868. 


Amtliche Alittheilung 

Nr. 1280 de 18G7. Kundmachung. 

Von der k. k. Bcrghauptinaniiscliaft zu Klagcnfurt als 
Bergbehörde für Kärnten wird hiemit bekannt gegebeu, dass das 
im Berghauptbuche auf Namen der verstorbenen Herrn Emcst 
Diotx und Dr. Johann Holeczek eingetragene Silber- und 
Bleibergwerk „in der Scharten“, bestehend aus dem einfachen 
Gmhenmasse Kmcst-Stolicu in der Hohensassor Gameindealpr 
Seharten, am abendseitigen Gehänge des Kuhalpels in der Pfarre 
St. Peter iu Twcng. in der Catastral- und Ortsgcmeiudc Ra- 
denthein, Bezirke Millstatt iiu Kroulaude Kärnten, nachdem die- 
ses Montau-Object laut Mittheilung des löblichen k. k. Landes- 
gerichtes Klagenfurt vom 3. August 18G7, Zahl 3142 bei der. 
in Folge de* hieräintlichcn auf die Entziehung der betreffenden 
Bergbauherechligung lautenden Erkenntnisses vom 22. April 1867, 
Zahl 4SI, am 2. August 1807 ahgehaltenen Feilbietung nichl 
veräusaert werden kennte, auf Grund der §§. 259 und 260 n. II. G. 
als aufgclasaen erklärt und sowohl in den bergbehördlichen Vor- 
merkbüchern als auch im landesgericlitliehon Berghauptbad* 
gelöscht wird. 

Der Berghauptmann. 

Klagenfurt, am 15. Deccmber 1867. 


ANKÜNDIGUNG. 


(7—i) Werksverwaltersatelle. 

Bei einem Blech- und Stabcisenwalzworkc wird ein Ver- 
walter mit einem Jahresgehalto von 500 fl. bst. W. nebst Frei- 
quartier, Holz- und Kerzendeputat, dann 6% Anthcil vom Werks 
ertrage aufzunehmen gesucht. 

Bewerber wollen ihre doe.umentirten Gesuche unter Nach- 
Weisung ihres Alters, Standes, der bisherigen Verwendung und 
Befähigung im Frischerci-, Puddlings- und Walzwcrks-Betriciie, 
dann der Rechnungsführung bis längstens 20. Februar I. J. an 
Franz Nouper, Werksbesitzer zu Uutcrxeyriug in Steiermark 
cinrcicbcn. 


Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten.nnscrer Zeitschrift. 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gerathene Nummern dej 
nun vollendeten Jahrganges 1807 zu ersetzen gegou Franco-Eiu- 
Sendung von 20 kr. per Nnmmer, und so lange uuscr Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir resorviren zu diesem Zwecke eino bestimmte Anzahl 
Exemplare uud bitten, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
zukommen zu lassen. 


Pf“ Illexu eine Beilage ml* Zeichnungen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mieden milbigen artistischen Beigaben. Der PränumeraCionipi*'.' 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. tu Ngr. Kit franco Postveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabon neut en 
erhalten einen officiollon Bericht über die Erfahrungen im berg- und höltenmanniachen Maschinen-, Bau- and Aufbereitimgiwe 140 
■ammt Atlaa als Gratisbeilage. Inserate Huden gegen 8 kr, ö. W. oder IV] Ngr- die gespaltene Nonpareilleaeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werdou. 


Druck von Carl Krumme ln Wien. 


Kür den Verlag verantwortlich : Carl Reger. 
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Lebensmittel-Beschaffung für Bergarbeiter. 

Vom Horm Hermann Kaliwoda in llraatnigg (Steiermark). 

Vorbemerkung der Rodactiou. Obwohl wir dem go- 
ehrten Herrn Verfasser in der Behauptung nicht beistimmen 
können, sein Verschlag sei der ei n zi g richtige, weil wir über- 
haupt an Universalmittel weder auf physischem noch morali- 
schem Gebiete glauben , so enthält derselbe doch so viel sehr 
Beaehtenswerthes und insbesondere den Verhältnissen des Lau- 
de«, in welchem er wirkt. Angemessenes, dass wir die Diacuasion 
über diese Krage mit der nachstehenden Abhandlung gewiss in 
passender Weise einzuleiten glauben, und für deren Mittheilung 
unseren Dank hiemit aussprechen. 


Bei der Versammlung der Berg- und Hüttenmänner 
Kraina und der nächsten Umgebung, welche am 4., 5. und 
6. Jänner d. J. in Laibach abgobalten wurde, fehlte es nicht 
an ebenso durchdringenden als interessauteu Vorträgen auf 
dem Gebiete des Wissens uud Wirkens. 

Leider erlaubte die Zeit nicht, allo zur Dizcussiou an- 
geregten Fragen zu Ende zu führen. 

In das Bereich der, wegen Mangel an Zeit nicht zur 
Eröffnung gelangten Discussionen gehörte auch die Frage: 

» Wie kan u d ns A rbeiterperson ale am besten 
und billigsten mit nöthigen Lebensmitteln ver- 
sorgt werden? 

Herr Bergrath Lipoid lud mit Uinwois auf die hohe 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes, die er mit gehaltvollen, 
schönen und kräftigen Worten entwickelte, am 5. Jänner 
d. J. die Versammlung ein, sich am folgenden Tage recht 
zahlreich an der Erörterung dieser Frage zu betheiligen. 

Die für den folgeudeu Tag früher schon zum Vortrage 
bestimmten Abhandlungen erfüllten indessen die disponible 
Zeit mit ihrem gediegenen Inhalte und die Erörterung dieser 
Frage unterblieb. 

Nachdem sich der Schreiber dieser Zeilen vorgenom- 
men hatte, an der Besprechung dieser Frage Theil zu neh- 
men, aus oben aDgcführtcm Grunde dieses Vorhaben aber 
unterbleiben musste, will er seine diesbezügliche Meinung 
hier abgeben, uud wenn er mit dieser vor einen grösseren 
Kreis von Fachmännern tritt, so nimmt er au, dass auch 
dieser an obgenannter Frage Interesse findet. 

«Wie kann das Arbeiterpersonale am billigsten und 
besten mit nöthigen Lebensmitteln versorgt werden?» 


Bei Erörteruug dieser Frage ist es vor Allem erforder- 
lich, die möglichen Arten der Abgabe von Lebensmitteln an 
die Arbeiter zu trennen. 

Die Arbeiter erhalten zumeist Lebensmittel entweder: 

1. Vom Werke selbst im Sinne des §. 131 BL g des 
allgemeinen Berggesetzes. 

2. Von einem Privat-Unternehmer , zu welchem der 
Arbeiter in einem gewissen Abhängigkeits-Verhältnisse 
stellt. 

3. Denselben ist durch die örtliche Lage des Berg- 
baues und der Hütte Gelegenheit geboten, sich die Lebens- 
mittel unter dem Schutze der allgemeinen Concurreuz zu 
kaufen, wo sie dann Vorschüsse im Barem erhalten. 

Dass unter den drei möglichen Arten die unter 1 ange- 
führte die beste sei, scheint mir ausser allem Zweifel, ebenso 
dass jene ad 2 angegebene Art für den Arbeiter und das 
Werk die schlechteste ist. 

Während die Arten 1 und 3 bestimmt gegeben sind, 
und 3 nur selten wird angewendet werden können, weil die 
örtliche Lage vieler Bcrgbnue eine umfassende Concurrenz 
ausschliesst, ist 2, der vielen Variationen wegen, in welchen 
diese Art aufzutreten pflegt, allgemeiner gehalten, und lei- 
der eine viel verbreitete*). 

Um die aufgeworfene Frage direct zu beantworten, 
übergehe ich sonach sowohl die vielseitigen Variationen, 
als die ebenso vielseitigen, schädlichen Nachtheile der Art 
2, und will nun im Folgenden versuchen, einen detaillirtcn 
Vorgang zu zeigen, nach welchem die Versorgung der Ar- 


*) Die Bedenklichkeit des zweiten Modus lässt sieh aller- 
dings nicht verkennen und wir (heilen die Abneigung des Herrn 
Verfassers gegen denselben, obwohl wir nicht verschweigen dür- 
fen, dass eine cingchonderc Erörterung der Nachtheile immerhin 
auch ein Gegenstand der öffentlichen Discussion Sein könute. Was 
die Art .1 betrifft, so gilt das Argument gewiss für oinen grossen 
Theil der Alpenländer lind für abgelegene Bergorte überhaupt, 
sowie für Gegenden, wo Vorkehr und Unternehmungsgeist in der 
Bevölkerung nicht stärker entwickelt sind. Ich habe mich aber an 
einigen anderen Bergorten selbst überzeugt, dass die Woclicnmärktc 
daselbst so stark besucht siud, dass dadurch eine Concurrenz 
entsteht, welche boi Gewährung geeigneter Vorschusszahlung 
cs ganz unbedenklich erscheinen lässt, dnm Personal die Selbatbe- 
schaffung der Lebensmittel zu überlassen. Eine vierte Art aber 
scheint ganz unbeachtet geblieben zu sein, nämlich Consum- 
Vcroinc der Arbeiter selbst, überhaupt — Selbsthilfe. O. H. 
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beiter mit Lebensmitteln eingerichtet, für den Arbeiter ain 
billigsten werden muss, bei welchem das Werk aber, wenn- 
gleich es allerdings keinen Gewinn direct aus dioBem Conto 
zieht, den grossen Vortheil geuicsst, stets ein ordentliches, 
fleissiges, streng in Disciplin zu haltendes Personale zu ha- 
ben*), und so den Grundstein zu einem braven, stabilen 
Arbeitervolke legt. Um dem Arbeiter die Vortheile zu ge- 
währen, das Werk aber vor jedwedem Schaden zu sichern, 
sind vor Allem nachfolgende Punkte zu beachten : 

a ) Möglichst billigster Einkauf. 

b) Richtig gestellter Preis der Artikel. 

c) Strenge geregelte Abgabs Vorschriften. 

(I) Uebersichtlich eingerichtete und strenge Controle. 

ad n) Was den Einkauf anbelaugt, halte man sich an 
solide Häuser und Käufe, so weit diess nur thunlich, im 
Grossen und conceotrirt. 

Man erzielt dann , in Berücksichtigung des grossen 
Verkehres der Garantie der Unternehmung, sowie der Pünkt- 
lichkeit der Zahlungen, stets solche Einheitspreise, um wel- 
che kein Detail- Verkäufer, ohne mit Schaden zu verkaufen, 
die Lebensmittel an den Arbeiter abzugebun in der Lage ist. 

ad b ) Der Verkaufspreis wird bis zur ersten Bilanz, 
von welcher weiter er, wie es die weitere Verfolgung dieser 
Frage zeigen wird, stets entsprechend gestellt werden knnn, 
Anfangs mit Vortheil etwas höher gestellt und ergibt sich, 
wenn man zu dem Einheitspreise sauimt Bahnfracht, je 
nach örtlich zu erwartenden Regie-Auslagen 3 — 4% auf- 
schlägt, welche bestimmt sind : 

Den Zins für Magazins-Räume und deren Erhaltung, 
den Lohn des Magazinsdicuers, die Renumcration für den 
die Fassungs-Geschäfte leitenden Werksbeamten, sowie end- 
lich Inventars-Abnützung und sonstig etwa vorkommende 
Spesen zu decken. 

Es ist hier am Platze zu erwähnen, dass der oftmals 
bewilligte und mit detn Namen Calo, Mäusefrass, Magazins- 
abgang etc., bczeichnete Abgang zum Vortbcile des Arbei- 
ters umgangen werden muss. 

Bedenkt man das Wesen der Vcrtheilung grosser Par- 
tien von Lebensmitteln in zur Abgabe im Detail nothwendig 
werdende kleinere Thcile, so erkennt man am ersten Blick, 
dass, wenn der die Vertheilung vernehmende Magaziusdiencr, 
wie diess ja absolut unmöglich ist, dieselbe nicht mathema- 
tisch genau vornimmt, ein Calo oder aber ein Ueberschuss 
eiutreten muss. 

Die Bewilligung des orsteren ist dcsshalb nicht rath- 
sam. weil im Allgemeinen es nicht gewiss ist, ob aus dieser 
Auffassung nicht Einzelne nur Nutzen zu ziehen geneigt 
wären. 

Das sicherste Mittel, um hart an der richtigen Wage, 
dem wahren Masse zu bleiben, scheint mir das zu sein, 
keinen Calo zu gestatten; weil, wenn der Arbeiter im Masse 
und Gewichte merklich zu kurz kommen sollte, er unver- 
gleichlich schneller an massgebender Stelle sein Recht zu 
wahren geneigt ist, als er ein Gutgewicht auzuerkeuoen go- 
sonnen ist, welches ihm aus begreiflichen Ursachen mögli- 
cher Weise tbcurer zu stehen kommt, als der scheinbare 

e) Da» mag ein Vortheil für die Leitung des Werkes sein, 
kann aber leicht zu einer Bevormundung Itlhrcu, welche unter 
Umständen boiden Thoiteu lästig werden kann. Wir behalten 
uns vor, auf dieses Thema in einem besonderen Artikel zurück- 
zukommeo. fl- H- 


Verlust, der stets nur unbedeutende Massdifferenzen aus* 
macht. 

Das I’rincip bleibt hier stets, das richtige Mass und 
Gewicht (oder vielmehr die möglichste Annäherung an das- 
selbe) unter die Controle aller Abnehmer zu stellen, uud 
dabei voraussichtlich sicherer zu gehen, als das mathemati- 
sche Mass zu Gunsten des Abnehmers zu überschreiten, uud 
dadurch eine weit weniger stichhalige Controle, sonach un- 
günstigere Gebarung zu gestatten. 

Auf diese Weise muss sonach das zweite der unver- 
meidlichen Uebel, nämlich ein Ueberschuss entstehen; da 
derselbe aber stets in äusserst engen Grenzen gehalten wird 
und wie die Folge zeigen soll, dem Uesammtporsonale zu 
Gute kommt, so scheint mir hiemit die absolut richtige 
Theilung, welche unmöglich zu erreichen ist, am besten 
ersetzt zu sein. 

ad c) Die erste Regel dürfte hier wohl immer lauten : 

Dem Arbeiter nur den wirklichen Bedarf zu verabfol- 
gen, jedenfalls aber eine bestimmte Grenze za setzen, über 
welche hinaus die Verabfolgung untersagt bleibt. Die zweck- 
mässigste Grenze dürfte in der Nähe von 2 /j des verdienten 
Lohnes (Normallohn) zu suchen sein*). 

Der die Fassungsausgabe verbuchende und flberwa- 
wachcnde Beamte wird angewiesen, über diesen bestimmten 
Betrag nicht hinaus zu geben, und wird zu diesem Eude an 
deu bestimmten Stundeu der Fassungslage die Schichten- 
rolle zn seiner Einsicht gestellt. 

Die Erfahrung lehrt, dass derselbe nach einiger Uebuug 
nur bei den Wenigsten des Personales eine Revision der 
Schichten vorzunebmon Grund finden wird ; obgleich be- 
sonders Anfangs und stets gegen nachlässige Arbeiter das 
strenge Festhalten an dieser Vorschrift unbedingt Noth tbut. 

Den nachlässigen Arbeiter in Schulden gerathen zu 
lassen, ist der Grundstein zu einer Unzahl Disciplinar-Vor- 
gehungen, und für den Fall eines derartigen Versehens das 
beste Mittel, denselben bei der ersten Gelegenheit zu ent- 
lassen. 

Die an den Arbeiter verabfolgten Lebensmittel werden, 
sowio er dieselben erhält, sauimt Ansatz des Vorkaufsbe- 
trages in ein auf den Namen des Abnehmers lautendes Buch 
(das Fassungsbuch) eingetragen, welches der Arbeiter 
zurück erhält und zur Fassung stets mitzubringen ver- 
pflichtet wird. 

Gleichzeitig werden dieselben in einem die Conti 
sämmtiieber Abnehmer enthaltenden Hauptbuch« auf den 
entsprechenden Namen eingetragen, aus welchem die Ab- 
züge für Fassung zur Ablehnung zusammengestellt werden. 

Eine gleichzeitig dritte Aufschrcibung des verabfolgten 
Artikels, jedoch nur dem Masse (nicht Preise) nach gehört 
in die Controle und soll dort näher besprochen werden. 

ad d) Uebersichtlich eingerichtete Controle ist noth- 
wendig, und soll man zu dereu genauen Ausführung und 
Wirksamkeit dieselbe stets auf Zahlen stellen, mit dereu 
Richtigkeit das luteresse des Einzelnen (Abnehmer und Lie- 
feranten) zusammenhängt. 

Die Zusammenstellung für die Lösung dieses Theiles 
der Frage muss ferner eine solcho sein, dass man jeden 

») Vorausgesetzt, dass keinem Arbeiter verwehrt ist, auch 
weniger oder auch gar nichts von der Naturalfassung zu neh- 
inon. Und dieser Punkt ist ciue sehr zarte und leicht verwund- 
bare Stelle des Xaluralversorgungs-Wesens. O. H. 
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Augenblick im Magazine die Lcbcusmittel-Scontriruug vor- 
zunebmen leicht und schnell in der Lage ist. 

Zu diesem Zwecke dient das Magaziusbucb. 

Dieses Buch trennt sich wie alle derartigen Riichcr in 
die Empfangs- und Ausgabsseite. Es sollen diese nun einer 
näheren Beachtung unterzogen werden. 

Empfang. Die cingegangcncn Artikel werden auf 
Grundlage des Conto-Corrents, nach welchem die Zahlungen 
an die Lieferanten geleistet werden , nach Erhalt in der 
entsprechenden Rubrik uach der Einheit (Ctr., Pfd., Stück, 
Metzen, Maas etc. etc.) eingetragen. 

In die mit Gesammtpreis überschricbeue Colonne der 
Empfangsseite kommt die Summe des Ankaufspreises plus 
der für den Artikel gezahlten Bahnfracht*). 

Die Summe der solcher Art gebildeten Addenden muss 
am MouatS8chlu38C mit jenem Betrage stimmen, welcher sich 
einerseits aus den im Conto-Corrcut ausgewiesenen For- 
derungen der Lieferanten, andererseits aus den für Fracht 
gezahlten Summen ergibt. 

Ausgabe. Am Schlüsse einer jeden Fassungsausgabe 
werden die Ausgaben der einzelnen Artikel summarisch in 
den entsprechenden Colonnen dieser Tabelle unter Ausgabe 
mit der Summe des entsprechenden Verkaufspreises 
ausgetragen. 

Der Verkaufspreis wird abgerundet 3 — 4% höher**) 
gestellt, als der in der Eingangsseite ausgewiesenc Ein- 
heitspreis. 

Zu diesem Ende muss eben der verabfolgte Artikel, 
wie schon früher erwithnt wurde, bei seiner Abgabe ein 
drittes Mal verzeichnet werden. 

Der die Fassungsabgabe verbuchende und coutroli- 
rende Beamte zeichnet nämlich, sowie der Mngazinsdicncr 
den Artikel an den Abnehmer verabfolgt , das Quautum 
(Maas, Gewicht oder Stück etc.) auf diejenige von den für 
alle Lebensmittel separat lautenden Tafeln , welche den 
Namen des abgegebenen Artikels trügt. 

Am Schlüsse eines jeden Fassuugstages erhält er durch 
Addition der auf den einzelnen Tafeln verzeiclmeten Aus- 
gabspostcu die Summe der Ausgabe nach den einzelnen 
Artikeln geordnet. 

Die Summe der in einem Monate solcher Art verzeich- 
neten Lebensmittel-Ausgabe muss mit den hiefür durch das 
Bergbaulohubuch unter Rubrik n Fassung“ eingehobenen 
Betrügen selbstverständlich gleichlautend sein, und findet 
die beste Controle durch den Arbeiter selbst, der den auf 
ihn fallenden Thcil dieser Summe in seinem Fassnngsbtiche 
aufgezeichnet hat. Es mag dieser Vorgang weitläufig und 


*) Oder selbstverständlich sonstigen Zufuhr. Oer Herr Verfas- 
ser hat eben in seiner Praxis die Balm ganz nabe beider Hand; auf 
vielen anderen Werken verdienen aber dio Zuflihrkosten und 
Schwierigkeiten auch die gleiche Betrachtung, und sind gerade, 
wo keine Bahnen den Verkehr erleichtern, eines der wichtig- 
sten Motive für den Vorschlag der Versorgung durch die Werks- 
leitung selbst. O. U. 

**) Bei manchen Montau-Werken besteht die entgegengesetzte 
liebung, den Preis niodriger zu stellen (Limite Preise), wo- 
durch fUr das Werk I’roviant-Vcrluste sich beziffern, welche in- 
directe Erhöhungen dor Löhne sind. Wir halten das Princip des 
Verfassers für richtiger als das der Limito-Preise, aber wie 
schon bemerkt, unter Voraussetzung, dass kein Zwang geübt 
werde. O. H. 


umständlich erscheinen, doch gebt es bei einiger Hebung 
und Uebersicht sehr leicht und rasch. 

Die Verabfolgung von Lebensmitteln sammt den hie- 
für hier vorgezeichueten Aufschreibuugen and Rechnungs- 
operationen kann für ein Personale von 4 — 500 Köpfen an 
zwei Fassungstageu per Woche leicht in wenigen Stuudcn 
ausgefübrt werden. 

Die Vortheile strenger Ordnung siud dagegen auch hier 
nicht zu vorkennen. 

Wie man sieht, ermöglicht eiuo derartige Gebarung 
eine durchgreifende Einsicht in das Wesen dor Lebensmit- 
telfrage und man ist jeder Zeit durch die einfachsten Re- 
chenoperationen in der Lago, sich über den Gang dieses 
Verwaltuugszwciges Rechenschaft zu legen. 

Ist allgemein : 

A . der Werth des Vorrathcs am I. eines Monats, zu- 
sammengesetzt aus den Eiukaufswerthcn = den Frachten ; 

B. der analoge Werth der neuen Eingänge bis zum 
gewünschten Abschluss; 

a) der zur Deckung der Regieauslugen bestimmte 
Aufschlsg in Procoutcn ; 

C. endlich der den iu Ausgang gebrachter Lebens- 
mittel entsprechende Betrag zum Verkaufspreise gerech- 
net, also 


/ n \ RI 


V + Töö) m ( 

1 + Hü») 


D. der Werth des Vorratbes im Magazine sammt allfäl- 
ligem Ueberschuss und Abgang zum GeAtehungskosten- 
pruisc ^Einkaufspreis = Fracht), so bat man 

A — B — C -{- x = 0 

und hieraus findet man den während dieses Zeitabschnittes 
gehabten Gewinn sehr leicht, indem man vou x die gehab- 
ten Regieauslsgen subtrahirt. 


Weil C = <7, 


- t • 


fl C\ . , a C { 

„ — J. ist sollte nun x — sein, 

200 100 ’ 


was indessen nio genau stimmeu kann und wird, da man 
wegen Berücksichtigung des Ausgleiches störender Brnch- 
theile den Verkaufspreis immer abrunden wird. 

Je nachdem nun x grösser und kleiner als die ent- 
sprechende Regie ausfällt, fällt und steigt man mit den 

Preisen für die nächste Zait. 

Nach cinigcu Monaten hat man den percontuellen Auf- 
schlag gemäss bleibend bestimmt, wenn nicht bedeutende 
Preis- und Absatzscbwankungen eintreten, welche zu zeit- 
weisen Aendcruiigeu Veranlassung geben. 

Speeiell auf die in der Tabelle ausgewiesenen Zahlen- 
werthe zurückkommend, wäre: 

A = 1211 fl. 50 kr.: a = 4 fl. 

B — 2301 n 38 s ; C = 2339 fl. 5G kr. 

und D — 1204 » 42 • 

Mieruus aber : 

x = 91 fl. 10 kr. 

C (J * 4 

C. = — = 2249 fl. 57 kr.; eB sollte sonach — J 

‘104 1 00 

ebenfalls ss: x sein, difforirt aber um 1 fl. 12 kr. gegun den 
obigen Wcrtb, welche Differenz oben schon augedeutet 
wurde. 

Wie man sieht, kommt der allfällige Ueberschuss ein- 
zelner Artikel, weil er in D enthalten ist, dem Betrage x 
und weil dieser nicht höher als nöthig gehalten wird, der 

• # 
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Allgemeinheit zu Qute, und entschuldigt sich dieser Ueber- 
schuss sonach als etwas das Interesse des Einzelnen nicht 
namhaft Schädigendes. 

Wird diese Manipulation gewissenhaft geführt, oft und 
gründlich revidirt, so ist sie gewiss ein sicheres Mittel, dem 
Arbeiter die Lebensmittel so billig als nur immer möglich 
zukomincu zu lassen *1. 

Mag an dem vorbeschriebenen Wege noch Manches 
zu bessern, zu vervollständigen sein, das Princip scheint 
mir zur Lösung dur Frage das einzig richtige Cf?) zu sciu. 

Das Werk selbst sorge durch billige gute Einkäufe, 
strenge Controle und Abgabe um den , dem Gestchungs- 
preise möglichst nabe gebrachten Verkaufspreis für die bil- 
ligste Verpflegung des ihm dienenden Arbeiters, und es wird 
den Segen der geübten Wohlthat zu seinem Vortheilu bald 
empfinden. 

Ilraslnigg, am 9. Jänner 1 868. 

Die Ziervogel’sche Wasserlaugerei auf Gottes- 
belohnungshütte zu Hettstädt in der Graf- 
stadt Mansfeld. 

Vom Ingenieur C. Anbei. 

Zu einer jährlichen Production von ca. 30.000 Mark 
Silber waren seiner Zeit auf Gottesbelohnungsbdtte 7 Köst- 
öfeu im Gange, welche in diesem Zeitraum etwa 36.01)0 Ctr. 
eonuentrirten Kupferstein abrösteten. Bei vollkommen durch- 
geführter Abröstung dieser Massen (in praxi jedoch selten 
vorlmuden, da bin und wieder reiche Rückstände rcsultiron, 
die in den Röstprocess zurückgehen) würden zur Auslau- 
gung 3 beständig laufende Auslaugbütten, deren jede jedes- 
mal nur eine RöBtpost fasst, genügend sein (1 Röstpost 
= 5 Y» Ctr.). Wegen der Zeitversäumniss beim Füllen und 
Ausstechen der Lauggefässe sind aber zweckmässiger Weise 
noch 3 Reservebüttcn aufgestellt, von denen jedesmal eine 
sogleich angelassen werden kann, wenu die Post der anderen 
entsilbert, d. h. in der Lauge derselbeu mit Chlornatrium 
oder Kupferblech kein Silber mehr naebgewieseu werden 
kann. 

Ein Nachlaugen der Post mit reinem Wasser nacb dem 
eigentlichen mit Comentirlaugc ausgeführten Laugprocess 
findet hier nicht statt, sondern beim Anlassen des Fasses 

*) Mit Recht betont der Verfasser liier die Bedingung gewis- 
senhafter Führung dieser Manipulation; und indem er die C«»- 
trolc durch den Arbeiter solbt ermöglicht, gibt er vermehrte 
Bürgschaft für diese gewissenhafte Führung, sofern die Arbeiter 
oben den Willen und die Fähigkeit besitzen, sieh an der ihnen 
zugedacliten Mitcontrolc mit Verständnis« zu bcllieiligen. üb 
aber dann nicht auch bei vielen Werken die Bildung eines Ver- 
eines zu gleichem Zwecke unter den Arbeitern selbst ausführbar | 
wäre, bei welchem ein grosser Theil der praktischen Mnnipula- 
tions- und Controls- Vorschläge des Verfassers anwendbar wären, 
ist eben die Frage, welche uns bestimmt, den sehr beachten*- 
wertheu Vorschlag des Verfassers nicht fiir den einzig richti- 
gen zu halten, und wo es die localen Verhältnisse und der Bil- 
dungsgrad der Arbeiter ermöglichen , auch die Association der | 
Arbeiter selbst für einen auch nicht unrichtigen und unter 
Umständen sogar für die Worksvorwaltungcn minder verantwort- 
lichen unddor persönlichen Freiheit eil tsp rechen deren zu 
halten. Wir vorkennon aber keineswegs, dass dieser Weg noch 
nicht überall den rechten Boden finden dürfte, und wohl auch nicht 
den Anspruch machen kann, der „einzig richtige“ zu soin. Gabo 
cs überhaupt etwas „Einzig Richtiges“, so gäbe es weder 
eine Discussiou darüber, noch einen weiteren Fortschritt auf die- 
sem Gebiete. O. II. 


wird so viel reines warmes Wasser, ca. 3 Kubikfuss und 70° 

C. warm, auf die Post gegeben, bis es anfängt zu laufen. 
Hierdurch wird die Lauge ersetzt, welche während des Pro- 
cosses durch Verdunstung und Vertröpfelung etc. verloren 
gebt, desgleichen der weit grössere Tbeil derselben, welcher 
in den Rückständen verbleibt und mit diesen entfernt wird. 
Obgleich Letztere nach dem Abläufen mit Holzspaten ge- 
presst werden, indem man etwa 4 Löcher darin stösst und 
durch Erweitern derselbeu mit dem Holze der Lauge Gele- 
genheit gibt, sich in den Löchern anzusummcln und so noch 
vollständiger abzufiiesseD. Um ein gleichmässiges Auslau- 
fen zu bezwecken, muss man den Zufluss der Cementirlauge 
so reguliren, dass immer eine 2 — 3 Zoll höbe Schicht Flüs- 
sigkeit auf dem Lauggute steht. Zur Verhinderung des Ein- 
wühleus in das Röstmehl durch den Strahl legt inan an diese 
Stelle nur einen Hedezopf (Werg). Die Cementirlauge ist 
ebenfalls 70° erwärmt und muss beim Ausfliessen aus dem 
Bottich, bei richtig geröstetem Mehl, noch dieselbe Tempe- 
ratur haben. Wird dieselbe höher oder kocht gar, so war 
das Röstmebl zu warm, über 70° C., in die Lauggefässe ge- 
bracht, in welchem Falle öfters ein derartiges Zusatnro>-ii- 
backen der Rückstände stattfindet, dass solche mit Meis- 
selu berausuubracht werden müssen ; eine solche Post 
laugt wegen des schlechten Filtrireus oft die doppelte Zeit 
und bleibt reich ! 

Ist eine Post auf die Art ausgelaugt, so wird sie pro- 
birt, kann aber mituuter schon dem äUBsercn Ansehen nach 
ungefähr bcurtheilt werden. Zeigen sich nämlich an den 
kleinen Knoten sichtliche Flittern von metallischem Silber, 
so bat man reiche Rückstände (d. b. über 1 Loth). 

Ein Loth Silber im Scbwarzkupfer enthaltene Post wird 
kurzweg mit „Stift“ bezeichnet. 

1 Loth richtig bedeutet 18 Gran. 

1 Loth gut bedeutet 19 Gran. 

Letzteres gilt schon für reich. 

Je mehr Silber der Kupferstein enthält, um so conccn- 
trirter wird diu Lauge nach und nach. Bei dem damaligen 
Gehalte vou durchschnittlich 10 bis 12 Loth Silber wog die 
Lauge 11 — 13 Grad Beaum<£ bei 14° R-, während dieselbe 
beim Sangerabäuser Kupferstein, welcher nur 4 — 5 Loth 
Silber bat, gar bald von selbst auf 5 Grad herabsinkt, ob- 
gleich hierbei auf die Post */ 4 Pfd Schwefelsäure gegeben 
wird, wäbreud beim anderen nur */ 2 Pfd. Schwefelsäure 
gegeben werdeu, und zwar bringt mau dieselbe tropfeu weise 
in’s obere Laugenreservoir, um die Ausscheidung basischer 
Salze zu verhindern. 

Obgleich immer wieder dieselbe Lauge angewandt wird, 
so wird dieselbe, wenn sie bei einem bestimmten Grade der 
Concentration angekommen ist, nicht mehr steigen, insofern 
fast über die Hälfte des reinen Wasserquantums, welches auf 
ein neu gefülltes Fass aufgelassen wird (und ca. 3 — 4 Ku- 
bikfuss beträgt;, als concentrirte Lauge wieder darin zurück- 
bleibt und daher die Lauge hierdurch wieder dünner macht. 

Durch Auflösung des Kupfers beim Fällen des Silbers, des- 
gleichen durch den Zusatz von Schwefelsäure wird aber wie- 
derum eine Ausgleichung herbeigefübrt. 

Das Quantum reines Wasser nun, welches mehr betrögt 
als die in dem Fallsilber zurückblcibcnde Lauge, gleicht 
dem während des Processus durch Verdampfen, Vcrtropfeu 
etc. herbeigeführten Verlust derselben aus. Hieraus geht 
hervor, dass die Lauge leichter werdeu muss, wenn im Röst- 
gut zeitweilig weniger Kupfer- uud Silbervitriol enthalten 

l 
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ist, weil dann der Lauge durch das Röstmohl weniger zuge- • 
fuhrt wird, während doch immer ein gewisses Quantum der- 
selben in den Rückständen verbleibt und vertropft etc. 

Man kann die Concentration der Lauge durch die Quan- 
tität Wasser, welche man auf ein neu angcfttlltes Laugfass 
laufen lässt, und in gewisser Weise auch durch das Quan- 
tum Schwefelsäure, welches pro Post gerechnet wird, regu- 
liren; beides muss sich aber auch wiederum nach der Quan- 
tität der vorhandenen Lauge richten, so dass deren nicht zu 
viel oder zu wenig vorhanden ist. Die Hähne zwischen dem 
eigentlichen und dem Losboden der Auslagcbütten sind 
während des Laugeus gänzlich geöffnet, so dass alle durch- 
filtrirte Flüssigkeit ungehindert in das vor der Reihe der 
Laugbottiche befindliche Spundatück laufen kauu. Die Länge 
dieses Gerinnes richtet rieb nach der Anzahl und Breite der 
Silberfällbüttcn, weil dieselben der Läugsreihe nach darun- 
ter Platz haben müssen. Dieses Spundstück hat etwa 4 Zoll 
von der hinteren Wand cino Scheidung, deren obere Kante 
als Uebcrfall in den vorderen, etwa 18 Zoll breiten Theil des 
Kastens dient und dadurch nicht nur eine Klärung vom Gips 
und anderen Unredlichkeiten bezweckt, soudern auch eine 
Mengung der verschiedenen silberhaltigen Laugen der 3 
Ausluugungsbütten bezweckt und gleichmässig auf alle Sil- 
bergefässe vertheilt. Die Höhe dus Wasserstandes in diesem 
Germne wird durch einen Schwimmer mit Zeigevorrichtung 
Rugegeben und danach die Hähne zu den Fallbottichen ge- 
stellt, so dass weder ein Ueberlaufcn der Spundstücke noch 
eine Ucberfüllung der Bottiche zu befürchten ist. Eigent- 
liche Silbergef&sse sind für unseren Fall 5 (10) Stück vor- 
handen, deren jedes ebenfalls mit Filtrirvorrichtuog verse- 
hen ist, welche zuerst einige Zoll hoch mit Kupfcrgranalico 
bedeckt werden und worauf dann Schwarzkupferbarreu bis 
einige Zoll uuter den Rand aufgestapelt werden. Alle 24 
Stunden wird das Silber von deD Barren entfernt, wobei der 
Arbeiter Handschuhe anziehen muss. — Das gleiclimässige 
Vollsein aller Bottiche muss durch die oberen Hähne am 
Spundstück regulirt werden. — Au» diesem fiiesst die ont- 
silbertc Lauge in ein schmäleres, aber ebenso langes Ge- 
riune wie obiges, von welchem es wieder durch Hähne in 
5 Reserve-Fällbottiche gelangt, welche mit Granalien und 
kleineren, d. h. zerfressenen Kupferbarren augefüllt sind. 
Für gewöhnlich gelangt aber keine silberhaltige Lauge mehr 
in diese Qefasse, sondern nur dann, wenn die oberen Fäll- 
botticbe (nach der Reihe) vom Silber gereinigt werden. 

Die Anzahl der activen Reservegcfäs» c ist, wie eben 
bemerkt, 5 Stück, könnte aber auch auf 2 reducirt werden, 
wenn das Filtriren dann rasch genug vor sich ginge. 

Aus diesen Gefässen gelangt die Lauge in ein Reser- 
voir, von welchem es durch eine Pumpe wieder in die Höhe 
gedrückt wird. Die beim Rö9ten abgesiebten Knoten wer- 
den für sich in einem Bottich ausgelaugt. Die wöchentlich 
gehackte Ofensoble wird in zwei kleinen Gefässen, welche 
sich über dem oberen Reservoir befinden, ansgelaugt, wobei | 
die Lauge gleich iu’s Reservoir flicsBt. Das Schwefelsäure- 
gvfäss ist so tarirt, dass während der Laugzeit von 2 , / J bis 
3 Stunden 1 y 2 Pfd. Schwefelsäure zufliesseu. Sowohl Lauge 
als Wasser werden durch einen Dampfkessel und durch ent- 
weichende Wärme aus den Röstöfeu auf 70® C. erwärmt. 

Wie schon erwähnt, werden die eigentlichen Fällbot- 
tiche alle 24 Stunden vom Silber gereinigt, während der Rc- 
servebotticb nur alle Wochen herausgenoinmen wird. Diese 


Fällsilber wird in einen irdenen Napf ethan, und dann in 
Quantitäten von ca. 10 Pfd. in kleinen, aber stark gebauten 
Bottichen mit einem hölzernen Stempel (Pistil) zerstampft 
(etwa 10 Minuten bis */, Stunde lang), damit die grösseren 
Silberkrystall-Aggregate zerkleinert werden und der fol- 
genden Raffination durch Schwefelsäure und Wasser weni- 
ger Schwierigkeiten im Wege stehen. Wenn das Silber or- 
dentlich auf diese Weise feingerieben ist, wird es in einen 
kleineren Napf gethan und aus diesem entweder direct in 
einen Raffinirbottich oder in ein Reservegefäss geschlemmt, 
wobei die Kupfergranalien (zuweilen auch grössere Silber- 
krystalle) Zurückbleiben, welche wieder in die Fällbottiche 
gebracht werden. Ein solcher Silber-Concentrirbottich wird 
bis zur Hälfte seiner Höhe (mit etwa 1 00 Mark Silber) voll 
geschlemmt und darauf je nach vorhandener Zeit 1 bis 3 
Tage laug mit reinein Wasser ausgelaugt, um sowohl die 
Lauge als auch den Gips daraus zu entfernen. Das einge- 
machte Fäüsilbor hält ISO — 200 Gran (1 Mark = 288 Gran) 
Feingehalt und wird nach dem Aussds9cn mit etwa 6 Pfd. 
Schwefelsäure behandelt. Hiermit wartet mau gewöhnlich 
so lange, bis 3 Bottiche zugleich behandelt werden können, 
wo daun die abflicssende saure Lauge (kupfervitriolhaltig) 
noch auf 2 folgende Bottiche gegeben wird, und danu von 
diesen erst durch ein Gerinne, in welchem metallisches Ku- 
pfer liegt, über Fässer geführt wird, die noch mit Eisen 
angefüllt sind. Darauf wird der erstu Bottich abermals mit 
Wasser ausgesüsst, deren Filtrat ebenfalls die letztgenann- 
ten Fässer passirt, und das Silber endlich auf seinen Fein- 
gehalt probirt und je nachdem die Manipulationen mit 
Schwefelsäure nooh 1 — 2<nal wiederholt, bis das Silbereine 
Feine von 260 bis 270 Gran hat, mit welcher es au den 
Silber-Kaffinirofen abgegeben wird, nachdem man dasselbe 
zuvor in Ballen geformt uud bei mässiger Wärme getrock- 
net hat. 

Da das in dem Fällsilbcr noch fein vertbuilte metalli- 
sche Kupfer nur bei Gegenwart von atmosphärischer Luft 
von Schwefelsäure gelöst wird, so würde man gewiss pas- 
sender zur Auflösung desselben ein entsprechendes Quan- 
tum silbervitriolhultigc Lauge der Auslauggefässe direct 
über dasselbe leiten. (Berggeist.) 


Versuche zur Ermittlung eines zweckmässigen 
Fördergedinges. 

Mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse in Sclieranitz. 
Von E. Windakiewicz. 

(Fortsetzung und Schluss.) 


Die vorteilhafteste Grenze der Länge der 
Förderstrecken 


ab- und aufsteigeud für niederungarische Grubenhunde. 

Die absteigende Grenze für die Förderung in solchen 
nunden berührt sich mit der Säuberung, die ansteigende 
mit der Eisenbahnfördcrung. 

Die Säuberungskosten bei rolligen Bergen berühren 
sich mit den Förderkosten bei 5 Klafter Länge und zwar: 


Säuberungskosten. 

Es sei z. B. 1 Kubikklafter auf 30 Fuss Längo zu säu- 
bern, 1 Trog fasst hier .... 

Zum Füllen braucht man V 


bei rolligen Bergen 


= % Kubikfuss 
= 15 Secunden. 
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Die Geschwindigkeit, mit der sich ein Säuberjung mit 
Rücksicht auf das Umdreben bewegt, ist = l */ 2 Fuas per 
1 Sccundc. 

Es sind somit ausser dem Füller 15 : 1 *5 = 10 Fuss; 
so / |0 = 3 Träger nötbig. 

Eine Kabikklafter wird zum Säubern an Zeit erfordern: 

15 X 216 X 6 = 1296 X 15 = 19.440 Secunden. 

Eine Schicht kann mit Rücksicht auf die Ein- und Aus- 
fahrzeit, dann 1 Stunde Ruhezeit uur mit 6 Stunden oder 
21.600 Secunden angenommen werden, daher die obige 
Zeit fast eine gauzc Schicht vorstcllt. 

Die Kosten werden sich also belaufen : 


1 Schicht Füller IS Neukreuzer 

3 Schichten Träger 4 14 Nkr 42 n 

60 o 


Förderungskosten. 

1 Hund fasst 4 Kubikfttss und braucht zum Füllen und 
Ausstürzen 550 Secunden, und da 1 Kubikklafter 54 Hunde 
fasst, so werden zum Füllen und Ausstürzen 29.700 Sec. 
nöthig sein. 

Die ganze Laufzeit würde aber bei 2 Fass Geschwin- 
digkeit pr. 1 Secunde 5X2X6X 2 X 54 = 6460 Sec. 
betragen. 

Die ganze zum Wegfördern erforderliche Zeit wäre 
also 29.7000-1-430 = 36. ISO Sec., und da die reine Ar- 
beitszeit einer Schicht 21.600 Sec. beträgt, so macht die 
ganze Zeit 1 3 / i Schicht, n 35 oder 58 Nkr. 

Bei sehr schmundigcn Bergen, wo der Füller zum Fül- 
len eines Troges bis 30 Sec. braucht, wird nach ähnlicher 
Berechnung die Grenze bei 10 Klafter liegen. 

Die Förderung in niederungarischen Grubenhunden 
kann in aufsteigender Richtung im günstigsten Falle für die- 
selbe bis 400 Klafter zugelassen werden. 

Ilundförderung. 

Bei 400 Klafter werden im günstigsten Falle laut Tarif 
12 Huude gefördert; rechnet man sie schon nach der vor- 
geschlagc neu Grösse ruud mit 3 Ctr., so macht dos 36 Ctr., 
und den Verdienst eines Förderers mit 35 Nkr. pr. Schicht; 
daun kostet 1 Ctr. 36:35 = 0‘97 Nkr. 

Eisenbahn förderung. 

Bei 400 Klafter kann man in einer Sstündigcn Schicht 
6 Wägen & mindestens S Ctr.*) oder zusammen 48 Ctr. 
fördern, und rcchuet mau 45 Nkr. als den Verdienst eines 
EiBenbubnliuiubtüS8ers pr. eine Sstündige Schiebt, danu 
kommen 48 (45) = 0‘94 Nkr. pr. 1 Ctr. heraus. 

Ebenso weit sollte der Tarif gehen, indessen wollen 
wir ihn bis 500 Klafter ausdebnen, weil bis dahin in ausser- 
ordentlichen Fällen, besonders bei viel gekrümmten und 
niederen Strecken und einer weniger lebhaften Förderung 
□iedcrungarische Grubenhunde beim Mctallbergbau oft ge- 
braucht werden müssen. 

Die zur Disposition stehende lebhafte Kraft und 
die Kosten ihrer Ernährung. 

Bei der Förderung stehen zur Disposition Burschen von 
16 — 24 Jahren, sie sind noch im Wachsthum begriffen, bc- 


*) Es ist die geringste Belastung bei der Kiseiibahntördc- 
rung genommen worden, denn gewöhnlich beträgt sie IS Ctr., 
und dio Grenze würde schon bei S00 — 300 Klafter liegen. 


dürfen daher einer kräftigen Nahrung und oft in grösserer 
Menge, als erwachsene Leute, da sie aber meist ledig sind, 
so haben sie nnr für sich zu sorgen ; rechnet mau bei <les 
gegenwärtigen Freisen der Lebensmittel dio einfachste Er- 
haltung eines solchen Menschen, so kommt sic sammt Be- 
kleidung auf 10 fl. pr. 1 Monat zu stehen, und das muss 
einer wenigstens verdienen können, um Lust zur Arbeit 
zu haben. 

Auf 30 Arbeitsschichten im Monat gerechnet, kommen 
pr. Schicht rund 34 kr. 

Die vortbeilhaftestc Verwendung der mensch- 
lichen Kraft. 


Die Kraft des Arbeiters muss gleiehmässig und siebt 
zu sehr in Anspruch genommen werden, denn verlangt man 
bei belebten Motoren für eine bestimmte Zeitz. B. 1 Staudt 
zu grosse Arbeit, so können sie auf die Dauer des Tages 
nicht ebenso arbeiten, als wenn sie für jene Zeit mit einer 
geringeren Arbeit bedacht worden 'wären; legt man ihnen 
für die Dauer des Tages eine zu grosse Arbeit auf, so dehn: 
sich die Ermüduug über folgcndcu Tag aus. Lässt man des 
Förderer in einer Schicht ausruhen, so leistet er eine gros- 
sere Arbeit, als wenn er anli&ltond thätig wäre, und deshalb 
soll mau ihm eine angemessene Ruhezeit, den früheren \tr* 
suchen nach, bis 1 '/ 2 Sec. pr. I Klafter Förderstrecke gön- 
nen und dafür lieber durch grössere Gcfässe seine Kraft 
entsprechender ausnützen. 

Beschaffenheit der Sohle, auf der dio Bewegung der La s. 
geschieht. 


In der Grube sind selten genau horizontale Strecke: 
auf die Dauer zu erhalten, theils bläht sich die Sohle auf 
tbeils werden Gestänge ausgewechsclt, bei denen nicht im- 
mer und überall die mitllerwcileu angesetzte Sohle gaw 
rein nachgenommen und auch nicht überall, wo cs nöthig 
ist, aufgcsattelt wird, daher dio Sohle stückweise steigt und 
fällt, und bildet immer eine gebrochene Linie, deren Stei- 
gungen und Neigungen sich aber am Ende doch ausgleich«, 
was bei den fallenden und steigenden Strecken, die ebcs- 
falls gebrochene Linien bilden, nicht der Fall ist. 

Um den Einfluss der Neigungsbcschaffenheit der Sire- 
ckcnsolilc in der Grube bei der Gestängefurdcrung auf dea 
Kraftaufwand beurtheilcn zu können, ist notbweudig, xucrtl 
jene Neigung zu wissen, bei welcher der niederungarisrbr 
Grubenhund vou selbst hembzurolleu beginnt, was damals 
geschieht, wenn das Verhältnis der Höhe zur Basis gleich 
ist dem Rcibuugecoüfficiuntcn — 0'022 (uiit Eisen beschla- 
gene Räder auf ungehobeltem Holz), d. h. wenn die Strecke 
1 Grad 20 Minuten oder 22"' dccitnal pr. 1 Klafter fällt, 
in diesem Falle wäre die Zugkraft = 0. f 

Da in der Grube nur sehr selten Strecken mit über 10'" 
Neigung pr. I Klafter getrieben werden, so tritt dieser Fall 
in der Grube bei dieser Förderung fast gar nicht ein. 

Bei horizoutalen Strecken wird demnach die Zugkraft 
gleich sein = f Q — 0 022 X 450 = 10 //., bei 10"' 


pr. 1 Klafter steigenden aber = Q f Q 

6 6 


450. V. 


los 


( 1-000 

0 22 X 450 + = 14 3 ff., 


bei 10'" pr. 1 Klafter oder 


V, 


oo 


ß 


fallenden ■=. f Q— 

' C 



= 5 3 ff.. 
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Es ist also für den Förderer nicht glcichgiltig, wie die 
Neigung der Strecke beschaffen ist, und es mtisson diese 
Arten der Strecken im Tarif gewürdigt werden. 

Wird man bei fallenden Strecken, weil der Förderer 
am wenigsten angestrengt dabei wird und deshalb schneller 
laufen kann, die Laufgeschwindigkeit wegen allflllliger 
Krümmungen in der Grube mit 2 */i ^ USB P r > 1 Sec. annch- 
men, so muss man sic bei horizontalen Strecken mit 2 und 
bei steigenden nur mit 1 '/ 2 Fiiss annehmen. 
Beschaffenheit des Fördergutes stimmt der Art der Fül- 
lung und Stürzung. 

Das Fördergut in der Grube ist entweder locker (grob 
oder klein (oder zusammenhängend (kothig und ztlhe). Trocke- 


nes, staubiges Fördergut gibt es in der Grube fast gar nicht, 
deshalb ist es wichtig, nur diese zwei Arten zu unterschei- 
den, weil sie auch beim Füllen und Stürzen mehr Zeit be- 
dürfen, während der projectirte Grubenhund und bei lockerer 
Masse, mag sie schon mit Wasser benetzt oder trocken sein, 
nach den Versuchen z. B. in 600 Secunden gefüllt und aus- 
gestürzt wird, braucht er beim zusammenhängenden För- 
dergut 800 Sec. zum Füllen sammt Ausstürzen. 

Das Füllen geschieht überall hier gleichförmig bei den 
Gruben mittelst Fiilltrögen und das Ausstürzen durch Um- 
werfen des Hundes. 

Nach diesen hier angeführten Anhaltspunkten wird der 
folgende Tarif für Hundstösscr entworfen. 


Hundstössertarif 

in Hauptnmrisseu projectirt von Eduard Windakiewier. nach dem Grundlohno von 34 Nkr. und 4 Nkr. Oelvorhrauch 

per Hstündige Schicht. 
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Anmerkung. 

Der vorliegende Hundstösscrtarif wurde auf folgende 
Art berechnet. 

Es sei: 

1 . f =: Die Zeit zum Fallen und AusstUrzcn eines 

Hundes. 

2. t = Die ganze Laufzeit bin und zurück pr. 1 KIftr. 

3. / = Die ganze Länge einer Laufstrecke. 

4. R = Die Ruhezeit pr. 1 Klafter der zu durchlau- 

fenden Strecke. 

5. A — Die ganze Arbeitszeit. 

6. y — Die Anzahl der zu fördernden Grubenhunde, 

"'*** = r+u+ TTf i * 1 

z. B. Es sind lockere Bergarten auf 100 KIftr. 
Länge zu fördern: 

A — 25.200 Secundcn. 

f = Bei lockeren Bergarten = 600 Secunden. 
t — 0 Secunden bei horizontaler Strecke. 

/ = 100 Klafter Streckenlänge. 

R = 1’5 Secunden pr. Klafter Streckenlänge 
und wird 25'200 

„ — — — 1 7 Hunde 

y ~ 600+ 100 X6-}- 2 X 100 X 1-5 

Hodritsch, im September 1866. 


Literatur. 

Teohnologisohes Wörterbuch in deutscher, französischer und 
englischer Sprache. Wiesbaden, C. W. Kreidcl's Verlag. 
1867. III. Band. Französisch, deutsch und englisch. 4. Lfg. 

Mit dieser Lieferung schlicsst der französisch -deutsch. eng- 
lische Band dieses dreisprachigen Wörterbuches ab , welches 
einem wahren Bedürfnisse de* Technikers i-utgcgenkonunt, wel- 
cher heut zu Tage ohne Kenntnis* der Literatur der obigen 
drei Hauptsprnchen der Wissenschaft sich eine vollständige 
Kenntnis* seines Faches schwer verschaffen kann und welchem 
gewöhnliche Wörterbücher nicht genügeu können, weil sie höchst 
selten die technologische Terminologie der einzelnen Facbzweige 
berücksichtigen Demjenigen, der nicht in fremden Ländern die 
eigenthUmlieben Fachanadrücke kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte (und das ist wohl nur Wenigen vergönnt), also allen nnr 
aus Zeitschriften und UOcheru oder auf kürzeren Reisen Beleh- 
rung Suchenden ist das vorliegende Werk ein beinahe unent- 
behrlicher Leitfaden, und es wird dessen Benützung nicht nur 
den Gebrauch fremdsprachiger Hilfswerke und fremdländischer 
Anschauung, sondern auch die Uehersetzung und anszugsweise 
Mittheilung fremder Poblicationen und Erfahrungen mächtig för- 
dern. welche jetzt seihst dem sonst geläufig französisch oder 
englisch Sprechenden »ehr schwer geworden ist. Wir bcgrüaseu 
daher die Vollendung dieses Bandes mit grosser Befriedigung. 

O. II. 


Amtliche Mittheilung 

Nr. E. 192. Erkenntnis!. 

Nachdem die im politischen Bezirke Böhmisoh-Brod in don 
(,'atastral-ücmcinden Bristoupiu und Tismic aituirteu, nach dem 
Patente vom Jahre 1819 mit dem Flächeninhalte von jo 12.544 
Quadratklafter verliehenen Kupfererzgrubenmassen und zwar: 
a) Das liudccer Emanuel-Mass, 


b) das Schmidt Ferdinand-Mass sammt Ueberschaar per 
146 Quadratklafter, 
r) das Theer Barbara-Mass, 

d) das Manger Hndolf-Mass, 

e) das Martio Pokorny-Mas«. 

f) das Korb Joscf-Mass. 

g) das Franz Joscf-Mass, 

seit Jahren ausser allem Betriebe stehen, sich im Zustande gänz- 
licher Vernachlässigung und Verwahrlosung befinden und Go- 
tisch als aufgelassen erscheinen, lind nachdem auch das hierbe- 
hördlicbe Edict vom 17. Oetober 1867, Nr. 1550 (kundgemacht 
im Amtablatte zur Prager Zeitung am 26., 27. und 29. Oetober 1867, 
Nr. 254, 255 und 256) womit die bergbüeherlich vorgeschricbc- 
non Eigonthümer dieser Grubenmassen und zwar bei dem Ha- 
dder Emanuel-Mass Herr Emanuel Justus Theer und Agnes 
'leb ich, bei den übrigen Massen der Allcineigcnthllmc-r Emanud 
Justus Thoer, beziehungsweise dieser beiden Erben und Rechts- 
nachfolger, sowie auch der Naturalbcsitzcr aller dieser Massen 
Herr Franz Urfus, dermal dessen Concursmassa, aufgefordert 
wurden, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung 
des Ediclcs in das Amtsblatt der Prager Zeitung gerechnet, diese 
Kupfererzgrubenmassen nach Vorschrift der §§. 170, 174 des 
allgemeinen Berggesetzes in ordnungsmässigen Betrieb zu setzen, 
die rückständigen Massen gebühren , «reiche mit Schluss des II. 
Quartals 1867 854 fl. 2 kr. betragen, und ebenso dun Frohnge- 
bührenrückstand pr. 48 fl. bei dem k. k. Steueramte in Höh- 
misch-Drod zu berichtigen, und eudlich über die bisherige l.'o- 
torlnssuug des steten Betriebes sich standliaft zu rechtfertigen, 
gänzlich unbeachtet und wirkungslos geblieben ist, so wird nach 
Weisung der §§. 218, 244 de« allgemeinen Berggesetzes hiermit 
auf die Entziehung sämintlicher vorbezcichneten liergbauberech- 
tigungeii mit dem Beisätze erkannt, dass nach cingetreteurr 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt uach Maß- 
gabe der berggesotzlichen Vorschriften gebandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, am 7. Februar 1868. 


ANKÜNDIGUNG. 


In der 

G. J. Manz’schen Buchhandlung in Wien, 

Koblmarkt Sr. 7, 

ist soeben augekommen : 

Kerpely, Bericht über die Fortschritte der 
Eisenhütten-Technik im Jahre 1865. 

Nebst einem Anhänge, enthaltend die Fortschritte der an- 
deren metallurgischen Gewerbe. 

6 fl. 97 kr. 


Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift. 


Wir sind gerno bereit, in Verlust geratliene Nummern des 
nun vollendeten Jahrganges 1867 zu ersetzen gegen Franco-Ein- 
sendung von 20 kr. per Nummer, und so lange unser Vorrath 
von einzelnen Nummern reicht. 

Wir roserviren zu diesem Zwecke eino bestimmte Anzahl 
Exemplare und bittcu, uns die Angabe des Fehlenden recht bald 
znkommen zn lassen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark milden nöthigen artistischen Beigaben. Dur Pränomerstionsprsi* 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postverssndnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresahonnenton 
erhalten einen oflicielieu Bericht über die Erfahrungen im btrg- and hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aafbcre-ftangswetsn 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder I >/, Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 


Dreck von Carl Fromme in Wien. 


Für den Verls« verantwortlich : Carl Reger. 
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Berg- und Hüttenwesen. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MlaUtorUlratb im Pinaazminiiteriam. 

Verlag der Q. J. Manz’schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 


Inhalt: Dio Eisenbahn-Tarife. — Ausserordentliche Vorträge in Leoben. Turnier über Hnmmerschlägc. Kupelwieser 
Spectral- Analyse. Tnnnor Coaksroheisen-Erzeugung in Steiormark. — Ucbcr die Vcrwcrthuug der Hohofensehlacken zn baulichen 
und anderen /wecken. — Literatur. — Notiz. — Amtliche Mittheilung. — Ankündigung. 


Die Eisenbahn-Tarife. 

Es gibt Uebclstände, die Jedermann kennt, bespricht 
und beklagt, die, hundertmal geschildert und tausendfach 
empfunden, dennoch stets mitten im Flusse einer seit lange 
angeregten Reform stecken bleibeu, und endlich ganz ver- 
loren zu gehen scheinen, wenn nicht ein plötzliches Ereig- 
nis vor die Masseu tritt, welche dem Kampfe der Fach- 
männer and der nächstbetheiligten Kreise bisher zugesehen 
haben, und nun an einer viel geringfügigeren Stelle selbst 
getroffen, in einen Aufschrei aushrechcu — der als VOX 
populi auch die Götter des Olymps aus ihrer Beschaulich- 
keit rcisst und ein quos ego veranlasst! 

Was ist seit Jahren von Berg- und Hüttenmänncrn, von 
Fabrikanten und Industriellen aller Art über die Frachtta- 
rife unserer Bahnen geschrieben, in Vereinen und Handels- 
kammern gesprochen und publicirt worden, was ist dabei 
trotz wiederholter Enqueten und Drohungen ausgerichtet 
worden? 

Da kommt ein sebnee- und stünnereicher Winter, 
Bahnverwehungen hemmen den regelrechten Transport der 
Kohlen nach der Hauptstadt, in Wie» entsteht eine Kohleo- 
noth von verbältnissmäasig wenigen Tagen, der häusliche 
Herd des Wieners, sein Stubenofen droht zu erlöschen — 
und die Kohlentariffrage, die trotz der stürmischen Trom- 
peten der Sicgl'schen Petition immer noch nicht recht wach 
werden wollte, bekommt unverhofft cino neue und wirksame 
Anreguug. Was keine Klage der Industrie und des Berg- 
baues bis jetzt vermocht hatte, bewirkt der Chorus der 
Wiener Hausfrauen und Hausväter, alle Tagcsbiättcr stos- 
sen ins Horu, es werden Beamte in dio Kohlenreviere ent- 
sendet, welche zwar die Verwehungen nicht augenblicklich 
beseitigen und schliesslich doch nur bestätigen konnten, 
was sie und Jedermann weiss, dass es noch genug Koh- 
len in Nordost und Nord west, im Süden und WeBten und 
zwischenliegend gäbe, aber sie constatiren auch, warum sie 
nicht noch mehr ausgebeutet werden, warum nicht alle der- 
selben ihre Wege dorthin finden, wo sie mit offenen Armen j 
anfgenommen und bezahlt würden! Die eigentliche Veran- 
lassung der Alles aufschreckenden Caiamität, «die Schnee- 
wehen«, tritt in den Hintergrund, die alte Klage Uber die 
„Tarife« kommt neuerdings in den Vordergrund, um auf 


demselben zu bleiben. Der neue Handelsminister packt die 
Sache mit kräftiger Hand an, eine Enqußte-Commission be- 
reitet aus der nun brennend gewordenen Frage eine Reibe 
bestimmt formulirter Artikelchen und Punkte, und wir ste- 
hen der Tarifreform näher, als wir ihr seit Jahren ge- 
standen haben. Also das Eisen geschmiedet, so lange es 
warm ist ! Noch einmal heraus mit Petitionen und Sachdar- 
stellungen, mit den Beweisen, dass auch die Bahnen dabei 
gewinnen werden u. s. w„ und so wollen wir neuerdings wieder 
auch die Spalten dieser Blätcr einer entschiedenen aber wür- 
diggohaltenen Agitation für den Pfennigtarif öffnen, und be- 
ginnen damit, aus einem jüngst erschienenen Wcrkchen : 
«Bericht über die Weltausstellung in Paris 1867, in Bezug 
auf die im Pilsner Handelskammer-Bezirke vorkommenden 
Industrie-Zweige« , vom Secretär dieser Handelskammer 
Adolf StepAnck, ein paar Seiten hier abzudrucken, welche 
einen Schmerzensschrei uub dortiger Gegend enthalten, wel- 
chem als Echo zu dieucu ein bergmännisches Fachblatt nicht 
unterlassen kann. 

Auf Seite 23 bis 26 jenes Wcrkchens heisst es: 

«Steinkohle, ein Hanptproduct des hiesigen Kammer- 
bezirkes, hat vorherrschend England, die norddeutschen 
' Staaten und Oesterreich zur Ausstellung gebracht; und wenn 
auch manche der ausgestellte» fremdländischen Sorten an 
Qualität den österreichischen gleicbkommt, so wird doch die 
des Pilsner Kammerbezirkes von keiner anderen übertrof- 
fun. Von besonderem Interesse ist die auftretende Caiincl- 
kohie (Plattenkohle), die sich durch ihren hohen Wasserstoff- 
gehalt auazeichnet und als Ersatz für englische «Boghead« 
und schottische Caunclkoblc von dcu Gasanstalten Süd- und 
Norddeutschlauds, der Schweiz uud theilweise dem östlichen 
Frankreich bezogen wird. An der Ausstellung dieser Classe 
haben sich vom hiesigen Kammerbezirke 3 Aussteller be- 
theiiigt, u. z. Herr Franz Jabnl, Bergwerksbesitzer in Mi- 
rüschau, mit Kohle und Coaks, Herr Dr. Franz Pankraz, 
Besitzer der St. Pankrazzcche bei Nürschan, mit Gas- und 
Glanzkohle, und Herr Cajctan Bayer, Director des west- 
böhmischeu Bergbau- und Hüttenvereins mit einer 4 Qua- 
dratfuss grossen polirteu Gaskohlenplatte aus dem Uumbold- 
schachte bei Nürschan. Die vorzügliche Qualität der ausge- 
stellten Koblensorten hat die Jury anerkannt und sämmt- 


— 58 — 


licke Herren Aussteller durch lobenswerthe Erwähnung aus- 
gezeichnet. Was die Absatzfähigkeit der Kohle anbelangt, 
so könnte füglich das Pilsner Kohlenbecken als für das west- 
liche Europa am nächsten gelegen mit allen übrigen Kohlen- 
gruben concurriren, wenn nicht die hohen Frachtsätze eini- 
ger Bahnlinien den Export, wo uicbt ganz unmöglich machen, 
so doch erschweren würden, in Folge dessen die massen- 
haften Bestellungen, welche neuester Zeit von Süddcutsch- 
laud, der Schweiz und sogar von Frankreich eiulaufen, nur 
theilweise cffectuirt werden können. Man sollte meinen, dass 
eine halbwegs grössere Entfernung der Grube vom Absatz- 
orte jede Concurrenz mit Kohle unmöglich mache, da dieses 
Product nur die Fracht auf weitere Strecken zu vertheuern 
im Stande ist ; dem ist jedoch uicbt so Die Pilsner Kohle 
vermag nicht einmal mit den entfernten Kohlengruben an 
der Saar, Ruhr und Sachsen zu concurriren, weil die Koh- 
lenfrachtsätze der Eisenbahnen nach Baiern und Würtcm- 
berg, vorzüglich aber jene der böhm. Wcstbabn, unverhält- 
nissmässig hoch stehen. Die löbliche Handels- und Gewer- 
bekammer ist sowie andere Corporationen schon seit Jahren 
bemüht, das schreiende Missverständniss der Frachtsätze 
im Wege der hohen Regierung zu regeln. Leider blieben 
alle bisher gethanen Schritte in dieser Richtung nutzlos. Du 
nun dieser Bericht zugleich für jene Kreise bestimmt ist, 
die berufen sind, für die Interessen des Verkehrs zu sorgen, 
so erlaubt sich der Berichterstatter zur besseren Uebcrsicht 
uud zum Beweise des vorher Gesagten, folgende Kohlen- 
frachtsätze derjenigen Eisenbahnen anzuführcu, weiche nach 
Süddcutschland sowohl die Ruhr- als auch böhmische Kohle 
befördern. 

t. Für Ruhrkohlen. 

t. Bergisch Märkische Bahn t Pfg. 0*292 8. d. W. per 

Ctr. und Meile 

2. Köln-Mindenor Bahn | „ 0 292 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

3. Rheinische Eisenbahn 1 « 0*292 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

4. Main-Weser Bahn 1 n 0*292 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

mit je l Thlr. Expeditionsgebühr per 100 Ctr. für die ab- 
sendendc und empfangende Babu. 

5. Main-Neckar-Bahn 1 Pfg. 0*300 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

6. Hessische Ludwigsbahn I n 0*300 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

7. Badische Staatebahn 1 „ 0*400 s. d. W. per 

Ctr. und Meile 

8. Würtcmbergische n 1 „ 0*400 s. d. W. per 

Ctr. uud Meile 

mit 1 Thlr. Expeditionsgebühr per Ctr. für die empfangende 
Bahn, für die badische Bahn auch im Transito- Verkehr. 


2- Für böhmische Kohlen. 

«) böbm. Westb. 0*600 kr. s. d. W. durcbaclin. pr. Ctr. u. Meile 


A) bair. Ostbahu 0*350 s n 
e) bair. Staatsb. 0*375 „ n 

d) WÜrt. n 0*400 s r 


{ pr.Ctr. u. Meile 
mit 1 Aumeilc. 

( pr. Ctr. u. Meile 

1*125 kr. 
Zuschlag. 

! pr. Ctr. n. Meile 
mit I kr. Expedi- 
tionsgeb., wenn 
nicht transitirend 


Ausser den vorstehenden Einheitsfrachtsätzen erheben 
die sub 1 — 4 genannten Bahnen für je 100 Ctr. eine soge- 
nannte Expeditionsgebübr von 1 Tblr. preuss. Court, und 
zwar einfach, wenn die betreffende Bahn die absendende, 
dagegen doppelt, wenn sie zugleich absendende und abge- 
hendc Bahn ist. Nach gleichen Grundsätzen verfahren die 
sub 5 — 8 genannten Bahnen, nur runden sie den soge- 
nannten Expeditionstbaler pr. 100 Ctr. in eine fixe Gebühr 
von 1 kr. süddeutscher Währung pr. Ctr. ab, wodurch sie 
Bich trotz eines höheren Einheitssatzes doch dem Pfcunigtarif 
mehr nähern. Ist die betreffende Bahn (1 — 8) weder ab- 
sendende noch abgehende Bahn, sondern transitirt die Koble 
nur über sie, so fällt der Expeditionsthaler resp. Expedi- 
tionskreuzer ganz weg. Eine Ausnahme macht hier die ba- 
dische Staatsbahn, welche auch von transitireuder Kohle 
den Expeditionsthaler erhebt. Die baierische Staats- und Ost- 
bahu rechnen statt des Expcditionstbalers eine sogenannte 
Anmeile, d. h. der einfache Frachtsatz wird immer von 
Meile mehr berechnet, als die Kohle Weg zurückgelcgt hat. 
Die baierische Staatsbahn erhebt übrigens bis jetzt für böbm. 
Kohle einen Zuschlag von 1*125 kr. s. d. Whrg., während 
die baierische Ostbahn diesen Zuschlag seit 1 . Mai v. J. fallen 
gelassen bat. 

Da sodann die böhm. Westbahn ihren exorbitant hoben 
Frachtsatz, der den Pfennigtarif um lOO 0 ^ übersteigt, bis 
jetzt festhält, so ist aus all dem Vorstehenden ersichtlich, 
dass die Pilsner Koble mit weit höherer Fracht belastet ist 
als die Ruhrkohle. In gleicher Weise ist die Pilsner Kohle 
im Nachtheil gegen die Saar- und sächsische Kohle; denn die 
Saarbrückner und die Pfälzischen Bahnen, welche den Trans- 
port der Saarkohlc nach Süddeutschland vermitteln und die 
sächsischen Kohlen eben dahin verfrachten, haben einen 
dem Pfennigtarif nahestehenden Einheitssatz angenommen.« 


Ausserordentliche Vorträge an der Bergaka- 
demie zu Leoben. 

Versammlung am 26. Januar 1868. 

Ministerialrat)) v. Tunner sprach zuerst von der Ein- 
richtung verschiedener Hammerschläge neuerer Cou- 
itructiou, welche v. J. auf der Pariser Ausstellung zu sehen 
waren, und erklärte speciell die Einrichtung des Schmiede- 
hammers nach Davies Patent, auf dem sogenannten \ia- 
duetwerke bei Crumlin in Südwales, welcher Hammer gleich- 
sam die Stelle der Handschlägel beim Zeugschmieden zu 
vertreten bat. indem er durch Dampfkraft bewegt, ganz frei, 
nach verschiedenen Richtungen schlagend, gestellt werden 
kann. Ferner berührte der Vortragende einen, ebenfalls in 
der engl. Abtbcilung exponirt gewesenen, als Brustharamcr 
und zwar mit einem oscillirenden Dampfcylinder betriebenen 
Schmiedehammer, sowie den in der schwedischen Abtbcilung 
vorfindlicb gewesenen Kunsthammer von Lindahl und Rö- 
mer in Gefle, welcher sehr viel Beifall fand und darum etwas 
näher erklärt wurde. Mit noch mehr Ausführlichkeit und auf 
die Dctail-Conslruction eingehend, erörterte der Vortragende 
den vou Professor Angström in Stockholm construirten 
Brusthammer, mit einem Raitel versehen und vom ü as*er 
getrieben, weil diese zumeist auf die Verwendung von Holz 
berechnete Construction auch für die Verhältnisse von Inner- 
österreich benützt werden könnte. 
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Uebergehend auf die Walzwerke, beschränkte sich der 
Herr Ministerialratli für diessmal auf eine umständliche Er- 
klärung der Einrichtung jenes eigentümlichen Universal- 
walzwerkes, welches vom Belgier Helson erfunden, durch 
den Director Lan einige Verbesserungen erhalten, uud auch 
von diesem durch ein erponirtes Modell in der Ausstellung 
zur Anschauung gebracht war. Es enthalt nur 2 Walzen, 
die zusammen ein geschlossenes Flachkaliber bilden, wel- 
ches Kaliber nicht allein in seiner Höhe, in der gewöhnlichen 
Art durch Verstellung der Oberwalze, sondern auch ebenso 
leicht und schnell in seiner Breite verändert werden kann. 
Näheres über diese Einrichtung findet sich bereits iu der 
österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen von 1867, 
Nr. 28, Seite 220. Oer Vortragende bemerkt dazu noch, 
dass diese Walzen Vorrichtung der eiucs Uuiversal Walzwer- 
kes mit horizontalen Walzen zwar in vieler Beziehung uach- 
stehen dürfte, aber gleichwohl in Rücksicht der reineren 
Kantcnbildung einen Vorzug haben könnte. 

Hierauf hielt Professor Franz Kupelwieser folgenden 
Vortrag über die Anwendung des Spectralapparates 
beim Bessemern: 

Kurze Zeit nachdem derBe9semerprocess an mehreren 
Orten für die Praxis brauchbare Resultate zu liefern be- 
gaun und man die Schwierigkeit erkannte, den Proccss im 
richtigen Momente zu unterbrechen, um eiue bestimmte Qua- 
lität des Scblussproductes zu erhalten, oder nur das Eude 
der Entkohlung des Eisens zu erkennen, suchte man nach 
verschiedenen Mitteln, die Leitung des Processes zu erleich- 
tern und glaubte schou damals in der Anwendung des Spec- 
tralapparatcs ein solches gefunden zu haben. Leider wur- 
den die Resultate dieser Versuche, welche vermuthlich nicht 
entsprachen, da man einerseits von der Spectralatialyse zu 
viel verlangte, und anderseits die Erscheinungen selbst nicht 
näher studirte, um den Grund des Misslingens zu erkennen, 
in den technischen Blättern kaum berührt, noch viel we- 
niger im Detail besprochen und so vergingen Jahre, bis der 
Gegenstand abermals eines Versuches würdig erachtet 
wurde. 

Wir verdanken die Anregung zur erneuerten Anwen- 
dung des Spectralapparates unbedingt Herrn Professor 
Lielegg, welcher sich schon durch längere Zeit mit der 
Spectralatialyse beschäftigt, und die Bessemerflamme mit 
dem derselben eigentümlichen Spectrum untersuchte und 
eine Beschreibung einer grossen Anzahl von, dem Kohlen- 
oxydgase angehörigen Linien iu den Sitzungsberichten der 
k. k. Academie der Wissenschaften und zwar in dem Band 
LV, Heft 1 und Band LVI, l.und 2. Heft des Jahrganges 
1867 veröffentlichte. 

Da dieser Gegenstand aber von grossem Interesse, vor- 
aussichtlich auch von praktischem Nutzen für die Leitung 
des Bcssemerprocesscs zu werden verspricht, und die An- 
sichten darüber sehr divergiren, so sollen zwei Fragen, wel- 
che sich jedem unbefangenen Beobachter nothwendiger 
Weise aufdrängen müssen, eiuer näheren Untersuchung 
unterzogen werden. 

1. Hat die Anwendung des Spectralappara- 
tes zum Leiten des ßessemerprocesses eine wis- 
senschaftliche Begründung? 

2. Welchen Werth hat die Anwendung des 
Spectralapparates zur Chargenleituug für die 
Praxis? 


Was die Beantwortung der ersten Frage anbelangt, so 
kann nicht geleugnet werden, dasB dio Anwendung des 
Spectralapparates zur Chargenleitung wissenschaftlich be- 
gründet ist, indem eine grosse Anzahl der während der 
Bessemercbarge im Spectralapparate sichtbaren Linien nach 
der vom Herrn Professor Lielegg zuerst in oben angeführ- 
tem Aufsatze ausgesprochenen Ansicht als dem Kohlenoxyd- 
gasc angehörig betrachtet werden können, indem ausser 
den daselbst angeführten Gründen noch mehrere andere 
dafür sprechen. 

Hervorzubeben sind zunächst folgende : 

Die Linien, welche dem Kobionoxydgase angehören, 
erscheinen erst, wenn die Temperatur im Bessemerofeu 
steigt und der Kohlenstoff des Roheisens zu verbrennen be- 
ginnt: es bleiben dieselben in der zweiten und dritten Periode 
bis zur vollendeten Entkohlung sichtbar, sind dann, wenn 
die Temperatur am höchsten ist, am hellsten, und verschwin- 
den mit dem abnehmenden Koblenstoffgehalte ziemlich rasch, 
während dieselben nach dem Zusatze von Roheisen, wenn 
der Proccss nach englischer Methode durchgeführt wird, 
wieder sichtbar werden; auch mit freiem Auge kann in der 
Regel eine Reactionsflammc von Kohtenoxydgas wahrgenom- 
men werden. 

Dieselben Linien sind, wenn wir auf die übrigen eben- 
falls meist sichtbaren Linien des Kaliums, Natriums etc. 
nicht Rücksicht nehmen wollen, beim Anwärmcn der Retorte, 
wenn dieselbe mit Holzkohle oder Coaks theilweise gefüllt 
ist, wenn auch nicht so intensiv, doch sichtbar. 

In der Flamme, welche während des 8chlacken- oder 
Eisenabstiches bei einem Hobofen aus der Stieböffnung her- 
ausschlägt, konnte ich ganz deutlich das Kohlenoxydgas- 
spectrum wahrnehmen, während die hellleuchtende Form ein 
continuirliches Spectrum ohne irgend eine Linie liefert. 

Im Focus vor der Form wird zunächst Kohlensäure 
gebildet, die jedoch in der geringen Entfernung, welohe sie 
zwischen glühenden Kohlen im Gestelle zurückgelegt hat, 
in Kohteooxydgns umgcwandelt wurde und das bekannte 
Spectrum zeigte. 

Mit einem Versuche im Kleinen lässt sich dasselbe 
Spectrum, wenn auch uicbt mit derselben Intensität, jedoch 
sehr leicht hervorbriugeu, wenn man auf einen kleinen Sef- 
ström'schen Prohirofen einen mit Cbamottemasse ausgefüt- 
terten etwa 3 */ 2 Zoll hohen abgestutzten Konus aufsetzt, 
und so die Gase zwingt, durch eine kleine etwa 1 bis 1 '/ 2 
Zoll im Durchmesser haltende Oeffnung auszuströmen. Ist 
dcrOfeu etwa 15 Minuten im Betriebe, so hat derselbe meist 
schon die erforderliche Temperatur, um mit dem sehr klei- 
nen Apparate der hiesigen Academie Lielegg’s CO a, COß, 
COy ganz deutlich zu sehen. 

Nach den eben angeführten Beweisen ist wohl kaum 
zu zweifeln, dass diese Linien dem Spectrum des Koblen- 
oxydgases angehöreu, und mau könnte vielleicht nur noch 
die Frage aufwerfeu, ob nicht einige dieser Linien dem Eiscn- 
spectrum zukommen, da mehrere derselben mit den vom 
Herrn Professor Kirchhof bestimmten EUenünien zusatn- 
menfallen. Allein eine solche Annahme hat wenig für sich, 
weil dann die Linien am Ende des Processes, wo die Tem- 
peratur am höchsten ist, statt zu verschwinden, am hellsten 
werden müssten. Ausserdem ist ein Znsammenfallen von 
einzelnen Linien verschiedener Spectra eine mehrfach vor- 
kommende Erscheinung. Endlich wäre auch noch der Fall 
denkbar, ohne im Geringsten der nur allzubekannten Ge- 
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nauißkeit des Herrn Professors Kirchhof nahe treten zu wol- 
len, dass sieb in seine Eisenlinien Kohlenoxydgaslinien ein- 
gescblichen hatten, wenn derselbe bei seinen Beobachtun- 
gen gewöhnlichen Draht, der immer etwas Kohlenstoff ent- 
hält, benützte. 

Da nun diese Linien als dem Kohlenoxydgase ungehörig 
betrachtet werden müssen, so ist cs vollkommen unbegrün- 
det, dass man durch das Verschwinden derselben das Eude 
der Entkohlung des Roheisens bestimmt erkeuuen kann, 
dass man somit in dem Spectralapparate der Theorie nach 
ein zuverlässiges Mittel hat , das Ende des I’rocesses zu 
fixircu und durch Zusatz einer bestimmten Menge Roheisens 
von bekannter Zusammensetzung die Kohlung des erhalte- 
nen Productcs bis zum verlangten Härtegrad durchführen 
kann. 

Weitaus schwieriger ist die Beantwortung der zweiten 
Frage, welchen Wurth die Anwendung des Spectralapparatcs 
zur Chargculcitung für die Praxis habe, weil noch viel zu 
wenig Versuche, die mit der erforderlichen Vorsicht ausge- 
führt wurden, vorliegen. Nichts dessenungeachtet kann nach 
den bis jetzt gemachten Erfahrungen mit ziemlicher Sicher- 
heit angeuommeu werden, dass die Anwendung des Spec- 
tralapparatcs überall dort von grossem Vortbcile sei, wo die 
Linien dea Kohleuoxydgasspectrums bis zürn wirklichen Ver- 
schwinden derselben sichtbar sind und die Beobachtungen 
nicht durch andere Umstände erschwert oder ganz unmöglich 
gemacht werden. Während auf der Bessemerhütte in Graz 
seit beiläufig einem halben Jahre der Spectralapparat, dessen 
Anwendung daselbst durch meiueu Bruder Paul Kupel- 
wieser, der dort als Hüttentechuiker bedienstet war, 
cingeführt wurde, selbst bei verschiedenen Roheiscnsorteu, 
welche verarbeitet wurden, eine grosse Präcisiou iu der 
Arbeit ermöglichte und nur bei stark raucheudeu Chargen 
Zweifel über das Eude der Entkohlung entstehen konnten, 
so wurden mit demselben iu Neuberg bis jetzt eben des 
starken intensiven Rauches halber keine wesentlichen Vor- 
teile erreicht. 

Schon Anfangs Juni 1867 hatte ich mit dem Spectralap- 
parate der Lcobner Bergakademie in Neuberg gefunden, dass 
die Linien des Kohlenoxydgases immer scheu vor Vollendung 
der Entkohlung verschwinden, manchesmal sogar auf kurze 
Zeit wieder sichtbar wurden, und ich schrieb dies einerseits 
dem heftigen Rauche zu, audererseits aber auch der Unvoll- 
kommenheit des Apparates, welcher keine verstellbare 
Spalte hat und somit keine scharfe Beobachtung zulässt. 
Dieser Rauch, der besonders stark in Neuberg auftritt und 
daselbst als Kennzeichen von sehr heisseu und culcn Char- 
gen angesehen wird, wurde nie einer näheren Untersuchung 
unterzogen, weshalb ich versuchte, mit Hilfe einer ge- 
krümmten Schmiedeisenröhro, welche ich etwa einen Kuss 
tief in den Hals der Retorte einsenkte und mit einer grös- 
seren Condcnsationsfiusch e in Verbindung brachte, eine Quan- 
tität der den Rauch bildenden festen Bestandtbcile zu er- 
halten, was auch selbst in der heissesten Periode leicht 
ausführbar war. 

Die Analyse des Rauches, welche vom Herrn Assisten- 
ten Rudolf Schöffel ausgeführt wurde, zeigte, dass der- 
selbe folgende Zusammensetzung habe : 

SiO s = 34-86 
Mn 0 = 48 23 
TcO — 1629 
99-38 


Es scheint somit, dass vorzüglich ein grosser Mangan- 
gehalt dea Roheisens und eine hohe Temperatur die Rauch- 
bildung begünstigen, während der verhältnissmässig geringe 
Gehalt an Eiseuoxydul kaum von Einfluss sein kann und 
der Gehalt an Kieselerde sowohl aus dem Roheineu, wie 
auch aus der Ausfüttcrungsmassc entnommen sein kann, ln 
Graz, wo fortwährend verschiedene Roheisensorten verar- 
beitet werden, machte man ebenfalls die Beobachtung, dass 
nur manganreicbe Rohvisensorten, wenn die Charge heiss 
genug ist, diese intensive Rauchbildung zeigen. 

Durch diu Rauchbildung wird aber bis jetzt diu An- 
wendbarkeit des Spectralapparatcs zur Chargcnleituug we- 
sentlich eingeschränkt, indem sehr manganreicbe Roheiscu- 
sorteu, welche sich ihrer sonsliguu chemischen Constitution 
halber ganz besonders für den Bessemerprocess eignen, 
eine genaue Fixirung der vollendeten Entkohlung nicht oder 
nur unvollkommen zulassen, und cs muss der Zukunft über- 
lassen bleiben, Mittel zu finden, die Rauchbildung zu ver- 
mindern oder zu beseitigen, ohne der Qualität des erzeugten 
Productcs zu schaden. 

Dem Vortrage folgten hierauf Demonstrationen mittelst 
eines vorhandenen Spcctraiapparatus. 

Zum Schlüsse sprach Ministerialratb v. Turnier über 
die Nothwcndigkeit und Rentabilität der Coaksrobciacn- 
Erzeuguug in Steiermark. Der Sprecher zeigte zuerst, 
wie nach den Erfahrungen aller Länder die Risenproduction 
wesentlich auf die Benützung des mineralischen Brennstoffes 
basirt sein müsse, wenn den berechtigten Forderungen der 
Neuzeit nach mehr und billigerem Eisen entsprochen wer- 
den soll. Er besprach, was darin bisher in Oesterreich einer- 
seits bei der Erzeugung des Roheisens und andererseits in 
der weiteren Verarbeitung des Roheisens geschoben ist, 
zeigte, wie ungenügend die Leistungen in crstcrer Beziehung 
geblieben sind, gab die Ursachen an, warum dies so kom- 
men musste, und suchte nachzuweiacu, dass vor allen Kron- 
ländern Oesterreichs Steiermark und Kärnten mit ihrem 
enormen Erzreicbtbum berufen sind, nicht allein das aller- 
beste. mit Holzkohle erblascne Roheisen iu bescheidener 
Menge, sondern auch billiges und gutes Coaksrohciscu in 
grosser Menge, sowohl für den eigenen Bedarf als auch für 
die Nachbarländer darzustcllcn. 

Der Vortragende erörterte nun umständlich, warum in 
der Coaks- oder Steinkohleurohciacn-Pruduction spcciell in 
Innerösterreich bisher nichts geschehen ist, nichts geschehen 
konnte, und zeigte, dass die diesbezüglichen Hindernisse 
nun, wenn auch noch nicht ganz, so doch grössten Theils 
beseitigt sind. Er wies nach, dass ca jetzt vor Allem an den 
Industriellen selbst gelegen sei, um endlich zum Ziulc zu 
gelanget!, dass sie in Steiermark wie iu Kärnten für eiuen 
billigen Erztransport im Grossen die erforderlichen Eisen- 
bahnen herstcllcu. 

Hierauf ging der Herr Ministerialruth auf eine dctail- 
lirte Berechnung der Kosten über, um welche die Erze vom 
Erzberge in Steiermark nach Leoben, als den für eine grös- 
sere Robciscnproductiou geeignetsten Ort geliefert werden 
können, sobald ein Massentrausport von 2 — 3 Millionen Ctr. 
oingeleitet wird, und bewies unzweifelhaft, dass der Zoll- 
ccntncr Erze um einige und zwanzig Kreuzer geliefert wer- 
den könne. Weiters erörterte der Vortragende die Frage 
von wo? und zu welchen Preisen? der für eine grossartige 
Robciscnproductiou erforderliche mineralische Brennstoff zu 
beschaffen sei, und kam hierbei zum Schlüsse, dass der 
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zur Darstellung von 1 Zollceutnor weissen Roheisens erfor- 
derliche Brennstoff nicht über 80 kr., in weiterer Folge 
wahrscheinlich noch billiger zu stehen kommen würde. 

Nun ging der Sprecher auf die Kosten der uöthigcn 
Bohofenanlage ein, unter der Voraussetzung, dass mit dersel- 
ben jährlich eine Million Zollccutncr Roheisen producirt 
werden soll, besprach sodann die Betriebskosten, d. i. die 
Kosten für die Erzröstung, die Zuschläge, Arbeitslöhne und 
Generalien, und gelaugte so gestaltet zu dem Schlussrcsul- 
tate, dass ! Ctr. weisses bis halbirtes Roheisen um 1 fl. 70 kr. 
bis 1 fl 80 kr., oder das graue Roheisen zum Bussemern 
um 2 fl. öst. erzeugt werden könne. 

Schliesslich besprach der Vortragende die gegenwär- 
tigen und die in Zukunft zu gewärtigenden Absatzver- 
h&ltnissc und die Verkaufspreise des Roheisens, woraus die 
volle Ueberzeugung geschöpft wurden konnte, wie zeitgemäss 
ood zugleich wie reutabel ein derartiges Unternehmen der 
Robcisenproduction im Grossen für Steiermark , für ganz 
Oesterreich wäre, und zugleich drückte derselbe seine Hoff- 
nung aus, dieses Unternehmen bald realisirt zu sehen, uach- 
dem die Anregung dafür sowohl von Seite des hohen Mou- 
tanürars, wie von Seite mehrerer unserer vorzüglichsten 
Industriellen mit Sachkenntnis und Vertrauen aufgenom- 
men worden ist. 


Ueber die Verwerthung der Hohofenschlacken 
zu baulichen und anderen Zwecken*). 

Die Hohofenschlacke gestattet , nachdem sie ihren 
Zweck im llohofen erfüllt und aus dem flüssigen in den fe- 
sten Zustand übergegangen ist, verschiedene Anwendungen, 
welcher in Folgendem Erwähnung geschehen soll. 

Die gewöhnlichste Verwendung der Hohofenschlacke 
als Material zu Packlage und Steindecke auf Chaus- 
seeu, erfordert eine Schlacke von grosser Festigkeit. foie 
Schlacke mit einem Uebcrschusse von Kalk, welche an der 
Luft zerfällt, ist zu diesem Zwecke gar nicht zu gebrauebon ; 
die glasige Schlacke zerspriugt zu leicht, und nur eine stei- 
nige, feste Schlacke eignet sich ohne Weiteres zu diesem 
Zwecke- Um jedoch auch eine glasige Schlacke und eine 
Schlacke, über deren Haltbarkeit man nicht sicher ist, als 
Chausseematerial gebrauchen zu köuncu, tempert man häufig 
die Hohofeuschlackcu. Zu dem Ende werdeu grosse, regel- 
recht geschichtete Haufen vou Sciiiackenstückeu aufgebaut, 
deren Zwiachenräumc mit Kohlen oder Coaksabfalt ausge- 
füllt sind. Das Brennmaterial wird augezündet, wodurch 
der ganze Haufen in Hitze kommt. Durch die hierauf vor- 
genommene, sehr langsame Abkühlung verliert die Schlacke 
ihre Sprödigkeit, wie das Glas beim Kühlen. Diese Arbeit 
kann jedoch nur da ausgeführt werden, wo das dazu nöthigo 
Brennmaterial sehr billig ist, wie z. B. in Oberschlesien, wo- 
selbst diu getemperte Schlacke in bedeutenden Mengen als 
Wegebaumaterial Verwendung findet. Die getemperte 
Schlacke leistet, in Steinbrechmaschinen zerkleinert, als 
Steinlage ausgezeichnete Dicuste. Grosse Mengen gewöhn- 
licher Hohofeuschlackcu werdun ferner als Bettungsma- 
terial für Eisenbahnen und zu Flussuferbauten benützt. 


*) Ans der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure, 
186S, Heft I. 


Um die Schlacke auch als Bausteiue zu verwenden, 
lässt man sic im flüssigen Zustande einfach in grössero For- 
men laufen und benützt die Steine nach dem Erkalten zur 
Herstellung von Futtermaucrn etc. ; da aber die Schlacke, 
wio oben gesagt, bei rascher Abkühlung zu leicht zerspringt, 
diese rasche Abkühlung aber bei einer solchen Fabrikations- 
art nicht zu vermeiden ist, so beschränkt sich dadurch we- 
scutlich die Anwendung dieser Methode und verhindert einen 
grösseren Betrieb. 

Etwas haltbarer werden Schlackensteine auf folgende 
Art bcrgestcllt. Man mischt unter die noch flüssige Schlacke 
in einem muldenförmigen eisernen Gcfässo Sand, Coaks- 
asche oder dergleichen, stampft die mittlerweile teigig ge- 
wordene Masse in grosse eiserne Formen und bringt die so 
gebildeten noch heissen Steine iu Haufen, welche mit Coaka- 
abfall oder sonst einem billigen Brennmateriale geschichtet 
werdeu ; das Brennmaterial fangt durch die Wärme der 
Steine an zu glühen, und werden die Steine auf diese Weise 
getempert. 

Die so erlangten Bausteine zeigen zwar eine grössere 
Festigkeit, sind jedoch sehr unansehnlich und können auch 
nur zu Futtermauern und Fundamenimauerwerk verwendet 
werden. 

Diejenigen Hohofenschlacken , welche einen Uebor- 
schuss von Kalk enthalten und durch Einwirkung von Wasser 
und Luft leicht zersetzt werden, deshalb an dar Luft zer- 
fallen, eignen sich sehr gut zur Mörtelbereitung anstatt des 
Sandes, sind jedoch nur selten zu orhalteu, weil der Ilütteu- 
maun nur ungern und gezwungen mit eiucr so schmelzbaren 
Schlacke arbeitet, und eine regelmässige Production dersel- 
ben wohl auf keiner Hütte stattfindet. 

In neuerer Zeit hat mau angefangon, die aus dem Hoh- 
ofen messenden Schlacken zu grauuliren, so dass siu ein 
Koru wie Kies oder Saud haben. Die so zerkleinerte Hob- 
ofenscblacke findet vielfache Anwendung als Kies für Eisen- 
bahnen und Wege, zur Mörtelbereitung anstatt des San- 
des, als Material zur Herstellung vou Ziegelsteinen, als 
Material zur Auflockerung thonigeu Ackerbodens, zur 
Verbesserung saurer Wiesen etc. 

Die Verwendung der granulirten Hohofen- 
schlacke als ßettuugsmateria) für Eisenbahnen und Wege 
etc. ist sehr vortheilhaft, weil das Material ausserordentlich 
wasserdurchlässig ist, die Schwellen deshalb trockener lie- 
gen und haltbarer bleiben. 

Der gewöhnlich zu vorgenannten Zwecken verwendete 
Kies ist nie ganz frei von thouigen, lettigeu Bcstandthcilen ; 
es müsste denn ein ganz reiner Flusskius sein, welcher je- 
doch sehr grob, und nicht überall zu haben ist. 

Die grnuulirte Hobofeuschlacke ist aus denselben Grün- 
den auch ein sehr gutes Material als Unterlage für Strasscn- 
pflaster etc. und ist jedenfalls dem Saude vorzuziebeu. 
Wasser und Luft lösen nämlich einen Theil der bei Pflaste- 
rungen verwendeten Schlacke auf, und wird durch diese 
Auflösung die tiefer liegende granulirte Schlacke zusammen- 
gekittet, ohne dass dadurch die Wasscrdurchliissigkeit ver- 
ringert wird, während die Pflastersteine eiucn besseren Halt 
und eine sichere Unterlage erhalten. 

Auf der Georg-Marienhütte bei Osnabrück wurde eine 
Flüche von 5000 Quadratfuss (492 Qdrtmtr.) Ziegelstcin- 
pflas'cr mit granulirtcr Hohofenschlacke ausgefübrt. Nach 
*/, Jahren musste ein Theil dieses Pflasters tiefer gelegt wer- 
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den ; die zur Unterlage verwendete granulirte Hohofen- 
schlacke war so zusammengekittet, dass man mehrere Qua- 
dratfuss grosse Stöcke zusammen ausheben konnte. 

Anstatt des Sandes zur Morteibereitung verwendet, bat 
die granulirte Hohofenschlacke den grossen Vortheil, dass 
man zur Herstellung eines gut bindenden Mörtels viel we- 
niger Kalk nöthig bat, als weun man Sand verwendet. 

Die meisten Hohofeuscblacken, wenigstens alle dieje- 
nigen, welche ein gewisses Verhältnis* der Hasen, Thonerde, 
Kalkerde etc. zur Kieselsäure enthalten, werden durch Säu- 
ren ganz aufgelöst, und wird die Kieselsäure im gelatinösen 
Zustande ausgesehieden. Dasselbe beobachtet mau bei der 
Behandlung des Gementes mit Säuren, und enthalten die 
Hohofeuscblacken die Kieselsäure in demselben Zustande, 
wie der Trass und Cement. In diesem Zustaude ist die 
Kieselsäure bekanntlich sehr geneigt, neue Verbindungen 
einzugeben. 

Der Quarz oder Sand, welcher ebenfalls Kieselsäure 
enthält, geht nach sehr langer Zeit auch eine chemische 
Verbindung mit dem Kalke ein, mit welchem er bei der 
Mörtelbcreituug gemischt wird. Der hauptsächlichste Grund 
der Erhärtung des gewöhnlichen, aus Sand und Kalk berei- 
teten Mörtels, ist jedoch die Erhärtung des Kalkes durch 
Bildung von kohlensaurem Kalk. 

Diese Bildung findet bekanntlich nur von Aussen nach 
Innen hin allmälig und sehr langsam statt, so dass man in 
der ersten Zeit immer nur eine Masse mit harter Schale und 
weichem, nicht erhärtetem Keroc hat, welche nur eine ge- 
ringe Festigkeit gewähren kann. 

Um beim Kalkmörtel zu beobachteu, wie weit die Bil- 
dung des kohlensauren Kalkes von Aussen nach Innen vor- 
angeschritten ist, taucht man eine frische Mörtelbruchfläche 
in eine Auflösung von gewöhnlichem Eisenvitriol. Es zeigt 
sieb dann in der Mitte dor Brucbflächc ein grüner Nieder- 
schlag von Eisenoxydul, welcher später in gelbes Eisenoxyd 
Obergeht, während überall da, wo schon kohlensaurer Kalk 
gebildet ist, also am Kandc der Bruchfläche, keine Verän- 
derung cintritt. Die Kcaction beruht darauf, dass der kau- 
stische Kalk Eisenvitriol zersetzt, während der kohlcnsaure 
Kalk dies nicht thut. Bei Anstellung dieser Proben findet 
man, dass die erhärtete äussere Mörtelschicht erst sehr dünn 
ist, und dass erst nach sehr langer Zeit der Kalk im Inueru 
erhärtet. Nimmt mau zur Mörtelbcrcitung jedoch Hohofen- 
schlacke von gewisser Zusammensetzung, so wirkt auf sol- 
che Schlacken auch der beigemischte kaustische Kalk ein 
und bildet damit chemische Verbindungen, wie dies ja auch 
beim Trass und Cement der Fall ist, welche ebenfalls die 
Kieselsäure iu einem sogunannten aufgeschlossenen Zu- 
stande enthalten. Die Erhärtung eines Mörtels aus Ilohofcn- 
schlackc und Kalk wird also bewirkt : 

1. durch Bildung von kohlensaurcm Kalk, wie beim 
gewöhnlichen Mörtel, 

2. durch Bildung von chemischen Verbindungen zwi- 
schen der Kieselerde, der Schlacke und dem beige- 
mengten Kalk. 

Diese Verbindung wird durch wiederholte Einwirkung 
von Wasser und Luft, welche, wie oben gesagt, schon ein 
Zusammeukitten der Hohofenschlacke alieiu veranlasst, 
begünstigt. 


Wäbrcud also beim gewöhnlichen Mörtel der Stnd 
oder Kies nur dazu diont, um dem Kalke eine grössere Ober- 
fläche bei der Bildung von kohlensaurem Kalk darzubieten, 
und erst nach langer Zeit eine chemische Verbindung zwi- 
schen Sand und Kalk atattfindet, ist die Uobofeuscblacke 
wie der Trass im Staude, rascher als der Sand, eine feste 
Verbindung mit dem Kalke einzugeheu ; mau braucht drs- 
balb, um eiuen guten Mörtel zu bereiten, weniger Kalk; 
oder, was dasselbe ist, man kann zu eiuem bestimmten 
Quantum Kalk mehr Schlacke nehmen und hat ausserdem 
einen Mörtel, welcher auch im Innero, wie Trass und Ce- 
mentmörtel, erhärtet ist. 

Wird die granulirte Schlacke fein gemahlen, so eignet 
sic sieh noch bedeutend besser zur Mörtclbercitung uud ist 
dann ein vollständiger Ersatz des Trasses uud kann be- 
sonders auch sehr gut zum Verputzen etc. verwendet 
werden. 

Als Beweis hierfür diene das Ergebniss einer durch 
eine Commission Sachverständiger vergenommeuen Unter- 
suchung. 

Auf Veranlassung des Generaldirector* Herrn Emil 
Langen zu Friedrich- Wilbelmshütte bei Siegburg waren 
am 17. October 1861 im Beisein und unter Controle de« 
Herrn Bauunternehmers Homberg eine Anzahl Mörtel- 
proben aus verschiedenen Materialien, behufs späterer 
Untersuchung der erzielten Festigkeit, gefertigt worden. 
Diese Materialien bestanden: 

0 

1. aus frisch gelöschtem Ruppicbterother Kalk, 

2. aus frisch augcliefertem rheinischem Trass, von 
dem Lieferanten angefahren, ohne dass derselbe 
von dem besonderen Zwecke Kenntniss hatte, 

3. aus gewöhnlichem scharfem Mauersaude, 

4. aus grobem porösem Sande, aus Hohofenschlacke 
nach einem besonderen Verfahren des Hrn. Langen 
präparirt; die Körner batten etwa Linseugrösso, 

5. aus demselben präparirteu, indessen fein gemahle- 
nen Scblackensaude, 

6. aus Portlaudcemeut des Bonner Bergwerks- und 
Hütteuvereines zu Bonn. 

Jene Materialien waren in verschiedenen Mischungs- 
verhältnissen zu Mörtel angemacht, sämmtlich in genau glei- 
chen Holzkästcben zu Würfeln von 5 Zoll(l30 Bm ) Quadrat 
bei 2 */i Zoll (65°’’’’) Stärke geformt und unter Aufsicht des 
Hrn. Homberg zur Hälfte einem Erhärten in der Luft, xur 
Hälfte dem Erhärten in nassem Erdreiche ausgesetzt 
wordcu. 

Die vorerwähnten Sachverständigen haben am 12. März 
1862 auf der Friedrich- Wilbelmshütte eine Untersuchung 
jener verschiedenen Mörtelprobeu und deren Festigkeit 
vorgouommen. 

Man schritt zuerst zu einer Untersuchung der Mörtel- 
stücke, um dereu äusserlich erkennbare Härte zu verglei- 
chen, und ging darnach zur Constatirung der rückwirkenden 
Festigkeit durch Zcrdrückungsprobcu über, für welchen 
Zweck eine zu ähnlichen Versuchen erbaute Hebelpresse 
benützt wurde. Die zur Erzeugung des Druckes zu bela- 
stende Wagschale wurde langsam fortschreitend beschwert, 
so dass die einzelnen Stücko längere Zeit den Druck aushal- 
ten mussten und deren Zerstörungsmoment mit Genauigkeit 
beobachtet werden konnte. 
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Erster Vergleich von sieben an der Luft erhärteten Mörtelproben. 




Ergebniss 

Ergebnis» der Zerdrückuugs- 



der 

probe 

Nr. 

Misch ungsverhältniss 

äusserlichen Besichtigung 

es erfolgte die Zertrümme- 



und 

rang hei einer Belastung von 



Uärteuntcrsnchung 

Pfunden 


1 

11 

8 

7 

10 

13 

5 

12 

4 

14 

8 
8 


1 Theil Kalk, 2 Theile scharfen Mauorsandes 


1 Theil Kalk, 1'/, Theile rheinischen Trasses, 
l'/j Theile Mauersand 
1 Theil Kalk, 3 Theile feinen prSparirtcn 
Schlackensandes 


Die Probe war wie gewöhnlicher Mauerinürtel 
erhärtet 

Die Probe war merklich fester wie Nr. 1 


Die Probe war erheblich härter wie Nr. 1 und 11, 
von feinem Oefttge 

1 Theil Kalk, 5 Theile feinen präparirten jNoch härter wie Nr. 3, von demselben feinen 
Schlackeniandes Gefllge 

1 Theil Kalk, 2 Theile feinen, l'/j Theilo iNoch härter wie Nr. 7, das Gefllge weniger fein,* 
groben Schlackensandes die Anwendung gröberen Sandes deutlich 

erkennbar 

1 Theil Kalk, 1'/, Theile feinen, 1'/, Theile Noch ein Geringes härter wie Nr. 10, das Ge- 
groben Schlackcnsandes füge wie bei Nr. 10 

Reiner Portlaudcement ohne Sand und Kalk Am härtesten 

Zweiter Versuch von fünf in der Nüsse erhärteten Mörtelproben. 


1 Theil Kalk, >/, Theil rheinischen Trasses, 
l'/j Theile Mauersand 
1 Theil Kalk, 3 Theile feinen präparirten 
Schlackcnsandes 

1 Theil Kalk, l'/j Theile feinen präparirten, 
1 '/, Theile groben Schlackensandes 
1 Theil Kalk, 5 Theile feinen präparirten 
Schlackensandes 

Reiner Portlandcement, ohne Sand und Kalk 


Die am wenigsten feste der vorliegenden 
5 Proben 

Merklich härter wie Nr. 12, feines dichtes 
Gefüge 

Härter wie Nr. 4, weniger feines Gefüge 
Härter wie Nr. 14, feines dichtes Gefüge 
Am härtesten 


I. 980 
7.380 

17.820 

32.400 
21.420 

15.080 

41.400 

5.600 

II. 700 
11.580 
25.200 
42.800 


Aus vorstehenden Resultaten geht hervor, dass die 
nach Langen’schem Verfahren präparirte Hohofenscblacke 
sowohl für Luft-, wie Wasserbauten ein äusserst schützbares 
Material bietet, welches bei sehr geringem Kalkzusatze einen 
aussergewöhnlicb festen Mörtel liefert und, in dieser Hin- 
sicht zwischen dem rheinischen Trass und Cement stehend, 
dem Ersteren erheblich vorzuzieheu ist. 

Die Mischung Nr. 7 und 8, I Theil Kalk und 5 Theile 
feiuen Schlackensandes, bat sich in beiden Richtungen als 
di© vorzüglichste bewährt, während für Luftmörtel ein Ge- 
menge von feinem und gröberem Schlackensande (Nr. 10) 
sicli schon sehr empfiehlt. 

Das neue Material würde, wegen seiner erheblichen 
Mehrleistung, als der rheinische Trass, nicht nur diesen an 
Werth übersteigend, sondern auch bei gewöhnlichen Luft- 
bauten wegen des in geringerem Masse erforderlichen Zu- 
schlages an Kalk also diesen znm Theile ersetzend, einen 
unverhältnissmässig höheren Werth repräsentiren, als der 
best© Sand. 

Der fein gemahlene Schlackensand hat ganz das Aus- 
sehen des Cumentes; er erhält, wie wir uns durch Versuche 
überzeugten, dem Kalkbrei, selbst bei einem Zusatze von 5 
Tbeilen dieses Sandes, eine auffallende Fette; er wird sich 
bei dem erzielten dichten, feinen Gefüge zu Verputzarbeiten 
besonders empfehlen, als Zusatz zu Ccmeut vorzüglich eig- 
nen und bei der (im Vergleiche zu gewöhnlichem Mauer* 
sande) möglichen, sehr starken Beimengung die Ce- 
mentbenutzung erheblich billiger und daher allgemeiner 
gestalten. 

In Gegenden, in welchen gute Ziegelsteine selten sind, 
kann mau die granulirte Hobofcnschlacko, mit Kalk ge- 


mengt, geformt und gepresst, mit gutem Erfolge als Bau* 
steine verwenden. Die Steine erhärten, wie oben beim 
Mörtel auseinander gesetzt, theils durch chemische Verbin- 
dung der Hohofenschlacke mit dem Kalk, theils durch Bil- 
dung von kohlensaurem Kalk, werden nach 1 bis 2 Tagen 
in grosse Haufen gesetzt und bleiben hier bis zum Verbrau- 
che der Witterung ausgesetzt. Man hat hierbei beobachtet, 
dass die Steine am festesten werden , je öfter sie trocken 
und nass werden, und bängt dies mit den oben angeführ- 
ten Gründen für die Erhärtung der Steine zusammen. 

Die Steine aus granulirter Hohofenschlacke und Kalk 
sind bedeutend leichter, als gebrannte Ziegelsteine ; ein 
Stein von 9 3 /« Zoll X 4 3 / 4 Zoll X 3% Zoll rheinl. (238 X 
124 X 83 mm ) wiegt nur G‘4 Pfd., und eignen sich die Steine 
deshalb besonders auch als Gewölbsteinc, weil sie schwä- 
chere Widerlager gestatten, und sind auch aus diesem Grunde 
in Zwischen- und Fachwänden etc. anderen Steinen vorzu- 
zieben. Die Steine haben, weil sie gepresst sind, sehr 
scharfe Kanten und gerade Flächen, werden am besten mit 
möglichst dünnem Mörtel und möglichst dünnen Fugen ver- 
mauert und veranlassen deshalb einen sehr geringen Mörtel- 
verbrauch. Die natürliche Farbe der Steine ist die eines 
grauweissen Sandateiues, und sehen die auf Georg-Marien- 
hütte und in Osnabrück angeführten Bauten gut uud 
freundlich aus. 

Die aus deu Steinen hergestellten massiven Häuser 
trocknen sehr rasch aus, sind überhaupt trockener, als die 
aus den weniger hygroskopischen natürlichen oder gebrann- 
ten Steinen hergestellten. 

(Schluss folgt.) 


I 




Digitized by Google 


— 64 — 


Literatur. 

Beim Beginno diene* Jahren erfuhr Hintere periodische Montan- 
literatur dttrclt die in Pest-Ofen vorläufig monatlich 2 mal 
in ungarischer Sprache erscheinenden „BAnyäszati es 
kohäszati Lapok* (Burg- und hüttenmännische Blätter) eiue 
Bereicherung. 

Die erste am IS. Jänner auagegebone Nummer beginnt mit 
einem „Gross* des Hrdaetcurs Anton Pech, k. uug. Miniate- 
rialsecretärs, dessen Bemühungen das Blatt sein Entstehen ver- 
dankt. In soiuer Ansprache weist derselbe auf das vorgestockic 
Ziel hin und thcilt nachstehende Programmspunkte mit. 

Erörterung der in das Gebiet des Borgwesen* und seiner 
Hilfswissenschaften cinschlagcndeu Fragen, und Anregung zum 
Ideenaustausch ; Mittheiluug anregender Erseheinungen, Erfahrun- 
gen, Versuche und Verbesserungen, geognostisebe Beschreibung 
einzelner Gegenden, Vorführung der vaterländischen borg- uud 
hüttenmännischen Anstalten mit ihren Retriehseiuriehtungen, un- 
ter bildlicher Darstellung der in Anwendung stehenden vorzüg- 
lichere» Maschinen; desgleichen die Bekanntmachung mit don 
hervorragenderen ausländischen Etablissements und den dort 
auftnuchenden Erfindungen und Erfahrungen; Anzeige und Be- 
sprechung der neuesten literarischen Erscheinungen. Don Hait- 
dolaintcrcssen soll durch regetmässigo Mitthoilungoii über die 
VerkolirabewugUDg auf dom I’roducten -Markte und VerschlciM- 
preise Rechnung getragen werden. 

Das vorliegende Programm umfasst sonach sämmtliche Ge- 
genstände, deren Besprechung einem bergmännischen Facbblatto 
obliegt; selbstverständlich zählt der Kcdaeteur bei Durchführung 
seiner Aufgabe auf die materielle und namentlich geistige 
Mitwirkung seiner Fachgenoasen. 

Den weiteren Inhalt der erwähnten 1. Nummer bilden : 
Beschreibung der ungarischen Saline Soövär mit einer gut aus- 
gefllhrten Abbildung der dortigon Sudhütte. — Ex t r actious- 
versuche behufs Trennung des im Schwarzkupfer enthaltenen 
Goldes und Silbers vom Kupfer mittelst verdünnter Schwefel- 
säure. — Der nächstfolgende Aufsatz bringt eine Beschreibung 
der in mehreren Eisen- und Stahlfabriken Englands bestehenden 
Walzwerke, mit abwechselnd vor- und rückgängiger Bewegung 
der Walzen. 

Den Schluss des Blatte» bilden kurze Mittkeiliingon Uber 
den laufenden Handelsverkehr in Berg und llüttcuproductcu, 
ferner ein Verzeiehuiss der ertheilteii und auf die Montan-lndu- 
strie Bezug habenden Patente. Ein Prcisconrant über Berg- und 
Hüttenproducte liegt separat dem Blatte bei. 

Indem wir unsere I.escr von dem Erscheinen und dem In- 
halte der 1. Nummer de* neuen Facbblatto* in Kenutniss setzen, 
wünschen wir dem nützlichen Unternehmen geistiges und mate- 
rielles Gedeihen. 

Die Entwicklung und Verbreitung der Wissenschaft und 
dor sich darauf gründenden Fortschritte im praktischen Leben, 
sie niligen in welch’ immer Mioin zum Ausdruck gelangen 0 ), sind 
*o recht die eigentlichen gemcinaa in en Angelegenheiten, 
welche nicht nur von Zeit zu Zeit, und auch nicht allein 
diu Fachge Müssen die*- uud jenseits dor Loitha, sondern 
die Montanistikcr aller Länder und Staaten in steter Verbindung 
erhalten. J. 8- 

Bericht über die Fortschritte der Elsenhutten-Technik 
im Jahre 1866, nebst Anhang, enthaltend die Fortschritte der 
suderen metallurgischen Gewerbe. Von A. K. Kcrpoly, k. 
ung. Hilfsvcrwalter, 8. Jahrgang, mit 8 lith. Tafeln. Leipzig, 
Verlag von Arthur Felix. 1807. 


*) Da jedoch diu ungarische Sprache nicht sowie die franzö- 
sische, englische oder deutsche in weilen Kreisen verbreitet ist, 
so wird e* uns sehr angenehm sein, wenn wir durch Auszüge 
au* dem Inhalte dieser neuen Zeitschrift in die Lage gesetzt 
würden, auch unseren Lesern das Wichtige daraus mitsutheilcn. 

O. II. 


Wie vorliegender Baml zeigt, hat Herr Kcrpoly sein 
Unternehmen, von dem vor einein Jahre dor erste Band erschie- 
nen, fortgesetzt und dabei den Plan de» Werke» beibchalleo. 

Wenn wir auch den kurzen ersten Abschnitt „Geschicht- 
liches* mehr als einen Anhang, denn als cineu wesentlichen 
Bestandtheil eines Berichte» über die Fortschritt« dor Tech- 
nik hetrachtun wollen, so nehmeu wir doch auch eine sol- 
che Auswahl des auf dom Gebiete der Bergbau - Geschichte 
zu Tage Geförderten als einen Beitrag zur Kenutniss vom Fache 
gerne mit in den Kauf, sowie der Anhang vom „Kupfer, Blei, 
Zink u. s. w.“ auch nicht unwillkommen ist, wenn er auch eben 
als „Beigabe* nicht den Anspruch auf solch« Vollständigkeit 
macht, wie der Hauptinhalt des Buches. Im Ganzen müssen wir 
die Zusammenstellung als zweckmässig anerkennen und finden 
auch in der gleichförmigen Behandlung dur Auszüge und deren 
Wahl manchen Fortschritt gegen den ersten Jahrgang. Jeden- 
falls wird das Gebotene jedem Fachmanne »ehr nützlich sein, 
da mail sich, ohne specicllc Beschäftigung mit der Literatur, 
also in der Praxis fast niemals genauere Kenntnis» dur so seht 
zerstreuten Nachrichten Über Fachfortschritte verschaffen kann. 

O. H. 


Notiz. 

Bergtt&nner- Versammlungen in kleineren Kreisen meh- 
ren sich mit dem neuen Aufschwünge dor Hergwesvnsindustrir 
und de* Vereinslebeus. So erhalten wir die Nachricht von einer 
am 8. Februar d. •). aus Anlass der Begrüssuiig des neu ernann- 
ten RcrghaupUnannes Weitlek in Cilli vorgekommenen Zu- 
sammenkunft von steiermärkischen Bcrgmänncru , welche be- 
schlossen haben, am 7. März abermals in Cilli zusammenru- 
kommen und sich Uber Fachinteressen zn besprechen. Wir freuen 
uns dieser Bewegung in fachgenossenschaftlicher Richtung uni 
bitten um Mitthoilung eines Auszuges der sich dort ergehender. 
Besprechungen. 


Amtliche Mittheilung 

Einen kurz vor Schluss des Blatte» erhaltenen Erlss» 
Sr. Exccllenz des Ackerbauministers Grafen Potocki an die 
k. k. Berghauptmaiinsrhaftcii ddo. 12. Februar über den-u 
Volk» wirthschaft liehe Aufgaben werden wir in nächster Nummer 
ausfuhrlieh mitthcilen. 


ANKÜNDIGUNG. 


(8—i) Eine Eördermattchlne 

von 14 Pferdekraft, nou, mit Kessel nnd Förderzag ist ftlr den 
äussorst billigen Preis von 4(MH) <1. zu verkaufen. Offerten uni« 
F. G. 8. Nr. 15 befördert die Expedition diesca Blattes. 


Briefkasten der Expedition. 

An die P. T. Herren Abonnenten unserer Zeitschrift. 

Wir sind gerne bereit, in Verlust gorathenc Nummern d« 
nnu vollendeten Jahrgänge« 1 807 zu oraotzen gegen Franco-Eiu- 
srndnng von 20 kr. per Nummer, und so lange unser Vorralh 
von einzelnen Nummom reicht. 

Wir resorriren zn diesem Zwecke cino bestimmte Anzahl 
Exemplare und hitton, uns di« Angabe dos Fohlenden recht bald 
zukommen zu lasacn. 


Diaae Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistisch en Beigaben. Der Prinomeratioaayreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabon nent ea 
erhalten einen oflieiellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- nnd AufbereitungsweM« 
lammt Atlas »I* O r a tis b ei I ac o. Inscrale finden gegen 8 kr. 8. W. oder l'/j Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nnr franco »tigenommen werden. 
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Ein Bandschreiben an die k. k. Berghaupt- 
mannschaften. 

Se. Excellenz der Herr Ackcrbau-Miuistcr Alfred Graf 
Potocki hat au säimntlichc ihm unterstehende Herghaupt- 
mannschafteu der im Keichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder nachstehenden Erlass gerichtet, welchen wir, 
wegen der in demselben enthaltenen leitenden Gedanken, au 
der Spitze des Blattes stellen zu sollen erachten. 


«Die Aufgabe der Bergbehörden ist eine zweifache: die 
Handhabung des Berggesetzes und die volkswirtbschaftiicbe 
Pflege des Bergbaues. Was den ersten Tlieil der Aufgabe 
betrifft, so ist der k. k. Berghauptmanuscbaft ihre Wirksam- 
keit durch das Gesetz und die damit zusammenhängenden 
Normen vorgezeichnet; ich glaube daher, darüber nichts 
weiter bemerken zu sollen. 

Durch den zweiten Theil ihrer Aufgabe sind die Berg- 
behörden in der Lage, zur Hebung der Volkswoblfabrt und 
hiermit zur Erreichung eines der Hauptziele, welche in 
Oesterreich anzustreben sind, mitzuwirkeu. Denn der Berg- 
bau bildet durch die Wertbe, welche er producirt, sowie 
dadurch, dass seine Erzeugnisse die Grundlage jeder Indu- 
strie sind, einen höchst wichtigen Factor im Staatshaushalte. 
Der österreichische Bergbau ist aber gegenwärtig noch nicht 
in allen Tbeilcu auf jener Stufe angclangt, dass nicht eine 
vermehrte Tbätigkeit seine Wichtigkeit für die allgemeine 
Wohlfahrt uoch erhöhen küunte. 

Ich wünsche daher, dass die k. k. Bergiiauptmann- 
sch&ft dem volkswiithschaftlichen Thcile ihrer Aufgabe eine 
besondere Aufmerksamkeit schenke, bei allen geeigneten 
Anlässen anregend auf die Beseitigung von Ucbelstämleu, 
die Erhöhung der Selhstthätigkeit und die Vereinigung zu 
gemcinsamcu nützlichen Zwecken wirke , und nicht nur 
schützend, sondern auch fördernd den Interessen des Berg- 
baues diene. 

Hierbei darf nicht aussor Acht bleiben, dass, während 
zor Handhabung des Berggesetzes die Veranlassung ge- 
wöhnlich in den Eingaben der Parteien gegeben ist, zur er- 
folgreichen volkswirtschaftlichen Pfluge des Bergbaues 


meist die kräftige Initiative der Behörden notwendig sein 
wird. 

Ich überlasse der k. k. Berghauptmannschaft, ihre 
Thätigkeit iu jener Weise zu äusseru, wie sie nach den 
Verhältnissen und Bedürfnissen des Amtsg<-bietes am er- 
spricsslichsten sich Herausstellen wird, will jedoch vor Allem 
auf zwei Momente biuweiseti, welche mir insofern von all- 
gemeiner Bedeutung zu sein scheinen , als dadurch das 
meiner Leitung anvertraute Ministerium iu die Lage gesetzt 
würde, seiue volkswirtschaftliche Thätigkeit zu erhöhen. 
Vor Allem wird es notwendig sein, dass es den Bergbau- 
Unternehmern nicht an solchen aus ihnen selbst gebildeten 
Organen fehle, in welchen die Interessen des Bergbanes 
Ausdruck und Vermittlung fänden. In dem Umstande, dass 
das allgemeine Berggesetz den Heviorausschüssen keinen 
bestimmten Wirkungskreis einräumt, scheint mir die Haupt- 
ursache zu liegen, dass diese dem eben angedcuteteu Zwe- 
cke nicht genügen. Es wäre daher iu Erwägung zu ziehen, 
wie die Kcvicrsausschüssc in einer zcitgomässeu Weise am- 
gestaltet und mit einem angemessenen Wirkungskreise aus- 
) gestattet und hierdurch geeignet gemacht werdeu könnten, 
einerseits im gemeinsamen Interesse liegende Untcruchmun- 
j gen (Schürf- und Aufschlussbaue, Strassen, Schulen, Hilfs- 
casscn u. dgl.) ins Lehen zu rufen, und andererseits die 
Staatsverwaltung als fachkundige Organe nach Art der 
Handels- oder Ackerbnukuinmeru zu unterstützen. Es scheint 
sogar, dass denselben auch gewisse, bisher behördliche 
Functioueu, z. B. die ßeurtheiluug der Abhauwürdigkeit, 
die Austragung von Lohuslrcitigkciten, die Ausfüllung der 
Rubriken der Arbeitsbücher Überträgen werdeu könnten. 

Ich lenke hiebei die Aufmerksamkeit der k. k. Bcrg- 
hauptmaunschaft auf einen bei einer bergmännischen Ver- 
sammlung zu Prag im September 1S65 zur Sprache gekom- 
menen Antrag auf ZusammeDtrctung der Reviergcworkcn zu 
einer Genossenschaft, worüber sieh iu Nr. 44 vom Jahre 1 8(i5 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttcuwcseu 
näherer Aufschluss findet. Ich fordere die k. k. Berghaupt- 
mannschaft auf, mir in dieser Beziehung nach anfälliger 
Einvernehmung von Revierausschüsseu oder sonstigen Ver- 
trauensmännern mit möglichster Beschleunigung im Wege 
der Oberbergbebörde bestimmte Anträge zu stelleu. 
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Weiters halte ich es für notbwendig, dass die Berg- 
hauptmannschaften, oder epeciel) jene Beamten derselben, 
welche zu eigentlich staatswirthBchaftlicben Aufgaben sich 
berufen glauben, die ihnen gebotenen Anlässe zur Thätig- 
keit auf diesem Gebiete nicht unhcntltzt lassen. 

Ich glaube nämlich, dasB es in jedem bergbauptmann- 
schsftlicbcn Bezirke irgend cino brennende Frage geben 
wird, von deren richtiger Lösung die Bcrgbauunternebmer 
das Gedeihen einzelner Bergwerke oder auch den volks- 
wirtschaftlichen Aufschwung eines grösseren Gebietes er- 
warten. Solche Fragen könnten berausgegriffen und zum 
Gegenstände sachlicher Erörterungen gemacht werden. 

Hiebei wäre aber vor Allem im Auge zu behalten, dass an 
dio Lösung von staatswirthschaftlichen Aufgaben mit einem 
gewissen praktischen Sinne geschritten werden müsse, und 
dass blosse theoretische Abhandlungen höchstens dazu 
dieuen wurden, schätzbares Materiale zu geben, nicht aber 
irgend eine Aufgabe der Erledigung zuzuführen. Es müssten 
daher Erfahrungen, die an Ort und Stolle gesammelt wur- 
den, richtige statistische Daten, Vergleichungen mit analo- 
gen Verbältnisson in anderen Bezirken oder Ländern oder bei 
anderen Productionszweigen zu Grunde gelegt und hieraus 
die praktische Lösung der gestellten Frage versucht werden. 

Ich wünsche, dass hiebei der Selbstthäligkeit der ein- 
zelnen Glieder der Berghauptmannscbaften der freieste Spiel- 
raum eröffnet werde, und dass die k. k. Bergbauptmanu- 
schaft die Opcrate derselben mit den eigeueu Bemerkungen 
mir vorlcge. 

Wenn auch derartige Berichte sich nicht immer zu Re- 
gierungsmassrcgcln verwerthen lassen werden, so wird in 
manchen Fällen schon die blosse Veröffentlichung vom 
Nutzen sein, da hierdurch thatsächlicho Verhältnisse klar 
gestellt, Vorurthcilo beseitigt, wenig benützte Bodenschätze 
oder die Mittel ihrer Verwerthung bekannt gemacht und 
neue Unternehmungen angeregt werden könuten. Sollten 
sich in einem speciellun Falle grössere Erbebungen als noth- 
wendig bcrausstellen, deren Kosten aus den bergbaupt- 
mannschaftlichen Mitteln nicht bestritten werden könnten, 
so überlasse ich der k. k. Berghauptmannschaft, geeignete 
Anträge zu stellen. 

leb glaube, dass die hier gegebenen Andeutungen genü- 
gen werden, um die geeignete Wirksamkeit der k. k. Berg- 
hauptmannschaft ins Leben zu rufen und spreche die Er- 
wartung aus, dass die k. k. Berghauptmaunschaft auch auf 
dem volkswirtschaftlichen Gebiete günstige Erfolge zu er- 
zielen bemüht sein wird.“ 

Wien, am 12. Februar 1868. 


Ueber das Vorkommen und die Nutzbarma- 
chung von Kalisalzen in den Salinen-Districten 
Galiziens. 

Vom Rcdactcur*). 

Nachdem auf dein Steinsalzbergwcrka zu Stassfurt im 
Königreiche Preusseu dio sogenannten Abraumsalzc, welche 
Anfangs nnbeuützt geblieben waren, durch den in diesen 

*) Nach einem vom Kodactenr Freiherrn v. Hingen au 
am 31. Jänner isfiö in einer Sitzung der gcol. Reichs- Anstalt 
gehaltenen Vorträge. — Einen am 2.‘t. Jänner in der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften gehaltenen Vortrag des k. k. Profes- 
sors Dr. Gustav Tschcrmak über die Kalisalze in Kalusx 
werden wir in einer der nächsten Nummern mitlheilcn. 


gefundenen Gehalt von Kalisalzen eine hohe industrielle Be- 
deutung erlangt batten, lag der Gedanke nicht ganz fern, 
die Zusammensetzung der Salzvorkommen österreichischer 
Salinen einer gesteigerten Aufmerksamkeit zu würdigen, um 
sich zu vergewissern, ob auch in unseren Sulzwerken indu- 
striell-verwertbbare Nebensalze neben dem Chlornatrium in 
gewinnversprechenden Mengen enthalten seien. 

Nach der Zeitschrift der k. k. geol. Gesellschaft XIV. Bd. 
(1862) berichtete H. Rose am 6- November 1 86 1 in der 
gcol. Gesellschaft über seine Untersuchung eines blauen 
Steinsalzes von Stassfurt, welches mit farblosem Salze zu- 
sammen vorkommt und reich an Cblorkalium ist. Die blauen 
Würfel bestehen nur aus Cblornatrium, die farblosen und 
röthlicbbrauncn enthalten viel Cblorkalium. Rose fand 
die farblosen Würfel aus 2 Atom Chlorkalium und 1 Atom 
Cblornatrium bestehend, also mit einem Gcbaltc von 73 Proc. 
Cblorkalium. 

Aohnliche Vorkommen führt Rose schon damals von 
Kalusz in Galizien an. 

Von jener Zeit datirt die wiederholte Ilindeutung auf 
die Möglichkeit, Chlorkalium in den ostgalizischen Salinen 
zu gewiunen, deren erste Anregung sich auf die eben er- 
wähnte Notiz Heinrich Rose's in Berlin zurückführen las- 
sen dürfte. 

Die schon in den Jahren 1863 bis 1865 im Aufträge 
des k. k. Finanz-Ministeriums vou dem Chemiker dur geol. 
Reichsaustalt Bergrath Carl v. Hauer mit den Soolcn dur 
nordalpinischen Salinen ausgeführten chemischen Untersu- 
chungen führten zu der Erkenntnis», dass der Gobalt an 
Ncben8alr.cn ausser dem Chlornatrium in den alpinen Sud- 
Salinen und beziehungsweise in deren Mutterlaugen nicht 
reich genug erschien, um unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen, namentlich dem Bestand des Salzmonopols, als Ge- 
genstand industrieller Erwerbsunternehmungen Verwendung 
zu findun. 

Dio Resultate dieser Untersuchungen Anden sich im 
Jahrbuche der gcolog. Reichsanstalt Baud XIV, Heft 2 
niedergelegt. 

Im Fubruar I S66 wendete sich der niederösterr. Ge- 
werbeverein an das k. k. Finanz-Ministerium mit der Hin- 
deutung, dass die karpathischcu Salinen oiner Untersuchung 
auf Kalisalze unterzogen werden sollten, und befürwortete 
auch die Benützung der kalisalzreichen Mutterlaugen der 
Seesalinen. 

Letzteres liegt vorläufig ausser dem Bereiche der ärs- 
rischen Saliuen-Verwaltung, weil mit Ausnahme einer ein- 
zigen, nämlich der Saline zu Stagno in Dalmatien, sich die 
übrigen Salinen in den Händen von Privat-Unternehmungcn 
befinden und auch, wie das Beispiel einer chemischen Fa- 
brik nächst Pirano darthut, es Sache der Privatindustrie 
wäre, dio dortigen Mutterlaugen auszuoützen. Dagegen aber 
wurde dio Einsendung von Proben aus den l’roducteu der 
galizischen Salinen angeordnet und deren Analyse dem 
Ilauptprobierer zu Hall in Tirol, Herrn A. v. Kripp, auf- 
getragen. 

Im Dccembcr 1866 brachte ein Bericht des damaligen 
Markscheiders in Wicliczks, Herrn Adolf Ott, eines einsti- 
gen Thciinchmcrs an den Arbeiten der geol. Reichsaustalt, 
wenig Hoffnung gebende Mitthcilungcu aus Wieliczka, nach 
denen in den bisher aufgeschlossenen Thcilcn dieses Salz- 
werkes »kein Vorkommen bekannt gcwordcu war, welches 
nur im Entferntesten an Kalisalze erinnern würde.« 
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Im Februar 1867 langte auch ein vorläufiger Bericht 
des Hauptprobierers von Kripp in Hall ein, welcher Ober 
die Analysen einiger Salzvorkommnisse der Saline Kalusz 
Aufschlüsse gab, in 3 von den untersuchten 1 1 Mineralvor- 
kommnissen ansehnliche Mengen an Chlorkalium uachwics 
and eine ausführliche Arbeit in einem später (Nov. 1867) 
eingelangten , grösseren Berichte nachfolgcn Hess, dessen 
Resultate sodann die Basis weiterer Verhandlungen wurden. 
In der Folge kam es zum Abschluss eines Vertrages mit 
einem industriellen Consortium, welches sich mit der Ver- 
arbeitung von Kalisalzen aus der genannten Saline Kalusz 
za befassen beabsichtigt. 

Aus den erwähnten Mittheilungen v. Kripp's über die 
ihm vorgclegteu Einsendungen galizischer Salincnmuster 
sind nachstehende Daten zu entnehmen, deron Vervollstän- 
digung ich an Ort uud Stelle zu erreichen beabsichtige und 
mir daher Vorbehalte, alsdann auf diesen Gegenstand einge- 
hender zurückzukommen. 

Ich glaube aber jetzt schon aus den von Kripp'schen 
Analysen manches Interessante mittheilen zu sollen. 

Untersucht wurden die Vorkommuissc der Salinen von 
Lacko, Kossow, Stebnik, Kalucz in Galizien und Kaczyka 
in der Bukowina. Kossow und Kaczyka gehören der Stein- 
salz-Gruppe, Lacko, Stebnik und Kalusz der Gruppe des 
Ilasclgebirgc8 an. 

Der Hauptprobicrcr v. Kripp macht jedoch ausdrück- 
lich darauf aufmerksam, dass er die Localvcrbältnissc nicht 
aus cigcucr Anschauung kenne und dass jene, lediglich mit 
eiüge8audteu Stücken vorgenommenen Analysen , nur den 


bedingten Werth einer sorgfältigen Untersuchung über diese 
Stücko geben, was im Allgemeinen von derlei Analysen gilt, 
welche fern vom Orte des Vorkommens und ohne Zusam- 
menhang mit geologischen und mineralogischen Local-For- 
schungcn gemacht werden müssen. 

Dem ungeachtet bieten die mit den Salz-Stufen, sowie 
mit Soolen und Salincnproducten abgeführten chemischen 
Untersuchungen viele schätzbare Aufschlüsse. 

Laczko wird im Ilaselgcbirge betrieben, welches 
nach Stunde 2 streicht, unter 50 Grad verflächt und eine 
Mächtigkeit vou 30 — 40 Klaftern erreicht. Das Hangende 
wird von bituminösem Thonschiefer, das Liegende von 
blauem Thouschiefer mit Gyps gebildet, auf welchem Sand- 
stein folgt. Die Lagerung ist unregelmässig , wellenförmig. 
Untersucht wurden 3 Proben der Bergproducte , eine aus 
deu oberen Mitteln, 1 Klafter vom Hangenden, eine aus der 
Mitte und eine aus der Tiefe vou 69 Klaftern unter dem 
Schachtkranz. Der Gypsgohalt nimmt von Oben nach Un- 
ten ab, von 20'9 pCt. auf 10, 5 und 3"5, in demselben 
Verhältnisse nimmt der Gehalt von Cblornatrium zu von 
77"8 auf 87*5 und 95' 1. Von Cblormagnesium u. Calcium 
nur Spuren, von schwefclsaurem Natron 1 pCt. 1, 2 pCt. 
u. 0"3 pCt. — Kali fand sich nicht. 


Die Soolc gab iu 100 Thcilcn im fixen Rückstände 

flüssig 

Doppcltkohlensaurc Kalkerde . 

. 1 036 . . . 

0-009 

Schwefelsäure Kalkerde . . . 

. 1979 . . . 

0-492 

Schwufelsaures Natron .... 

. 0-036 . . . 

0009 

Chlormagnesium 

. 0-118 . . . 

0104 

Chlornatrium 

. 97-531 . . . 

24*260 


(Tab. Nr. 1) Laczko. Die Hütteuproducte enthielten nachstehende Bestandteile: 


Bestan dt heile 


Kohlensäure Kalkcrde 

Schwefelsäure „ 

Schwefelsaures Natron 

Chlorcalcium 

Chloimsgnesium 

Brom-Magnesium 

Chlorkalium 

Chlornatrium 

Unlöslich (Thon, Sand) . 

Wasscrverlust bei 160 Grad 

C. und Abgang bei der Analyse 

Die Resultate der Analysen von Laczko ergeben mit- 
hin so gut wie keineu Gehalt von Kalisalzen. 

Ein ähnliches negatives Resultat geben die Untersu- 
chungen der Productc von Stebnik. Die geologischen 
Verhältnisse sebeiueu hiervon denen in Laczko etwas ver- 
schieden. Das Salzflötz ist muldenförmig zwischen Stunde 
22 und 23 mit einem Verflachen von 20 — 30 Grad der Ter- 
tiärformation eingelagcrt, deren Liegendes das Neocom 
bildet. 

Beim Abteufen des Ilauptschacbtes traf man nach- 
stehende Schichtenreibe: Dammerde, gelben und blauen 
Letten , Schotter, Letten mit Gyps, Sandstein , blauen Let- 


Blank- 

Salz 

Nachsatz 

Mutter- 

laugen- 

salz 

Pfannkern 

Pfann- 

stein 

Muttor- 

laugo 

Sp. 



Sp. 

6-524 


1 -944 

1-658 

0194 

7-825 

65-913 

0*224 

0112 

— 

— 

0-538 

14-274 

— 

— 

0019 

0033 

— 

— 

0-875 

— 

0134 

0050 

0019 

— 

2-356 

— 

— 

— 

— 

— 

0061 

— 

— 

Sp. 

— 

— 

0 295 

96-941 

97199 

98-540 

91-594 

8-465 

25-249 

— 

— 

0-521 

— 

1023 

— 

1003 

0-990 

0-662 

0 824 

3 313 W. 

— 


— 

«— 

— 

0-4S8AÖ. 



ten mit Gypsadern und in der 18. Klafter Steinsalz mit 
Gyps und Thon untermengt, 9 Grad mächtig. 

Dreimal wechselt dann reines mit thonhaltigum Stein- 
salz iu 3 — 12 Zoll starken Lagen bis endlich in 27 Klafter 
3 Fuss Tiefe ein über 36 Klafter mächtiges Flötz mit einem 
Salzgehalte von 70 — 80 pCt. erreicht ist. Auf dieses folgt 
eine 4 Fuss 6 Zoll starke reine Stcinsalzschicht und darun- 
ter abermals 18 Klafter mächtig Steinsalz mit 80 pCt. Das 
Liegende ist noch nicht erreicht. 

Beim zweiten Abteufen folgten: Gerölle, blauer Let- 
ten mit Schotter, Schotter, blaue Lutten mit Gypsadern uud 
Sandsteinmugeln und in 8 Klafter 9 Zoll Tiefe das Salz- 
flötz, von welchem die Probe Nr. 1 entnommen ist. 

t* 
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Petrefaeten sind bisher noch nicht gefunden worden. 
Von anderen Mineralien kommen ausser Gyps und Auhy- 
drit in den Sandsteinmugeln auch Hornblende und Augit in 
kleineren Krystallen vor. Unweit von Stebnik kommt bei 
Boryslaw Erdöl, bei Truskawicc Schwefel, Schwefelkies, 
Galmei und Gyps , im Liegenden der Salxformation vor. 

Die 3 von dort eingesendeten Proben, welche sich 
feucht erhielten, zeigten ein sehr verworrenes, conglomerat- 
artiges Gemenge. Das mitunter in schönen und grossen 
Schollen au ftretendo Salz ist einem dunklen, nicht bitu- 
minösen Thon eingekittet, welcher nicht die chemische 
Zusammensetzung des lettenerdigen Salzthoncs des gewöhn- 
lichen Haselgebirges hat, sondern zwischen dem Haselgc- 
birgs- und Steiosilzthon die Mitte hält. Die kohlensaure 
Talkerde tritt in demselben nur wenig gegen die kohlen- 
saure Kalkerdc zurück. 

Der Stcbnikcr Salzthon besteht aus: 

72 70 pCt. Thonerde-Silicat. 
ß'63 n kohlensaurcm Eisenoxydul. 

11 '05 * * Kalkerde. 

9'01 n „ Talkerde. 

9939 


An löslichen Salzen enthalten die Proben der obe- 
ren Schichte circa 50 pCt., die der tieferen etwas über 
60 pCt. 

Die Analysen der Berg- und Hüttenproductc von Steb- 
nik gaben die (in der Tabelle Nr. 2) verzeichncten Re- 
sultate. 

Kossow zeigt in seinem Steinsalzlagcr ein Streichen 
nach Stundo 23, ein Verflachen südwestlich unter 60 Grad 
und eine Mächtigkeit von 30 Klaftern. Die Aufschlüsse rei- 
chen in eine Tiefe von SO Klaftern. Die Erzeugung besteht 
thcils aus natürlicher Quellsoole, thcils aus Steinsalz, wel- 
ches aus den die Lagerstätte durchziehenden Einlagerungen 
reinen Salzes gewonnen wird. Die Abfälle werden künstlich 
verwässert. 

Zur Analyse kamen 3 Proben des durch den Berg- 
bau gewonnenen Productes, dann Soole und die llütten- 
productc. 


(Tab. Nr. 2) Stebnik. 
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Doppelt kohlcnsaure Kalkerde . 


— 
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0-036 

Spur 



- 

- 
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Schwefelsäure. Kalkerde .... 

8-245 

8-968 

7'403 

0-376 

0-365 

0-388 

1-098 

1-207 

1-393 

1-877 

1-264 

4-848 

0-131 

Schwefelsäure« Kali 

— 



Spur 

Spur 

0-010 
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— 

Spur 
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0-055 

— 

— 

— 

— 

— 

0-019 
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74-202 

Was«. 

76-210 

Wa*j. 

74-790 

Wass. 









Ausserdem wurde der das Steinsalzlager verunreini- 
gende Thon und das Hangende des Lagers untersucht. 
Der Tb o n enthielt 64'52 pCt. Thonerde-Silicat. 
n „ s 23 '51 * kohlensauren Kalk, 

n n n 4-32 „ „ Magnesia. 

„ „ „ 7*38 „ „ Eisenoxyd. 

9936 

Hier haben also im Gegensätze zum Haselgcbirgsthon 
die kohlcnsaure Magnesia und der kohlcnsaure Kalk ihr 
Verhältnis gewechselt, indem hier der letztere sehr vor- 
herrscht. 

Das Hangende besteht aus 46’72 Thonerdc-Silicat. 

r „ 16'S6 kohlensaurcm Kalk. 

„ n 7'63 n Magnesia. 

„ „ 1 '91 n Eisenoxyd, 

fl n 15*11 Chlornatrium. 

» n 0*45 schwcfcisaurcm Kalk. 

> k 20-33 Wasser. 


Das Liegende, ursprünglich von grauer Farbe er- 
hält beim Glühen die röthlichc Färbung des Hangenden und 
enthält : 

72"66 Thonerde-Silicat. 

4*41 kohlensaurcn Kalk. 

2'3 1 „ Magnesia. 

10'29 „ Eisenoxyd. 

1*12 Cblornatrium. 

Spuren von schwefelsaurem Kalk. 

812 Wasser. 

99-9? 

Die Analysen des Steinsalzes, der Soolen und 
Ilalbsooleu geben nachstehende Zusammensetzungen : 
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(Tab. Nr. 3) Kossow, Bergproducte Hüttooproductc 



Steinsalz in 

Soola 

flüssig 

Hur» 

inanen 

Blank- 

salz 

Pfann- 
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Mutter- 

lauge 

Doppelt kohlonsauror Kalk 

1 



Spur 



Spur 


Schwcfclsnuro Kalkcrdo 


1-607 

1-923 

0-400 

1-092 

1-764 

6632 

0-148 

Chlorcalrium 

0-254 

0176 

0-251 

O- 06 G 

0-143 

0-293 

0-215 

1-38G 

Chlormiigm-sium 

Sp. 

— 

Sp. 

0-043 

— 

0-007 


0-682 

Unlöslicher Thonsand 
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0001 





— 



Chlornatrium 

97-33-t 

97-946 

97-552 

25-649 

98-320 

98168 

93-766 

24-981 

Wassergeh. hei 160 Grad C. uud A)>gang 

0-310 

0-270 

0-274 

0-445 

0-866 

0-387 

— 

— 

ümm Magnesium 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0030 

Chlorkaliuni 

“ “ 


— 

— 

— 

— 

— 

0-057«) 


*) In 100 Thcilen de« festen Rückstandes der Mutterlauge: 0-208 Clilorkaliuui. 


Aus der Saline Kalusz waren 10 Posten cinpescn- 
det worden, deren Nummcrirung hier von Oben nach Unten 
geschieht, so dass der unterste Horizont mit Nr. X bezeich- 
net wurde. Diese Posten sind: 

Nr. I. Vom erston Horizont der Aukebr-Schachtricht 
entnommen. Sie besteht aus schönen Stufen eines blauen 
und farblosen Krystall-GemcngeB, welches ausser y )0 — ‘V |0 
pCt. Gypskryatallcn und chciniBch-rcinen Chlorkaliutnkry- 
stsllen nur blaues chlorkaliumhaltiges Kochsulz cnthttlt. Das- 
selbe enthält 4 — 10 pCt. Chlorkalium, während die Chlor- 
kaliomkrystalle chemisch rein sind und meist wasscrhcllc 
Würfel bilden, die mitunter säulenförmig verlängert, auch 
in Combination mit dem Octaäder auftreten. Dio blaue 
Farbe folgt nur den Kochsalzkrystallcn. 

Wo die Krystalle mit Thon in Berührung treten, gehen 
sie häufig in ein eisenoxydroth gefärbtes Salz über und hier 
zeigt sieb dann auch die grösste Anhäufung des Chlorka- 
liums, (Tab. Nr. 4 Post I. a). 

Nr. II. Aus dem Hangenden der Haupt- Anlags-Scbacbt- 
riebt, genannt uv. Schwind« 10 Klafter vom Tauben im 
mittleren Horizont entnommen , besteht aus Steinsalz mit 
Thon-Beimengung und Anhydritschnüron. 


Nr. UI. aus einer 1 Klafter mächtigen Hatigcnd- 
schicht 15 Klafter vom Tauben im mittleren Horizont der 
Hauptschachtriebt, genannt »v. Schwind.« 

Diese Schicht Nr. III ist cs, welcher die grösste Wich- 
tigkeit für die Gewinnung von Kalisalzen beigclegt wird. 
Die in Nussgrösse eingeaeudeteu Probestückchen stellen 
sowie die Post Nr. 1. ein mit etwas Tbon und Anhydrit 
durchzogenes Conglomerat von Chlorkalium und Kochsalz- 
Krystallcn dar , nur dass iin Gegensatz zu Nr. I die Farbe 
desselben gänzlich roth von Eisenoxyd erscheint uud von 
blauem Salze nichts als Spuren zu bemerken sind. 

Die Nr. IV, V, VT, VII sind aus einem und demselben 
Horizont aus der Mitte des Sulzflützcs und rcpräscutiren 
dessen Durchschnittsgehalt an Salz. 

Nr. VIII und IX sind aus dem Liegenden dieses mitt- 
leren Horizontes. 

Nr. X ist aus dem Hangenden des 20 Klafter tiefen 
Horizontes. 

Die folgenden Tabellen Nr. 4 a, b und c geben einen 
Ucbcrblick über die bisher mit den Bergproducten, Soolen 
und Hüttenprodiictcn der Saline Ka I u s z angastellten che- 
mischen Untersuchungen. 


(Tab. Nr. 4 a) Kalusz. 
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0-013 

0-019 

0*01 1 
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Wassergeh. Uber IGO* C. 

29-993 

63-871 
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91-41*2 

89-112 

91-040 
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86*950 , 

Azuüyflon-Abgnng . . , 

1*080 

00-28 

0-236 

0*268 

0-831 

0-637 

0*461 

0-397 

0-472 

0-302 

0*064 
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(Tab. Nr. 4 b) Kalusz. 


S o o len 
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— 
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0-202 

— 
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— 
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0-229 
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0-623 

Chlorkalium 

— 

0-689 

— 

0-545 

Chloruatriuni . 

25-678 

25-889 

25083 

i 

26-677 


(Tab. Nr. 4 c) Kalusz. 
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lieber die Verwerthung der Hochofenschlacken 
za baulichen und anderen Zwecken. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Diese Eigenschaft macht die Steine besonders geeignet 
zu Arboitcrwobuungon, welche gewöhnlich sehr be- 
schränkt, mit dünnen Wänden gebaut, deshalb feucht und 
für die vielen sie bewohnenden Menschen ungesund sind. 

Das bauende Publicum fragt zuerst nach der Wetter- 
beständigkeit der Steine und glaubt erst einige Winter war- 
ten zu müssen, um sich ein Urthcil darüber bildou zu kön- 
nen, ob die Steine dem Froste widerstehen. Man kann jedoch, 
was dem Techniker bekannt ist und hier nur der Vollstän- 
digkeit wegen erwähnt wird, Bausteine, Dachpfannen etc. 
am besten im Sommer oder in der warmen Stube auf fol- 
gende Weise auf ihre Widerstandsfähigkeit gegen Frost 
prüfen: 

Ein Stückchen von 2 bis 3 Zoll (50 bis S0 mm ) Cubus 
des zu prüfenden Steines wird in eine concentrirte Lösung 
von käuflichem Glaubersalz getaucht und irgendwo im Zim- 
mer an einem Bindefaden aufgehängt. Nack einiger Zeit ver- 
dunstet das Wasser aus der Auflösung des Glaubersalzes, 
welches in Folge dessen krystallisirt und dieselbe, oder viel- 
mehr eine viel stärkere Wirkung auf den Stein hervorruft, 
als frierendes W'asser, welches doch auch nur durch die 
beim Festwerden eintretendc Volumcnvergrösserung auf eiu 
Auseinanderpressen der Steinpartikclchcn wirkt. 

Man wiederholt das Eintauchen und Trocknenlassen 
nach 2 bis 3 Tagen and findet, dass Steine, welche dem 
Froste nicht widerstehen können, durch das Glaubersalz 
ganz auseinandergetrieben werden , so dass ganze Stück- 
chen Stein von den Spitzen der sich bildenden Krystallc 
y, bis % Zoll (O™" 1 bis 10 lnm ) von der Steinprobe abge- 
hoben werden. Die Steine aus llohofcnscblacke und Kulk 
widerstehen dieser scharfen Probe sehr gut , haben aber 
auch schon während mehrerer Winter dem natürlichen Froste 
getrotzt und sich bei den im vorigen Jahre ausgeführten 
massiven Wohngebäuden auf der Georg-Marieuhütto besser 
gehalten, als gebrannte Ziegel. 

Steioe, welche aus granulirtcr und dann fein gemah- 
lener Hohofenschlacke mit Kalk hergestcllt werden, sind 
allerdings fast ebenso schwer, als gebrannte Steine, erhärten 
aber viel rascher uud erlangen eine Festigkeit, welche mit 
Jedem anderen Baumateriale concurriren kann. Sie bieten 


im Uebrigen alle oben erwähnten Vortbeile der Steine au* 
granulirtcr Schlacke mit Kalk, und wird mau bald beginneo, 
aus denselben grössere Quadern, Fa^ousteine, Gesimsstücke, 
Flurplatten, Trottoirsteine etc. anzufertigen. Die aus dieser 
Masse hcrgestclltcn gewöhnlichen Steine können unbedingt 
zu den Ausscnwändeu grösserer Gebäude verwendet werden, 
während die aus nicht gemahlener grauulirter Schlacke mit 
Kalk hcrgestclltcn Steine mehr zu kleineren Gebäuden und 
innerem Ausbaue grösserer Gebäude ihre Verwendung fin- 
den werden. 

Die granulirte Hohofenschlacke kann wegen ihrer 
Auflöslichkcit durch Wasser und Luft, welche etattfindet, 
wenn kein kaustischer Kalk zugesetzt wird, eine ausge- 
dehnte Anwendung in der Agricultur finden, z. B. um schwe- 
ren thonigen Boden aufzulockern und um saure Wiesen zu 
verbessern ; die granulirte Uohofuuscblaekc wirkt bei dieser 
Anwendung ähnlich, jedoch besser, als Mergel. 

Wegen ihrer grossen Porosität bietet die granulirte 
Ilobofeuschlocke den Atmosphärilien eine viel grössere Ge- 
legenheit, dieselbe zu zersetzen, und würden die ausgezo- 
geneu Substanzen dadurch für die Pflanzen viel leichter 
assimilirbar, als bei dem dichten Mergel. 

Wie wichtig für gewisse Pflanzen , z. B. Gräser nod 
Getreide, die erleichterte Aufnahme der Kieselerde ist, 
welche durch dio granulirte Hohofenschlacke berbeige- 
führt wird, ist aus der von Herrn Professor A. Vogel in 
München im Jahre 1866 verfassten und von der königl. 
Akademie der Wissenschaften in Berlin gekrönten Preis- 
sebrift über die Aufnahme der Kieselerde durch Vegctabi- 
lieu zu ersehen. 

Auszüge aus dieser Preisschrift über die Bedeutung 
der Kieselerde in der Pfianzencrnährung finden eich im 
1. Deccmbcrhcftc 1866 von nPolytecbn. Journal«, i« 
,, Deutsche Gcwerbezeitung“ 1866 und in Nr. 46 der „We- 
stcrmaim’schen Monatshefte.“ 

Eine Verwendung der Hohofcnschlacken zur Fabrik*- 
tion von Alaun und Wasserglas soll hier noch kuti 
erwähnt werden. Hobofenschlacken mit einem gewissen 
Thonerdegehalte, welcher, wie schon oben gesagt, zwischen 
8 bis 25 pCt. schwankt, werden in Salz- oder Schwefel- 
säure aufgelöst, uud kann dann durch verschiedene, nicht 
schwierige Manipulationen Alaun oder Schwefelsäure Thon- 
erde und Wasserglas hergestellt werden; als Nebcnpro- 
ducte werden dabei entweder Chlorkalium oder Gyps ge- 
wonnen. 
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Die Firma Meyer & Boy ring in Osnabrück hat 
cs übernommen, die verschiedenen Verwendungen der Hoh- 
ofenschlacken auszubeuten und ist jederzeit bereit, etwa 
nöthige Auskunft auf desfallsige Anfragen zu erthcilcn. 

Juli, 1867, r. 


Literatur. 

Die krystallinischen Felsgemengtheile nach ihren minera- 
lischen Eigenschaften, chemischen Bestaiidthoilcu, Abarten, 
Umwandlungen, Associationen und Kclshildungsweiscn für Mi- 
neralogen, Gcognosten und Bergleute vou Dr. Ferdinand 
Sen ft, Professor der Naturwissenschaften etc. in Eisenach. 
Mit verschiedenen Tabellen, Holzschnitten nnd 1 lith. Tafel. 
Berlin, 1868. Verlag von Julius Springer. 

Eine tiof eingehende Arbeit ist es, welche wir in dem vor- 
hVgonden umfangreichen Werke (752 Scilcu) begrüssou, und wel- 
che umsomehr Beachtung verdient, als die neuesten Forschungen 
der chemischen Getteiuslehrc den Bildung»- und Utnbilduiigs- 
proccssen der anorganischen ßrstandtheilo der Krdritido crhtibto 
Bedeutung an sich und insbesondere für unser Fach gegeben 
hat, welches sich nicht bloss mit dem Vorhandensein von Lager- 
stätten begnügen kann, sondern das Studium ihrer Bildung und 
Umbildung als einen Wegweiser für praktische Zwecke der Auf- 
schlüsse sowie der Weiterverarbeitung erkannt hat. 

Der luhalt zerfällt in 2 llauptahthcilungcn: I. Diu Um- 
wandlungen und Associntious-VorliXItnisso der Mineralien im All- 
gemeinen. II. Spociclle Beschreibung der krystallinisehen Fels- 
gemeugthcile. Beide Uauptabllieiluiigcn sind systematisch unter- 
grtbeüt. 

So viul mineralogisch, chemisch nnd geologisch Theore- 
tisches in den zahlreichen l’nter-Abschnitteii des Buches behan- 
delt wird , so wUrde man sehr irren , wollte man dem Inhalte 
nicht auch ein vielfaches praktisches Iuteressc für die Gauglcbro 
und den Bergbau zuerkennen. 

Statt eines trockenen Inhaltsregistcrs wollen wir lieber ein 
paar Beispiele aus dem mit grossem Fleissc gearbeiteten Werke 
Anfuhren, so weit solche Bergmänner intcrcsaircn können. Eines 
dieser Beispiele ist die auf Seite 240 beschriebene Bildung des 
Galmeis im dolomitischen Gebirgo. Der Verfasser sagt: „(So) 
wie Beimengungen voll kohlensaurcm Eisen- und Maugauoxydul, 
<o befördert auch Zinkcarhonat diu Zersetzung des Dolomites. 
Ks ist schon oben mitgcthcilt worden, dass der Dolomit von der 
Scharley-Grubc bei Tarnowitz in Schlesien und von Altonberg 
bei Aachen 1 — 2 Procent Zinkcarhonat boigemengt erhält. Wirkt 
non kohlensauerhaltigcs Wasser auf einen solchen Dolomit ein, 
Ki laugt dasselbe das Zinkcarhonat aus . so dass die Dolomit- 
masir zcllig, mürbe und klüftig wird. Das mit dem Zinkcar- 
bmiat beladene Wasser drängt sielt nun durch die Zellen, Klüfte 
und Spalten dieser Dolomitmassc, und setzt in denselben allmä- 
lig bei seiner Verdunstung sein Zinkcarbonat als Galmei wieder 
ab.“ Wer genau beobachtet, dürfte dies auch bei den Erzlager- 
stätten von Blciberg und Raild bestätigt Huden, und Fingerzeige 
für weitere AufschlUsso daran» entnehmen. 

Ein anderes Beispiel findet sich auf S. 276 u. ff., wo die 
Bildongsweise des Stciusnlzcs mit seinen sogenannten Neben- 
saltcn entwickelt wird, welcho seit der Analyse der Ahrautnsalzc 
von Stassfurt eine ganz besondere Kali-Industrio ins Lehen ge- 
tafen haben, welche in jüngster Zeit auch hoi uns Wurzel zu 
fasten beginnt und bei Kalusz in Galizien diu ersten Anfänge 
vorbereitet sind. 

Wir empfohlen dieses Werk allen Freunden der Gesteins- 
kunde and allen Fachgenossen, welche dem Studium nutzbarer 
Lagerstätten ihre Aufmerksamkeit widmen wollen. 

Die Ausstattung ist höchst anständig. O. H. 

Bericht über die Weltausstellung in Paris 1867 in Bezug 
anf die ausgestellten Objecte der im Pilsner Handelskammer- 
Bezirke vorkommenden Industrie-Zweige. Verfasst im Aufträge 
der Handels- und Gewerhokammcr vom Kanmier-Socrotär 
Adolf Stepanc k. Pilsen, Druck von Ignaz Sohirbl, 1868. 

Wir haben schon in der letzten Nummer dieser Zeitschrift 
•Las Capitcl „über .Steinkohle“ aus diesem Berichte thcilwcisc 
voitgethcilt, aus dem zn ersehen ist, dass gelegentlich des Aus- 


stcllungsbcriehtcs Interessen der Industrie des Kammorbczirke* 
mit Prcimiithigkcit besprochen werden. 

Ein Theil des kleinen Wcrkchcns (8 Seiten unter 70) ist 
oiner sehr scharfen Kritik der üstorr. Ausstellungs-Commission 
gewidmet Obwohl der Ton derselben keineswegs gemässigt ge- 
nannt werden kann, mag er doch vielleicht entschuldbar sein, 
da auch von anderen Seiten ähnliche Klagen in sehr eindring- 
licher Weise auftraton und insbesondere vou montanistischer 
Seite die Sorge ftir die Ausstellung Vieles zu wünschen (Ihrig 
gelassen haben soll. Dagegen können wir dem Verfasser nicht 
Kocht geben, dass er seinerseits bloss deshalb unterliets, über 
dio ausgestellten Bleierze zu herichton, „weil dio Bleibcrg- 
worksbosilzcr der Kammer nicht beigotreten sind.“ Diese Zurück- 
haltung der letzteren, deren Gründe wir nicht kunnen, mag viel- 
leicht zu tadeln sein, allein da Blciurzo ans dem Pilsner Be- 
zirke ausgestellt waren, so hat der Leser obigen Berichtes einen 
Anspruch in demselben etwas darüber zu Huden , und sollte in 
seiner Erwartung nicht getäuscht, somit unschuldiger Weise dafür 
gestraft werden, das» die Ausstcllcndcn Blcibcrgwcrkshcsitzer in 
cino Spannung mit der Kammer gerntben sind! Da der Verfas- 
ser so gerocht ist, ungeachtet seiner Klagen (Iber diu Ausstel- 
lungs-Commission dennoch die Bclhuiligung an ferneren Ausstel- 
lungen „unbedingt“ nnzurathen, so hätten wir jono etwas klein- 
liche EmpHndliclikeit gegen die renitenten Bleigewerkschaftcn 
nicht erwartet! Diese Lücke macht eben für unser Fach dieses 
sonst schätzbare Büchlein minder werthvoll. O. II. 


Notiz. 

Neues Vorfahren zur Stahlfabrikation von Heaton. 
Die Aufmerksamkeit der SUdstaffordshirer Eisenwerksbesitzer 
hat sich neuerlich allgomoin auf ein von Heaton (auf 
den Langlcy-Mills zu Nottingham) erfundenes Verfahren zum 
Feinen von Roheisen und zur Umwandlung desselben in Stahl 
gerichtet. Das Nachstehende enthält eine kurze Beschreibung 
des Verfahrens. „Sichen bis neun Pfd. Natronsalpeter werden 
in einen beweglichen eisernen Boden gebracht , der mit einer 
durchlöcherten Eisenplatte bedeckt und dann durch Verholzung 
mit cinom cylindrischon , mit feuerfestem Tbono ausgefütterten 
Umuandlungsgefäase (statt der gewöhnlichen Birne) verbunden 
wird. In letzteres wird ans einem Cupolofcn eine Charge von 
ungefähr 14 Clont. Eisen abgestochen, worauf etwa S'/j Minuten 
lang ein rasch verlaufender Vcrbrcnnuugsproccss stattHndet. 
Zuerst entwickeln sielt in Folge dor Zersetzung des Salpctor- 
sättresalzes rollte Dämpfe; dann wird die Klamme bläulich und 
zuletzt färbt sie sielt dunkel; darauf tritt in rascher Folge cino 
Keilte von scharfen Explosionen auf und glänzende Funken flio- 
gon umher, eine Erscheinung, welche dem beim Bessemern zu 
beobachtenden FtinkensprUheii einigcruiaascn ähnlich ist. Wenn 
die Reaetion aufgehört hat, wird tlas Metall in Zaine nbgesto- 
clten oder gegossen.« — Mittelst dieses Verfahrens soll ein 
ganz stahlähnliches Product erzeugt werden; allein allem An- 
scheine nach sind die Versuche bis jetzt noch nicht mit der 
Gründlichkeit abgcfUhrt worden, welche erforderlich ist, um Ver- 
trauen auf die Resultate zn erwecken. Jedenfalls werden dio 
Fachmänner die beabsichtigte Fortsetzung der Versnc.ho mit 
grossem Intoresse verfolgen und mit Spannung dor Veröffent- 
lichung der auszuführenden Analysen entgegcnschen , welcho 
über dio Natur der durch diesen chemischen Proccss orzougten 
Producte Aufschluss geben sollen. Scho» haben sich mehrere 
bedeutende StalTordshiror Häuser dor Sache angenommen nnd 
dieso sollen sielt auch von dom reellen Wcrthc des Verfahrens 
überzeugt haben. Sic beabsichtigen, dasselbe hauptsächlich zum 
Feinen des in dieser Grafschaft in grossen Mengen pmducirte.n 
sogenannten „Cindcioiscns“ anznwenden. Dio von Tag zu Tag 
sich mehr geltend maeliendc Nothwcndigkoit , sehr bedeutende 
Mengen von Stahl zu produciren, welche jetzt zu Zwecken ver- 
wendet werden, für die man früher Schmiedeeisen benutzte, 
hat ein Verfahren zur Stahlfabrikation höchst wünschenswert)! 
gemacht, dessen Ausführung nicht mit so bedeutenden Kosten 
verbunden ist, wie die Einführung de« Bessemerprocesses. 

{» Berggeist/) 
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Amtliche Mittheilung. 

Z. 601. 1868. Kundmachung. 

Bergbau verbot. 

Gemäss Erlasses der bochlöblichcn k. k. Stattlmltcrci zu 
Prag als Oborbergbohürdc vom 5. Februar 1808, Z. 2854, wird 
hieinit bekannt gemacht, dass mittelst rechtskräftiger oberberg- 
behiir etlicher Entscheidung vom 2. Novemher 1807, Z. 40202, 
jeder Bergbaubetrieb in dem nachstehend bezeiehneten Gebiete 
aus Rücksichten für die Anlage des Brdxer Bahnhofes und an- 
derer zum Betriebe der bereits coneessionirtcii Tcplitz-Komotaucr 
Eisenbahn nütbigen Gebiiudc, sowie zu Gunsten der Erweiterung 
der Stadt Brüx, im Sinne des §. 18 nllg. B. G. und der Mini- 
sterial-Vcrordnung vom 2. Jänner 1850 g. 4 auf die Dauer der 
Nothwcndigkcit für unzulässig erklärt werde und dass demnach 
keinerlei Berechtigungen zum Bergbane in diesem ausgeuom- 
mcucn Gebiete ertheilt werden. 

Dieses Schutzgebiet liegt in der Gemeinde Brtlx und wird 
begriiuzt : 

1. Südlich von dem Fahrwege, Parzelle Nr. 3044 und zwar 
von der Teplitzer Vorstadt in Brüx (Tascbcuberg) augefaugeu 
bis zur Einmündung dieses Weges in den Feldgraben, Parzellc 
Nr. 3271. 

2. Westlich von dem Feldgraben, Parzelle Nr. 3271 bis zur 
Einmündung dieses Grabens in die BrUx-Jobnadorfer Strasse, 
Parzelle Nr. 3930, nud dem von einer, von dem letztgenannten 
£iiiu)ündiuigs|umkte bis zum Vereinigungspunkte der Parzellen 
Nr. 3107 uml 3158 mit der Brüx-Obcrtoutcnsdorfcr-Strasse, Par- 
zelle. Nr. 3925 sich liinzicheudcu geraden Linie. 

3. Nördlich durch eine von dem vorbcscbricbcnen Vereint- 
gungspunkte der Parzellen Nr. 3157, 3158, 3925 nach Stunde 7 
bis an die westliche Marksclieido des Theresia- Nr. VIII Gnt- 
beimiasses des Eduard Perutz & Cons. gestreckten Linie. 

4. Ocstlieh von den westlichen Markscheiden der Perutz' 
sehen Grubeumasscn Theresia- Nr. VIII und IV bis zur städti- 
schen Zicgclbütto, dann von einer von dieser Zicgelbütte bis zur 
Einmündung des Weges, Parzelle Nr. 3944 in die Teplitzer 
Vorstadt Tascbcuberg laufenden geraden Linie. 

Von der k. k. Bcrghauptimumschnft 

Koiuotau, am 18. Februar 13G8. 


ANKÜNDIGUNG. 


Wasserkunst der Stadt PeBt. 

Es werden GuBieisen-RÖhren mit Durchmesser vou 
4 Zoll bis 20 Zoll benöthiget- 

Alle Fabrikanten von Wasser-Rühren, welche gesonnen 
sind, der Municipalität der .Stadt Pest solche Köhren zu liefern, 
werden eingeladen, die gedruckten Bedingnisse, Formulare des 
Anerbietens und Zeichnungen von dem Oberbürgermeister und 
Präsidenten der Stadt-Wnsscrkimst-Coimnissiou, am oder nach 
«lein 9. März 1. J. sich zu verschaffen , so wio die Formulare 
des Anerbietens in vorgeschricbcnor Weise nuszufüllen, dann mit 
der Aufschrift .Anerbieten für Rühren“ versiegelt, vor oder am 
31. Mürz L J. cinzusendcn. 

Pest, mn 10. Februar 1808. 

W. Lindley. 

Es worden Gaaaelsen-Sohoaae (Schrauben -Vcntilo) 
mit Durcbmesscr von 4 Zoll bis 20 Zoll benülhiget. 

Alle Mechaniker und Fabrikanten, welche gesonnen sind, 
der Municipalität der Stadt Pest solche Schosse zu liefern, 
werden eingeladen, dio gedruckten Bedingnisse, Formulare des 
Anerbietens und Zeichnungen, von dem Präsidenten der Stadt- 
Wasacrkmist-Commission, am oder nach dem 9. März I. J. sich | 


zu verschaffen, so wie ersucht, die Formulare des Anerbieten! 
in vorgeschriehener Weise nuszufüllen, dann mit der Aufschrift 
„Anerbieten (Ur Schosse“, versiegelt, vor oder am 31. März 1. J. 
ein zusenden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindley. 

Es wird eine Dampfmaaohlne von 30 bl« 35 Pfer- 
dekraft (nominell) für die provisorische Wasserversorgung 
benöthigot 

Diese comlcnsircndc Maschine soll horixontalwirkend, und 
in der Art mit den 3 Pumpen und Schwungrad verbunden «rin, 
dass dieselbe vereinigt das Wasser 60 Fuss, zu zweien 75 Fus» 
und einzeln 150 Fuss hoch saugen und treiben könne. 

Die Maschine uml die Pumpen sollen auf einer soliden 
selbstständigen gusseisernen Platte ruhen. 

Das Saugrohr soll hei einem Durchmesser von 20 Zoll, 
ciuo Länge vou 25 Fuss haben und geeignet eingerichtet sein. 

Die Pumpen müssen mit Vacuiim und Luftkessel ver- 
sehen werden. 

Eh müssen 2 Dampfkessel mit ailcu geeigneten Vorrichtun- 
gen, jeder reichlich genügend, um die Maschine mit mässigem 
Feuer zu betreiben, bcigestellt werden. 

Indem die Zeit cs nicht erlaubt, ein bestimmtes System 
für diese Anlage vorznsebreiben, wird ersucht, dass jeder Con- 
current seine eigene Zeichnung so wie die Beschreibung der 
Construction und der Leistungsfähigkeit seinem Anerbieten bri- 
schliesscn wolle. 

Es wird ersucht, dio Preise für die Maschine, daun tur 
die Pumpen so wie für dio Kesseln separat anzugehen. 

Die Fundirungs- und Maucrungsarboiten werden durch die 
Stadt Pest hcrgcstellt, der Ucbornohmcr ist jedoch verpflichtet, 
seine Maschine nufzustcllen und in Gang za sotzen, und durch 
3 Monntu von seinen Bestellten betreiben zu lassen, und für 
dieselbe zu haften. 

Ein Drittel der contraliirteu Summe wird bei Abschluss 
des Contrae.tes, das zweite Drittel nach vollendeter Aufstellung 
der Mascliine, und das letzte Drittel nach Ablauf der dreimo- 
natlichen Haftungszeit so wie nach Ausstellung des Certificate» 
durch Herrn W. Lindley, Ingenieur en Chef, laut welchem derselbe 
bestätiget, dass der Contract vollständig erfüllt worden ist, (un- 
bezahlt werden. 

Das Anerbieten ist versiegelt, und mit der Aufschrift 
„Anerbieten für die Dampfmaschine- sind unter der Adresse 
„An den Oberbürgermeister uml Präsidenten der Stadt- Wasser- 
kunst in Pest“ am, oder vor dem 31. März 1. J. ciiizurcich.il. 

Die Maschine mnss am, oder vor dem 31. August 1. J. 
in Gang gesetzt werden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindley. 

Rohren Probier- Maschine. 

Die Commission für dio Wassorknnst dor Stadt Pest be- 
nüthigot eine Kuhrcn-Probicr-Maschino. 

Die zu probircndcu Rühren haben einen Durchmesser 
von 4 Zoll bis 24 Zoll englisches Mass, der Druck, welchen 
die Maschine ausühen und registriren soll, muss gleich einer 
Wassersäule von 600 Fuss Höhe sein. 

Die Mascliine muss am oder vor dein 31. Mai I. J. an 
den Laiuluiigsi|uni der Wasserkunst in Pest abgcliefcrt werden, 
und die Bezahlung geschieht, sobald die Maschine proliirt uml 
vou dem Ingenieur en Chef W. Lindley für gut befunden wird. 

Mascliinen-Fahrikauteii, dio bereit sind, obenlieiianute Ma- 
schine zu liefern, werden gebeten, ihre Zeichnungen, Beschrei- 
bungen und Anerbieten an den Oberbürgermeister und Prästs 
der Wasserkunst-Coiiiinissiou in Pest am, oder vor dem 31. 
März 1. J. einzusendeu. 

Pest, am 17. Februar 1868. 

(10-3) W. Lindley. 
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Die Benützung der Destillationsgase zu me- 
tallurgischen Processen im Grossen nach den 
Bedingungen der Löthrohrflamme. 

Von Carl Wagner, k. k. Bergrath. 

Motto. »Die Menschen entschlicsseu sich willig, für ein 
Haus Micthe, für ein Landgut Paeht zu bezahlen. Diese Will- 
ffibrigkeit hat ein Ende, wenn es sich uui eiuc Idee handelt, 
welchen Vortheil und Nutzen sie auch gewährt haben möge ; 
was sind auch Ideen, man hat sic ja ohne Anstrengung und 
Mühe! und Überdies, wer will beweisen, dass sie nicht 
ap&terhiu Jedermann eingefallen wäre?« 

Arago. 


Die bisherigen Versuche uud ihre Erfolge mit selbst* 
ständiger Gasfeuerung zu hüttenmännischen Zwecken ha* 
ben sich seit ihrem Begiuno bis auf den heutigen Tag, so- 
wohl in speculativer ais manipulativer Beziehung auf ciu und 
derselben Stufe erhalten, uud täusche man sich uicht, ihre 
Anwendung hat eher ab- ais zugenommen. 

Die mannigfaltigsten Methoden, unter welchen diese 
Manipulation auftritt, gehen bis jetzt alle aus ein und dem- 
selben Principe hervor, nämlich: 

Die Gase auf dem Wege der Verbrennung zu 
erzeugen und diese Mischung von Vcrbrcnnungs- 
producten mit noch un verbrannten Destillation s- 
gasen unter gleichzeitigcrZuströmung von atmo- 
sphärischer Luft dem Manipulationsraume als 
Flamme zuzufdhren. 

Dass mit einer solchen, rein zufälligen Gasmi- 
schung auch nur eine sehr ungleiche Verbrennung mit wech- 
selnder Flammenqualität erzielt werden müsse, lässt sich 
wohl nicht in Abrede stellen, und dass lediglich diesen 
Uebclstfindeu die Unsicherheit der gegenwärtigen Gasma- 
nipuiation und ihre zweifelhaften Erfolge zuzuschreibcu 
sind; ja, dass der bis heute noch üblichen Gaserzeugung 
auf dem Wege der Verbrennung in sogenannten Ge- 
neratoren zu hüttenmännischen Zwecken jede Vervollkomm- 
nungsfäbigkeit abgesprochen werden müsse, ist leicht nacb- 
zuweiecn. 


Die bisherige Gasmanipulatiou nach ihren verschieden- 
artigsten Methoden reducirt sich am Ende immer nur auf 
das Priucip der gewöhnlichen Kostfeuerung, sie ist nichts 
Anderes als diese, mit dem einzigen Unterschiede, dass durch 
die sogenannten Generatoren Brennstoffgattungen Anwen- 
dung fanden, die früher entweder gar nicht, oder doch nur 
sehr untergeordnet benützt werden konnten. Sic bat anf 
] diese Weise nicht nur ihre primitive Aufgabe glänzend ge- 
löst, sondern mittelbar auf die Verwendung der Gase auf- 
I merksam gemacht und die Idee über Benützung der, ohne 
Intervention der atmosphärischen Lnft erzeugten Destilla- 
; tioiisguse zu hüttenmännischen Zwecken wenigstens in mir 
I angeregt, allein der Nutzeffect des Brennmaterials wurde 
{ durch Generatorgaso weder gesteigert, noch die daraus gc- 
; wonneno Flammenqualität gebessert oder vervollkommnet ; 
' sie konnten die Uebeiständc und Unvollkommenheiten, 
n Brennstoff-' Verschwendung und Metall Verlust«, nicht besei- 
tigen, die namentlich dem Frisch- uud SchweisBofenprocess 
(wunderbar genug) bisher noch ganz unangefochten an- 
klebeu. 

Meines Wissens bespricht bis jetzt noch kein metallur- 
gisches Werk principiell die sehr wichtige Frage über Vermin- 
derung dos Mctallvcrlustes auf dem Wege einer verbesser- 
ten, vervolikommneten Flammenqualität in hüttenmännischen 
Processen, und die wenigen Fortschritte in dieser Richtung 
sind weniger der wissenschaftlichen Spcculation als vielmehr 
einem empirischen Ilinarbeiten auf ökonomische Vortheile 
zu verdanken; allein die beiden genannten Ucbelstäudc oder 
wenigstens eine Herabsetzung auf ein bis jetzt nicht erreich- 
tes Minimum darf erwartet werden nvon der Vervollkomm- 
nung der Flammenqualität.« 

Schon im Jahre 1812 bei Gelegenheit der durch dcu 
damaligen Obcrbergamtsdiroctor Carl v. Scheu ebenst nel 
unter Mitwirkung meines hochverehrten Freundes Jos. 
Hnmmel, nachmaligen Directors in Xuubcrg, vorgenomme- 
nen G&8puddlings-Versuchcn zu St. Stefan ob Leoben, dann 
später nach meinen im Jahre 1847 in Schlögelmühl auf Ver- 
anlassung und unter der Leitung des genialen und intelli- 
genten Hofrathes von Gerstorf gemachten Erfahrungen 
wurdo im Jahre 1851 in Dinglcr’s Journal Band 120, Seite 
423 — 427 auf die charakteristischen Eigenschaften der 
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Löthrohrflamme im Grossen zu hüttenmännischen Zwecken 
hiogewicsen und darauf aufmerksam gemacht, dass Kohlen- 
gase in der Mischung mit Kohlensäure und atmosphärischem 
Stickstoff keine Löthrohrflamme, d. h. jene wichtigen, eigen- 
thttmlich getrennten Eigenschaften der Reductions und 
Oxydationsflamme nicht zeigen, dass nur reine Uestillations- 
gase, frei von jenen Beimischungen, Redactions- nnd Oxy- 
dationsflamme liefern, dass also der bisherige Weg der 
Gaserzeugung durch Verbrennung mittelst Einblascu von 
atmosphärischer Loft in das zu vergasende Brennmaterial 
verlassen, und jener der Erzeugung und Benützung von 
Destillationsgasen aus Retorten, Thermolampen etc. etc. be- 
treten werden müsse. 

Vorläufig kennen wir keine vollkommenere, in ihren 
Eigenschaften so nützliche Verbrennung als wie die Löth- 
rohrflamme und ihre Darstellung im Grossen, die Beobach- 
tung der einzelnen Bedingungen, unter wclcheu jene inter- 
essanten Eigenschaften zum Vorschein kommen , ist nach 
meiner Ansicht das einzige Auskunftsmittel, alle hüttenmän- 
nischen Processe, die ganze Metallurgie auf einen sicheren, 
praktisch wissenschaftlichen Standpunkt, die Flammenqua- 
lität, das mächtigste Reagens, auf einen Grad der Reinheit 
und Sicherheit zu erheben, gleich den Erfolgen des kleiueu 
Löthrohres in der Hand des Gelehrten. 

An der unvollkommenen Flammenqualiiät scheiterten 
die schönen Versuche zu Scblögclmühl und Clicby. 

Die wirklich überraschend schönen Resultate, welche 
bei der Reduction der Eisensteine gewonnen wurden, gin- 
gen immer wieder verloren durch Anwendung eiuer unreinen 
Flamme pi-le mt'le. Wenn man erwägt, dass die Reduction, 
ja selbst Kohluug des reducirten Eisens iu den Erzen, ohne 
wesentliche Dcformirung der Erzzelle, bei verbältnissmässig 
geringen Temperaturen vor sich geht, so sollte das Bestre- 
ben, eine gereinigte Flammenqualiiät und Form herzustellen, 
die Kosten und die Mühe lohnen, und dieses kann nur ge- 
schehen, wenn das Löthrobr und seine Eigenschaften ins 
Auge gefasst und ins Grosse übertragen werden. 

Meine Combination besteht daher in der Darstellung 
von Reductions- und Oxydationsflammen von beliebiger 
Länge und Breite, mittelst Dcstillationsgascn aus allen 
Brennstoffgattungen nach den Bedingungen der Lötbrohr- 
flamtne in ihrer Anwendung auf alle metallurgischen Pro- 
cessc im Grossen. 

Die dazu zu verwendenden Gase werden entweder unmit- 
telbar von bereits bestehenden Gasanstalten bezogen, oder 
in gleicher Qualität in Retorten oder mittelst Thermolampen, 
also nicht auf dem Wege der Verbrennung, erzeugt, nach 
Bedarf purificirt, einem Gasometer zugeführt und vou da au 
die verschiedenen Manipulationszweige abgegeben. 

Bei den Vorrichtungen zur Bildung der Lötbrohrflaromu 
im Grossen sind daher folgende Punkte besonders ins Auge 
zu fassen: 

1. Anwendung von Gasen, die auf dem Wege der 
trockenen Destillation erzeugt worden siud, ohne Interven- 
tion der atmosphärischen Luft. 

2. Gleiche Intensität der Gase bei gleichem gasome- 
trischcn Druck. 

3- Glcichmässigc, der Intensität der Gase und ihrer 
Prcssuug entsprechende Zuströmung des Gebläsewindes. 


4- Entsprechendes Verhältnis der relativen Quer- 
schnitte des Gas- und Windstromes. 

5. Zweckmässiger Mechanismus des Flammenbildnert 
(des eigentlichen Brenners) zur beliebigen Hebung und Sen- 
kung, Neigung und Steigung der Flamme, endlich ein we- 
sentlicher Punkt 

6. dass, weil die Löthrobrflamme nur im Freien, im 
geschlossenen Raume eines Ofens nicht darstellbar ist, der 
zur Flamme bestimmte Gasstrom eine atmosphärische, wenn 
auch nur sehr dünne Schicht passiren müsse, um an seinen 
Wandungen zur Flamme zu werden. 

Die Möglichkeit, der Flamme die reducirende oder 
oxydirende Eigenschaft zu geben, beruht auf der streDgen 
Beobachtung dieser 6 Puukte. 

Viele anerkennen zwar die theoretische Richtigkeit 
meiner Idee, zweifeln jedoch an der praktischen Durchfüh- 
rung; dieselben Hessen sich aber auch abschrecken durch 
die kolossalen mechanischen Krafterfordernisse , die dsi 
Bessemerverfahren in so hohem Grade in Anspruch nimmt, 
und siche, es gebt ! 

Um jedoch nur einen beiläufigen Begriff zu geben von 
der Einfachheit der mechanischen Vorrichtung (an der Gas- 
erzeugung wird hoffentlich Niemand mehr zweifeln) ver- 
weise ich auf die Handskizze der beiliegenden Tafel. Fig. 2. 

«, b, c, d, e. 

Fig. 2. b, c stellt das Löthrobr vor, hier eine bewegliche 
Gasröbre mit einem drehbaren Schlitztheil, dem die Gase 
entströmen. In demselben die Wiudleitung, ebenfalls mit 
Schlitzdüse. Die ganze Vorrichtung lässt sich vor- und rück- 
wärts stellen, höher oder niederer richten und natürlich in 
jeder dieser Stellungen fixiren, ohne die relative Lage der 
Gasdüse zur Winddüse zu alterircn. 

Werden nun die Gase (Destillationsgsse) in das Gas- 
rohr losgelassen und ihre Ausströmung aus dem Schlitze 
augezündet, so entsteht ein Flammenkegcl (gleich wie bei 
einer Kerze), der noch einen unverbrannten Gaskegel in sich 
8chliesst. 

Lässt man nun den Wind aus der Winddüse anf die 
Gase los, so geschieht dasselbe wie bei der Anwendung des 
Löthrohres im Kleinen auf eine Lichtflammc, Oxydations- 
oder Rcductinnsflatnme, je nach dem Verhältnisse des Win- 
des znr Gasdichtigkeit. 

Einen interessanten Beweis für die Unbrauchbarkeit 
der Generatorgase znr Bildung der charakteristischen Eigen- 
schaften dcrLöthrohrflammc bildet der Bunsen'schc Brenner. 
Werden die unteren Ocffnungen, durch welche atmosphä- 
rische Luft zuströmt, geschlossen, so entströmt oben reine 
Gasflamme mit dem unverbrannten Gaskegcl ; wendet man 
auf diese Flamme das Löthrohr, so erhält man willkürlich 
Reductionsflamme, strömt unten Luft zu, so ist die Löth- 
rohrflammc vernichtet; mau erhält nur Oxydatiousflamme, 
und cs lassen sich auf diese Weise die Grenzen genau be- 
stimmen, wo die Flammcncigenschaften des Löthrohres be- 
ginnen und schlicssen. 

Wer den ersten Versuch wagt, wird den ersten Vor- 
theil haben. 

Gusswerk Maria-Zell, im Februar 1868- 
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Ausserordentliche Vorträge an der Bergaka- 
demie zu Leoben. 

Versammlung am 8. Februar 1808. 

Ministerialrath v. Tunner sprach über die verschie* 
denen Erzeugungsmethoden der Girders (des Balken- oder 
Doppel-T-Eisens), die verscbiedeuen Preise derselben und 
ihre Verwendung. 

Der Vortragende erklärte und befürwortete zuerst den 
Namen Girder an Stelle des bisher gebräuchlichen n Doppel- 
T-Eisens“ und fuhr dann also fort. Die Erzeugung der Gir- 
ders mit Walzen von gewöhnlicher Kaliberiruug wird viel- 
seitig ausgeführt; dabei gebraucht mau aber für jede cinzelue 
Grösse von Girders eine bedeutende Anzahl von Kalibern, 
uud wachsen die Kosten und Schwierigkeiten bei dieser 
Methode der Darstellung besonders rasch mit der Zunahmo 
der Grösse des Profiles. Eine llöhe der Girders von 1 ’/■> 
Kuss, namentlich bei gleichzeitig ziemlich breiten Köpfen, 
dürfte so ziemlich die Grenze sein, bis zu welcher Grösse 
dieses Fagoneisen nach diesem Verfahren bisher dargcstellt i 
worden ist. Näheres hierüber ist im berg- und hüttenmän- 
nischen Jahrbuche XV. Bd., S. 18 — 22 nachzulesen. Für die 
Darstellung sehr grosser Girders hat mau deshalb iu England 
schon vor mehreren Jahren einen eigcutbümlichcn Weg ein- 
geschlagen, welcher iu dem Berichte des Ministerialrathes 
v. Tunner über die Londoner Ausstellung von l$f>2, Seite 
94 — 96 beschrieben ist, und der auch gegenwärtig noch in 
vielen Fällen als der beste angesehen werden dürfte uud 
deshalb vom Sprecher in Kürze angegeben wurde. Auf der 
vorjährigen Pariser Ausstellung waren gleichfalls grosse 
Girders von | bis l'l Meter Höhe von Petin Gaudet und 
von Chatillou ausgestellt, die wieder auf ganz verschiedenen 
Wegen erzeugt wordeu sind, worüber schon iu der osterr. 
Zeitschrift für Berg- uud Hüttenwesen von 1867, Nr. 28, 
S. 219 kurz berichtet worden ist, und von dem eine dieser 
beiden verschiedenen Methoden auch iu Dinglers Journal, 
Bd. 186, S. 1 17 eine Notiz sammt Skizze sich 6udet, weiche 
der Vortragende in Kürze anführte. 

Das beste Criterium über die Zweckmässigkeit der 
einen und der anderen Fabrikations-Methode ist, unter übri- 
gens gleichen Umständen, der Preis der Waare. Wenige 
Artikel sind in den letzteren Jahren in dem Preise so ge- 
fallen, wie die Girders, während die Consumtiou derselben 
ausserordentlich zugenommen hat. Girders in einer Höhe 
bis zu ] Fuss und 24 — 30 Fuss Länge standen vor (i Jahren 
in Englaud auf 1 1 L. die Tonne, d. i. 6 fl. 5 kr. der Wr. 
Ccntuer, und in Frankreich auf 27 Franken die 100 Kilog., 
d. i. 6 fl. 6 kr. der Wr. Ccntncr; im vorigen Jahre entgegen 
war der durchschnittliche Preis in Frankreich IS'/j bis 19 
Franken die 101) Kilog., oder fl. 15 kr. bis 4 fl. 26 kr. 
öst. Whrg. der Wr. Centner. Die grossen Girders haben 
noch keinen recht bestimmten Preis; doch ist bekannt, dass 
von Chutilion im vorigen Jahre für einen Dockenbau in 
Oporto Girders von O'Ö Meter Höhe um 37 Frauken für 
100 Kilog. geliefert worden sind, und die l'l Meter hohen j 
sollen angeblich um 45 Franken begeben werden. Jeden- 
falls werden auch diese Preise, durch die obgenaunte Wal- 
zenmethode von Potin Gaudet, zum raschen Sinken gebracht 
werden. 

Wie mannigfaltig die Verwendung der Girders insbe- 
sondere in England und Frankreich, und namentlich seit 


einigen Jahren im Bau- und Constructionsfache überhaupt 
geworden ist, kann hier uls bekannt vorausgesetzt werden. 
Der Verbrauch würde auch iu Oesterreich ein ganz anderer 
sein, wenn diese Eisensorte, von der nach Wissen des Vor- 
tragenden nur die Gebrüder Klein'schcu Hütten in Mähren 
auf dem Wiener Platz ein aber nicht sehr vollständiges La- 
ger habeu, zu billigeu Preisen uud in genügender Auswahl 
vorhauden wäre. Man war iu dieser Beziehung auch schon 
bestrebt, zwischen dem Produceotcn und Consumcnten ein 
L'ebereinkommen zu treffen, dass nur einige wenige Sorten 
von Girders benüthiget werden sollen, um dadurch die Er- 
zeugung derselben zu erleichtern, wohlfeiler zu machen, wie 
aus den Verhandlungen des Ingenieur- und niederösterrei- 
chischen Gewerbevereines in Wien zu entnehmen ist. Leider 
muss oder wird bei derartigen Eiscnconstructiouen in Oester- 
reich aber meist noch zu geuieteten Trägern Zuflucht ge- 
nommen werden, welche bekanntlich aus Wiukel- und Flach- 
eisen oder entsprechenden Blechstreifen durch Vernietung 
hergestellt werden. Solche genietete Träger werden aber, 
abgesehen von den Preisen des Winkel-, Flach- und Nie- 
teneisens, durch die Arbeit des Nietens kostspielig, und 
überdies wird durch das Vernieten die Stärku des Materials 
dergestalt geschwächt, dass selten mehr als 60 Procent des 
letzteren erreicht werden kann, in diesem Masse also auch 
die genieteten Träger starker, schwerer im Gewichte gehal- 
ten und sohiu um so kostspieliger werden müsseu. 

Sonach sprach Ministerialrath v. Tunner über Stein- 
bohr maschine u , insbesondere jene von Bergströnu, 
welche auf den schwedischen Eisensteingruben von Persberg 
und Längbaushyttan über 2 Jahre in Anwendung stebt. 

Der Vortragende erwähnte vorerst der mehrseitigen, 
seit vielen Jahren tliätigcn Bestrebungen für die Erfindung 
einer entsprechenden Steiubolinnaschine an Stelle der berg- 
männischen Handarbeit, welche Bestrebungen namentlich 
durch den Betrieb des Mont Cenis-Tunnclls neues Leben 
erhielten, und auch mehr oder weniger das augestrebte Ziel 
endlich erreichten. In der letzten Pariser Ausstellung waren, 
abgesehen von ein paar grösseren Bohrvorrichtungen, drei 
verschiedene Steiubohrmaschiueu exponirt, welche in den 
kurzen Mittheilungen über die berg- und hüttenmännischen 
Maschinell dieser Ausstellung vom Herrn Hofrath Ritter v. 
Rittinger, Wien 1S67, skizzirt und im Allgemeinen be- 
schrieben siud. Es sind diese Maschinen aber ziemlich com- 
plicirt und es hält daher sehr schwer, zu einem genauen 
Verstäudniss derselben zu gelangen, sowie verlässliche Da- 
ten über ihre Leistungen zu erhalten. Das Beate, was dem 
Sprecher Uber diesen Gegenstand bisher zu Gesicht gekom- 
men ist, bieten die Verhandlungen der Bergbau-Gesellschaft 
von Cornwall und Devonshire, vom 26 August v. J., wes- 
halb derselbe aus diesen Verhandlungen hier zunächst die 
detaiilirte Besprechung der Bohrmaschine von Bergström 
und ihre Leistungen zu geben beabsichtige , welche von 
allen diesen Maschinen die einfachste ist und vielleicht am 
meisten allgemeinere Verwendung verdient. 

Die Zeichnung auf beiliegender Tafel (Fig. 1 AwnA B) 
wird zum klaren Verständnis genügen. A bezeichnet 
einen Gusseiseneyliuder von 4 Vj Zoll Durchmesser, in 
welchem sich der Kolbeu B befindet, und in dieser 
Kolbenstauge ist bei C der Bohrer eingesetzt. Als be- 
wegendo Kraft dient auf 1 — 1 ‘/j Atmosphären compri- 
mirte Luft, die man zur gleichzeitigen Ventilation in 
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der Grube dem Dampfe vorzielit. Der Kolbenwog be- 
trägt 7 Zoll. Die comprimirtc Luft erhält durch einen 
Hahn D den Zutritt und gelangt durch einen der beiden 
Wege E E in den Cylinder, wodurch der Kolben vor- und 
rückwärts bewegt wird, /'und Feind zwei kleinere, einfach 
wirkende Steuerungscyiioder, in welchen die Kolben G und 
G mit ihrer gemeinsamen Kolbenstange II durch die bei 
einem der Wege J J eintretendo comprimirtc Luft bewegt 
werden. K ist der Verthcilungsschubcr, welcher durch An- 
sätze L L der Kolbenstange // vor- und rückwärts bewegt 
und solcher Gestalt die Umsteuerung bewerkstelligt wird. 
,1/ ist eine Fühiuug, wodurch der Vertbeilungsschuber nic- 
dergebalten wird. Au der vorstehenden Kolbenstange // ist 
ein Querhaupt Ji angebracht, welches vermittelst zweier 
Verbiudungsstangen 0 0 die Achse des Schwungrades V 
und somit die Schraube ohne Ende <J in Notation versetzt. 
Mit der endlosen Schraube wird das eingreifende Zahnrad Ji 
und durch dieses die Spindel 5’ in Rotation versetzt. Die 
Spindel S ist mit der bohlen Kolbenstange C durch einen 
Mitnehmer vurbuudcu, daher der Kolben sich frei vor- und 
rückwärts bewegen und zugleich die Rotation des Zahnrades 
H aunehraeu kann, wodurch das Wenden des Bohrkopfes 
bewerkstelligt wird. Die Maschine wird getragen oder hängt 
an einer Stange T, die mit Schraubenwiudungen versehen 
ist. Damit sieh die Maschine nicht um diese Trugstauge 
drehen kanu, sind die Schraubenwinduugen an einer (der 
oberen) Seite ahgehobelt. Vermittelst der Schraubet! U U 
wird die Spitze der Tragstange gegen den Ortsstoss (das 
Gestein) festgopresst. Das Vorwärtsrücken der arbeitenden 
Maschine wird durch eine Handkurbel bewerkstelligt, an 
dereu Achse das konische Zahnrad V sitzt, welches in ein 
zweites konisches Rad greift, welches an der Schrauben- 
mutter-Hülse JF Bitzt; dieses letztere liegt zwischen zwei 
Backen, die um Cylinder angegossen siud, mithin muss die 
Maschine vor- oder zurückrücken, je nachdem die Hülse IF 
rotirt. 

Die Maschine macht in der Minute 200 — 300, selbst 
350 SlÖ8se. Sie wiegt an 80 Pfd. Wr. Gewicht und kostet 
hoi 250 fi- Diu Stange T ist an 5 Fuss lang. 

Diese Mnschine kanu in der Grube so in Stand gesetzt 
werden , dass sie in jeder beliebigen Richtung und au 
jeder beliebigen Stelle beim Ortsbetricb bohre. Zur Auf- 
stellung der Maschine sind 2 Manu erforderlich, zu ihrer 
Wartung bei der Arbeit genügt einer, welcher von Zeit zn 
Zeit in das Bohrloch Wnsscr cinspritzt. 

Die Luftpres8inftschiue, so zu Persberg benützt wird, 
von Professor Augström construirt, besteht aus zwei vor- 
tical gestellten Eisenröhren, die 1 5 */ 2 Zoll weit und bei 8 
Fuss hoch, am unteren Ende durch einen Kasten unter sich 
coinmunicirend sind. Das obere Ende einer jeden dieser 
Rühren ist mit einem Vcnlilkasteu versehen, deren jeder 
zwei Ventile hat, wovon sich das eine nach innen offnen 
kann und zum Saugeu der äusseren Luft bestimmt ist, wäh- 
rend das andere nach rückwärts sich üffneud die couipri- 
rnirto Luft, in die gemeinsame Windleitung lässt. In einer 
dieser Röhren ist ein Kolben, weicher mit seiner Stange 
durch einen Krumfuss des dnselbst befindlichen Kunst- oder 
Puuipengestänges auf und ab bewegt wird. Damit bei jedem 
Koibengange alle angesaugte Luft aUBgepresst und diu Röh- 
ren gelbst kalt erhalten werden, befindet Bich ein entspre- 
chendes Quantum Wasser in den Rühren, welches zu Ende 
des Kolbcnweges den ganzen Veutilkasten ausfüllt, somit 


alle Luft daraus verdrängt. Die zweite Röhre kat keinen 
Kolben, ist aber ebenfalls mit Wasser gefüllt, welches gleich- 
falls zum Fallen oder Steigen gezwungen ist, w-euu der 
Kolben in anderen Köhren auf- oder abwärts geht, daher 
ganz gleich mit der ersten gepresste Luft liefert. Der Kol- 
beuweg beträgt 7 Fuss, und genügen 4 Auf- und Nieder- 
gänge per Minute zum Betrieb einer Bohrmaschine. Diese 
Luftpressc kostet an 800 fl. und ist spcciell für das Locale 
construirt, wo sich die Gelegenheit zur Verbindung mit dem 
Ilauptge8täuge der Kunstgezeuge bietet. Die uöthige Be- 
triebskraft für die Luftpresse soll 5 — 6 Pferdekräfte sein. 
Die Entfernung derselben betrug in Persberg bei 80 Klftr. 
vom Orte, wo die Bohrmaschine arbeitete. Die Leitung der 
gepressten Luft besteht aus -1 zölligen Gussciacnröhren, die 
zunächst der Bohrmaschine mit 3zülligcn Kautschukröhren 
verbunden sind. 

Das Gestein ist sogenannte hälleflinta (ein dichter 
Gneuss), gemengt mit Granaten, Hornblende, Augit und 
Epidot, also das schlimmste Gestein für einen Ortsbetrieb. 
Das Ort selbst wird 9 Fuss hoch, S Fuss weit betrieben, 
und dafür per Klafter im Gedinge 100 fl. bezahlt, wobei 
alle Kosten, mit Ausnahme der Interessen von der ersten 
Anschaffung und die späteren Hauptreparaturen der Maschi- 
• ne, enthalten sind. Itn Ganzen sind dabei 2 Mann bei Tag, 
2 bei der Xacbt und 1 Mann zum Schärfen der Bohrer und 
zur Vornahme der kleinen Reparaturen beschäftigt. Seit die 
Mannschaft mit der Arbeit etwas vertraut ist, rückt das Ort 
täglich um */•> Fuss vor. Die einzelnen Löcher sind meist 
2 Fuss tief, und auf 1 Fuss Vorgriff des Ortsstosses kom- 
men 30 — 10 Fuss Bohrlochsläugcu. Im Ganzen soll das Ort 
mit Hilfe der Bohrmaschine doppelt so schnell vorrücken, 
als es bei ausschliesslicher Handarbeit möglich wäre, uud 
an Kosten sollen 20 — 25 Procent erspart werden. Für ein 
Loch von 2 Fuss werden 10 — 12 Bohrer stumpf geschlagen ; 
allein bei der Hatidurbeit werden fünfmal mehr Bohrer ver- 
schlagen. Die in einer Schicht gebohrten (1 |A" woiten) 
Bohrlöcher, 8 — 10 an der Zahl, werden am Ende derselben 
verladen und unter Einem abgefeuert. 

Es ist immer eine Maschine iu Reserve, damit, im Falle, 
als die im Gebrauche stehende eine Ilauptrcpuratur erfor- 
dert, keine zu lange Arbeitsstörung entsteht. 

In Lünebanshyttau ward mit einer solchen Bohrma- 
schine in Dolomit ein Querschlag vou S Fuss Höhe und 8 
Fuss Weite getrieben, das Ort täglich um 1 Fuss vorwärts 
gebracht und per Klafter 60 fl. Geding bezahlt, da die Ar- 
beit daselbst erst vor Kurzem begonnen hatte; allein auch 
dort hatte man bereits die Ueberzeugung, dass der Ortsbe- 
trieb mit der Maschine viel schneller vorgebracht werde, 
wenn auch an Kosten nicht viel erspart wird. 

Die Ventilation fand Dr. Le Neve Fostez, der 
Berichterstatter, an beiden Orten sehr gut; die von der Ma- 
schine kommende Luft hatte nur bei 44® F. 

Assistent Tallatschek bemerkt nach Eröffnung der 
Discussion, dass die mechanische Anordnung zum Setzen 
des Bohrers bei der vorgetragenen Maschine ihm minder 
zweckmässig erscheine, ais bei anderen Bohrmaschinen, 
weil sie nicht absätzig geschehe, was die Bohrschneiden 
mehr angreifen müsse. Herr Ministerialrat!) R. v. Tunner 
erwidert, dass ihm dieser Mangel nicht vorhanden zu sein 
scheine, weil der Schlag momentan geschehe. Hierauf macht 
Herr Bcrgverwalter Schm ued Mittheilung, dass die probe- 
weise Anwendung einer Steiubobrmascbine auf einem der 
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Drascbe'scben Kublenwcrkc in naher Aussicht stehe, und ■ 
zieht, da ihm die vorgetragene Maschine empfehlenswert!» 
erscheine, bezüglich derscibcn noch mehrere Erkundigungen 
ein. Professor v. Miller ersucht »hu hierauf, dabei auch 
der Sch u ma nn’schen Fabrikation in Freiberg zu gelenken. 
Schumann sei der eigentliche Erfinder der Stcinbohrmaschi- 
nen. Auch die vorgetragene Maschine sei eine Modification 
derselben und enthalte ausser einer Vereinfachung in der 
Steuerung, die ebenfalls nur als eine Modification einer schon 
gegebenen Idee zu betrachten sei, gegenüber den neueren 
Scbumann'schen Maschinen nichts wesentlich Neues. Zur 
Bekräftigung seines Ausspruches beruft er sich auf die Worte 
Professors Stapf an der Bergschulc zu Fahluu. Dieser, 
unstreitig ein Deutscher von Geburt, habe schou vor zwei 
Jahren die Patentbeschreibung der vorgetragenen Maschine 
veröffentlicht, und die derselben entnommene und gleich- 
zeitig veröffentlichte Zeichnung stimme bis auf 2 Kegulir- 
schrauben an der Steuerung, welche nothwendig erscheinen, 
aufs Genaueste mit der heute raitgetbeilten. Au» den wei- 
teren Auslassungen Professors Stapf geht hervor, dass es 
sich hier wieder um eine einfache Beschwindlung (?) der 
Deutschen handle. Die Schweden hätten ganz einfach 
eine Schumann* sehe Bohrmaschine kommen lassen, daran 
hatte Bergström seiue Studien gemacht, und hiernach seine 
»schivedische Bohrmaschine» coustruirt und patentiren las- 
ten, weiche nun die (gelinde ausgedrückt) gutmütbigen 
Deutschen flcis&ig einfübren und gebrauchen sollen; dieser 
Fall sei schon oft da gewesen. Die letzte Pariser Ausstellung 
eci Ilergströu» endlich gerade recht gekommen, um mit 
seiner »schwedischen Maschine» gebübreud Lärm zu ma- 
chen. Aus diesen Gründen meint Professor v. Miller, dass 
cs angezeigt wäre, bevor man »ich nach Schweden wende, 
früher in Freiberg anzufragen, ob von dorther nicht neuere 
Schumaun'selie Maschinen zu bekommen wären, da diese 
schon in ihrer älteren Cor)6truct:oi» überraschende Leistun- 
gen gaben. 

Hierauf entgegnet v. Turnier, dass man in Persberg 
früher die Schumann'schc, seit 1 86."» aber Hie Rergström’sche 
Maschine benützt habe, woraus hervorzugehen scheine, dass 
die erstere sich nicht bewährt habe*). 

Zuletzt sprach Ministerialrat!» v. Turnier über das 
Verkupfern der Eseenwaaren. Sprecher bemerkt, dass auf 
der letzten Pariser A»;sstellung die verkupferten Eisonwao- 
ren, wie die kupfernen Abdrücke solcher Artikel, welche 
von Hern» Oudry oxpouirt waren, gerechtes Aufsehen er- 

*) Auch wir möchten in Kragen des technischen Fortschrit- 
ts mehr der Erfahrung als nationaler Vorliebe (Jewicht hei- 
legen. Wir wollen gerne einem deutschen Erfinder die Ehre der 
Erfindung gönnen; befragt, was man einfübren soll, werden wir 
•her doch das gegenwärtig uns vollkommener Scheinende lieber 
empfehlen, auch wenn es nicht die Original-deutsche Erfindung, 
sondern eine von einem Nichtdcutschcn gemachte „Verbesserung“ 
derselben ist. Wenn also die Bccgström’scho Maschine eine 
-verbesserte“ Schuuiann'sche ist. so wäre cs zum mindesten 
änderbar, wenn inan aus Patriotismus (?) diese Verbesserung per- | 
horreaciren wollte! ln v. RiStiugcr's Bericht üiicr die Pariser 
Ausstellung wird übrigens dio Bohrmaschine von Tiglorin Ruhr- 
beschrieben. dargestclH und sehr gut befunden; Herr Winda- 1 
kiewiez (siehe Nr. 50 dieser Zeitschrift 1807) hat dieselbe ar- 
beiten gesehen in den Galmey-Gruben der Vieille Montagne 
bei Aachen und halt ihre Anwendung für empfchlcnswerth. Auch 
die Maschinen von Beauioont und Locok werden empfohlen, 
und wenn »r.an sic prüfen will, wird man hoffentlich ihre Lei- 
s, ung und nicht ihre Nationalität zur Basis des Unheils nehmen. 

O. U. 


i regten, sowie auch den Besuchern von Paris erinnerlich sein 
wird, dass dort alle Gascandelabor, dio Fontaiucn am Con- 
cordia-Platze u. dgl. rn. in den öffentlichen Strassen, Plätzen 
und an Gebäuden das Aussehen haben, als wären sie vou 
Kupfer oder Bronze dargestcllt, in der That aber aus der 
Verknpferuiigsfabrik des Herrn Oudry hervorgegangen 
sind, weiche schon seit Jahren besteht. Zur Zeit der Aus- 
stellung war diese Fabrik mit der Verkupferung einer Mcngo 
von Gusswaaren für das im Rau begriffene grosse Opernhaus 
beschäftiget. Diu Verkupferung geschieht auf galvanischem 
Wege. Herrn Oudry’s Verfahren unterscheidet sich von der 
gewöhnlichen galvanischen Verkupferung aber in zwei Rich- 
tungon. Einmal dadurch, dass das Kupfer nicht unmittelbar 
auf das Eisen gefällt, sondern dieses vorerst mit einer für 
Wasser und saure Flüssigkeiten undurchdringlichen Hülle 
überzogen, und diese sodann durch Einreibeu mit Graphit 
für den galvanischen Strom leitend gemacht wird, und dann 
dadurch, dass das Ausfällen des Kupfers in der Regel so 
lauge fortgesetzt wird, bis eine Kupferschichtc von 1 bis 2 
Millimeter gebildet ist, wodurch die Verkupferung sehr dauer- 
haft wird. 

Die Oberfläche der Artikel, weiche verkupfert werden 
sollen, bedarf nicht erst einer oft mühsamen Reinigung von 
Eisenoxyd, sondern sie wird nur allenfalls mit Meissei und 
Feile abgeglichen, und mit einer Bürste ans Eisendruht ge- 
reinigt. Hierauf werden dieselben mit einer gut deckenden 
und schnell trockendeu Farbe zweimal überstrichen, deren 
färbender Bestandteil meistens aus Mennig besteht und 
sonach wird der Ueberzug mit feinem Graphit gut eingoric- 
ben. Im Falle irgend ein Theil vorzugsweise der Abnützung 
ausgesetzt ist, kann dieser, wie dies z. B. mit den Füssen 
der Üascandelaber in Paria geschieht, vor der Bedeckung 
mit der Farbe, mit Kupferblech bekleidet werden, welches 
natürlich nicht bemabien wird. 

Die solcher Gestalt präparirten Eisenstücke werden nun 
in eine coucentrirtu Lösung von Kupfervitriol geiegt und 
mit einer entsprechenden Anzahl galvanischer Elemente in 
Verbindung gesetzt. Hat man z. B. einen gewöhnlichen Gas- 
candelaber zu verkupfern, so wird dieser in eine etwas saure 
Lösung von Kupfervitriol in einem seiner Grösse entspre- 
chenden Holzreservoir eingelegt und von allen Seiten mit 
porösen Thoucyliiidern von ungefähr 1 '/■> Kuss Höhe und 
4 Zoll Durchmesser umgeben, welche Cylindcr verdünnte 
Schwefelsäure enthalten und in welche Zinkcylinder einge- 
setzt sind, die unter einander durch Leitungsdriihfe verbun- 
den werden; hiernach werden beide Enden summt dem Mit- 
tclthcil des Candelabers in leitende Verbindung mit den 
Zinkclomenten gesetzt. 

Zur Ausfällung einer 1 Millimeter dicken Kupferlage 
bei einem solchen Candclabcr sollen angeblich in der Regel 
4 Tage genügen. Die grossen Fontaiucn der allgemeinen 
Plätze, welche verkupfert worden sind, sollen aber zwei 
Monate im Bade gelegen sein. Der Preis für das Verkupfern 
I bei Herrn Oudry ist, nach Bericht des Herrn K. Styffe, 
dem diese Daten entnommen sind, für Stücke vonderGrösse 
gewöhnlicher Candclabcr 9 Franken, aber kann für grosso 
Kuiislgogenstände bis auf 23 Franken per Kilogramm ans- 
gefällten Kupfers steigen. Wen« die ausgefällte Kupferlage 
sehr dick ist, so wird dessen Oberfläche ein wenig knollig 
und muss daher, wenn dieselbe vollkommen glatt sein soll, 
mit der Feile etwas abgegliclien werden. 
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Beschreibung einer (patentirten) Sicher- 
heitslampe von M. Re ul and in Dortmund. 

(Mit Längen- und Querschnitt-Zeichnungen auf beiliegender Tafel.) 

Die Lampe besteht aus folgen Jeu drei Hauptthcilen : 

a) aus dem Oelbebälter, bezeichnet mit .... I 

b) dem Gestell, n » .... II 

C ) aus einem tilascyliuder und Drahtgazettc . . III 

Die Verbindung dieser drei Thcilc besteht darin, dass 

der unterste Thcil, der Oelbchültcr I bei d mit dem Gestell 
III verschroben, und zwischen diesen beiden bei C und m 
die Armatur oder der Theil II fcstgekleinml wird. 

Die Haupttheilc bestehen nun aus folgenden einzelnen 
Theilen und zwar: 

1. Der Oelbebälter aus der Docbttülle ( , die vermit- 
telst der Mutterschraube ff fcstgcklcmmt wird, dem beweg- 
lichen Stocher h, der mit einem Röhrchen umgeben ist und 
der Schraube j, die aus dem OelbehSlter in das Gestell ge- 
schoben wird und dadurch das Oeffucn der Lampe hindert. 

2. Das Gestell, aus zwei Abtheilungen bestehend, zu 
unterst aus sechs senkrechten McssingBtäbcn i, die zum 
Schutze des Glascylinders und zu oberst aus 4 Eisenstäben /;, 
die zum Erhalten des Drahtgewebes dienen. Diese Stäbe sind 
in einem Kranze / festgenietet, der beiden Abtheilungen ge- 
meinschaftlich ist und wird vermittelst dieses Ringes / die 
obere Gluscinfassung und somit die gauze Armatur derartig 
mit dem Oelbebälter festgcklemmt, dass jede Verbindung 
zwischen dem Innern und dem Acuescru der Lampe ausser 
der Lufteinsaugung bei n und der Wcttcreinströinuug bei o 
gehindert ist. 

3. Der Glascvlinder p, aus dem durchlöcherten Mes- 
siugrande n, der die zur Flamme erforderliche Luft zulässt, 
und der Verbindung m, wodurch der Glascylinder mit dem 
Drahtgewebe o verbunden ist. 

Bis hierhin ist die bis jetzt am zwcckmässigstcu be- 
kannte Sicherheitslampe beschrieben. Als neu und eigen- 
thüinlich folgen nun nachstehende Erfindungen und Ver- 
besserungen. Auf der Verbindung m stehen zwei Führungs- 
stangeu q, die nach oben mit dem Ringe ]{ vernietet sind, 
und dienen diese Stungcn q zur Führung der gewöhnlichen 
Eisenplatte oder eines Metall- oder Massen-IIutes S, der 
vermittelst des Legirungsdrahtes t an der Decke des Draht- 
gewebes aufgehangen ist. 

Dieser Draht / hat eine I.egirung von 2 — 3 Theilen 
Zinn und 1 Theil Blei oder 1 Theil Wismut, die bei 170 
bis 190° C. schmilzt. 

Das Neue und Eigentümliche dieser Lampe ist nun, 
dass dieselbe bei bösen Wettern stets sicher erlischt, wel- 
ches dadurch bewirkt wird, dass der Draht t durch die im 
Drahtgewebe o brennenden Gase schmilzt, wodurch das 
Plättchen resp. der Hut s auf dcu Rand m gleitet, dio Gase 
in den Glascylinder eiuschliosat und diese mit der Flamme 
sofort ersticken. 

Dieses Auslöschen der Sicherheitslampe ist unbedingt 
das einzige Richtige, indem der Arbeiter, der das ßrcuneu 
der Gase im Innern der Lampe nicht beobachtet hat, da- 
durch veranlasst wird, in dem Augenblicke der grössten 
Gefahr von der Arbeit wegzufabren. 

Ausser derselbstthätig-erlöschenden Vorrichtung dieser 
Wettcrlampc ist noch eine sehr zweckmässige Vorrichtung 


daran angebracht, die das Erlöschen derselben bewirkt, so- 
bald der Versuch gemacht wird, dio Lampe zu öffnen, und 
zwar besteht dieselbe aus folgenden einzelnen Theilen: 
ad I. Aus dem Fübruugsrande V, der zum Durchlässen 
der nöthigeu Luft für die Flamme die Ocffhungen b\ b" und 
b'“ hat, der mit dem Körper n n fest verbunden ist, so dass 
beide Tbcile durch den Wulst ?, der in den OelbehSlter 
greift, sich nur mit Letzterem drehen lassen. 

ad II. Aus dem Bleebscbiebera - , der durch die Schraube 
n> auf einen Arm des Führungsrandes v aufgeschoben ist, 
und aus der Stahlfeder z, die vor den Stocher a atösst, wo- 
durch der Schieber beim Oeffucn der Lampe auf die Flamme 
geschoben wird und dadurch die Flamme erlischt. 

Beim Zuscbrauben der Lampe gleitet die Feder z stets 
unter den Schieber hinweg, indem die Feder darnach ge- 
bogen steht. Will man aber die Feder und den Schieber 
schonen, so stellt man beim Zuscbrauben den Schieber x 
vor den uufrechtstebendcu Zapfen h des Stochers h und 
dreht, sobald die Lampe furtig zugesebroken ist, den Schie- 
ber in seine wirkende Lage, wie ihn die Zeichnung darstellt. 
Ferner ist der Stocher so coustruirt, dass er nicht allein 
zum Stellen, sondern auch zum Putzen des Dochtes dient. 

Die Lampe vereinigt (nach Versicherung des Erfinders) 
überhaupt die Vortheile aller bis jetzt bekannten Lampen 
und vermeidet deren Nachtheile. 


Literatur. 

, Montan-Revier-Karto des Aussig-Tcplitzer Braunkohlen- 
Beckens bis Dux. Von Theodor von Hohendorf, k. k. Berg- 
commissär in Töplitz, 1867. Lithographie vou Miltev u. Wildner 
in Prag. 

Das Aussig-Teplitzer Braunkohlen-Beckcn in Beziehung 
auf dessen Ablagerung, Bergbau, Betricbsverhältiiissc uni 
Vcrwertliung der Kohle, als Erläuterung der Montan-Rcvier- 
Knrtc von Theodor von Hohendorf, k. k. Bcrgcommissä: 
in Teplitz, 1867. Druck von A. Copck in Teplitx. 

Ein reichhaltiges und durch seinen Export nach dem Ain- 
landc bereits wichtig gewordenes Brauiikuhlcu-Bccken des an 
Nutzmineralien und an Industriezweigen reichen Königreichs.« 
Böhmen liegt in Bild und Wort dargestellt vor uns, und gibt 
Zcugniss von dem Fleissc und dem fachlichen Interesse das 
Verfassers, welcher der vor Kurzem vom Ackerbau-Minister an 
dio bi.-rghaoptinannschai’t liehen Organe ergangenen Anregung 
durch diese seine Monographio bereits znvorgekoimncu ist. Die 
Kenntnis» nnd Uebcrsicht eines Bergreviers nach seiner Ausdeh 
nung, seinen Besitzvcrliiiltiiisseu utul seinen Bctriebsznständen 
ist wirklich ein wichtiges Pördcrungsuiittel der Volkswirthscha/t 
und oine Arbeit, welche flir ciues der zahlreichen Borgrevicn- 
unseres Vaterlandes eine Monographie in solcher Richtung bietet, 
verdient Loh und Anerkennung. 

Die erläuternde Broschüre behandelt nach einer kurzen geo- 
logischen Einleitung den Bergbau und dessen Bctricbsverliält- 
nisse, und illustrirt dio Kohlengewinnung eine deutliche Dar- 
stellung auf einer Tafel: bespricht die statistischen Production»- 
und Vorkclirsziffern, wobei den Bahntarifen sowie der Verschif- 
fung auf der Elbe u. s. w. die gebührende Rücksicht gewidmet 
wird. 

Wir entnehmen daraus, dass die Production dieses Reviers 
sich von -1,04)2.291 Ctrn. Braunkohlen im Jahre 18 öS auf 1 6,050.000 
Centncr im Jahre 1867 gehoben hat. Der Kohlenverkchr auf der 
Strecke Teplitz-Aussig stieg von 512.01)0 Zollcentnorn (1858) auf 
13,200.000 Zollccntncr (1867). Von Aussig obwaltet dio Flu*»- 
Schiffahrt als Transportmittel vor. 

Wir werden dio Vcrkelirsdateu später in einem besonderen 
Artikel besprechen. 

Wir wünschen auch für andere Reviere ähnliche Arbeiten 
erscheinen zu sehen. O. H. 
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Berg- und Hüttenkalender für das Schaltjahr 1868. XIII. Jahr- 
gang. Essen. G. D. Bädeker. 

Wir können uns hei der Anzeige diese« wohlbekannten und 
in Fachkreisen auch ausserhalb «eines Geburtslandes gern ge- 
sehenen Kalender* ziemlich kurz fassen. — Der berggesetz- 
liche Thcil dieses Taschenbuches ist etwas eingeschränkt, der 
mathematisch-mechanische Thcil erweitert und vermehrt worden. 
Die statistischen Daten sind für Freusson bis 18G8, für Oester- 
reich , Sachsen , den Harz und andere deutsche Länder bis 
1865, für Frankreich bis 1864, ftlr Spanien bis 186.'i reichend 
und daher möglichst neu und sorgfältig zusainmengcstellt. Form, 
Ausstattung und Einthcilung sind die der früheren Jahrgänge. 
Das quadratisch-gcthcilte Notizpapier ftlr Zeichnungs-Skizzen 
und die Massstäbe sind aus dem vorigen Jahrgänge zweckmäs- 
sig bcibehalten worden. O. li. 

Polytechnisch«) Bibliothek. Verzeichnis* der in Deutschland 
und dem Auslande neu erschienenen Werke aus den Fächern 
der Mathematik, Astronomie, Physik, Chemie, Mechanik, des 
Maschinenbaues, der ltaukunst, Ingenieurwissenschaft, des Berg- 
und Hüttenwesens. II. Jahrgang 1867. Leipzig, Verlag von 
Quandt und Hacndcl. 

Ein sehr nützliches Nachschlagcbuch für die Fachliteratur, 
wobei hervorzuhchcn ist, dass der wesentliche Inhalt der Fach- 
zeitschriften durch Anführung wichtiger Abhandlungen in den- 
selben ebenfalls in diesem Werke enthalten ist, wodurch die oft 
sehr mühsame Aufsuchung solcher zerstreuter Fachartikel sehr 
erleichtert wird. Allen mit dem Fache fortschreitenden Facbgo- 
i Kissen sehr empfehlenswert!!. O. II. 


Notizen. 

Unglucksfall in Fohnsdorf. Vom Hergorte Fohnsdorf 
wurde schon in Tagesblättern eine Verunglückung zweier 
Grubenarbeiter berichtet. Nach amtlichen Nachrichten ver- 
hält sich der Fall in Kürze folgendertnassen: Das aus dem Din- 
tersdorfer Dache abgeleitete Wasser wird dort in einem Kasten 
gesammelt und von demselben zu 2 linhrlürhern in die Braud- 
zechc zur Abkühlung derselben und zum Aufstauen des Wassers 
hinter den dort aufgcfUhrton Fcuermaticm geführt. Wegen Aus- 
führung von Reparaturen der Brandmauern war das Wasser 
schon mehrere Tago abgekohrt. Dadurch hattcu sich Kolilcn- 
oxvdgasc, aus den Bohrlöchern der Brandzccho kommend, am 
Hoden des Wassorkastcns angcsainmelt. Ein beim Anton-Tag- 
bauu in Verwendung stehender Arbeiter stieg, aber ohne dienst- 
liche Weisung und Veranlassung, in dies erwähnte, entleerte 
Wasserreservoir und wurde dort am 8. Februar bei den nach 
seinem Vermissen getroffenen Nachforschungen als Loicho ge- 
funden. Das Herausliolcn des Leiehuam9 aus dem circa 5 Schuh 
tiefen Wasserknsteu hatte jedoch leider auch das Lebon eines 
zweiten Arbeiters gekostet, welcher hei der Annäherung zur Lei- 
che plötzlich todl zusammenstürzte. Alle Wiederbelebungs-Ver- 
suchc der mittelst Haken herausgezogenen zwei Arbeiter blie- 
ben erfolglos. 

AaphaltEiaenrOhren. Die Köhren aus Asphalt und Eisen 
von Chameroy u. Co. in Paris sollen nach «lein Journal fiir Gas- 
beleuchtung die Vorzüge der reinen Asphaltröhren mit der Soli- 
dität der Eisenröhrcn vereinigen. Die Fabrikanten schneiden 
verbleites Eisenblech , je nach den verlangten Dimensionen , in 
Längen von 2 M., nieten die Stücke za Köhren zusammen, und 
zwar mittelst verzinnter Nieten, welcho für Ga.-röhrcn 3", für 
Wasserröhren 2“ Abstand erhalten , und lothcn sie dann in dor 
Weise, dass die ganze Verbindung in ein Bad von Blei eingc- 
taucht wird. Alsdann werden wieder 2 Röhren der Länge nach 
aneinander genietet, damit man solche von 4 M. Länge erhält. 
Vor dem Jahre 1855 machte man die Verbindung mittelst einer 
Mctallvcrschrauhung, die auf jedes Ende aufgeschraubt wurde. 
Die verschiedenen Uebclständc, welche dieses System mit sich 
führte, namentlich die Unmöglichkeit, Köhren von 12" Weite zu 
machen, die Schwierigkeit, die Schrauben an Ort und Stcllo fest- 
zuschrauben, dio Notwendigkeit besonderer Werkzeuge und die 
Drehung des Rohres beim Anschrauben, waren Veranlassung, dass 
man davon abging, und statt dessen eine Muffenverbindung cin- 
führte. Diese Verbindung, eino Legi rang von Blei und Antimon, 
besteht aus einem äusseren cylindriscbcn King, der in das eine 


Rohrende gelegt wird, und aus einem inneren Ring in dem Muffe 
des anderen Rohres, in welchem der erstero Ring sich hinein- 
reibt. Diese Verbindungsart gestattet eine Ausdehnung der Köh- 
ren je nach der Temperatur und ist sehr leicht herzustcllen. 
Nachdem man die Ringe hergcstellt hat, worden die Röhren für 
Gas auf einen Druck von 8 — 10 Atmosphären geprüft. Die äus- 
sere Oberfläche wird getbcert und nmwickelt, dann wird sic ab- 
wechselnd in ein Bad von geschmolzenem Asphalt gebracht und 
in Saud gerollt, bis eine Hülle hcrgeatellt von V«“ Dicke bei 
28zölligen Röhren und von bis v.«- Dicke bei Röhren von 
kleinerem Durchmesser. Schliesslich werden sie noch auf einem 
Tisch in feinem Sand gerollt. Dio Fabrik von Chameroy liefert 
jährlich ungefähr 776.000 Gasröbren von 1 ty 4 bis 28" Weite. 
Die Pariser Gascompagnie hat im Ganzen seit 10 Jahren 2,180.000' 
davon in Woiton von 3>/ s bis 28" verlegt, ln Nantes, Ronen, 
Havre und in einigen anderen Städten bogen 760 000'; seit 1826 (?) 
haben dio Pariser Behörden 370.000 im Bois de Boulogne und 
Vincennes, wie auch im Inneren der Stadt verlegt. Sie werdon 
als Wasserröhren , wie als Luftröhren fiir dio Ventilation dor 
öffentUchen Gebäude verwandt. Seit Gründung der Fabrik im 
Jahre 1838 sind im Ganzen 16 Mill. Fusb Röhren für Gas und 
4 ’/j Mill. Fuss Röhren für Wasser etc. geliefert worden. 

Züg im Puddelofen. In Revue nnivers. 1867, 8. 78 ver- 
gleicht M alp as die Puddelöfen mit starkem und schwachem 
Zugo. Bei dem erstoron Systeme erhält man im Herde eine be- 
deutend höhere Temperatur, mithin ein besseres Product, hoi 
vollständigerer Verbrennung des Breunuinterialcs; hingegen wird 
durch diese Vorthcilo der Process verlängert, mithin die Kosten 
des Bronnmateriales, des Arhcirerlohnes und der Regio erhöht. 
Trotzdem spricht sich Malpas zum Vorthcilo dor Oofcn mit star- 
kem Zuge ans und zeigt iu vielen Beispielen der Praxis dio 
Richtigkeit seiner Annahme, hoi welchen Vergleichen er auch 
berücksichtigt, dass das bessere Eisen fiir das Schweissen we- 
niger Zeit braucht als das schlechtere, in Oofcn von geringerem 
Zuge erzeugte. Für Ocfcn mit freiem Flnmmabzuge empfiehlt et 
die KsscuhÜhe mit 16 Meter. 

Als die grössten Bessemerretorten galten bisher jene 
von Barrow in Furness mit 140 Ctr. Rolu-isenfajsung. — Brown 
und Comp, in Shcäeld soll dermalen in Retorten mit 300 Ctr. 
Einsatz blasen. 

Die Zahl der höheren Montanlehranatalton wird um 
eine erhöht, iudem zu dem Polytechnikum in Aachen auch eino 
Abtheilung für Bergwesen und eine für Chemie und Hütten- 
kunde, sowie eine für die mechanisch-technische Abtheilung des 
Maschinenbaues angereiht wird. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Wasserkunst der Stadt Pest. 

Es werden Gusseisen -Böhren mit Durchmesser von 
4 Zoll bis 20 Zoll benöthiget- 

Allo Fabrikanten von Wasser-Röhren, welch« gesonnen 
sind, der MunicipalilKt der 8t»d! Pest solche Röhren zu liefern, 
werden eiugeladen, die gedruckten Bcdinguisse, Formulare des 
Anerbietens und Zeichnungen von dem Oberbürgermeister und 
Präsidenten der Stadt- Wasserkunst-Commission, am oder nach 
dem 9. März I. J. sich zu verschaffen , so wie die Formular«) 
des Anerbietens in vorgeschricbencr Weise ausziifüllcn, dann mit 
der Aufschrift „Anerbieten für Röhren* versiegelt, vor oder am 
31. März 1. J. cinzusenden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindlcy. 

Es werden Gusaelaen-SohOBie (Schrauben- Ventile) 
mit Durchmesser von 4 Zoll bis 20 Zoll benöthigot. 

Allo Mechaniker und Fabrikanten, welche gesonnen sind, 
der MunicipalUlt der Stadt Pest solche Sehosso zu liefern, 
werden eingeladen, die gedruckten Bedingnisse, Formulare des 
Anerbietens und Zeichnungen, von dein Präsidenten der Stadt- 
Wasserkunst'Conunission, am oder nacli dein 9. März 1. J. sich 
zu verschaffen, so wie ersucht, die Formulare des Anerbietens 
iu vorgeschricbencr Weise nuszufüllen, «Innn mit der Aufschrift 
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«Anerbieten filr Schosse“, versiegelt, vor oder am 31. Mürz 1. J. 
einznsenden. 

Pest, am 10. Februar 1808. 

W. Lindley. 

E* wird eine Dampfmasohine von 30 bis 35 Pfer- 
dekraft (nominell) für die provisorischo Wasserversorgung 
benöthiget. 

Diese eomlensirende Maschine soll horizontalwirkend. und 
in der Art mit den 3 Pumpen und Schwungrad verbunden sein, 
dass dieselbe vereinigt das Wasser SO Filss, zu zweien 75 Kuss 
und einzeln 160 Fass hoch saugen und treiben könne. 

Die Maschine und die Pumpen sollen auf einer soliden 
selbstständigen gusseisernen Platte ruhen. 

Das Saugrohr soll hei einem Durchmesser von SO Zull, 
eine Dange von S5 Fuss haben und geeignet eingerichtet sein. 

Dio Pumpen müssen mit Vacuum und Luftkcssol ver- 
sehen wertlon. 

Es müssen S Dampfkessel mit allen geeigneten Vorrichtun- 
gen , jeder reichlich genügend , um die Maschine mit massigem 
Feuer zu betreiben, bcigestvllt werden. 

Indem dio Zeit cs nicht erlaubt, ein bestimmtes System 
für diese Anlage vorzuschreiben, wird ersucht, dass jeder Con- 
curreut seine eigene Zeichnung so wie die Ilcschreibung der 
Construction und der Leistungsfähigkeit seinem Anerbieten bei 
schlicssen wolle. 

Es wird ersucht, die Preise fUr dio Maschine, dann fllr 
dio Pumpen so wie für die Kesseln separat anzugeben. 

Die Fumlirungs- und Maucrungsarbeiten werden durch die 
Stadt Post hergestellt, der Ucbernciimer ist jedoch verpflichtet, 
seine Maschine nufzustellen und in Gang zu setzen, und durch 
3 Monate von seinen Bestellten betreiben zu lassen, und fiir 
dieselbe zu haften. 

Ein Drittel der contrahirteu Summe wird hei Abschluss 
des Contraetes, da» zweite Drittel nach vollendeter Aufstellung 
der Maschine, und das letzte Drittel nach Ablauf der dreimo- 
natlichen liaftungs/.i it so wie nach Ausstellung des Certificate* 
durch Herrn W. Dimlley, Ingenieur en Chef, laut welchem derselbe 
bestätiget, dass der Contract vollständig erfüllt worden ist, aus- 
boznblt werden. 

Das Anerbieten ist versiegelt, und mit der Aufschrift 
«Anerbieten fiir die Dampfmaschine.* und unter der Adresse 
„An den Oberbürgermeister und Präsidenten der Stadl- Wasser- 
kunst in Pest“ am, oder vor dem 31. März 1. J. einzureichen. 

Dio Maschine muss am, oder vor dein 3t. August I. J. 
in OaDg gesetzt werden. 

Pest, am 10. Februar 1808. 

W. Lindley. 

Röhren Probier -Maschine. 

Die Commission für die Wasserkunst der Stadt Pest be- 
uöthiget eine liOhrcu-Probicr-Muschiuc. 

Die zu probiremlon Böhren haben einen Durchmesser 
von 4 Zoll bis 24 Zoll englisches Maas, der Druck, welchen 
die Maschine auaUben und registriren soll, muss gleich einer 
Wassersäule von 000 Fuss Hohe sein. 

Dio Maschine muss am oder vor dem 31. Mai I. J. an 
den Lnndungs<|uai der Wasserkunst in Pest allgeliefert werden, 
und die Itczshlung geschieht sobald die Maschine prohirt und 
von dem Ingenieur eu Chef W. Lindley für gilt befunden wird. 

Mascbincn-Fabrikanten, die bereit sind, obenbenannte Ma- 
schine zu liefen), werden geboten, ihre Zeichnungen, Besehrei- 
bungen und Anerbieten au den Oberbürgermeister und Präses 
der Wasserkunst-Commission in Pest am, oder vor dem 31. 
März I. J. einzusenden. 

Pest, am 17. Februar 1868. 

(10 — 2) W. Lindley. | 


(ii—3) Ein Hüttenmann, 

derzeit Leiter eines Eisenwerkes in Galizien, will seine Stellung 
innerhalb Jahresfrist aufgehru und sucht dafür Engagement 
innerhalb Süddeutachlands. Gef. Franco-Offcrteu sub. J. Y. 243 
befördern llaasenstciu und Vogler in Wien. 


Sicher heit sz (Inder 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Petor Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm gcladeneu Schuss in der Grube verun- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister 

in P. Nr. 26. (9 — 11 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl 'flau di in Prat 

erzeugt alle fiir don Bergbau nothigen Seiler-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwiildchc-n, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage : Pest, Josefsplatz, Hadgasse Nr. 8. (it— le. 


Correspondenz der Redaction. 

F. in St . . 6. Wir danken ftlr die erhaltene Abhandlung, 
deren Abdruck wir jedoch wegen der für diese Nummer bereit« 
vorbereiteten Tafel und um dem Wunsche, dieselbe in einer 
Nummer zu bringen, zu entsprechen, auf das nächste Blatt ver- 
schieben mussten. 


Berichtigung. 

ln dem Artikel 1 der österreichischen Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen Nr. 7, ddo. 17. Februar 1808 haben sich einige 
sinnstörendc Druckfehler cingcschlichen, um deren Berichtigung 
ersucht wird. 

Seite 51 rechts unter A soll cs 
anstatt: aus den Kinkaufswertheu = den Frachten 
heissen: r „ „ -f- „ 

ebenso unter l> 

anstatt: (Einkaufspreis = Fracht) 
heissen: 'Einkaufspreis -f- Fracht), 
ferners eben auf Seite 51 recht» 

anstatt: C = C\ + soll es heissen: C — C, -j — 

Seite 51 rechts, Zeile 17 von ttuten 

anstatt: Aufschlag gemäss bleibend bestimmt, soll cs 

heissen: Aufschlag gewiss bleibend bestimmt. 

Seite 51 rechts, Zeile 7 von unten 

C C • 4 

anstatt: t\ — =r 2249 fl. 57 kr.; cs sollte sonach- j— ^ 

C 100 f N/( 

soll cs heissen: C, — — — =-. 2249 fl. 57 kr.; es sollte sonach '(J — - 
104 llr* 

Seite 51 rechts, Zeile 21 von unten 
anstatt: Je nachdem mm r grösser und kleiucr soll es 
heissen : Je nachdem nun ,r grösser oder kleiner. 


Klrzu eine Bellngr ml* Zeichnungen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den niithigen artistischen Beigaben. Der Prhnumerationiprci« 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder ä Thlr. 10 Ngr. Kit Iraneo Postversendur.g 6 fl. 60 kr. 0. W. Die Jahresahonnentca 
erhalten einen oüiciellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- and AufberoitungswcMü 
lammt Atlas al» Gratisbeilage. Inserate tinden gegen 8 kr. ö. W. oder IV] Ngr. die gespaltene Notipareillozvile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 
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Die Verwendung der bei den Eiaenraffinir- 
processen abfallenden Schlacken. 

Von C. Aug. Frey. 

O ! diese Verwendung ist uiehts Neues — wird mancher 
von denjenigen denken, denen die Aufschrift dieses Auf- 
satzes zu Gesicht kommt. Ich bitte aber „Alles zu leseu“ 
und wenn dies geschieht, so bin ich ruhig darüber, dass 
man urtheilen wird: „Wahr ist cs, dass diu Verwendung 
der Frischschlackeu eine selteue ist und wahr ist cs, dass 
die Verhüttung dieser Abfälle eine allgemeine werden 
sollte.“ 

Für diese allgemeine Verwendung wirke ich seit 
vielen Jahren; der gegenwärtige Zeitpunkt scheint mir be- 
sonders geeignet, diese Angelegenheit mit einiger Aussicht 
auf Erfolg neuerdings zur Sprache zu bringen, denn von 
allen Seiten ertönt der Ituf: „Hilfe in der Roheisenuolh“ ; 
schon kommen grosse Mengen tbeueren ausländischen Roh- 
eisens ins Land, und doch sind nicht die eigenen Hilfsquel- 
len im richtigen Mass in Anspruch genommen. Eine, und 
wahrlich nicht die schlechteste dieser Hilfsquellen ist die 
Gewinnung des in den Abfällen der Iiafünirprocesse ver- 
schlackten Eisens. DasB beim gegenwärtigen Stande der 
metallurgischen Wissenschaft bis heute in Oesterreich in 
der Sache nicht mehr geschehen ist, würde unseren Eisen- 
büttcutechuikern wenig zur Ehre gereichen , wenn sie 
sich nicht auf den jedcu Fortschritt lähmenden Zustand 
unserer Eisenindustrie, wio er seit Jahren bestanden 
und auf den in Folge dieser Verhältnisse gänzlich gebro- ■ 
chencn Unternehmungsgeist der Werksbesitzer berufen 
küuutcn. 

Uebrigens räume ich, der Wahrheit das Zeuguiss ge- 
bend, gerne ein, dass die fragliche Unterlassung keine spe- 
cifiscb österreichische , sondern eine ziemlich allgemeine, 
d. h. eine solche Siindc ist, die, wenn vielleicht auch in 
geringerem Grade, auch die Eisenhüttcnleute in anderen 
und sogar in industiiell avancirtcrcu Ländern zu bekeuueu 
haben. 

Doch! ich habe besonders unsere österreichischen Zu- 
stände im Auge und deshalb möge es mir erlaubt sein, 
zu sagen: 


„Die eiseuindustriellc Misere hat momentan aufgebört 
und deshalb lasst uns Alles thun, was deren Wiederkehr bei 
Scito halten kann! Ich spreche ausdrücklich „Alles“ — 
nämlich Alles, was zu thun in unseren Kräften steht und 
jeder trage bei, daBs so aus Theileu ein Ganzes — jenes 
„Alles“ werde.« 

Mein Schärflein hierzu sei heute ein Capitol über das 
Schlackenschmelzen. Schon seit langer Zeit hat mau in ein- 
zelnen Localitätcn mit der Zugutebringuug der fraglichen 
Schlacken sich befasst, ernstlich aber und im grossen Mass- 
stabe nur au einigen ganz wenigen Plätzen. 

In Wittkowitz, Stefanen, Zöptau, Neuberg, Misling, 
Weidisch, Store, St. Leonhard und einigen anderen Werken 
werden seit Jahren (freilich auf der Mehrzahl dieser Hütten) 
mehr untergeordnete Quantitäten (oder nur im Gcmengo mit 
Erzen) Schlnckcu verhüttet, und auch im Auslaude werden 
zur Stunde, wie gesagt, mehr Frischschlacken unbeuützt 
bei Seite geworfen, als zur Verhüttung gelangen. 

Nach den mir vorliegenden statistische» Ausweisen 
kann diu Stabeisenfabrikation der letzten 50 Jahre in Oester- 
reich mit rund 130 Millionen Ccntner augenommen werden 
und ficleu dabei, gering gerechnet, 32 Millionen Centnur 
eisenreicher Schlacken ab, diese mit einem Gehalte an wie- 
der gewinnbarem Eisen von ca. IG Millionen Centncr. 

Wenn ich das Quantum der in 50 Jahren wieder ver- 
wendeten, wenn auch theilwcisc höchst irrationell verhüt- 
tetet! Schlacken mit S Millionen Centncr und das daraus 
gewonnene Iiohoiscn mit Rücksicht auf uiuen oft sehr man- 
gelhaften Vorgang mit 3 Millionen Centtier anuchtn :, so ist 
dies sicher sehr hoch gegriffen. 

Aus der gemachten Aufstellung erhellt uuu, dass, ab- 
gesehen von jenen grossen Schlackciihnldc», die seit Jahr- 
hunderten bei den alten Hammerwerken (Frischhütteu) sich 
augcsammelt haben, heute »och, nur alB aus der Eisunfa- 
brikxtiou der letzten 50 Jahre stammend, mindestens 24 
Mil. Ctr. Schlacken mit einem ausbritigbareu Eisengehalt 
von 12 Mil. Ctr. auf den verschiedenen Raffiuirhüttcu Oester- 
reichs unbenützt liegen. ,. 

Die JahreBproductiou an Frischeisen in den nächsten 
Jahren mit y’/j Mil. Ctr. angenommen, ergeben sich aber 
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auch künftighin alljährlich wenigstens 1,300-000 Contner 
Schlacken, aus denen ebenfalls alljährlich ca. 650.000 Ctr. 
Roheisen gewonnen werden können. 

Rcpräscntiren jene 24 Mil. Ctr. Schlacken einen Werth 
von, gering gerechnet, 5 Mil. Gulden, so erfährt durch den 
alljährlichen Zuwachs von 1,300.000 Ctr. Schlacken das 
Nationalvermögen in jedem Jahre eine Vermehrung von ca. 
270-000 fl., wenn man anders diese Schlacken einer Ver- 
wendung zufflhrt, immer ganz abgesehen von den ander- 
weitigen volkswirtschaftlichen Vortheilen, welche die Ver- 
hüttung dieser Abfälle zu bieten im Stande wäre. 

Meine Fachgenossen werden mir verzeihen, wenn ich 
hier vorrechuc, weich' kubisches Maas von 40perceutigcn 
Erzen die oben angefithrteu 1 2 Mil. Ctr. Eisen repräsen- 
tiren. Ich möchte so auf praktische, wenn vielleicht auch 
gar zu populäre Weise, im Hinblick auf die grossen Sum- 
men Geld, welche häufig für hoffnungslose Schürfarbeiten 
ausgegeben werden, darthun, was wir an den 24 Mil. Ctrn. 
Schlacken für einen Schatz haben. 100 Pfd. Eisen, aus 
40percentigen Erzen (z. B. Brauneisensteine), sind herstell- 
bar aus ca. 1 '25 Kubikfuss solcher Erze, mithin 12 Mil. 
Ctr. Eisen aus IG Mil. Kubikfuss Erzen. 

Nun wird man mir xugeben, dass ein Eisensteinlagcr 
vou z. B. 5* Mächtigkeit. 100' dem Verfluchen und 30.000' 
= 5000 Klafter = 1 */ 4 Meilen dem Streichen nach ein 
höchst respcctahles Eisenvorkommen, dass dessen Auffin- 
dung ein Epoche machendes Ereigniss wäre. 

Mau wird mir auch zugcbcu, dass selbst dann, wenn 
dieses Eisensteinlagcr auf 10 Localitätcn in der ganzen 
Monarchie verteilt, mithin, wenn au 10 verschiedenen 
Orten, etwa vor 20 Jahren je der 10. Thcil der 15 Mil. Ku- 
bikfuss Erze aufgeschlossen worden wäre, selbst ein sehr 
geringer Unternehmungsgeist 10 verschiedene Hohöfen ge- 
schaffen hätte, denn jeder dieser llohöfen wäre mit 3 Mil. 
Ctr. Erz, also für eine Erzeugung von 1,200.000 Ctr. Eisen, 
d. h. bei einer Jahreserzcnguug von 30.000 Ctr. auf 40 
Jahre mit Erzen dotirt gewesen. 

Nun liegen aber die 24 Mil. Ctr. Schlacken, das Aequi- 
valent von 30 Mil. Ctr. 40perccutigcr Erze, nicht auf «stei- 
len Höhen, “ auch nicht in grossen Teufen, es ist nichts mehr 
zu erschürfen, es bedarf zu ihrer Gewinnung weder Schächte 
noch Stollen, weder Schlägel und Eisen, noch Pulver uud 
Zünder, weder Bergvcrwaltcr noch Knappen. 

Diese künstlichen Erze liegen dort, wo man das Roh- 
eisen ohnehin braucht und meist sehr nöthig hat, siu liegen 
auf den liaffinirwcrken und können mit Krampen und Schau- 
feln aus Halden, Plätzen, Dämmen, Strassen uud allerlei 
sonstigen Depots gewonnen und mit dem Schubkarren zu 
den vorhandenen oder den zu errichtenden Oefcu transportirt 
werden. 

Ja! kann man sagen, das ist Alles gut und recht, nber 
die Oefcu existircu in vielen Localitüteu nicht, deren Her- 
stellung kostet unvorhüitnissinüssig viel oder ein Capital, 
das nicht vorhanden ist, der Brennstoff wie man ihn zum 
Schmelzen braucht, ist auch nicht überall, oder er ist nicht 
so wohlfeil zu haben, dass sich das Schlackenschmelzcn 
rentiren würde; man wird mir vielleicht auch sagen: das 
Eisen, das man aus den Schlacken gewinnt, ist nicht viel 
werth, die Qualität ist erfahrungsmässig eine mindere uud 
wenn man die Schlacken erst präpariren muss, so kommt 
dies zu hoch. 


Nun auf diese und andere Einwendungen möchte ich 
die Antworten nicht schuldig bleiben und es sei mir gestat- 
tet, einige gleich im Vorhinein zu geben. 

Auf vielen Eisenwerken, bei deren Betrieb eiscureiche 
Schlacken abfallen, bestehen llohöfen und sind daher auch 
die Bedingungen für deren Betrieb (wesentlich die Brenn- 
materialien) Holzkohlen oder Coaks vorhanden; wie wenig 
Beschwerden die Verhüttung der Schlacken in solchen Lo- 
calitäten verursacht uud welch’ Iucrative Erfolge dabei erzielt 
werden, kaun mau z B. in Wittkowitz erfahren. Andere 
Werke haben ihre eigenen oder fremde Hohöfen in der un- 
mittelbaren Nähe , und auch für diese bestchon also die 
Mittel zur Verhüttung der Schlucken bereits (wie z. B. Mis- 
ling oder St. Leonhard ), ja selbst von den Raffinirhütten 
entfernter gelegene Hohöfen verhütten heute schon die auf 
ersteren abfallenden Schlacken, manchmal mit Vortheil, wie 
dies z. B. in Lietzen der Fall ist. 

Weitaus die Mehrzahl der Raffinirhütten hätte sich 
aber die Oefeu erst zu schaffen, sei es bei der Hütte selbst 
oder in einer nahe gelegenen Localität, in welcher deren 
Einrichtung mit Rücksicht auf eine etwa vorliaudeue Be- 
triebskraft oder mit Rücksicht auf die Brcnnmaterialbeschaf- 
fung ratlisam erscheint. Grössere Ockonomie wird statt- 
finden beim Betriebe grösserer Oefe n und wo Schlacken- 
menge mit Rücksicht auf die Nachhaltigkeit, Capital und 
Brcuustoffdeckuug die Errichtung eigentlicher Hohöfen 
möglich machen, wird man gut fahren, solche zu bauen. 

Aber auch kleineren Raffinirbütteu oder weniger be- 
mittelten Eiscniudustriellcn, oder au Orten, wo der Brcnn- 
stoffbedarf zu entsprechenden Preisen nur im geringeren 
Masse gedeckt werden kann, eino langsamere Vcrworthung 
der Schlackeuvorrüthe also Platz greifen muss, kann gehol- 
fen werden, denn es ist constatirt, dass man gehörig prä- 
parirte Schlacken auch in kleinen minderen Oefen 
mit Vortheil reducireu und schmelzen kann. 

Diesfalls verweise ich auf die Vorgänge bei den Eisen- 
werken zu Stor<5, Gradenbcrg und anderen Orten, auch zu 
Königsberg am Harze (vidc Bruno Kerfs berg- uud hüt- 
tenmännische Zeitschrift Nr. 19, 20, 21 und 22 vom Jahre 
1S6 1), in welchen Orten Schlacken, deren Reduction durch 
entsprechendes Präpariren prüdiaponirt wird, in Oefen vou 
1 2 bis 1 7' Höhe und 3 bis 4' Kohlcnsackweitc mit Vortheil, 
mit Holzkohlen oder auch mit Coaks zu Gute gebracht 
werden. Solche Oefen, die eine Wochenproduclion von 200 
bis 300 Ctr. und darüber geben, erheischen wenig Gebläse- 
wind und stehen die geringen Anlagekosten ganz ausser 
Verhältnis zu den erzielbaren Vortheilen. 

Für eine Raffinirhütto von 100 (MIO Ctr. Eisen Jahres- 
production, die ea. 24.000 Ctr. Schlacken abwirft und mit- 
hin die Gewinnung vou alljährlich 12.000 Ctr. Schlacken- 
eisen zulässt, genügt ein Schachtofen von ca. 16' Höbe und 
4' Kohlensackweite, etwa nach Art der Cupolöfcn ohne 
Rauehseliacht mit einem Blcchmantnl eingerichtet, und ein 
Gebläse, das per Minute circa 350 Kubikfuss Wind von 
36 bis 40'" Quecksilbcrsäulc-Prcssung gibt; dass die 
Herstellung eines solchen Apparates aber am Ende eine 
weuig kostspielige Sache sei, liegt auf der Hand. 

Nun die Brennstofffraec. 

Der Lösung derselben wird die in Aussicht stehende 
Ermässigung der Kohlenfrachttarifc auf y 2 Kreuzer pr. Ctr. 
und Meile, und der rasch immer weiter rückende Ausbau 
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unseres Eisenbahnnetzes sehr zu Hilfe kommen, dcnu nach 
Herstellung dieses Frachtsatzes werden wenige, mindestens 
wenig grössere Raffinirwerke mehr ilbrig bleiben, denen 
im Falle die Verwendung von Coaks zum Schlackenschmcl- 
zen keine Concurrcnz bietet. Aber beute schon besteht für 
viele Hütten die ökonomische Möglichkeit, sich der Coaks 
zu bedienen und zunächst für diese sei cs bemerkt, dass 
man mit cn. 150 bis 160 Ctr. guter Coaks auch in kleinen 
Oefen 100 Pfd. Frischrobeisen aus Schweiss- und Puddcl- 
echlacken hcrstellen kann ; daraus lässt sieh berechnen, wie 
hoch die Coaks in einer bestimmten Locaiität eben kommen 
dürfen, wenn deren Verwendung noch conveniren soll. 

Auf vielen Werken ist Holzkohle zu annehmbaren 
Preisen zu haben und nannehmbara sind die Preise auf den 
meisten Raffinirhüttcn, bei dem gegenwärtig hoben Wcrthc 
des Roheisens iu Oesterreich, auch dann noch, wenn 1 Ku- 
bikfuss weicher Kohlen bis zu 12 kr. uud 1 Kubikfuss har- 
ter Kohlen bis zu 15 kr. kostet, denn mit IG bis 17 Kubik- 
fuss weicher oder 14 bis t5Kubikfu8S harter Holzkohle kann 
auch im kleinen Ofen 1 Ctr. Roheisen aus Schweiss- und 
Puddclscblackcn hergestellt werden. Ich will nicht sagen, 
dasB solches Roheisen absolut wohlfeil wäre, es wird aber 
an den meisten Orten noch wesentlich billiger sein, als das 
Roheisen, das heute und wohl noch durch einige Zeit dort 
gekauft werden k»nn, und wenn einmal überall hin dio 
Coaks utn billiges Geld gebracht werden können, dann werden 
auch die Holzkohlen wieder billiger werden. Es ist erfah- 
rungsmässig erwiesen uud durch die Analysen festgestellt, 
dass Roheisen, welches aus richtig prüpnrirten 
Schlacken gewonnen wird, gutes Roheisen und frei von 
schädlichen Unarten ist. Der üble Ruf, den das Schlacken- 
eiseu im Allgemeinen gonicsst, stammt von Oefen her, bei 
denen die Schlacken, sei cs allein oder aber und meist mit 
Erzen ohne jede Vorbereitung , in Stücken nufgegichtet 
werden. 

Bei diesem Vorgänge wird man stets ein weniger gutes 
Eisen und ein geringes Ausbringen haben. Aber selbst 
angenommen , das bei Anwendung der zweckmässigsten 
Präparirungsraethode crblasenc Sehlackcneiscn wäre ge- 
ringerer Qualität, als z. B. das aus den steierischen oder 
kärntnerischen Oefen stammende Spatheiscnstein- oder an- 
derwärts aus ganz reinen Erzen erzeugte Roheisen, so frage 
ich, ist dünn alles Roheisen, das in Oesterreich producirt 
wird und muss alles erster Qualität sein, und sind es dies 
auch jene Sorten, welche gegenwärtig um tbcucres Geld 
aus England oder aus Frankreich, oder aus Preussisch- 
Schlesien und vom Rhein her bezogen werden müssen. 

Die Präparirungskosten betragen per Ctr. Beschickung 
5bis(ikr. und per Ctr. Roheisen 1 ö bis 18 kr. also jedenfalls 
weit weniger als die Erhnuungs-, Rüst- und Trausportkosten 
von Eisenerzen ähnlichen Procentgelialtes. 

Soll in kleinen Oefen, also gerade nicht auf dio ratio- 
nellste Art erblasenes Schlackenrohcisen Concurrcnz halten 
mit den besten Roheisensorton, wenn diese in übergrossen 
Mengen auf den Markt kommen und nicht mehr als 2 II. bis 
2 fl. 50 kr. pr. Ctr. kosten, wie dies in den letzten Jahren 
der Fall war, so wird dies natürlich schwerer gehen, als 
wenn demselben Producte die Aufgabe gestellt wird, mit 
Roheisen zum Preise von 3 fl. und 4 fl. zu concurriren. 

Letzteres Verhältnis» besteht im Augenblicke und 
kommt noch dazu in Betracht, dass, so wie die Dinge jetzt 


i stehen, jeder Centner Mehrproductiou ein grosser Gewinn 
für unsere in Robeiscnnoth sich befindende Eisenindustrie 
ist, und dass wir überhaupt bei normalen Consnmtionsver- 
hältnissen gegenwärtig zu wenig Roheisen in Oesterreich 
haben, unterliegt wohl keinem Zweifel mehr. 

Zu den Gestehungskosten des auf der Raffinirhütto 
zu erzeugenden Scblackenroheisens kann immer der Fracht- 
lohn zugC8chlagen werden, der beim Bezug fremden Roh- 
eisens bezahlt werden muss, um die Coucurrcnzfähigkeit des 
ersteren zu constatirnn, ein Factor, der an vielen Orten mit 
50 bis SO kr. per Centner und darüber in Rechnung ge- 
bracht werden muss. 

Die chemische Zusammensetzung der in den Frisch- 
feuern, Puddelöfen und in den Scbwcissöfen abfallenden 
Schlacken ist bekanntlich im Allgemeinen 6 Fe O, Si 0. { und 
sind die diese Ilauptverbindung begleitenden Bestandteile 
bei den 3 genannten Schlackensorten und natürlich auch 
bei verschiedener Provenienz einer und derselben Sorte, 
oder bei der Vcrfrischung verschiedener Roheisengattungen 
in einer und derselben Locaiität verschieden. 

Am reinsten und leichtflüssigsten, dagegen am schwer- 
sten reducirbar sind die Sch weissofensch lacke n, 
diesen kommen bezüglich dieser Eigenschaften die Puddel- 
schlacken zunächst und die am mannigfaltigsten compo- 
nirten Frischfeuerschiackcn sind arn streugflüssigsten, da- 
gegen am leichtesten reducirbar, woher cs kommt, 
dass man von jeher am wenigsten technische Schwierigkeit 
bei der Verhüttung dieser Schlackensorte vorfand, und dass 
diese Verhüttung schon vor langer Zeit an vielen Orten mit 
ziemlich günstigem Erfolge einguführt worden ist, ohne dass 
man die Schlacken anders als allenfalls durch ein längeres 
Steigenlassen (Oxydircn) präparirt hätte. 

Eine mir vorliegende Analyse weist den Eisengehalt 
cinor Frischfeucrschlacko, natürlich abgesehen von dem 
etwa mechanisch cingcschlossencn Eisen, mit 51 '54 Procent 
nach, nämlich in : 1 '35 Eisenoxyd, 

65'05 Eisenoxydul, 

25 00 Kieselsäure, 

S'60 verschiedener Erdbasen u. s. w., 
d. i. zusammen in 100 Thcilun. 

Puddel- und Schweissschlacken haben nahezu die 
gleiche chemische Zusammensetzung und können deshalb 
ohne Anstand in der Praxis bei Berechnung des zum Schmel- 
zen nötbigen Buscnzuscblagus als gleich angenommen wer- 
den; sie zeigen in 74’70 Eisenoxydul 50" 10 Procent Eisen 
und sind beim Hohofen-Processc ca. 15*00 Kieselsäure 

und ca. 15*30 Erdbasen und 
andere Bestandteile zu verschlacken. 

Vom Eisen werden immer einige Procentc wiedor in 
die Hohofenschlacke übergeben, aber aus diesen Analysen 
und aus den vorliegenden Erfahrungen erhellt, dass durch- 
schnittlich auf ein Eisenausbringen von 50 Procent, wie ich 
I cs oben angenommen habe, mit Sicherheit gerechnet wer- 
den könne. 

Der zum Binden der Kieselsäure nötige Kalk, ca. 
60 Pfd. auf jcdcu Centner des zu erzeugenden Roheisens, 
kann wohl auf allen Raffiuirwerken um zulässige Preise 
beigestcllt werden, in den meisten Fällen sind dio Kosten 
desselben äusserst gering. Dio oben erwähnte Sch wer rc- 
ducirbarkcit bei grosser Loichtflüssigkoit, also die rela- 
tiv grosso Schwierigkeit, das Eisen vollständig durch den 
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gewöhnlichen Hohofenprocess zu gewinnen, der Mangel 
an Erzen, die man für die Beschickung als unentbehrlich 
hielt und die, gleichzeitig mit der unpräparirten Schlacke 
uufgcgichtet, das Gelingen des Processen allerdings wesent- 
lich erleichtern, die bereits crwfthnte Furcht vor Roheisen 
minderer Qualität und wohl auch der Mangel an geeigneten 
Oefen auf manchen Raffinirhüttcu liessen es zu, dass so 
grosse Mengen des künstlichen Erzes (kieselsaures Eisen- 
oxydul-Subsilicat) bis jetzt unbenutzt bei Seite geworfen 
wurden. 

Die Wissenschaft gibt nun aber verschiedene Mittel an 
die Hand, über jene Schwierigkeiten Meister zu werden, und 
die Praxis hat deren Tauglichkeit auch erwiesen, dio Zeit- 
Verhältnisse begünstigen das Inslcbentreten eiucs bisher 
verkannt gewesenen Industriezweiges und darum spreche 
ich es noch einmal mit allem Nachdrucke aus: 

Man verhütte allgemein die bei den Eisenruffinir- 
processen abfallenden Schlacken, mau höre auf, diese nErzc» 
als Strasscnschotter oder dergl. zu verwenden und crfiillo 
so eine fachmännische Pflicht von grösster volkswirtschaft- 
licher Wichtigkeit, die weiter unerfüllt zu lassen, in der That 
unwürdig wäre der zähen Ausdauer und der notorischen 
Strebsamkeit der österreichischen Eisenindustriellcn und 
der wissenschaftlichen Bildung ihrer Ingenieure. 


Die Explosion in der Kohlengrube Ferndale 
in England. 

UI. 

An die in Nr. 48 vom vorigen Jahre gegebenen Mit- 
teilungen knüpfen wir mit dor nunmehr constutirten Tliat- 
sache an, dass dieser bedauernswerte Unglücksfall 175 
Arbeitern das Leben kostete. Die Untersuchung über die 
Ursachen des Falles ist zu Ende, diu Coroners jury, welche 
durch 1 1 Tage eine Menge Zeugen mit der grössten Aus- 
führlichkeit vernommen hatte, hat folgendes Vcrdict gefüllt : 

»Wir sind zu dem Schlüsse gekommen, dass die Ver- 
unglückten ihren Tod durch eine Gasexplosion in der Grube 
Ferndale am S- November 1807 fanden. Wir glauben, dass 
die Explosion durch eine bedeutende Ansammlung von Ga- 
sen in einigen Theilen dor Grube, welche wir wieder der 
Nachlässigkeit des Werksleitets M. Williams uud seiner 
Untergebenen zuschreiben, dann durch den Umstand ver- 
anlasst wurde, üubs ein oder mehrere Arbeiter nach Oefihung 
ihrer Lampen hei offenem Lichte arbeiteten und hiedurch 
das Gas entzündeten. Wir sind der Meinung, dass die Be- 
aufsichtigung der Gruben, wie sie gegenwärtig gehandlmbt 
wird, derartigen Unglücksfftllen vorzubeugeu nicht im Staude 
ist, und wir empfehlen, dass von nun an jede Grube min- 
destens einmal vierteljährig durch das competeute Organ 
besichtigt werden soll. Wir empfehlen fernor, dass alle 
Gruben mit Instrumenten versehen sein sollen, um die Menge 
und Beschaffenheit der durch die Grube passirenden Luft 
zu messen, dass darüber eine tägliche Aufschreibung ge- 
pflogen und dass auch ein Verzeichniss dor Namen aller 
derjenigen, welche in die Grube einfahreu, geführt werde.« 

Durch den Coroner befragt, ob sie die Nachlässigkeit 
als eine leichte oder verbrecherische ansehen, in welch’ letz- 
tem Falle es sich um Todtschlag handeln würde, erklärte 
die Jury, dass, bei dem Umstände, als Mr. Williams selbst 


todt sei, sie die Nachlässigkeit als eine leichte auBchcn 
wolle. 

Die englische Journalistik hat sich mit diesem Falle 
in sehr ausgiebiger Weise beschäftigt, wie wir aus mehreren 
uns vorliegenden Blättern entnehmen. 

Die Cardiff Times vom 28- December 1867 hebt cinigo 
durch die Untersuchung constatirte Thatsachen hervor, aus 
welchen sie auf grobe Nachlässigkeit im Grubenbetriebe 
scbliesst, trotz der anfänglich oft gehörten Behauptung, dass 
die Grube Ferndale eine der am besten ventilirten und am 
besten betriebenen sei. So sei schon vor dem Unglücksfalle 
durch Arbeiter auf die gefahrdrohende Gasansammlung in 
der Grube, sowie auf den Umstand, dass in der Grube mit- 
unter die Sicherheitslampen geöffnet werden, aufmerksam 
gemacht worden; die betreffenden Arbeiter aber seien nur 
unfreundlich zurückgewiesen worden. Weil kein Verzeich- 
niss der in der Grube vorgesebriebenen Luftmessungen ge- 
führt worden sei, so sei es auch gar nicht nachweisbar, ob 
die Grube gehörig ventilirt worden sei oder nicht. Wenn 
nun mit den guten Ratbschlägon der Jury und mit der Ver- 
urteilung des todlen Werksleitcrs die Sache zu Ende sein 
solle, so bei damit nichts geschehen, um die Bergleute in 
Zukunft vor Todtschlag en gros zu schützen. Es sei endlich 
an der Zeit, dass die öffentliche Meinung dahin gelange, auf 
frische Gesetz« in Bergwerkssachen zu dringen. Es wird 
hervorgehoben, dass nach den officiellen Daten die tüdtli- 
chen Verunglückungen in den Kohlengruben im Jahre 1865 
sich auf 9S8 und iin Jahre 1866 auf 1484 belaufen, somit 
um 50 Percent zugenommen haben. Bei der Erzeugung von 
102 Millionen Tonnen kommt sonach auf 69.000 Tonnen 
oder auf den Werth von 25.000 Pfd. ein geopfertes Men- 
schenleben. 

Die Öffentliche Meinung in England brauchte kaum 
eine derartige Aufrüttlung. Dio Aufregung, welche der Fall 
verursachte, hatte ohnehin eine bedeutende Agitation bor- 
vorgcrufco, welche in Meetings und Zeitungsartikeln für die 
schleunige Einführung von Mitteln zur künftigen Beseitigung 
solcher Fälle cintritt. 

Als solche Mittel werden vorgeschlagcn : 

a ) die Einführung von Doppelschiehtcn. Im Cardiff 
Chronicle findet sich ein an den Iledactcur gerichteter Brief, 
dessen Einsender, John Nixon, sich als Chef einer der 
grössten Kohlcnwerksfirmen einfährt, und von sich sagt, dass 
er zwanzigjährige Erfahrungen über den Kohlonbetrieb in 
Süd-Wales habe, und mit den Verhältnissen sowohl in Wa- 
les als auch in den nördlichen Kohlenfeldern vollkommen 
bekaunt sei. Er beginnt damit, dass in den Kohlengruben 
von Northumhurland und Durham das System der Doppel- 
schichten bestehe, wobei die Arbeiter sich uacli 7 Stunden 
ablöscn. In Süd Wales, wo er sich lauge bemüht habe, die- 
ses System einzufülircu und, wie er glaube, auch in allen 
übrigen Districten Grossbritauuiens bestehe das System der 
Einzclschichtcn, wo die Arbeiter Morgens ein- und Abends 
ai)8fabre». Hierbei habe sich licrausgestellt, dass bei dem 
System der Doppelsehichten die Kohlcnerzeugnng keine 
geringere sei. Dies erklärt sich so ziemlich dadurch, dass 
während der ganzen Dauer der kürzeren Doppelsehichten 
mit ungescbwächter Kraft fortgearbeitet wird, uud dass je- 
der einzelne Arbeiter es vermeiden will, durch den in der 
folgenden Schicht ihn ablösendcn Arbeiter überholt zu wer- 
den. Dagegen werde aber bei den Doppelschichtcu der 


— 85 — 


Vortheil erreicht, dass bei Explosionen nur die halbe Ar- 
beiterzahl der Gefahr ausgesetzt werde, und dass auch uur 
eine geringere Anzahl vou Belegorten erforderlich, daher 
auch die Ausströmung von Guscu eine geringere sei. Mau 
sollte glauben, dass die Arbeiter sich für Doppelschichten 
auesprechcn, wenn sie mittelst derselben in kürzerer Zeit 
den gleichen Lohn verdienen können. Mr. Nixon bedauert 
aber sehr, das Gegenthcil aussprechen zu müssen. Das Vor- 
urtheil der Arbeiter zu Gunsten der Eiuzelschii-hteu sei so 
gross, dass jeder dagegen gerichtete Versuch erfolglos blieb. 
Er naudtc einige der intelligentesten Arbeiter nach dem 
Nordeu, wo sie lltugere Zeit verblieben, um das System der 
Doppelschichten nach allen Seiten kennen zu lernen. 

Als sie zurückkamen, billigten sie es iu allen Details 
und empfahlen cs ihren Kameraden, über ohne den minde- 
sten Erfolg. Von 1200 Arbeitern konnten nicht 20 bewogen 
werden, auf zwei Monate einen Versuch mit Doppelschichten 
zu machen, trotzdem ihnen ausdrücklich zugesagt wurde, 
dass damit wieder aufgehört werden solle, wenn sie nach 
Ablauf der Zeit damit nicht einverstanden sein sollten. 

Zwang lasse sich da von cinzclncu Bergwerksbesitzern 
nicht anwenden, es sei auch zweifelhaft, ob eine Verabrc- 
duug sammtlicbcr Bergwerksbesitzcr eines Bezirkes ausrei- 
cken werde. Seiner Meinung nach sei ein Gesetz nothwcii- 
dig, dass in Gruben, wo entzündliche Gase Vorkommen, nur 
in Doppelschichtcn gearbeitet werden dürfe. 

Als ein weiteres Mittel zur Vermeidung solcher Fälle 
wird vorgcschlagcn : 

/;) die Vermehrung der Schächte bei Bergwerken vou 
grösserer Ausdehnung. 

Es sollen Schächte nicht blos nach dem Bedarf der 
Förderung, sondern mit Riickaicbt auf die bessere Ventila- 
tion der Gruben und die Sicherung des menschlichen Le- 
bens angelegt werdeu. 

Die uusreicbeude Ventilation sei dio Hauptsache. Wenn 
man dazu auch noch die Stephcuson'schc Lauipc, welche 
nach zahlreichen Experimenten die meiste Sicherheit gebe, 
in Anwendung bringe, so würdon nach der Behauptung eines 
Grubendirectors neun Zehntel der gegenwärtig so häufigen 
Grubeu-Explusioncn entfallen. Es wird das Bedauern aus- 
gesprochen, dass in dieser Beziehung nicht jene Vorsorge 
bestehe, welche dort nothweudig wäre, wo das Leben von 
Hunderten von der Störrigkeit eines Arbeiters abhänge, der 
inmitten von Gasansaminluugen, die durch die geringste 
Flamme entzündet werden, seine Lampe öffnen oder seine 
Pfeife anzündeii wolle. 

Die Herstellung der vollkomtncuun Sicherheit sei 
eigentlich nur eine Geldfrage, weil bei vollständiger Venti- 
lation der Grube, deren Kosten freilich mit dem Erträgnisse 
ausser Verhältnis!! stehen könnten, sich schlagende Wetter 
nicht mehr unsammcln würden. 

Es wird hiebei behufs Auffindung von geeigneten Mit- 
teln zur Ventilation tiefer Gruben an die Männer der Wis- 
senschaft appellirt. 

Aber auch diu strengsten Massregelu der Gesetzgebung 
würden noch nicht ausrcicben, es wäre weiters noch uoth- 
wendig: 

c) eine vermehrte Beaufsichtigung der Gruben. Denn 
wenn 15 Männer sich iu dieser Beziehung in die ganze In- 
sel zu theilcn haben, so dass einzelne Inspectoren über 500 
Gruben zu beaufsichtigen haben, so sei cs klar, dass ihre 
Besuche uur selten und in grossen Zwischenräumen statt- 


findeu können, und dass ihre Beaufsichtigung zu flüchtig 
sein müsse, um irgend einen praktischen Werth zu haben. 
Ohne Zweifel werde eine Vermehrung der Aufsichtsorgane 
auch vermehrte Kosten nach sich ziehen, aber die Nation 
werde diesen Preis gerne zahleu, wenn damit für eine der 
wackersten uud höchst geschätzten Classcu der industriellen 
Bevölkerung ein erhöhter Grad von Lebcussicbcrhcit gewon- 
nen werden könnte. 

In dieser Weise hat sich die öffentliche Meinung in 
England ausgesprochen, cs bleibt abzuwarten, was die dor- 
tige Regierung veranlassen wird, um die wirklich in er- 
schreckender Weise sich mehrenden Verunglückungen der 
Bergarbeiter auf ein geringeres Mas« znrückzuführeii. Denn 
es sind hier zu viele gefahrbringende Faccoren im Spiele, 
um eine gänzliche Beseitigung solcher Fälle anhoffen zu 
köniien. Wir glauben aber, dass aus dem vorliegenden eng- 
lischen Falle sich auch für unsere Verhältnisse Nutzanwen- 
dungen ziehen lassen. Wir finden zwar in unserem Berg- 
gesetze ullgemciuc bergpolizeiliche Andeutungen, welche 
vielleicht früher genügen konnten. 

Allein seit der Einführung des Berggesetzes hat dor 
Kohlenbergbau wesentlich an Ausdehnung gewonnen. Er 
dringt in immer grössere Tiefe, biemit hat mau von schla- 
gendeu Wettern immer mehr zu befürchteu, er beschäftigt 
mehr Arbeiter, biemit sind mehr Menschenleben gefährdet. 
Auch Grubciibrände wirken bereits zerstörend und sind, 
vielleicht eben aus Ursachen, die im Gesetze liegen, noch 
an manchen Orten zu erwarten. Die tödtlichcn Verun- 
glückungen in den österreichischen Bergwerken haben im 
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per Mille der verwendeten Bergarbeiter betragen. 

In diesen Zahlen lässt sich zwar nur eine geringe stei- 
gende Tendenz wahrnehmen, allein mit der stets vorsebrei- 
tcndcu Entwicklung unseres Kohlenbergbaues dürfte sie iu 
grösserem Mnssstabc eintrctcu. 

Wir glauben hiernach, dass, bevor noch durch die Aus- 
dehnung unseres Bergbaues sich ähnliche verderbliche Ver- 
hältnisse für die Bergarbeiter, wie in Englaud, hurausbilden, 
durch umfassende bergpolizcilichu Anordnungen uud durch 
eine eingehende Ueberwachuug dio geeigneten Schutzmass- 
rcgeln getroffen werden sollten. 


Ueber die kalihaltigen Mineralien von Kalusz. 

Die Wiener Zeitung enthielt vor Kurzem nachstehen- 
den Vortrag, welchen am 23. Jänner 1868 das corrcspou- 
direndc Mitglied Herr G. Tschermak näher den Sylvin 
(Cblorkalium) von Kalusz iu Galizien “ gehalten hat. 

Seitdem die an Kalisalz reichen Schichten, welche das 
Steinsalzlager zu Stassfurt bedecken , zu industriellen 
Zwecken ausgebeutet werden und nachdem der genetische 
Zusammenhang zwischen dem Steinsalz und den Kulisalzen 
erkannt war, entstand die Frage, ob nicht auch au anderen 
Orten Kalisalze mit Steiusaizlagcru in Verbindung vorkom- 
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men. Beide Salzbildungcn, das Steinsalz sowie die Abraum- 
salze, stammen indirect aus dein Meere. Auf dem Grunde 
eines Salzsees haben sich zuerst Gyps und Steinsalz, als 
die schwerer löslichen Salze, gebildet, während das Mag- 
nesiasulfat sowie das Doppelsalz Chlorkalium — Chlormag- 
nesium (der Carnallit) erst beim völligen Eintrocknen zum 
Absätze kamen. 

Günstige Umstünde, eine raBche Bedeckung, sebützteu 
diese zerfliesslichen Salze vor der Auflösung. So wurde dio 
Theorie des Stassfurter Salzlagers von F. Bischof und 0. 
Volger ausgesprochen. Nach dieser war zu vermuthen, dass 
auch bei manchen audcreti Steiusalzbildungen die gleichen 
Umstünde den Absatz und die Erhaltung der Kalisalze be- 
günstigt habon könuten. 

Nachdem der Vortrageude die Verhältnisse in Stassfurt 
kennen gelernt hatte, versuchte derselbe die Aufmerksam- 
keit der Regierung und Privaten auf die Möglichkeit eines 
solchen Falles in dun karpathischen Salzlagern hinzult-nkcn, 
indem er öffentliche Vorträge über diesen Gegenstand hielt 
und 1666 den n. ö. Gewerbeverein zu Petitionen an das 
h. Finanzministerium veranlasste. 

Einer der Unterzeichner dieser Eingaben, Herr Mar- 
gulies, verfolgte den Gedanken weiter, fand noch im selben 
Jahre einen Knligchalt in den Saliuenproducten von Kalusz 
und überzeugte sich, dass eine nicht unbedeutende Menge 
von Chlorknlium in diesem Salzwerke vorkomme. Derselbe 
wurde nachher der Begründer eines Unternehmens, welches 
die Ausbeutung des Sylvins von Kalusz zum Ziele hat. Ob- 
gleich nun schon vor mehreren Jahren von G. Rose*) in 
dem blauen Salze von Kalusz Sylvin beobachtet worden 
war, so gebuteu es doch Rücksichten gegenüber dem Zu- 
standekommen jener Unternehmung, fernere Mittheilungen 
bis jetzt aufzuspareu. 

Der Sylviu kommt bei Kalusz im Hangenden dos obo- 
ren Salzthonlagers vor und bildet im Gemenge mit wenig 
Steinsalz und Gyps bläuliche und gelbrotbc Partien. Der 
Sylvin, weder durch das Aussehen, noch durch die Spalt- 
barkeit vom Steinsalz verschieden, ist bisher oft für letzteres 
gehalten worden. In den bläulichen Partien bildet der Syl- 
viu fast farblose, durchsichtige und nur schwach milchig ge- 
trübte Körner oder unvollständige Krystalle von öfter I Zoll 
Grösse. Dazwischen liegen blaue, wie abgenagt aitsschende 
Stciusalzkörner. Di- mikroskopische Untersuchung zeigt im 
klaren Sylviu viele sehr kleine abgeruudete Steinsalzwürfel- 
cheu und kubische Gnaporen. Die letzteren entlassen bei 
der Auflösung das Gas in Blüscltcuform. Ein klares Spal- 
tungsstück wurde chemisch untersucht und dariu gefunden 
99'39 Proecnt Chlorkalium und 0 61 Procent Chlornatrium. 

Dns gelbrothe Kalisalz besteht aus fast wasscrhellen 
Sylvinkörnern , die jedoch wiederum kleine abgerundete 
bläuliche Stcinsalzwürfelchen und kubische Gasporen ein- 
schliesscn, ferner am Rande oft eine braune Färbung zei- 
gen. Bei der Auflösung entwickelt sieh Gas und hiuterbleibt 
ein gallertartiger brauner Rückstand, der wohl organische» 
Ursprunges ist. 

Zum Vergleiche wurde auch der Sylvin von Stassfurt 
untersucht, welcher eine milchige Trübung zeigt Als Ur- 

*| Hier scheint ein Schreib- oder Druckfehler unterlaufen 
zu sein. Es ist Heinrich nicht Gustav Rose, welcher vor 
Jahren in einem Vortrage in der deutsch gcolog. Gesellschaft 
des Kaluszaer Salzes erwähnte. Die Red. 


Sache derselben fanden sich auch hier viele kleine rundliche 
Einschlüsse von Steinsalz und kubische Gasporen. 

Der Sylviu des Stassfurter Salzlagers ist, wie F. Bi- 
schuf gezeigt hat, aus dum Carnallit entstanden und dies 
erklärt die abnorm« Erscheinung, dass das Cblorkaliom, 
welches bei gewöhnlicher Temperatur schwerer löslich ist 
als das Steinsalz und der Carnallit, dennoch im ßt-reiciic 
des Carnallites und im Hangenden des Steinsalzes vorkommt. 
Das Auftreten der abgenagt ausgehenden Steiusalzwürfel- 
chen im Sylvin kommt daher, dass diese Krystalle bereits 
im Carnallit fertig gebildot lagen. Als uuu Wasser hinzu- 
trat und den Carnallit zerlegte, kam das Chlorkalium zur 
Krystallisatiou und umschloss die Steiusalzkryställcben. Du 
Chlormagnesium wurde weitergeführt. 

So ist nun auch die Bildung des Sylvin in Kalusz zu 
erklären. So viel die bisherigen Nachrichten ergeben, findet 
sich dort kein Carnallit mehr. Derselbe ist entweder durch- 
wegs zerlegt worden, oder er ist vielleicht nur uoch in tie- 
fere» Horizonten erhalten. 


Notizen. 

Borg- und hüttenmännischer Verein für Untersteier 
mark. Bei der am 7. März d. J. in Cilli stattgi-fundcnen Ver- 
sammlung von Montanistikern wurde die Bildung eines „borg- 
and hüttenmännischen Vereines für Untersteicrmark“ definitiv be- 
schlossen. Herr Wcrksdireetor Carl Aug. Frey trug die Skizze 
eines Programms vor, welches Erhöhung der Selbfttthätigkeit, 
Beseitigung von Uebclständen im Montanwcseu und Unterstützung 
der Regierung bei Durchführung des, von Sr. Kxccllcnz dem Herrn 
Ackerhauministcr in dom Rundschreiben au die Bcrghuupttnnuti- 
schäften aufgestcliteu Programms als Hauptzweck des Vereint* 
bezeichnet«. Die Erreichung dieses Zweckes soll thoils durch 
Besprechungen über wichtige Fragen im Berg- und Hüttenwesen, 
thoils durch praktische Vorträge der Vereinsmitglicdcr Uber Fach- 
gegenstände und Heranbildung von Organen aus der Mitte der 
Bcrgbauuntemelimor, welche den Interessen des Berg- und Hüt- 
tenwesens Ausdruck and Vermittlung geben, ermöglicht werden. 
Schliesslich wurde ein aus fünf Mitgliedern bestehendes Comite 
mit dem Obmanne Herrn Carl A. Frey gewählt, welches dra 
Entwurf eines festen Programms und der Veroinsstatutcn auf- 
zuarbeiton, der nach sechs Wochen eiuzuberufeuden Versamm- 
lung vorzulegcn, ferner auch alle übrigen, auf die Constituiiuag 
des Vereines Bezug nehmenden Massregeln in Ausführung »u 
bringen hat. T. 

Cilly , 8. März 1868. 


Nachschrift der Redaction. 

Wir begrüsson diesen neuen Verein mit herzlicher Freude 
und werden nicht nur für Nachrichten (Hier dessen Wirksam- 
keit gerne die Spalten dieser Zeitsehritt zur Verfügung stell«, 
sondern auch für grössere Mittlieilungcu aus diesem Kreise, so- 
fern sic in den Rahmen dieses Wochenblattes passen, Raum za 
linden wisseu, um zur Veröffentlichung und Verbreitung dersel- 
ben boizutragen. O. H. 

Potroloum zur Dampfkoaaol-Feuerung. Vou Hem) 
Koop, Snttlor und Comp, in Newyork erhalten wir folgendes 
Auszug aus dom „Bosten Commerciai Bulletin-* : Behufs Fest- 
stellung der Brauchbarkeit dos Petroleums zur Dampfkessel- 
Feuerung liess dio Regierung der Vereinigten Staaten seit län- 
gerer Zeit durch das Dampfkanonenboot . Polos* Versuche an* 
stellen. Uebor den Ausfall derselben berichtet man, wie folgt 1 
„Am Dienstag, dcu 21. Mai verlicss das Kanonenboot den Ha- 
fen, um unter Aufsicht eines vom Gouvernement beauftragten Ober- 
Ingenieurs eine regelrechte Probefahrt zu machen- — Das ll"Of 
wurde mit Petroleum geheizt, lief unter vollem Dampf über drei 
Tagn und Nächte, ohne die Maschine anzuhaltcn. Das Fentf 
brannte reit! und klar ohne Rauch und als am Sonnabend ofh- 
ciell die Prüfung der Maschine stattfand, war dieselbe in der- 
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selben Conditiou, wie im Augenblicke de« Auslaufens und hätte 
noch für eine unbestimmte Zeit arbeiten können. Die Maschine 
ist derart construirt, dass sie das Besiduum selbst verzehrt, cs 
war nicht der geringste Rückstand, wie bei Kohlen oder Coaks, 
geblieben und die Dampfröhrcu sowie der Schornstein waren bei 
Weitem reiner als bei cinom Kohlenfeuer. Die Feuor waren in 
jeder Beziehung unter Controle des Ingenieurs, und der Ober- 
Ingenieur äusserte, dass er obenso bereit sei, mit l’etroleum als 
Heizungs-Material jeden Augenblick über den Ocean zu gehen, 
als wenn der Dampfer Kohlen heizte, da er die Maschine für 
reiclilich so sicher und bei Weitem leichter zu handhaben er- 
klärte. Das IVtrolenmfeuer trieb die Maachiuu um 50 Percent 
schneller als Kohlen und er war Überzeugt, dass die grössten 
Dampfer fünf englische Mcileu mindestens in der .Stunde schnel- 
ler fahren könucn, als mit Kohlen. Das Resultat dieser l’robo- 
fahrt war so günstig, dass das Gouvernement beschloss, eine 
Probefahrt auf dem Ocean machen zu lassen. Dieselbe hat am 
14. Juni unter grösster Bcthuiligting von den bedeutendsten In- 
genieuren stattgefunden. Der Erfinder dieser Potroloum-Maschi- 
lcu ist ein Herr Allen; Obor-Ingenieur Hcndcrson, von der Char- 
lestou Navyyard und Ober-lngcnieur Kellogg waren von der 
Kegicntng beauftragt und mchrero der ersten Kaufieute sowie 
Fachmänner waren am llord. — Das Resultat war folgendes: 
Das Schilt batte in fünfundzwanzig Minuten vollen Dampf und 
ging in See, es wur le eine Strecke von fünfundzwanzig See- 
meilen in einer Stunde und fuufundfUufzig Minuten gemacht. 
Die Maschine verbrauchte während dieser Zeit vier Tonnen Ool. 
Der „Paloa“ wurde für Regierungs-Rechnung gebaut und die 
Maschine war für $ Knoten berechnet mul hätte mit Kohlen nach 
Aussage der Ingenieure nicht mehr machen könucn. Die Feuer 
«erden angezündot und ausgelöscht mit derselben Leichtigkeit, 
nie man Uns anzüudot. Eine Rühre vom Potroleum-Bohältcr auf 
Deck speist die Brenner. Es ist eine Vorrichtung getroffen, dass 
die Brenner durch ihre eigene Hitze das Petroleum in Gas ver- 
wandeln. Die Flammen unter den Kcssoln sind von ausserge- 
wöhtdiehcr Hitze. Sicherheits-Ventile sind überall so angebracht, 
dass jede Gefahr beseitigt ist uud die Gouverucmeuts-Iugeuieurc 
drückten ihre Befriedigung Uber den vollständig gesicherten Er- 
folg aus; «ss sind sofort von der Regierung grössere Dampfer, 
welche als Trausport-Schiflc benutzt werden, zur l.'mändvrttug 
für Petroleum- Feuerung bewilligt. Die Kosten der Petroleum- 
Feuerung werden sich im Verhältnisse zur Kuhle wie 1 : 4 stellen, 
Petroleum kann also dreimal so theuer werden wie es jetzt ist, 
ehe die Kohle in Coucurrcnz tritt. (Steierm. I. u. H.-Bl.j 

Neues Verfahren zur Stahlfabrikation von Hoaton. 
Die Aufmerksamkeit der südstaffordshircr Eisouwerksbesitzer 
hat sich neuerlich allgemein auf ein von Ileaton (auf den 
Laugley-Mills zu Nottingham) erfundenes Verfahren zum Feinen 
von Roheisen und zur Umwandlung desselben in Stahl gerich- 
tet. Das Nachstehende enthält eine kurze Beschreibung des Ver- 
fahrens. „Sieben bis neun Pfund Natronsalpeter werdeu in einen 
beweglichen eisernen Boden gebracht, der mit einer durchlö- 
cherten Kiscnplatte bedeckt und daun zur Verbolzung mit einem 
cylindrischen , mit feuerfestem Tltone auageftlttertcu Umwand- 
lungsgefässe (statt der gewöhnlichen Birne) verbunden wird. In 
letzteres wird au* einem Cupolofan eine Charge von ungefähr 
vierzehn Ccnlnor Eisen abgestochen, worauf etwa dritthalb Mi- 
nuten lang ein rasch verlaufender Verbrenuungsprocess stattfin- 
det. Zuerst entwickeln sich in Folge der Zersetzung des Salpe- 
tcrsäurcsalze« rotlie Dämpfe; dann wird die Flamme bläulich 
und zuletzt färbt sic sicli dunkel; darauf tritt in rascher Folge 
eine Reihe von scharfen Explosionen auf und glänzende Funken 
fliegen umher, eine Erscheinung, welche dem beim Bessemern 
zu beobachtenden Funkcnsprühen cinigcrmnssen ähnlich ist. 
Wenn die Keaction aufgehört hat, wird das Metall in Zaine ab- 
gestorben oder gegossen.“ — Mittelst dieses Verfahrens soll ein 
ganz stahlähnliches Product erzeugt werdeu ; allein allem An- 
scheine nach sind die Versuche bis jetzt noch nicht mit der 
Gründlichkeit abgeführt worden, wetche erforderlich ist, um Ver- 
trauen auf die Resultate zu erwecken. Jedenfalls werden die 
f acbmäuner die beabsichtigte Fortsetzung der Versuche mit 
grossem luteresse verfolgen und mit Spannung der Veröffentli- 
chung der nuszuführenden Analysen outgegenscheu, wolcho über 
flie Natur der durch diesen chemischen Process erzeugten Pro- 
duct« Aufschluss geben sollen. Schon haben sieh mehrere be- 
deutende statfordshircr Häuser der Sache angenommen und diese 
tollen sieh auch von dem reellen Werthc des Verfahrens über- 


zeugt haben. Sie beabsichtigen, dasselbe hauptsächlich zum Keinen 
des in dieser Grafschaft in grossen Mengen producirtcn soge- 
nannten „Cindoreisens“ anzuwenden. Die von Tag zu Tag sich 
mehr geltend machende Nothweudigkeit, sehr bedeutende Motigen 
von Stahl zu produciren, welche jetzt zu Zwecken verwendot 
werden, für die man früher Schmiedeeisen benutzte, iiat ein Ver- 
fahren zur Stalilfnbriknlion höchst wünschenswert)! gemacht, des- 
sen Ausführung nicht mit so bedeutenden Kosten verbunden ist, 
wie die Einführung des Besscmerprocessi-s. 

(Steierm. I. n. H.-BL) 

Steinbrechmaschine. — Ueber die versuchwoise ein- 
jährige Verwendung einer Steinhrcchmascliine beim Staatsstras- 
senbane im Königreiche Sachsen berichtet Herr Chausseoinspec- 
tor G. Lehmann in der „Deutschen ludustriezeitung" Folgen- 
des: Die Maschine wurde iin Jahre IHB6 von der Königin-Mn- 
riciihüttc in Zwickau angekauft. Ihre Arbeilshaeken bestehen aus 
zwei einander gcgeiiübcrgcslelltcn , vcrtieal gerippten Hartguss- 
platten, von denen dor eine fcstliegt, während der andere um 
eine am oberen Ende befindliche horizontale Axo beweglich ist. 
Sie wurde zuerst auf einem C'liRussee- Neubau hei Kirchberg zur 
Zerkleinerung eines festen feinkörnigen Granits % Jahr lang, 
sodauu in einem .Steinbruche bei Chemnitz zur Zerkleinerung 
eines massig harten spröden Thonporphyrs ca. */» Jahr lang 
verwendot. — Auf beiden Punkten zeigte sich zunächst das Pro- 
duct *u ungleichförmig au Grösse uud Gestalt für die Zwccko 
des Strassenbaues und war oin Nachschlagen desselben nöthig; 
ferner schliffen sich die Brechliaeken schnell ab und waren die 
Kosten des Betriebes (mit Locomohile) unter Mitberilcksichti- 
gnng der Masehiueuabnutzung verbältnissuiässig sehr hoch. — 
Durch eilte andere Herstellungsart gelang es der Mai ienhUtte später, 
sehr widcistaiulsfäbige Backen zu liefern; durch Veränderung der 
Stellung und Form der Rippen auf den Arbeitsflächen der Backen, 
namentlich durch Annahme eine» schärferen Querschnittes für die- 
selben wurde ferner attclt das Zcrklcincrungsproduct gleichmäs- 
siger au Grösse und Form und ohne Nachsolllagen brauchbar. 
Die Kosten des Betriebes aber blieben verbältnissuiässig hoch, 
hauptsächlich dadurch, dass die Förderung der -Steine zu und 
von dor Maschino eine zu bedeutende Leistung, im Vergleiche 
mit derjenigen, welche von der Maschine an den Steinen zu 
besorgen , in sich schlicsst. — Das Ergebnis* der einjährigen 
Versuchsarbeiten war, dass die Benutzung der Maschine für 
StrAssenbauzwecko in Bezug auf die Brauchbarkeit des gewon- 
nenen Zerkloiiierungsproducts als zulässig, vom ökonomischen 
Gesichtspunkte aus aber für die Verhältnisse im Königreiche 
Sachsen als unvorthcilhaft im Allgemeinen orachtet werden 
musste, indem nur hei den günstigsten Localvcihiiltnisscn im 
besten Falle, keineswegs aber sicher auf einen Betrieb ohne 
Verlust gerechnet werden konnte. Da auch dieses mir nach vor- 
gängiger Aufwendung grösserer Kosten für Einrichtung eines 
zweckmässigen stationären Betriebes, namentlich mit Vorrichtung 
zu leichter Steinfbrdorung, zu erreichen gewesen wärt:, so ist 
die Maschine zum Gebrauche beim Berg- und Hüttenwesen wie- 
der veränssert worden. Hier gestaltet sich die Benützung in 
mehrfacher Beziehung vorthcilhaftcr, indem namentlich ein schon 
vorhandener und im Betrieb stehender starker Motor die Ma- 
schine mit in Gang zu setzen vermag, iudetn ferner stärkere 
Ansammlungen zerkleinerten Gesteins, für welche die Kosten des 
Transports auf grosse Haufen ins Gewicht fallen, dabei meist 
nicht stattzufiudeii brauchen, und indem endlich heim Betrieb 
auf die Nachstellung und Ergänzung der Backen, wenn deren 
Kippen ihre ursprüngliche Form verlieren, nur iti weit geringe- 
rem Masse Bedacht genommen zu werden braucht, als heim 
Strasscnmatorial , wo auf thnnlichst gleichmässigc Grösse und 
Gestalt des Zcrkleincnnigsproductes besonderer Werth zu legen ist. 

(Berg- u. hütteuni. Zeitung.) 

VuJcanöl. Unter diesem etwas sehr marktschreierischen 
Artikel wird Erdöl au* Virgiuien, von neu entdeckten Fund- 
orten, als Schmier- und Leuchtöl empfohlen, zu welchem erstc- 
rcu Zwecke cs sich nicht nur dadurch besonders gut eignet, 
dass es nicht nur keine freit: Säure, sondern auch keine harzi- 
gen StofTe enthält und somit die polirten Metallflächen nicht an- 
greift. Die Quellen sollen dieses „ Vulcanöl“ in besonders reicher 
Menge liefern. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 


Wasserkunst der Stadt Pest. 

Es werden Gaaselsen-Röhren mit Durchmesser von 
4 Zoll l>is 20 Zoll benöthiget. 

Alle Ksbrikinlen von Wiusor-RJlliren, welche gesonnen 
sind, der Mnnicipnlitüt der Stadt Pest solche Rohren r.u liefern, 
worden eingoladcn, die gedruckten Bcdingnisse, Formulare des 
Anerbietens und Zeichnungen von dem Oberbürgermeister und 
Präsidenten der Stadt Wasserkunst Commission , am oder nach 
dem 9. März I. J. sich zu verschaffen, so wie die Formulare 
des Ancrbiotens in vorgeschriobeuer Weise auszuflllleu, dann mit 
der Aufschrift .Anerbieten für Rohren" versiegelt, vor oder am 
31. März 1. J. einzusenden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindley. 

Es werden Qaaaeiaen-Sohoaae (Schrauben • Ventile) 
mit Durchmesser von 4 Zoll bis 20 Zoll benöthiget. 

Alle Mechaniker und Fabrikanten, welche gesonnen sind, 
der Munieipalitiit der Stadt Pest solche Schosso zu liefern, 
werden eingeladen, die gedruckten Bcdingnisse, Formulare de» 
Anerbietens und Zeichnungen, vou dem Präsidenten der Stadt- 
Wasserkunst-Commission, am oder nach dem 9. März I. J. sich 
zu verschaffen , so wie ersucht, die Formulare des Anerbietens 
in vorgeschriebenor Weise auszuOtllen, dann mit der Aufschrift 
„Anerbieten fiir Schosse“, versiegelt, vor oder am 31. März 1. .1. 
einznsenden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindley. 

Es wird eine D&mpfmaaohlne von 30 bia 35 Pfer- 
dekraft (nominell) für die provisorische Wasserversorgung 
benöthiget. 

Diese eondensireude Maschine soll horizontnlwirkend, und 
in der Art mit den 3 Pumpen und Schwungrad verbunden sein, 
dass dieselbe vereinigt das Wasser 60 Kuss, zu zweien 76 Fusa 
und einzeln 160 Kuss huch saugen und treiben könne. 

Die Maschine und die Pumpen sollen auf einer soliden 
selbstständigen gusseisernen Platte ruhen. 

Das .Saugrohr soll Lei einem Durchmesser von 20 Zoll, 
eine Länge vou 25 Fuss haben und geeignet eingerichtet sein. 

Die Pumpen müssen mit Vacuuin und Luftkessel ver- 
sehen werden. 

EU müssen 2 Dampfkessel mit allen geeigneten Vorrichtun- 
gen, jeder reichlich genügend, um die Maschine mit massigem 
Feuer zu betreiben, beigestollt werden. 

Indem die Zeit cs nicht erlaubt, ein bestimmtes System 
für diese Anlage vorzuschrcibcti, wird ersucht, dass jeder Cou- 
enrreut seine eigene Zeichnung so wie die Beschreibung dor 
Construction und der Leistungsfähigkeit seinem Anerbieten bei- 
»chliesscn wolle 

Es wird ersucht, die Preise für die Maschine, dann für 
dio Pumpen ho wie für die Kesseln separat anzugebcu. 


Die Fuiidiriings- mul Maucrungsarbeiten worden durch die 
Stadt Pest hergcstellt, der IJebcrncluner ist jedoch verpflichtet, 
seine Maschine aufzustcllcn und in (lang zu setzen, und durch 
3 Monate von seinen Bestellten betreiben zu lassen, und ftlr 
dieselbe zu haften. 

Ein Drittel der contrahirten Summe wird hei Abschluss 
des CoDtraetes, das zweite Drittel nach vollendeter Aufstellung 
der Mnschine, lind das letzte Drittel nach Ablauf der dreimo- 
natlichen Maftungszeit so wie uach Ausstellung des Certificate» 
durch Herrn W. Lindley, Ingenieur en Chef, laut welchem derselbe 
bestätiget, dass der Contraet vollständig erfüllt worden ist, am- 
hezablt werden. 

Das Anerbieten ist versiegelt, und mit der Aufschrift 
„Anerbieten für die Dampfmaschine* und nnt-r der Ad roste 
„An den Oberbürgermeister und Präsidenten der Stadt-Wasscr- 
knnst in Pest“ am, oder vor dem 31. März I. J. einzureichen. 

Dio Mase.hine muss am, oder vor dem 31. August I. J. 
in (lang gesetzt werden. 

Pest, am 16. Februar 1868. 

W. Lindley. 

Rohren Probier - Maschine. 

Die Commission für dio Wasserkunst der Stadt Pest be- 
nölhigct eine Köhren- Probier- Maschine 

Die zu prohirenden Röhren habet) einen Durchmesser 
von I Zoll bis 24 Zoll englisches Mass, der Druck, welch™ 
die Maschine ausübeti und registriron soll, muss gleich einrr 
Wassersäule von 600 Fuss Höhe sein. 

Die Maschine muss am oder vor dein 31. Mai 1. J. ui 
den Lnnditngsipiai der Wasserkunst in Pest abgeliefert werdet), 
und die Bezahlung geschieht, sobald die Maschine probirt und 
von dem Ingenieur en Chef W. Lindley für gut befunden wird. 

Maschinen-Fahrikanten, die bereit sind, obenbenannte Ma- 
schine zu liefern, worden gebeten, ihre Zeichnungen, Beschrei- 
bungen und Anerbieten an den Oberbürgermeister und Präses 
der Wasserkunst-Commission in Pest am, oder vor dem 31. 
März 1. .1. einznsenden. 

Pest, am 17. Februar 1868. 

(10—1) W. Lindley. 


(ii—2) Ein Hüttenmann, 

derzeit Leiter eines Eisenwerkes in Galizien, will seine Stellung 
innerhalb Jahresfrist atifgebeu und sucht dafür Engagement 
innerhalb Süildetilsehlauds. Gef. Franeo-Offertcn sub. J. V. 213 
befördern Hansenstom und Vogler in Wien. 


Sicherheit »ziin<ler 

aller Borten I. Qualität von 
Heigl Peter Paul zu Innebruck, 
durch einen mit Halm geladenen Schuss in der Grube verun- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister 

in P. Nr. 26. (9-13) 


Wir beehren uns hiemit, die Herren Besitzer von Montanwerken, Maschinen- und Metalifabrikcn zum Beitritte 
zu unserem Vereine einzuladen. 

Wir streben keinen Gewinn an, sondern bezwecken nur, den Herren Industriellen auf dem Gebiete des Versiche- 
rungswesens täglich nützlicher zu werden. Prompte und befriedigende Abmachung der verfallenden Brand- uud Explo- 
sions Schäden, Keduction der Versicherungstarife und Vereinfachung des Geschäftsverkehrs sind die Ziele, welche wir ver- 
folgen. — Was wir bereits geleistet haben, ist nun wohl schon allgemein bekannt : die Tarife sind in ausgiebigster Weise ge- 
sunken. — Wir bitten aber dio Herren Industriellen dringendst, nicht zu glaubet), dass mit der Keduction von 5%o auf 3%, 
Alles geschehen ist, was überhaupt geschehen kann. In England uud Deutschland rechnet mau für Berg- uud Hüttenwerke 
nur I — t */j% o und für Maschinen- und Mctallfabrikeu 2 — 2 l / i °/ (p(> . — Diese Sätze können ohne Zweifel auch bei uns 
erreicht werden ; ob uud wie bald, dies bängt von den Herren Industriellen selbst ab. Was wir dazu beitragen können, 
ist: billigste Verwaltung u-id möglichste Vorsicht hei Aufnahme der Versicherungen. 

Wien, 15. März 1 8GS- tiegenseltker Yerslchcrangsverrln 

3 ) österreichischer Sontannrrkc, Maschinen* und Metallfabriken in Wira- 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nütlngen artistischen Beigaben. Der Fränumerationspre:! 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversondung S fl. 80 kr. h. V. Die J ah resahon n vnteu 
erhalten «inen officiellon Bericht über die Erfahrungen im borg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
»*mmt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 5. W. oder 1 Vj Ngr. die gespaltene Nonpareilleseil« Antuahme. 

Zuschriften jedet Art können nur franco angenommen werden. 
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Ein bergmännischer Consum- Verein. 

Wir erhielten vor Kurzem eine Zuschrift, aus welcher 
wir Nachstehendes mittheilcn : 

Bezugnehmend auf den Artikel »Lebensmittel-Bei- 
Schaffung für Bergarbeiter* von Herrn Kalliwoda (Nr. 8 
d. J.), bin ich so frei, einen praktischen Beleg zu übersen- 
den für die Richtigkeit der (Redactious-) Aumerkungen zu 
jenem Artikel und lege dicStatuten desArbeiter-Cousum- 
Vereincs von Kitzbübel bei, denen eine kurze Bemer- 
kung über diesen Verein auzufügen ich mir erlaube. 

Das Arbeiter-Personale des Montanwerkes Kitzbübel j 
zählt bei 300 Mann, welches auf mehreren Dörfern zer- 
streut wohnt; davon sind 60 — 70 Mann in Kitzbübel 
sesshaft. Die Arbeiter erhalten von Seite des h. Aerars eine 
Limito-Proviantfassung, welche jedoch, da dio meisten ver- 
ehelicht sind und grosse Familien besitzen, für den ganzeu 
Lebensbedarf derselben nicht hinreicht. Sie waren daher ge- 
nöthigt, den weiteren Bedarf von den Krämern der Stadt 
um einen hohen Preis' zu beziehen. Um sich nun von den- 
selben zu emancipiren, wurde ein Comitc gebildet zur Auf- 
stellung vou Statuten für einen Consum-Veroiu, der auch 
nach behördlicher Genehmigung mit Anfang 1866 ins Leben 
trat. Die Zahl der Mitglieder, die nur Bergarbeiter sind, 
belief sich auf 56 Mann, mit einer Einzahlung per Mann von 
5 fl. Es bestand somit das anfängliche Vermögen aus '2S0 fl. 
Die hauptsächlichsten Artikel sind : Mehl, Speck, Schmalz, 
Gerste etc., welche an die Mitglieder zum Gestohungspreise 
verkauft werden, der vom Kaufpreise nur um eine sehr ge- 
ringe Regieauslage differirt. Alle Geschäfte des Vereines 
werden von »Bergarbeitern» besorgt. Nach Verlauf von 
2 Jahren stieg das Stammcapital auf 748 fl-, mithin die ein- 
fache Einlage eines Mitgliedes von 5 fl. auf 1 3 fl. 35 kr. 
Umgesetzt wurde im verflossenen Jahre 1867 die Summe 
von 7200 fl. Für das Jahr 1868 hofft die Vereiuslcitung 
eineu Umsatz ihrer Producte von 10.000 fl. Zu den gün- 
stigen Resultaten dieser kurzen Periode trägt ohne Zweifel 
das dem Vereine ertheilte Krämergewerbe bei, welches dem 
Vereine den Verkauf der Artikel auch an Nichtmitglieder 
gestattete. Durch diese Massregel erweiterte sich der Kreis 
der Consumenten, der Verein ward in die Lage versetzt. 


grösser cinzukaufen und billiger zu verkaufen. Es fand mit- 
hiu ein grösserer Waarcnumsatz statt. Auf diese Weise 
kräftigt sich der Verein mit jedem Jahr und erfüllt vollkom- 
men seine sich Vorgesetzte Aufgabe der billigen Lebens- 
mittel-Beiscimffang und der Hebung des materiellen Wohles 
der Arbeiter. 

Diese Selbsthilfe bat aber auch andere Wirkungen 
im Gefolge, die durch das — in Nr. 8 besprochene — be- 
vormundende System der Versorgung durch das Werk nicht 
so günstig erzielt werden. Der Arbeiter ist auf diese Weise 
selbstständiger gestellt, er ist gezwungen für sich selbst zu 
sorgen, aber in einer Weise, die nur günstig auf seine Bil- 
dung einwirkt. Er lernt die einer Association innwohnende 
Kraft keunen, und iudem jeder sein Scherfleia sowohl an 
materiellem als geistigem Gut beiträgt, empfängt er ungleich 
mehr von beiden Gütern zurück, so dass sich zur materiel- 
len Zufriedenheit auch eine geistige Entwicklung gesellt*). 

Ein ganz gleicher Verein besteht in dom nahen Dorfe 
Jochberg aus Arbeitern des Bergbaues Kupferplatte und der 


*) So hat denn ein tirolischer Bcrgbnubczirk schon seit 
zwei Jahren das jetzt so vielfach besprochene System der „Selbst- 
hilfe“ mit Erfolg betreten mid wir können unter lebhafter An- 
erkennung des gesunden und richtigen Geistes der Selbstverwal- 
tung, welcher sieh unter der Arbeiterschaft von Kitzbübel bc- 
thiitigt hat, nur wünschen, dass diese* Beispiel anderwärts Nach- 
ahmung finde. Wir haben es vor wenigen Wochen persönlich 
dou Arbeitern in Hallcin empfohlen , doch scheinen dort noch 
Vorurthoilo dagegen zu herrschen, welche Angesicht* dieses ge- 
lungenen Versuches in Kitzbübel vielleicht schwinden werden. 
Alloin da in Kitzbübel neben dem Consutnverein auch noch eino 
. Natural-Fassung der Arbeiter von Seite des Werkes besteht, so 
ist dieses Beispiel noch nicht roin durcligeführt und es fragt 
sich, ob nicht mit dem Gedeihen des üonsumvercines dieser auch 
jouen Rest von „Staatshilfe- beseitigen und die roiuo Geldlöhnung 
von Seite des Werkes möglich machen könnte? Wir orinnern, dass 
es ebenfalls Kitzbü hol ist, wo es golang, das „frcio Goding* 
zuerst bei den Aerarialwerken mit gutem Erfolg durebzuführen, 
was ein Verdienst der dortigen Bergbeamten, insbesondere des 
Verwalters K. Sternberger ist, aber zugleich von einem solir 
verständigen Sinne der Arbeiterschaft Zeugnis* gibt, mit welcher 
dieser damals vereinzelte Versuch so gut gelang. Offenbar hat 
auch da» durch da» „freie Geding“ gehobene Selbstgefühl des 
Arbeiters mitgewirkt, ihn auf jene höhere Bildungsstufe zu he- 
ben, wolelto die Vorbedingung jeder „Selbstverwaltung* ist. O. H. 
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Ku el?f«1l mijjjhütte. Auch beim Eisenwerke Pillersee ist 
man thätig hir das Zustandekommen eines Consumvcreines. 


fl'9® 


Franz Aichinger, 
k. k. Berg-Exspcctant. 

i£Lc ^Statuten“ dieses Consumvereines 

folg«*-»- V. 

Statoten des ArfaeKer-Cansam-Tereines ia ftitxbfihel. 

Im Namen desjenigen, der die Geschicke der Völker 
wie der Einzelnen lenkt, beginnt der Verein zur Anschaffung 
billiger LebensriHt?! 0 seine Wirksamkeit auf Grund folgen- 
der Bestimmungen. 

Name des Vereines. 

.qe. 

§. 1. Der Verein nennt sich: Arbeiter-Consumverein in 
K itz b ühel— und führt ein mit diesem Namen bezeichnetes 

: Siegelt- litliid/.’! iox nu 

r die Mitglieder. 

§. 12. jJie Mitglieder des Vereines tbeilcu sieh iu or- 
tlouHwile Hnd:i»«nafcrordeut)iclie : 

OffltJütfefie Vereinsmitglieder können nur k. k. Berg- 
-inoitfl fldtfr Zugehörige des hiesigen Montanärars 

-sn-iii krtd'e&Wnd -haben beim Eintritt eine Einlage von 4 fl. 
saldo entrichten und diese vor Ablauf eines halben 

Jahres auf 5 fl zu erhöhen. 

ii-’-.jfej.lAlMseTOt'dftntftiobe Mitglieder köuncu auch Nichtknap- 
-r»d — pointaerdeRj Ihre Einlage besteht in 1 fl. 50 kr. ö. VV. 
iiioi« tiasnU f*t> Angehörige des Montanärars 1 fl. ü. W.; den 
eaisY/ ietKlcmn ist «sigestattet, gegen Ergänzung der höheren 
us Einlage: «djsnüvche Mitglieder zu werden. 

-lifl -Hiin« i'Oöhtllf'ihiö 1 Rechte der Mitglieder. 

^^‘‘‘l.Ttow^jisTf^schaft überhaupt begründet das Recht) 

" al*l!e ^’rkäüifa'ar’tilccl ’üm den Vereinspreis zu beziehen. 

il9?5r-ni) io JpuJrTq«ii-j ,1; 

-IniiaJuiu Bee.hte,d,flr .ordentlichen Mitglieder. 
y ^ugyihrmüuf den Verein sich beziehenden Wüu- 
n . if | |IM ( , «che, Anträge und Beschwerden, mündlich oder 
ioi> b. 1 „.,»«r, v J f?Mf h dcr Vereinsvertretung vorzutragen, 
Worüber bei der jährlichen Rechnungslegung 
dem Verein Bericht erstattet wird. 

Jsdl"«! Theilhaberschaft an den Activen 

-iiA loflnddül T,)iSf8„Y.«eines. 

•'7r VJ ." d, ;:?lf)‘'S«üiMVecht bei den Beschlussfassungen des 
-ilrisVl Hiiäwi >(,„». KfflftSP und bci der Wahl der Veremsver- 
il»ilnö«ie<| -Ireiwig, 

Mitgliedschaft an Angehörige des hiesigen 
.nabioH ’ no\mLi!MyM$* tn su verkaufen oder zu vererben. 
ök 8eror de etlichen Mitglieder. 

»S«-ii §uJi. ;ßas. Rächt der ausserordentlichen Mitglieder er- 
l! -‘lösehü; nrft -dem. AbWscn, eventuell mit dem Ableben seiner 

ö’dör mit ditdii Wiedcrvcreholicbung. 
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“aniboO •> i ->il„ Pflichten der Mitglieder. 

'T^k'dfer ^ w e<:k des Vereines allgemeines Wohl 
h(oh m-ini-i nt./ ,;isti ,.80 ist es die Pflicht aller Mitglieder dessel- 
vnhfriw Jim ,j<Ji£ ben mach Kräften das Vereinsinteressc zu för- 
-f , "*d«tn ) ."::Verein8schödlicbe Conspirationen 
"r n.^dX-.;m,i!^^'i den Ausschluss aus dem Verein und 
.11 o ,t«i “ym •|,.lÄr,.pr4ientliche Mitglieder die Zurückgabe der 
einfachen Einlage nach sich. 


/>) An ausserhalb des Vereines Stehende, die vom 
Verein bezogenen Gegenstände nicht zu ver- 
kaufen ; Dagegenhandelnde haben die Folgen 
solchen Missbrauches selbst zu tragen. 

Pflichten der ordentlichen Mitglieder. 

§. 7. Solidarische Haftung für die Passiven des 
Vereines. 

§. 8. Das aus den Einlagen entstehende Capital bil- 
det die Vereinscassa, wovon alle Gebrauchsartikel anzu- 
schaflen sind. Zur Erhaltung , Ergänzung und allmäligen 
Erhöhung derselben fallen von jedem Centner Mehl, Gerste 
und Salz 15 kr. ö. W. iu die Vereinscassa, vom Schmalz 
und anderen Artikeln hat die Vereinsvertretung zu bestim- 
men, wio viel in die Cassa zu fallen habe. 

Ueber den Credit. 

§. 9. Der Verein gewährt weder den ordentlichen noch 
ausserordentlichen Mitgliedern einen Credit und es muss 
jeder Einzelne die gekauften Gegenstände sogleich und baar 
bezahlen. 

§. 10- Im Vereinsgewölbe muss stets eine Prcistabelle 
aufgehängt sein, welche den Verkaufspreis per Centner und 
Pfund, den Fabrikspreis, die Frachtkosten, den Cassazu- 
schlag und den Antbeil des Vercinsleiters und Wägers nebst 
Kalo enthalten soll. 

lieber die Vereins Vertretung, deren Wahl und 
die Art und Weise, wie die für den Verein rechts- 
verbindlichen Beschlüsse gefasst werden. 

§. 11. Die Vereinsvertretung besteht in einem Ver 
einslcitcr und zwei Ausschüssen, welche für das erste Ver 
cinsjahr von dem factiachcn Gründungscomite Stefan 
Schwaiger als Vereiusleiter, Josef Drixl und Michael 
Schlafl als Ausschüsse repräsentirt wird. Nach Umfluss 
des ersten Vereinsjahres wird die Vereinsvertretung aus dem 
ganzen Verein mit absoluter Majorität gewählt. Der Ver- 
cinsleiter besorgt die Verwaltung, das Rechnungswesen und 
die Bestellungen des Vereines und bat für seine Mühe von 
jedem verbrauchten Wiener Centner Mehl, Gerste und 
Salz etc. 10 kr. ö. W., dagogen bat er die mit dem Rech- 
nungswesen etc. verbundenen Auslagen nebst Postporto 
selbst zu bestreiten. Den beiden Ausschüssen steht die Con- 
trolc der Geschäfts- und Cassagebarung zu und haben ihr 
Amt unentgeldlich auszuüben, jedoch kann ihnen nach dem 
freien Ermessen des Vereines eine jährliche Remuneration 
zuerkannt werden. 

§. 12. Die Vereinsvertretung bat für den Verein einen 
tauglichen Auswäger zu bestellen und denselben entspre- 
chend zu entlohnen; der Auswäger ist daher auch nur der 
VereinsvcrtrctuDg allein verantwortlich. 

§. 13- Der Vercinsleiter muss am Schlüsse jedes Ver- 
einsjahres dem ganzen Verein Rechnung legen und zu diesem 
Behufe einen speciflcirten Rechenschaftsbericht den ordent- 
lichen Mitgliedern zur beliebigen Einsicht vorlegen. 

§. 14. Die Vereinscassa wird von den jeweiligen Aus- 
schüssen in Verwahrung genommen. Der Miethzins für das 
Vcreinsgewölbo sowie die nötbigen Geräthschaften nnd son- 
stigen notbwendigen Auslagen werden aus derselben be- 
strittcu, dagegen bleiben die Geräthschaften Eigenthum des 
Vereines. 

§. 15. fl) Die Vereinsvertretung ist ermächtigt, jährlich 
ein Darlehen bis zu dem Betrage von 200 fl- 
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S. W. aufzunehmen, darüber hinaus ist ein 
Vereinsbescblass noth wendig; jedoch dürfen 
die Passiven nicht über die Hälfte der Acti- 
ven steigen. 

b ) Die für den Vereiu rechtsverbindlichen Ur- 
kunden müssen vom Vereinsleiter und den 
Ausschüssen unterfertigt und mit dem Ver- 
einssiegel versehen seiu. 

§. 16- Die Ausschliesaung gegen den g. 6 Handelnder 
hat die Vereins Vertretung vorzunehmen, jedoch findet da- 
gegen eine Bcscbwcrdo an das Votum des Vereines statt ; 
diese Berufung hat jedoeb keine aufschiebeudc Wirkung. 

§. 17. Sollte sich die Vereinsvertretung aus Gewinn- 
sucht, Beschränktheit oder anderen Motiven Handlungen zu 
Schulden kommen lassen, welche das Vercinsintcresse nam- 
haft schädigen, so kann der Verein die sofortige Rechnungs- 
legung beschliesscn und ohne Rücksicht auf die Zeit eine 
Neuwahl vornehmen; jedoeb muss der Vertretung bewiesen 
werden, dass dem Verein wirklich durch ihr Verschulden ein 
namhafter Schaden zugegangen sei. 

§. IS. Die Vereiusvertrctung resp. der Vereinsleiter 
hat den Verein auch nach aussen d. b. gegenüber den Be- 
hörden oder dritten Personen zu vertreten. Die abtretende 
Vereinsvertretung ist wieder wählbar, jedoeb nicht verpflich- 
tet, die Wahl anzunehmen. 

g. 19. Nach Umfluss des ersten Verciusjahres wird die 
erste Neuwahl vorgenommen, die sich von dort an jährlich 
wiederholt. Bei jeder Vereinsvertretungswahl führt der 
letzte Vereinsleiter den Vorsitz, wobei die beiden Aus- 
schüsse als Schriftführer fungiren und zwei Abstimmungs- 
listen führen, die nach vollzogener Wahl abzulescn und ge- 
genseitig zu vergleichen sind. Zuerst wird der Vercinsleitcr 
dann die beiden Ausschüsse mit absoluter Mehrheit gewählt. 

§. 20. Das passive Wahlrecht für die Vercinsvertrc- 
tung besitzen alle ordentlichen Mitglieder, jedoch muss auf 
Intelligenz und praktische Bcfilbiguug besonders Rücksicht 
genommen werden. 

§. 21. Weibliche Mitglieder können sieb bei der Wahl 
sowie bei Beschlussfassungendes Vereiues durch Gatten oder 
mündige Söhne vertreten lassen. Ebenso können solche, die 
am Erscheinen persönlich gehindert sind, ihre Stimmzettel 
durch andere ordentlicho Mitglieder abguben lassen. Bei 
Beschlussfassungen jedoch muss jeder Berechtigte, der zu- 
gleich für einen Anderen ein Mandat hat, sich mit einer 
schriftlichen Vollmacht ausweisen können. 

§. 22. Zur Fassung eines für den ganzen Verein rechts- 
verbindlichen Beschlusses ist die Anwesenheit von einem 
Drittheil der ordentlichen Mitglieder, uud davon die abso- 
lute Mehrheit der Stimmen erforderlich. 

§. 23- Allo Vcrciusangelegenheiten, welche nicht aus- 
drücklich der Vcrciusvertretung zugewiesen sind, sind durch 
Vereinsbescbluss zu regeln. Ebenso sind auch ailo aus dem 
Vercinsverböituissc entspringenden Streitigkeiten durch den 
Verein selbst, d. h. durch die absolute Mehrheit der Stim- 
men zu entscheiden. Sollte diese Entscheidung die Streit- 
sache nicht schlichten, so unterwirft sich der Verein sowie 
jeder Einzelne der Entscheidung des k. k. Bezirksgerichtes 
zu Kitzbühel. 

§. 24. Die Statuten des Vereiues können durch einen 
Vereinsbescbluss nach §. 22 vorbehaltlich der politischen 
Genehmigung abgc&udert werden. 


Ueber den Ein- und AuttiAttiib unsw buu 
§. 25. Der Eintritt in den Verein 
deutliche als ausserordentliche MitgliÄttel' 'JlsdiiWlKloffen, 
jedoch darf kein ordentliches Mitglied> l ibteI)fbsrik^A(H'e'Mftl 
gliedschaft erwerben oder besitzen. Für ordmlttlbW MW* 
glieder ist der Eintritt bis zur crsten-VtrSffrf^ro&ui&g um 
die gleiche Einlage von 4 resp. 5 fl. ö.'fW>.b Vüii'tdtovhiuf&lt 
wird die Höbe der Einlage neu eintrefendsc'Mitglitdt-r da- 
durch bestimmt, dass man die Summe d^j aus der Rechnung 
sich ergebenden activen Vereinsverin&gens, einschliesslich 
des erhobenen Werthbetrages der Gerätschaften durch die 
Mitglicdcrzahl dividirt: der so erhaltene Quotient ist der 
ciuzuzahlcnde Betrag ciutretender uud auszuzahlendc Be- 
trag austretcuder Mitglieder bis zur nächsten Vereinsrech- 
nung, nur werden bei Austretenden die Gerätschaften ab- 
gerechnet. So steigt die Einlage von‘3W/ : & JWbr^Vi glei- 
chen Masse mit dem Vereiusvermögcn. Der Austifft^üM 
dem Moutanärar*) zieht den Verlustdec -brdoatkolndi Mit- 
gliedschaft nicht nach sich. j, j ^ mo y 

§. 26. Der Eintritt für ausserordentliche Mitglieder 
steht jederzeit offen; ebenso bleibt auch ihre Einlage §. 2, b) 
für alle Zeit gleich. Für den Fall des Austrittes ist ihre Ein- 
lage verfallen, und nur bei vorzeitiiffrfa^ttf ös^qg ik V». 
eines müssen sie dieselbe nach 4j. 3j ganz oder zur Hälfte 
zurückerhalteo. 110X51 IBS QdlXUn 

§. 27. Die Aufnahme beider Gfassen von Mitgliedern 
geschieht durch die Vereinsvcrtretungr. durch isinfaebß Ent- 
gegennahme der Einlage. Zur Evidcatehältgog 
führt die Vertretung eine doppelte MägüwWllMaduu} mg l 
auch dafür, dass im Proviantgewölhe stets eipo- Bobjbu twf,- 
gehängt ist. iraiofl nab nov r.i> lei 

§. 28. Der Vereiu tritt jährlich •7n ( ,4eitifRBgekeiBPMtl 
zur Rechnungsprüfung und Vertf«Ming»v(«W ; . 
kauu aber auch öfter zusammentretenei«eüB,,0i*,y,ietfhejl 
der ordentlichen Mitglieder es beantragt -ee fv-«* ,dpW 
Vereinsvertretung als nothwendig effwhtiet ,‘Y?iwk . Ä« oftr.ftr 
Zusammentritt, muss dieser Schria-Mmv.YiCJjeiflsHeiit«! ^ 
k. k. Bezirksgerichte behufs Entsendung. ky.hiuQottl- 

missärs angezeigt werden. Die ZuaamnwwlJoptfBiigidfl«,#«- 
eines steht der Vereinsvertretung tMHug i&sub nogini-i um 

Ueber die mux md 

§■ 29- Sollte durch ein uncr^^öt^iifefgVi/sfe'dW’Ä'uf'- 
lösung des Vereines herbeigeführt nf'Sd'd Vef- 

cinsvcrmögcn nach Begleichung a VerkKl/t 8Hi6r 

Lcbcusmittelvorräthe und Vcrweftfiuii^'d'W’fi^VäfRscÄitltÄi 
nach §. 25 unter die ordentlichen' ÄWjlPtjdMf" ’iVz °^*cVf 
und der politischen Behörde voW flWtrffdWftffe 'Auflösung 
die Anzeige zu macheu. ttibiitsiosdl ni »sidshsV 

g. 30. Durch eitieu Major itäfsb^acfrlüiüt k 
lüsung des Vereines nicht dictirt WcWwri, ynd'-^a'b&rtfejtftfcr 
Minorität frcigcstellt, den Verein WMadfüÜMnkMtU 
rätbschaften sind erst nach gftnzlicH&j'Aüi^Wtt^dfeti'VdfBIb'lis 
zu verkaufen und deren Ertrag mÄUiftftP riBtflr'ttöWtftttlöhltn 
Vereinsvermögen nach §. 25 su,i¥rifcdllgt»afrf-)„',gnU 

g. 31. Sollte sich der Vcr«iul>m Uitttftigcsüws» Jabots 
von der politischen Genehmiguu£<‘Jhit autibttrapherflfhaban 
die ausserordentlichen Mitgliedes ihre r«dl»'-£inla^u>amrtlhk, 
nach Umfluss eines Jahres crhalMnvte itio fHlfto Unreällmtj, 
di namilndao'ciosiH nossoig 

*1 Das soll wohl so viel #HW&te 

beim ärarialen Bergbau. ■* n ux ’xloj rAmüusUirfWad/ 

* * 


und wenn die Auflösung nach zwei Jahren erfolgt, so ist 
ihre ganze Einlage verfallen. 

Diese Berechnung findet auch für solche ausserordent- 
liche Mitglieder statt, welche in späteren Jahren dem Ver- 
eine beitreten. 

§. 32. Das Vereinsjahr begiunt um Neujahr 1866, 
wenn bis dahin die politische Genehmigung erfolgt ist. 

Kitzbühel, den 30. October 1865. 

Bas irändangHComite : 

• Stefan Schwaiger, 

Vereiusleiter. 

Josef Drixl m. p. 

Mich. Schlafl m. p. 

Obigeu Statuten wird die bierortige Genehmigung 
ertheilt. 

Innsbruck, am 23. Jänner 1866. 

Vom k. k. Statthalterei-Präsidium. 

Cor on in i. 


Heber das Martin’ache und Berard’sche Ver- 
fahren zur Fabrikation von Bessemerstahl. 

Von Vincent Day. 

Der erste von den Processen, welcher in neuester Zeit 
in Frankreich zur Ueberwindung der mit dem Bessemern 
noch verbundenen Schwierigkeiten, namentlich zur Beseiti- 
gung des Schwefels und Phosphors, in Aufnahme kamen, 
ist der von den Herren Emil und Peter Martin angewen- 
dete. Nach diesem Verfahren wird eine Roheisencbarge in 
einem mit muldenförmiger Sohle versehenen Siemcns'acben 
Ofen oder auch zunächst in einem Kupolofen eingeschmol- 
zen und hernach in den Siemens'schen Ofen abgeatochen; 
dann unterwirft man das Roheisen ungefähr dreissig Minu- 
ten laug der Einwirkung einer hohen Temperatur und sotzt 
hierauf ein gewisses Quantum Stabeisen, Bruchstahl, altes 
Schmiedeeisen, Eisenstein oder ein Gemenge von allen oder 
nur einigen dieser Substanzen zu, nachdem dieselben vor- 
her zum Rotbglühen erhitzt worden sind, damit sich der 
Ofen nicht zu stark abkühlt. Dieser Zusatz wird in Chargen 
von etwa 2 Centnern in Zwischenräumen gemacht, welche 
von der Dauer einer halben Stunde an bis zu der von un- 
gefähr sechs Stunden variiren ; gegen Ende wird die Tem- 
peratur so hoch getrieben, als der Ofen es gestattet 

Aus dieser kurzen Beschreibung ergibt sieb, dass das 
Verfahren in theoretischer Beziehung dem Bcsscmcrprocesso 
entspricht; doch wird zur Umwandlung in Stahl eiu anderes 
System befolgt. Bessemer entkohlt zunächst das Eisen voll- 
ständig und sehr rasch, und kohlt es dann wieder dnreb 
Zusatz der hinreichenden Menge Spiegeleisen, um Stahl von 
der gewünschten Qualität zu erzengon. 

Ungeachtet aller Vorzüge jedoch, welche dem Besse- 
merverfahren eigen sind, ist es bis jetzt noch nicht gelun- 
gen, bei demselben Schmiedeeisenabfälle in der Birne (dem 
Umwandlungsgefäss) in entsprechender Menge verwenden 
zu können. Wenn wir in Erwägung ziehen, dass unsere 
grossen Eisenbahnlinien ihre alten gewalzten Eisenschienen 
durch solche aus Bessemerstahl ersetzen ; dass ferner unsere 
Maschinenbauer jetzt zu allen wichtigeren Theilen der Ma- 


schinen Stahl anwenden und die aus Schmiedeeisen ange- 
fertigten Thcilo älterer Maschinen durch solche aus Besse- 
merstahl bestehende ersetzen, so können wir uns eine un- 
gefähre Vorstellung machen, zu welcher mächtigen Grösse 
die Vorräthn an altem Schmiedeeisen sich rasch anhäufen 
werden, wenn nicht bald Mittel zur Benutzung entsprechen- 
der Mengen dieses Materials in der Bessemer’ scheu Birne 
aufgefunden werden. Denn es ist für uns in der Tbat nöthig, 
mit den vorhandenen, aus Stabeisen angefertigteu Stücken 
unmittelbar Bessemermetall darstellen zu können, ohne die- 
ses Stabeisen erst wieder in Gusseisen verwaudcln za 
müssen. 

Unseres Wissens sind der Charge in der Birne niemals 
über 30 Procent Schmiedeeiscnabfälle zugesetzt worden, 
und selbst dies war immer nur schwierig auszuführen, und 
würde überhaupt gar nicht ausführbar gewesen sein, wenn 
nicht die Abfälle (oder alten Schienenj vorher erst zur 
Scbweissbitze erhitzt worden wären. In derartigen Fällen 
brachte man die weissglühcndcn alten Schienen in die Birne 
und stach sofort die Roheisencbarge (dunkeigraues, aus Hä- 
matit crblasenes Roheisen) ab, so dass sie auf die Schienen 
floss. Bei dem Msrtiu'schen Processo dagegen, welcher sich 
als eiu langsam auszufübrendes Bessemer- Verfahren cha- 
rakteriairen lässt, kann man nach Angabe der Erfinder mit 
Leichtigkeit 66'6 Proc. alte Schienen zu 33'3 Proc. Roh- 
ciscu hinzusetzen. 

Aus dem Vorstehenden folgt, dass mittelst des Martin 1 - 
scheu Verfahrens durch zweckmässige Abänderung der Men- 
gen des dem Roheisen zuznsetzendeu Schmiedeeisens ebenso 
mannigfaltige Mctallsorten erzeugt werden können, als mit- 
telst des Bessemerproccsses. Die Herren Martin haben auch 
wirklich dieselben Reihen von Stahlsorten mit verschiede- 
nem Kohlenstoffgchaltc mittelst des von ihnen erfundenen 
Verfahrens erzeugt, ebenso auch Werkzeugstahl von ausge- 
zeichneter Qualität, ferner weichen Stahl (homogeneous 
metal) uud die weiebsteu Sorten von entkohltem Eisen 
(hämmerbares Gusseisen, fer fondu). Ausserdem liefern sie 
eiu „gemischtes Metall,» halb Gusseisen, halb Stahl, dem 
von Bessemer zu Hammer- und Ambossbahnen verwendeten 
Producte entsprechend. 

Um den Zeitpunkt, in welchem das im Ofen befind- 
liche Metall die erforderliche Beschaffenheit erlangt bat, 
richtig erfassen zu können, muss es von Zeit zu Zeit einer 
sorgfältigen mechanischen Probo unterworfen werden, indem 
mau kleine Mengen desselben ausschöpft, in Zainformen 
giesst und die erbalteuen Zaine nach dem Erkalten unter 
dem Hammer prüft. 

Das Martin'schc Verfahren ist gegenwärtig ausser auf 
dem den Erfindern gehörenden Werke zu Sireuil, auch in 
Creusot, auf der Hütte der Herren Verdiet zu Firmini im 
Loiro-Departement, sowie auf mehreren auderen Werken 
des Festlandes in Anwendung; die mittelst desselben erziel- 
ten Resultate werden dort als sehr vorteilhaft betrachtet, 
sowohl iu Bezug auf Qualität des Stahles, als auf Wohlfeil- 
heit des Processes. 

Wir müssen noch bemerken, dass ein von den Erfin- 
dern angestrebtes Ziel anch das war, den Bessemcrprocess 
durch vollständige Entfernung des Schwefels, Phosphors etc. 
noch zu übertreffen ; doch ist ihnen dies vollständig misslan- 
gen und sie werden das erwähnte Ziel unserer Ansicht nach 
auch nicht erreichen, wenn sie nicht ähnliche Mittel wie 
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die beim Richardson’schen Puddelverfahren angewendeten 
benutzen. 

Das zweite Verfahren, über welches uns Mittheilungen 
zugegangeu sind, ist der von Berard in Paris erfundene und 
von ihm zu Montatairc praktisch ausgeführte Process. Lei- 
der können wir kein günstiges Urtheil über dieses Verfahren 
aussprechen; denn allem Anscheine nach ist dasselbe der- 
zeit in Folge seines gauzeu Wesens mit ernstlichen prakti- 
schen Schwierigkeiten verknüpft, welche eich wobl uur 
durch bedeutende Abänderungen in seiner Ausführung be- 
seitigen lassen werden. Dasselbe besteht iu einem successi- 
ven Entkohlen und Wiedurkohlen des geschmolzenen Roh- 
eisens im Siemcns'schen Ofen, was durch eine Tbcilung des 
Scbmelzraume8 mittelst einer in der Mitte des letzteren aus 
feuerfesten Steinen construirten Brücke bewerkstelligt 
wird. 

In Folge dieser Einrichtung enthält der Ofen zwei ge- 
sonderte Chargen von flüssigem Metall und gleichzeitig wird 
ts durch dieselbe ermöglicht, die Flarnmo auf beide Enden 
des Schmelzraumes abwechselnd, d. i. von rechts nach links 
und von links nach rechts wirken zu lassen. Angenommen, 
sic solle in der Richtung von rechts nach links wirken, so 
muss sie offenbar zuerst über die in der zunächst gelegenen 
Abtheilung des Scbmclzraumes befindliche Charge hinstrei- 
chen, bevor sie die Brücke und dann die Charge der zweiten 
Kammer erreicht. Wenn nun die Flamme über die ihr zu- 
nächst befindliche Charge hinwegstreift, so enthält sic eine 
bedeutende Sauerstoflfmenge, deren Ueberschuss auf den 
Kohlenstoff und andere wegzuschaffende Beimengungen ein 
wirkt, so dass sic aus einer Oxydationsflamme zu einer Re- 
dnctionsflaminc umgcwandelt wird, dann in die zweite Kam- 
mer tritt, welche ein iu der ersten Kammer bereits in ge- 
wissem Grade gefeintes Roheisen enthält, und an dieses 
Eisen Kohlenstoff abgibt. Die kohlende Wirkung der Flamme 
wird, bevor sio die zweite Charge von flüssigem Metall er- 
reicht, erforderlichen Falles dadurch verstärkt, dass man 
Kohlenstoff in Form von lockeren Coaks oder Holzkohlen 
auf die Feuerbrücke bringt ; in diesem Falle streicht die 
Flamme zuerst über geschmolzenes, noch nicht gefeintes 
Roheisen hinweg, kommt aber dann mit der entkohlten Me- 
tzllmas8e in Berührung, gibt an dieselbe Kohlenstoff ab und 
wandelt sie zu Stahl um. 

Gibt man der Flamme eine entgegengesetzte Richtung, 
so muss sie, wenn sic in ihrem oxydirenden Zustande über 
den Thcil des Mctallea hinwegetrcicht, welcher eben zuvor 
gekohlt worden war , diesen letzteren wieder entkohlen, 
folglich an die in der nebenau liegenden Kammer befindli- 
che Charge wiederum Kohlenstoff abgebeu. 

Mittelst dieser abwechselnden Entkohlungs- und Koh- 
lungsprocease durch eine in ihrem ursprünglichen Zustande 
oiydirend wirkende Flamme entfernt Berard den vorhan- 
denen Kohlenstoff allmälig und bringt das Metall in deu 
Zustand eines im Sinne der Praxis rein zu nennenden flüs- 
sigen Eisens. Zur Umwandlung desselben in Stahl wendet 
er eine stark mit Kohlenwasserstoff beladene Flamme an, 
welche einen Thcil ihres Kohlenstoffes an das flüssige Me- 
tall abgibt und es auf diese Weise nach und nach in Stahl 
von der gewünschten Beschaffenheit umäudert. Das Verfah- 
ren wird nun in der Art geleitet, dass die eine Kammer des 
Schmelzraumes ein fast vollständig entkohltes Metall, die 
andere hingegen flüssiges Roheisen enthält, und dass die 


Flamme, indem eie zuerst mit dem letzteren in Berührung 
tritt, sich mit Kohlenstoff beladet, von welchem sio an das 
in der zweiten Kammer befindliche, bereits in gewissem 
Grade gefeinte Eisen einen grösseren oder geringeren An- 
tbeil abgibt uud es in Stahl verwandelt. In dieser Weise 
wird die Umwandlung eiufach durch Umkehrung der Richtung 
der Flamme bowirkt. 

Für deu praktischen Hüttenmanu bedarf cs keiner wei- 
teren Erläuterung, dass die zur Umwandlung dcB Roheisens 
in Stahl erforderliche Zeit in einer dem Gehalte der Flamme 
oder des brennenden Gasstromes an überschüssigem Sauer- 
stoff entsprechenden Weise abgekürzt oder verlängert wer- 
den kann. Nach Bcrard's Annahme ist man im Stando, durch 
Verlängerung dieser Zeit das Eisen vom Schwefel und Phos- 
phor in vollständigerem Grado zu befreien, als dies während 
der kurzen Dauer des Besscmerns möglich ist. Wir haben 
keine zuverlässige Nachricht darüber erhalten können, wel- 
chen Erfolg nach dieser Richtung hin dor Erfinder er- 
zielt hat. 

Wie uns mitgctheilt wurdo, ist Bcrard's Verfahren noch 
weit davon entfernt, zur Darstellung von Stahl im Grossen 
angewendet werden zu können; durch sämmtliche mit dem- 
selben abgeführte Versuche ist eine verhältnissmässig nur 
geriuge Menge von gutem Stahl producirt worden. 

Eine andere neue Methode zur Stahlerzeugung rührt 
von C. W. Siemens in London hör. Das Eigentümliche 
derselben besteht in einer unmittelbaren Abscheidung des 
Eisens aus seinen Erzen durch die Wirkung einer Reduc- 
tiousflummc ; diese Abscheidung wird nämlich durch den 
zu einer sehr hohen Temperatur erhitzten überschüssigen 
Kohlenstoff vermittelt, welcher sich bei der tbcilweisen Ver- 
brennung der die Flamme bildenden Gase abschcidct Die- 
ser Kohlenstoff der Flamme verbindet sich mit dem Sauer- 
stoff und anderen Bestandteilen der Erze, wobei sich eine 
znm Schmelzen des Mctallcs hinreichend hohe Temperatur 
entwickelt. Dieses Eisen besitzt danu eine dem Roh- 
eisen vollkommen entsprechende Beschaffenheit und kann 
in diesem Zustande abgestochen werden. 

Ist der Gehalt des Metallcs an gebundenem Kohlen- 
stoff geringer, d. h. besitzt es stahlartige Beschaffenheit, 
so kann es gleichfalls sofort abgestochen werden. Es leuch- 
tet ein, dass mittelst dieses Verfahrens Eisen oder Stahl 
aus den Erzen direct dargestellt werden kann; es bedarf uur 
der allerdings im richtigen Momente bewirkten Erzeugung 
einer Reductions-, beziehungsweise Oxydationeflammu, um 
die gewünschte Eisen-, beziehungsweise Stahlsorte zu pro- 
duciren. Dieser Process ist über das Stadium des Versuches 
im Kleinen noch nicht hiDausgedichen ; indess sind mittelst 
desselben auf den Siemens' sehen Musterwerken in Birming- 
ham doch bereits kleinere Quantitäten Stahl erzeugt worden, 
von welchem eine Probe in Paris ausgestellt wurde. Auf den 
Barrow-Stahlwerkeu werden jetzt Versuche in grösserem 
Massstabc ausgeführt ; zu diesem Zwecke ist ein besonders 
grosser Ofen gebaut worden, in welchem Stahl zunächst aus 
dum wohlbekannten Hämatit erzeugt werden soll. 

Wenn die Resultate des Siemens’schen Processcs sich 
als constant und zuverlässig erweisen, so werden sie viel 
zur billigen Erzeugung von Stahl beitragen; sie liefern auch 
den Beweis, dass zu diesem Zwecke gasförmiges Brennma- 
terial ganz geeignet ist, und dass wir dadurch aller Wahr- 
scheinlichkeit nach von den für das erzielte Product so nach- 
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theiligen Eigenschaften mancher schlechten Brennstoffe un- 
abhängig werden, insofern die geringsten Sorten derselben 
im gasförmigen Zustande unschwer gereioigt werden können, 
bevor sic ihre Einwirkung auf die Erze zu entwickeln be- 
ginnen. (Dingl. polyt. Journal.) 


Bemerkungen über den Eichardson'schen 
Puddelprocess. 

Von V. Day. 

Der Richardson’sche Process hat nunmehr eine Probe 
von weit grösserer Bedeutung bestanden, als bei den ersten 
auf den Werken der Glasgow-Eisencompagnic abgeführten 
Versuchen. Während des ganzen letzten Novembers (1867) 
wurde nämlich in mehreren Oefeu zu Parkhead-FrischhUttc 
mittelst des Richardson’schen Processes ununterbrochen 
Eisen fabricirt. 

Vom Standpunkte des Praktikers aus lassen sich dio 
zu Parkhead erlangten Resultate in nachstehende Angaben 
zusammenfassen : 

Ersparung eines vollen Drittheils von der zur Ausfüh- 
rung des gewöbnlichcu Puddclprocesses erforderlichen Zeit, 
weit bessere Qualität des erzeugten Eisens, und höheres 
Ausbringen. 

Auf den genannten Werken, deren Besitzer die grösste 
Mühe verwenden, um Platten von der bestcu Qualität zu 
erzeugen und dazu die besten Sorten von sehr grauem Roh- 
eiscu (Nr. 1 foundry pig ) mit Zusatz von */„ an höher stei- 
genden Mengen von Hämatit-Robciscu beuutzen, nimmt das 
Puddcln einer Charge von 4 Centm. gewöhnlich 1%, sehr 
häufig selbst zwei Stunden iu Anspruch. Dieser bedeutende 
Zeitaufwand wird hauptsächlich durch die lange, zwischen 
35 uud 45 Minuten schwankende Dauer des Einschmelzens 
dieser Rohcisensorten bedingt, welche wesentlich Folge 
des grösseren Siliciumgcbaltes der letzteren ist, während 
woi8sere Roheisensorten oino verhältnissmässig geringere 
Zeit zum Einschmelzen erfordern. 

Wir selbst waren mehrfach Augenzeugen von Biegungs- 
und Bruchvcrsuchcu, welche mit Robscbiencn ausgeführt 
wurden; die letzteren wurden nicht besonders ausgcwählt, 
und man nahm dazu solche Schienen, zu deren Production 
die common mixture, d. h. das auf den Werken übliche 
Gemenge vou ordinären Roheisensortcu verwendet worden 
war. Diese mittelst des gewöhnlichen Puddelproccsscs er- 
zeugten Rähschienen wurden auf den Probirklutz gelegt uud 
wenige Hammerschläge reichten hin, ihre Kaltbrüchigkeit 
darzuthun ; sie brachen leicht mitten durch und zeigten auf 
dem Bruche eine lose, nicht geschlossene, grob krystallini- 
sehe und sehr ungleichförmige Textur. 

Darauf wurden Rohschieucn von denselben Dimensio- 
nen, welche mittelst des Richardson’schen Processes darge- 
stellt worden waren, einer gleichen Behandlung unterwor- 
fen; jede derselben Hess sich vollständig zu eiucin rechten 
Winkel biegen, wobei manche nicht einmal au der Ober- 
fläche einen Riss zeigten; kurz, das nach dem Richardsou' 
scheu Verfahren dargestclltu Eiscu erwies sich ebenso zähe 
und reiu, als das aus dem auf diesen Werken augawendeten 
bestcu Roheisengemenge erzeugte, und als cs wieder zurück- 
gebogen wurde, dass es zerbrach, erschien es auf dem Bru- 
che so fein krystalliuiscb wie Stahl. Bei Untersuchung mit 


bewaffuetem Auge zeigte es ein sehr gleichmässiges Gefüg» 
und Korn. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass dieser Process in alles 
Eisenfabrikationsdistricten sehr rasch Aufnahme finden wird, 
womit in Schottland und auf mehreren F.isenwerken Eug- 
lands bereits der Anfang gemacht worden ist. 

Eine eigentümliche Erscheinung ist die, dass das Ball- 
machen bei diesem Verfahren mehr Zeit in Anspruch nimmt, 
als bei dem älteren Processe; jedoch scheint derselben eise 
sehr wichtige aud auch sehr werthvolle Ursache zu Grund« 
zu liegen. In Folge der Injection von Sauerstoff mittelst der 
röhrenförmigen Kratze geräth das Metall binnen weniges 
Minuten nin's Kochen, « indem durch die Einwirkuug jenci 
Gases auf den Kohlenstoff und das Silicium eine sehr inten- 
sive Temperatur erzeugt wird, welche jedenfalls bedeutend 
höher ist, als die bei dem älteren Verfahren hervorgebracht« 
Hitze. Da alsdann die Temperatur des Ofens bis auf de: 
bei der gewöhnlichen Methode erforderlichen Hitzegrad er- 
niedrigt werden muss, bevor die Eisenkörncheu sich mitein- 
ander vereinigen und zusammenschwcissen, so ist offeuba: 
eine längere Zeit dazu nöthig. uin den Ofen in einen für 
das Zusammenbailen der vereinzclntcn Eiseuklumpen geeig- 
neten Zustand zu briugeu. Da somit die Periode des Bail- 
machens längere Zeit beansprucht, so liegt sehr vrab;- 
scheinlich hieriu der Grund davon, dass das Eisen, wie be- 
, reits erwähnt, weit reinerund fester ist. Gleichzeitig spricht 
, dies zu Gunsten vor Percy’s Aussaigcrungs- oder Ast- 
schwitzuugstbeoric , mittelst welcher dieser Metallurg dir 
( Ausscheidung des Phosphors erklärt. 

j 

Ausser den im Vorstehenden angndenteten Vorzügen 
des Richardson’schen Processes dürfte auch der Vortbei! 
! nicht gering anzuschlageu sein, dass die barte und scharr« 
I Arbeit des Paddlers um eiu Bedeutendes vermindert und 
! erleichtert wird. Er ist nunmehr im Staude, Arbeitsscheu 
von sechs Hitzen iu acht Stunden, anstatt wie bei der älte- 
ren Methode, in zwölf bis vierzehn Stunden durchzumachcn. 
oder, wenn er dieselbe Anzahl von Stunden hindurch »t- 
beiten will, neun Hitzen per Schicht zu machen und tot 
diese Weise mehr Lohn bei geringerer Anstrengung zu ver- 
dienen. (DiDgl. polyt. Jourttt’.' 


Literatur. 

Hilfstabellon zur Bestimmung der Gesteine iGebirgsanet: 
mit Berücksichtigung ihres chemischen Verhaltens 
Ziisammengcatollt von Dr. Carl Haushofer, Privatdocont ts 
der Universität München. München 1807. I.indauer'sche Buch- 
handlang. 

Schon lange war für uns Bergleute eine kurz gefasste Pe- 
trographie (Gesteinslehre) ein bisher unbefriedigtes Bedürfnis*- 
Die neueren Forschungen der Geologie haben wiodor so oft dh 
Definition einer tiestoinsart gewechselt, sie haben so viele n« c 
Namen auf den Ruinen der altiiblichcn und geläufigen goscha-' 
ton. dio Literatur hierüber war in einer Unzahl in- und auslän- 
discher Journale zertragen, so dass es wahrlich dem exponirte- 
Uorgmaune unmöglich war, sich mit dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Petrographie vertraut zu machen. 

Diesem Bedürfnisse hilft das vorliegende 161 Seiten umfas- 
sende Werkchcn zur vollsten Befriedigung ab. Es zerfällt in 
eineu einleitenden Thoil, worin die notiiwcudigstcu Begriffe Off 
Gesteinslehre erläutert, und die verschiedenen Classification«? 
steine beleuchtet werden; der Verfasser schlicsst sich im Allgv- 
tneinen dem chemischen Eintbeilungsgrundc au, von welckrf 
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wissenschaftlichen Systematik er manchmal durch die praktische 
Tendens des Werkchens abgelenkt wird. 

Der zweite Theil umfasst die Tabellen und zwar: 

Die 1. Tabelle dient zur Bestimmung der wichtigsten 
gcstcinsbildcndcn Mineralien, deren Werth besonders dadurch 
wesentlich erhöbt wird, dass den ebenso häutigen als wichtigen 
F'eldspathspccics die vollste Aufmerksamkeit geschenkt wird, so 
dass darnach die Bestimmung derselben ebenso sicher als leicht 
und einfach durchgefülirt werden kann. Die 2. Tabelle umfasst 
die weitaus schwierigste Gruppe der einfachen und scheinbar 
einfachen (kryptomeren) Gesteine; die 3. Tabelle dio oolithen, 
faniolithischeu und mandelstcinartigcn etc., die 4. Tabelle die 
Porphyr-, die 6. Tabelle dio wichtige und reiche Gruppe der 
krystallinisch gemengten , körnigen und schiefrigen, die d. T a- 
bello die TrUmmer-Gcstcinc. H. H. 


Notizen. 

Bossomerschienon. In einem Berichte iiberdie Anwendung 
von Bosscmcrschieneu auf Eisenbahnen kommt der französische 
General Morin zu der Schlussfolgerung, dass bei den jolzigen 
l’rcisverliältniascn ein Ersatz der gewöhnlichen Schienen durch 
solcho von Bessemermetall überall da empfchlcnswcrth ist , wo 
die ersteron nicht über 4 5 /. Jahre diensttauglich bleiben ; in fast 
alleu Bahnhöfen aber würden die gewöhnlichen Schienen nach 
höchstens 2 — 3 Jahren unbrauchbar. Besonders zu beachten sei, 
■lass der Preis der Besscmerscbicnen immer mehr sinken müsse, 
je mehr ihre Anwendung zunehmc und dass dadurch auch ihro 
Anwendung wieder immer vorteilhafter werde. 

Heugabeln von stahl. Von dom Gonoral-Sccretär des 
kmdwirthscbaftlicheu Provinzial- Vereines für Wcstphalen, von 
1-aer, geht uns folgende Mittbciluug zu: Bereits seit einer Reihe 
von Jahren sind in dem hiesigen Vcreinsbexirkc Heugabeln von 
Stahl gefertigt, theils aus America, thells aus England cingofübrt 
worden. Die Zahl der so iinportirtcn Heugabeln zählt nach Tau- 
senden, und ganz allgemein hat das Urtheil der Praxis sich da- 
hin gebildet, dass diese Stablgabcln ungleich besser seien, als 
die landesüblichen Heugabeln aus Eisen. — Die Stahlgabel ist 
leichter zu liandlmbeu, cs lässt sich mehr damit beschicken, und 
sie ist dauerhafter als die hiesige Gabel. Es haben daher viele 
Landwirt he den tbouron Anschaffungspreis nicht gescheut, und 
e» haben dio Arbeiter stets eine grosse Vorliebe für dieses Oe- 
rath an den Tag gelegt. — Das llaapt-IIindemiss, welches der 
allgemeinen Einführung entgegenstand, war der tbcuro Preis, 
indem durch Transport , Eingangszoll und Zwischenhandel sich 
der ursprüngliche Preis, welchen die Gabel in America hat, fast 
verdoppelt — Der landwirtschaftliche Provinxialvcroin für West- 
phaten ist daher schon seit mehreren Jahren bemüht gewesen, 
eine Fabrikation dieser Gerätbscbafteu im Inlande ins Leben zu 
rufen. Mehrfach haben Handwerker wie Fabrikanten sich darin 
versucht, jedoch bis jetzt stets mit schlechtem Erfolge. In diesem 
Jahre ist nun ein erneuerter Versuch gemacht worden, es wur- 
den durch don landwirtschaftlichen Privinxialveroin Aufträge 
von verschiedenen Vereinen gesammelt, und erreichten diese zu- 
sammen einen Gesammt-Auftrag auf etwa 1850 Stück Gabeln. 
Indem so eine ziemlich bedeutende Bestellung einer einzelnen 
Firma in Aussicht gestellt worden konnte, für den Fall sie eine 
Gabel von tadelloser Qualität herstclle, und ausserdem weitere 
Bestellungen und ein daraus resultircndcs Geschäft in Aussicht 
stand, so hat es an Bewerbungen Seitens der Fabrikanten nicht 
gefehlt, und wir können nun das erfreuliche Resultat constati- 
ren, dass cs der Firma der Gehr. Brümiinghaus & Comp, zu 
Werdohl, Kreis Altetut, gelungen ist, eine Gabel herzustellen, 
die an Arbeit wie Material den amcricanisclicn Mustergabeln 
durchaus gleichstellt. — Es steht nun zu hoffen, dass diese Fa- 
brikation von Seiten der Lnndwirtho dauernde Krmuthigung lin- 
den wird. Der Preis der von der genanntou Firma angefertigten 
Gabeln stellt sich bereits erheblich niedrigor, als der der irapor- 
tirton, und bei Ausdehnung der Fabrikation wird ohne Zweifel 
dieses Prcisvcrüältniss sich immer giinstigor gestalten. Ich füge 
noch hinzu, dass die aus America bisher importirten Heugabeln 
sich besser bewährt haben, als die aus Eugland importirten; 
dass dio Gehr. Brümiinghaus auch kleinere Gabeln unfertigen, 
dass die Stiele bis jetzt aus America importirt werden und dass 
endlich von den früher aus America importirten Gabeln viele 
seit 5 oder 6 Jahren in beständigem Gebrauche sind, ohne dass 


sich bisher ein erheblicher Verschleiss dorselbon bemerkbar ge- 
macht hätte. (Landw. Annalen in Berlin.) 

Uebor einen Bloiglanzfund bei Baiordorf unweit 
Neumarkt in Steiermark machto Herr F. Seeland der k. k. 
gcol. Reichs-Anstalt nachstehende briefliche Mittheilung: Beiden 
Erdarheiten der Kronprinz Rudolfs-Bahn auf der Strecke Nou- 
loarkt-Schauorfeld mussten in Baierdorf kleine Hügel durch- 
schnitten werden, welche sich sauft aus der Thalchene erheben. 
Der Durchschnitt enlblögsU- alte vcrsteincrnngsleerc Schiefer, und 
zwar chloritische, graphitische Thonschiefer, dann Talkglimmcr- 
schiofer und Quarzite. Die Schichten dieser Schiefer und dos 
Quarzites falten durchwegs parallel nach Stunde 23 unter 45 bis 
50 Grad, und zeigen bedeutende Zerklüftung und Absonderung. 
In dem Quarzite nuu, welcher gegen 15 Klafter mächtig ist, 
zeigt sieb ein System von 4 parallelen Klüften, welche unter 
75—80 Grad widersinig mit den Schichten des Quarzites ein- 
fallen. Dio grösste jetzt sichtbare Mächtigkeit von 10 Zoll hat 
der Gang da, wo er sich mit dem Nachbar schaarL Dio beiden 
Gänge sind nur Ochcrklüfto mit Blciglanzspuren. Gegen dio 
Eiseiibalinsohln herab in ungefähr 5 Klafter Höhe wird dio Mäch- 
tigkeit aller Klüfte nalio Null. — Nach Angabe de« Herrn 
Scharfleiters sollen die Mächtigkeiten in der Axlinie der Bahn 
bedeutend grösser gewesen sein, als man nun am Ulm des Ein- 
schnittes sieht, und nach dessen Angabe sollen die Blciglanz- 
gänge in der Bahnsohle 3‘ I", 7“, 3", 3* mächtig gewesen sein, 
was jodocli unwahrscheinlich ist. — Dio Gaiigausffllluug be- 
steht aus Quarzitbrcccion, welche sphärisch von Blciglanz und 
Eisenochcr umschlossen sind. In deu Drusen kommt dor Blei- 
glanz krystallisirt in der Coinbination des Octaöders mit dem 
Hexaeder vor. Im Ganzen ist seine Textur cino grobkrystallini- 
sctie, welche auf bedeutenden Silberhalt schliosson lässt. Von 
Bleisalzen begleiten ihn sehr häufig schöne Wcissbleiorzkrystalle, 
auch mikroskopische Grünblcierzkrystalln? sind in den Drusen 
wahrzuuclimen. Dio branne Zinkblende ist in jedem Stücke wahr- 
zunohmen. Der Eisenoeber ist wahrscheinlich ein Zcrsetzungs- 
product von Kiesen. — Auf diesen Fund hat dor Bauunterneh- 
mer Fr. Zeisberger mit 2 Brüdern einen Frcischurf genom- 
men, und bis jetzt einen circa f> Klafter tiefen Schacht etwa 10 
KJnftor westlich von der Bahn abgetouft. Dor Sumpf steht im 
Talkschiofcr, also im Liegenden des Gangsteines. Solbst dor Tag- 
kranz des Schachtes liegt nicht iu der Lagerstätte. Ich rieth zu 
einer Hangendvcruucruiig und zu sofortigem Auslcnkon in dem 
Gange. — Das Vorkommen ist sehr interessant und hat cino 
Zukunft, wenn nicht Ahsätzigkeit der Mittel, Druck und Wasser 
grosse Ilindornisso schaffen. Das Vorkommen ist ein aasgeprägt 
gangförmiges. (Vorhandl. d. gool. Reichsanst. Nr. 16, 1867.) 

lÖzöllige Panzerplatten (Engineering, IV. Fol. 134. Seito) 
walzt man jetzt in England und zwar in den Atlas- und Spring- 
Works. Wie überhaupt bei der Panzcrplaltenfabrikation, so stellte 
es sich bei dieser besonderen Stärke als grösst« Schwierigkeit 
heraus, dem ganzen Paeketc und der Platte eine bis auch in 
die Mitte reichende Schwcisshitze zu gehen, was dem Atlas-Werke 
dadurch gelang, dass cs zuerst dünnere Platten anfortigte und 
zwischen diese gusseiserne Würfel von nahezu 1 Kuhikzol! gab, 
wodurch dio Fiainmo des Scbwcissofoiis zwischen den einzelnen 
Platten durclistreichen konnte. Wie ans dom Berichte hervorzu- 
gclieu scheint, stobt das Plattenpackct nicht wio bisher auf der 
langen Kante im Ofen, sondern es liegt horizontal. Durch die 
zunehmende Schweisshitzc schmelzen dio GusseiscnwUrfelclien, 
dio einem völligen Frischprocess hiedurch unterworfen waren, 
ein, und wirken als Hehweissloth beim Walzen. 

Dampfh&mmor bol Krupp in Essen. Bekanntlich galt 
der 1000 Gtr. schwere Dampfhammer bei Krupp als der schwerste 
unter den bisher ausgeführten. Doch das Werk will sich selbst 
übertreffen und ist mit dem Bane eines 2400 Ctr. schweren 
beschäftigt. 

Zur Statistik der Kohlen. (Nach dem englischen Jour- 
nal Tho Buidlcr 1867, 27. Juli.) Dio gegenwärtige Kohlcnpro- 
dnetion Großbritanniens beträgt 100,000.000 Tonnon (i = 20 Ctr.) 
per Jahr. Die Gesammtproductiou F.nglands ist 170,000.000 T. 
Zunächst England stoben Prenssen und Nord-Amorica mit 17,000.000 
Tonnon. Dann kommt Frankreich, Bolgien und Russland. — 
Deutschland (ausschliesscnd Prenssen), Russland, Spanien, Ita- 
lien , Asien , Südamorica und Australien prodneiren zusammen 
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14,000.000 Tonnen. London importirt im Jahro mehr als 3,000.000 
zur See und eine ähnliche Qualität auf Landwegen. Die Ge- 
Komm tausbeute der indischen Kohle betrug nach Tb. Oldbam's 
The coal Researches and Production of Tndia im verflossenen 
Jahre nahezu eine halbe Million Centner, welche sich auf 27 
Stoinkohlenfelder vcrtheilcn. Auffallend ist es, dass trotz eiucs 
enormen Koblcureicbthums in Indien noch immer englische Kohle 
importirt wird, eino Folge des geringeren ürennwerthe* und des 
hohen Aschengehaltes der indischen Kohle, welcher letztere als 
Durchschnitt von 74 Localitätcn sieh auf 16-6 Procento stellt, 
während er sich bei der englischen mit 2 - 7 ergibt. 

Raffinirmothoden beim Bossemern. Wir habon in meh- 
reren Nummern des vorjährigen Jahrganges Auszüge aus Be- 
richten über die Anwendung von Blei und Zink beim Bessemern 
gebracht. Heute liegt uns in Dinglcr's polyt. Journal, Bd. 184, 
B. 133 eine Notiz betreffs einschlägiger Versuche Bskor's vor. 
Aus der entnehmen wir, dass sowohl Zusätze von Blei und Blei- 
glättc, als auch von Zink nicht don Zweck erfüllten, bekannt- 
lich den Phosphor- und Schwcfelgohalt zu entfernen. — Ebenso 
dürfte das Einblasen des Crawshay's Pulver, aus Eisenvi- 
triol und BIciglätto bestehend, erfolglos, wenn nicht geradezu 
schädlich sein, da beim Einblasen des Eisenvitriols das Eisen 
noch reicher au Schwefel wurde. — In der Zeitschrift f. d. bst. 
Eisenindustrie 1807, Nr. 21, wird ein Mittel von Mushet mitge- 
thoilt, nach welchem mau dem unreinen Kobeisen Spiegeiciseu 
zusetzt, gänzlich entkohlt und diesen Proccss so oft wiederholt, 
bis man sich mit den Resultaten zufriedengibt. Ein titanhältiges 
Roheisen soll sich zum Zusatzo besonders gut eignen. — Es 
steht zu befürchten, dass wir für die Verbesserung des Eisous 
beim Bessemern bald mehr Rcccpte haben werden, wie gegen 
den Kesselstein. — ln der preuss. Zeitschrift f. B. II. n. S. XIV, 
105, 272 thoilt Wedding seine Vorsuche betreffs der Entphos- 
phorung dos Roheisens der KOnigsliüttc mit , da dassolbe bei 
einem Pbosphorgchaltc von 0497 Procont nach dem Bessemern 
ein unbrauchbares brüchiges Product gab. Er feinte zu diesem 
Behufo das graue Roheisen nach dem Verfahren Parry's, in 
der Auhoffnung, einen grossen Phosphorantheil hiebei auszu- 
scheiden, was jedoch vollkommen fehl schlug, da der Phosphor- 
gelullt nach einem abermaligen Umschiuelzen mit Coaks in einem 
Cupolofeu , um das Eisen sodann beim Bessemern zu verwen- 
den, noch hüher wurde, während der Siliciumgehalt, der bekannt- 
lich beim Bessemern einen günstigen Einfluss hat, durch diese 
Methode beinahe ganz entfernt ward. Würden auch diese Ver- 
suche zu günstigeren Resultaten geführt haben, so würden sie 
doch nie eine grossere Anwendung erfahren haben, da der Cent- 
ner derartig raftüiirtcs Eisen theurer kommun würde, als gutes 
llämatitrohciscii von Cumberland. — Wedding versuchte auch 
in dum Hochofen Chlorcalcium eiuzutühren und erwartete cino 
Bildung von Chlorphosphor, das bekanntlich flüchtig ist; doch 
auch diesor Versuch schlug ganz fehl, da dio Chloreutwicklung 
bei einer zu niedrigeu Temperatur vor sich geht. 
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Ueber den Trockenabbau von Haeelgebirg 
und dessen Verwässerung. 

Von August Aigner, k. k. Bergmeister in Aussee. 

Bereit« in dem Jahre 1826 wurde bei der am Ausseer 
Salzberge abgebaltenen Commission von dem damaligeu 
Bergachaffe.- Friedrich Zierler der Antrag gestellt, in dem 
fttr die gewöhnliche Wässerung unhaltbaren sehr reich ge- 
salzenen Kobalter- und Hammeri-Webre das reine mit Thou- 
sehichteu wechselnde Steinsalz durch Sprengung zu gewin- 
nen, und den abfallenden Salzthon in hölzernen Kästen aus- 
zulaugcn ; die Idee blieb jedoch fruchtlos, und es war das 
auch natürlich. Jene Zeit, in der mau Fortschritten im All- 
gemeinen abhold, unter deu Trümmern von 2 ruinirteu und 
dom Bestand zweier unversehrter Berg-Etagen, durch Pro- 
jectirung ciuea neuen Tiefbaues für eine mehr als 300 jäh- 
rige Dauer vorsorgeu zu können glaubte, dachte mau noch nicht 
an die vom Herrn Sectionsrath v. Schwind im Jahre 1863 
angeregte Gcwinuuugaart durch Trockcuabbau, weiche dem, 
seit dem Jahre 1200 bestehenden Kaubbau ein Ende zu 
machen verspricht. 


Sie bat in dem Kreise dieses Faches die Beachtung 
gefunden, welche zu nachhaltigen Versuchen anregt, und 
nachstehende Tbatsacheu dürften geeignet sein, jene Rieb 
tung zu bezeichnen, iu welcher hier die praktische Lösung 
gesucht wurde. 

Die am Ausseer Salzberge im Siuue obiger Broschüre 
durchgeführten Versuche zerfallen in 3 Arten : 

1. Auslaugung durch Kästen. 

2- Bespritzung von Salzflächen. 

3. Auslaugung durch schwingende Siebe nach Art des 
Siebsetzeus. 

1. Auslaugung durch Kästen. Zwei durch Röhren 
coounuuicirende Kästen von 96 und 240 Kub.' Inhalt wurden 
aurch 10 verticale Scheidewände über einen von dem Boden 
um abstehenden horizontalen Rost so gestellt, dass das 
einfliessunde Wasser bei eeiuem Eintritte über dem Roste 
und bei seinem Austritte unter dem Roste im Laufe einer 
Serpentine alle Theile des eingefUllten Salzgebirges lösend 
berühren konnte. 

Nachstehend sind die Resultate einer der vorstehenden 
Kastengrösse entsprechenden Campagne tabellarisch zusam- 
mengestellt. 


Tabelle I. 


Stunden 

des 

Versuches 

Wasser- 

Einfluss 

Gewicht 

dos 

Gebirges 

S o 

o 1 e 

Golöstc 

Salzmengc 

Anmerkuug 

Abfluss 

Pfündig- 

keit 

Kub.' 

« 

Kub.' 

Kub.' 


160 

14280 




Vor Beginn der Wässerung waren 14280 Pfd. 

5 

100 

5134 

114 

i8 y. 

2109 

Gebirg aufgegeben und 160 K.' Wasser. 

5 

100 

3618 

114 

18V* 

2109 


12 

240 

4579 

273 

18 V, 

5050 


11 

220 

3337 

250 

18# 

4625 


— 

70 

3582 

80 

18# 

1480 

Wurde der kleine Trog wegen Verstopfung 

10 

400 

7205 

454 

18 

8172 

ausgeräumt und wieder gefüllt. 

12 

480 

8102 

543 

17% 

9502 


12 

480 

4730 

540 

17 

9180 

Wegen gehemmter Circulation wurde hier- 

8 

80 

— 

89 

16 

1424 

auf der Inhalt derselben ohne weitere Aufgabe 

11 

220 

— 

232 

8 

1856 

verwässert. 

— 

— 

— 

170 

2 

340 


— 

2550 

54567 

2859 

— 

45847 

Durch gänzlicheEutlecrung wurde gewonnen. 
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Daraus ergeben sich die Gobirgsprocente gleich 84, 
uud wurden 58 Sebicbtcu verfahren. 

Nach Entleerung der Tröge wurde von jeder der 6 
Abtbciluugen des zweiten Troges 1 Pfd. Laist mit 1 Maas 
— 0 0448 Kub.' Wasser ausgelaugt, und aus der erhalte* 
neu Pfündigkeit seine Procente bestimmt. 

Die 1. Abthciluug ergab Id'O 0 /«) 


2 . 

3- 

4- 

5. 

6 . 


184 
20-7 
219 
25-8 
32 9 


Aus der Tabelle I ersieht man, dass nach einem Zeit- 
räume von 2 V 4 Tagen wegen vollkommener Erblindung der 
Küsten die Erzeugung eingestellt werden musste, die Pfün- 
digkeit der Soole bei einem Durchrinueu von 40 Kub.' per 
Stunde auf 17 Pfd. zurücksank und schliesslich ein schlam- 
miger Laist von durchschnittlich 22 Proc. übrig blieb. Es 
ist denkbar, dass durch Verlängerung der Kasten die stünd- 
liche Production gesteigert, dass auch anderswo günstigere 
Resultate vorliegen mögen, so viel ist jedoch schon u priori 
zu ersehen, dass dieser Weg unpraktisch ist, mögen die Kä- 
sten horizontal oder Lutten etc. sein, weil der vou der Pia- 
sticität abhängende Thon stets die Circulatiou hemmen wird, 
bevor noch eine vollkommene Lösung eiugetreten ist, wo- 
raus schon folgt, dass die auszulaugenden Theile Bich in 
steter Bewegung befinden, und ihre Flächen dem lüsendeu 
Wasser unter steter Positions-Aenderuug blossgestellt wer- 
den müssen. 

Die Reinigung der verschlammten Kästen ist überdies 
eine höchst unreine und mit grossem Zeitaufwandc verbun- 
dene Arbeit. 

2. Bespritzung von Salzflächen. Führt man 
über das Sink werk einesWehresdurch Röhren eine unter einem 
Drucke von 10° stehende Wassersäule so ein, dass dieselbe 
am Ende durch feine, 1 bis 1% Linien messende Oefihungon 
eines beliebig wendbaren Paralleipipeds eine senkrechte 
Hasclgebirgsfläche bespritzen kann, so fliesst die gesättigte 
Soole nach abwärts, uud es wird am Ende einer bestimmten 
Zeit eine der durchrinucndcn Wassermeuge entsprechende 
Erweiterung stattgefunden haben 

Obwohl diese Versuche nicht neu, in Hallstadt vor Jah- 
ren in ausgedehntem Masse durchgeführt wurden, so wur- 
den dieselben doch erneuert, um einige Anhaltspunkte für 
vorstehende Betrachtungen zu haben uu-i sind dieselben 
in folgender Tabelle enthalten. 


Tabelle II. 


0 

'S 

CO 

Spritz» 

waascr 

Pfündig- 

keit 

der 

Soole 

Ausge- 
laugtes 
Mas» in 

Länge in 
Zollcu 
per 

«ständige 

Schicht 

Schichten 

der 

Bedienung 

Kuh.' 

Kub.' 1 

72 

216 

18-5 

0-21 

5-0 

10 

72 

216 

19 0 

022 

5-9 

fl 

72 

432 

18 

0-21 

4 5 

* 

72 

432 

17 

01 7 

5-5 

fl 

72 

S64 

15 

0-45 

8-3 

fl 

72 

864 

15 

057 

9-7 

fl 

72 

1728 

10 

050 

116 

fl 

72 

1728 

11 

064 

11-7 

» 


So wurden auf einer 0‘96 Klafter in der Höhe, 0’54 
Klafter in der Breite messenden Fläche im reichen Hasel- 
gebirge per Stunde höchstens 3 Kub.' vollgradige Soole 
erzeugt , was oben nur dadurch vermittelt werden 
konnte , dass das abfallende Gebirge auf einer immer 
nachgerückten Bühne aufgefangen und durch das Spritzwas- 
scr noch weiter entlaugt wurde. Dass auch hier an eine 
Soolencrzcugung im Grossen nie zu denken ist, ist klar, da, 
abgesehen von der geringen Quantität der Erzeugung, die 
durch eingerissene Furchen losgetrennten Salztheile doch 
wieder auf andere Weise verwässert werden müssten ; wich- 
tig ist nur die dreimal billigere Arbuit, welche ein mit Spritz- 
werk betriebener Schlag gegen einen mit Sprengarbeit be- 
triebenen Häuerschlag ausweist, was einfach dadurch xu 
ersehen ist, wenn ein 2männischer Häuerschlag von 0*66 
Quadratklafter uud ein monatlicher Ausschlag von ]-3 
Klafter, mit der iu Tabelle II aufgeführten Kubikmasse 
oder Länge 0'64 Quadratklufter oder 11 •7" in Proportion 
gesetzt uud die vollführte Arbeitszeit eines Häuers mit 
wöchentlich 7 X 6 = 42 Stunden angenommen wird. 

Durch die Anwendung der Spritzarbeit steigen aber 
die Chancen der Trockongewinnung, weil hier bei der Ge- 
winnung des Rohmaterials, welche unter übrigens gleichen 
Umständen bei dem dermaligen Abbau gleichsam kostenlos 
durch Wasser geschieht, durch theiiweise Anwendung das 
Wasser die hohen Kosten der theuoren Muskelkraft und 
Sprengung doch wenigstens auf die Hälfte reducirt werden 
können. 

3. Auslaugung durch schwingende Siebe nach 
Art des Sicbsetzens. Schon die unvollkommene Auslaugung 
durch Kästen, welche iu der Verschlämmung der Salztheile 
ihren Grund hat. leitete daraufhin, dass die lösendeu Theile 
in steter Bewegung sein müssen, und es wurde nun zu dem 
Versuche mit einem Setzsiebe geschritten, welcher schon 
im Jahre 1864 in Hallstadt von dem gegenwärtigen Hütten- 
meister in Ebeusce Herrn v. Posch vorgeschlagcn wurde. 

Zwei Hoizkä8ten von 8' Länge, 4' Tiefe uud 3 */j' 
Breite wurden iu ihrer Mitte mit einer Säule versehen, in 
welcher ein Balancier , wie an einer Wage schwingcu 
konnte, und die zu beiden Seiten der Drehungsaxe einge- 
hängten 2 Siebe mit Hasclgebirge, äquilibrirt durch Hebung 
uud Senkung des Balanciere, iu das mit Wasser gefüllte Re- 
servoir eingetauebt, eine allmälige Sättigung zur Soole ber- 
beiführen mussten. 

Die Siebe bestehen aus (20 X 17“) im Quadrate mes- 
senden Holzrahmen von 13'/ 2 " Tiefe mit einem Boden aus 
dünnem Drahtgeflechte, iu welche das Gebirg von Zeit zu 
Zeit eingcfüilt uud der ausgelaugte Thon einfach ausgeho- 
ben wurde. Es wurden uuu mehrere Verwässerungs-Cam- 
pagnen mit reichem und armem GebircC durchgeführt, und 
es haben sieb nachstehende Resultate herausgestellt.*) 

Aus diesen Versuchen ersieht man, dass von dem rei- 
chen Gebirge eine Wassermeuge vou 65 K-' innerhalb II 
Stunden, von dem armen Gebirge innerhalb 16 Stunden in 
1 8 V 2 pfündige Soole verwandelt worden ist, wozu bezie- 
hungsweise 15 Ctr. und 17 Ctr. Haselgebirg nothwendig 
waren uud die Rückstände der Siebe einen Salzgehalt bis 
zu 10 Procent auswiesen, weicher jedoch durch nachträg- 
liche mechanische Kulfung um mehr als die Hälfta vermin- 
dert werden kann. 


*) Siehe Tabello III. 


, -»< 
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Tabelle III. 


Armes Gebirge 

Reiches Gebirge 

Stunden 

Pfündigkeit 

Stunden 

Pfündigkeit 

1 

2 

. 

37 

2 

39 

2 

67 

3 

5-7 

3 

9 1 

4 

73 

4 

1 1*1 

5 

8-8 

5 

12-8 

6 

102 

6 

14-2 

7 

11-6 

7 

15*3 

8 

128 

8 

16-2 

9 

13-9 

9 

170 

10 

14-8 

10 

17-7 

11 

15-7 

11 

18 2 

12 

16-3 

— 

— 

13 

16-9 

— 

— 

14 

17-4 

— 

— 

15 

17 9 

— 

— 

16 

18-5 




Die Verbesserung der Siebe, insbesondere mit doppel- 
tem Roden lässt auch hier noch manchen Fortschritt hoffen. 

Dies Alles setzt uns in den Stand, einen für das Auf- 
briageo einer bestimmten Quantität Soole passenden Appa- 
rat zu coustruiren, der anstatt der kostspieligen Muskelkraft 
durch die an der Saizgrenze ohnehin in reichem Masse auf- 
tretenden Wässer in Bewegung gesetzt wird, bei seiner 
Ruhe aber die Dislocirung des entwässerten Laistes slatt- 
zudndeu hat; denn nach dem allgemeinen Grundsätze, dass 
kein Pfund Laist den Berg verlasse, kann es sich eben nur 
mehr darum handeln, die entstandenen Ilohlräume durch 
eiu Füllmaterial zu versichern, und dies kann durch den 
obigen Motor im Vereine mit uuderen Kübelkdnsti-n leicht 
bewirkt werden. 

Der ganze Vorgang möge in folgendem Bilde skizzirt 
aerdeu. 



ten Etage zu geschehen, um für die Klärung der Soole in 
der letzten Etage eiu Eiuscblagwcrk zu erhalten. 

Die in der Kuppe d>-s Lagers gesammelten Wässer 
grbeu durch Röhren bis in die vorletzte Etage die zur Ar- 
beit erforderliche Drueksäule; diese Arbeit geschieht am 
betten durch eine Wassersäulenmaschiue. Sei die Geschwin- 
digkeit des Kolbens gleich 1', die Hubhöhe gleich 6', so ist 
die Zeit eines Kolbenspieles gleich 12 Secuuden, somit kön- 
nen per Minute 12 Spiele erfolgen; durch den Kolben wird 
eine dreischubige Kurbel bewegt und mit ihr ein Zahnrad 
von 8' Durchmesser, welches zu beiden Seiten in je ein sol- 
che» kleineres von 3' 4" eingreift, von deren Centrum 2 pa 
rallele Welieu über eiu System von Kästen gehen. 

Diese Wellen trugen fixe excetitrisehe Scheibeu, deren 
jede den oben angegebenen Balancier mit den 2 eingehäng- 
ten Körben hebt und senkt. Die Länge des Balanciere vom 
Wellenmittelpunkte bis zum Drehungspunkte ist = 75" und 
die Entfernung der 2 Körbe vou letzterem Punkte = 20 Zoll. 

Die Kästen werden parallel so situirt, da-s je eine 
Hälfte in Arbeit steht, während die andere ruht; um ihre 


Anzahl zu berechnen, ist bekannt, dass 1 Klafter von 05 K. 
Ftilluasser in 11 Stuuden 74 K.' 18 l / 2 pfündige Soole er- 
zeugen kann, somit durch 300 Arbeitstage k 16 Stunden 
32.200 K.' Soole erhalten werden können. 

Wäre das Erfordernis» eine Million Kubikfuss, SO gibt 
dies eine Anzahl von 30 Kästen, welche in steter Arbeit 

I seio müssen, während 30 andere in Entleeruug stehen. Es 
ist selbstverständlich, dass die Käeteu vergrössert und mit 
einer doppelten Anzahl Siebe versehen werden können, um 
die Uebertragungswelle nicht zu gross zu haben; für den 
Motor stünde eiu Gefälle von 50 Klafter und eine Waaser- 
mengr von 0‘75 K.' per Secunde zur Disposition, so gibt 
dies eine Bruttokraft von 29 Pferdekräften, und für eine 
Wassi-rsäuleumaschiue einen Nutzeffect von 23 Pferde- 
kräften. 

Nachdem bei Einem Kasten 3 Mann durch 8 Stunden 
ununterbrochen beschäftigt waren, so ist ihre mechanische 
Leistung = 18<t Fusspfutide und für 30 Kästen = 5400 
Fusspfunde =13 Pferdekräfte, also noch ein Ueberschuss 
von 10 Pferdekräften, welcher auf Reibuug und sonstige 
Widerstände mehr als ausreicht. 

Nachdem die Mittel und W-ge angegeben sind, wo- 
durch die für ciue Saline erforderlichen Soolenmungen zweck- 
mässig aufgebracht werdeu können, mögen auch noch die 
für und wider die Einführung dieses Systems sprechenden 
Gründe mit Berücksichtigung des reichen Ausseer Salzber- 
geg entwickelt werden. 

I. Die widersprechenden Gründe: 

1. Die Gcwinuuug des zu verwässernden Ilaselgcbir- 
ges. Für 100 K.' Soole bedarf man bei 70procentigem Ge- 
birge 2 1 ‘5 K.' Haselgebirge, daher für eine Milliou rund 1 000 
Kubikklaftcr; rechnet mau für die Herstellung vou 1 Kubik- 
klafter 30 fl. ö. W., so repräsentiren 30-000 fl. jene Summe, 
um welche die zukünftige stabile Bauführung erkauft werden 
muss: dieselben köuuten zwar nach dem oben bei der Spritz- 
methode angegebenen Resultate für alle Fälle um die Hälfte 
billiger hergestellt werden, würden aber die bisherige Er- 
zeugung noch immer um 1 ’/ 2 kr. per K.' mehr belasten, 
und durch die Zerkleiueruug des Materials sicher auf 2 kr. 
per K.' erhöht werdeu. 

2. Die Kosten der Versicherung. Dieselben 
müssten jedenfalls durch eineu soliden Versatz bewirkt uud 
der Rest des entführten Salzes durch Eiusturzbergc vom 
Tage aus ergänzt werden. 

Diese Belastung des neuen Systems ist cs jedoch nur 
in seiner Beziehung zur Gegenwart, wo die ohnehin sehr 
schwach betriebenen Versicherungen aus Ersparungsgrün- 
den sistirt, ja sich sogar schon entgegengesetzte Gründe 
geltend machen. 

II. Für8prechonde Gründe : 

1. Die sichere ßauführuug. 

2. Die ökonomischere Ausnützung ; dass die Reichhal- 
tigkeit des Laistes besonders bei plastischem Gebirge oft bis 
zu 2(1 Procent steigt, ist bekannt, und wenn die übrigen 
Werthe auch bis zu jener Grenze schwanken mögen, so ist 
die oben angegebene Ausnützung auf 6 Procent, welch» 
aber noch einer Verminderung fähi- ist, bei der Trocken- 
methode eine geringe. 

* * 


Digitized by Google 


100 — 


3. Bei einem so reich gesalzenen Berge wie der von 
Aussee, wo die Unreinheit der reichsten Partien oft sehr 
nahe an die Grenze der Feinheit streift, wo auch der Stein- 
Salzgewinnung (respectivc Viehsalz) eine grössere Ausdeh- 
nung gestattet werden kann, darf auch die Möglichkeit nicht 
unterschätzt werden, von dem trocken gewonnenen Gebirge 
durch mechanische Sortirung manche Stücke abzuscheiden, 
welche vollkommen rein ohne weitere Auflösung und Ver- 
dampfung direct verpocht und als Speisesalz in Handel ge- 
setzt werden können ; cs kann dieso Abscheiduug entweder 
bei der Zerkleinerung der Stücke vor, oder auch während 
des Siebsetzens vor sich gehen, e*ne Manipulation, welche 
in ähnlicher Weise auch bei den Erzscheidungen vorkommt, j 
bis zur Stunde noch nie versucht wurde, aber gewiss von 
einem Nutzen sein kann. 

4. Die Gewinnung von Nebcnproducten. In einer Zeit, i 
wo auf die Gewinnung von Nebensalzen mit Recht ein so 
grosser Werth gelegt wird, muss dieselbe um so mehr an- 
gestrebt worden, wenn durch sie andere Vortheile in Aus- 
sicht stehen. 

In dieser österreichischen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen vom Jahre IS67 wurde ein Verfahren zur Ab- j 
scheidung des Glaubersalzes aus der Sudsooie angegeben, j 
ein Verfaureu, das sich bei der Ausführung im Grossen auch 
bewährt bat. 

Seine Abscheidung durch Kälte ist jedoch immer nur 
eine beschränkte, und weun von den 1,0UU.000 K.' Soole, 
welche 10-000 Ctr. Glaubersalz enthalten, auch 2000 Ctr. 
gradirt worden können, so entgeht doch immer noch der 
grosse Theil. Die mögliche Abscheiduug dieses Restes und 
noch mehr steht jedoch durch Anwendung des Trockenab- 
baues einmal in Aussicht. 

Das Ausseer Salzlager ist ein Gemenge von Steinsalz, 
Thon, grauem Gyps und einigen accessarischen Mineralien 
von fleischrothen Farben, welche letztere die bisherige Ge- 
pflogenheit einfach mit den Namen Anhydrit, Glauberit und 
Polyhalit bezeichuctc. Würden dieselben nur nach ihren 
Namen beurtheilt, so würden im Anhydrit nur Ca h S 0 3 , 
im Glauberit NaOS0 3 -\-CaO S 0 3 , im Polyhalit nur 
2 Ca OS0 3 + Mg 0SO 3 + Ka 0 SO, + 2H 0 ent- 
halten sein. 

Die Gleichheit der Farben Hess jedoch schon ahnen, 
daBB sie eine und die ähuliehe chemische Zusammensetzung 
haben, und die vom Herrn Praktikanten Auer abgeführten 
Proben auf Na O - f- S0 3 haben diesen Bestaud theil als 
gemeinschaftlich constatirt : der sogenannte rothe Anhydrit 
hatte 15 und 22 V, Procent, der Glauberit 32 Procent und 
dor Polyhalit 18 Procent Gisubersalz. 

Es werden eingehende genaue Analysen gewiss auch 
den Gehalt an Ka 0 $0 3 uaehweisen, welcher ja auch 
nach den vorliegenden Soolen-Analyaon durchschnittlich die 
Hälfte deB Schwefelsäuren Natrougehaltcs ausmacht. 

Wie gross das Vorhandensein dieser Salze ist, lässt 
sich nicht genau bestimmen. Der fälschlich genannte rothe 
Anhydrit, welcher nichts als einu amorfe Verbindung von 
Ca 0 ■+• S0 3 , Na O + S0 3 und Ka 0-\- S0 3 seiu 
mag, kommt häufig bisweilcu in Trümmern von 2 Klaftern 
Länge vor, weniger häufig, wenigstens nicht so ersichtlich 
sind die zwei anderen Arten; wenn man nach den Analysen 
der Soole, welche per Kubikfuss einen Gehalt von P7 Pfd. 


Schwefelsäuren Natron, Kali ausweisen, auf dio Gebirge- 
masse zurückscbliesst, so würde dieselbe circa 6 Gewichtg- 
procente enthalten. 

Wenn auch eiu selbständiges Etablissement mit einem 
constauten, massenhaften Materiale nicht versehen werden 
könnte, so würde die Abscheidung der GUuberitc als ein 
kleiner Nebenzweig sicher seine Rechnung finden, vor Allem 
aber vollständig auf die Reinigung der SudBoulc hingewirkt 
wurden könueu, welche nur auf diesem Wege möglich ist. 

Es mag schliesslich noch bemerkt werden, dass das 
in den Wehrräuuien angebäufte Bruch werk oft von vielen 
Klaftern Dicke, der manchmal und vollkommen ausgelaugte 
Laist ein für lauge Zeiten ausreichendes Materiale liefern 
kann, um auf dem obigen Apparate ausgelaugt zu werden, 
und vielleicht auch noch die in demselben begrabenen Ne- 
bensätze gleichsam durch Kuttuug zu gewinnen. 

Wenn wir die Gewinnung der Soole auf gewöhnlichem 
Wege der Verwässerung betrachten. *o kann allerdings die 
ungemeine Einfachheit im Vereine mit grosser Billigkeit 
nicht beslritteu werden; mit einem für die Erhaltung des ge- 
summten Betriebes von beiläufig 160 Mann benöthigten 
Arbeiterstande siud wir im Stande, eine Million KubikfuM 
Soole fast ebenso kostenlos zu erzeugen, als deren Multiplum, 
und diese einfache, bequeme und billige Production sichert 
ihr auch jenen berechtigten Bestand, mit welchem jede 
andere Modification nur schwer concurriren kann. 


Eine Uebersichtskarte des Vorkommens von 
fossilem Brennstoffe in Oesterreich, dessen 
Production und Circulation. 

Ueber Anregung Sr. Excellenz des Herrn k. k. Handels- 
miu sters Dr. J. v. Plencr hatte Herr Bergrath Foetterle 
diese Uebersichtskarte nach dem Muster der von Zeit in 
Zeit von dem königl. preussiseben Ministerium für Handel 
veröffentlichten »Kurte üher die Production, Consumtion und 
Circulation der mineralischen Brennstoffe in Preussen“ ent- 
worfen , und unter sehr thätiger und eifriger Mitwirkung 
des k. k. Montan-Ingenieurs Herrn H. Höf er vollendet. 
Sie wurde in der Sitzung der geologischen Reichsanstalt vom 
3. März d. J. vorgclegt und die Verhandlungen der Reicbs- 
anstalt bemerken darüber: Dieselbe gibt eine Uebersicht 
des verschiedenen Vorkommens fossiler Kohlen in Oester- 
reich, welches kaum irgendwo anderwärts so mannigfaltig 
sein dürfte, als in diesem Lande. Die verschiedenen Koh- 
lenbecken der Steinkohlcuforination, der Trias- und Lias- 
gruppen. der Kreideformation und des Tertiären siud durch 
vier verschiedene Farbentönc ersichtlich gemacht. Schon 
bei einem flüchtigen Bücke auf die. Karte fällt es auf. dass 
der grösste Theil der Kohlenlager sich in dem westlichen 
Theilc der Monarchie concentrirt, während dieselben in di-m 
ganzcD östlichen Gebiete höchst spärlich vertreten sind; 
namentlich sind die der eigentlichen Stcinkohlenformation 
gehörigen Becken mit Ausnahme eines kleinen Vorkommens 
bei Szekul im Banate und bei Turrach in den Alpen nur 
in dem nordwestlichen Theil« vorhanden. Ebenso fällt rä 
leicht auf, dass in Oesterreich den tertiären Kohienablage- 
rungen eine minüestens ebenso grosse Wichtigkeit zukomml. 
wie den Steinkoblenablagerungen. 
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Die Grösse der Production ist durch entsprechende 
verschiedenfarbige Quadrate nach einem bestimmten Mass- 
stahe bei jedem Becken ersichtlich gemacht, wobei der 
Massstab noch so gross genommen wurde, dass die Produe- 
tiou von über 50.000 Coutuer Kohle bezeichnet werden 
konnte. Sowohl in Folge pcrsönlichi-u Besuches einiger 
Kohlenbecken itn verflossenen Jahre, wie in Folge gefälli- 
ger Mittheilungen mehrerer Eisenbahn-Directionen und Ge- 
werkschaften, und einiger literarischen Hilfsmittel, war es 
möglich, bei den meisten Hecken bereits die Grösse der 
Production im verflossenen Jahre 1867 zu verzeichnen, nur 
hei wenigen musste noch zu den in dem von der k. k. stati- 
tischen Central-Commission veröffentlichten »Bergwerks- 
Betriebe im Kaieerthuin Oesterreich, für das Jahr 1865“ 
veröffentlichten Productionsdaten zurückgegriffen werden. 
Unter dcu Steinkohlenbecken zeigen jene von Ostrau uud 
Kladuo die grösste Production in Oesterreich mit je 16 Mil. | 
Centuern, wahrend im Pilsner Becken bei 10 Mil Cenlner, , 
in Rossitz und Osslawan bei 4 Mil., und bei Schatzlar UDd 
Jaworzno je etwa 3 Mil. Crr. Steinkohle producirt wurden. 
Zur leichteren Vergleichung ist auf der Karte auch die Pro- 
duction von Obrrschlesieu ersichtlich gemacht, welche bei 
80 Mil. Ctr. Steinkohlen betragt, also beinahe ebenso viel 
wie die Gcsammtkohlenproduction in Oesterreich. Unter 
den Liasbecken sind die bei Fünfkirchen mit etwa 4 Mil. 
und bei Steicrdorf und Domau im Banal mit etwa 3 Mil. 
Ctr. Kohlenproduction die bedeutendsten. Kreidekohle wird 
am meisten in der Gegend von Wiener-Neustadt, etwa 1 Mil. 
Ctr. gewonnen. Von den tertiären Kohlenbecken nebmeu 
entschieden jene im böhmischen Mittelgebirge den ersten 
Kang in der Production uud Productionsfähigkeit ein. Im 
Aussig-Teplitzer Becken allein werden bereits über 14 Mil. 
Ctr. Braunkohle producirt, während im Komotauer Becken 
bei 4 Mil. und im Falkcnuuer Becken bei 3'/j Mil. Ctr. 
Braunkohle gewonnen werdeo. Auch in dem untersieiri- 
seben und krain'schen Terti&rbecken von Sagor-Hrastuigg- 
Keickunburg sowie bei Köflach-Voitsberg werden bereits 
uahezu 5 Mii. Ctr. Kohle erzeugt. An diese bedeutenden 
Productionen reihen sich jene in dem Leobner, Wolfsegg- 
Traunthaler und Süd-Mährischen Becken mit je 3 Mil. Ctr., 
ferner jene bei Gran mit 3% Mil. und jene von Bremberg 
und Salgö Tarjau mit je 1 'fo — 1 3 / 4 Mil. Ctr. Braunkohle 
und Lignit an. In jedem der Kohlenbecken bei Pohnsdorf, 
Wies, Bleiburg und Thalern werden etwa s / 4 Mil. Ctr Braun- 
kohle erzeugt, während die Production aller anderen mehr 
miuder isolirten Braunkohlenvorkommen unter eiuer halben 
Mil. Ctr. beträgt. 

Die Grösse und Richtung der Bewegung der producir- 
ten Kohlenquantitäten ist auf der Karte durch, nach einem 
bestimmten Massstabe längs den Eisenbahnen oder Flüssen 
aufgetrageneti Streifen , deren Farbe den Quadraten, von 
welchen diese auslaufen, entspricht, dargestellt*). Auch bei 
dieser Darsteiluug wurde wo möglioh die Grösse der Ver- 
frachtung im veiflosseucu Jahre 1867 zum Aubaltspunkte 
genommen. Mau ersieht aus dieser Darsteiluug, dass vou 
oem Ostrauer Becken nahezu 12 Mil. Ctr. Kohle auf der 
Nordbahn in südlicher Richtung verfrachtet wurden, dass 
hievon etwa 7 Mil. Ctr. innerhalb der Strecke zwischen 


*) In ganz ähnlicher Weise wie bei der bekannten preus- 
“*chen Kohlenkartc. Die Red. 


Wien und Ostrau eonsuioirt wurden, während 5 Mil. bis nach 
Wien gelaugten, und auch kleinere Parti u bis Pest und 
Szöuy, bis Passau und bis Graz verfrachtet wurden. Man 
ersieht hieraus ferner, dass die Steinkohle von Kladno zum 
grössten Theilc nach Prag und theilweise bis Brünn, bis 
Reichenberg, und nordwärts narb Sachsen und bis Magde- 
burg gelaugt, das» bereits ein grosser Theil der Production 
des Pilsener Beckens nach Baiern und Württemberg, ferner 
big Wien und auf die Tiroler F.isenbnhnlinic bis nach Verona 
gelangt; dass die Kohle von Fünfkirchen den grössten Theil 
des Donaustromes bis Galatz beherrscht, uud auch von der 
Steiordorfer Kohle ein namhafter Theil iu der Wallachei 
verfrachtet wird; endlich ist hieraus ersichtlich, dass fast 
die ganze Production im Teplitzer Becken nach Sachsen 
und Preussen ausgeführt wird, dass die Wolfsegg-Traunthaler 
Kohle bis Wien einerseits und bis Gmunden, Passat) und 
München andererseits zur Verwendung gelangt, und dass 
endlich die Kohmu von Leoben, Köflach-Voitsberg, Wies, 
Sagor-Hraatnigg-Reicheiiburg für die Südbahn, welche inner- 
halb Oesterreich bei 6 Mil, für ihren Betrieb consumirt. un- 
entbehrlich sind. Durch eine eigene Farbe ist auf der Karte 
auch die Einfuhr ausländischer Kohle von Obcrschlesiun, 
Zwickau und von Englaud ersichtlich gemacht. Diese ge- 
sammte Einfuhr beträet etwa 6 Mil. Ctr., während die Aus- 
fuhr inländischer Stein- und Braunkohle gegenwärtig sieb 
auf mehr als 20 Mil. Ctr. beläuft. 


Bericht über die General -Versammlung der 
Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und 
Eisenbahn-Gesellschaft. 

In der gestern abgehaltenen Generalversammlung 
brachte der Vorsitzende Baron Kalchherg vorerst den 
Bericht des Verwaltungsrathes über das Betriebsjahr 1867 
zur Verlesung. Der Bericht consiatirt den Aufschwung des 
Unternehmens im Vorjahre. Die Kohlenerzeugung belief sich 
auf 3,255. 6S5 Zolleentner, der Absatz auf 3,219.310 Ctr. 
Der Bruttoertrag, inclusive des Gewinurestcs von 1866 
beziffert sich mit 161.533 6- S5 kr., und nach Abrechnung 
der 6percentigeu Verzinsung des Actiencapitals, der Ziu- 
son für schwebende uud Prioritätsschuldeu, Dotiruug des 
Amortisationsfondes u. ». w. verbleibt ein Reinertrag von 
44.590 fl. 81 kr., bezüglich dessen Verwendung die Ver- 
sammlung über Antrag des Verwaltuugsrathos beschiiesst, 
eure Superdivideude von 1 Procent (14.825 fl. auf 5930 
Actien im Nominalbeträge von 1,482.575 fl.) zu vertheilen, 
und soll der am 1. April fällige Coupon demgemäss mit 
10 fl. eiugelöst werden. Der Reaervefond soll um 8919 fl., 
der Dispositionsfoud um 11.929 fl. vermehrt, der Rust auf 
Rechnung des laufenden Vorjahres vorgetragen werden. 
Die Geueralvcrsammlung ermächtigte den Verwaltungsrath 
nach Erfordernis eine Reconstruction der Eisenbahncu der 
Gesellschaft — speciell der Strasse Thouiasroith-Attuing — 
vorzunehmen. Für Beschaffung der Geldmittel soll der Ver- 
waltungsrath entweder im Wege der schwebenden Schuld 
oder der Actienemission Sorge trag.-u. In den Verwaltungs- 
rath wurden die ausscheidenden Herren Moriz D u b , 
August Dehne und Franz Giersig, in das Revisions- 
Cornite die Herren Anton Wagner, Frh. v. Rans onnet 
und E. Bischof wiedergowählt. 
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Deui Geschäftsberichte entnehmen wir nachstehende 
Daten über den Betrieb des Jahres 1867: 

n Der erfreuliche Aufschwung , welchen die gesell- 
schaftliche Unternehmung im abgclaufenen Jahre, tlieils in 
Folge des WiedeiaufbUlhens der vaterländischen Industrie 
und des Verkehres, theils in Folge dpr durch kräftiges 
Zusammenwirken eiugcführtcn Ersparnisse im Werkshe- 
triebe, so wie der hiedurch ermöglichten Preisherabsetzung 
genommen hat, rechtfertiget vollkommen die zur Hebung 
der Production und des Versehleisses getroffenen Maas- 
regeln, und liefert den Beweis, dass dieselben auf Grund- 
lagen beruhen, welche durch ungünstige Verhältnisse zwar 
vorübergehend berührt, nicht aber duuernd erschüttert wer- 
dun können. 

Die momentane Kohlonnotb während des letzten Win- 
ters hat bewiesen, welche gefährlichen Consequenzeti jedes 
Monopol haben könne, wie berücksichtiguugswerlb und 
vortheilhaft für jede Bahn der Kohlenbezug aus den Werken 
an ihrer eigen Strecke sei, und es ward dadurch der Werth 
der minderen Mineralkohleu mittelbar auch an solchen 
Orten erhöht, wo man dieselben ohne genauero Prüfung 
bisher vernachlässiget hatte. 

Leider waren mit diescu günstigen Verhältnissen auch 
einige minder erfreuliche Folgen verbunden. Vor Allem 
sind es die wiederholten Schwankungen im Bedarfs uml 
die plötzlich auftretenden grösseren Anforderungen*), 
welche der Betrieb für den Augenblick gar nicht, oder nur 
mit grossen und kostspieligen Anstrengungen erfüllen kann, 
und welche nach den wechselvollen Erfahrungen der voraus- 
gegangenen Jahre doch nie so lange ungehalten haheu, 
dass 6ich der Aufwand grösserer Capitalren für Vermehrung 
und Verbesserung der ßetriebsanlagcn daraus hätte recht- 
fertigen lassen. Dazu kommt noch, dass sich die grossen 
Consumenten uugerne zu Abschlüssen auf eine längere Zeit 
berbeilusseu, ja dieselben gewöhnlich bis zuin Jahres- 
schlüsse verschieben, wo die Ungunst der Witterung eine 
vollständige Ausnützung der Betriebsmittel nicht mehr 
gestattet. Aueh war bei dem in Folge gesteigerter Frach- 
tenbuwegung vermehrten Kohlenbedarfe der Bahnen deren 
Fahrmaterial gewöhnlich so sehr in Anspruch genommen, 
dass häufig Mangel an disponiblen Waggons eintrat, der 
die regelmdfisige Versendung der Kohle binderte. 

So wie jedoch das angenommene Princip der Masseu- 
prodnetion im Betriebe keinen Stillstand gestattet, sondern 
zur Aufsuchung aller Mittel zwingt, wodurch eine schnellere 
und billigere Gewinnung und Förderung ermöglicht werden 
kaun, so ist auch zu erwarten, dass die laut sprechenden - 
Erfahrungen der jüngsten Zeit die Bahngesellsehaften be- 1 
stimmen werden, durch Lieferungs-Abschlüsse von längerer 
Dauer und durch die Vervollständigung ihrer Fährbetriebs- ; 
mittel den eigenen Vortheil zu wahren. 

Wie in dem vorjährigen Berichte augedeutet wurde, 
hat der Verwaltnngsrath auch heuer au dem Grundsätze 
festgehalten, dass die Prosperität der Unternehmung zu- 
nächst durch einen erweiterten Absatz gesichert werden 

*) Dieselben Erfahrungen macht man ebenfalls bei der 
Eisenindustrie. Auf mehrjährige Stockung des Absatzes folgte 
ungewöhnlicher Begehr, welcher umsoweniger allseitig befriedigt 
werden kann, als die lange Stockung zu Rcductioncn genöthigt 
hat, deren Folgen nicht plötzlich verschwunden gemacht werden 
können. O. H. 


soll, und demzufolge nicht verfehlt dieser Frage seine be- 
sondere Aufmerksamkeit zuzuweiiden. 

In diesem Sinne wurde mit der Kaiserin Elisahcth- 
Bahn bezüglich ihres Kohluubedarfes pro 1868 in Verhand- 
lung getreten, welche einen neuerlichen Abschluss auf 
2 Millionen Centner unter den gleichen Bedingungen wie 
im vorigen Jahre zur Folge hatte. Ausserdem wurde der 
Verwendung dieser Kohle bei der königlichen bairischen 
Sta iishalm durch möglichste Prcisermässiguug eine grössere 
Ausdehnung verschafft, und mit der k. k. priv. Südbahn- 
Gesellschaft sind bezüglich Verwendung unserer Kohle auf 
ihrer Nordtiroler Strecke Verhandlungen angeknüpft, welche 
vorläufig probeweise Bezüge zur Folge hatten. 

Auch dürfen wir wie im Vorjahre an der Hoffnung 
festhalteu, dass die k. k. Saline Ebeusee in Berücksichti- 
gung der volkswirtschaftlichen Interessen vielleicht schon 
in nächster Zukunft Bich zum Salzsude in ausgedehnterem 
Masse unseres wohlfeilen Liguits statt des besser zu ver- 
wertenden Holzes beuienen werde, zumal durch Betriebs- 
aulugeu für den coustanteii Bezug der Kohle in Ebenser, 
die bisher nur provisorische Verwendung derselben eiue 
definitive Basis erlangt zu haben scheint. 

Was endlich das in dem vorjährigen Berichte erwähnte 
Project bezüglich des Baues einer Flügelbahn von Salzburg 
nach Hallein betrifft, so ist dassetbu bisher der defiuitiveu 
Ausführung noch nicht näher gerückt. 

B ergbau ■ B e tr i e b. Dio Erzeugung des Jahres 1867 
betrug : 

in Wolfsegg einschliesslich 


1 80-863 Ctr. Grieskohle 
Thomasroith einschliesslich 

1,410-852 

Zoll-Ctr. 

56.021 Ctr. Grieskohle 

1 ,860.292 

n 

Kaletzberg 

5.285 

» 

Haag 

4.163 

V 

Feitziug .... 

2.527 

V 

Grifft eiuschliessl. 587 Ct. Grieskohle 

2.566 

r» 


Summa . 3,285-685 Zoll-Ctr. 
also um 1,648-626 Ctr. inehr als 1866 und um 
376.380 « S , 1865. 

Die Gestehungskosten stellten sich an den Häupter- 
zeuguissorten billiger als in dem Vorjahre, was in der fast 
aut das Doppelte gesteigerten Erzeugung seinen Grund hat. 

Dagegen sind die Umladungsspescu und der Calo auf 
den Stationen Breitenscliützing und Altuang in Folge der 
Fruilagerung und der forcirtcn Wiederaufladung der Kohle 
auf die Waggons der Kaiserin Elisabeth-Bahn, wie uusere 
beschränkten Transportmittel es nothwendig machten, ver- 
hälttiissinassig gestiegen; das schlechte Wetter der Winter- 
monute, die häufig..- Nachtarbeit und der momentan gestei- 
gerte Betrieb haben zu diesem Uebelstande ebenfalls bei- 
getragen. 

In Wolfsegg wurde der Waldinger Unterbau zur Was- 
. serlösung des oberen Flötzcs um 48° weiter ins Feld getrie- 
ben, die Dingoiiui-ßahu zur kürzeren Verbindung der Ab- 
baue mit dem Stollenmundloche hergestellt tiDd die Versi- 
clierungsstrccke, welche die breuneude Franziska- Halde vom 
Flötze des Franz Josef-Stollens trennt, mit einer Länge von 
9ft" beendigt. 

(Schluss folgt.) 
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Notizen. 


Ein Dampfmensch. Wir können nicht umhin, nachste- 
hende* „Curiosum“ .-ui* der unten angegebenen Quelle hier 
mitxntlicilcii : „Die Welt schreitet mit Siebcnmeilciistiefcln 

fort. Nachdem die Alchymiitcn sich Jahrhunderte lang ver- 
gebens abgemtiht, auf chemischem Weg einen ilomunculus 
tu producircn , ist cs jetzt einem einfachen Mechaniker in 
Xewyork, N. J. Zaddock Doddrick, gelungen, einen Dainpf- 
m. eschen zu ortinden, der abermals eine „Revolution* in dem 
Verkehrs- und Transportation» wesen horvorbriugon wird, sofern 
er so construirt ist, dass er nicht nur in jeder gewünschten 
Richtung und mit beliebiger Schnelligkeit läuft, sondern auch 
noch als Locomotive für eine Last dient, zu deren Fortbewe- 
gung sonst drei starke Zugpferde erforderlich wären. Der 
Kcwyork „Ad vertiser- gibt Uber dieses jüngste Product des 
nimmer rastenden Menschengeistes folgende Details: Der Dampf- 
menseh steht 7 l'uss und !) Zoll „in seinen Sehulu-n* und 
sämmtlichc Dimensionen seines Körpers sind vollkommen pro- 
portionirt, so dass er an den bekannten Kiesen Daniel Lambert 
erinnert, wie denn auch Deddrick's Arbeiter die Figur bios 
den langen Daniel nennen. Der Rumpf ist nichts Anderes als 
eine Dampfmaschine von 3 Pferdekraft , nach Art der bei den 
Dampfspritzcu gebräuchlichen, mit einem Gewichte von 5 (Ml Pfd. 
Die Reine, auf denen der Rumpf ruht, sind wunderbar compli 
cirt; mittelst ihrer macht die Figur Schritte mit der grössten 
Natürlichkeit und überraschender Leichtigkeit; sobald der Kör- 
per auf dom Vorgesetzten Kusse weiter rückt, liebt sich der 
andere mittelst einer Feder vom Boden und wird durch den 
Dampf vorwärts bewegt. Bei jedem Schritt rückt die Figur 
2 l'uss vor, und jede Umdrehung der Maschine gibt 4 Schritte; 
da nun die Maschine in einer Minute mehr als 1000 Umdrehun- 
gen machen kann, so würde der Dampfmensch nach diesem 
Vcthältuiss in einer Minute etwas über eine Meile zuriicklegcn; 
tun aber gauz sicher zu gehen, namentlich auf unebenem Boden, 
will Herr Deddrick die Maschine blos 600 Umdrehungen in 
der Minute machen lassen, so dass sein „Mann“ eine halbe 
Meile in der Minute macht — immer noch eine ganz anständige 
Geschwindigkeit. Sofort wird der Bursche vor eine gewöhnliche 
Kutsche gespannt, deren Laune dazu dient, ihn in einer verti- 
kalen Stellung zu unterstützen; diese Laune besteht aus zwei 
eisernen Stangen, die in der gewöhnlichen Weise an der Kutsche 
befestigt und in einen eisernen Reif eingehängt sind, der die 
Figur wio ein Gürtel umschliesst. — - Die nüthigen Kohlen wer- 
den unter dom Rücksitze der Kutsche, das erforderliche Wasser 
in einem Kessel unter dc.mVorsitzo untergebracht, der Vorrath 
ton beiden ist auf einen halben bis ganzen Tag berechnet. 
Natürlich wiirdo da» Dahersausen eines solchen Riesen eine 
.Slampedc* unter dem Vieh , namentlich den Pferden ver- 
ursachen, allein Herr Deddrick hilft diesem Uebelstande dadurch 
möglichst ah, dass er der Figur ein ganz menschliches Aus- 
vlien gibt, und wird sie stets Rock, Hose und Weste nach dor 
neuesten Fagon tragen. So oft das Feuer geschürt werden muss, 
hält der Kutscher, steigt ab, knöpft dem „Daniel* die Westo 
auf, öffnet eine an der Stelle des Herzens befindliche Thür, 
«••baufeit die nöthige Quantität Kohlen liineiu, knöpft die Weste 
rieder zu und fährt woitor. Für alle Vorkommnisse, plötzliches 
Anhalten, Sperren, Bergauffahren u. a. w. ist vollkommen ge- 
•orgt; alle diese Manöver werden durch einen einfachen Druck 
*n einer Feder regulirt. Zur Verdeckung der verschiedenen 
Schrauben trägt die Figur einen Tomiatcr mit g< rolltein Mantel; 
<la» schwarze Haar und der schwarze Schnurrbart contrastiren 
snmuthig mit dem Gesicht „wie Milch und Blut“; der aus 
Uhcliplatten zusammengesetzte „Kalabreser* dient zugleich — 
*ie oft bei anderen Menschen auch als Rauchfang. Dor Dampf- 
rnensch kostet 2000 Dollars. — Mr. Deddrick hofft aber in nicht 
lereer Zeit ein brauchbares Exemplar, für das auf EiD Jahr 
üSranlirt wird, filr 300 Dollars liorstollen zu können. Fällt die- 
*-r erste Versuch befriedigend aus, so wird der erfindungsreiche 
Meister sich an die Constmction eines wirklichen, nicht blos 
figürlichen „Dampfrosses“ machen, das die Arbeit von 12 ge- 
wöhnlichen Pfrrdcn verrichten wird. — Dies vor der Hand dio 
inrisse der wuudorbarcn Erfindung. Schöne Zeit, wenn jeder 
sterbliche seinen eigenen „Daniel“ haben wird. 

(Ztachft. f. d. ö. Eis.- u. Stahl-Ind.) 

Preis-Aufgabe des Vereines zur Beförderung dos Gr- 
; w 'rbeflciasca in Preussen zu Berlin. Der Termin zur Lösung 


folgender Preis-Aufgabe ist bis Ende De.ccmbcr 1808 verlängert. 
Preis-Aufgabe betreffend ein Email anf Gusseisen. „Dio silberne 
Denkmünze, oder deren Worth, und ausserdem Drei Hundert 
Thaler für die Darstellung eines Emails auf Gusseisen in ver- 
schiedenen Farben, an der Luft haltbar, was durch Versuche 
bewiesen werden muss, die ein Jahr lang fortgesetzt werden. 
Die vorzulcgenden Probestücke müssen sowohl in Basrelief, als 
in runden Sculpturcn von 2—3 Fuss Höbe bestellen. Das Email 
darf nicht stärker sein, als Kunstverständige dasselbe auf ge- 
brannten Thonarbeitcn der dulla-Robbia-Glasur sieh gefallen 
lassen“. — Honorar- Ausschreibung, betreffend die Ein- 
lieferuug eines Aufsatzes an den Verein über Calibrirung dor 
Kisrnwalzuii. — Es werden ausgosetzt ein Honorar von Fünf- 
hundert Thalern und eines von Zweihundert fünfzig Thalcrn für 
die besten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 1868 eingerichte- 
ten Abhandlungen Uber die Construction der Eiscnwalzcaliber. — 
Nähere Bestimmungen. Die Arbeit muss enthalten: Die Con- 
striiction der Caliber zu dem Vor- und Fertigwaren von je vier 
verschiedenen Sorten von Flacheiscn, Quadrateisen und Rnnd- 
cison, von je zwei Sorten Winkeleiscn, T-Eisen und Doppel- 
T-Eisen, von einer Vignol-Schieue aus seimigem Eisen und 
einem sulchen mit Feinkorn oder l’uddelstahlkopf lind solmigcin 
Fuss, und von einem Puddclstabl-Kadeisen, mit Zugrundelegung 
einer bestimmten, genau tu bezeichnenden Beschaffenheit des 
zu verwaltenden Eisens oder Stahles ; erläutert durch Zeichnun- 
gen der Caliber in natürlicher Grösse; ferner die Auseinander- 
setzung der Gründe für die nach gewiesenen Abnahme-Verhält- 
nisse der aufeinanderfolgenden Caliber. Wftnscbenswerth ist 
endlich dio Angabe, in welcher Weise diese Abnahme-Verhält- 
nisse im Allgemeinen zu verändern sind, wenn andere als dio 
den ausgofiihrten Constnictioiion zu Grunde gelegten Eisen- und 
Stahlsorten verarbeitet werden sollen. 


(Ztachft. f. d. ö. Eis.- u. Stahl-Ind.) 


Petroleumheizung bol Dampfkesseln. Ueberdie Flamme 
des Feuer* wird Uber die gauzo Fläche desselben da* Petroleum 
mittelst überhitzten Wasserdampfes oingespritzt, wobei die Ver- 
brennung eine vollständige ist und dio Erfolge bcssor »ein »ollen 
als die mit Steinkohlen. (Dingl. polyt. Journ. Bd. 184, 8. 113.) 


Amtliche Mittheilungen. 


Cassa- und Verrecbnungswesen. Einsendung der 
periodischen Rcehnungscingaben über berghaupt- 
mannscbaftlicbo Verwaltungsausgaben und Einnah- 
men, dann Bcrgworksabgabon an das Montan -Fach- 
recbiiungsdeparteinent des Ackc rba iiininiste riu in s. 

Zahl 5265. 


Für die Controlsagcndcn in Betreff der borg hau pt mann- 
schaftlichen Verwaltungsausgaben und Einnahmen, 
dann der Be rgwcrksabga bc n . nämlich der Massen- und 
FreischurfgobUhrcn, welche bis Fiele Doccmber 1867 von der 
min aufgelösten Cameralhaupt- und Montau- Hofbiichhaltting be- 
sorgt worden sind, wurde mit Allerhöchster Entschlicssung vom 
24. December 186* die Aufstellung eines Montan-Fachreclimings- 
Departements bei dem Handelsministerium genehmigt, wclcbos 
nach erfolgter Activirang des k. k. Ackerhauniinisteriums mit 
den Bcrgwoxensangclogrnlicitcn an dasselbe übergegangeu ist. 

ln Folge dieser Einrichtung haben alle an der Verrechnung 
! der bc rghaup t man uschaftl ichcn Verwaltungsausga- 
ben und Einnahmen, dann dor Massen- und Freiscliurf- 
gebühren bcthoiligten Steuer- und Per c cp tionsäm ter 
• die betreffenden Jourualo, daun diu J a h re* rec b n u u gen 
der Bergwerksabgaben summt den Ausweisen Uber 
die mi t J ahro »Schluss vor blicbcnen Rüc kstände nicht 
1 mofcr nach den Bestimmungen des hicrortigcn Erlasses vom 19. Fe- 
bruar 1867, Zahl 6959-661, sondern vielmehr im Sinne der für 
die Steuorgcftills- und sonstigen Porccptinnsämtor giftigen In- 
struction II, §. 11, an die Kechiiungsdepartemenl* der betref- 
fenden Finanz-Landcshehörden einzusenden. Die letzteren haben 
die richtigo Uobertragung der SchlusAsummeu der Bcrghanpt- 
maunschafts- und Bcrgwerksabgaben-Journale in die einschlä- 
gigen Conto corrente-Joilmale zu eonstatiren und sodann nach 
Weisung der für die Reclmungsdeparteuienta der anweisonden 
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Landesbchörden vorgeschricbenen Instruction III, §.22, an dn* 
MoDtatf-Pachrechnungsdcpartement de* Ackerbau- 
miniateriuni» au befördern. 

Wien, den 8. Mär* 1868. 

(Zollbohandlung robcr Eiscnplattcn.) Au» Anlass 
eine* angeregten Zweifels wurde erklärt, daa* nach der Bestim- 
mung de* alphabetischen Waaren Verzeichnisse« zum Zolltarif 
vom 6. December 1868, pag. 28, rothe Eiscnplatten von der 
Po«! 17, c) der Anlage A des Vertrages vom 11. April 1865 
keineswegs ausgeschlossen, sondern gleich dem schwarzen Eisen- 
bleche im Verkehr mit den Vortragsstaaten mit 2 fl. 50 kr. per 
Centucr zu verzollen sind. 

(Z. 7142, ddo. 5. März 1868.) 

N. E. 3 1 0 B. H. Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird 
auf Grund dessen, dass die in dem politischen Amtsbezirke Star- 
kenbach, Gemeinde Ponikla gelegenen und unterm 19. October 
1854, Z. 3402 und 3403 verliehenen Adolf- und Anton - Gra- 
phitgrnbenmasse, desgleichen das in dem politischen Amtsbe- 
zirke Semil, Gemeinde Pfiwlak gelegene und unterm 31. Dcccm- 
bor 1858, Z. 4120 verliehene Emil-Graphitgrubenmass seit län- 
gerer Zeit ausser allem Betriebe stellen und sich in dem Zustande 
gänzlichen Verfalles befinden, und iu Folge dessen, dass dor 
hicrämtlichen Aufforderung vom 4. Jänner 1868, Z. 1311 de 1867 
zur vorschriftsmässigcn Bauhafthaltung und Bechtfortigung des 
unterlassenen Betriebes, dann zur Berichtigung der mit 179 fl. 


40 kr. bst W. im Rückstände anshaftenden MsssengebQhren. 
innerhalb der 60tägigen Frist von Seite des hiezu aufgeforderteu 
Besitzers Herrn J. U. Dr. Wenzl Portb in Prag nicht entspro- 
chen worden ist, im Sinne der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die 
Entziehung dieser Gmbcnmasse mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach eingetretencr Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere 
Amt gehandelt werden wird. 

Kottonberg, am 20. März 1868. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(li—i) Ein Hflttenmann, 

derzeit Leiter eines Eisenwerkes in Galizien, will seine Stellung 
innerhalb Jahresfrist aufgeben und sucht dafür Engagement 
innerhalb Südd Putschlands. Gef. Frauco-Offerton sub. J. Y. 243 
befördern Haasenstein und Vogler in Wien. 


(9-n) Sicherheitszünder 

aller 8orten I. Qualität von 
Heigl Peter Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm geladenen 8chus* in der Grube verun- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


(16 - 2) Drahtzug-Einrichtung und Stiftmaschinen-Verkauf 

Die Einrichtung eines seit wenigen Jahren, nach neuestem und anerkannt bestem System errichteten Draht - 
zugs, bestehend in 10 liegenden Trommeln und lg stehenden Grob-, Mittel- und Feinzugrollen sammt konischen 
Getriebrttdern , Achsen, gusseisernen Lagerständern und Zieheiten, Tischen, Spitzmaschinen etc., ferner neuen, im 
besten Stand erhaltenen, von renmnmirten Maschinenfabriken dieses Zweiges gefertigten Stiftmaschinen verschiedener 
Grösse, womit alle im Handel vorkommenden Drahtstifte von der kleinsten bis zur grössten Sorte fabricirt werden 
können, nebst eisernen Stiftenputz-Fftssern, Transmissionen etc. sind dem Verkaufe ausgesetzt. Sämmtliche Maschinen 
sind neuester Construction und wäre einem thätigen Geschäftsmann« mit den nüthigen Mitteln hierdurch die beste 
Gelegenheit geboten, sich eine sichere und angenehme Existenz zu grflndeu, um so leichter, wenn ihm für diesen 
Fabrikationszwoig eine Wasserkraft von 12 bis 15 Pferden zur Verfügung stehen würde. 

Fraukirte Anfragen unter K. 0. 258 befördern Haasenstein & Vogler in Wien. 


Wir beehren uns hiomit, die Herren Besitzer von Montanwerken, Maschinen- und Metalifabriken zum Beitritte 
zu unserem Vereine eiuzuladen. 

Wir streben keinen Gewinn an, sondern bezwecken uur, den Herren Industriellen auf dem Gebiete des Versiche- 
rungswesens täglich nützlicher zu werden. Prompte und befriedigende Abmachung der vorfallenden Brand- und Explo- 
sious- Schäden, Rcductiou dor Vcrsichcrungstarifc und Vereinfachung des Geschäftsverkehrs sind die Ziele, welche wir ver- 
folgen, — Was wir bereits geleistet haben, ist nun wohl schon allgemein bekannt: die Tarife siud in ausgiebigster Weise ge- 
sunken. — Wir bitten aber die Herreu Industriellen dringendst, nicht zu glauben, das« mit der Keduction von 5% 0 auf 3°/ # , 
Alles geschehen ist, was überhaupt geschehen kann. In England und Deutschland rechnet man für Berg- und Hüttenwerk* 
uur 1 — lVi%o ““4 Ihr Maschinen- und Metalifabriken 2 — 2'/j%o- — Diese Sätze können ohne Zweifel auch bei uni 
erreicht worden; ob und wie bald, dies bängt von den Herren Industriellen selbst ab. Was wir dazu beitragen können, 
ist: billigste Verwaltung und möglichste Vorsicht bei Aufnahme der Versicherungen 

Wien, 15- März 1868- Vcgeoseitlger Tersleheraagsvereii 

(13-1) * •sterreleklsc her laatanwerke, lascktnen- und letallfabrikei la Wlei , 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den uOthigen artistischen Beigaben. Der PräsumeratioBspra i 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder ä Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postverzendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Dio Jahresabonnen te i 
erhalten einen officiellen Bericht Ober die Erfahrungen in berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswese i 
sannt Atlas al» Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1'/, Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufaahtn. . 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 


Drack ros Carl Fromme io Wies. 
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Die Aufhebung der Einfuhrzölle auf Roheisen. 

Kine Petition de« volkswirtschaftlichen Vereine» liegt ge- 
genwärtig dem Ahgeordtiolcuh.'uise vor, welche«, wenn diese 
Nummer unserer Zeitschrift in die Hände unterer i.user gelaugt, 
bereit» sein Votum liitriibcr abgegeben haben wird. (Don Wort- 
laut des Coiiiiiiissionshcricbtcs darüber bringen wir in nächster 
Nummer.) Unter diesen Umständen glauben wir die Mittheilung 
einer Stimme aus der cisenprodueirendeu Steiermark 
nicht unterlassen zu sollen, welche sich in dem gediegenen 
»stoiertnärkiachcn Industrie- und Handelsblntt* (Nr. 6 d. J.) über 
diesen Gegenstand verlauten lässt. 

Wir können nicht umhin, bei dieser Gelegenheit an unsere 
eigenen Artikel in Nr. 39, 4" mul 41 des Jahrgänge« 1387 
(ddo. 30. September, 7. October und 14. Octobor) zu erinnern, 
in welchen wir nachgeiviesen haben, dass die gesteigerte Nach- 
träge mich Roheisen und die Unxtilänglichkeil der Hoizkohlcn- 
Koheisen-Pioduction unfehlbar die Conctirreiix des ausländischen 
Eisens herbeifUhreti würden. 

Das ,sl iertnärkische Industrie- und Hatidclsklatf* schrieb 
in erwähnter Nr. I>: 

Von dem zu Gusszwecken bestimmten, au Quantität 
wie Werth untergeordneten Theil des Roheisens abgesehen, 
wird die übrige Müsse de» Roheisens, welches Oesterreich 
erzeugt, von dem Frisch -Roheisen gebildet, welches al« 
Rohmaterial für die gesammte Werkzeug- und Maschinen- 
Industrie, wie für de.n kostbarsten Theil des Riseubalm- 
Oberbuties zur Verwendung kommt 

Je wohlfeiler al-o das Frisch- Roheisen beschafft werden 
kann, desto reichere Anwendung kann die Aibeit von Ma- 
schinen und Werkzeugen machen und dadurch ihr Krträg- 
niss steigern, desto leichter können Eisenbahnen gebaut und 
desto wohlfeiler betrieben werden. 

Fremdes Roheisen ist nach dem gegenwärtigen öster- 
reichischen allgemeinen Zolltarif mit 40 kr. und 42 kr. Silber 
pro Zollcentner belastet. 

Die jährliche Erzeugung von Frisch-Rolieiseti betrug 
1863, wo sie am höchsten stand, etwa 6,500.000 Ctr. und 
ist seitdem wieder beinahe auf fünf Millionen Centucr in-rab- 
gegangeu. Aus den massgebenden Verhältnissen und den 
Schwankungen in der Erzeugung geht mit grosser Bestimmt- 
heit hervor, dass eine bedeutende und plötzliche Steigerung 
der Production der Frisch Roheisen- Industrie iu Oesterreich 
nicht wahrscheinlich, ja kaum m; glich ist. 

Mag auch die Eisengewinnung au einzelnen Punkten, 
namentlich durch du.« mächtige Spatheiseusteiulager in Ober- 
Ungarn, das Brauuciscnsteinluger bei Huuyad in Siebenbür- 


gen, die Spathciscnsteinliigcr vou Erzberg und Hifttenherg 
in den Alpen noch eiuer ungemeinen Steigerung fähig sein, 
so ist dies doch keineswegs bei dem zweiten massgebenden 
Factor, dem Brennmaterial der Fall. — Die Waldfläche, 
welche der ilolzkoblen-Eiseuproduction dient, ist eine liini- 
tirtc, der Bezug von Brennmaterial daraus kaum zu vergrös- 
sern, ja der Preis der Holzkohlen bei dem ausserordentli- 
chen Anwachsen der Preise des Holzes iu stetiger Zunahme 
begriffen. 

Für den auf Mineralkohle rechnenden Theil der Frisch- 
Rolieisen-Iiiduntrie wird sich der Bezug des Brennmaterials, 
was die Frachtkosten betrifft, mit der Entwicklung der Eisen- 
bahnen uud der zu erwartenden Herabsetzung ihrer Tarife 
allerdings vortbeilhafter stellen, allciu die Natur des gröss- 
ten Theilcs der Miueralkohlen Oesterreichs ist dem Hoch- 
ofenbetriebe ungünstig, der Gebrauch der daraus erzeugten 
Coak» entweder für diesen Betrieb überhaupt nicht zulässig 
oder üoeh von Nacktheit für das Pioduct. Fremde Miuerai- 
koliic aber würde wegen der grössoren Entfernung, aus wel- 
cher sie bezogen werden müsste , ZU theuer zu stehen 
kommen. 

Es ist daher nicht wahrscheinlich, dass die österreichi 
sehe Friscli-Rnheisen-Production in den nächsten Jahren 
über die im Jahre 1863 erreichte Erzeugungshöhe von 6*/ 2 
Mil. (’tr. gesteigert werden kann. — Aus der Zunahme in 
den Jahren 1845 bis 1855, wo der Fortschritt in der Eisen- 
industrie ein besonder» stetiger war, kann man nbleiten, 
dass kaum eine Zuu ihme der Frisch-Roheisen- Production 
um mehr als 260-000 Zoll-Centiicr pro Anno erreichbar ist. 

Vergleicht mau mit dieser Erzeugung das Verbrauchs- 
Bedürfnis», so zeigt sich, dass dieses Bedürfnis ebenso- 
wenig in Zukunft durch die Erzeugung gedeckt werden kann, 
wie es gegenwärtig dadurch gedeckt wird. 

So gering leider, und wesentlich mit in Folgu der künst- 
lichen Vertlieucrung des Frisch-Eisens, der Consum dieses 
Rohmaterials füi Maschinen, Werkzeuge, Blech ctc. auch 
bei uns noch ist, so betrug derselbe doch im Jahre 1855 
etwa 2,600.000 Clr., oder mit Zuschlag des Verlustes bei 
der Cmarbcituug gegen 4 Mil. Ctr. Fri9ch-Roheiscn. 

Selbst bei einer irrigen Leitung der Volkswirtschaft, 
wie s e bisher stattfand, kann man nach Analogie der Pc- 
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riodo von 1834 — 1845, in welcher noch keine Eisenbahn- 
bauten auf die Nachfrage influirten, zum mindesten anf ein 
jährliches Mehrbedörfniss von 1 00-000 Ctr. Krisch- Eisen 
oder 150-000 Ctr. Frisch-RoheiBcn rechnen. Der Frisch- 1 
Eisen-Verbrauch hat auch iu der That im Jahre 1866 gegen 
*2,700.000 Ctr. und 1867 über 2,800.000 Ctr. betragen. 

Unter günstigeren Bezugsverhältnissen, durch niedri- j 
gere Preise als bisher und bei gleichzeitig fortschreitender 
Volksbildung würde aber der Verbrauch noch einer weit : 
bedeutenderen Steigerung fähig sein, da iu weiten Gebieten • 
des Reiches noch heute z. B. Wirthschaftsgeräthe in Ge- ' 
brauch sind, welche Kusserst wenig oder gar keine Eisen- 
theile enthalten, sondern ganz aus Holz gefertigt sind. 

Das Bedürfniss der Eisenbahnen zur Erneuerung ihres 
Eisenmatcrials beträgt erfabrungsmassig etwa 5% desselben, 
und belief sich dieses Bedürfnis« 1865 auf 900.000 Ctr. 
verarbeiteten Frisch-Eisens, oder mit Berücksichtigung, dass 
50% des alten Eisens wieder in die Materialsbcdcckung ein- I 
zureebuen sind, auf 450.000 Ctr. neues Frisch Eisen aller 
Art; dieses Bedürfniss steigt um 5% jährlich nach Mass- 
gabi- der neuen Eisenbahnbauten. 

Bei Neubauten berechnet sich das Bedürfniss etwa auf 
22.000 Ctr. verarbeitetes Eisen aller Art per Meile. 1865 
wurde das im Betrieb stehende österreichische Eisenbahn- 
netz gar nicht vergrössert, 1867 ward dasselbe um 38 Meilen 
vermehrt, für die Jahre 1868, 1869 und 1870 hofft man 
auf eine Ausdehnung um 60 und für die folgenden Jahre 
um je 100 Meilen. 

Der Vergleich der daraus resultirenden Masse vou 
Frisch-Eisen, welche wir für die nächsten Jahre bedürfen, 
mit der wahrscheinlichen und möglichen Erzeugung ergibt, 
dass ein Thvil des Bedürfnisses durch die cigunu Frisch- 
Roheiscn-Production nicht gedeckt werden kann, sondern 
eine entsprechende Masse aus dem Auslande bezogen wer- 
den muss. 

Es liegt koin denkbarer Grund vor, sich diesen Bezug 
durch Zölle künstlich zu vertheuern, um so weniger, da das 
in Oesterreich selbst erzeugte Frisch-Roheiscn meist von so * 
ausgezeichneter Qualität und für gewisse Bedürfnisse so 
uuciitbchrlicb ist. dass sein Ab.-atz unter allen Umständen 1 
gesichert ist, und von den Einfuhrzoll- Verhältnissen fast gar ' 
nicht berührt wird. 

Durch eine zollfreie Einfuhr frcuidcu Roheisens j 
würden dagegen eine Menge wirtbschaftliche Interessen we- ' 
scntlich gefördert werden, weil es dadurch ermöglicht 
würde, der gesammten EiseurnfTiuir-lndusiric eiueu grossen 
Aufschwung zu geben. 

So wenig sich die Mehrzahl der Mincrnlkohleuechützc 
Oesterreichs zur Kohciscnproductiou eignet, so brauchbar 
sind dieselben für die Raffinirung des Eisens. Dieselbe wird 
sogar fast ausschliesslich ohne Holzkohlen un i nur mit Stein- 
und Braunkohlen betrieben; durch die Vcrwohlfeilung des 
Bezuges von Roheisen würde also eine Industrie ermöglicht, 
welche bis jetzt durch die Beschränkung in der Roheisen- 
erzeugung OcBtcrrcicbs und die Besteuerung der Einfuhr 
dieses Rohmaterials schwer gedrückt war. 

Mit der Entwicklung dieser Raffinir-Industrie, mit der 
dieser entsprechenden Verwohlfoilung des aus dem Auslände 
zu beziehenden Roheisens würden gleichzeitig die Werk- 
zeuge und Maschinen und der jetzt küustlich verthouerte j 
Eisenbabnbau wohlfeiler werden. 


Der »Verein für volkswirtschaftlichen Fortschritt» 
bat in solchem Sinne dem hohen Hause der Abgeordne- 
ten eine Petition um schleunige Aufhebung jeden Einfuhr- 
zolles auf Roheisen überreicht. 


Chemische Untersuchung von Eisenerzen aus 
dem Erzberge bei Hüttenberg in Kärnten. 

Von Julius Wolff. 

(Auszugsweise aus den Sitzungsberichten der k. k. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, Jahrgang 18G7. Octobcr.) 

Der genannte Erzberg enthält sechs parallele Spath- 
eisensteinlagerstätten , deren grösste Länge im Srreicben 
1300 Klafter und deren Verflachen im Durchschnitte 43 
Klafter in S.W. ist, welche linsenförmig im körnigCD 
Kalke eingelagcrt sind*) 

In den oberen Horizonten ist der Spnthcisenstein meist 
zu dichtem Brnuneiseuerz oder zu braunem Glaskopfe oder 
in Blauerz umgewandelt. Die häufigsten Begleiter des Erz- 
vorkommens sind: Pyrit, Pyrolusit, Wad. Arragonit, Quarz 
und Chalzedon, letzterer sowie der Baryt ais ein Product 
einer vorgegangenen Umwaudluug. Seltener sind : Glimmer, 
Lölliogit, Chloanthit, Skoradit, Würfelerz , Sympledit und 
Wismut. 


Weiters gibt der Verfasser den cingeschlagcnon Weg 
der Analyse an : 


1. Eisenspat h (Weisserz) vom Grossuttich-Liegend- 
lagcr-Erbstollen, grobspäthig, rein, selten Pyrit enthaltend. 
Eisenoxydul 
Manganoxvd 
Kalkerde .... 

Magnesia .... 

Kieselsäure 
Kohlensäure 
Wasser 

100 19 


Kohlensaures Eisenoxydul .... 90'39 

Kohlensäure* Mauganoxydul . . . Spur 

Kohlensaurer Kalk 2*28 

Kohlensaures Magnesia 4*28 

Macucsia 2 31 

Kieselerde 0*50 

Wasser 0*43 

10019 


2. Eisenspath (Weisserz) mit beginnender Verwit- 
terung am Groastattich- Erbstollen. Grobspäthig. stellen- 
weise gebräunt, da es von den Spaltungsklüften aus tbeil- 


weise in Braunerz verwandelt ist. 

Eiseuoxydul 47 62 

Eisenoxyd 6 51 

Maugauoxyd 5*02 

Kalkerde 0*79 

Magnesia 3*05 

Kieselerde 0*48 


56 1 I 
Spur 
1*28 
4*35 
0*50 
37*52 
0*43 


*) Nähere Angaben über die geologisch-bergmännischen 
Verhältnisse dieses Erzgebirges gibt Miniclisdorfer im .Jahr- 
buche der k. k. Reichs- Anstalt 1855 und Seeland im Jahr- 
buche des naturhistorischen Museums in Kärnten, VH. Bd. 1865. 
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Kohlensäure 32 - 79 

Wasser 2 - 47 

98-73 

Kohlcnsaures Eigenoxydul .... 76'72 

Eisenoxydhydrat [2 (AVj 0 3 ) 3 (// 0)] 7’60 

Manganoxydhydrat [jV n 2 0 3 -f- UO\ 5"56 


Kohlensauror Kalk 141 

Kohlensäure Magnesia 5'86 

Magnesia 02G 

Kieselerde 0"48 

Wasser 0‘84 


98-73 

In diesem Erze ist mithin */« der Carbouate in Hydrat ver- 
wandelt. 


3- Blauerz mit vollständig erhaltener Eisenspat!)- 
strnctur, vom Grosstattich-Hollerstollen. Schwärzlich braun, 


grobspäthig. 

Eisenoxyd 73-68 

Manganoxyd 4'22 

Thonerde 4'52 

Kalkerde 233 

Magnesia 2'6l 

Kieselerde 0'29 

Kohlensäure 1 6 1 

Wasser 10 83 


10009 


Eisenoxydhydrat 

Eisenoxyd ......... 

Thonerdehydrat [ Al \ 0 S -j- 3 // O] 

Manganoxyd 

Kohlensaurer Kalk 

Kalkerde . 

Magnesia 

Kieselsäure 


00-40 
21-75 
688 
4-22 
3"66 
0-28 
2 61 
0 29 


10009 

Die Bildung des Uotbuisenerzes (Eisenoxyd) folgt bald nach 
der des Braune isenerzes (Eisenoxydhydrat). 


4. Blauerz vom Ackerbau-Hangenderbstolleo, dicht 
oder mit wenigen späthigen Stellen. Auf Klüfteu erscheint 
Glimmer. 


Eisenoxyd , 

. . 8006 

Manganoxyd 

. . 7 - 35 

Kaiki-rde 

. . 111 

Magnesia 

. . 0"52 

Wasser .... 

. . 9-97 


99 01 

Eiscuoxydbydrat . 

. . 6905 

Eisenoxyd . . . 

. - 209S 

Manganoxyd 

- . 7-35 

Kalkerde 

. . 111 

Magnesia 

. . 0-52 


99-01 


Thonerde fehlt. 


5. Braunerz vom Grosstattich-Erhstollen. Porös, 
sowohl erdiges als faseriges Braunerz nebst etwas Wad und 
Glimmer enthaltend. 

Eisenoxyd 81 "86 

Manganoxyd .... 9'71 

Kalkerde 039 


Magnesia 

0-63 

Kiesels, und Gangart 

1-53 

Wasser 

5*1 1 


99 23 

Eisenoxydhydrat 

35 39 

Eisenoxyd 

51-58 

Manganoxyd .... 

9-71 

Kalkcrde 

0-39 

Magnesia 

0-63 

Kiesels, und Gangart 

1-53 

99-23 

Die Umwandlung des Brauneisenerzes 

in Rothcisensteiu ist 

weiter noch fortgeschritten als in Nr. 3 


6. Roh wand vom Ackerbau-Hangendlager. Erdig, 

abfärbend, mit zahlreichen Glimmerschuppen. 

Eisenoxyd 

3445 

Manganoxyd . 

2 23 

Thonerde 

5-10 

Kalkerde 

22 45 

Magnesia 

2-37 

Kiesels, und Gangart , 

7-45 

Kohlensäure .... 

18-60 

Wasser 

674 

99-39 

Eisenoxydhydrat . 

2818 

Eisenoxyd ..... 

10 34 

Thonerdehydrat . . . 

777 

Manganoxyd .... 

2 23 

Kohlensaurer Kalk 

40 08 

Kohlensaures Magnesia . 

J -94 

Magnesia 

1-40 

Kieselsäure und Gangart 

7-45 


9939 


Diese Kohwand erweist sich mithin als ein Gemenge 
von 42% Carbonat mit manganhaltigem Braun- und Roth- 
Eisenerxe, Thonerdehydrat und Glimmer. — (Diese Bezeich- 
nung sBohwandu fällt uns darum auf, da man in Vordem- 
berg damit ein eisenarroos Kalk-Eisenoxydul-Carbonat 
versteht! Aum. d. Rf.). 

Die vorstehenden Analysen geben ein Bild von der 
allmäligen Umwandlung des Spathcisensteines in Brauneiseu- 
erz und später in Kothcisenerz, wobei eine auffallende Au- 
reiebung des Mangangehaltcs stattfindet. Die Bildung des 
Chalzcdons uu-i Quarzes in der Nähe der ßrauneiseuerze 
wird auf deu Kieselsäuregehalt der Erze bezogen. MerkwOr- 
dig ist hiebei, dass der miteiubrcchcnde Baryt auch spec- 
tralaualytiscb in keinem Erze nachweisbar war. 

Das Material zu diesen Untersuchungen wurde aus 
einer von Herrn F. Seeland in Lölling an das k. k. Hof- 
mineraliencabinet eiugegaugenen Sendung entnommen. 


Ueber die preussische Steinsalz-Bohrung bei 
Sperenberg unweit Berlin. 

Die Auffiudung von Steinsalz unweit Berlin hat nicht 
verfehlt, Aufsehen zu erregen und hat gezeigt, dass auf 
guten geologischen Prämissen sich sehr praktische Erfolge 
erringen lassen. Wer die Mühseligkeit und Kosten des Ab- 
baues unreiner Salzlagerstätten im Haselgebirge kennt, weiss 

* * 
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deu Werth reiner Steinsalz-Ablagerungen zu schätzen und 
deren Auffindung würde auch bei uns, wo mau noch so viel 
mit den meist auch sehr hochgelegenen Haselgebirgsbauen 
zu thun hat, die Salzgewinnung wesentlich verwohlt'eilen ! 
Ob auch wir Aussicht auf ähnliche Erfolge in unseren Ber- 
gen haben als unsere Nachbarn in ihrer Ebene, mag einst- 
weilen dahin gestellt bleiben. Einstweilen wollen wir hier 
einen Vortrag mitthcilcn, den der k. preuss-, Berghaupt- 
mann Huyssen zu Halle in der uaturforscheuden Gesell- 
schaft in Halle gehalten hat und dessen Zusendung wir dem 
genannten Herrn Vortragenden, unserem langjährigen hoch- 
verehrten Freunde, verdanken. O. H. 


Herr Berghauptmann Huvssen begann seinen Vortrag 
über die Auffindung eines S tc i n s al zi age rs zu Spe- 
reuberg, 5 Meilen von Berlin, mit einer Aufzahlung 
der Punkte im nördlichen Deutschland, an welchen bisher 
Steinsalzlager aufgeschlossen waren , und gruppirte diese 
Aufschlüsse nach den geologischen Formationen, iu welchen 
sie gemacht sind. Man kennt in Nordueutschlaud Steinsalz 
1. im Muschelkalk, 2- zwischen »cm Rüth und bunten Sand- 
stein, 3. in »er oberen Abtheilung des letzteren, 4. in oder 
unter der unteren Abtheilung desselben, 5. im Zechsteiii. 
Die mächtigsten dieser Lager sind bis jetzt die in der preus- 
sischen Provinz Sachseu im Zechstein aufgeschlossenen. Der 
Reuuer erwähnte sodann die eigenthümiiehen Gvpsuiasseu, 
welche zu Spurcuberg, zu Lübtheen in Mecklenburg, bei 
Lüneburg und zu Scgeberg in Holstein aus dem norddeut- 
schen Schwemmland auftauchen und deren geologisches 
Alter bei dem Mangel organischer Reste noch nicht mit 
Sicherheit hat bestimmt werden können. 

Der Gyps von Sperenberg ist von Vielen für tertiär j 
gehalten, von Anderen der Trias zugercchnt-t worden. Die 
grösste Verwirrung über seine geognostisehe Steil. mg ent- . 
stand durch die lange Zeit fcstgehaltene Meinung, sein Lie- 
gendes sei Sand, — eine Meinung, die datier ihren Ursprung 
halte, dass man mit einem zur Untersuchung de- Gypecs iu 
eioem dortigen Gypsbruch niedergestosseneu Bohrloch iu 
eine mit Sand gefüllte Kluft gerat hon war und die weitere 
Fortsetzung der Bohrarbeit, weiebe sehr bald das wahre 
Saciivcrbültni88 aufgeklärt haben würde, unterlassen hatte. 
Rudner hält den Sperenberger Gyps für dem Zcchsteiu un- 
gehörig und stützt diese Ansicht vornehmlich aut dessen 
massenhaftes Vorkommen, indem der ganze Sperenberger 
Schiossbmg, ein 86 Fuss hoch über den Spiegel des Krum- 
men See’s sich erhebender Hügel von etwa '/, Meile Länge 
und fast gleicher Breite, ganz aus Gyps besteht. Mit den 
Gypsnestern im bunten Sandstein und Keuper bat dieses 
Vorkommen gar keine Aehulichkeit; es ist eiu wirkliches 
kleines Geoirge von Gyps und erinnert entschieden an die 
gewaltigen Gypsmasscn, weiche den südlichen Harzrand 
umgeben und der oberen Abtheilung des Zeciisteins uuge- 
hören. Auf die mineralogische Beschaffenheit erstreckt sieh 
die Aehulichkeit des Sperenberg t mit diesem Harzer Gyps 
freilich nicht; denn er ist späthig und gleicht hierin aller- 
dings mehr dem Gyps jüngerer Formationen, z. B. demje- 
nigen des obersehlesischcn Tcrtiärgebirges, während der 
Harzer Zeehateiugyp* im Allgemeinen von dichter Beschaf- 
fenheit ist. Aber dieser Umstund kann fiir die Altersbestim- 
mung nicht entscheiden. Der dichte Gyps ist nicht minder 
eine Zusatnmenbüufung von Gypskrystallen, wie der späthige. 


Der Saliuiat kann iu der nämlichen Siedepfaune nach Br- 
üchen grobkörniges oder feinkörniges Kochsalz macbeu; 
führt Cr seinen Proeess schnell, so entstehen kleine Salzkry 
stalle, welche, wenn sie zusatnmenbackeu, dem dichten Gyps 
ganz entsprechen; bei langsamem Sieden dagegen bilden 
sich grosse Krystallc und die bekannten Treppenpyramideu 
von Salz. So vermochte auch zur Zeit der Zechsteinformv 
tion in dem Thüringer Becken, das von allen Seiten abge- 
schlossen und klein war, und welches keine erheblichen 
Zuflüsse süsser Gewässer habeu konnte , das Seewas«et 
seine Schwefelsäure Kalkcrde schneller abzusetzen, als dies 
in dem jedenfalls viel ausgedehnteren, weniger abgeschior- 
seneu und in jener Zeit vermutblich, wie beute, von grossen 
Flüssen mit süssem Wasser gespeisten Baltischen Becken 
der Fall sein konnte. Die ganze Gegend von Sperenberg 
liegt hoch und bildet in der sonst flachen Gegend eiue nicii; 
unbedeutende Erhebung. Mädlcr hat die Höhe des Hüge’i 
zu 2511, die des Waldrandes südlich von Sperenberg za 
164'5 Fuss bestimmt. Letzteres ist auch ungefähr die Höh« 
des Seespiegels. Dagegen liegt Zossen, 1 Meile nordöst- 
lich von Sperenberg, nur 1 37" 1 Fuss hoch. Der erwähnte 
Hügel fällt nach Südosten, dem See zu, steil ab, nach Nord- 
osteu zeigt er sich sanft abgedacht. Seine Streichrichlu :g 
entspricht derjenigen des Gypslagcrs : von Südost gegen 
Nord west. 

Der Gyps ist iu mächtigen Lagen vou einer Stärke bn 
zu 12 Fuss und innerhalb dieser Lagen in ßäuken von 1 
bis 2 Fuss meist sehr deutlich geschichtet. Seine Masse br- 
steht im Wesentlichen aus grossen Krystallen in meitteiii 
büschelförmiger Zusaminenhäufung, daher die Stücke meist 
speerförmig auafallen. ein Umstand, der unzweifelhaft di« 
Benennung des Ortes nSpcrouberg“ veranlasst hat. Mituut«; 
ist auch die Znaatnmenhiiufung der Krystalle regellos. le 
der Tiefe scheint übrigens auch oiebter Gyps vorzukomme^. 
worüber indessen die Bohrarbeit keinen völlig entscheiden- 
den Auisct.lnss geliefert hat. Die Farbe des Gypses ist 
duukelgrati, in Folge eines Gehalles an organischer Sub- 
stanz, wc-icbcr leicht erklärlich ist. da das einstige Meer hie; 
gewiss nicht frei vou Organismen gewesen ist. Beim Breie 
neu wird dieser Gyps immer ganz weiss. Die Masse ist »Ulk 
zerklültet, und zwar sind die meisten Klüfte nahezu lotii- 
recht. Sie sind oft ganz leer, oft mit Sand oder Icinnigen 
Massen angefüllt. Mitunter findet man darin kleine secun- 
däre Gyp-krystalle, was ui<-ht überraschen kann, da die io 
der Masse niedersinkenden atmosphärischen Wasser Gypf 
autlöseu müssen und, in den Klüften verdunstend, ihm Ge- 
legenheit geben, wieder lieiaus -zu krystallisireu. Eine schöne 
Stuf" mit solcncn secundären Gypskrystallen aus einer in 
278 bis 278 V, Fuss Tiefe durch das Bohrloch erschroleuen 
Kluft zeigte der Redner vor. 

Die Schichten zeigten früher iu alien Entblössungen nur 
ein nordöstliches Einfallen von 5 bis 12 Grad; dieses ist 
auch jetzt noch in den am meisten nach Nordostcn vorlie- 
genden Gypsbrüchcn zu beobachten. In deu übrigen, süd- 
westlicheren aber z -igt sich ein südwestliches Einfallon von 
9 bis 1 0 Grad. Man hat hier also einen Sattel, dessen S»t- 
tellinie, entsprechend der Richtung des Hügels und dem 
Streichen der Schichten, von Nordwest nach Südost gerich- 
tet ist, also parallel der Ilnuptrichtung des Viäming und p» 
rallel den Bergzügun des Sudetisch-Hercyuisehen Gebüg" 
syslems. 
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War nun dem Redner bei dem unermesslichen Salz- 
reichthum der Zcchsteinformatiou im Thüringer Kecken und 
seiner Ucbcrzouguug, den Spcrenbergcr Gyps in die obere 
Abtheilung der Zechsteinformation stellen zu müssen, das 
Vorkommen von Salz unter demselben sehr wahrscheinlich, 
so lies« dio Existenz eines Sattels an dieser Stelle ihn hof- 
fen, daselbst sogar in verhältnissmässig geringer Tiefe ein 
entscheidendes Ergebniss zu erlangen. Schon vor vielen 
Jahren hatte er die Meinung, dass dort Steinsalz mit Aus- 
sicht auf Erfolg zu suchen sei, jedoch fehlte ihm die Gele- 
genheit zur Ausfilhruug eines Versuches Um so erfreulicher 
war es ihm, als solche durch die vom Herrn Oberberghaupt- 
manu Krug von Nidda veranlasBte Anordnung des Herrn 
Handelsministers, Grafen von Itzenplitz, dass das nord- 
deutsche Flachland für Rechnung des Staates durch Bohr 
löcher auf nutzbare Mineralschätze untersucht werden solle, 
dargeboten wurde. Redner säumte um so weniger, Speren- 
herg alsbald in erster Linie als allerhöffhchsten Kobrpuukt 
in Vorschlag zu bringen, da man hier den ausscrordeutli- 
eben Schwierigkeiten des Bohrens in den losen Massen des 
Diluviums, dessen Granitfüudlinge noch besondere Gefah- 
ren für den Bohrer herbeiführen, völlig entging. Auch Herr 
Oher'nergrath Gramer hatte diesen Funkt schon seit ciuer 
Reihe von Jahren für besonders voitheilhaft zu Bohrar- 
beiten erachtet. 

Bemerkensworth ist noch das Vorhandensein einer An- 
zahl sehr schwacher Soolquellen nordwestlich von Spercn- 
berg, und das Vorkommen der Benennung „die Salzackcr* 
für ein Gruudstück, fast eine Meile ostsüdöstlich von Spe- 
renberg. Zwar hat Redner bei seiner mit Herrn Gramer vor- 
genommeuen Bereisung dort keiu salziges Wasser gefunden, 
hSlt aber jenen Namen doch nicht für zufällig. Uebrigens 
legt Redner bei Schlüssen auf das Vorkommen von Stein- 
salz in der Tiefe nur ein müssiges Gewicht auf das Auftre- 
ten von Soolquellen an der Oberfläche, namentlich von sol- 
chen mit so äusserst geringem Salzgehalt, wie ihn diejenigen 
der Provinz Brandenburg gezeigt haben, der meist unter 
einem Procent geblieben und tiirgeuds höher als 1 ^ Pro- 
cent naehgewiesen ist. Es siebt nämlich von einer grossen 
Anzahl reicher und sehr reicher Sooiquellen fest, dass sie 
nicht aus Steinsalz ihren Ursprung nehmen können, und 
schwache Soolquellen kennt mau in allen marinen Forma- 
tionen. Warum sollte das Diluvium frei davon sein? 

Auch für die Aiiffinduug anderer MineraLchatze — 
Kupferschiefer, Steinkohlen — erschien Sperenberg, sobald 
man den Mortigen Gyps als dem obereu Zechstein ungehörig 
betrachtete, weit uiiu breit ais der geeignetste Punkt. 

Der Vorschlag des Redners, im Gyps von Sperenberg 
ein Bohrloch anzusctzcii, fand dann die Genehmigung der 
höheren Behörde, und am 27. März 1867 begann die Arbeit. 
Das Bohrloch erhielt 15*/j Zoll Weite, die bei 100 Fuss 
Tiefe auf 13*/-j Zoll vermindert werden musste. Die nicht 
geringen Schwierigkeiten, weiche die Bohrarbeit doch theils 
wegen der Klüfte, theils wegen der Beschaffenheit des Gyp- 
ae* überhaupt fand, wurden durch die geschickte Oberlei- 
tung lies Herrn Bohrinspectors Zobel glücklich über- 
wunden. 

Da das Bohrloch auf der Sohle eiues verlassenen Gyps- 
bruches angosetzt wurde, so hatte man kein jüngeres Ge- 
birge zu durchteufeu; jedoch fand sien eine 2 Fuss starke 
Lage von Schutt. Unter dieser bohrte man bis zu 273 V 2 


Fuss ununterbrochen in hell-blaugrauem Gyps. Dieser zeigte 
sich von der angegebenen Tiefe ab bis zu 278 '/ 2 Fuss, also 
für eine Höhe von 5 Fuss, heller, fast weiss und mit Anhy- 
drit gemischt. Dann folgte reiner Anhydrit bis zu 280 Fuss 
5 Zoll, also 1 Fuss 11 Zoll mächtig. Die im Bohrloch ste- 
henden Wasser, welche mit dem Sperenberger See gleiches 
Niveau halten und bis dahin durchaus süss waren, zcigteu 
erst in dieser Tiefe eiuen Salzgehalt. Was man von der 
Solde des Bohrloches aus 280 Fuss schöpfte, enthielt 0 Pfd. 

. Kochsalz im Kubikfuss. Von 280 Fuss 5 Zoll bis 283 Fuss 
' Tiefe bohrte man in Steinsalz-haltigem Anhydrit, der also 
j 2 Fass 7 Zoll misst. Erst in diesem ergab sich eine reichere 
I Soole, und zwar von 18 Pfd. Salz iin Kubikfuss. Bei 283 
Fuss Tiefe am 18. October erreichte mau ein Steinsalz- 
lager. Von demselben Augenblicke ab, aber nicht früher, 
j zeigte sieh das vou der Sohle des Bohrloches Geschöpfte als 
gesättigte Soole. Da nun trotz der starken Zerklüftung des 
das Steinsalz bedeckenden Gypses sich während des Boh- 
rens in diesem keine Spur einer Soole gezeigt hat, so ist 
hier wieder ein Fall mit Sicherheit fostgostellt, in welchem 
das Steinsalzlagcr sich nicht durch hoher entspringende 
Soolquellen verratheu hat. Erst wenige Zoll über der Steile, 
wo man wirkliches Steinsalz traf, fand sich die erste Soole. 

Im Salziager rückte die Bohrarbeit rasch vorwärts und 
bis zum 20- November war man bereits 58 V, Fuss dariu 
vorgedritngou*). 

Der oberste Theil des Lagers scheint nach den Bohr- 
proben, die aus einem feinen, weissen Mehl bestehen, nicht 
ganz rein zu seiu. Die von Herrn Bergreferendar Prietze 
im Laboratorium zu Stassfurt ausgefübrtcu Analysen der 
Bohrprobeu ergaben durchschnittlich für die Tiefe von 

283—286 286-293 293— 306 Fuss: 


Chlornatrium 

58 7 

581 

65-2 

Schwefels. Kalkcrde 

25-3 

39' 7 

321 

Eisenoxyd 

0-3 

— 

— 

Rückstand 

15-7 

2-3 

27 


Der Rückstand b'-stelit vorherrschend aus Quarzsand, der 
auch iu dem hangenden Anhydrit in reichlicher Menge vor- 
kommt. Dieser enthält nämlich nach der Analyse des Herrn 
Prietze : 

Schwefelsäure Kalkerdc 64‘4 

Wasser, das au einen Theil derselben gebunden ist 0'9 


Ghloruiitrium 1*6 

Eisenoxyd 0'3 

Quarzsand 32'8 


Kali konnte bei allen vier Analysen nicht nachgewiesen 
worden, und von Magnesia fanden eich nur Spuren. Der 
Chlornatriumgehalt im Anhydrit ist den Steinsalzscnnürchcn 
zuziischreiben, welche die Bohrarboit darin nachgewiesen 
hat. Ebeuso hat sich für den oberen Theil des Salzlagers 
eiu nicht unerheblicher Anhydritgehalt durch die obigen 
Analysen ergeben, eiu Theil davon aber, wie auch ein Theil 
des Sandes, kann durch den Nachfall von Massen aus den 
Bohilochswöndeu in oberer Höhe in die Bohrprobeu hiuein- 
gekommen sein. Solchen Nachfall, der die Bohrprobeu ver- 


*) Am 7. März 18ß8 betrug die Tiefe des Bohrloches ßiM ’/j 
Fuss und die durch dasselbe aufgeschlossene Mächtigkeit des 
Steinsalzlngc-r* 411V] Fuss. Das Liegende war noch nicht er- 
reicht. Dm Salz ist in seiner guten reinen Beschaffenheit sich 
gleich geblichen. 
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unreinst, findet man leider in den Bohrlöchern fast ohne 
Ausnahme. 

Seit man in eine Tiefe von 340 Fuss vorgedrungen, 
bekam man beim Löffeln nicht bin* Bohrmehl, sondern auch 
Stücke von Steinsalz, und inan im zu dum Schluss berech- 
tigt, dass mindestens von dieser Tiefe an das Lager au» 
reinem Salz besteht. Diu Stücke, welcne der Vortragende, 
ebenso wie eine Reihe Bohrproben aus oberer Höhe, der 
Versammlung vorlegte, sind ganz rein, farblos, durchsich- 
tig und von sehr deutlicher Spaltbarkeit nach den Würfel- 
flächen. 

Die Bohrarheit wird eifrig fortgesetzt, um die gesummte 
Mächtigkeit de» wahrscheinlich sehr mächtigen Salzlagers 
und desseu Liegendes aufzusehliessen. 

Herr Berghnuptmann Huysseu berichtet dann über 
einen neuerdings im preussischeu Salzbergwerke 
zu Stassfurt gemachten Fund*). 

Bei eiuem, dort iu den Mutterlaugcusalzen, und zwar 
in der Carnallitrcgiou geführten Streckenbetriebe, dem Süd- j 
liehen Ausrichtungeorte, siud nämlich Drusen angetroffen, 
deren Wände mit prachtvollen Krystalleu von Chlorkalium 
bedeckt siud. Es siud Hexaeder in allen Grösseu, von der j 
eines Stccknadelknopfcs bis zu 2 Zoll Seite, — mit Aus- 
nahme der gauz kleinen, sämmtlich mit den Octuederflächen. 
Je grösser die Krystaile, desto ausgebildetcr sind die Octae- 
derflächen, welche sich bei einigen besonders grossen Indi- 
viduen sogar im Uebergewicht gegen diu Hexaüderflächen 
gezeigt haben. Spaltbarkeit findet sehr vollkommen nach 
den HexaCdcrflächeu statt. 

Die Krystaile siud durchsichtig und meistens farblos. 
Diejenigen aus der zuerst aufgeschlossenen Druse jedoch 
und auch einige später gefundene sind von zarter rosen- 
rother Färbung. Die Ursache der letzteren ist eine doppelte. 
Zum Thcii nämlich rührt sie sichtlich von m-chanisch ein- 
geschlossenem, rothcrn Eisengiiiumur i Eisenoxyd) her, wie 
er eich im Carnailit zu finden pflegt uud vom Herrn Salinen- 
«lirector F. Bischöfin seiner Schrift »Die Stcinsalzwerke 
bei Stassfurt“ nach mikroskopischer Beobachtung abgebil- 
det ist. Ausser diescu, dem unbewaffneten Auge als kleine 
Flocken erscheinenden und bei der Auflösung der Krystaile 
in Wasser zurtickbleibi-nden Partien von Kiseuglimmer- 
Schüppchen, enthalten aber die rotheu Krystaile noch eine 
färbende Substanz in geringer Menge. Ohne Zweifel ist dies 
ein Kohlenwasserstoff'. Beim Auflösen nämlich verschwindet 
die Färbung und kleine Bläschen entweichen. Das Vorkom- 
men von Kohlcnwasserstoffgas in den bunten Salzen von 
Stassfurt ist bekannt uud schon von Keicbardt ausführlich 
beschrieben. 

Der Glanz der ganz frischeu Krystaile üb-rtriffi den 
des Steinsalzes an Lebhaftigkeit, wird aber allmälig mutter, 
da das Mineral wegen eines meist darin vorkoinmcndcn ge- 
ringen Gehaltes an Chlormagnesium schnell Feuchtigkeit 
aus der Luft anziclit. 

Diu Härte erreicht die des Steinsalzes nicht ganz. 


*’) Einige nachträgliche Bemerkungen, die von demselben 
Redner in einer späteren Sitzung unter Vorzeigung noch grös- 
serer uud schönerer, als der zuerst gefundenen Syiviu-Krvstallc 
gemacht wurden, sind in das obige Kcfer.it mit eingenommen. 


Herr Bergrefurcudar Printze hat das specifische Ge- 
wicht zu 1*9/ bis 1 *99 bestimmt. Die vou demselben aut- 
geführten Analysen von zwei Krystalleu ergaben : 



I. 

II. 

Chlor . . . 

49-316 

48-699 

Kalium 

44-807 

45-698 

Magnesium 

0-207 

0-093 

Schwefelsäure 

— 

0522 

Rückstand 

0-205 

Spur 

Hieraus berechnet Herr Prietze: 



I. 

II. 

Chlorkalium 

85 431 

86634 

Chlornatrium 

13 321 

12 290 

Chlormagnusium 

0'819 

— 

Schwefels. Kali 

— 

0-462 

Schwefels. Magnesia — 

Spur 

Rückstand 

0-205 

0-465 

Rest (Was. u. Ga«) 0"224 

0149 


loO 

100 


Fernere Aualysun ergaben 92 bis 93 Procent Chlorkaiium. 
Die farbloscu Krystaile lösten sich ohne Rückstand. 

Zeigte sich schon bei obigen Analysen das Verhältnis» 
des Gebaltes an Chlorkaiium und an Chlornatrium nicht cou- 
stant, so ergab sich bei den späteren Untersuchungen de» 
Herrn Prietze, dass der Chlornatri umgehalt, wenigsten» in 
vielen Stücken, wenn nicht überhaupt nur zufällig ist und 
vou mechanisch einguschlossenem Steinsalz herrübrt, das sich 
durch sorgfältiges Spalten der Krystaile gänzlich ausschei- 
den lässt. Bei acht weitereu Analysen, die Herr Prietze noch 
mit farblosen Krystalleu, zum Theil nach Ilerausspaltuug 
des Kouhsulzcs, vornahm, fand er die Zusammensetzung de» 
Minerals als reiues Chlorkaiium. 

Dasselbe ist demnach als kry $ t al I i si rt er Sylvin 
zu bezeichnen. Im derben Zustande kennt man das reine 
Chlorkiilitim zu Stassfurt schon seit einigen Jahren in dein 
Aubaltiscbeu Bergwerk und in neuester Zeit auch iu dem 
Preussischeu. Das Vorkommen in jenem ist von Herrn Di- 
| rector Bischof (a. a. 0., S. 31 f.) beschrieben worden. Ur- 
: sprüuglich war übrigens unter »Sylvin“ wohl nicht da« reine 
j Chlorkaiium zu verstehen, wie es von Herrn Professor 
Rammelsbcrg (Handbuch der Miueralchcmie, S. 1S9) uud 
vou Herrn Bischof (a. a. 0.) geschieht. Der Sylvin vom 
Vesuv, welchem Beudunt diesen Namen gegeben hat, ent- 
hält Chlornatrium (G. Bischof, Lehrbuch der ebem. uud 
pliysikal. Geologie, 1. Aufl., II. S. 1669); allerdings »soll“ 
derselbe nach Queustedt (Handbuch der Mineralogie, 2. 
Aufl. S, 514) nöficr aus reinem A " 67 bestehen.“ Es dürfte 
deshalb noch festzustelleu sein, ob nicht auch bei dem Syl- 
vin vom Vesuv das Chlornatrium nur mechauisch mit dem 
Chlorkalium zusammenhängt. Ist dies der Fall, so wird die 
Bezeichnung des Stassfurter reinen Chlorkaliums als Sylvin 
in keiner Beziehung anzufechten und der für das dortige 
j derbe Vorkommen aufgebrachte Natne nLcopoldit“ aufzu- 
I geben sein. 

Ganz neu ist das Vorkommen des krystaliisirteu Syl- 
1 vins übrigens nicht ; denn die farblosen Krystaile aus Stass- 
furt und Kalusz, über welche U. Rose in der November- 
i Sitzung 1861 der deutschen geologischen Gesellschaft be- 
richtete (Zeitschrift derselben XIV. S. 4) und welche er als 


lil 


au« 2 At. L CI uud \. At. Na CI bestehend bezeichnet«, 
waren wohl ohne Zweifel das nämliche Mineral. 

Ucber das Vorkommen der Krystalldrusen ist noch zu 
bemerken, dass sie uicht gewölbt, sondern sehr flach sind 
und in ihrer Lage der Schichtung folgen. Sie sind von der- 
bem Sylvin, Steinsalz, Carnailit, Boraeit umgeben. Kainit 
kommt in demselben südlichen Ausriebtungsorle in reichli- 
cher Menge vor, während derselbe bisher in dem preussi- 
sehen Bergwerke nicht sehr häutig war 


ln einer der Drusen fand sich noch flüssiges Chlormag' 
ni'siium. Dies liefert den Schlüssel zur Entstehung des Syl- 



CI -f- 12 HO) herauskrystallisirt uud ein seeuudäres Product 
ist. Der Vorgang ist also der nämliche gewesen, wie er in 
den Fabriken zu Stassfurt zur Gewinnung des Chlorkaliums 
aus dem Carualiit künstlich herbeigeführt wird. 

Die vorgelegten Stufen übergab der Vortragende Herrn 
Professor Girard für die Mineraliensammlung der Uni- 
versität. 


Bericht über die General-Versammlung der 
Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und 
Eisenbahn-Gesellschaft. 

(Fortsetzung und Schluss. J 

In Tbomasroith wurde der Zeller Wasserstolleu 59 '/-j 0 
weiter getrieben und erreichte derselbe mit 133 V 3 0 das 
Ziel der Wasser- und Wetterlösung vom rechtseitigen Josefa- 
Fliigel. 

Ferner wurde die Adaptiruug der Vinzenzi-Bahn für 
Pterde-Förderung fortgesetzt und werden nach der sehr be- 
schwerlichen Gewäliigutig eines in derselben » or kommenden 
Tbonsattels die weiteren noch nothweudigen Strecken forcirt, 
um die Arbeit ehestens zu vollenden. 

Der Johamiistollcu wurde sowohl ins Feld als gegen 
Josefa hin weitergeführt und wird durch Durchschlag mit 
dem linkseitigen Josefa-Flügel in einigen Monateu erfolgen. 

Bezüglich der Schürfarbeiten wurde das Priucip fest- 
gehalten, das auf dem diesseitigen Gehänge des llausrucks 
ooch befindliche freie Kohlengebiet möglichst zu decken. 
Id Folge dessen haben im abgoiuufeneu Jahre mehrere 
Freifabrurigen über die 1866 eingereiehteu Gesuche, welche 
auf die im Grudwalde, in Rackering, Anning, Holzleiteu 
und Waldpoint gemachten Aufschlüsse gegen Auflassung 
von 1 1 alten, die Verleihung von 36 neuen Massen erziel- 
ten, stattgefiiiideu. 

Um jedoch den zwischen Feitzing und Windischhub 
im Iunkrcise befindlichen Complcx zu vergrOsseru und für 
den Fall des Baues der Kied-Neumurkter-Hahn auch dort 
ein ausgedehntes Grubeufeld an einem Punkte arrondirt zu 
hesitzeu, wo die Mächtigkeit des Fiötzes uicht nur eine 
langjährige rentable Gewinnung, sondern ein gegen Riod 
sich hinziehendes Thal auch die Anlage einer Koblcubabn 
gestatten würde, wurden daselbst mehrere Aufschlüsse be- 
werkstelligt uud die Verleihung vou 26 Grubeumassen naeb- 
gesucht. 

Die erwähnte Erzeugung snmmt Nebenarbeiten wurde 
bewerkstelligt mit einem durchschnittlichen Mannschafts- 


standc vou: IS Aufsehern, 335 Häuern, 71 Förderern, 177 
Arbeitern bei diversen Verrichtungen, 13 Knaben, 10 Woi- 
bern, zusammen 624 Personen. 

Die Häuerleistung stieg von 32‘5 Zollcentner im Vor- 
jabro auf 37'7 Zoilcentncr uud dem entsprechend der reine 
Häuerverdiensc von 105 kr. auf 113‘3 kr. per Schicht*). 

K ob 1 en v O r f rach t u n g. Auf dcu gesellschaftlichen 
Bahnen wurden verführt, und zwar: 

Vou Wolfsegg nach Breitenschütziug 1,386.831 Zoll-Ctr. 
B Tbomasroith nach Attnang . . . 1,838-332 » 

b D n Au 16.332 n 

Zusammen 3,241.495 Zoll-Ctr. 
Auf der Kaiseriu Elisabeth- Bahn wurden 
für Rechnung der Kohlenwerks-Gesell- 

schaft im Jahre 1S67 1,023-544 Zoll-Ctr. 

verfrachtet und niufür fl. 84-666'04 kr. au Prachtgebühr 
entrichtet. 

Absatz. Die ziffermässige Zusammenstellung der Ab- 
satzmeugeu ergibt für das Jahr 1867 nachstehende Daten : 
An Vorrätben vom Jahre 1866 waren mit l. Jänner 1867 

auf den Kohleulageru 77.183 Zoll-Ctr. 

Im Jahre 1867 wurden erbeutet . . . 3,285.685 n 

Zusammcu 3,362.868 Zoll-Ctr. 

Davon wurden verkauft 3,219.310 Ctr.. 
welche zuzüglich des Calo von 62 207 


Zoll-Ctr. die Summe vou 3,281.517 Zoll-Ctr. 

bilden und es verbleibt Vorrath mit 

31. December 1867 81.351 n 

Obige Absatzsumme per 3,219.310 Zoll-Ctr. vertheilt 
sich auf nachstehende Consumentcu: 

An die Kaiseriu Elisabeth-Bahn in 

runder Summe 1,998-000 Zoll-Ctr. 

An die Abnehmer in Oberösterreich 504-000 n 

» n b » Niederösterreieh 141-000 » 

b b k. k. Saline Gmunden .... 190-000 i> 

b b k. baier. Staatshalt!! .... 386.000 „ 


Siebt man vou der Lieferung an die Kaiseriu Etisabeth- 
Bahn, welche 1,998.063 Zoll-Ctr., also wenig mehr als 1865 
betrug, ab. so bleibt ein Verschleiss an sonstige Abnehmer 
I mit 1,221-247 Zoll-Ctr., der um circa 460-000 Zoll-Ctr. 
höher ist als im Vorjahre. 

Die günstigen Resultate des Kohlenverschlcisses pro 
1867, welche ungeachtet namhafter Verkaufspreis- Ertnässi- 
gtiugcn, abgesehen von dein abnormen Jahre 1866, selbst 
jene des Geschäftsjahres 1865 übersteigen, fallen umso 
mehr ins Gewicht, weil sie nicht in doiu durch dcu aus- 
serordentlichen Getreide- Export verursachten Mohrver- 
brauchc der Kaiserin Elisabeth- Bahn, soudern 
vorzugsweise in dem gesteigerten Cousume der 
Industrie und der Haushaltungen ihren Grund 
haben, uud daher zu der Hoffnung einer conetanton Ab- 
satzvermehrung in dieser Richtung berechtigen. 


*) Und dabei sind eben durch die grössere Leistung die 
Gestehungskosten, trotz der höheren Arbeitsverdienste in den 
letzten Jahren eher gefallen als gestiegen! (Vergleiche dio N otiz 
in heutiger Nummer.) Dio Red. 
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Notizen 

Hauerleistung und Lohnverdienst. lieber das Verhält- 
nis-. »wischen ia-istung und Vcalieust geben Erfahrungen der 
Wolfsegg • Tr.-inntlialcr Kohlongewcrksclmfl interessante Auf- 
schlüsse. In d>-u letzten nenn Jahren ha! sicli das Verhältnis! 
folgender Art gestellt : 


Jahr. 

Ausschlag | 

u*r Schicht. 

Rein- Verdienst per .Schiebt. 

1859 

24 Zoll-Clr. 

05-10 kr. öst. W. 

1800 

24-83 


08-20 „ 

1861 

2404 


69*10 . 

1802 

26-23 


. 94-10 „ 

1803 

20-40 

w 

97-80 . 

1864 

82-81 

_ 

111-44 „ 

1805 

35-70 

8 

125-00 „ 

18CG 

3300 


110-47 . 

1807 

3910 


120-30 . 


Aus dieser Tabelle, welche die Durchschnittszahlen der an- 
geführten Jahre enthalt, sieht man. das» i. J. 1864 die I.ciMttng tmt 
19 Pioceut und der Kcinrurdienst nnt 12 Procent gegen das 
Vorjahr gestiegen sind. In diesem Jahre wurde statt der 
früheren Geding- Ei nh ait nach dem kubischen Aus- 
sehlage der Zo Il-Centncr geforderter Kohle als Ein- 
heitssatz ei II geführt. Dalrei gab es keine Gcdingshesehrän- 
kung, sondern durchaus freies Gedinge. Im Jahre 1866 stockte 
der Absatz : um die stabilen Arbeiter nicht zu entlassen, wurde 
die Erzeugung per Schicht eingeschränkt, daher ein kleiner — 
aber doch rerhilltuUsinJUsigcr Rückgang. Im Jahre 181 >7 stieg 
wegen stärkeren Knhlouln gebrs die Kohlengewinnung auf den 
Verhauen gegen die int Sütrockenbetrieb. daher die Zunahme der 
Leistung etwas stärker als die des Verdienstes, weil die Gcding- 
sätze auf Verhauen natürlich niederer sind als die heim schwe- 
reren Streckenhetrieh. Aber dennoch stieg der Rcinverdicust. 

Lange Hochofen-Campagne in Lölling. Am 18. März 
d. J. wurde unser Johaniicnofen ausgchlascn, welcher die längste 
bis nun in Lölling bekannte Ilochufett-Campague durchgemacht 
hat. Derselbe wurde am 15. Mai 18 üb angelasseu und ging ohne 
Störung bis 18. März 1808, also 34 Monate nnd 3 Tage. Er 
überdauerte die längste hier bis nun dagewesene Campagne um 
ein halbes Jahr. Sein Zustellungsmateriale sind bis zutn vierten 
Kranz ober dein Kolilensack Tnrraeher Kohleusandsteine. und vou 
da aufwärts Ins zur Gicht Ulrirhsbcrger Hiiutsandsteiue. Der 
liodenstoitl zeigte sich von 18 Zoll auf 43 Zoll Formhühr- uic- 
dergehr.'innt; das Untergestell war am ersten Kranz um 24 Zoll, 
dann stetig abnehmend im Kohlcnsaek um 7 Zoll ausgebrannt. 


so «lass nur der Itodensteiii mul 7 Kränze de* V'itorgctnü/ 
neu hcrzustellen um! von der Gicht herab 5 Kränze mehr weg« 
mechanischer Zerstörung zu reparirtn sind, um die Campagne 
vou Neuem zu beginnen. — Der Ofen liat folgende Resultate in 
dieser Campagne: Ans 001.708 Zoll-Ctr. 70 Ptrl. gerostetem En< 
wurden mit 108.377 K.-irntnersebaff weicher Holzkolileu(ät.’i38K.'i 
erzeugt in Zollgewicht 288.809 Ctr. 8 Pfd. hxlbirtes Eisen, 
3.219 „ 52 „ Itlrttcl 

17.340 . 43 . GraueiHen filr Wal- 
zonguss und Bessemern. Summarisch w urdrii also 309.435 Ctr. 
3 Pfd. Eisen erzeugt. — Demnach wurde 1 Eisencentntr i m 
Durchschnitte mit 8-18 K.‘ weicher Holzkohlen erzeugt, 
während auf das halbirte Eisen allein 8 22 K.' Kohle per 1 Ctr. 
entfallen, so».ie auf Mattel- und Graueiseu 12-00 K.' - Ans dem 
gerösteten Erze wurden 51-42 Procent Eisen ausgebracht. 

Lölling, 23. März 18C8. F. Seeland. 

Englands Schienenexport ist im verüosseneu Jahre 
gegenüber 1806 bedeutend (um Vjj gestiegen. In den ersten 10 
Monaten 1807 belief sich derselbe auf 513.071 Tonnen, welcher 
sich vorwiegend auf Russland (125-513 T.l. die Union 145.136 T. 
und Englisch-Indien (140.600 T.l vertheilt. Nach allen den dr-t 
genannten Richtungen zeigt sich ein beträchtlicher Zuwachs. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(9—i0) Sicherheit sztinder 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Puter Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm geladenen Schuss in der lirubo rennt 
glilckter dicustiinfiiliig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


Die Seiler-Waaren-Fabrik 

des Carl tlnndl in Hemt 

erzeugt alle für den Bergbau nothigon Soilor-Arbeiten vor, 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwfildchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest. Josefsplalz, Badgasse Nr. S. (tt-tn 


(lö_1) Drahtzug-Einrichtimg und Stiftmaschinen-Verkauf. 

Die Einrichtung eines seit wenigen Jahren, nach neuestem und ttneikannt bestem System errichteten Draht- 
zugs, bestehend in 1 0 liegenden Trommeln und IS stehenden Grob-, Mittel- und Feinzu«: rollen summt konisches 
Getriebrftdcrn , Achsen, gusseisernen Lagcrständeru uud Ziclieiseu, Tischen, Spitzmaschinen etc., ferner neuen, iir 
besten Stand erh-dtenen. von renoinmirten Maschinenfabriken dieses Zweiges gefertigten Stiftinasebiueu verschieden« 
Grösse, womit alle im Handel vorkommenden Drahtstifte vou der kleinsten bis zur grüsstcu Sorte fabricirt werden 
können, nebst eisernen Stiflenputz- Fässern, Transmissionen etc. sind dem Verkaufe ausgeset/.t. Süuiratlichc Maschinen 
sind neuester Constrnction und wäre einem thätigen Geschäftsmauue mit den milbigen Mitteln hierdurch die beste 
Gelegenheit geboten, sich eine sichere und angenehme Existenz zu gründen, um do leichter, wenn ilun für diesen 
Fabrikationszweig eine Wnssei kraft von J2 bis 15 Pferden zur Verfügung stehen würde. 

Fraukirte Anfragen unter K. O. 25S befördern H aase ns t e i n & Vogler in Wien. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötingcii artistischen Beigaben. Der Prucnmcra'ionspre ? 
ist jährlich loco Wien S fl. ö. YV. oder 5 Thlr. IU Ngr. Hit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ü. W. Die J ab ress b o n n • ir«o 
erhalten einen officiellcn Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungaweis:i 
lammt Atlaa xi» Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder I Ngr. die gespaltene Nonpareilleseiie Aiitnamne. 

Znschriftcu jede« Ar; können nur franco ;ii> genommen werden. 
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Der Privatbergbau und die Staatsaufsicht. 

A. S. Unter diesem Titel bringt das neueste Heft der 
io Stuttgart erscheinenden deutscheu Vierteljabrs-Scbrift 
Nr. 121 einen längeren Aufsatz, der auch den Fachmän- 
nern des Bergbaues nicht ganz unbekannt bleiben sollte. 
Wir wollen hieraus Einiges uiitthciicn. Der Verfasser bebt 
aus den Bergbau- Unglücksfällen der Jahre 18(36 und 1867 
die Explosion bei Oaks Hill in England und die Katastrophe 
auf der neuen Fundgrube bei Lugau hervor, wobei mehrere 
hundert Menschen das Leben verloren haben, und scbliesst 
hieran d«u Ausspruch : die rohen Naturkräfte sind nur harm- 
lose Feiude des Menschen, im Vergleiche mit dem Leichtsinne, 
dem Unverstände, dem Eigennütze und, nackt uud hart 
sei es ausgesprochen, der Gewissenlosigkeit, womit Seines- 
gleichen gegen sein Leben zu Felde zieht, ln 09 Fällen 
UDter 100 war das Ereigniss voraussichtlich vermeidlich, 
durch warnende Vorboten lauge augcküudigt ; aber Fahrläs- 
sigkeit und vor Allem der frivole Gedanke, es hält schou 
noch, es hat nichts zu bedeuten, haben die Warnung in den 
Wind geschlagen, und mit einem Male brichts herein: Wer 
hätte das denken sollen. Im weiteren Verlaufe fahrt der 
Verfasser fort: Ist es nun auch einerseits vollkommen zu 
billigen, dass dem Privatbergbau alle Fcsselu abgenotnineu 
wurden, weiche seine gedeihliche Entfaltung hemmen, seiu 
Emporblühen beeinträchtigen konnten, ist auch Freiheit der 
Unternehmung der Wahlspruch, den nicht nur der Capi- 
talist, sondern jeder Fachmann, welchem sein Beruf um 
Herzen liegt, auf seine Fahne schreiben muss, Freiheit der 
Uutornehmung iu dem Sinne, dass alle Schranken fallen 
müssen, welche dem Verkehr, dem Handel und der auto- 
nomen Verwaltung im Wege stehen, so ist es auf der au 
deren Seite ebenso tief zu beklagen, dass bei diesem vom 
Geiste der Zeit geforderten Einreissen bureaukratischer 
Schlagbäuine und engherziger Bevormundungsnormen auch 
diejenige woblthätige und wohlbegründete Einflussnahme 
lahm gelegt oder ganz beseitigt wurde, zu welcher ein wohl- 
georduetes Staatswesen im Interesse der öffentlichen Sicher- 
heit, des nationalen Wohlstandes und der socialen Lage des 
Arbeiterstandes nicht nur berechtigt, sondern geradezu ver- 
pflichtet ist. Mau hat im Uebereifcr den Weizen mit dem 
Unkraut auegerauft. Die Staatsaufsicht ist aber gerade auf 


diesem Gebiete entweder ganz uud gar prcisgegebcu worden, 
oder man hat ihren Wirkungskreis dergestalt beschränkt, 
dass sie kaum mehr als eine leere Form darstellt und fac- 
tisch ohne irgend welchen Erfolg und Einfluss bleibt. Und 
doch ist vor Anderem der Bergbau nach seinen eigentüm- 
lichen Betriebsbedingungen, nach Oertlichkeit, Gefährlich- 
keit und Bedeutsamkeit eines jener Gebiete, auf welches die 
Verwaltung ausgesetzt ciu scharfes Auge halten, in welches 
sie gegebenen Falles präventiv mit energischer Hand ciu- 
| greifen können sollte. 

Hierauf schildort der Verfasser in ziemlich drastischer 
Weise die durch behördliche Abgeordnete zeitweise vor- 
genommenen Werks-Befahrungen uud Visitationen, welche 
i das letzte Restchen der dem Staate vorbehaltenen Curatel 
1 bilden, in der Kegel aber kein Resultat haben. In dieser 
Weise, fährt er fort, wird die Staatsaufsicht in der Mehr- 
zahl der deutschen bergbautreibeuden Staaten, Oesterreich 
; mit eingcschtosseu, geübt. Nur Preuescn macht hierin eine 
rühmliche Ausnahme, indem in der That eine sehr strenge 
| uud eingehende Controle der Privatgebarung stattilndet, und 
überhaupt das ganze Bergwesen jenen knappen und straffen 
j Zuschnitt hat, wie es von einem bis ins Kleinste militärisir- 
. ten und uniformirten Staate uicht anders erwartet werden 
. kann. Man kann der preussischen Bergbau-Organisation 
neben dem Tadel vieler mit dem Begriffe individueller 
Selbstständigkeit unverträglichen Eigenthiimiichkeiten doch 
das Loh der Solidität und Zweckdienlichkeit nicht vorent- 
haltcn. Vor Allem gibt es da nichts Verrottetes, Altherge- 
brachtes, keinen Schlendrian. Das Beamtcnpersoual der 
königlichen Aemtcr ist ein tüchtig gebildetes, gründlich ge- 
schultes, und sehr eingehende Prüfungen und Vorbedingun- 
gen sorgen dafür, dass auch zur Leitung des Privatberg- 
baues nur hinreichend gediegene Kräfte gelangen können. 
In Frankreich setzt der ende Napoleon ebenfalls für die 
Leitung von Bergbau-Unternehmungen die Erfüllung gewis 
ser gesetzlicher Erfordernisse voraus, und überdies geht 
aus dem ecole des mines fortwährend ein Nachwuchs hoch- 
gebildeter Fachmänner hervor, welche durch ihre Kenntnisse 
und die halb angeborene, halb anerzogeuc militärische Dis- 
ciplinirung und Accuratesse genügende Garantien wenig- 
stens für einen Theil des Gebietes leisten, auf welches die 
Staatsaufsicht sich zu erstrecken hat. Uebrigens zeichnet 
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sich der französische und auch der belgische Bergbau durch 
musterhafte Ordnung und Sorgfalt aus. 

Die Frage, wie den Grundübeln, an welchen der Pri- 
vat-Bergbau in Deutschland und Oesterreich krankt, abge- 
bolfen werden könne , erledigt sich nach dem Verfasser 
in folgender Weise: Nur eine systematisch durchgeführte 
Reorganisation der Staatsaufsicht über alle wirthsehafts- 
polizeilichen Beziehungen des Privat-Bergbaues, unbescha- 
det der autonomen Verwaltung, kann helfen, und zwar hätte 
sich diese Aufsicht zu erstrecken : 

1. Auf die eingehendste Prüfung der Vorbedingungen 
und der Anlage des Bergbauobjectes, der finanziellen Rech- 
nungsablaee und auf die Wahl des dirigircudcn Personals. 

2. Auf den streng bergmässigen Betrieb, das Vorhan- 
densein der uöthigen Sicherungsvorkehruugen und deu Zu- 
stand der Hilfsmaschioen. 

3- Auf die materielle und sociale Lage der Arbeiter- 
Bevölkerung, die Lohnsätze, die Arbeitszeit, die Verwendung 
von Weibern und Kindern, die Wohnungen, Grsundheits- 
verhültnisse, Dienstregulative, Kranken- und Peusionscassen. 
Proviantirung und Unterricht. 

Der Verfasser geht hiebei von der Ansicht aus, dass 
die Einflussnahme des Staates den Schutz des Capitals, 
des Lebens und der Arbeit zu umfassen habe. Der Staat 
soll daher in erster Beziehung schon bei der Anlage des 
Bergbaues sich vergewissern, ob die Bedingungen gegeben 
sind, uuter welchen das Unternehmen allein Aussicht hat, 
zu prosperiren; er soll die Anlagcpläne prüfeu und dem 
Schädlichen, Ucberflüssigeu, Schwindelhaften seinen Con- 
eens entschieden verweigern , um einer Selbstschltdigung 
der Gewerken, einer Renachtheiligung der Actionäre, einer 
Prellerei des Publicums, überhaupt einer Minderung des Na- 
tionalreichthumg vorzubeugeu; er soll sich über das End- 
resultat der jährlichen Rechnung». iblage die geeigneten 
Nachweise verschaffen , um sein Urthcil hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Grundsätze, welche zur Geltung gelangen, 
schöpfen und einer Verschwendung der gegebenen Mittel 
in geeigneter WciBC Vorbeugen zu können; er soll endlich 
die Befähigung und Vertrauenswürdigkeit der aufzustcllen- 
deu technischen Betriebsleiter prüfen, weil Grosses. Wich- 
tiges, Verantwortliches beim Privat-Bergbau grösstentheils 
in eine Hand gelegt ist, welche souverän befiehlt, während 
beim ärarischen Bergbau fast alle wesentlichen Dispositio- 
nen nur nach collcgialcr Beratung vollzogen werden. Der 
Verfasser gibt zu, dass er Anstand nehmen würde, so weit-- 
gebende Cautelen für die übrigen Gebiete der Industrie zu 
empfehleu; allein für die uxccptioncllcn Verhältnisse des 
Bergbaues schciucn ihm Ausnahms-Bestimmungen nötig 
und nützlich, und die Erfahrungen und Beobachtungen aus 
einer zehnjährigen Praxis bestärken ihn in seiner Ansicht. 

Wir gestehen, dass der Verfasser uns hier zu weit 
geht*). Nicht nur dass dieses bedeutende Maas der Beauf- 
sichtigung oder vielmehr des Eingriffes iu allgemeine bürgerli- 
che Rechte mit dem Geiste unseres Berggesetzes sowie mit den 
Gewohnheiten unserer Bergbauuuternehmer in Widerspruch 
stände, cs will uns auch nicht einleuchtcn, dass der Staat 
gerade den im Bergbau verwendeten (Kapitalien eiueu so 
bedeutend ausgiebigeren Schutz zuwenden müsse, als dem 
gesummten übrigen Capitale. Wir wollen Präveutivmass- 


*) Das ist auch unsere Ansicht. O. If. 


regclu gelten lassen, wenn sic durch die Sorge für da* Le- 
ben und die Gesundheit, für die Nachhaltigkeit des Berg- 
baues und für das gefährdete Eigenthum fremder Personen, 
gefordert werden. Aber um den Berghauunternehmcrn ihr 
Capital vor Schadeu zu bewahren oder um denselben viel- 
leicht fettere Dividenden zu verschaffen, zu diesem Zwecke 
möchten wir die Polizei nicht herbeirnfen , glauben such 
nicht, dass wir dadurch das Capital zu besonderem Dank 
verpflichten oder überhaupt geneigter machen würden, sich 
am Bergbau zu betheiligen. Mit einer derartigen Bevormun- 
dung werden höchstens kleine Unternehmungen sich be- 
freundeu, welche durch die Oberleitung des Staates einen 
technisch gebildeten Werksleiter ersparen möchten. Wir 
sind daher der Ansicht, dass der Schutz des Capitals kein 
Gegenstand der Bergpolizei sei, sondern dem Eigcnthümer 
überlassen bleiben müsse, selbst auf die Gefahr hin, dass 
dadurch verfehlte, schwindelhafte oder unökonomisch be- 
triebene Unternehmungen ins Leben treten. 

Dagegen fallen die unter 2 angedeuteten Massregeln 
unstreitig in das Gebiet einer ordentlichen Bergpolizei. Dass 
gerade jene Unglücksfälle, welche viele Opfer kosten, beim 
Bergbau eich mebreu, lässt sich nicht in Abrede stellen. Zu 
jenen Verunglückungen, welche den hier besprochenen Auf- 
satz zunächst veranlasst haben, sind seitdem noch die Fälle 
von Ferndale in England und vou Iserlohn iu Preussen ge- 
kommen. Die drei Unglücksfällc in Lugau, Ferndale und 
Iserlohn haben in der Zeit von weniger als sieben Monaten 
360 Opfer gefordert. Oesterreich ist in der Unglücksstatistik 
des Bergwesens allerdings weniger vertreten; von Fällen, 
welche eine bedeutende Anzahl von Menschenleben forder- 
ten, sind uns nur jener von Leoben im Jahre 18C2 mit 25 
nnd jener vou Mährisch-Ostrau im Jahre 1867 mit 52 Tod- , 
ten erinnerlich. Wir glauben aber nicht, dass wir deshalb 
uns überheben und das Verdienst unserer guten Bergpolizei 
zuschreibeu sollten. Die Ursache liegt vielmehr, wie dies 
auch in Nr. 1 1 dieser Zeitschrift bei Schilderung der Explo- 
sion von Ferndale angeführt wurde , hauptsächlich iu der 
geringeren Intensität unseres Bergbaues und der geringeren 
Tiefe, in welcher er betrieben wird. 

Wenn wir die auderwärts geltenden bergpolizeilicbee 
Vorschriften mit den unsrigen vergleichen, so drängt sieb 
wohl die Ueberzeugung auf, dass es auf diesem Gebiete 
noch Manches zu schaffen gebe. In neuester Zeit sind in 
den einzelnen Obcrhergamtsbezirken Preusacus, dann in 
Sachsen sehr ausführliche Vorschriften zur Verhütung von 
Ungliicksfältcn im Bergbau erlassen worden. Wie sehr die- 
selben ins Detail gehen, mag beispielsweise dnraus entnom- 
men werden, dass im Oherbergaiutsbezirke Halle Beamte 
und Grubenarbeiter angewiesen wurden, iu unterirdischen 
Räumen Zündhölzchen oder sonstiges Feuerzeug bei sieb za 
führen*). Eine solche Vorschrift mag manchen kleinlich er- 
scheinen, uns nicht, weil das Grubenlicht verlöschen kann 
und zuui sicheren Fortkommen in der Grube jedenfalls Liebt 

*'j Man könnte aber nui-lt gerade das Gegen tbeil, nämlich 
das Verbot, Zündhölzchen bei sich zu führen, rechtfertigen; 
mindestens in Gruben, iu welchen schlagende Wetter Vorkom- 
men, und der Bildungsgrad oder die Besonnenheit der Arbeiter 
nicht so hoch entwickelt sind , um vorntiszuschcn, dass sie, im 
Besitz von Zündhölzchen, sich cs versagen würden, dennoch eine 
verlöschte Lampe nicht mir.uzündcn oder «ich sonst lacht damit 
zu machen. Explosionoii können durch ein einziges Zündhölzchen 
verursacht werden. O. II. 
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gehört. Wir erinuem uns auch eines Falles in Hermgrund, 
wo ein Hiluer wegen mangelnden Lichtes in einen freilich 
schlecht verwahrten Schacht stürzte und daselbst den Tod 
fand. In den erwähnten baupolizeilichen Vorschriften fin- 
den wir überhaupt detaillirte Bestimmungen über die Belas- 
aung der Bergfesten, über dio Schiessarbeit, die Seilfahrt, 
die Wetterführung. Grubeubrtiude, die Aufbereitung, kurz 
über all« Thatigkeiteu und Ereignisse im Bergbaubetriebe. 
Diesen erschöpfenden Vorschriften gegenüber, welche 60 
bis 70 Paragraphe einnehmen, ist bei uns die gesammte 
Bergpolizei in die 2 Paragraphe 170 und 171 a. B. G. zu- 
sammengedrängt. Wie die in diesen Paragraphen gegebeueu 
Andeutungen durebzufübren sind, ist gäuzlich dem Belieben 
der Behörden überlassen. Wir geben zwar gerne zu, dass 
in den erwähnten preussischen und sächsischen Vorschriften 
nichts enthalten sei, wag nicht jeder tüchtige bergbehörd- 
licbe Beamte ohnehin wissen soll. Allein daraus folgt nicht, 
dass es überflüssig sei, solche Vorschriften zu erlassen und 
dass cs genüge, den Bergbehörden überhaupt die Oberauf- 
sicht über den Bergbau zu übertragen, dazu einige allge- 
meine Sichcrheitsmassregeln im Gesetze zu erwähnen und 
das Uebrige von den Behörden zu erwarten. Wo das Gesetz 
selbst so weit davon entfernt ist, den Gegenstand zu er- 
schöpfen. darf es auch nicht wuudcrn, wenn die Behörden, 
die ihnen mir im Allgemeinen übertragene bergpolizeiliche 
Aufgabe nicht immer erschöpfend aufTsssen und durchfüh- 
ren. Wir wollen hier beispielsweise die Wetterführung er- 
wähnen. Nach §. 171 g) a. B. G. ist Vorsorge für eine ent- 
sprechende Wetterführung zu treffen. Iu den preussischen 
und sächsischen Vorschriften finden wir uuter dem Titel 
n Wetterführung“ umfassende Detailbestimmungen, unter 
anderen auch die Bestimmung, dass alle Zugänge zu nicht 
belegten Betriebspunkten, an welchen schädliche Wetter Vor- 
kommen, abzusperren sind, und dass vor der Wiederhole- 
gung derselben die Gefahrlosigkeit durch Untersuchung von 
Seite des Betriebsbeamten festzusteilen ist Mau könnte 
nau allerdings sagen, dass diese sehr zweckmässigen Mass- 
regeln sich bei uns von selbst verstehen, weil iu unserem 
§.171 eine entsprechende Wetterführung angeordnet wurde; 
aber nichts desto weniger glauben wir, dass es zur Verwirk- 
lichung dieser Maasregeln viel mehr beitragen wird, sic aus- 
drücklich vorzusebreiben, als sie stillschweigend als selbst- 
verständlich oder bekaunt vorauszusetzeu. 

Es würde nicht schwer sein, den Vergleich zwischen 
den im §. 171 a. B. G. untor a — g aufgefübrteu Sieher- 
heitsmassregeln und den in dieser Beziehung anderwärts 
geltenden Vorschriften noch weiter auszuführen. Es würde 
dies aber zu weit fübreu, auch dürfte das Gesagte hinreichen, 
um unsere Ansicht zu stützen, welche darin besteht, dass 
mit Rücksicht auf die mit der Intensität des Bergbaues stei- 
gende Gefährdung von Person und Eigenthum durch eine 
allgemeine Bergpolizei- Verordnung mit bestimmten dotail- 
lirten Vorschriften für die einzelnen beim Bergbaubetrieb 
vorkommenden Tbätigkeiten und Ereignisse ergänzt, und dass 
dann aber auch Sorge für die genaue Handhabung dieser 
Verordnung getroffen werde. 

Was endlich den Schutz der Arbeit betrifft, welchen 
unser Verfasser mittelst der unter 3 aufgeführten Massre- 
geln beabsichtigt, so scheint uns derselbe auch hier im Ein- 
zelnen zu weit zu gehen, wenn er z. B. aus humanitären 
Gründen die Fixirung eines gesetzlichen Minimums wünscht, 


UDter welches der Lohn für ein bestimmtes Aequivalent von 
Arbeit nicht herabgcdrückt werden dürfte. Es kauu wohl 
leider kaum in Abrede gestellt werden, dass unter den vie- 
len Arten von Arbeit die schwerste, die Bergarbeit, in der 
Regel am geringsten entlohnt wird. Allein trotzdem kann 
der Lohn doch nur eiu Resultat der Vereinbarung zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sein, und eine staatliche 
Einmischung wäre hier nur übel angebracht und Hesse sich 
auch in einer allgemein gerechten und zweckmässigen Weise 
gar nicht durchführen. Im Allgemeinen führt uus aber der 
Verfasser hier auf ein Gebiet, welchem auch in Oesterreich 
ciuu vermehrte staatliche Beaufsichtigung nicht länger feh- 
leu sollte, auf welchem aber die eigentliche active Rolle 
grösstentheils den Bergbauunternehmern einzeln oder in 
ihrer Vereinigung in Bergreviereu zustcht. 

Der Verfasser verlangt die Staatsaufsicht auf die Ar- 
beitszeit, die Verwendung von Weibern und Kindern, die 
Dienstregulative. Ueber diese Gegenstände sind nach un- 
serem Berggesetze (§. 2(101 Bestimmungen in die Dienst- 
ordnungen aufzunehmen. Allein cs bestehen eben nicht 
überall Dienstordnungen. Da wir mitunter Kleinbergbau 
haben . so kann auch kaum jedes Bergwerk eiue eigene 
Dienstordnung haben. Es scheint daher dringend notiiwen- 
dig. dass gleichlautende Dienstordnungen wo möglich für 
ganze Bergrevieru oder doch mindestens für jene Bergwerke 
eines Reviers, welche keine eigene Dienstordnung haben, 
ins Leben treten. Was weiters die Sorge für die materielle 
und sociale Lage der Arbeiter, die Wobuungen, Gesund- 
heitsverhältnisse, Kranken- und Pensionscassen, Provianti- 
rung und Unterricht betrifft, so werden hierüber in der 
nächsten Zeit wichtige Aufschlüsse zu Gebote stehen. Es 
soll nämlich eine Statistik der materiellen Lage der Arbeiter 
zusammengestellt werden, und zu diesem Behufc siud den 
Bergwerksbesitzern eben wieder Ausweise abverlangt wor- 
den über die Einrichtungen zur Beschaffung billiger Lebens- 
mittel und Wohnungen, über UnterstützungscasseD, Kiuder- 
bewaliranstalten, Wcrksschuleu als Elementar-, Zeichen- oder 
sonstige Fachschulen, kurz über sämmtlichc bei dem Berg- 
bau bestehende humanitäre und Uuterrichtsanstalten. Aus 
diescu Ausweisen wird sich ergeben, wie viel oder wie 
weuig iu dieser Beziehung bei dem österreichischen Berg- 
bau bisher geschehen ist und was noch weiter zu geschehen 
hätte, um das Befinden der beim Bergbau Beschäftigten zu 
verbessern und hiedurch mittelbar den Bergbau selbst zu 
beben. 

Wir schliessen diese Betrachtungen mit der durch un- 
seren Verfasser angeführten Thatsache, dass in Oesterreich 
unter 100 Bergleuten durchschnittlich 30 weder lesen noch 
schreiben und 40 nur etwas lesen und schreiben können. 
Wir wissen nicht, ob dies wahr ist. Wenn es aber so wäre, 
so wollen wir die Schuld nicht den Bergwerksbesitzern zu- 
sehicbeu, denn cs ist natürlich, dass der einzelne Berg- 
mannsstand von dem allgemeinen Uebel der mangelhaften 
Schulbildung nicht ausgenommen bleiben konnte. Auch be- 
steht die Arbeiterbevölkerung bei den Bergwerken nicht 
blos aus den Nachkommen der älteren Bergleute, sondern 
anch aus Leuten, die aus anderen Berufszweigen zum Berg- 
bau berüberkameu, auf deren Schulbildung sonach ein Ein- 
fluss von Seite der Bergwerksbesitzer nicht genommen wer- 
den konnte. Nichts desto weniger möchten wir iu dieser 
Thatsache, wenD sie wahr ist, eine Aufforderung au die 
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grösseren Bergbau-Unternehmungen und au die Genossen 
der Bergreviere erblicken, darauf hiuznwirken. dass über 
den bei den Gruben befindlichen Nachwuchs, somit über 
die kräftige Generation der Bergleute nicht einst das gleiche 
beschämende Urtheil gefällt werde. Die geringen Auslagen 
würden durch die Vortbeile aufgewogen werden, welche 
dem Arbeitgeber stets aus der besseren Bildung und der 
hieraus entspringenden grösseren Denkfähigkeit seiner Ar- 
beiter erwachsen. 


Ueber die Fabrikation der Locomotiv-Feuer- 
röhren und der Beesemer-Tyres*). 

Das Mitglied des öst. Ingenieur- und Architekten-Vcr- 
cincs, Herr A. Prokescb, Oberingenieur und Material- 
vcrwalter der Kaiser Fcrdinands-Nordbahn , richtete an 
dun Vurwaltungsratb des österr. Ingenieur- und Arcbitckten- 
Vereiues zwei Schreiben, in welchen er die Eiscnindustriellen 
Oesterreichs auffordert, sich dur Fabrikation der Locomo- 
tiv-Feuerröhrcn und der Bessemor-Tyres zu bemächtigen, 
und denselben einige sehr wichtige Erfahrungen zur Ver- 
fügung stellt. Im Interesse vieler Leser unserer Zeitschrift 
theilen wir den Hauptinhalt dieser beiden Schreiben mit. 

Die höchst erfreulichen Fortschritte, welche in dem 
Gebiete der österreichischen Eisenindustrie insbesondere in 
der Fabrikation des Bessemer-Materials in jüngster Zeit zu 
Tage getreten sind, veranlassen mich, die Aufmerksamkeit 
aller Eiscnindustriellen auf einen Artikel zu leuken, welcher 
vielleicht in kürzester Zeit eine sehr wesentliche Rolle spie- 
len dürfte. Dieses ist die Fabrikation der »Locomotiv- 
Feuerröhren.s Warten wir nicht, bis uns das Ausland mit 
Gewalt dahin drängen wird! Die gegenwärtigen Agio- Ver- 
hältnisse bilden gerade einen mächtigen Schutzzoll, damit 
beim schwierigen Anfang eines jeden industriellen Unter- 
nehmens, die ersteu Anlagckosten durch Erzielung besserer 
Preise für das Fabrikat gedeckt werden können. Neuberg 
bildet seit jeher den Glanzpunkt der österreichischen Eisen- 
industrie. Dieses dürfte daher in erster Linie dazu berufen 
sein, die Iuitiative zu ergreifen. Ich erlaube mir daher Ihre 
Vermittelung zur Förderung eines vaterländischen Unter- 
nehmens in Anspruch zu nehmen, und lege Ihnen zur Un- 
terstützung dessen eiuige statistische Bchclic vor. 

Die Nordbahn allein braucht jährlich 1000 Ctr. Loco- 
motiv-Feuerröbrcu als Ersatz. Die Nordbabu ist im Besitze 
von nur 218 Locomotiven, also entfallen per Locomotive 
rund gerechnet 5 Ctr. per Jahr Ersatz. 

Mir ist nicht genau bekannt, wie viel Locomotiven die 
anderen Bahngesellschaftcu besitzen, dasselbe könnte jedoch 
leicht eruirt werden. Din Südbahn dürfte deren 500 Stück, 
die StaatR-Eisenbahngcsellschnft etwa 400 Stück besitzen 
etc. Zieht man nun noch in Betracht, welche Bahnen ge- 
genwärtig im Bau begriffen sind, so finden wir eine enorme 
Zukunft für dieses Fabrikat. Gegenwärtig zahlen wir für 


*) Wir bringen obigen Artikel unserer gediegenen Zeitschrift 
des listcrr. Ingenieur - und Architekten- Vereines mit dem Bemer- 
ken, dass für das Stautswcrk Neuberg bereits Anstalten zur 
Erzeugung von Bessemor-Tyres ohne Scliwoissung gemacht wer- 
den und dnhur der Wunsch am Schlüsse des Artikels bereits Bo- 
achtung getänden hat. O. H. 
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messingene Feuerrohre 63 fl. per Zollcentner, dafür bekom- 
men wir für die alten messingenen Robre 41 fl- zurückge- 
zablt, gewinnen aber nicht ein gleicbes Quuutum, sondern 
nur die Hälfte, höchstens % au Gewicht retour. Angenom- 
men nun, dass die alten Bessemer-Robre nur 2 */ 2 fl. Werth 
hätten, oder auch gar keinen, uud angenommen, dass die 
Abnützung bei den messingeueu Röhren Null wäre, so 
könnten Bessemer-Rohre immer zum Preise von 24 fl. per 
Zollcentner reissenden Absatz finden. Ich empfehle daher 
diesen Gegenstand einer weiteren gründlichen Prüfung, denn 
eine grosse Zukunft steht diesem Artikel bevor. 

Die Eisenbahnen consumircn durch ihre Fahrzeuge 
eine grosse Mouge von Radreifen (Tyres). Darunter sind 
die für Locomotiv-Triebrädor der grössten Abnützung un- 
terworfen, weil sie der schleifenden Reibung ausgesetzt sind. 
1 während alle anderen Reife der Laufräder nur durch rol- 
lende Reibung leiden. Man war daher seit jeher bemüht, 
; diese Reife von einem der widerstandsfähigsten Materiale 
; zu erzeugen, was auch in hohem Grade gelungen ist. Krupp 
; in Essen und das Bochumer Werk erzeugen solche Tyres 
aus Gussstahl, und zwar uugcschweisst in Ringform gewalzt. 
Die österreichische Eisenindustrie, obwohl im Besitze des 
i vorzüglichsten Rohmaterials, erzeugt solche Gussstahl-Tyres 
- noch nicht. Seit der Erfindung dus Bessemerverfahrens bat 
j jedoch unsere heimische Eisenindustrie solch’ erfreuliche 
Fortschritte gemacht, dass wir getrost der Zukunft ontge- 
gensehen können, wo wir für die Eisenbahnen Oesterreichs 
kein ausländisches Product mehr bedürfen. Ich erlaube mir 
hier eine Tabelle über die Qualitätsproben einiger Tyres 
vorzulcgeu, welche bei der a. priv. Kaiser Ferdinands-Nord- 
bahn durchgcfübrt worden sind, und welche insbesondere 
für Tyres vom k. k Werke Neuberg beobachtet wurden. 
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Demnach haben die Neuberger Bcsscmer-Tyres bei 
' einer Linie Abnützung um 112 Meilen mehr als die Knipp' 
sehen, uud um 807 Meilen mehr als die Bochumer Tyres 
zurückgclcgt. Die Vcrsuchsrcsultatc wurden auch dem ge- 
nannten k. k. Werko von Seite der Nordbabn-Direction schrift- 
lich mitgetheilt. Wir sehen in dieser Tabelle , dass das 
vorzüglichste Material in Oesterreich vorhanden ist. Diese 
Neuberger Tyres aus Bcssemer-Material sind jedoch nicht 
> aus einem Stück in Ringform gewalzt worden, sondern nach 
; gewöhnlicher Methode zuerst iu geraden Staugeu, welche 
zum Reif gebogen, und dann die beiden Enden durch 
| Sehweiten znm continnirlichen Ganzen gebracht wurden. 

' Alle Eieenbahuverwaltuugeu haben gegen diese Fabrika- 
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tionsmelbode einiges Misstrauen, und zwar nicht mit Unrecht, 
weil die Schweissstelle durch Erhitzen beim Scbweisspro- 
cesse ein anderes Korn iin Materiale erzeugt, weil ferner 
die Schweissung auch misslingen kauu und der Keif an die- 
ser Stelle während der Fahrt aufreiesen könnte, endlich 
weil selbst durch das Einrollen der gerad gewalzten Tyres* 
Stangen zur Reifform, auch an und für sich nach der ganzcu 
Peripherie möglicher Weise eine nachtheilige Structurver- 
äudvruug im Materiale eiutreten kann, während alle diese 
Uebelstttnde beim Walzen in Ringform nicht Vorkommen 
können. 

Ich glaube daher, dass es Ehrensache der österrcichi- 
scheu Eisenindustrie sein muss, diesen letzten Act in der 
Vervollkommnung der Tyres-Fabrikation zu realisiren, und 
dass der österreichische Ingenieur- und Architekten-Vernin 
io erster Linie dazu berufen ist, die Aufmerksamkeit der 
ludustrieilen hierauf zu richten. 

Namentlich ist cs Neuberg, Prävali, Buchscheiden, Zclt- 
weg und Witkowitr, welche bereits im Bessemer- Material 
arbeiten, dann Ternitz, das sich eben hieftir einrichtet. Diese 
Eisenwerke sollten sich daher zur Erzeugung der Tyres mit 
Kopfwalzen versehen und ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich annehme, dass sodann die Österreich. Bessemcr-Tyres, 
towohl vom technischen als mercantilischcn Standpunkte 
betrachtet, bald ein Export- Artikel werden könnten. 

Zu dieser Annahme berechtigt mich ausser der oben 
erwfthuteu Qualität des Materials insbesondere die Preis- 
frage für dieses Fabrikat. Gegenwärtig kosten Krupp’sche 
Ouesstahl-Tyres 27 fl. in Silber, loco Wien gestellt, während 
Xeuberg für obige Probe-Tyres nur |& fl. Papiergeld ver- 
rrchnete. Dass diu inländischen Eisenbahnen gerne auch 
mehr als 18 fl. Papiergeld zahlen würden, um nicht 27 fl. 
io Silber zu bezahlen, versteht sich wohl von selbst; noch 
billiger aber kämen die ausländischen Bahnen dazu, weil 
sie hiebei auch unsere Valuta- Verhältnisse ausnützcii wurden. 

(Zeitsehr. dos öst. Ing.- u. Arch -Vcr.) 


Die Petition um Auihebung des Einfuhrzolles 
auf Roheisen. 

Es ist den geehrten Lesern dieser Zeitschrifi bereits 
»us den Tagesblättern bekannt, dass eine Petition des 
i Vereines für volkswirtschaftlichen Fortschritt« auf Grund- 
lage der jetzigen Kobciseniioth um schleunige und voll- 
ständige Aufhebung des Einfuhrzolles auf Roheisen vor 
das Abgeordnetenhaus gebracht worden ist. 

Der Auszug «us den Verhandlungen des Hauses ist 
ebenfalls aus den Tagcsblättern bekannt, nicht so aber der 
Tolle Wortlaut des Berichtes , welchen der volkswirt- 
schaftliche Ausschuss des Abgeordnetenhauses über dieso 
Petition des Vereines für volkswirtschaftlichen Fortschrist 
um schleunige und vollständige Aufhebung jeden Einfuhr- 
zolles auf Roheisen an das Haus erstattet hat. Wir glauben 
daher, diesen Wortlaut hier vollständig mittheilen zu sollen 
und verweisen, was den Verlauf der Verhandlungen betrifft, 
auf die Tugesblättcr. Der Bericht lautet ; 

v Die Bitte des Vereines für volkswirtschaftlichen 
Fortschritt um schleunige und vollständige Aufhe- 
bung jeden Einfuhrzolles auf Roheisen scheint in 
der gegenwärtigen Lage des Eiscnhaudels in Oesterreich 


eine Berechtigung zu haben, weil durch den im verflossenen 
Jahre plötzlich eiugetreteneu , nicht vorbcrgcsehcncn, aus- 
serordentlichen Bedarf an Eisen ein sehr empfindlicher Man- 
gel an diesem unentbehrlichsten und nützlichsten Metalle 
im gauzen Kaiserstaate eingetreten ist und in Folge dessen 
die Preise desselben bereits eine enorme Höbe erreicht ha- 
ben. Dieser plötzlich vermehrte Bedarf ist wesentlich 
durch die gesteigerte Anschaffung von Eisen in der durch 
die letzte, gesegucte Ernte zu Geld gekommenen Laudwirth- 
schaft. durch die Erschöpfung der aus den Vorjahren stam- 
menden Schiencnvorrätbe der bestehenden und durch den 
Bau mehrerer neuer Eisenbahnen hervorgerufen worden. 

Unsere Eisenhochöfen, welche bisher vornehmlich und 
in den Alpenländern ausschliesslich mit Holzkohle arbeiten, 
hatten ob zu geringen Absatzes in den Vorjahren, der noch 
zu Anfang 18U7 allenthalben vorhanden war, ihre Holz- 
schlägeruiigen eingeschränkt, weniger Holzkohle erzeugt, 
und selbst die geringen Vorräte daran konntco, in Folge 
des ganz abnormen Schneefalles im letzten Winter, aus 
vielen Gebirgsgegenden nicht zu den Hochöfen geschafft 
werden. Aus diesen Ursachen sind derzeit unsere Roh- 
eisenproducentcn factisch ausser Stand, dem vermehr- 
ten Begehr nach Roheisen zu geuügen, und in Folge dessen 
müssen auch die meist mit mineralischem Brennstoff arbei- 
tenden Puddlings- und Walzwerke theilweise unbeschäftigt 
bleiben und ihre Kohlengruben schwach belegt lassen. 

Der bestehende, an und für sich mit 40 kr. in Silber 
per Zollcentner zu hoch bemessene Eingangszoll auf Roh- 
eisen kann unter diesen Umständen nur dazu dienen, die 
Roh ei se n pr ei se über Gebühr zu erhöhen und dahin 
zu führen, dass anstatt des mangeluden Roheisens Schienen, 
Bleche und Stabeisen in allen Gestalten cingcführt werden, 
während die eigeneu Kohlengruben und Kaffinirhüttcn nicht 
gehörig beschäftigt sind. Dass ein solcher Zustand jeder 
rationellen Volkswirtschaft widerspricht, kann keinen Augen- 
blick zweifelhaft sein. Leider hat Oesterreich, abgesehen 
von einem gewissen Bedarf au Giesscrei- Roheisen, bisher 
vom Auslande nur sehr wenig Roheisen für den eigentlichen 
Friscbprocess, dafür aber zu wiederholten Malen grössere 
Quantitäten an Stabeisen, vornehmlich Schienen und Bleche, 
und zwar zu ausnahmsweise ermässigten Eingangszeilen 
importirt, während in Prvussen und Frankreich das Ge- 
genteil stattfindet. 

Die gegenwärtigen Zustände des Eisenhandels, dass 
ein so grosser Begehr nach Eisen in Oesterreich obwaltet, 
wählend derselbe im Auslände allenthalben ein vcrhältiiiss- 
mässig geringer ist, werden jedoch, nach bereits gemachten 
Erfahrungen, nicht von langer Dauer sein, und dieser- 
wegen darf die Zweckmässigkeit der erbetenen vollständigen 
Aufhebung jeden Einfuhrzolles auf Roheisen, nicht lediglich 
i mich den dt-rmuligen abnormen Verhältnissen beurteilt 
werden. Voraussichtlich kann der jetzt herrschende Roh- 
' ciscnmangcl, selbst wenn der Weltfriede erhalten bleibt, 
nicht läuger als ein, höchstens zwei Jahre dauern, weil 
innerhalb dieser Zeit uicht allciu die bestehenden Hochöfen 
ihre Production wieder gehoben haben werden , sondern 
auch neue, auf eine zeitgeinässe billigere Betriebweise mit 
: mineralischem Brennstoffe basirte Hochöfen errichtet sein 
können. 

Eine vollständige Aufhebung jeden Einfuhrzolles auf 
i Roheisen würde zwar weniger Einfluss auf die Werke von 
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lnneröstcrreich haben, hiugegen «ehr lahmend auf die min- 
der entwickelte Eisenindustrie in den zur ungarischen Krone 
gehörigen Ländern wirken; aber eiue begründete allgemeine 
Muthlosigkeit untersämmtlichen Roheisenproducenten Oester- 
reichs deshalb hervorrufen, weil ihr Erzeugnis», nebst an- 
deren Ursachen auch durch die Besteuerung vertheuert 
wird und dem gegenüber das ausländische Roheisen 
ohne alle Steuer, zollfrei, eingeführt werden sollte, 
während bekaunt ist, dass in den letzten Jahren in Preussen 
die Eisenproduction von allen directcn Steuern befreit wurde, 
um sie concurrenzfäbiger zu machen. Ueberdies wäre eine 
solche Massregel, ein so bedeutender Sprung von 40 kr. in 
Silber auf Null, ein Experiment, das aller gebotenen Vorsicht, 
bei einem der wichtigsten Industriezweige, Hohn sprechend 
erschiene, und um so auffallender wäre, wenn diese Zoll- 
freibeit ohne 0 eg en co n cessiou von unseren nächsten 
Nachbarn beliebt werden möchte. Auch müsste es sehr son- 
derbar erscheinen, wenn aus dem ganzen Zolltarif eiue ein- 
zelne Post, die des Roheisens, einer so bedeutenden Aen- 
durung unterworfen würde. 

In einem ganz anderen Liebte würde die zollfreie Ein- 
fuhr des Roheisens allerdings daun erscheinen, wenn dieselbe 
nur als Ausnahmsmassrege I für Ein Jahr in Wirksam- 
keit treten würde, um der momentan herrschenden Noth an 
Roheisen abzubelfuu; allein Ausuahmsmassregein sind im- 
mer etwas Missliches, und sind namentlich bei unseren In- 
dustriellen des Eisenwesens noch in frischer, höchst unan- 
genehmer Erinnerung. Zudem würde eine solche Massregel 
nicht förderlich Bein für die Errichtung neuer, auf die Be- 
nützung des mineralischen Brennstoffes basirter Eiscnhoch- 
öfen. Entgegen eiue Ermässigung, und zwar eiue bedeu- 
tende Ermäasigung des Einfuhrzolles auf Roh- 
eisen, kann und muss der volkswirtschaftliche Ausschuss 
dom hohen Hause bestens empfehlen. 

Die Petition des Vereines für volkswirthschaftlichen 
Fortschritt geht von der irrigen Voraussetzung aus, dass 
der Bedarf au Frischroheisen cbeuso wenig in Zukunft 
durch die Erzeugung im Inlaude gedeckt werden könne, wie 
er gegenwärtig dadurch gedeckt wird. Es ist aber für den 
Fachmann ausser Zweifel gestellt, dass mit unserem ausser- 
ordentlichen Reichtbum an Eisenerzen der besten Sorte in 
Steiermark, Kärnteu , Oberungaru und Siebenbürgen, und 
den für die Coakseisen-Erzeugung bereits erprobten mine- 
ralischen Brennstoffen in Möhreu, Böhmen und Ungarn, ein 
ganz gutes Frischrohcisen in fast beliebiger Menge und zu 
billigen Preisen erzeugt werden kann, wenn unsere Eisen- 
bahn-Tarife für Brennstoff und Erze gleich jenen unserer 
Concurrenten im Auslande ermässiget und die dafür nöthi- 
gen Hüttenanlagen ins Leben gerufen werden 

Die lobenswerten Bestrebungen des Vereines für 
volkswirthschaftlichen Fortschritt in Oesterreich, eine rich- 
tige Leituug der Volkswirtschaft herbeizuführeu, würden 
daher in dem vorliegenden Falle, durch möglichste För- 
derung oiner vermehrten und billigen Erzeugung 
an Frischrobeisen im Inlande, wie sie gegenwärtig 
tatsächlich von mehreren Mitgliedern des volkswirtschaft- 
lichen Ausschusses angestrebt wird, den beabsichtigten 
Zweck viel besser erreichen, als durch die Agitation für un- 
bedingte, zollfreie Einfuhr des Roheisens — welche bisher 
weder Deutschland noch Frankreich angenommen haben, 
wo das Eisenwesen in den letzteren Jahren die grössten 
Fortschritte gemacht hat. 


Der löbliche Verein verspricht sich von der vollkom- 
menen Freigebung des Rohcisenhandols an den Rcichsgrea- 
zen eineu ungewöhnlichen moralischen und politisches 
Vortheil für das allgemeine Princip der Verk e brsfrei- 
beit, indem hierdurch iu dem bisherigen Schutzzollsystem 
eine erste Bresche geschossen würde. Allein so lange das 
theoretisch ganz richtige Princip der Verkehrsfreiheit, 
selbst von den in der Industrie, im Handel und Verkehr, 
wie in der allgemeinen Cultur und politischen Freiheit wei- 
ter vorgeschrittenen Staaten nicht vollkommen angenommen 
erscheint, müssen in der praktischen Durchführung doch 
gewichtige Bedeuken gegen den Segen der vollen Ver- 
kebrsfreiheit obwalten, und kann der volkswirthscfaift- 
liche Ausschuss deshalb den geprieseuen Vortheilen für 
Oesterreich nicht beistimmeu. Dass insbesondere zur He- 
bung der Eisenindustrie eines Laudes die völlige Verkekrs- 
frei heit . oder selbst ein zu geringer Schutzzoll, gegenüber 
einer darin schon seit Deceunieu weiter vorgeschrittenen 
Nation, nicht der geeignete Weg ist, lehrt uns der Zustand 
des Eisenwesens in den englischeu Colonien, in Portugal, in 
Spanien, in Schweden u. m. a. ; dass dahin aber eine vor- 
sichtige Regelung der Zölle, eine entsprechende Uebergangi- 
zeit führt, zeigt die neueste Eutwicklung des deutschen und 
des französischen Eisenwesens. 

Die Folgen einer zu kurzen Uebe rga u gs periode 
zum Freihandel hat einer der ersten Reduer dieses hohn 
Hause», am 5. Juni v. J., bei Gelegenheit seiner Beleuch- 
tung der allgemeinen Wehrpflicht, mit wenigen Wortes 
treffend geschildert, auf welche hier verwiesen werden kann. 

Es ist unmöglich eine Industrie wie die des Eisens, welche 
so sehr in die meisten übrigen Zweige eingreift und voo 
diesen abhängt, eine Industrie, welche in der gegenwärti- 
gen Zeit durch die ausserordentlichsten geistigen und ma- 
teriellen Anstrengungen in einem beständigen Lauf von Ver- 
besserungen und Erfindungen begriffen ist, für sich allein 
auf die Höhe derZeit zu bringen; hierbei muss nothweodlg 
alles Hand iu Haud gehen. Mit minder gebildeten Nationen, 
mit Leibeigenen oder Halbwilden, iu armen, minder culti- . 
virten, unwegsamen Ländern oder Districten lässt sich uotec 
dem Freihandel wohl allenfalls die Goldwäscherei , aber 
durchaus nicht diu Eisenproduction hebeu, bei welcher Cs- 
pital und Intelligenz, Maschinen-, Verkehrs- und Handelt- 
wesen vou grösserem Umfange erforderlich sind, und deten 
Entwicklung in der freien C'oncurrenz viel öfter den Sieg 
entscheidet, als die von der Natur gebotenen Schätze. 

Der theilweise Austausch unseres guteu, theuera 
Eisens gegen miuderes, aber billigeres Eisen unserer Nach- 
barn erscheint am ersten Anblick recht plausibel ; allein bei j 
näherer Untersuchung zeigt sieb, dass bei der gegenwärti- 
gen Lage der Dinge ein freier Verkehr nur dazu führte 
kann, dass wir wohl viel schlechtes Eisen ins Land bekom- 
men, aber nicht mehr als bisher von unserem besseren Eiten 
ausser Land führen würden, indem dio Nachbarn ihren Be- 
darf an besserem Eiseu gewohntermasseu vou auderen Ortes 
und selbst billiger als von uns beziehen könnten, und tbat- 
süchlich seit Längerem beziehen, obgleich ihnen der Beiu; 
von uns ganz frei gestanden ist. Im Gegenthcile, wir sehen, 
wie uuserc Ausfuhrartikel, z. B. die Sensen, von den Nach- 
barn mit hohen Zöllen belegt sind. 

In Berücksichtigung der angeführten Verhältnis* 
stellt die Majorität des volkswirthschaftlichen Ausschuß« 
den Antrag: 
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-■Da e hohe Haus wolle beschliessen, in Erledigung der 
vorliegenden Petition des Vereines für volkswirtschaftlichen 
Fortschritt, dem hohen Handelsministerium dringend zu em- 
pfehlen, bei den im Zuge befindlichen Zollverhandlungen 
and im Einverständnisse mit der Legislative der zur unga- 
rischen Krone gehörigen Länder, auf eine entsprechende 
Ermäesigung des Eingangszollcs für Kobeisen Bedacht zu 
nehmen, um eine grössere Einfuhr an Eisenbahnschienen, 
Blechen und Stabeisen entbehrlich zu machen und dahin zu 
wirken, dass der ermässigte Zoll sobald wie möglich gesetz- 
liche Geltung erlange. <* 

Wien, am 17- März 1868- 

Tinti, 

Obmann. 

Tu n n e r, 

Referent. 


Das Anstreichen des Eisens. 

Das Rosten. Eisen, Zink und Kupfer der Luft aue- 
gesetzt, verlieren bekanntlich die reine Metalloberfläcbe, 
welche sie gehabt haben. Das Eisen wird mit einer Lage 
Eisenoxydhydrat, das Kupfer und Zink mit einer Lage kob- 
iensaurem und Hydrat der Metalle bedeckt. Beim Kupfer ist 
die Einwirkung der Atmosphäre so langsam, dass man im 
Grossen keine Mittel zur Verhütung der Oxydation anwen- 
det. Beim Zink aber und vorzüglich beim Eisen gebt die 
Einwirkung weit schneller vor sieb. Wie jede chemische 
Wirkung, so ist auch das Kosten von einer elektrischen 
Spannung in dem rostenden Gegenstände begleitet. Ein 
eisernes Object kann zuweilen sehr lange blank bleiben, 
wenn aber das Rosten auf einer Stelle angefangen hat, so 
breitet sieb dasselbe gewöhnlich sehr schnell über die ganze 
Oberfläche aus. Beim Anstreichen von Eisen ist es also 
nöthig, darauf zu Bchen, dass nirgends auf einem Theil, der 
mit dem Ganzen eine metallische Verbindung hat, ein ein- 
zelner rostender Flecken entsteht, denn dadurch kommt das 
Ganze in den Zustand, viel leichter zu rosten. Es ist also 
nöthig, vorher die auzustreicheudeu Tbeilc sauber zu reini- 
gen uud dann das am meisten in die Augen fallende gut in 
der Farbe zu erhalten. Ist nirgends eine rostende Stelle an 
dem ganzen Object zu selten, dann wird eine dünne Lage 
Farbe das Eisen noch beschützen können, während, wenn 
hier und da rostende Flecken sieh befinden, die dünne Lage 
nicht mehr schützen kann Für die Erhaltung der Gegen- 
stände ist es also eine Hauptsache, alle Rostflecken, von 
welcher Art sic auch sein mögen, so schnell als möglich im 
Fortschreiten zu hindern. Daher sind die Stellen, wo Rost 
entstanden, sogleich wieder zu überstreichen, und darf man 
nicht warten, bis alle Farbe verschwunden ist, um das Ganze 
aufs Neue mit Farbe zu bedecken. Hieran schliesst sich die 
Methode, welche man verwendet, um ein Metall durch ein 
anderes zu schützen, nämlich das zu schützende Metall in 
einen elektrischen Zustand zu bringen, worin es weniger an- 
gegriffen werden kauu. Bänder von Zink oder Eisen, tun 
das Kupfer der Schiffe gelegt, conscrvireu das Kupfer i die 
bekannte Entdeckung H. Davy’a) und stäblernc Messer und 
andere Gegenstände hut man durch Zinkbüiidcr ebenfalls 
gegen Iiosl geschützt. Das Aubringcn von Zinkstücken au 
grosse eiserne Gegenstände, wodurch eine Metallvcrbinduiig 
entsteht, kann nicht anders als sehr nützlich sein. Es ent- 


steht zwischen Zink und Eisen eine galvanische Wirkung, 
wobei das Zink eher oxydirt werden soll, und das Eisen 
gegen Rost geschützt wird. Ein solch galvanisches Mittel 
muss dann auf das blosse Eisen gebracht werden. Das Zink 
wird nicht übcrstricheu, wohl aber alles Eisen. Hier und da 
ein Stück Zink ist hinreichend ; man kann dasselbe an ver- 
borgenen Stellen anbringen, der Form also schaden sie nicht. 
Dies bringt die Rede auf die meistangegriffeDen Stellen je- 
der grossen Eisenarbeit, nämlich da, wo zwei Stücke Eisen 
zusammen verbunden werden. Wenn man aus einem Plätt- 
chen Platina zwei Stücke macht, und taucht man sie, beide 
an die Ende des Drahtes eines Galvanometers befestigt, in 
dieselbe Flüssigkeit, so hat man sogleich einen Strom. Zwei 
Stücke gegossenes Eisen, in derselben Fabrik, ja in dersel- 
ben Schmelzung gegossen, thun gleich dasselbe, und die 
galvanische Wirkung wird um so stärker sein, je mehr Un- 
terschied in der Zusammensetzung von zwei Stücken Eisen 
herrscht. Schrauben, Nägel, Sägen von zwei Stücken Me- 
tall, da ist die Stelle, wo das Rosten anfängt und sich von 
da aus weiter verbreitet. Und die Verbindungsstellen von 
grossen eisernen Gegenständen sind es vorzüglich, die man 
schützen will uud muss. Ich glaube, dass man die Verbin- 
dungsstellen im Allgemeinen beim Zusammenfügen derStücke 
zu wenig beachtet, und dass mau glaubt, die äussere Be- 
deckung sei hinreichend, und die man durch wiederholent- 
lichcs Anstreichen zu erreichen gedenkt. Aus dem Gesichts- 
punkte der Dauer eines ganzen Gegenstandes ist es besser, 
die grossen Stücke über ihre Oberfläche nicht anzustrcichen, 
aber alle Verbindungsstellen gut zu versehen, als umgekehrt. 
Zwischen einer eisernen Schraube und der eisernen Mutter 
ist also immer galvanische Wirkung; aber es dringt auch 
dazwischen die atmosphärische Feuchtigkeit, wenn auch die 
Schraube gut zu schliesscn scheint. Die erste und vornehmste 
Sorge muss also heim Ineinanderstelicn der Stücke beachtet 
werden: Principiis obsta, serO me di ci na paratur. Sind 
beim Incinanderfügen der äussersten Enden zweier Eisen» 
mnsseu die Enden verrostet, so muss zuerst der Rost ent- 
fernt werdeu ; ebenso von den Löchern der Nägel, von den 
Nägeln, von Schrauben und Muttern und nach der Entfer- 
nung muss auf beideu Oberflächen, welche zusammen in 
Berührung kommen sollcu uud welche man später mit dem 
Farbcpinscl nicht mehr erreichen kann, eine Lage schützen- 
den Stoffes angebracht werden, welche so lange dauert, als 
die beiden Oberflächen der zwei verbundenen Gegenstände 
Contact haben. Es muss dieso Lage jedoch so dick sein, 
dass alle offenen Zwischenräume gefüllt werden, was bei 
Schraubenmuttern, Muttern und Nägeln nicht schwer ist, 
aber bei grossen zu verbindenden Stücken geeignete Mittel 
erfordert, um die anschliessenden Flächen luft- und wasser- 
dicht zu machen. Die hierzu dienende Substanz braucht nicht 
alle Eigenschaften der Farbe zu haben, welche über die 
allgemeine Oberfläche des Gegenstandes gestrichen werden 
soll und dem Lichte und der Luft widerstehen muss. Sic 
muss aber unter diesen eigenthümlichcn Umständen sehr 
dauerhaft sein. Ich glaube, dass zu diesem besonderen 
Zwecke eine Substanz aus der Rubrik der Thcerbestand- 
theilc angewendet werden muss und namentlich aus der der 
Steinkoblcnth''Cr-Bestandthcilc. Alle Oclfarbcn verwerft* ich 
hier: denn hat das Rosten einmal angefangen, so befördert 
Oel das Rosten ansehnlich. Bei Anwendung von Theerbe- 
standtlicilcn kann das aber nie stattfinden. Gute Firnisse, 
aus Stciukohlcnthccr-Bcstandthcilcn angefertigt, werdeu von 


— 120 — 


der Luft langsam oxydirt, verhüten dasselbe durch die Brand- 
üle, welche sie enthalten und (unterlassen, wenn die ßrand- 
öle verflüchtigt sind, eine harzartige Schicht, welche alles 
ganz bedeckt und die Luft abscblieBst. Eine Bedingung muss 
ein solcher Firniss sicher erfüllen, nämlich. nie ganz hart 
zu werden. Von den Verbindungsstellen, wo eine gewisse 
Drehung ist oder bei Veränderung der Temperatur die Theile 
eich mehr oder weniger übereinander schieben, springt diese 
surückbleibeode Harzlage nicht ab, auch nicht in der Kälte. 
Bei grossen Eisenwerken hat mau eiue andere Methode, die 
angrenzenden Stücke zu verbinden, uäinlich man erhitzt die 
Nägel und treibt sie beiss in die Löcher, welche iu die zu 
verbindenden Stücke gebohrt sind. Das Eintreiben der Nägel 
und Befestigen in das andere Endo, sowie die Bearbeitung 
des einen Nagelendes in einen Kopf, macht hier die Anwen- 
dung aller Farbe unmöglich. Hier also bei solchen Arbeiten 
ist der Gebrauch von Steinkohlentheer sehr zu empfehlen. 
Die aneinanderschliessenden Enden Eisen werden gut von 
Rost befreit, mit Steinkohlenthuer bestrichen, gegeneinan- 
drrgclegt und wenn nun die heissen Nägel in die Löcher 
getrieben werden, welche aueb mitTheer beschmiert werden, 
so wird einen Augenblick etwas Steinkohlentheer verbren- 
nen, welches aber der Sache nicht schadet, indem der beim 
Verbrennen verbleibende Rückstand Harze und Kohle sind, 
die sich zwischen den Verbindungsstellen so unter den 
Köpfen der eingetricbeneu Nägel befiudeu. Da nun Farbe 
auf Steinkohlentheer schlecht hält (auch umgekehrt), der 
Gegenstand aber mit Farbe angestricheu werden soll, so muss 
der Steinkohlentheer um diu Verbindungsstellen abgekratzt 
werdeu, und sogleich eine dauerhafte Farbe aufgetragen 
werden und zwar so, dass nirgends Oeffuuugen bleiben, also 
keine Luft uud Feuchtigkeit iu Risse u. s. w. eiudringen 
können. Was von einer vollständigen Bedeckung der zusam- 
men zu verbindenden Obcrflächcu einer Eisenarbeit von 
Mennigfarbe zu halten ist, kann mau daraus sehen, dass 
alle Anker in den Mauern mit Mennige bestrichen werden, 
aber alle später aus den Mauern wieder verrostet zutn Vor- 
schein kommen. Werden sie aber vorher mit warmem Steiu- 
kohlentheer bestrichen, so kann dies nicht stattfinden. 

Wie kurz ich auch das Vorstehende behandelt habe, 
so glaube ich doch, die Hauptsache besprochen zu habcu, 
empfehle nochmals die Verbindungsstellen einer Eisenarbeit 
möglichst sorgfältig zu behandeln, den entstandenen Rost 
zu entfernen, so viel man kann und zugleich oft zu überatrei- 
chen, da wo zwei Stücke aneinander gelegt sind. Das nach- 
theilige Abblattern der Farbe findet beim Eiscu nie statt, 
ausser weuu es bei nassem Wetter augestriclien oder dicke 
Rostflecken überetrichen worden sind. Nach wissenschaft- 
lichen Principieu und nach sorgfältigen Erfahrungen ist es 
nicht zweckdienlich, Eisenflächen vor dem Austreichcu mit 
Farbe durch Säuren zu roinigeu. Einen dauerhaften Anstrich 
für Eisen im Freien liefert folgendes Beispiel. 

Die eiserne Menai-Kokcr-Brücku in Englaud ist mit 
zwei Firnissen angestricheu. Die Oberthcile der Brücke 
werden wie folgt behandelt: Die Oberfläche des Eisens wird 
durch Drahtbürsten ganz vou Rost befreit, darauf werden 


die Fugen und die Köpfe der Nägel mit Mennigfarbe bestri- 
chen, and mit Stockfarbe (aus reinem Bleiweiss angefertigt), 
wenn die vorige Lage vollständig trocken geworden ist. 
560 Pfd. reines Bleiweiss, 

133 n ungekochtes Leinöl, 

IS — 36 » gekochtes Leinöl (ohne Bleiglätte gekocht), 
1 8 n Terpentinöl, so dass mit dem Pinsel gut atu- 
gestricheu werden kann. Vor dem vierten Anstriche komm: 
in die Farbe etwas Berliuerblau und Ocker und unmittelbar 
nach dem Anstrich wird feiner Sand anf denselben gestreut 
Man rechnete auf 5 Jahre Dauerhaftigkeit dieser Farbe. *u 
an einer so exponirten Stelle schon viel besagen will. 


Notiz. 

Neuer Aufschwung der australischen Goldgewinnung. 

Ein Bericht aus der australischen C’olonie Melbourne vom Fcbnsxr 
d. J. (Berggeist Nr. 271 berichtet: Seit de» Weihnachtsfeiertagcc 
kommen Nachrichten aus jedem Winkel unserer Gold-Territorien, 
dass die Ooldw äseber bessere Geschäfte machen als seit langen Jak 
ren, uud sullto die Reichhaltigkeit der Lager Anhalten, so dürfte dir 
Ausbeute dieses Jahres die des Jahre« 1847, in welchem murr« 
Joint Stock Mining Companies 888.000 L. Dividende ver 
theiltcn. noch bedeutend lihertreffen. Die reichsten Funde wurden in 
Kallurat-Districtc gemacht und zwar auf dem früher berühmten T«- 
rain von ln kenn au Lead. Hier wurde ehemals der grösste Gold- 
klumpen Australien.« gefunden. Nachdem die Arbeiten auf dir*«« 
Terrain einige Jahre laug ziemlich sorglos betrieben worers 
waren, fing man vor ungefähr 10 Jahren au. daselbst die fit- 
feren Schichten zu bearbeiten und fand man dieselben au «er 
ordentlich reich, doch waren die Ausbeuten nicht sohr bedeutend, 
da die reichen Sande nicht lange auhieltcn und das Ablenfts 
der Schächte durch Basalt enorme Summen verschlang. Die Folgt 
war, da«« mau die Sache aufgab. — Vor einigen Monaten fing« 
zwei Compagnien, die .Great Northern Frechold" und r Webster 
Street Frocbohl,“ nahe an dem alten Inkerman Felde, jedoch« 
geringerer Teufe zu arbeiten an. Mau fand Waschgut ca. 60 Fuji 
mächtig, und Mitte Januar sehr reiche Partien mit ziemlich gros- 
sen Goldkörnem. In Folge dieser Entdeckung »liegen Webs'tf 
Stroet Action bedeutend — Am 18. Januar ergriff das Publicatr 
wieder eiumal das Goldfieber, wie wir es eben nur liier kenntt. 
An dem Morgen dieses Tages hatte man Dämlich auf „Webac 
Street Froeltold“ ein Nest Goldsand gefunden, so voll von Gold, 
dass ans einem Wasebtmg an Waschgut bis zu 50 Untts 
Gold gewaschen wurden. Donnerstag, den 23. Januar wurden a-j 
dem an diesem Tage gewonnenen Waschgut 1010 Unzen, sie 
fiir mehr als 3000 b. Gold gewaschen. — Jetzt erreichte dieSp-- 
cttlation eine nicht zu beschreibende Höhe. Compagnien mit Gott 
weiss welchen Namen schossen wie Pilze aus der Erde, kauft«! 
für schweres Gehl Terrain und gelangte der grösste Tbeil sc!:« 
nach wenigen Tagen zu der Uobcrzeugnng, dass sie ihr Gele 
ins Wasser geworfen. So that z. B. an einem Freitage die ,8fnri 
Street Freehold" unter Strömen von Champagner den erstes 
Spathcnstich, in weniger als einer Wocho war mau bis zu 30 Fo» 
Tiefe gelangt und fand Nichts. Viel will es daher bei einer 
solchen sich überstürzenden Spcculation heissen, wenn trotz alle- 
dem die Gewinne die Verluste überwiegeu. — Als bleibendes Re- 
sultat der neuen Entdeckungen können wir registriren, dass mm 
von der früheren Annahme, dass reiches Waschgut nur in gros- 
seren Teufen xu finden sei, zuriiekgekommen ist und hat nun io 
Folge dessen alte verlassene Goldfelder von Neuem wieder ans- 
genommen. Hatte man früher in geringerer Teufe zufällig reiche) 
Waschgut gefunden, so hielt mau dasselbe für ein einzelnes .Nest* 
und verfolgte cs nicht weiter. — In Folge der gesteigerten Tä- 
tigkeit in den Golddistricten ist die Nachfrage nach Bergleuten 
sehr gestiegen, und zahlt mau geschickten Arbeiten! jetzt bei 
tistündiger täglicher Arbeitszeit 2 L. to s Wochenlohn. 
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Heber die Vercokung der wenig backenden 
Steinkohlen. 

Von Dr. Theodor Bauer. 

Die Erzeugung von Coaks aus wenig backeudeu Stein- 
kohlen. 

I. Einleitendes. 

II. d) Dag alte Appolt'acbe System. 

b) Das alte Appolt’acbe System verbessert für wenig 
fette und ziemlich gasreiche Kohlen. 

c) Das aito Appoit'scbe System verbessert für wenig 
fette unü wenig gasreiche Kohlen. 

III. Scbiussrecapitulation. 

I. Einleitendes. 

Die fortwährende, insbesondere im Auslande grossar- 
tige Steigerung der Production des mit Steinkohlencoaks 
crblasenen Roheisens bat iu den letzten Jahren die Ver- 
anlassung gegeben, auch jene Kohlen in das Bereich der 
\ ercokunjsanstalten hereinzuziehcii, weiche bisher wegen 
ihrer hiezu weniger geeigneten Eigenschaften minder Beacli- 
tuog fanden, so Imige für den Verbrauch gutartigere Kohlen 
und iu genügendem Masse, sowie nahe genug für einen öko- 
nomischen Betrieb der Verbrauchsstätten vorhanden waren. 

Viele Steinkohlen nun, welche früher schlechte oder 
ungenügende Resultate ergaben, besonders da, wo die 
Proben auf Werken vorgenommen wurden, deren Aufbo- 
reitungsaustAlteu od-r Ofeneinrichtungen nur für Backkoh- 
len ausreichten , werden aus ökonomischen Rücksichten 
weiteren, ihren Eigenschaften entsprechenderen Behänd- 
lungsweieen unterworfen werden müssen. Denjenigen Ilerreu 
Praktikern, welche Gelecenhoit hatten zu beobachten, wie 
so sehr verschieden diese Behandluneswcisen einerseits für 
Backkohlen, andererseits für wenig hackende Steinkohleu 
sieb ergeben, werden jedenfalls viele fruchtlose Versuche 
erklärlicher erscheinen. 

Bei Backkohlen genügt eine nicht sehr hohe Anfaugs- 
temperatur, damit die Charge allmälig erfasst werde, der 
ganze Process muss ein successiver sein, um ein plötzliches 
Aufbläheu der gesamtsten Masse sowohl im luteresse der 
htabilität der Kammern selbst, als zur Etreichung von gros- 


sen Coaksstücken und möglichst wenigen Kleiucoaks und 
Lösche, sowie schaumigen Partien zu vermeiden. 

Es leuchtet daher ein, dass manche Ofensysteme mit 
mangelhafter Gas- uud Luftführung, mit unrein gewaschenen 
und schlecht entwässerten Kohlen von verschiedenster 
Korngrösse, ihr Bestehen, sowie ihre annehmbaren Resul- 
tate zum grössten Theile der sonstigen Gutartigkeit der ver- 
wendeten Kohlen zu verdanken habcu. 

Bei wenig backenden Steinkohlen aber ist eine sehr 
hohe Anfangstemperatur nöthig, und die Ofcnconstruction 
muss zur Erhaltung und Steigerung derselben auf eiue gute 
Ausnützung der Gase, daher möglichst grosse Peuerfläclie 
und eine innige Vermischung mit der zur vollkommenen 
Verbrennung der Gase uöthigen Luft hiuarboiten, aber auch 
die Aufbereitungsstätte muss gut getrocknete, von Faser- 
koble und Unreinigkeiten sorgsam befreite Kohlen liefern, 
deren Korngrössc ebenfalls eine keineswegs gleicligiltige ist. 

Die Behandlungsweise der beiden erwähnten Kohlen- 
qualitäten ist daher eine sehr verschiedene, und anfragende 
Proben können nur durch Versuche, welche ihre Eigenheiten 
möglichst berücksichtigen und allenfalls benützen, richtig 
beantwortet werdeu. 

Die grosse Reihe der Uebergänge aber von der Qua- 
lität der Backkohlen zu derjenigen der wenig hackenden 
Kohlen sieht sich einer fast ebenso grossen Reihe von Ofen- 
coustructioncn gegenüber, deren jede ihr Procentansbringen 
hervorzuheben pflegt, das augenfälligerweise nur dann einen 
Wertii besitzen wird, wenn dieselbe Kohle und aus dersel- 
ben Aufbereitungsstfttte in Verwendung kam. 

Sehr oft basirt sich übrigens das höhere Ausbringen 
bei näherer Betrachtung nur auf einen höheren Aschenge- 
halt, ein iu Wirklichkeit gewiss nicht erfreuliches Resultat; 
immer aber hängt es von der Beschaffenheit der Kohlen in 
ihrer Zusammensetzung ab, weshalb unter Umständen die- 
jenigen Einrichtungen besser arbeiten können, welche von 
einer Kohle fünfzig Proeent Coaks gewinnen, als diejenigen, 
welche mit eiuer anderen Kohle sechzig uud mehr Proeent 
erreichen. 

Die stacken Backkohlen nicht ausgenommen, weil sieh 
für diese ja fast immer Gelegenheit bietet, durch innige 
Beimengung von wenig backenden Kohlen, Authoviiten oder 
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gemahlenen Coakscynder auf den wiinschenswerthen Grad 
von Backfahigkcit die ganze Mischung zu bringen, kann 
das Appolt'sche System mit seinen neueren Verbesserungen 
die ganze Reihe der backenden Kohlen bis zu den wenig 
backcudcn verarbeiten, obwohl Herr A. K. Kerpely in 
seinem Werke: -iBericht über die Fortschritte der Eiseu- 
hiittcntcchuiku im Jahre 1864, Leipzig, Verlag von Arthur 
Felix 1866, Seile 82 — 83. die Aeusserung macht: rMagern 
Kohlen können überhaupt in den Appoh’schen Oefen gar 
nicht vcrcokt werden etc. Ganz fette Kohlen dürfen eben- 
falls nicht verwendet werden, da die starke Hitze, der sie 
gleich zu Anfänge ausgesetzt sind, eine zu rapide Destil- 
lation verursacht und die Coaks mürbe macht. 

Dagegen möchte ich mir Nachstehendes erlauben zu 
erwidern : 

Magere Kohlen köinicn überhaupt nicht vcrcokt wer- 
den und fette Kohlen können durch bereits angedcutete 
Behandlung sowie durch eine entsprechende Ofenführung 
zu günstigen Resultaten gebracht werden. Ucbrigens scheint 
Herr Kerpely benanntes System gar nicht zu kennen, wie 
Seine hier nach Wortlaut wiedergegebene Aeusserung beweist: 

-Als vortheiihafteste Ofenzahl hat sich nach vielen 
Versuchen die Zahl von achtzehn herausgestellt, die in drei 
Reiben zu sechs gestellt sind!?!“ 

Darauf spricht Herr Kerpely von mittleren und äusse- 
ren Oefen, und verweist dann auf eine Zeichnung dieses 
Ofensystems in Percy-Knapps Metallurgie, Bd. 1, S. 186; 
allein in dieser Zeichnung, wie überall, befinden sieb nur 
zwei Reiben Oefen respect. Kammern, weil es zu schwierig 
wäre, mittlere Oefen ohne Benachtheiligung der äusseren 
mit der nötbigcu Verbrennuugsluft zu bedienen, ferner wäre 
das Oeffnon und Schlicsseu der Thürcn der Kammern der 
Mittelreibcu nach bisher einfacher Weise rein unmöglich, 
und nach neu zu erfindender Art jedenfalls sehr schwierig. 

Endlich wird das Ausbringen dieser Oefen mit 67 — 68 
Procent erwähnt, alloiu wie bereits früher bemerkt, kann 
dieses Angebun nur dauu einen wissenschaftlichen oder 
praktischen Werth haben, wenn bei der Namhaftmachung 
des Ausbringens zugleich gesagt wird, dass zum Vergleich 
mit anderen Systemen bei Verwendung der Kohle von die- 
ser Grube und diesem Flützc das Ausbringen so und so 
hoch war. 

Das Ausbringen von 67 — 68 Procent dürfte sich daher 
auf jene Appolt’sc.hen Oefen beziehen, welche IS64 auf der 
Coaksaulage der Herren de Wendel im Betriebe standen. 

Hiemit dürften die dem Appolt'scl-en System bis daher 
entgegen gehaltenen Nachtbeile parirt sein. 

L'ebrigcns enthalt das Werk des Herrn Kerpely so 
wesentlich Vorzügliches, dass an den angedeuteten Irr- 
thümern nichts anderes als eine falsche Quelle die Schuld 
tragen dürfte. 

Da dio Eckkammern besonders bei den ursprünglichen 
Appolt-Ocfcn auch bei sorgfältiger Führung nicht so hoch 
in der Temperatur gehalten werden können, wie die gegen 
die Mitte liegenden, so zieht inan es vor, besonders wenn 
das feuerfest« Material ciu gute» ist, mehrere Oefen als 
früher in ein System zu geben, so dass z. B. gegen früher, 
wo 12 — 18 Oefen zweireihig ausgeführt wurden, jetzt 22 
und 24 gebaut werden, so dass das Verhültniss der Eck- 
knmmcrzuhl 4 zu den zwischenlicgcndeu ein kleineres wurde, 


mithin V 22 — gegen frühere 4 / 1J und 4 / |g . Noch weit« 
zu gehen, wird aber deshalb nicht ratbsam sein, weil durch 
eine grosse Kammerzahl Reparaturen häufiger, und da dsna 
immer so viele Kammern mit einem Male ausser Rettich 
gesetzt werden müssen, auch empfindlicher werden. Sowohl 
um für die beschriebenen Ansichten resp. Ausführungen th 
auch für die nachfolgenden eingehenderen Besprechungen 
in den späteren Capitelu Vorurtheilu zu benehmen und den 
neueren Beobachtungen und Coustructionen Platz zu machen, 
war ich genöthigt, die Verteidigung des Appull'sehen Sy- 
stems etwas entschieden zu handhaben und zwar mit dem 
Rechte eines achtjährigen spccielien Studius auf diesem Ge- 
biete, dem endlich der Erfolg nicht fehlte, und weil das Ap- 
polt’sche System bei den vielfachen Versuchen mit Kohlen 
aus der Pilsner Mulde vom Anfänge an ein besseres He*ni- 
tat ergab, ein ganz neues, bald wieder todtliegeudes Con- 
currcnzsystem des Herrn Gräser (Bergwerksdirector), welch« 
in unmittelbarer Näiiu unserer Anlage hergesteilt wutiie. 
uicht ausgenommen. 

Letzteres System sollte zur Erzeugung der für die 
hiesigen Kohlen nötigen Hitze durch eine separate Feue- 
rung unterstützt werden, welche mit den Abfällen einer w- 
zubauenden Kohlen-Wäscho hätte unterhalten werden müs- 
sen, um zu dieser Heizung keine verkäuflichen Materialien 
verwenden zu müssen. Es ist klar, dass zur Ermöglichun: 
des Vorstehenden entweder die Kohlenwäsche so schlecht 
arbeiten müsste, dass die Abfälle noch hinlänglichen Breun- 
wert enthielten, oder dass man auf diese Feuerung oder 
auf die Oekonomic des Betriebes verzichten müsste. 

Oltwohl in Ermangelung einer für diese Oefen passen- 
den Kohlenwäsche bessere Kohlen zum Unterzünden ver- 
wendet wurden und so sehr mich der Gegenstand intetes- 
sirte, habe ich doch nie da» Vergnügen gemessen könnet, 
eine Erzeugung zu Gesicht zu bekommen, obwohl mir ia 
günstigen Falle diese Demüthigunt: für meine mehrjährige 
vorangegangenen Bemühungen zugedacht war. 

Iii Beziehung auf die Compendiösität und grosse Feuer- 
fläche der Kammern, abgesehen von viele« anderen, dutcb 
die späteren Erörterungen in die Augen fallen-ieu Vortheilcu. 

I besitzt das Appolt’sehe System die unbestreitbarsten Ver- 
züge, der ganze Ofenbau ist ein solcher, dass man durch leicht 
herzustellende Aotiderungen diese Feuerfläche durch wirk- 
samere Benützung der Gase noch mehr ausbeuten und die 
Zuführung der nöthigen Verbrennuugsluft in mehreren Hori- 
zonten bestens erreichen kann. 

Hier wird eine wenig backende Steinkohle in den ver- 
besserten Appultöfon zu ausgezeichneten Coaks verarbeitet 
und in Zaboze eine Fettkohle ohne weitere Aufbereitung iu 
verschiedenster Korngrösse, mithin lassen sich die Mittel- 
glieder zwischen diesen Koblcoi|ualitüteii ebenso entspre- 
chend verarbeiten und zwar mit demjenigen höchsten Aus- 
bringen, das dem fixen Kohlenstoffgehalto der verwendeten 
Kohlensorte am nächste:' kommt, da iu den Appoltöfen ein 
Verlust an Coaks durch Verbrennung nicht geschieht. 

Die Anlage in Zaboze belegt, dass die Kohlen nicht 
immer sehr zerkleinert werden müsseu, wie Herr Kerpely 
meint, und dass auch Fettkohleu in den Appoltöfen günstig 
verarbeitet werden. 

Die starke Zerkleinerung sowie die inuige Mischung 
der Kohlenthcilchen haben crstcre den Zweck, bei wenig 
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backenden Kohlen, im Momente des Sinterna oder schwa- 
cheu Iiackena diese Tbeilchen nicht durch grössere Zwi- 
schenräume, wie sie sich bei gröberem Korn ergeben, am 
sogleiehen Verbinden zu behindern; letztere dio Verschie- 
deuartigkeit der Kohlenqualitftten eines und desselben 
Klotzes oder Fördergutes in einer gleichmässigen Vertheilung 
aufzuheben, resp. zu einem Mittelgute zu gestalten. 

Die hiesigen Kohlen wurdeti in Meilern. Schumburger 
Oefen, Francois- und Appoltöfen versucht (den Ofen des 
Herru Gräser nicht zu vergessen). 

Die Appoltöfen früherer Construction lieferten darunter 
die besseren aber immer noch nicht völlig brauchbaren Pro- 
ducte, da diu erziclteu Coaks noch viel zu mürbe waren, selbst 
als wir mit erhitztem Winde letztere Oefen betrieben, war 
das Resultat kaum merklich besser. 

Eist die völlige Umgestaltung der Gasführungeu und 
bessere Verwendung der Gase dadurch gab vollkommen 
zufriedenstellende Resultate. 

Zu erwähnen ist hiebei, dsss auch die Kohlenwäsche 
fortwährend verbessert, das ihr übergebene Material bestens 
• einigt, zerkleinert, mischt und trocknet. Die angedeuteten, 
durch mehr als drei Jahre sich ziehenden Vorsuche und 
Manipulationen beweisen gewiss, wie viel Mühe, Zeit und 
Mitud dem endlich erreichten Ziele gespendet wurden. 

Die bis jetzt bekannten Steinkohlen der Pilsner Mulde 
und ihrer Ausläufer sind meist nur Schieferkohlen, und er- 
reichen insgesammr nicht das Prädicat »gut backend“, wenn 
auch Herr Ritter von Hauer, Vorstand des chemischen 
Laboratoriums der k. k. geologischen Reichsatisult, mehrere, 
darunter die hiesige, sogar stark backend nennt (in seinen 
„Untersuchungen«), Geschmeichelte Angaben oder Probe- 
sendungen aber können natürlich dem Namen dieser com- 
putenten Persönlichkeit, die im Interesse der Wissenschaft 
die Wahrheit voraussetzte, Nichts nehmen, wenn auch die 
iin Laboratorium dadurch erlaugtrn Resultate falsche wur- 
den. Zu QuallficHtioiisurtbcileu sind überhaupt Tiegi-lver- 
suebe, auch wenn sie häufig und mit eiuer und derselben 
Kohle angestellt worden sind, nicht völlig massgebend. 

Für die Vercokung im Grossen müssen schon deshalb 
auch Versuche in grösserem Massstabe gemacht werden, 
weil die uberwiegeud beeinflussenden Hilfsarbeiten beim 
Tiegelversuch ein Urtheil über die eigenen Mittel der Kohle 
nicht zulassen, und oh das mit diesen Mitteln erreichbare 
Product ein für den Huhofeubetrieb völlig genügendes sein 
wird, was doch derzeit das Hauptziel resp. den Hauptabsatz 
der Coaksanlagcn bilden dürfte. 

Gehen wir zu den Eigenschaften der Coaks über, wie 
dieselben von den Hohofenanlagcn beansprucht werden, 
sowie auf die Wege, wie man aus einer scheinbar weniger 
geeigneten Steinkohle ein möglichst brauchbares Product zu 
erzielen im Staude ist, um so das Gebiet der für die Ver- 
cokung verwendbaren Kohlen in die Reihe der weniger 
backenden Kohlen möglichst auszudehnen und diese daher 
mehr, als es bis jetzt der Fall war, der Eisenindustrie nutz- 
bar zu machen. 

Die Coaks sollen rein sein, was zuerst von der Reinheit 
der verwendeten Kohle und dann von der mehr oder min- 
der sorgfältigen Anfbereitnngsweise abhangt. 

Coaks unter 6% Asche gehören jedenfalls zu den rein- 
sten und selteneren , die Grenze der Brauchbarkeit aber 
dürfte wohl über 18% nicht geben. 


Diejenigen, welche zwischen 10% und 16% schwan- 
ken, habe ich am häufigsten gefunden. Eine grosse Reihe 
von Aschcuproben und die Einsicht in Journale mancher 
Werke, welche ihre Proben täglich und öfter iu einem Tage 
vornehmen, geben eine zuverlässigere Auskunft als jene 
Proben, welche über eingesaudte Musterstückc an grösse- 
ren Laboratorien zum Zwecke der Anpreisung in der Regel 
nur ciumal angestcllt wurden *). 

Die hiesigen Coaks haben 9 — 1 0% Asche. Proben müs- 
sen bei jedem Werke mindestens von Zeit zu Zeit wiederholt 
werden, wenn man das Wahre über den Werth der Kohle 
oder deren Aufbereitungswciso erfahren will. 

Insbesondere trifft das Gesagte die Aufbereitung aer 
Staubkohle. Letztere wird an manchen Orten ungewaschen 
auf Kosten der gewaschenen Kornkohlen mit diesen ver- 
mischt. An anderen Orten wird dieselbe zwar gewaschen, 
aber mit ungeheueren Verlusten brauchbarer Feiukoble. 

Zwischen diesen beiden Methoden die richtige Mitte zu 
halten und der wichtigen Staubkohlu die grösste Sorgfalt 
zuzuwenden, muss die Aufgabe guter Kohlenwäsche sein. 
In einer anderen Beziehung muss uoch auf die Reinheit der 
Coaks gewirkt werden , indem mau darauf hält, dass die 
Coaks auch vollkommen gar vercokt sind. 

In der Fachzeituug » Berggeist« vom 23. April 1867 
erwähnt Herr G. Wolf in seinem Artikel: „Darstellung der 
Coaks iu Meilern auf der Königshütte.« 

nWie gross die Verschiedenheit ist. welche Coaks bei 
höherer und minderer Temperatur dargestellt in ihrer pro- 
centualen Zusammensetzung zeigen, können wir in eiuer Ar- 
beit des Herrn Grundmaun, in der Ministcrialzeitsehrift 
XIV. Band, I. Lieferung entnehmen. 

Die Analyse von in Appolt’schen Oefen aus Klein- 
kohlen des Schuckmannflotzes dargestelltcn Coaks ergab: 

C ... = 97-492 
// . . . = » 244 

0 ... = 0-358 

S . . . = 0-511 

Ascbe = 1 395 


Die folgenden Analysen von garen und von halb roben 
Mcilereoaka sind der Beleg für das oben Gesagte: 


A gut vercokt : 
C . . — 94-501 
H . . = 1-241 
<)..=: 1-347 
S . . = 0160 
Asche = 2"75l 


D schwach vercokt : 

C . . =83111 
H . . = 3-927 
0 . . — 8-874 
S . . = 0 380 
Asche = 3"708 


Während sich .4 iu seiner Zusammensetzung den Coaks 
aua Appolt’schen Oefen nähert, zeigt sich H jedenfalls 
wenig versebiedeu von der auguwandten Steinkohle. 

Welchen Einfluss dann so rohe Coaks auf den Ofen- 
betrieb ausüben, ist wohl leicht zu errathen, wenn man 
erwägt, dass man mit der zweitonnigen Gicht etwa 50 Pfd. 
Kohlenstoff bei diesen Coaks weniger aufgibt, als boi der 
besser vercokteu Sorte A .« 


*) Das ist ganz richtig; und die k. k. geologische Reichs- 
Anstalt hat erst vor Kurzem gegen den Missbrauch protestirt, 
der mit eiuer solchen Untersuchung, die sich eben nur auf die 
von den Parteien eingesondeten Stücke beziehen kann, in einem 
vorgekommenen Fallo gemacht wurde. Die Red. 
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Die Coaks sollen dicht sein. Diese Eigenschaft erreichen 
wir durch Oefen mit hoher Charge und eine entsprechende 
Mischung von Fettkohle mit weniger backenden Kohlen, 
Anthraziten oder fein gemahlenem Coakszünder. 

Reine, dichte Coaks mit geschlossenem Korn sind 
auch fest. 

Die Form der Coaks nimmt in verschiedenen Systemen 
mehr oder minder eine verschiedene Fa^on an, die aber 
durch die Qualität der verwendeten Kohlen mitbeeinflusst 
wird, so dass die gutartigeren Kohlen mehr in unregelmäs- 
sigen grossen Klumpen, die wenig backenden dagegen in 
kleineren Stücken und stängelförmig coken. Die bei den 
letzteren nothwendigo höhere Erzeugungstemperatur, sowie 
die grössere Besehleuniguug und Intensität des Processes 
begünstigen eine grössere Zerklüftung. Die Farbe der Coaks, 
ob hell, silbergrau, oder metallschwarz, gewährt keinen si- 
cheren Schluss auf ihre Qualität. 

Das Gewicht guter Coaks beträgt, wenn dieselben in 
ein Gefäss von 1“° Inhalt gefüllt werden, ca. 7 Zoll-Ctr. 

Beim Transport geben dichte Coaks weniger Einrieb. 

Gute Coaks aus wenig letten Kohlen dargestellt, geben 
eineu höheren Effect und bieten den Vortheil, da sie in ziem- 
lich glcicbmässig grossen Stücken erzeugt werden, bei ihrer 
Verwendung in den Ilohöfen das regelmässige Niedergehen 
der Gichten zu begünstigen. 

Mit Dampf oder Wasser abgolöschte Coaks zeigen zwar 
nicht den schönen Glanz derjenigen mit Lösche oder in 
Kühlöfen kalt gewordenen, dafür aber einen geringeren 
Schwefelgebalt, der durch die erstere Methode mehr ent- 
fernt wird. 

Nicht immer ist es möglich, in wünschenswerter Nähe 
gut backende Kohlen zu erlangen, und da die Behandlung 
solcher nicht Zweck dieser gedrängten Abhandlung ist, fer- 
ner eine sehr grosse Aufmerksamkeit nicht erfordert, uud 
die Aufbereitung und Vercokung solcher KohleD an vielen 
vorzüglichen Anlagen hinlänglich studirt werden kann, wen- 
den wir uns zu jenen Fällen, wo die Verhältnisse die Ver- 
cokung wenig backender Kohlen zur dringenden Aufgabe 
machen. 

Bei einem Grubenbetrieb, der rationell durch die Anlacc 
von Hanptschächtcn erfolgt, kann man je nach der Grösse 
der Mulde auf eine entsprechende Andauer der Gleichartig- 
keit der Kohlen recbucn, während bei der, leider in Böhmen 
noch so häufigen Art des Abbaues am Ausgehenden der 
Flötze die Qualitätsänderuugen sehr unangenehm bemerkbar 
für solche Werke werden, die ihre Fabrikation auf eine ge- 
wisse Eigenschaft der Kohlen gründeten. Ohnehin sollte 
man annebmen dürfen, dass die Gruben es iu ihrem Absatz- 
Interesse finden, die verschiedenen Kohlen auszubalten und 
eioe reine Grubenarbeit durebzuführen , ein Kostenpunkt, 
der durch Zugeständnisse der Abnehmer iu Bezug auf den 
Preis und ausserdem durch einen erweiterten Absatz mehr 
als hinlänglich gedeckt würde. 

Die Preise der Kohlen für die Coaksaulagcn sollten die 
Hälfte derjenigen, welche für Grosskohlen derselben Grube i 
bezahlt werden, nicht übersteigen, und überhaupt solche I 
Abnehmer durch Zuweisung der kleineren Kohleosorten be- 
friedigt werden, Umstände, die insbesondere bei wenig fet- 
ten Kohlen in Berücksichtigung genommen worden sollten, 
da die nothwendigen Aufbcreitungs- und Ofencinrichtungen 
für solche Kohlen, abgesehen von ihrem in der Kegel gerin- 
geren Ausbringen, höher zu stehen kornmeo. 


Eine reinliche Grubenarbeit also vorausgesetzt, ist n 
am vortheilhaftesten, frisch geförderte Kohlen sofort ohtt 
langes Lagern in Halden der Aufbereitungsstätte zozoftb- 
ren, und nachdem sie in denselben entsprechend gereinigt 
' und entwässert wurden, dieselben wieder ohne langet Sie- 
hcnlassen zu ebargiren, da sich sonst die frisch aufbereitet« 
und stark zerkleinerte Kohle zu sehr erwärmt und schnell 
an Bitumen verliert, indem Versuche gezeigt haben, dtn 
sich schon bei 50° C. Grubengas entwickelt und unter 3fl0* 
condensirbares Oel entweicht. Die Kohle verliert dadurch 
an Hcizkraft und Backfähigkeit, weshalb wenig backend? 
Kohlen auch hierin sorgsamer als gut backende zu behan- 
deln sind, bei denen solche Verluste nicht so empfindlich 
werden. Zweck der Aufbereitung ist insbesondere die Ent- 
fernung der beigemengten Unreinheiten als: Schwefelkies. 
Schiefer und Faserkohle; der Aschengehalt der Kohle selbst 
kann auf diesem mechanischen Wege nicht entfernt werden 
und cs wird daher ein Vorzug der verwendeten Koble «eis, 
wenn dieser Aschengehalt sehr gering ist, und ein Vontot 
der Aufbereitungsmethode, wenn die Entkohlung der bei- 
gemengten Unreinheiten, sowie die Vermeidung von Kot- 
lenverlusten und die Entwässerung der Kohlen eine moe- 
lichst vollkommene ist. 

Wenn die Faserkohle bei guten Backkohlen als weni- 
ger schädlich auch weniger berücksichtigt werden muss. *♦ 
ist ihre Entfernung bei wenig fetten Kohlen um so dring«- 
der und deshalb auch für solche Kohlen ein grösser« 
Waschwasserquantum nothwendig, als sonst zum blou« 
Wiederersatz des unvermeidlichen Wasservcrlustcs luge 
führt zu werden pflegt. 

Die mit der feinsten Kornkohle durch die TromtieJ 
ausgeschiedene Faserkohle wird deshalb zweckmässig durct 
Rühr- und Stromapparste vor der Setzarbeit tbuolick 
entfernt. 

Auf der von mir erbauten St. Jacob Coaks-Anlage bei 
Rokitzan in Böhmen gelangen die auf Schieneugeleiseo « 
den Aufbereitungs-Gebäulichkeiten geführten Kohlen vor der 
Glockenmülilen in einen grösseren etwas erhöhten Vorrithr 
raum, aus dem sie durch Arbeiter mit Schaufeln den er- 
wähnten Zerkleiuerungsapparaten gleichmässig aufgogebr» 
worden. 

Diese Glockenmüblen, wie eie besonders gut in dar 
Maschinenfabrik des Herrn Dingler in Zweibrücken ond 
neuerdings auch für nasses Kohlengut conatruirt werden, 
bewähren sieb zum Aufschluss an Fascrkohlc reicher Kohlen 
besser als Walzen, und besitzen ausserdem den Vorthetl. 
dass ihnen die Kohle in alteu Grössen aufgegeben werden 
kann, ohne erst, wie bei den letzteren, einigermassen zer- 
kleinert oder durch ein grobes Sieb geschlagen werden zt 
müssen. 

Sie verarbeiten je nach ihrer feineren oder gröber» 
Stellung und je nach der Härte und Korngrösse der über- 
gebenen Kohlen per Stuude 100 bis 150 Ctr. 

Die zerkleinerte Kohle fällt in eine konische Sepsrt- 
tionstrommel, um in vier Korngrössen sepaiirt zu werden. 
Die Löcher dieser Trommel sind stark konisch gebohrt 
wodurch ein Verstopfen verhindert wird und ohne Waster- 
zufluss, Brausen ctc. gearbeitet worden kaun. Dadurch ver- 
meidet man insbesondere das Vcrspülen dor Fein- und Ft- 
si-rkohlen in die Abtheilungen für die gröberen Kornkofalen. 
Eine in der Trommel befestigte Spirale zwingt die Koh> 
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tllmäliger und gleichmässiger vorzurflcken. Die Foinkohlen 
fallen zuerst, ehe (ie in den Setzkasten gelangen, in einen 
Rühr- und Stromapparar, worin die Faserkoble zum grössten 
Theile ansgeschieden und die sieb bildenden Klumpen und 
Batzen aus den feineren Kohlen zertheilt und der Setzar* 
beit vorbereitet werden. 

Die Grösse der Setzflächcn wurde annähernd dom Ver- 
hältnis* der sic treffenden Kohlenquantitäten hcrgestellt, 
so dass z. B. für die Feinkohlen 1 Quadratmeter und für 
die folgenden drei Kornsorten je I Decimeter an Länge zu- 
gegeben wurde. Umgekehrt bei den Entwässerungs-Rättern. 
Die Intensität des Setzkolben-Stosses wird durch den gerin- 
geren oder grösseren Zufluss des Wassers bewirkt, wodurch 
die notbwendigen Nuancen erreicht werden. Das Wascli- 
wasaerquautum, grösstentheils frisches, wegen der Faser- 
kohle, beträgt pr. Centner gewaschener Kohle ca. 50 Kubik- 
fuss. Die durch den Wasserstoss über Sectoren auf die 
Rätter gespülte Kohle gelangt von diesen in eine Trans- 
portschnecke mit gleichfalls fein durchlöchertem Boden zur 
weiteren Entfernung des Wassers, und endlich in eine dop- 
pelt konische Eutwässerungstrommcl, welche das Feinkorn 
aussebeidet und iu die tiefer gelegene Miscbungsscbnccke 
abgibt, während das gröbere Korn zuerst noch auf Fein- 
walzen zerkleinert wird und dann in die Mischungsschnecke 
fällt, die endlich die fertig gewaschene und getrocknete 
Kuhle zu den untcrgostelltcn Wagen führt, die je eine ganze 
Charge von ca. 22 Ctrn. fassen. Diese Wagen werden durch 
einen hydraulischen Aufzug auf die Ofenhöhe gebracht. 

Die Wascbverluste werden durch ein Paternoster auf 
einen separaten Setzkasten für Feinkohle transportirt und 
gelaugeu von diesem iu die Entwässerungstrommel. 

Der unvermeidliche Waschverlust und sonstige Abgang 
inclusive der Schiefer und Kiese beträgt 15 Procent. 

Die so behandelte Kohle fühlt sich uur wenig feucht 
an und besitzt eiue durchschnittliche Korngrösse von 1 */ 2 
Kubiklinien. 

Selbstverständlich wird durch diesen Aufbereitungs- 
gang das Wasser möglichst entfernt und das zurückbleibetide 
durch die Zerkleinerung mittelst der Walzen und die innige 
Mischung in der Mischungsschncckc vollkommen vertheilt, 
so dass weder aus den Chargirungswagen noch aus den 
Tbüren der frisch chargirten Kammern Wasser tropft, ein 
Umstand, den wir anderwärts wegen der Gutartigkeit der 
verwendeten Koblen sehr stark vernachlässigt sehen. Ucbri- 
gens ist selbst bei guten Kohlen ein so starker Wassergehalt 
immer verapürbar durch poröse Coaks mit vielem Cynder. 

Arbeit and Leistung der angndeutpten Apparate betref- 
fend, dürfte wohl das am besten bezeichnen, dass wir nach 
jahrelangen Mühen und theuren Versuchen insbesondere 
mit in Böhmen angewandten Waschmethoden uns erst jetzt 
befriediget finden. 

Die verschiedenen Ofensysteme anlangend, finden wir 
in dem Berichte des Herrn Bergingenieurs Barre, welchen 
auch Herr Kerpely in seinem Werke mit wenigen Abwei- 
chungen aufgenommen, so ziemlich die meisten bis in die 
neuere Zeit angewandten Systeme vertretco. Weshalb die- 
selben am besten dort selbst nacbgclesen werden können. 

Allein diese sämmtlichcu Ocfen verarbeiten sehr gute, 
bis drei Viertel Backkohlen, und von diesen sämintlichen 
Kohlen darf man annebmen, dass dieselben in deu Appolt- 
Oefen zu den günstigeren Resultaten führten oder führen 
würden. 


Jene Herren Fachmänner, welchen ein längerer Ein- 
blick in den praktischen Betrieb verschiedener Systeme er- 
möglicht war, werden vielleicht übereinstimmen, dass die 
früheren Appolt-Oofon und ihre jetzigen Verbesserungen sich 
der für wenig backende Steinkohlen gemäss Erfahrungen 
angemessenen Bebandlungsweise am meisten nähern, wenn 
ich ihnen nun im Nachstehenden Einrichtung und Betrieb 
der früheren und verbesserten Appolt-Oefen beleuchte. 

n. 

fl) Das Appolt'schc Coaksofen-System prä- 
sentirt eine Anzahl in zwei Reihen nebeneinander aufge- 
mauerter prismatischer Retorten, welche in bestimmten Ho- 
rizonten mit OefFitungon versehen sind, um die Gase in die 
sie umgebenden Verbrcnnungsräiime gelungen zu lassen. 
Unten besitzen diese Retorten eine Thür zum Entladen und 
oben einen Deckel zu ihrer Chargirung. 

Die gesammten Retorten und Verbreunungsräume sind 
von einem feuerfesten Mantel umgeben, der nur durch Luft- 
zufÜhrungs-Oeffnungen und durch die zum Abzug der Gase 
nothwendigen Füchse unterbrochen ist. 

Die Wandstärke dieser Retorten ist der Stabilität wie 
der schnellen Fortpflanzung von und zu der Kohle entspre- 
chend, ebenso wie ihre gegenseitige und ihre Entfernung 
vom Mantel zur Bewegung der sich entwickelnden Gase aus 
den Eingang« erwähnten Spaltenöffnungen und Vermischung 
der Gase mit Luft in verschiedenen Horizonten. 

Die Retorten oder Kammern sind rechteckig, von oben 
nach unten sich erweiternd, um ein Hängenbleiben des Coaks- 
kucheus zu vermeiden. 

Die Dimensionen der Kammern und Verbrennungs- 
räume sind nach dem Grad der Backfähigkeit der zu ver- 
wendenden Kohlen construirt, so dass z. B. bei weuig backen- 
den Kohlen die langen Seiten des Kammerquerschnittes die 
kurzen entsprechend überwiegen, wodurch diesen Oefen, 
welche sich ohnehin durch ihre alle anderen Oefen über- 
treffende Grösse der Heizfläche auszeichnen, noch weitor an 
Wirkung zugebolfen werden kann. 

Die nöthige Luft zur Verbrennung wird nur in die Ver- 
brennungsräume geführt, weshalb in diesen Oefen ein Ver- 
lust an Coaks durch Verbrennung nicht stattfinden kann ; 
einen Beweis liefert hiefür das Hohe Ausbringen dieser Oefen 
bei einer und derselben Kohle, gegenüber anderen Systemen, 
ein Ausbringen, das sich dem Gehalt der betreffenden Kohle 
an fixem Kohlenstoff am meisten nähert. 

Ein Abbrand an Coaks ist nur dann möglich, wenn 
man gare Coaks lange über ihre Vercokungsdauer stehen 
lässt. Indem nämlich die Gasentwicklung aus den Spalten- 
öffnungen der Kammern in die Verbrennungsräume aufhört, 
dringen aus diesen Luft und Gase in die Spaltenöffnungen 
ein, ziehen durch den zerklüfteten Coakskuchen je nach der 
überwiegenden Zugrichtuug von unten nach oben, oder um- 
gekehrt, und veranlassen einen Abbrand ; bei sehr heissem 
Ofengang setzen sich zugleich an den Coaks und an den 
Kammerwäudcn aus den Kohlenwasserstoffgascn abgeschie- 
dene, traubenförmige, graphitische Gebilde an. 

Solches lässt sich am besten beobachten, wenn man 
bei Botriebscinstellungen den Coakskuchen der allmäligen 
Erkaltung, der Kammer halber, absichtlich mehrere Tage im 
Ofen lässt. Bei gut geleiteten Oefen, welche mit sorgfältig 
aufbereiteter Kohle churgirt werden, entwickeln sich sofort 
nach der Charge die Gase mit grosser Vehemenz und diese 
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Entwicklung dauert noch zunehmend fort bis zum Ausga- 
ren, wo sie plötzlich aufhört. Nimmt man nun die Charge, 
so kann man immer auf ein gutes Product, sowie das grösst- 
mögliche Ausbringen mit Bestimmtheit rechnen. 

Jede Kammer aber, welche vom Anfungu nn träge und 
matt gast, oder gar wegen '/.u nass chargirter Kohle mehrere 
Stunden gauz steht, wird, selbst wenn es gelingt, sie in einer 
späteren Periode durch aufmerk.-amste Ofenführung noch so 
sehr zu erhitzen, resp. zum starken Oasen zu bringen, immer 
(wenig backende Koblen vorausgesetzt) schlechte Couks 
geben. 

Dieses Verhalten erklärt sich sehr leicht, wenn man 
bedenkt, dass durch eine im Anfänge der Cokung angewen- 
dete zu niedrige Temperatur, die sowohl durch mangelhafte 
Ofenftihrung als durch schlecht entwässerte Kohlen eintreten 
kann, der Kohle gerade die Fähigkeit so zu sagen weg de- 
stillirt wird, womit sie bei einer sofortigen höheren Hitze im 
Stande gewesen wäre, zu dichten Coaks ziisammenzu- 
backen; tritt diese hohe Temperatur im späteren Verlaufe 
such noch ein. so kommt sie dennoch zu spät. 

Die Vcrcokungsdauer per Centner Kohle beträgt 60 
bis 70 Minuten. 

Nachdem nun eine sehr hohe Anfangstemperatur und 
ihre Erhaltung und Steigerung gerade hei den wenig backen- 
den Kohlen von der ullergrussteu Wichtigkeit ist, nachdem 
ferner die Ofeulcituug durch die Anordnung der Füchse bei 
den seitherigen Appoltöfen für eine ökonomische Haushal- 
tung mit den Gasen nicht sparsam genug, resp. noch sehr 
steigerungsfähig erscheint , entstanden durch fortgesetzte 
Versuche und Studien nachfolgende Verbesserungen und 
zwar: erstens für solche hackende Kohlen, die noch durch 
ziemlich viele Gase sich auszeiehneii und zweitens für solche, 
die nicht sehr reich au Gasen sind. 

/;) Das Appolt'sche Coaksofcn-System, ver- 
bessert für wenig hackende, aber ziemlich gasrei- 
che Kohlen, sammelt die Gase zuerst im unteren oder 
oberen Tbcilc des Ofens und lässt dieselben zuerst die eine 
Hälfte der Kammurwändc aufwärts oder abwärts, und dann 
auf die andere Seite wendend, an dieser abwärts oder auf- 
wärts ziehen, ehe sie in die Füchse gelangen, wovon auf 
jeder Ofenlaugscite nur mehr eine Reihe nothwendig ist, 
während bei den früheren Appoltöfen in zwei Horizonten die 
Füchse angebracht waren, wo sie, statt die Gase dadurch 
zum gleicbmässigen Schweben im ganzen Ofen zu verau- 
lasseti, was ihr Zweck sein sollte, dieselben auf dem kür- 
zesten Wege dein Ofeu entführten. 

Bei der von Herrn Droeschcr und mir oingeführten 
Verbesserungen dagegen ist den Gasen ein gauz bestimmter 
Weg vorgcschriebeu, uud ihre Leistungsfähigkeit wird um 
so mehr ausgcuützt, als nicht wie früher dieselben an der 
gesammten Kammerfläche unsicher hinschvrcben und sich 
so sehr zertheilen, sondern vielmehr, auf die Hälfte zusam- 
mengedrängt, sich an die Wände stärker anzulegen uud den 
grössten Tbeil ihrer hohen Temperatur abzugeben gezwun- 
gen sind, ehe sic in die Füchse und von da in die Kamine 
gelangen. 

Auf diesem längeren Wege ist es ausserdem leichter 
geworden, die nötbige Verbreunungsluft an mehreren Stellen 
und so zuzuführen, dass eiuc innige Vermischung und voll- 
kommenere Verbrennung stattfindet. Die Dauer der Ver- 
cokung für 1 Ctr. Kohle beträgt 55 bis 65 Minuten. 


c) Die von mir für wenig fette und weniger gasende 
Kohlen eingeführte Construction ist ähnlich der voriger), uur 
treten die Gase, nachdem sie an den Wänden ihrer Ent- 
wicklungskammern die obigen Dienste geleistet, zu der p» 

. rallelen anderen Kninmerreihe Über, und bestreichen, ehe sie 
1 in die Füchse gelangen, auch die beiden Suiten dieser 
. Kammern. 

Diese Methode hat das Angenehme, dass man, statt 
wie im ursprünglichen Appoltöfen die Gase einen einmal and 
statt in der unter b bezeichneten Verbesserung einen zwei- 
mal so grossen Weg, hier uieseibcu einen viermal so groSseu 
1 auf- und uiederzugeheu zwingt, wodurch der Mangel der 
uöthigen Heizkrafc einer verwendeten Koblensorte zur Er- 
reichung ihrer Vcrcokungstemperalur paraiisirt wird. Die 
I Ofenführung der unter h und c augedeuteten Construcfioiien 
i ist einfacher als diejenige der ursprünglichen AppoitÖf-n a, 
| und wenn bei a und b zur Herstellung der gleichen Tem- 
1 peratur der beiden Ofeuseiten kreuzweise die Ksmmeru 
chargirt werden, so werden dieselben dagegen hei eso chm- 
girt, dass immer eine Reibe mit frischer Kohle ganz geladen 
wird, bis die andere Kammerreibe zum Füllen gelangt. 

Die Abwechslung wird dann so eiugetheilt, dass, wäh- 
rend die Kammern der einen Reibe sich im stärksten Gasen 
befinden, die anderen chargirt uud durch die Gase, welche 
von den gegenüberliegenden Kammern kommen, nachdem 
sie an deren Wänden den ihnen vorgeachriebeueit Weg zu- 
rückgclegt haben, unterstützt werden, wodurch die durch 
eine frische Charge unvermeidliche licrabmiuderung der 
Temperatur der betreffenden Kammern weniger nachtheilig 
und zugleich den frisch gefüllten Kammern schneller eine 
Inteution zum Gasen gegeben wird. Selbstverständlich be- 
finden sielt bei diesen Oefcu auf jeder Kammcrreihe einer 
oder mehrere Kamine, diu seitenweise abwechselnd im Zuge 
oder geschlossen sind Die Vcrcokungszeit für I Ctr. Stein- 
kohle beträgt 55 bis 65 Minuten. 

Für den Fachmann werden die aus Gründen nicht wei- 
ter in die Details besprochenen Constnictionen genügen, 
umsomehr, als sonst der von der löblichen Redaction ge- 
währte Raum weit überschritten und mit Zeichnungen dir 
Verständlichkeit hervorgehoben werdeu müsste. 

III. Recapitulatiou und Schluss. 

Die Aufbereitung der Steinkohlen und deren Vercokung 
dürfte in nicht ferner Zeit noch eine gauz besondere Wich- 
tigkeit und noch woit grössere Dimensionen auiiclnneu, als 
dies bereits jetzt schon der Fall ist. 

Mit Recht stellt der Eiscnliflttcumaun in seiuein rast- 
losen Bestrebeu nach rationelleren und billigeren Betriebs- 
methoden die gleichen Aufordcrungen an die ihm zuarbei- 
tenden untergeordneteren Industriezweige, um der tnächti- 
geu Concurrcuz und den fortwährenden Vorkommnungeu 
gegenüber Sehritt halten zu köuuCD. In dieser Hiusicbt 
hoffe ich insbesondere für die böhmische Eisen- und Hütten- 
industrie mein Schärflein beigetragen und mehr sowohl dem 
erzielten Products als insbesondere dem Werth der Sache 
Eingang zu verschaffen : «aus wenig backenden Kohlen 
für die Hüttenindustrie vollkommen brauchbare Coaks zu 
erzeugen» und zwar in gleicher Qualität, wie dieselben 
aus besseren Kohlen hergestellt in ausländischen Werken 
bezogen werden. Schliesslich möchte ich nur noch zweier 
sehr interessanter Aufsätze über die Backfähigkeit der 
Steiukohlen erwäbneu : In dem Verhältnisse, in welchem der 


— 127 — 


freie Wasserstoff gegenüber dem gebundenen in den Stein 
kohlen auftritt, hat Fleck den Massstab zur Renrtheilung 
de» diesbezüglichen Steinkohlenwerthes aufgestellt; diese 
Theorie bedarf zwar des fnctischcn Beweises ihrer Richtig- 
keit noch, gewiss aber ist sie sehr sinnreich (Polytechnische» 
Centralbiatt 186(5), und Herr Payen macht die VercokungS- 
fähigkeit der fossilen Kohlen abhängig von dem Verhältniss, 
in welchem Zcllensubstauz und inkrustirende Bostandtiieile 
in dem vermoderten Holze enthalten waren (Polytechnisches 
Journal 1867). 


Ein Programm für den berg- und hütten- 
männischen Verein in Südsteiermark. 

Nachstehendes , wahrscheinlich die Stelle eines Statuteo- 
Kntwurfcs vertretende Programm wurde der Redaction in einem 
Couvert mit dem Siegel des Eisenwerk» Storf- aber ohne eine 
sonstige Zuschrift oder Namensunterschrift zugesendet. Wir glau- 
ben nicht zu irren, wenn wir den tun die Bildung dieses südsteier- 
liiilrkischtm Vereines »ich verdient machenden Herrn Dircctor 
Frey in Store für den Zusender halten und glauben, dass es 
seinen Intentionen entsprechen dürfte, dass wir die Veröffentli- 
chung diese» Entwurfes nicht bis auf eine weiter aufltläreade Zu- 
schrift verschieben , weil er an sieh geeignet ist, die Bast» der 
Statutenbildung de» neuen Vereines abzugeben, und weil in der 
zu C'illi abgehttltcneu Versammlung vom 7. Mürz d. J. ein Gö- 
nnte mit Horm Frey als Obmann gewählt wurde, um ein „festes 
Programm“ (Statuten?) auszuarbeiten. 

Oh dieses Programm selion die Arbeit des Conüti'- s oder 
noch eino Vorarbeit dazu ist, können wir, da cs nicht die 
Unterschrift des Comite’s trägt, nicht mit Bestimmtheit sagen, 
ein Beitrag zu dieser Arbeit ist cs jedenfalls und dies recht- 
fertigt deu Abdruck desselben. O. H. 


Der Zweck des Vereines ist die Wahrung und Förde- 
rung der Interessen des Berg- und Hüttenwesens in allen 
Zweigen desselben. 

Dieser Zweck soll erreicht werden: 
durch Belebung uud Wachhaltuug des corporativcn 
Geistes zum einmüthigeu Zusammenwirken bei der Unter- 
stützung gemeinsamer Interessen, und in Aufdeckung und 
Bekämpfung aller denselben entgegenstehendcu Hindernisse 
und Uebclstünde; 

durch die in der Vercinsbildung bewirkte Schaffung 
eines Organes, mittelst welchem die Angelegenheiten und 
VVüusche der Montan- Industriellen Ausdruck uud Vermitt- 
lung finden, und w>-lches die Bergbehörde in der Lösung 
der ihr gestellten Aufgabe : die volkswirtschaftliche Pflege 
des Bergbaues zu tördern, unterstützt; 

durch fachkundige Erörterung zur richtigen Lösung 
aller Fragen, die für das Gebiet, in welchem der Verein wirkt 
von besonderer Wichtigkeit sind, durch Vervollkommnung 
der fachmännischen Ausbildung und Pflege des echten Berg- 
mauns-Geistes. 

Der Verein hätte demnach vorerst thätig zu sein : 
notwendig erachtete Aenderungen bestehender, oder 
Erlassung neuer Fachgesetze zu erwirken, dercu richtige 
Handhabung zu wahren, taugliche Coinimiiiicationsmitrel : 
Land-, Bezirks- und Gcmeindestrassen, angemessene Achs- 
und Babnfrachtensätzc zu beschaffen, die möglichste Aus- 
nützung der Vortheile bei Gewinnung der Bergwerks- I’ro- 
ducte, Verwertung der Abfälle ctc. zu erzielen, und raisun- 
widriges Arbeiten abzubringen. 


Der Verein wird auf das gegenseitig nachbarliche Zu- 
sammenleben. die gegenseitige Unterstützung im vortheil- 
haftereu Werksbetriebe, die thatkräftige Hilfeleistung in Un- 
glücksfüllcn liinwirkcu, zur Heranbildung eines tüchtigen 
leistungsfähigen Arbeiterstandes sieh die Unterstützung des 
Volksschulwesens, nach Thunlichkeit dieCreirungvonArbeiter- 
schuleii angelegen sein lassen, sowie auf die Einführung und 
allgemeine Handhabung einer zur Tnätigkuit auspornendnn, 
aufFestigung desSittlichkcits- und Anstands-Gefühles abzie- 
; lenden Arbeiter Ordnung Bedacht nehmen, nicht minder 
I auch die Besserung der materiellen Lage der Arbeiter durch 
Gründung und Unterstützung der dahin wirkenden Iustitute 
und Einrichtungen anstreben, und gegen die Indolenz in ge- 
dachter Iiichtuug, wo selbe zu treffen, iu den Kainpi treten. 

An den Verein würden sich Behörden uud Gerichte 
wenden können, um diu tauglichsten Sachverständigen zur 
Verfügung zu erhalten, sowie durch selben Streitigkeiten 
zwischen Werksbesitzeru sowohl als Dienstgebern, Beamten 
und Arbeitern allfällig im Wege der Bestellung vou Sohieds- 
' gerichteil beglichen werden sollen. 

Der Verein soll vorerst die besitzenden, leitenden und 
arbeitenden Angehörigen, dann Interessenten und Freunde 
der durch ihre natürlichen Verhältnisse verwandten Burg- 
und Hüttenwerke Sddstcicrinarks in innigeren Verband 
bringun ; wobei jedoch der Zutritt anderweitiger Bergbau- 
Angehörigen sowie die weitere Vereinigung mit anderen 
iihulichen Vereinen gewünscht wird. 

Ueber die Aufnahme von Vereinsmitgliederii würde die 
Vercinsvers iminlung entscheiden, welche in bestimmten 
Zeitabschnitten regelmässig, je nach Erfordernis» und Ver- 
langen, auch ausserdem über Einberufung Zusammentrit- 
ten soll. 

Diesen Versammlungen wäre Vorbehalten; 

Berichte über die Vereinsthätigkeit entgegen zu neh- 
men, Rechnungen zu prüfen, Vercinsäiigelcgenhriteii zu be- 
raihen und hierüber Beschlüsse zu fassen, Aenderungen der 
Statuten vorzunehmen, und sollen dieselben insbesondere 
i Gelegenheit bieten, durch Fachbesprcchungeu und Mit- 
i theilung gemachter Erfahrungen praktisch Nutzen zu 
’ schaffen, wobei jedoch wissenschaftliche Vorträge, insofern» 
dieselben auf eine praktische Nutzanwendung abziclen, nicht 
ausgeschlossen erscheinen. 

Die Geschäfte des Vereines würde ein aus den Mit- 
gliedern zu wählender Ausschuss leiten, der auch den Verein 
nach Aussen vertritt. 

Zur Beschaffung der dem Vereine uöthigen Geldmittel, 
zur Aufbringung eines Vereinelocnle», Besorgung von Druck- 
legungen, Bcistellung von Fachblättern etc. ist diu monat- 
liche Einzahlung von Beitrügen in den, für alle VorrinS- 
mitgliedcr gleich, v’orerst mit 30 bis 50 kr., bemessenen Be- 
trage, in Aussicht genommen. 

Wenn der Verein seiner sohin gestellten Aufgabe ge- 
recht wird, ist gewiss einem im richtigen Verständnisse für 
das wahre Interesse des heimischen Berg- und Ilüttenwuseiix 
lange gefühlten Bedürfnisse nbgeholfeu, und es würde dem 
eigenen Wohlo entgegen wirkend zu betrachten sein, sich zu 
einer Zeit, wo derlei Bestrebungen die Unterstützung iu 
Aussicht gestellt erscheint, nicht bereit zu finden, durch ge- 
meinsames eiiimüthiges Wirken das Gute zu erringen, was 
einseitige Bestrebungen trotz alle- uud alledem nie mit dom 
gleichen Erfolge bewirken werden. 
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S chl ussb e m er k u ng e n des Kedacteurs dieser 
Zeitschrift. 

Die Zwecke eines derlei Vereines scheinen mir in vor- 
stehendem Programme ganz richtig bezeichnet za sein, und 
wenn ich auch glaube, dass die «Erwirkung neuer Fach- 
gesetzes für einen Local- Verein nicht gerade iu erster 
Linie zu stehen hätte, so ist doch der darauf folgende Satz : 
aderen richtige Handhabung zu wahreu* gewiss eiue sehr 
praktische Aufgabe des Vereines, durch welche er am besteu 
in die Lage kommen wird, das Heil der Sache mehr iu der 
richtigen Handhabung gegebener Gesetze, als im ra- 
schen Wechsel neuer Verfügungen zu erkennen. Sehr häufig 
ist der Wunsch und Drang nach einem neuen Gesetz, weuu 
mau genau auf die Sachlage eingeht, lediglich durch Kichtband- 
habungoder Unrechte Handhabung des bestehenden Gesetzes 
veranlasst. Ich will z. B. an die Forstgesetzgebung 
erinnern! Wie viele von den Klagen, welche zuletzt dahin 
auBlaufen „man müsse, um den Walddevaaiationen ein Ende 
zu machen, ein neues Forstgesetz haben, « waren überflüssig, 
wenn das bestehende Forstgesetz von den betreffenden Be- 
hörden, Gemeinden oder Privaten richtig und vollkommen gc- 
handhabt würde. Wenn das Vercinslebeu und die Oeffent- 
licbkeit die Handhabung des Gesetzes überwachen, so wird 
und muss ein legaler Sinn nach allen Seiten hin sich ver- 
breiten und da kann der Verein sehr wirksam werden. — 
Die Ermittlung vertrauenswürdiger Sachverständiger, die 
Ermöglichung von Schiedsgerichten, die wechselseitige För- 
derung u.s. w. sind ebenfalls ganz gut präcisirt im Programm 
enthalten, und cs dürfte sehr empfehlenswert)! sein, die- 
sen Eutwurf, der das Nöthigste enthält, für die definitiven 
Statuten möglichst zur Basis auzunehmen, jedoch um Erfüll- 
ungen Kaum zu gebeu und doch ein Drängen nach Neuerun- 
gen nicht aufzumunteru, gleich in den Statuten aufzunehmen, 
dass nach Ablauf von 3 oder 5 Jahren eine Revision derselben 
berathen werden soll. Man gewinnt dadurch etwas Stabilität, 
um sich in den Verein einzuleben und lässt zugleich einer ruhi- 
gen und legalen Reform den verfassungsmässigen Spielraum. 

0. H. 


Amtlich« Mittheilurigen 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der mit der einstweiligen Vorsehung der Bochuiscr Salinen- 
Vcrwalterst-tellc betraute Bergrath und liergvcrwalter Franz 
Müller zuiu provisorischen Bergrath und Salinenverwalter im 
neuen Status der gedachten Saline (Z. 7272, ddo. 8. April 1808). 

Die galizischen Saliucuvcrwnltcr Joeef Haas, Friedrich 
M ialowich und Ernst Woin zu Verwaltern I. Classe, die 
dortlaudigcn Salinen Verwaltung»- Adjunctou Adolf N echay Kitter 
v. Felseis, Wenzel Stach, Leo Kmicikiewicz und Heucdict 
Kitter v. Matkowsky, der Buchniaer GoldgobarmißB-Ai(jttncl 
Andieae Furdxik, dann der Windschachtur Sehicbtonmeietor 
Eduard Windakiewicz zu Verwaltern II. Clnsao im uou ge- 
nehmigten provisorischen Status der ostgalizischen Salinen (Z. 
7274, ddo. 8. April 18G8). 

Der Verschleissbesorger bei der Oberfactorie in Steyr 
Quirin Neu mann zum Viccfaetor daselbst (Z. 10319, ddo. 2. 
April. 1868). 


Münz- und Puuziruugsweseu. 

Errichtung einer P u nzi ru ng sstätte iu Pirauo 
Zahl 782. 

Mit Beziehung auf den Erlass vom 30. November 1866, 
Z. 63002 (V. Bl. Nr 47. 8. 266), wird kundgemacht, du» « 
Pirano eine Punzirungsstltte errichtet wird, welche mit de» 
dortigen Steueramte vereinigt wird und mit dem 1. Juni 186t) 
in Wirksamkeit tritt. Dieselbe hat die bisher der Puuzirucgs- 
vtütto in Uovigno zugewiesenen Steuerbezirke Pirano, ßuje, Cape 
d’lstria, C'asteluuovo und Pinguente zu umfassen, das Amts 
Zeichen M 6 zu führen und dem Punzirungsamto in Triest iu 
unterstehen. 

W i e n, den 30. März 1808. 

Errichtung einer Punzir u ngs Stätte in Eger : ). 
Zahl 9496. 

Mit Beziehung auf dcu Erlass vom 30. November 1866, 
Z. 63002 (V. BI. Nr. 47, S. 26.S), wird bekannt gegeben, du» 
in Eger eine mit dem dortigen Hauptzollamte vereinigte Pun 
zirungsstiitte errichtet wird, welche mit dem 1. Juni 1868 in 
Wirksamkeit tritt. Dieselbe wird die bisher der Puuzirungt- 
Stätte in Carlsbad zugewiesenen Steuerbezirke Eger, Asch, Kal- 
kenau, (irasiitz, Königswart und Wildstein umfassen, das Amts 
Zeichen C 7 führen und dem Punzirungsainte iu Prag untci- 
s teilen. 

Wien, den 1. April 1868. 


ANKÜNDIGUNG. 


In C. W. ireldel’s Verlag la Wiesbaden 

erscheint und ist durch jede Buchhandlung und Postanstalt zu 
beziehen : 

Zeitschrift för analytische Chemie, 

Herausgegeben von Dr. C. R. Fresenius. 

Mit Illustrationen. Jälirl. vier Holle. Preis des Jahrg. fl. 5.40 ii. \V. 

Inhalt von Heft I. für 1868. Land ult, H. lieber Polari- 
sations-Saccharimeter u. die Analyse der Rohzucker u. Melassen. 
Schöne, Em. Ein neuer Apparat für die Schlämmanalysr. 
Winkler, CI. Die volumetrische Bestimmung des Kobalt.« bri 
Gegenwart von Arsen. Rheineck, H. Versuch einer alkalum- 
trischen Phosphorsäurcbcstimmung. Wähle rt, II. Apparat zur 
Bestimmung der Kohlensäure und de» Schwefelwasserstoffs im 
Leuchtgase. 8 tore.h, O. Ein Aethcrcxtractionsappnrat, namentlich 
für quantitative Fottbcstimmuugcu. Salzer, Th. Zur Gerbsäure- 
bcstimmung. F rcscu i u s. R. Dio Prüfung der Dachschiefer auf 
den Grad ihrer Verwitterbarkeit. Souchay, A. Die Zusam- 
mensetzung des hydratischen Schwefelxiuka. Bericht über die 
Fortschritte der analytischen Chemie. I. zMlgcmeine analytisch? 
Methoden, analytische Operationen, Apparate und Kcagcntirn. 
II. Chemische Analyse anorganischer Körper. Von W. Cassel- 
mann. III. Chemische Analyse organischer Körper. Von C. Neu- 
bauer. IV. Spccicllo analytische Methoden. Von C. D. Braun 
und C. Neubauer. V. Atomgewichte der Elemente. Von C. D. 
Braun. 

Das erste Heft liegt zur gef. Ansicht bereit in iler 

G. J. Manz'sohon Buchhandlung in Wien, 

(16 — 1) Kohlmarkt Nr. 7. 


•) und ’) Enthalten in dem am 14. April 1868 ausgegebe- 
nen R. G. Bl. unter Nr. 25 und 26. 
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Werkawässerung in zwei verticalen 
Absätzen. 

Ein Vorschlag zur Erwägung von Fr. Ritter v. Schwind. 

Es ist in diesen Müttern schon oft über die Unvollslän- 
digkeic gesprochen worden, mit welcher durch die bisher 
angewendete n W e rks wässern n g» die erschlossenen 
Salzlager ausgebeutet werden. 

Die Wenigen, welche dieser Angelegenheit Aufmerk- 
samkeit schenkten, werdet) sich klar gemacht haben, dass 
die Quelle alles Nachtheils dieser Betriebsweise in der Un- 
möglichkeit liege, die horizontale Wirkung des Wassers zu 
verhindern, oder auch nur, selbst ohne Kostenschouung, auf 
ein erträgliches Maas zu beschränken. 

Sie werden vielleicht auch erkanut haben, dass eben 
diese, radial auf Vergrösserung der Werke wirkeude Was- 
serarbeit im Verlaufe der Wässerung zunehme, so zwar, dass 
der Winkel, welchen die Ulmen des Verwässerungskegels 
mit dem Lothe bilden, zunehmc, je höher das Werk*) auf 
seinem verticalen Wege anlangt. 

Es wächst also die nAusladungu des Verwftsserungs- 
kcgcls in einem grösseren Verhältnisse, als das senkrechte 
Aufsteigen des Werkes. 

Daraus folgt, dass die Werkswässeruog um so nach- 
theiliger wirkt, je grösser die gegebene aVersud- 
höhe“ ist, und umgekehrt, dass bei geringen Versudhöhen 
die Misslichkeiten des Ausscheidens relativ leicht zu über- 
winden wären. 

Bedenkt man aber auf der anderen Seite, dass gerade 
der Fruchtgenuss, den mau von den Kosten einer Werks- 
anlage erwartet, unmittelbar abhängig ist von der Höhe, 
welche man von dioscr Anlage aus scheinbar fast ohne 
Kosten .aufsiedende durchlaufen kann; bedeukt mau über- 
dies, dass ebeu die Versudhöbe das Mass für die Saigerab- 

*) Das Worksorwoitorn tindet am lebbafteston während 
der Füllung mit süssem Wasser statt. Auf dieses Verbal miss 
hat schon der pensionirte k. k. Scctiousrath A. K. Schmied 
in einem Reiseberichte anno 1835 aufmerksam gemacht, und ich 
rinde in einer Arbeit des k. k. Bergmeisters Stapf über den Hall- 
stätter Salzberg schon aus dem Jahre 1795 den Vorschlag citirt, 
das Ftlllungswasscr vorangehend in einem anderen Werke 
(Nietiergang; anzureichem. 


stände der Stollen (Schachtrichten) abgibt, also für die Zahl 
der Stollen, mit denen man einen ganzen Berg abbaut, so 
begreift man recht gut, dass die Alteu uicht ohne Ursache 
die sEtageudicko“ mit beiläufig 20 Klafter aunabmen *). 

Aber wir haben nun genug lange Zeit gehabt, um zu 
erkennen, wie sehr sie sich täuschten, und wie auf der einen 
Seite enorme Anlagen von Vcrschncidungs-Uämmcn hinten- 
her das anfangs ersparte Geld in Anspruch nahmen, auf der 
anderen Seite vorzeitige Werksbrüche die Ernte schmäler- 
ten, auf welche gerechnet war, und, was noch weit mehr 
ist, wie dio unergiebige Ausnützung der einzelnen Rcviero 
zu einer Ausdehnung des ganzen Salzborges zwang, der dio 
Soolenerzeugungskosten ins Unerträgliche steigerte. 

Fast unabweisbar führcu diese Betrachtungen auf den 
Schluss , dass eine Werksanlage bedeutend theurer sein 
dürfte, wenn sie sicher zu einer intensiveren Ausnützung 
und folglich zur Vermeidung der erwähnten anderweitigen 
Auslagen führte. 

Es scheint, dass die Bestrebungen der neueren Zeit, 
während sie ganz andere Ziele im Angc hatten, eine solche 
Werksanlage kennen gelehrt haben. 

Dio zahlreichen «Untorwässerungen,« welche in 
Folge der damals berühmten Bcrgbetriebspläue de 1833 
stattgefunden haben, and deren eine in dieser Zeitschrift 
Nr. 51 des Jahrganges 1867 durch den k. k. Bergmeister 
Wall mann in weiteren Kreisen bekannt gemacht wurde, 
haben die Gefahrlosigkeit solcher Vorgänge**) in hohem 
Masse keimen gelernt. 

Sieht man die dort beigegebenen Zeichnungen an und 
denkt sich die erstere Werksanlage in der Mitte der Ver- 
sudböhe angelegt, so hat man eine Benützungsweise des, 
dem Lebeuau- Werke gewidmeten Feldes, die vergleichs- 

*} Es fällt dabei wohl in Betracht, dass diu Bergleute, 
welche anno 1311 den Hallstätter .Salzberg eröffneton und dio 
Traditionou mitgebraebt haben mögen, aus Tirol kamen, wo 
man von der Wcrkscnvoitoruug woniger zu leiden hat, nnil dass 
damals und noch lango hin die Werke äusserst klein angolcgt 
wurden. 

**) Sio sind ebenso viele Beweise lür die Richtigkeit des 
Grundsatzes, tiefere Werke stets senkrecht unter schon beste- 
henden anzulegen, da diese Anordnung im höchsten Falle doch 
nur zu einer „Unterwässerung fuhren kann. 
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weiBe sehr reichlich ist, die wegen der geringen Versudhöhe 
eines jeden der zwei übereinander gelegten Werke eine sehr 
mässigc Ausschneidung einleitet, und, wenn sie nicht alle 
Dämme entbehrlich gemacht, doch gestattet hätte, sie viel 
später anzulegen. 

Es wäre also denkbar, grundsätzlich so vorzugehen 
und oin Werksfeld mit zwei Anlagen unter- uud nacheinan- 
der auszunützen, folglich durch das Opfer der zweiten Werks- 
anlage das Feld vollständiger anszunützen. 

Wie eine beiläufige Rechnung*) ergibt, hätte man aus 
zwei so unterwäaserte» Werken so viel Soole zu hoffen, als 
aus drei in einem Zuge versotteuer, und das Opfer reducirc 
sich demnach auf die Kosten von vier Werksanlagen (sannst 
Ablass) statt drei. 

Nun haben aber gerade in den Kosten der Werksan- 
lagen neuerer Zeit sehr bedeutende Ersparuugen Platz 
gegriffen. 

Man hat zuerst auf dem Haller Salzberge die Auf- 
schlussgalerien (Oefen) viel weiter auseinander gerückt, wo- 
für freilich Zeitaufwand und nSäuberungskosten» stiegen. 

Nachmals hat man (siehe Nr. 20 de 1863 dieser Zeit- 
schrift) die Entbehrlichkeit der Querdfeu erkannt, was fast 
einer Halbiruug der Kosten gleich kam, und überdies hat 
man die vom k. k. Bergmeister Ratnsauer eiugeführte 
Spritzarbeit gerade für solche Arbeiten anwendbar gefunden. 

Es sind also die Kosten der Anlage im ongeren Sinne, 
d. i. der ersten Herstellung des horizontalen Vergütungs- 
raumes oder des ersten Werksbimmels beträchtlich gegen 
früher gesunken und nicht mehr so zu fürchten wie ehemals. 

Ueberdics bleiben die übrigen Bauteu, Sinkwerk und 
Grube, dieselben, ob man von eiuem oder von zwei Werks- 
himmeln aus wässern will, und endlich ist wohl uiemaud 
mehr im Zweifel, dass die bauliche Standhaftigkeit des ste- 
henbleibenden Gerippes durch eine Uuterwässerung nicht 
im geringsten leidet. 

*) Eine beiläufige Rechnung über diese Ausnützung wiiro 
folgende: 

Ein Werk sei kreisförmig mit 10 Klafter Halbmesser an- 
gelegt und es erweitern sich während des Aufsiedens der ersten 
10 Klafter radial um 6 Klafter, also auf einen Krois von 18 Klaf- 
tern Halbmesser. 

Auf dem Wege durch weitere 10 Klafter betrage die radiale 
Erweiterung 15 Klafter, womach der Halbmesser des schliess- 
lichen Wcrksliiminols 33 Klafter messen wird. 

Hiernach besteht der ausgenützto Körper aus zwei abge- 
stutzten Kegeln folgenden Körper-Inhaltes: 

V= (102 + 1 8 5 10 X 18) ^== 604 Kubikklftr. 

O U 

r, =(18*4-33* + 18X10) 111=2007 X~ 

10 tr 

r+F,= 2611 x^ 

Wollto man den scblicsaiichcn Himmel auf die angedcutcte 
Weiso mit zwei Werksanlagen erreichen, so würde man offenbar 
jedes Werk mit 18 Klafter Halbmesser anlcgen müssen und so 

das Volumcu F, zweimal, also 2 F, =r 4014 X - 5 — Kubikklftr. 

ausnützen. 

Es verhalten sich demnach die Resultate bei den Benützung*- 
weisen wie: 2611 :4014 
= 100 : 154 

oder man würde mit demselben Revier cinon gewissen Soolcn- 
bedarf statt für 2, künftig für 3 Jahre zu decken vermögen, 
man würde statt droi nur zwei gleich grosso Werko bedürfen. 


Nach diesem glaube ich hinlängliche Gründe zu er- 
kennen, um es der Erwägung empfehlen zu sollen, ob nicht 
sogleich in diesem Sinne vorgegangen werden sollte? Ob ct 
nicht vorteilhaft sei, ober jedem auf der Anlagesohle befind- 
lichen Werke sogleich in halber Versudhöhe ein Werk an- 
zulegen, nach uuteu zu (Grubenablass) zu verdämmcD, dieses 
frisch aufzuwässern, und wenn dies geschehen, das Unter- 
werk zu erweitern und nacbzuholen. 

Wer die localen Preise zur Hand hat, ist in der Lage, 
sich ziemlich sicher die Quote zu ermitteln, welche z. ß. 
auf je 1000 Kubikfuss Soole von den Anlagekosten in einem 
und dem anderen Falle lasten werde. 

Natürlich wird er aber mehrere Werke in dem Cal- 
Cüle zusaminenfassen müssen. 

Mehr aber noch werden jene Erwägungen ins Gewicht 
fallen, die sich jeder Ziffer eutziehen, aber dessenunge- 
achtet vollständig historisch begründet werdeu können. 

Ich begreife darunter vorerst die ganz zweifellose 
Verminderung des Bedarfes au tbuuren Verschneidung«. 
Dämmen; ich begreife ferner darunter namentlich die (wört- 
lich) nach hundert zu zählenden Fälle, wo Werke durch 
Verschneidung, übermässige Vergrößerung etc. nach weni- 
gen Klaftern ihres verticalen Weges zu Bruch gingen, also 
weit weniger, oft unter der Halbschcid dessen an Soole er- 
gaben, was mau von ihrer ersten Anlage aus zu hoffen sich 
berechtigt hielt. 

In solchen Fällen ist es doch ganz klar, dass sich nie- 
mand daran wagen wird, die obere verbrochene Hälfte des 
Benützungsraumes nachträglich in Angriff zu nehmen, wäh- 
rend eben ein solcher Bruch, wenn er von eiuer höheren 
Anlagesoole aus erfolgt wäre, heut zu Tage ganz unbedenk- 
lich mit einem Unterwerke nachbenützt werden könnte. 

Man würde dann die vorgeschlagenc mit der alten Be- 
uützungsart nur dann richtig vergleichen, wenn man auf 
erstere die ganze Versudhöhe, auf letztere aber jene Durch- 
schnittshöhe in Anwcnduug brächte , zu welcher es die 
Werke ohne Bruch aufzufinden gelang. 

Ich zähle ferner hieher auch die Vermeidung der all- 
gemeinen Bauausdcbnung ; denu wo zwei Werke bei der- 
selben horizontalen Ausnützung mindestens so viel Soole 
geben als früher deren drei gaben, dort werden auch statt 
drei nur zwei Etagen mit all ihren Schachtrichten, Kehren 
etc. in derselben Zeit nothwendig werden, und es werden, 
allgemeiner ausgedrückt, auf jedes einzelne Jahr zwei 
Drittel der dermaligen Aufschlusskosten entfallen. 

Weitere sieb von selbst darbietende solche Erwägun- 
gen denen überlassend, die geübt sind, über die Verwässe- 
rungsbaue zu denken, glaube ich genug angeführt zu haben, 
um meinen Vors c h 1 ag zu begründen, ein gegebenes Ver- 
sudfeld mittelst zwei Werksanlagen (einem Ober- und 
Unterwerke) unter- und nacheinander auszutiützeu. 

Drei wären noch besser für die Bcnützungeprocente, 
aber wahrscheinlich sehr gelten ökonomisch*). 

Wien, am 5. März 1868- 


*) Vielleicht wäre sogar ein Aufsiodcn in droi Absätzen 
in Anssoo zu brauchen, wo die Anlagen sehr einfach, das hori- 
zontale Ausschneiden besonders vehement, daher hohe Aufsiednr.- 
gen gar selten sind. 
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Der Be8semer-Process nach den Ergebnissen 
der Pariser Ausstellung vom Jahre 1867*). 

Wir bringen hier aus dem in vorletzter Nummer ange- 
zeigten Werke «Bericht über die neuesten Fortschritte des 
Eisenhüttenwesens,» gesammelt auf der allgemeinen Indu- 
strie-Ausstellung zu Paris etc. von Knut Styffe, bearbeitet 
von Tunner, eine Darstellung des Standes des Bcssemer- 
Processes, nach dem im Jahre 1867 aus der Ausstellung 
entnommenen Standpunkte. 

Es scheint uns dies ein Abschnitt zu sein, der markirt 
zu werdcu verdient, und von welchem aus weitere Fort- 
schritte verzeichnet werden sollen. 0. II. 


Dass der von Besscmcr erfundene und nach ihm be- 
nannte Process, welcher ohne Widerrede die grösste Erfin- 
dung unseres Jahrhunderts im Gebiete des Eisenwesens ist, 
seit der letzten Weltindustrie Ausstellung nicht allein eiuo 
vervielfachte Verbreitung, sondern zugleich in technischer 
Beziehung wesentliche Verbesserungen erfahren hat, wurde 
von der in Rede stehenden Ausstellung auf das Ueberzeu- 
gendste dargelegt. In England finden sich bereits minde- 
stens 17 grosse Bessemerbüttcn, von denen blos die der 
Bairow-Hämatit-Stabl- und Eisen-Compagnie im Jahre 1866 
per Woche 300 Tonnen Bessemermetall producirte und 
welche Compagnie schon im laufenden Jahre auf wöchent- 
lich 1000 Tonnen zu kommen beabsichtigt. Eine verläss- 
liche Angabe über Englands ganze Production an diesem 
Materiale lag nach dem eigenen Geständniss des englischen 
Katalogs über die Pariser Ausstellung nicht vor; indessen 
mit vieler Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, 
dass im Jahre 1866 bereits über 100.000 Tonnen erzeugt 
worden sind. Auf den sechs französischen Bessemerhütten 
kauu die Erzeugung zu 20.000 Tonnen veranschlagt wer- 
den, wovon allein bei Petin, Gaudct & Comp., bei Jackson 
und bei Terre Noire zusammen genommen an 15.000 Ton- 
nen entfallen; aber auch die Production der französischen 
Bessemerhütten ist im raschen Steigen begriffen, so dass im 
Jahro 1867 das dicsfallsigo Quantum jedenfalls schon grös- 
ser war. Das Bessemern ist ausserdem in ausgedehntem 
Masse nicht blos in Oesterreich, wo dasselbe seine grösste 
bisherige technische Vollständigkeit erlangt zu haben scheint, 
in Preusscn und zu Seraing in Belgien betrieben, sondern 
auch bereits nach Italien, Spanien, Russland und America 
bat sich dasselbe verbreitet**). 

Die zum Bessemern beuutztco Oefcn sind im Allge- 
meinen die schon mehrfach beschriebenen bimförmigen 
Sturzöfen. Sie fassen gewöhnlich 3 Tonnen, aber die in 
neuester Zeit gebauten Oefen sind meist grösser, so zwar, 
dass sie 8 — 12 Tonnen Roheisen zu fassen vermögen. Die 
Kosten für die Anschaffung und Erhaltung der Apparate, 
wie die Arbeiten bei ihrer Benutzung werden uämlich nicht 
in dem Verhältnisse grösser wie ihr Productiousvermögcn, 


•) Dio Anmerkungen sind von P. v. Tunner. 

**) Eine Zusammenstellung der verschiedenen Besscraer- 
hötten mit Angabe ihrer Namen, ihrer KrzengungsOihigkeit und 
ihrer wahrscheinlichen Production in den Jahren 1866/87 findet 
»ich von mir veröffentlicht in der österr. Zeitschrift für Borg- 
und Hüttenwesen vom Jahre 1867, in Nr. 24. Nur die russischen 
und spanischen Hütten sind dabei nicht berücksichtigt, weil ich 
von diesen keino Daten erhalten konnte. T. 


und überdies, wenn grössere Massen mit einmal in Arbeit 
genommen werden, wird die Operation erleichtert uud der 
Wftrmeverlust durch Ableitung und Ausstrahlung verhält- 
niesmässig vermindert, daher das gefrischte Product hitziger 
bleibt. Die Wendung der bimförmigen Oefen orfolgt meh- 
rentheils durch Wasserdruck, welcher in ähnlicher Weise wie 
der Dampf in einem Dampfcylinder auf einen Piston wirkt. 
Zu dem Ende ist auf einer Seite der Drehungsachse ein 
Zabnradsegment angebracht, in welches eine Zahnstange 
ciugruift, die mit dem Piston in Verbindung steht*). 

Die Wahl des zum Bessemern bestimmten Roheisens 
wird allerorts als von der grössten Wichtigkeit angesehon, 
und allgemein hat man sich dahin geeinigt, dass dasselbe 
von Schwefel und besonders von Phosphor möglichst rein 
sein müsse, weil namentlich von Phosphor durch den Pro- 
cess selbst nichts abgeschieden werden kann ; entgegen aber 
soll das Roheisen ziemlich viel Kohle (3 — 4 Procent) und 
eine grosse Menge Silicium (1 — 2 Procent) enthalten. Für 
manche Zwecke, wie für Eisenbahnschienen, verwendet man 
doch bisweilen, wie z. B. auf Königshütte in Schlesien, ein 
Roheisen, welches bis <Ml8 Procent Phosphor enthält. Da- 
mit das Roheisen den nöthigon Kohle- und Siliciumgchalt 
bei seiner Darstellung im Hohofen aufnimmt, braucht man 
natürlich mehr Brennmaterial als sonst, und wird der dies- 
faltige Unterschied bei Verwendung von Holzkohlen meist 
auf 20 Procent veranschlagt. Gleichwohl kann man beim 
Erblasen des Bcssemer-Roheisens, da man hierbei nach 
einem ziemlich grosson Siliciumgehalt strebt, ohne Nachtheil 
mit erhitztem Winde von 250® C., und selbst von mehr als 
300° C. arbeiten, wie dies namentlich in England bisweilen 
geschieht. 

Von Neuberg in Steiermark hat das Roheisen und das 
daraus erhaltene Bessemermetall bei damit vorgenommener 
Analyse folgende proceutuelle Zusammensetzung gezeigt: 


Graues Roheisen aus Besseiner- 
Spathcisensteinen metall 

Graphit 3- ISO 0-000 

Kohle, chemisch gebuudon . 0"750 0'234 

Silicium I960 0 033 

Phosphor 0040 0'044 

Schwefel 0018 Spur 

Mangau 3-460 0-139 

Kupfer 0-085 0*105 

Eisen 90-507 99445 

100000 100 - 000 **) 


*) 8o kurz und unvollkommen diese Beschreibung ist, hnlto 
ich doch cino Vervollständigung für entbehrlich, nachdem voll- 
ständigere Beschreibungen und Zeichnungen dieser Appnrato 
schon vielfältig veröffentlicht worden sind. T. 

**) Die von Neuberg in der Ausstellung zu Paris in einer 
grossen Anzahl aufgelegt gewesenen, in deutscher und franzö- 
sischer Sprache gedruckten Werks- und Producten-Beschroibung, 
nebst Angabe mehrerer zusammengehöriger Roheisen-, Zwischen- 
titel Endproducten- wie Schlucken -Analysen und Festigkeitspro- 
ben, war einzig ihrer Art, entschieden das lehrreichste, und 
fand bei allen sachkundigen Besuchern der Ausstellung die un- 
gothciltcstc Anerkennung. Dio vielen seither aus den verschie- 
densten Tbcilcn von Europa und seihst aus America zu ihrer 
Information nach Neuberg gowanderten Fremden gabcu den be- 
sten Beweis dafür. Nur die Jury hatte schliesslich Ncuberg kei- 
ner besondern Anerkennung werth befunden , obgleich dies bei 
der Beurtheilung selbst, durch die Specialglieder dieses einzel- 
nen Zweiges, einhellig bestimmt worden war; und zwar geschah 
dies durch den Einfiuss eines Mannes, welcher noch obendrein 

•# * 
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In England wird, wie bereits erwähnt, für den Besse- 
merprocess hauptsächlich das dort aus Hämatitcrzen mit 
Coaks erblasene Roheisen verwendet, vou welchem Roheisen 
zu dem gleichen Zwecke auch viel nach dem Contincntc 
ausgeführt wird. Der Siliciumgi-halt dieses Roheisens variirt 
angeblich zwischen l'ö und 4'ä Proceut, und dessen Phos- 
phorgebalt soll hei 0'05 l’rocnnt betragen. In Frankreich 
aber verwendet i’etin Daudet, sowie Jackson zur Erzeugung 
des Bessemcr-Roheiseus zum grossen Theil die reichen 
Magneteisensteine von Algier, Sardinien und Spanien. 

Das flüssige Roheisen wird in der Regel nicht direct 
vom Hohofen zum Bessemern gebracht, wie das in Schwe- 
den geschieht, soudern wird im Flamm- oder Kupelofen urn- 
gcscbmolzen und sofort iu den Bessemerofen (Convertor) 
abgestochcu. Wenn das Bessemern an Orlen betrieben wird, 
wo sich entweder gar kein Hohofen befindet, oder von den 
vorhandenen kein zum Bessemern taugliches Roheisen ge- 
liefert wird, ist das Umschmelzen eine absolute Nothwen- 
digkeit, und sollte das Umschmclzen lieber in Kupel- als 
Flammöfen geschehen, weil cs im letzteren Falle kaum zu 
vermeiden ist, dass theilweise ein Raffinircn des Roheisens 
eiotritt, also ein Theil des Kohlen- und Siliciumgehaltes ab- 
geschieden wird, welcher nach allen Erfahrungen bei dem 
Bessemern ein Erforderniss ist. Bei Hohöfcn, die an Ort 
und Stelle situirt sind und auch ein taugliches Roheisen lie- 
fern. wird mitunter dennoch zum Umschmclzen gegriffen, 
wenn die räumlichen Verhältnisse cs nicht gestatten, die 
Besscmcr-Apparatu in unmittelbarster Nähe der Hohöfcn 
aufzustcllcn. Indessen bei den mechanischen Hilfsmitteln, 
so uns derzeit zu Oubotc stehen, kann ein Gusskessel, der 
mehrere Tonnen flüssiges Roheisen enthält, leicht und schnell 
einige hundert Fuss weit transportirt werden, ohne dass hier- 
durch das Roheisen in einem für das Bessemeru empfind- 
lichen Grade abgekühlt werde, oder ohne dass diese Ab- 
kühlung grösser wird, als sie in den laugen Kinnen sein 
muss, in welchen sonst das Robciseu von den Umschmelz- 
flammöfen zu den Bessemcr-Apparatcn geleitet wird; mit 
Rücksicht auf diesen Umstand dürfteu wohl nur wenige 
Hohofen ciue so ungünstige Lage haben, dass das Roheisen 
blos aus räumlichen Hindernissen nicht direct vom Hohofen 
weg zum Bessemern geholt werden könnte. Derartige Au- 
ordnungen linden sich gegenwärtig bei mehreren im Aus- 
lände in dur letzten Zeit angelegten grösseren Bcseemerhüt- 
ten, z. B. zu Barrow in England, Terrc Koire in Frankreich 
u. s. w. *). Unmittelbar vor dem Einbringen des flüssigen 
Roheisens in den Bessemerofen wird in diesen oft ein nicht 
unbeträchtliches Quantum vorher angewärmter Stahlabfälle 
geschafft, welche sodann vom flüssigen Roheisen aufgelöst 
und sogcstaltig mit dem Roheisen zu Gute gebracht werdcu. 
So viel ich in Erfahrung brachte, wird auf allen ausländi- 
schen Bessemerhütten der Proccss so geleitet, dass vorerst 
aller Kohlenstoff, oder doch mehr als man in dem fertiget! 
Producte an Kohlcngchalt haben will, abgeschieden und 
darauf nach Umständen 2 — 10 Procent flüssiges Roheisen, 
meist Spiegcleiscn, nachgetragen wird. Es muss zu dem Ende 

mit einem üsterr. Orden ausgezeichnet worden ist. Solche grelle , 
Uebelatände verdienen der Oeffentlichkeit Preis gegeben zu wer- 
den, was ich hiermit im Interesse von Neuberg und zur Ehre 
der dortigen Herren Beamten hekauut gehe. T. 

**) Die erste Anlage der Art war ohne Zweifel jene von 
Neuberg in Steiermark, wofür der Bauplan im Winter 18152/03 
fostgcstcllt worden ist. T. 


nicht nothwendig Spiegeleiseu verwendet werden, sondern 
es lässt sich dieses ganz wohl durch eiu anderes von deu- 
ten freies Roheisen ersetzen, wie dies thatsächlich auf meh- 
reren Orten geschieht. Nachdem dieses Roheisen nachge- 
, tragen worden ist, lässt mau die ganze Masse bisweilen vom 
Winde nochmals duruhmengen, was jedoch nur einige Se- 
cutiden währen darf; allein oft wird der Stahl, gleich tisch 
Einbringung des nachgctragcneii Roheisens, ohne besondere 
Vermengung, in die Stablpfaunc ausgegossen, indem tsui 
gefunden zu haben glaubt, dass der Stahl dadurch dichter 
wird. Dass übrigens im letzten Falle das Product ziemlich 
ungleich werde, ist mehr als wahrscheinlich, und wurde m.t 
auch auf einer grösseren Bessemerbütte zugestanden, wo 
mau diesfallsigu Erfahrungen hatte. Zu Xeuberg iu Steier- 
mark , wie auf dem grossuu französischen Stahlwerke io 
Assailly, bei Rivc de Gier, bleibt, weun das nachgetragtn« 
Roheisen durch den Wind während etlicher Augeublicke mit 
dem ganzen Metallbade vermengt und der Convertor wie- 
der so weit gesenkt worden ist, dnss alle Fernöffnungen 
über dem Metallbadc frei gelegt sind, das Ganze, je nach 
dessen Ifitzgrade, 5 — 10 Minuten rubig stehen, damit die 
im Metailbade befindlichen Gase vor dem Ausgicsten der- 
selben entweichen können. Durch diesen einfachcu Vorgang, 
der unbestreitbar besser ist, als weun der Stahl später in d« 
Stalilpfanue eine kürzere Zeit iu Ruhe gelassen wird, gelingt 
es auf den genannten Hütten beinahe immer Gussblöckc h 
erhalten, welche wenigstens nahezu blasenfrei sind. Neuling 
batte in Paris mehrere Gussblöckc ausgestellt, die vollkom- 
men blaseufrei waren, und bei meinem Besuch zu AuailiT 
sah ich daselbst eine grosse Menge solcher Blöcke. Auf dem 
letztgenannten Werke hatton nämlich die zur Railserzeugnu 
verwendeten Gussblöckc eine solche Grösse, dass jeder Block 
für zwei Schienen genügte , und zu dem Ende wurden dh 
Blöcke einzelu im kalten Zustande unter einem eigenen 
Schlagwerke in der Mitte entzwei gekrochen, wodurch man 
die beste Gelegenheit hat. sich von dem grösseren oder min- 
deren Blasenfreisein der Gussblöcke zu überzeugen. Da die 
bei uns angewendeten fixen Beesemeröfcu nicht gestatten, 
die gefrischte Metallmasse für einige Zeit ruhig im Ofen ste- 
hen zu lasseu, nachdem der Wind zu blasen aufgebört. so 
können wir, unter übrigens gleichen Verhältnissen, nicht so 
blusenfreie Blöcke erhalten, als cs bei den beweglichen 
Ocfcn der Fall ist, weshalb diese letzteren, nach meiner 
Ansicht, entschieden den Vorzug verdienen, obgleich sie 
viel theurer sind. 

W'entt das Product zur Railscrzeuguug oder für audere 
Artikel bestimmt ist , bei denen der Härtegrad innerhalb 
nicht sehr enger Grenzeu vatiiren darf, wird das Frischen 
oft unterbrochen, uaclidem cs bis zu einem gewissen Punkt 
fortgeschritten ist, damit mau vou dem kostspieligeren Spie- 
gclcisen weniger uaebzutragen braucht. Den Zeitpunkt, 
wenn eine solcho Unterbrechung geschehen soll, sucht m»n 
theils nach einer gewissen Anzahl von Wechsluugcu sc 
Gebläse, theils nach den Voränderungen der Flamme zu 
bestimmen, und in letzterer Beziehung nimmt man zur ver- 
meintlich schärferen Beobachtung auf einigen Hütten du 
Spektroskop zu Hilfe. Nach den bei uns- mit dem Spektro- 
skop angestellten Versuchen kann man damit wohl ganz scharf 
deu Zeitpunkt bestimmen, wann der eigentliche Friscbpro- 
cess, d. i. die Kocbperiodc, beginnt, aber nicht in welches 
Grade das Frischen selbst fortschrcitet, was natürlich du 
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Wichtigste ist*). Dass die Bestimmung nach der Zahl der 
Wechslungen »tu Gebläse kein stets sichere» Resultat ge- 
ben könno, ist eine bekannte Sache. Aber auch die Beur- 
theilung der Flamroeuveränderungcn, um darnach auf den 
Verlauf deB Frischen» schliessen zu können, ist sehr schwer 
und fordert viel Uebung, um so mehr, als die Beschaffen- 
heit der Flamme bei der Behandlung verschiedener Roh- 
eiBensorten sehr verschieden sich darstellt Wenn man daher 
ein Product von genau bestimmtem Härtegrad erhalten will, 
setst man das Frischen lieber bi» zu Ende fort, bis nahezu 
der ganze Kohlengohalt abgeschieden ist, und bestimmt den 
Härtegrad lediglich durch die am Schlüsse nachzutragendc 
Menge an flüssigem Roheisen. 

Wie ich schon bei einer andern Gelegenheit geäussert 
habe, dünkt mir das letztgenannte Verfahren zur Gewinnung 
eiuc» bestimmten Härtegrades sicherer zu sein, als die bei 
uns allgemein übliche Methode, bei welcher am Schlüsse 
kein Roheisen nachgetragon wird. Es ist allerdings zu be- 
fürchten, oass das Product durch die schliessliche Beigabe 
von Roheisen ungleich wird; wenn aber das Ganze nach 
dem erfolgten Zusatz von Roheisen durch den Wind noch- 
mal» vermengt wird und hierauf noch 5 — 10 Minuten im 
Convcrtor ruhig stehen bleibt, bevor man zum Ausgiessen 
schreitet, kann man wohl erwarten, dass wenigstens für die 
meisten Fälle der Verwendung die erforderliche Gleichför- 
migkeit erlaugt werde. Mehrere Umstände scheinen über- 
dies anzudeuteu, dass die Blasen im Stahle, und ingleichen 
die sogenannte Kürze desselben, durch oxydirtes Eisen her- 
vorgerufen, oder mindestens befördert werden, welches in 
dem geschmolzenen Metalle eingemengt oder darin aufge- 
löst ist, und dass dieses oxydirte Eisen durch das zugesetzto 
Roheisen sogleich zerlegt wird, besonders weun letzteres 
siiiciumreich ist. 

Irgend welche verlässlichen Versuche bezüglich der 
Wirkung des erhitzten Wiudes sind meines Wissens bei 
dem Bessemern bisher nirgends durchgeführt worden. Es 
scheint doch in hohem Grade wahrscheinlich, dass man durch 
die Anwendung des erhitzten Windes ein Product von viel 
höherer Temperatur, und demgemäss von grösserer Leicht- 
flüssigkeit (Dünnflüssigkeit) erhalten müsse, als beim Blasen 
mit kaltem Winde. Möglicherweise würde man dadurch auch 
der Nothwendigkcit überhoben, ein so übergares, hitziges 
Roheisen in den Convcrtor bringen zu müssen, daher ein 
in seiucr Darstellung weniger kostspieliges Roheisen ver- 
wendet werden könnte**). DerWinderhitzuugsapparat müsste 


*) Ich habe mich bezüglich der Anwendung eines Spcktral- 
Apparates bereits vor 3 Jahren, sieh» Berg- und hüttenmänni- 
sches Jahrbuch XIV. Bd., S. ‘289—290, umständlich ausgespro- 
chen, und kann mir auch heute kaum mehr davon versprochen, als 
ich damals erwartet habe, obgleich das Spektroskop in neuester 
Zeit auch in Steiermark mehrseitig besprochen, versucht und 
empfohlen worden ist. Der wissenschaftliche Antheil dabei ist 
jedenfalls sehr verlockend; aber die Praxis im Grossen dürfte 
sich doch vielleicht mit der Spann- oder Spicsskraft in der Zu- 
kunft mehr befreunden. T. 


**) Es freuet mich, dieser von mir schon vor vielen Jahren 
und wiederholt mündlich und schriftlich ausgesprochenen Uebor- 
seugung hier aus der Feder des Herrn Styffo zu begegnen. 
Der Wind könnte ganz gut auf mindestens 300° C. erhitzt wer- 
den, und nahe um ebenso viele Grade müsste die Temperatur 
im Convertor, unter übrigens gleichen Umständen steigen, — 
ein Temperaturunterschied, der einen viel grösseren Spielraum 
in der Wald des verwendeten Roheisens lassen müsste, als dies 

durch ein Einblasen von Kohlenstaub möglich erscheint. T. 


freilich ziemlich gross sein, und würde demgemäss ziemlich 
kostspielig ausfallcn. 

Das Sortircn der Bessemerproducto geschieht im Aus- 
lande iu der Regel blos durch Schmiedeversuche; aber auf 
etlichen englischen Hütten soll doch die kalorimetrische 
Probe nach Professor Eggertz mit zur Anwendung gelan- 
gen*). In Neuberg werden die verschiedenen Härtegrade, 
welche mit den laufenden Zahlen 1 — 7 bezeichnet sind, 
thcils durch Schmiedo-, Schweis»- und Härtnugsproben, 
theils durch Zerreiesversuche, theils schliesslich (im Falle 
diese beiden erstgenannten Bestimmungen nicht Qbereintref- 
feu) durch chemische Bestimmung des Kohlengehaltes be- 
stimmt**) Behufs der Zerreissprobeu werden von jeder 
Bessemer- Charge quadratische Probestaugcn von 3 Zoll 
Stärke gegossen, welche sodann zu Rundstangen von bei- 
läufig 1 Zoll Durchmesser ausgewalzt, und schliesslich in 
Längen von je */j Puss, genau auf '/ 2 Zoll Stärke ubgedreht, 
wonach durch Tbeilung die einzelnen Probestäbchen erhal- 
ten werden. Da Nr. I und II mit 1'5 und 1‘25 Proc. Kohle 
unschweissbar sind, und nur ausnahmsweise gemacht wer- 
den, bei alien curreuten Nummern der Kohlengehalt somit 
1‘‘2 Proc. nicht übersteigt, so wächst bei den Proben dio 
absolute Festigkeit mit dem Kohlengehalto, und hat man zu 
dem Ende berechnete und erlahrungsmässii; zuBammcugc- 
stellte Tabellen, die angeben, welchem Härtegrade oder 
Kohleugehalte eine gewisse absolute Festigkeit annähernd 
entspricht. Diese letztgenannte Methode zur Bestimmung 
des Härtegrades scheint mir doch umständlicher uud weni- 
ger sicher als die Eggertz’sche Kohlonbestimmungsmetbode, 
und kann sogar irreführend werden, wenn das Auswalzen 
der Probestangen in sehr ungleichen Wärmegraden erfolgt. 
Sie gestattet ausserdem keine richtige Vergleichung mit an- 
deren als solchen Hütten, welche mit den gleichen Rohstoffen 
arbeiten und ihre Probeatangen auf die ganz gleiche Art 
und Weise darstellen***). 

*) In Steiermark und Kärnten wird dio Eggertz'schc 
Probe seit etlichen Jahren vielfältig, namentlich in allen sonst 
zweifelhaften Fällen zur Bestimmung des Härlegrade* in An- 
wendung gebracht. T- 

»*) Zu Neuberg werden vor Allem 3 Qualitätsunterschiede 
beobachtet, wovon die erste völlig tadellos, die zweite mit mir 
kleinen Fehlern, wie mit Kürze, Kothbruch u. dgl. Unarten im 
geringen Grad» behaftet ist, di» dritte aber int höheren Grade 
Unarten, Ungänzen oder Ungleichheiten zeigt. Von der I. Quali- 
tät, welche über 80 -90 Proc. der ganzen Erzeugnug beträgt, 
sind alle die verschiedenen Härtegrade des im Handel von 
Neuberg vorkommenden Bessemunnctalls abgeleitet; die II. Qua- 
lität wird nur Rlr gewisse Artikel an bekannte Consumenten 
und zu ermässigtem Preise abgegeben; die III. Qualität endlich, 
für Welche kein Arbeitslohn bezahlt wird, gelangt nur für den 
eigenen Bedarf auf der Hütte, für Roststähe, Ofenarmimugen 
u. dgl. zur Verwendung. Bei den Härtegraden begnügt man 
sich in der Regel mit den einzelnen Nummern nach ganzen 
Zahlen nicht, sondern pflegt zwischen je zwei aufeinander fol- 
gende Nummern noch zwei Unterschiede eiuzuschalten; so z. B. 
werden zwischen Nr. 4 und Nr. ü noch eine weiche Nr. 4 und 
eine harte Nr. 5. zwischen Nr. 6 und Nr. 6 eine weiche Nr. ö 
und eine harte Nr. 6 n. s. w. eingeschaltet, — je nachdem bei 
verschiedenen Artikeln eine mehr oder weniger genaue Sortiruug 
Bedürfnis.» ist. 

*•*) Herr Styffe ist liier von der irrigen Meinung befan- 
gen, cs werde in Neuborg die Egger tz'scbc Probe nicht benutzt, 
was im Gcgenthcil sehr häufig geschieht. Ucbrigens halte ich 
die Festigkeitsprobe für sehr wichtig, da sie mit der technischen 
Verwendung des Productos im diroctcsten Zusammenhang steht, 
und weil eine Sorlirung um so sicherer erseheint, wonu sie das 
übereinstimmende Resultat von Untersuchungen ist, die auf ganz 
I verschiedenen Wegen gemacht worden sind. T. 
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Der ungleich grösste Theil des derzeit producirten 
Bessemermetalla wird zu Eisenbahnschienen verwendet. 
Weiters wird dasselbe nunmehr auch in grosser Scala zu 
TyreB (Badbandagen), Achsen und Federn für Eisenbahn- 
wagen , zu verschiedenen Maechinenthcilen und anderen 
Bauconstruclionen*), Kcsttclblcchen, Schiffsblechcn, Kano- 
nen und Kanonenkugeln a. m. h. verwendet. Das Bessemer- 
eiaen oder der weiche Bessemerstahl hat sich als ein aus- 
gezeichnetes Material zur Herstellung dünner Bleche er- 
wiesen, welche verzinnt oder zur Erzeugung gepresster und 
vertiefter Waarcn verwendet werden. Die österreichische 
Abtheilung der Ausstellung war besonders reich au derar- 
tigen schönen Blechwaaren aus Bessemermetall, und als 
Beweis von der grossen Dichte und Dehnbarkeit dieses 
Mctalles waren unter andern so feine Bleche ausgestellt, 
deren Dicke nicht viel über y <1)() Linie betragen mochte, 
und die dabei noch vollkommen dicht, ohne Löch-r erschie- 
nen. Als Werkzeugstahl wird jedoch, so viel ich weiss, kein 
anderer Bessemerstahl verwendet, als derjenige, welcher iu 
Schweden und in Oesterreich erzeugt wird. Der berühmte 
Stahlfabrikant Krupp bei Esseu in Westphalen, welcher 
ebenfalls das Bessemern iu grosser Ausdehnung betreibt, 
behauptet, d»ss er die hierbei erhaltenen Productc nicht ver- 
wendet, ohne sie vorher in Tiegeln umzuachmelzen. Dieser 
Angabe dürfte aber kein gar grosses Vertrauen zu schenken 
sein, um so weniger, als Herr Krupp, seit er das Bessemern 
auf seinen Werken einführte, die Preise seiner Erzeugnisse 
so bedeutend ermässiget hat; so z. B. kosten seine Tyres 
jetzt nur die Hälfte des Preises vom Jahre 1862. und bietet 
er jetzt Bails von sogenanntem Tiegelguss erzeugt zum 
Verkauf für blos 1 '/ 2 Mal des Preises, zu welchem in West- 
phalcn die Schienen aus Puddlingaeisen verkauft werden. 

Eine Verwendung, zu der sowohl Bessemer wie Tiegel- 
gussstahl, namentlich in Frankreich iu ziemlich grosser Aus- 
dehnung neuerlichst benutzt wird, ist die zu Gusswaarcn, 
von denen ein höherer Grad von Festigkeit verlangt wird, 
deren Oberfläche aber nicht besonders gleich und dicht sein 
muss, wie z. B. bei Zaburäderauswechslnngen für Walz- 
werke und manchen auderen Mascbinonthcilcn. 


*) Die Brücke, welche in Folge der Ausstellung in Paris 
über die Durchgänge zwischen dem Marsfcldo und Seinestrand 
gebaut wurde, war aus Bessemerstahl von Terro Xoirc hei 
St. Etiennc, und iu Hörde sah Herr Styffo Platten nnd Winkel- 
eisen aus demselben Materiale hcrstcllcn, die für Eisenbahn- 
brücken in Holland bestimmt waren, von denen cino bei 4<K> Fugs 
Spannweito hatte. Für Platten und Winkcloiscn von 4 Linien 
Dicke wurdo contractlich eine absolute Festigkeit von 60 Kilogr. 
pr. Quadrat-Millimeter (= 66.206 W. Pfd. pr. Quadratzoll) ver- 
langt; allein angeblich tragen dieselben oft 70 — 80 Kilogr. pr. 
Quadrat-Meter. Eine solche Vorschrift ist jedoch nicht sehr 
zweckmässig, wenn nicht zugleich oine passende Bestimmung 
bezüglich der Dehnbarkeit des Materiales mit verbunden wird, 
wie dies thatsäcblieh bei den Festigkeitsproben in Neuburg ge- 
schieht. Es hat nämlich in Neuberg 


Härte- 

Nummer. 

Tragvermögen pr. 
1 Quadrat-Zoll in 
Wiener Ccutnera. 

Dehnung in 
Proccnten der 
nrsprüiigl. Länge. 

Kohlcugebalt 
in Proc. 

III. 

1100—1300 

6 

0-88-112 

IV. 

900-1100 

10-6 

0-62—0-88 

V. 

700—900 

20—10 

0-88— 0-62 

VI. 

600—700 

26—20 

0 16—0-38 

vn. 

600—600 

30—26 

005-0- 16 


T. 


Freiherr von Thinnfeld f. 

Freiherr von Thinnfeld, vom Jahre IS48 — 1853 
Minister für Landcscultur und Bergwesen, ist am 8- April 
d. J. zu Feistritz bei Peggau in Steiermark gestorben. 

Wir können nicht umhin dein Dabingescbiedcnen einig« 
Worte der Erinnerung zu widmen, da sein Wirken und Stie- 
ben seit einer langen Reihe von Jahren unserem Berufsfach« 
gewidmet war, als dessen oberster Chef er zwar nur kurze 
Zeit fungirte, in dieser aber bleibendes Andenken seiner 
Wirksamkeit hinterliess. 

Von Jugend an durch den Besitz eines Montanwerkes 
an den bergmännischen Berufsstand geknüpft, trug er die- 
sem Liebe und wissenschaftliches Verstündui.-is eutgegeu. 
ln hervorragender Weise für Laudesinteressen thütig, fiudeD 
wir ihn als Verordncten der steiermärkischen Stände, slt 
Curator des Joanneums , durch das Vertrauen des Landet 
ausgezeichnet und im Jahre 1848 als Abgeordneten »n 
österreichischen Reichstage. Obwohl er sich nicht durch 
lange Reden and äusseres Auftreten in erster Reihe bemerk- 
bar machte, fand sein geschäftlich-erfahrenes Wirken iu den 
Ausschüssen Würdigung, und bei der Neubildung des Mini- 
steriums gegen Ende des Jahres 1848 trat von Thinnfeld 
aus dem Kremsierer Reichstage mit Stadion und Bruck, seinen 
Rcichstags-Collcgcn, iu das Ministerium und übernahm dw 
für ihn geschaffene Ministerium für Landescultur und Berg- 
wesen. Er verkannte die Grösse seiner Aufgabe nicht, wob: 
aber mochte der schlichte und nur sein Ziel itn Auge ha- 
bende Mann die Mittel dazu uud diu Vcrhältnisee der Zeit 
nicht allseitig berücksichtigt haben. Das Ministerium schien 
wenige Jahre später xu kostspielig, wurde aufgelöst, seine 
Agenden an andere Ministerien vertheilt und v. Thinn- 
feld trat in den Ruhestand. Dass er die kurze Zeit seiner 
Machtstellung nicht untbätig zugebracht, davou zeugen fol- 
gende Iiauptmomentc seines Wirkens. Er brachte neues 
Leben in die landwirtschaftlichen Gesellschaften , hielt 
einen Ackerbau-Cougress mit Deputirten derselben ab (wss 
seither nie wieder geschah), er hob das Forstwesen auf eine 
höhere Stufe und liess die Gesetzgebung dieses Faches einer 
Revision unterziehen, er vcranlasste den Entwurf eine» 
neuen Berggesetzes, berief zu dessen lleratbung eine» 
Congrcss von Vertrauensmännern aller Bergdistrictc uud weuu 
auch die schliesslich« Sanction erst nach seinem Abtreten er- 
folgte, ist doch die Anregung und die Leitung der ganzen Vor- 
arbeiten bis zum schliesslicben Entwürfe sein Verdienst. Et 
gründete die zur weitreichenden Bedeutung gelangte k. k. 
geologische Reichsanstalt und die zwei Bergakade- 
mien zu Leobeu uud Pribram, deren erste, als ständische 
Privataustalt zu Vordernberg errichtet, schon in ihrem ersten 
Entstehen Beziehungen zu ihm, dem damaligen Curator du 
Joanneums hatte. Er machte grosse Anstalten zur Hebung des 
Staatsbergbaues, welche allerdings auch grosse Summen er- 
forderten, aber ob diese wirklich verloren gewesen wären, 
wäre erst zu beweisen gewesen, wenn man die grossartigea 
Anläufe später fortgesetzt haben würde! Unter ihm wirkten 
Männer wie Klcyle und Feistmantel auf dem Gebiete 
der Landescultur, Haidinger, von Scheuchenstueh 
Lay er, Weis u. a. m. auf dem Gebiete des Bergwescnäi 
denen er anregend und fördernd Vorstand. 

Ja! dieses Blatt selbst entstaud unter dem Schutie 
seiner Aufmunterung, wenngleich das Erscheinen der ersten 
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Nummer mit dem Ende des Landescultur- uud Bergwesens- 
Ministeriums zufällig zusammenfiel. 

Nachdem er, geziert mit äusseren Zeichen, der Huld 
des Monarchen, in den Ruhestand getreten war, bürte der 
nunmehrige Freiherr v. Thinnfeld nicht auf, im engeren 
Kreise seines Heimatlandes thfttig zu sein. Wir fanden ihn 
vor ein paar Jahren rüstig und uugebeugt vom Alter als 
Mitglied der Handels- und Oewerbekam mer in Graz, 
und erst die in den letzten Jahren eingetretene Krisis der 
Eisenindustrie, welche auch seinen Werksbesitz erschütterte, 
brachte ihn, vereint mit schmerzlichen Verlusten in seiner 
Familie, in ein bei seinen zwar hohen aber heiteren und rüsti- 
gen Lebensjahren immer noch verfrühtes Grab. Er starb 
auf seinem väterlichen Landsitze zu Feistritz, welcher in 
Folge der Erschütterung seiner Vermögens Verhältnisse zum 
Erkauf ausgeboten, zum Trost» des Hingeschiedenen aber 
kurz zuvor von dessen Schwiegersohn angekauft worden 
war, so dass der würdige Greis im Hause der Seinen ein 
mehr an Arbeit und nützjichem Wirken als an glänzenden 
Erfolgen reiches Lebeu beschloss. 0. H. 


Literatur. 

Geologisohe Ueborsiohte karte der österreichischen Mon- 
archie nach der Aufnahme der k. k. geologischen Reichs- 
Anstalt. Bearbeitet von Franz Ritter v. Hauer, Blatt VI. 
Ocstliche Alpenländer. Wien, Verlag der Bcck'schcn Uuivor- 
sitäts-Buchhandlung (A. Hölder). 

Das Erscheinen dieses Blattes (nach der Reihenfolge der 
Publication da* zwoitc, nach dem Kartenskelettc Nr. VI) zeigt 
von einem ziemlich raschen Fortschreiten dieser Arbeit, denn 
gleich dem zuerst veröffentlichten Blatte (V) bietet auch dieses 
für den Bearbeiter, sowie für die technische Herstellung bedeu- 
tende Schwierigkeiten, da es die östlichen Alpenliindcr mit 
ihrem verwickelton geologischen Baue darstellt. Das Blatt ent- 
hält den grösseren Theil von Salzburg uud Kärnten, die südliche 
Hälfte dos Erzhcrzogthuros Oesterreich, ganz 8teiermark, Krain, 
Göri und Gradiska, das Gebiet von Triest, Istrien, Croatien 
(nebst den Inseln des Quarner'schen Busens), die croatischo Mi- 
litärgrenze und die westlichen Thcilo Ungarns (bis an den Plat- 
tensee). Ausserdem greift cs Uber die Grenzen der Monarchie 
durch die Darstellung von Vcnotion und einiger Thcilo von 
Baiern (insbesonder* Berchtesgaden). Der mit dem Blatte gleich- 
zeitig ausgogchene Text der Erläuterungen (44 Seiten stark) er- 
wähnt die Quellen und Vorarbeiten , die Namou der Geologen, 
Vereine und sonstigen Mitarbeiter, dio sich an den Aufnahmen 
betheiligt haben, und gibt eine lichtvolle geologische Beschrei- 
bung der dargcstcllteu Landesthcilo, welche don gegenwärtigen 
Standpunkt der Kenntniss der östlichon Alpen darstellt. Wir 
müssen dio gut überdachte Zusammenstellung des reichen aber 
hei der grossen Zahl der Mitarbeiter jedenfalls sehr verschie- 
denen Materials rühmend anerkennen, denn gerade bei der geo- 
logischen Darstellung der Alpen, über deren Formationen die 
Acten keineswegs noch ganz geschlossen sind, musste die Zu- 
sammenfassung der vorliegenden Aufnahme in ein harmonisch 
gegliedertes Ganzes viele Schwierigkeiten ergeben, für deren Be- 
wältigung die Freunde der Geologie dem gegenwärtigen Diroctor 
der geologischen Reichs-Anstalt, welcher diese Bearbeitung selbst 
unternommen hat, zu grossem Danke verpflichtet sein müssen. 

Die technische Ausführung ist gleich der des Blattes V 
tino gclnngene zu nennen. O. H. 


X o t i ss e n. 

Dozler’s nouoa Verfahren Erze zu reduclren. Nach 

dem deutschen »Flat Inguirer“ wird in Californien eine eigen- 
heimliche von einem dort ansässigen Dr. Dozier erfundene 
Methode angewendet, um Silber-, Kupfer- und Bloierze zu 
Bete zu machen. — Das Verfahren ist bequem, rasch und so 
vollkommen den Zweck erfüllend, wie kein anderer z. Z. im Ge- 


brauch befindlicher Proccs». Dio hauptsächlichen Details des- 
selben bestehen in folgenden Arbeiten: 1. Mischen der Erze mit 
chemischen Agentien. 2. Erhitzen und Erhalten der Masse bei 
niedrigor Rothglühhitze, bis dio Verwandtschaften, welche die 
metallischen Verbindungen bilden, zerstört sind. Die Masse wird 
zu cinom steifen Brei und sieht nach dom Abkühlen einer Scltlacko 
ähnlich. Die Metalle Silber, Kupfer, Blei bilden Granalien und 
sind zum grössten Theil in der Masse vertheilt, ohne eine Lc- 
girung zu bildcu. Das Kupfer erscheint immer etwas oxydirt. 
i Die teigige Masse wird nach dom Erkalten spröde und lässt sich 
leicht zn Pulver zerkleinern ; sowohl der Quarz als auch dio 
anderen nicht metallischen Partien werden durch wiederholtes 
Waschen getrennt und dann die Metalle einzeln gesammclt(?). 
Versuche mit Camancheerz von Mons und mit Ophia- und ßccso 
Rivererzen sind bereits ausgeführt worden. Alle diese Erze ent- 
halten Gold, Silber, Kupfer und sind schwer zu Gute zu machen. 
Das Camancheerz, welches bis jetzt aller Mühen spottete, wurde 
zu einem Preis von 30 Dollars nach Sau Francisco verschifft, 
von wo es nach Swansea in Wales ging. Daselbst wurde das 
Erz mittelst der englischen Rcductionsmethode zu Producten ver- 
arbeitet und mit ca. 1000 Dollars per Tonne Gold-, Silber- und 
Kupfererz ausgebracht. Zwei Versuche mit dor Dozicr'scheu 
Methode ergaben ausgezeichnete und hefriedigendo Resultate. 
Nach dem Zerstampfen der caleinirten spröden Massen in einem 
Mörser, dom Wegwaschen der erdigen Rrstandthcilc, erhielt man 
ca. 80 Proc. des gesaminlen Silhergehalte« in einer nahezu me- 
tallischen Form. Der Rest des Silbers mit Spuren von Gold 
war bei dem Kupfer uugetrennt geblieben, welches iu oxydirten 
Granalien sich vorfand, aber sich gut schmelzen und zn Barren 
ausgiossen liess, deren Feingehalt nachträglich bestimmt wurde. 
(Das reine Silber wurde ebenfalls in Barren gegossen.) Der 
Zweck der Versucho war nicht, don relativen Werth der ein- 
zelnen Metalle in einer gegebenen Menge Erz zu bestimmen, 
sondern zu zeigen, dass das Camancheerz und in dor Tliat alle 
Erze durch den Dozior'schcn Process für die praktischen 
Handelszwccke auf dor Grabe selbst roducirt werden können, 
sowie, dass in manchen Fällen die Metalle getrennt gewonnen 
werden können und zwar, wie wir annchmcn, mit bedeutend 
geringeren Kosten als die sonst üblichen Verlahmngsarten er- 
fordern und in weit vollkommenerer Weise. Der Nutzen des 
Proccsses als einer verworthbaren Entdeckung auf dem Gebiete 
der Erzreduction ist leicht für jeden beliebigen Massstab zu 
beweisen. Da so manche der reichsten Silber-, Kupfer- und 
Golderze etc. vergleichsweise werthlos bleiben, weil nur unvoll- 
kommene und weitläufige Processc zu ihrer Verarbeitung ange- 
wendet werden können, verdient da» Do zier 'sehe Verfahren, 
sowohl dem Principe nach, als in praktischer Weise, die aus- 
führlichste Erwägung seitens der Metallurgie. (Berg- u. liUttenm. 
Zoitung. Nach American Journal of Mining 31. August 1807, 
p. 137, a. d. Engl, von E. F. D.) 

Notiz über Spreng-versuche mit Sohiessbaumwolle 
and Vergleich»: der Resultate derselben mit denen der 
Anwendung dee gewöhnlichen Sohiesspnlvers. Nach Be- 
richten der Enterprise z. Virginia und Nevada stellten dio Eigen- 
tümer der Gould- und Curry-Grube und Mr. van Rokkclcn, 
Agent der österr. Schicsshaumwollon-Co., Versuche mit dem Fa- 
brikat der letzteren an, welche nachstehende Resultate ergaben : 
Ein Sprengloch von 28 Zoll Ticfo und ca. 3 /, Zoll Weite wurde 
mit einem Besatz von fl Zoll Schiessbaumwollc versehen und der 
Schuss weggethan. Der Knall des Schusses war weder so boftig, 
noch so laut als dor eines weit goringcron Besatzes mit Schiass- 
pulver, doch dio Menge des bewegten Gcstcinos war viel bedeu- 
tender als die durch Schiesspulver mögliche. Ein noch grösserer 
Vortlieil liegt aber in der Anwendung der Schiessbaumwollc für 
die langen Strecken und die nur schlecht vontilirbaron Oerter 
unserer (amcricauischcn) Gruben. Fast unmittelbar nach der Ex- 
plosion war es möglich, vor Ort zu getaugen, ohne die leichtesto 
Belästigung durch Ranch zu empfinden. Bei einem Schicsspul- 
vcrhcsal* desselben Bohrloches wäre dieses nicht vor dem Ahban 
von 16 Minuten möglich gewesen. — Ein weiterer Vortheil dor 
Schiessbaumwollc liegt darin, dass die Schüsse eine weit gerin- 
gere Hitzo hcrvorbritigen, wie sich auch bei diesem ersten Ver- 
such ergab. Ein zweiter Versuch wurde auf einer tieferen Strecke 
angestolit, ergab aber ein schlechtes Resultat, da die Ladung 
uicht zur Wirkung kam, sondern ihren Ausweg durch deu Be- 
satz und don Schram der Lagerstätte fand , was übrigens bei 
Schicsspulvcr sehr häufig vorkommt. Jedenfalls aber ergaben 
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diese beiden Versuche mit Gewissheit das Kosultat . dass die 
Schiessbaumwollc dem Schicsspulver in der Wirkung nicht nach- 
»teht, dagegen aber manche Vortlieilo bietet, welche jenes in 
seiner Anwendung nicht besitzt. (Berg- und hüttemn. Zeitung. Nach 
American Journal of Mining 3t. August 18ß7, 8. 120, a. d. Eugl. 
von E. F. D.) 

Die Selbstkosten des Roheisens in den rhelnlsch- 
vrestp Italischen Eisenwerken stellen sich bei den meisten 
Hochöfen wie folgt: 

Zu 1000 Pfd. Roheisen worden verwendet 


Erz 2400 Pfd. ä 6 Sgr. pro 100 Pfd. Thl. 4 — Sg. — Pf. 

Kalk .... 1000 „ „2V, „ „ „ „ * -22 „ 6 „ 

Coaks .... 1400 „„7 „*,„„38,,— „ 

Maschinenbrand 700 „ „ 8*/j „ „ „ „ „ — 24 „ 0 „ 

Materialien „ „ — 15 „ — „ 

Löbno „ * — 26 „ — „ 

Generalkosten . . . . ' „ , — 27 „ ß „ 


» 11 i, 6 . 

Dieser Preis von 11 Thlr. 2 Sgr. 6 Pfg. pro 1000 Pfd. ist 
durchaus kein blos fmgirtcr, sondern der wirkliche Selbstkosten- 
preis des Roheisens. Bei einzelnen Hochöfen mag er sich etwas 
niedriger stellen, im Allgemeinen wird er indessen immer an- 
nähernd obige Summe erreichen. Ja, uns sind Fälle bekannt, in 
denen er beinahe volle 12 Thlr. erreichte. Der Preis des Eisen- 
steins aus Sicgen'scbcn Gruben variirt je nach dem Procentge- 
halt an Eisen zwischen 15 und 25 Thlr. pro 100 Ctr. Der Cent- 
ncr Erz stellt sich also meist höher, als wir in unserer Rech- 
nung angenommen haben. Die Gencralkosten mögen sich bei 
einzelnen Oefcn niedriger stellen, sie werden indessen höchstens 
um 6 — 8 Sgr. differiren. Don Preis der Coaks haben wir nur zu 
7 Sgr. pro Ccntner angenommen, indess dürfte in vielen Fällen 
sich such dieser höher stellen. Die Verkaufspreise für Roheison 
beziffern sich folgendermasscn : 

Qiesscroicisen Nr. I Thlr. 13 pro 1000 Pf. 
n s H « 1- j» s* 

s S 111 P 11 B sn 

Puddlingseisen „ 1 1 „ „ „ 

Wir ersehen aus diesen Zahlen mit grosser Leichtigkeit, 
dass die Produccntcn nur am Giesscrciscn Nr. I und II einen 
kleinen Gewinn erziolon, der boi Nr. II allerdings kaum der Rede 
wertb und weit entfernt davon ist , den Betrieb von Hochöfen 
gegenwärtig als ein lucratives Unternehmen erscheinen zu lassen. 
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Ernennung. 

Der Ackerbau-Minister hat den bergbehördlichen Concepts- 
Praktikanten Rudolf Hoyd zum Bcrggeschwornen bei der Bcrg- 
hauptmannscliaft in Elbogen ernannt. 
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4. Seite, 1. Spalte, 4. Zeile von obon statt: kräftig«: 
künftige. 
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und praktisch gebildeter Beamte aufzunehmen gesucht. Gehalt 1000 fl. öst. W., freie Woh- 
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Die obersteiennärkische Eisenindustrie und 
die Kronprinz Rudolfs-Bahn*). 

Der mächtige Umschlag der Eisenindustrie im Jahre 
1867, der die aufgespeicherten beträchtlichen Rohcisenvor- 
rätbe wieder den Raffinirwerkeo zufährt, hat neuerdings 
den Beweis geliefert, wie sehr der Erwerb Steiermarks von 
einer blühenden und im Gange erhaltenen Eisenindustrie 
sbhftngt. 

Wenn schon die Bevölkerung dieses schönen Gcbirgs- 
landes vom Palaste bis zur kleinsten Sennhütte durch die 
Erzeugung von circa einer Million Centner Roheisen Be- 
schäftigung findet und hinreichende Mittel zur Bestreitung 
ihrer baren Auslagen erhält, um wie viel mehr kann sich 
dieses, wie kein anderes Land, der freudigen Hoffnung hin- 
geben, wenn die Eisenerzeugung einer namhaften Vergrös- 
serung zugeführt wird. Um die Roheisenproduction einer 
solchen mächtigen Entwicklung durch heimische Kräfte zu- 
zuführen, sind ausser dem Hochofenbetriebe zu Eisenerz und 
Hieflau, woselbst jährlich 400.000 Ctr. Roheisen erblasen 
werden, nur noch 2 Unternehmungen empfehlenswert!), wel- 
che, wenn die projectirte und bereits im Rau begriffene 
Bahnlinie von Süden und Norden, das sind d|o Bahnstrecken 
von Bruck nach Leobt-n und von Steycr nach Hicflatt, sich 
den Erzbergeu in Eisenerz nähern werden, einen nie geahn- 
ten Aufschwung der steirischen Roheisenerzeugung ver- 
rchaffen werden. 4 

Indem die Roheisenerzeugung mittelst Holzkohle durch 
den Bestand der Wälder beschrankt ist, überdies diese Gat- 
tung Roheisen nur in jenen Orten mit Vortheil erblnsen 
werden kann, von welchen der Ilolzkohleubezug nach den 
Hochöfen die kürzeste Entfernung erreicht, ausserdem die 
Waldbesitzer, welche wegen oftmalig eingetretener Geschäfts- 
Stockung im Eiseiiabsatze beraüssiget waren, ihr Holz, statt 
iu Gestalt von Kohlen zu verwerthen, auderwärtig, selbst 
nach dem Aurlande in Handel zu bringen, so zwar, dass die 


*) Obwohl seit dem Zeitpunkte, iu welchem dieser Artikel 
verfasst wurde , sich die Conjuncturen oiuigurmassou geändert 
haben, glauben wir doch, diesen ursprünglich für eine andere Art 
Publicatiun bestimmten Aufsatz eben jutjpt ahdrucketi zu solleu, 
da diu Krage der Zukunft von Eisenerz iu den Vordergrund 
tritt. Die Red. 


Waldbesitzer nie mehr zur ausschliesslichen Koblenerzeu- 
gung zurückkehren werden; so wird einer billigsten Coaka- 
eiaenerzeugung kein Hinderniss entgegenstehen , als die 
so oft betonte Schlechtigkeit der gegenwärtig bestehenden, 
nach Norden und Süden führenden Transportmittel. 

Die billigsten Erztraneportroittel und Fördcrungsan- 
lagen bis zu der Endstation jener Eisenbahn, welche ent- 
weder die Coaks zur Verhüttung den Erzen zuführen, oder 
die Erze zum weiteren Transport aufnehmeu, werden bal- 
digst geschaffen werden müssen. Nicht nur nach den End- 
punkten' der bereits projectirten Bahnen, nämlich nach Leo- 
ben oder Hieflau, kämen Eisenerze zu verführen, sondern 
mehrere Millionen Centner leicht gewonnener Erze können 
lange Wagenzüge befrachten, auch ferne Thälcr durchzie- 
hen und entfernt gelegenen Hochöfen zur Verhüttung zu- 
cileu. 

Hochöfen wären von Vordcrnberg angefangen nach 
Leoben bis Bruck zu stellen, um diese Erze mit den aus 
Uugarn gebrachten Coaks zu verschmelzen; in entgegenge- 
setzter Richtung kämeu die Hochöfen bei Ilieflau und dem 
Ennsthale entlang zu eituiren; hier würden die Coaks, aus 
den böhmischen Kohlenrevieren erzeugt, über Budweis zu- 
zubringen sein. 

Die reichhaltigen Spatheisensteine, deren aufgeschlos- 
sene Menge nach neueste:) Berichten nur iu den hauptgewerk- 
schaftliche» Antbeilen zu Eisenerz 2700 Hill.. Ctr. enthält, 
von den freigebigen Erzbergen genommen und nuch beiden 
Verkchrsrichtungeu verfrachtet, würden nicht nur Erblnsen 
des besten Coakseisens gestatten, soudern die mögliche 
Masseuerzetigung könnte selbst den ganzen Contincnt mit 
den billigsten und besten Eisen- und Stahlprodueten ver- 
sehen. 

Doch, welche Transportmittel stehen gegenwärtig zu 
Gebote, uin nebst der Verfrachtung von 400.ÖO0 Ctr. Eisen- 
fiosscu vielleicht noch viele Millionen Centner Eisenerze 
nach jenen Gegenden zu verfrachten, wo billiges Coaksrob- 
eiseu zu erzeugeu käme. 

Es drängt sich daher die Nothwendigkeit auf, eine Com- 
municatiousliuie als unerlässliche Bedingung auszumitteln. 
um einen geregelten Transport zwischen Hiefluu über Eisen- 
erz gegen Vordcrnberg zu ermöglichen, denn der grassc 
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Contrast zwischen den entstehenden Eisenbahnen und der 
gegenwärtig bestehenden Präbichlstrasse, welche in einer 
Steigung von 19 Zoll per Klafter augelcgt ist, muss besei- 
tiget werden. 

Es ist zwar allbekannt, dass der schlechte Zustand der 
gegenwärtigen Communicationsmitte! das grösste Hemm- j 
tiiss ft'ir das Prosperiren unserer heimischen Eisenindustrie 
ist, doch a;u meisten wird dieses Uehel fühlbar, wenn das 
Roheiscu ein gesuchter Artikel zu werden begiunt. 

Abgesehen, dass das verlangte Quantum Eisen erst in 
unverbältnissmässigcr Zeit dem Abnehmer zukotnint, ist man - 
oft nicht im Stande, den Bestellungen zu genügen. Doch • 
ganz anders noch fällt ins Gewicht der materielle Verlust - 
durch die Höhe der Transportkosten. 

Angenommen, dass bei einem etwas schwunghaften j 
Absatz jährlich 200.000 Ctr. Eisen flössen über den Präbichl 
nach Leoben verführt werden, ohne die bedeutende Hück- < 
fraebt von Getreide, Wein und anderen Victuulicn in Rech- • 
nung zu nehmen, welche bei Zuuahmc der Eiscnproduction 
weit grössere Dimensionen annelimen dürfte. 

Auf diese Entfernung von 4 Meilen werden per Ceutner 
40 kr. gezahlt, cs ergibt sich sonach, dass die Verfrachtung 

60.000 11. kostet, wovon durch ein verbessertes Transport- 
mittel mindestens 40.000 bis 50.000 fl. in Ersparung kämen, 
wenn man in kürzerer Zeit nur mit doppelter Ladung die 
Verführung cffoctuiren könnte. 

Ais constatirt war . dass aus Rücksicht eines zu 
durchbrechenden Tunnels von 2400 Klafter Länge durch 
den 260 Klafter hohen Präbichlsattel, welche Herstel- 
lung nur mit grossem Geld- und Zeituufwaud zu bewir- 
ken wäre, eine Locomotivbatm über Eisenerz nach Vor- 
dernberg derzeit nicht angezeigt sei, welche leichtere 
Durchbohrung jedoch der Zukunft nicht abgesproeben wer- 
den kann, hat man ein Regulirungsproject für die Präbichl- 
strasse verfasst, welches mit den Kosten von 290.O0D fl. 
ausgeführt, die gegenwärtige Strassensteigung von 19 Zoll 
per Klafter auf nur 5 Dccimalzolle herabmindern würde, 
und den Frachtlohn auf */ 3 des gegenwärtigen Preises lier- 
abzudrücken vermöchte. 

Es ist leicht zu ersehen, dass das Anlagccapital mit 

290.000 fl., welches die Herstellung eiuer neuen Präbichl- 
strasse erfordert, in sehr .kurzer Zeit amortisirt sei» müsste.- 

Man wird hierauf entgegnen können, wozu derzeit über 
den 260 Klafter hohen Präbichl eiue besser« Strasse anzu- 
legen, wenn bereits entschieden ist, das» die Rudolfs-Balm 
den Ort llieflau berührt und alle Frachtgüter von Eisenerz 
über Hieflau den Weg durch das Gesäuse, Admont, Rotten- 
mann etc. nach Leoben machen werden. 

Hierauf muss vorzugsweise betont werden, dass die 
Strasse über den Präbichl als Reichsstrassc unter allen Um- 
ständen erhalten werden müsse. 

Aus amtlichen Daten geht hervor, dass die gegenwär- 
tige Strassenerhaltuug von Eisenerz nach Vordornberg in 
einer Länge von circa 6500 Klafter dom Aerar jährlich die 
Summe von 22.000 fl. kostet, während diese Kosten nach 
der beantragten Regulirung kaum den vierten Theil betra- 
gen würden; überdies stellt durch Herstellung einer bes- 
seren Präbichlstrasse, nebst Verwirklichung der projcctirten 
Locomotiveisenbahu von Vorderuberg bi» Leoben, dem 
Markte Eisenerz als Industrieort ersten Range» der kürzeste 
liandclsweg offen nach dem Knotenpunkte zweier Weltbah- 
neu bei Lcobcu. Daher vor Allem nach beiden Verkcbrs- 


riebtungen entsprechende Strasscnanlagen bi» zu den nächst 
projcctirten Eisenbahnstationen. 

Sollen jedoch Millionen Ceutner Erze den erwähnten 
nächsten Balm»tutionen zur Weiterverfrachtung uro den bil. 
ligsten Preis zugebracht werden, um diese Erze entweder 
dein Eunstbalc entlang oder in Leoben verhütten zu wollen, 
müssen nach beiden Verkelirsriebtungen ausser den besten 
Straescubcretelluugen Erzfördcrungsanlitgen ungelegt wer- 
deu, und zwar eiue vom Fusso des Erzberges in Eiseoen 
nach Hieflau und die andere von der beiläufig-n Mitte d-a 
Erzberges durch den l'iübiclileatt«! gegen Vorderuberg. 

Die Babnaulago von Eisenerz uach llieflau ist keiner- 
lei Schwierigkeiten unterworfen, die Erze, uach dieser Ver- 
kehrerichtung ' verführt, dürften wegen ihrer leichteren Ge- 
winnung am Fusse des Erzberges bedeutend billiger zu ste- 
hen kommen, als jene, weiche, von der Milte des Erzbergu 
gewonnen, nach Vorderuberg zu verfrachten wären. Wie- 
wohl über die Erzfördcrungsanlage von Erzberg gegen Vor- 
dornberg glaubwürdigen Nachrichten zufolge noch keine 
definitive Entscheidung erfolgt ist, sondern von mehrere» 
Projecten jenes genommen werden dürfte, welches wegen 
der Wichtigkeit des Unternehmens nebst der Billigkeit auch 
ein baldiges Zustandekommen zulässt, überdies jedwede 
derzeitige Herstellung nur als Provisorium nngescheu werden 
muss, um einem Consortium von Eistiumdustriellen die jähr- 
lich begehrten 3 Mil. Ctr. Eisensteine nach Vordcrnherg in 
stellen, um von dort auf einer zu erbauenden Locoinotiv- 
Eisenbahn, die jedoch aus sehr vielen zu berücksichtigen- 
den Gründen vom Staate hergestellt und Staatseigentum 
bleiben sollte, den projectirteu Hochöfen uach Leoben zu- 
zuführen, so dürfte da» erste zwar kost-pieligero Erzfdrde- 
ruugs Project mittelst 1200 Klftr. langer Durchbohrung det 
Präbiehl und Abteufung zweier nacheinander folgender 
Sturzschächte von je 50 Klftr. Tiefe vor Allem deu Vor- 
zug verdienen. 

Eine solche, nach diesem System angelegte Erzförde- 
rnngsbahn wttnfc im Stande sein, jedwede begehrte Menge 
von Eisensteinen auf die billigste Weise den Hochöfen zu- 
zuführen, weil hiebei die geringste Anzahl von Arbeitern 
uotbwendig sein würde, und die Förderung, den klimatischen 
Verhältnissen trotzend, nahezu in allen Jahreszeiten erfol- 
gen könnte. 

Iu einer Gegend jedoch, wo so grosse Unternehmungen 
zur Hebung der Eisenindustrie, namentlich die Itudolfs-Bahti, 
sichfe'crwirklichcu, eine grossartige Hochofenanlage zu Leo- 
ben, ausserdem die Erbauung einer Lucoinotivbahn von St. 
Loreuzeu hinter Vorderuberg bis in die Nähe der projectir- 
ten Hochöfen bei Leoben in nächster Aussicht steht, in ent- 
gegengesetzter Richtung dem Ennsthaie entlang und zwar 
von Hieflau bis Steyer gleichfalls Hochöfen erstehen werdcu, 
nach welchen tbciis Erze vom Erzberg bei Eisenerz, theils 
Brennstoffe aus den Nachbarländern zugeführt w-rden, du- 
ner den künftigen Eisenbahneu eine constante Verfrachtung 
sichern, sollte man feindseligen ‘Stimmen, die durch unaus- 
gesetzte Anpreisung der Rottenmnnn-Pyhru-Welser Bahn- 
linie eine küustlich gemachte Begeisterung hervortufeu wol- 
len, ja seihst die Auflassung der Tracu llieflau- Alteutnaikl- 
Steyer mit vagen Hinweisungen auf übrigens vollkommen 
unrichtig dargestellte Iudustricverbältiiisse befürworten, keiu 
Gehör seheuken. 
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Bei jedem Eisenbahn-Unternehmen wird man sich doch 
die Frage zuerst stellen müssen, welche Verfnichtuuc steht 
der künftigen Bahnanlnge in Aussicht? wenn man selbst die 
Vergleichung von besseren Geflillsverhaltnissen ganz ausser 
Acht lässt; weil doch nicht anzuuehmrn ist, dass besonnene 
Actionftre derzeit nach amcricanischou Principien Vorgehen 
werden, wo mau zuerst Hahnen erbauen und nachher die 
Industrie schaffen wird. Es gehört, mehr als Muth dazu, die 
künftigen Actionftre für eine Eisenbahnlinie Rottenmann- 
Pyhrn-Windischgarsten-Wels plausibel zu stimmen und 
ihnen beweisen, dass eine industrielle Unternehmung auf 
der projeetirten so sehr gerühmten Pyhrnbahn ebenbürtig 
der steirischen auf der Linie Hieflau-Steyer entwickelten 
Eisenindustrie besteht. 

Weit entfernt sind wir übrigens, den Verehrern der 
Pyhrnbahn die etwas kostspielige Vorliebe für Gebirgspar- 
tien verargen zu wollen, nur sollen dnreh offenbar falsche 
Behauptungen die öffentliche Meinung nicht beirrt und das 
Directorium der Kronprinz Rudolfs-Bahn nicht verdächtiget 
werden, noch viel weniger zur Aeudcrung der vom hob'eu 
Handelsministerium sattsam geprüften und bereits conces- 
sionirten Bahnlinie aufgefordert werden. 

Die Auflassung der Bahnstrecke Hieflau-Steyer wäre 
ein Attentat auf die volkswirtschaftlichen Interessen Steter- 
marks, eiue Lähmung des Herzschlages industrieller Districte, 
wenn man insbesondere in Erwägung zieht, dass hier die 
Erzeugung von Bessemerstahl, aus dem hierortigen gesuchten 
liolzkohleneiscn erblasen, eine sehr grosse Zukunft haben 
dürfte. 

Die Zeit ist nicht allzu ferne, wo nicht nur hei allen neuen 
Eisenbahnen die Schienen, vorzüglich die Wechsel, von Bes- 
»eoiermetall erzeuut werden, sondi*ri#wcgon ihrer vierfachen 
Dauer bei gleichem Profile ist Aussicht vorhanden, dass 
-elbst die bestehenden Schienen bei allen Bahnen einer Aus- 
wechslung unterzogen werden dürften. Die Zukunft für die- 
ses Metall ist neueren Berichten zufolge kolossal. 

Diese» Ettiistlial mit seinen vielen Seitenarmen, so reich 
«n mächtiger Wasserkraft, wird in Bälde ein zweites Con- 
-ortium von Eiseninöustrielleu zur Etahlirung einladen. 
Ja durch Verwirklichung eines so kräftigen Verkehrsmittels 
würden der Eisenindustrie nicht nur durch einen allgemei- 
nen Aufschwung überwiegende Vortheile geboten, sondern 
die ärariseben Eisenwerke werden der kostspieligen Erhal- 
tung schlechter Strassenstreeken in einer Ausdehnung von 
12 Meilen entbunden, auf welchen Brennstoff zu den Hüt- 
ten und erzeugte Rohprodnctc mit grossen Kosten, wie vor 
Jahrhunderten, nach Stadt Stever gebracht werden. 

Man kann kühn die Behauptung wagen, dass durch die 
Vcilegung der Eisenbahnlinie Hieflau-Steyer nach einer an- 
deren Gegend selbst die derzeit noch lebensfähige Eisenin- 
dustrie gänzlich erlöschen müsste, weil durch eiue derartige 
Isolirung diese Industrie nicht mehr im Stande sein würde, 
die namentlich durch das Leobner Coaksroheisenunternck- 
tuen sich aufs Höchste steigernde Concurrenz ertragen zu 
könueii. 

1 

Zehn Jahre lang wird die dortige, Eiseninduslrie frei- 1 
bende Gegend mit der Hoffnung erfüllt, baldigst sich den 
Segnungen der neuesten wirksamen Verkehrsmittel zu er- j 
treuen, 3 Meilen mit dem erhabenen Namen unseres allgc- ! 
liebteu und hochverehrten Kronprinzen Rudolf geschmückter 1 
Schienenstrasse stehen gegen Stadt Steyer fertig, und 


jetzt, wo es sieb darum handelt, ein reges und erspricssli- 
cbes Leben zu gründen, selbst mit dieser Bahnfortsetzung, 
welche zu den grössten Hoffnungen für die Grösse einer 
künftigen Eisenindustrie berechtiget, bis an die Tliore des 
reichen und mächtigen Erzborges vorzudringen, sollte ein 
Halt geboten werden? 

Die vorwärts drängende Zeit mahnt mehr als je an 
eine conscqucnte Durchführung der bereits einer strengen 
und vorurtheilsfrcien Prüfung unterzogenen und von der Re- 
gierung concessionirtcu Bahntraccn: unverzeihliche Schwäche 
wäre es, sich durch die feindseligen Insinuationen der Ver- 
treter kleiner Particularinterrsscn iu der Durchführung eiue« 
so grossurligeu Projectes irre machen zu lassen. 

Eisenerz, im Februar 1808. 

JoBef De n ha rt. 


Der Richardßon’sche Process. 

Iu mehreren fachmännischen Journalen Englands*} und 
Deutschlands**) und zwar in letzteren Uebersetzungeu aus 
ersteren, wurde seit circa drei Viertel Jahr diesem neuen 
Puddelprocesse eiue besondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
wesswegen wir uns verpflichtet fühlen, auch unseren Leseru 
das Wesentlichste dieser neuen Methode mitzutheilen. 

Der neue Process Hesse sich am kürzesten als »Wind- 
puddeln“ cbHrakterisiren. Ea wird nämlich bei gleichblci- 
bender Ofenconstruction das Roheisen eingeschmolr.cn und 
darnach statt mit gewöhnlicher, mit hohler Krücke gerührt, 
weiche durch einen beweglichen Schlauch mit dem Gebläse 
iu Verbindung steht, während der auf 5 — 6 Pfd. per Qua- 
dratzoll gepresste Wind am vorderen Krückenende durch meh- 
rere Oeffuungeii entströmt, die sich wegen des constauteo, 
heftigen Windzutrittes nicht verlegen können. Die Arbeit 
hiebei bleibt sich mit der bisherigen Methode vollkommen 
gleich, die heisse Krüc-ke kann leicht von dem Windschlau- 
cho abgezogen und mit einer neuen auszewcchselt werden. 
Die Gefahr, dass durch die Windkrücke etwa der Herdbo- 
deu stärker angegriffen würde, wird dadurch beseitigt, dass 
sich immer eine Schicht geschmolzenen Eisens noch Uber 
demselben befindet, oder praktisch gesagt, dass man mit 
der Schm-ide der Windkrilcke nicht am Herdboden ar- 
beitet. 

Mit dieser Krücke arbeitet inan so lange, bis die ganze 
Masse hoch nufkocht, oder bis dieselbe schon eiue teigige 
Consistenz angenommen hat. Der Wind wird abgesteilt und 
das Fcrtigsrbeiien geschieht auf die gewöhnliche Art. 

Da diese neue Methode sich in ihren Arbeiten nicht 
wesentlich von der alten unterscheidet, so hätte mau bei 
ihrer Einführung keine Schwierigkeiten von Seiten des Ar- 
beiters zu erwarten. 

Es ist hieinit diese »neue Erfindung# keine so revolu- 
tionäre und grossariige wie das Bessemern, sondern nur 
eiue Verbesserung des PuddelnB, von welcher Methode sich 
alle jene Koheisensorten noch nicht cntschlagen können, do- 


*) 1. Practicnl Mechanics Journal. III. Serie, part. XXIX. 
t. August 1807, S. 137. 

2. Minning Journal, Xr. 10158, 8. 522. 

**) 1. Kerl’* Berg- und hüttenmännische Zeitung 1807, Nr. 37 
und 38; 1868. Nr. 2 und 4. 

2. Berggeist Nr. 17 und 18, 1868. 
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ncn der Phosphorgebalt die Verarbeitung in der Bessemer- 
retorte bisher unmöglich machte. 

Mit diesen wenigen Worteu ist das Wesentlichste des 
Processes geschildert. Man will damit nun folgende Vor- 
theile erreichen: 


1. Die Arbeitszeit wird laut abgeführter Versuche um 
ein Drittel abgekürzt. Sie dauerto früher 1 % — 2Slundeo. 
Zum Hinblicke in die weiteren Details seien hier einige 
Versuche, welche auf den Werken der Glaggower Eisen- 
Compagnie unternommen wurden, mitgetheilt, welche aus 
einer längeren Versuchsreihe entnommen sind. 


Datum 
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dung 

des 



Ziehen der 

/• it 
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18. Juni 1867 
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6 
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Mittelwerthe 

4 






Mittelzeit des 
Blasons 6-36 Min. 

- 

- 



t 

1 1-4 

3 

2 

27»/a 

0 

1 

V. 

Die Kriick. 
waren wen. 
angegriffen 


Die Zeitersparung ist unseres Erachtens auch der we- 
sentlichste Vortheil, welchen die neue Methode bietet 
und wodurch sie sich auch für unsere Verhältnisse,, beson- 
ders empfiehlt. Es erübrigt mithin blos die Rechnung, wie 
sich die um die Hälfte gesteigerte Production bei mehrsei- 
tiger Herabsetzung der Betriebskosten zu dem vermehrten 
Anlage-Capital verhält. 

2. Dass der an gewissen Orten übliche Zusatz von 
thcucrem Fein eisen und mithin das hiezu erforderliche 
Feinfeucr entfällt. So setzte man z. B. nach der früheren 
Puddclmethode auf der Parkhcad-Frischhütte, die den gan- 
zen Monat November 1867 nach Kichardsou current arbei- 
tete, zu dem sehr grauen foundry pig Nr. 1- Eisen */ g Hätna- 
titroheisen zu, welcher Zusatz nach der neueren Methode 
wcgfällt und hiezu wesentliche Ersparuugon ermöglicht. 

3. Soll bei dieser Methode das Aus b ringe n ein quan- 
titativ besseres (?) sein und eine vorzüglichere Qua- 
lität erzeugt werden. 

Ein wesentlicher Vortheil des Puddclns gegenüber dem 
Bessemern besteht, wio die Erfahrung lehrte, darin, dass 
bei ersterem immer ein Theil des Phosphors mitverschluckt 
und hiedurch ein reiueres Product erzeugt wird, während 
das Bessemern ein sehr phosphorarmes Roheisen voraus- 
sutzt. Prof. Dr. Percy, bekanntlich eiuer der ersten Me- 
tallurgen, erklärt uns diese Erscheinung folgendermasscn: 
Er nimmt an, dass der Phosphor im E'scn während des 
eigentlichen Frischens nicht entfernt wird, sondern ziemlich 
gleichmässig im Eisen vertheilt bleibt; ist dieses nun gar, 
und rügen die oberen Thcile des gniesigen Eisens aus dem 
Schlackenbado, so saigert ein Theil der sEisenpbospbide» 
heraus und schmilzt in die Schlacke herab. Ebenso würde 
ein Theil des noch aussaigernden Eisenphosphides bei dem 
Ausschweisseu der Luppeu entfernt werdeu. 

Die befremdende Nachricht, dass das Richardson’schc 
Verfahren auch ein besseres, phosphorärmeres Eisen er- 


zeugt, ist durch die Thatsachc bestätigt, daBS jene Roh- 
schienen, welche, nach der alten Puddelmetbode dargcstcllt, 
Bich nach wenigen Schlägen als kaltbrüchig bewiesen und 
im Bruche eine grobkrystallinischo, lose, sehr ungleichför- 
mige Textur zeigtun, während sich jene der ueucii Durstei- 
luugsweise um einen rechten Winkel biegen liessen, ohne 
dass sie einen Riss gezeigt haben würden; erst beim Zurück- 
biegeu zerbrachen sie und gaben einen feinkrystallinischrn 
stahläbnlichcn Bruch. Diese Thatsache wird von deu An- 
hängern Percv’ s, wie folgt, erklärt. 

Durch das Einblaseu des Windes kam das ganze Me- 
tallbad in eine bedeutend höhere Temperatur, wesshalb auch 
der Zustand des Gniesigseius bis zum Luppeninacben län- 
ger währt uud mithin länger und besser Gelegenheit zum 
Aussaigern des Eiscnphosphydes geboten ist. 

Wir glauben uns verpachtet zu fühlen, dieser cngli* 
sehen Ansicht und Theorie über Entphosphorung des Roh- 
eisens, die Percy durch nichts weiter unterstützt, als durch 
die Aeusserung, dass schwerlich eine bessere zu fi-iden ist, 
auch jene des bekannten Dr. H. Wedding anfOgen xu 
müssen, welche einen um so höheren Werth besitzt, da sie 
zum grossen Theilc auf directe Versuche basirt ist. (Siehe 
Näheres in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1865, S. 353- nDer 
Phosphor beim Bessemern».) Sie widerspricht in erster Li- 
nie der Ansicht Percy’« , dass während des Frisehcos im 
Puddelofen keine Phosphorausscheidnug aus dem Roheisen 
stattfindet, und bestätigt das Gegentheil durch die directe» 
Versuche Drassdo's, welcher den Phosphorgehalt des beim 
Puddcln eingesetzten Roheisens nach der Frischperiode von 
U‘261% auf 0-063% herabgemiudert fand. Diese That- 
sache war auch die Ursache zu dem Entwürfe der Wedding' 
sehen Retorte, indem Wedding nicht mit Unrecht voraus- 
setzte, dass ein grosser Theil des Pno-phors während der 
Frischperiode des Bcsscmerns in die Schlacke gebt, der je- 
doch, da die Schlacke nicht wie beim Puddeln aus dem Ofen 
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entfernt, in den späteren Perioden von dem Eisen wieder 
lufgenouimen wird. 

Wir wollun hier nicht weiter auf die Erklärung der 
vollkommeneren Entphosphorung des Eisens durch den 
Richsrdson-Process im Sinne Weddings eingeheu, müssen 
tber wohl bemerken, wie leicht diese für die Praxis hoch- 
wichtige Theorie durch Puddelschlacken- und Eisenanalyseu 
der verschiedenen Stadien des Puddelbetriebes endgiltig 
entschieden werden könnte. 

Die nach Kicbardson erzeugten Producte sind von 


Jedenfalls verdient diese wesentliche Verbesserung des 
Puddelprocesses, die eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
versuchsweise in Neuberg vorgenommenen Dampfpuddetn 
hit, die vollste Beachtung uicbt nur in dem an phosphor- 
freiem Eisen armen England, sondern wegen der wesent- 
lichen Herabminderung der Arbeitszeit auch bei uus, und 
aus doppelten Gründen in Mähren und Böhmen. 

H. H. 


Die Eisenindustrie im Zollverein and in 
Oesterreich. 

R. Nach Zusammenstellungen , welche das Central- 
' Bureau des Zollvereins über den Waaren-Ein- und Ausgang 
• während des Jahres 1SC6 kürzlich den Vereinsrcgicrungeu 
vorgeicgl hat, wurden in dem genannten Jahre allerdings 
3|/| Millionen Centncr Roh- und Bruchnisen eiugeführt und 
nur 600.000 Ctr. ausgeführt. Dafür belief Bich aber die 
Ausfuhr von Eisenerzen auf 2 J / S Mil. Ctr., während nur 
2 Vs Mil. Ctr. zur Eiufuhr kamen. Da überdies bei den fei- 
neren Eiseufabrikatcn die Ausfuhr meistens die Einfuhr 
überlrifft, so ist ersichtlich, dass die zollvereinslttndioche 
Eisen-Industrie sich vorzugsweise dem feineren Fabrika- 
tionszweige zuwendot, welcher lohnender ist, als die Her- 
stellung der 'überwiegend vom Auslande kommenden Ge- 
genstände. 

Vergleichen wir Dumnehr die einzelnen Positionen der 
zollvereiusländischcn Ein- und Ausfuhr mit den betreffen- 
den Daten der österreichischen, so werden wir schon hier- 
aus einen ausreichenden Massstab für die Beurteilung des 
eigenthümlichcn Charakters der beiden Industrien erhalten 
und den bedeutenden Unterschied erkennen, der zwischen 
beiden obwaltet. 

Es betrug nämlich im Jahre 1866 die Eiu- und Aus- 
fuhr an Eisen und Eisenwaaren im Zollverein: 


Prof. Dr. Stevenson Macadam in Edinburgh analysirt 
wordon ; wir wollen diese Resultate mit dem Bedauern fol- 
gen lassen, dass zum Vergleiche nicht auch die Analyse des 
eingesetzten Roheisens, sowie des Puddelciscns, nach der 
bisherigen Methode erzeugt, beigesetzt sind. Wir fügen, um 
die Lücke theilweise auszufüllen, die von St. John Viu- 
c e u t D ay , einem eifrigen Anhänger Richardson's, ausgefübr- 
ten Analysen zweier Roheisensorten a und b, und der dar- 
aus erzeugten Bessemerproducte a, und 6, sowie der Pud- 
doloisen von Low-Moor c und Stafordshire d hinzu. 



Einfuhr 

Ausfuhr 

* 

Ctr. 

Ctr. 

Geschmiedetes Eisen in Stäben . . 

202-000 

109.000 

Eisenbahnschienen 

447-000 

385.000 

Vorgeschmiedetes Eisen (zu rohen 
Maschinen uud Geräten) . . . 

18-000 

6.000 

Schwarzes Eisenblech 

120 000 

57.000 

Grobe Eiscngusswaaren (Oefen, Koch- 
herde etc.) 

300-000 

250.000 

in Summa 

1,087.000 

807.000 

Dagegen: 

Einfuhr 

Ausfuhr 


Ctr. 

Ctr. 

Roh- und Cementstahl 

72.000 

86.000 

Eisen- und Stahldraht 

20.000 

107.000 

FafOnnirtes Eisen iu Stäben . . ' . 

63-000 

76.000 

Polirte Eisou- uud Stuhlplaiten . . 

400 

3-000 

Gröbere Eisen- und Stablwaaren . . 

136.000 

397.000 

Bessere Waareu dieser Art .... 

59.000 

135.000 

Feine Eiscngusswaaren 

8.000 

22000 

Nähnadeln, Schreibfedern ctc. , . 

11.000 

11.000 

in Summa 369.400 

847.000 


Mit anderen Worten: Während der Zollverein au gro- 
bem, vorgearbeitetem Material für Eisenwaaren über eine 
Million Centuer einführt und nur 800. OUO Ctr. von solchen 
ausführt, beträgt seine Ausfuhr an verarbeitetem Material 
und feinen Waarcu (wie z. B. polirte Eisen- uud Stahlplat- 
ten, die selbstverständlich eine sehr sorgsame Arbeit erfor- 
dern; ferner Schreibfedern, von denen der Zollverein vor 
wenigen Jahren fast gar keiue fabrizirte u. s. w.) 84 7.000 
Ctr. gegen eine Einfuhr von nur 369-400 Ctr. Damit ist 
der Charakter seiner Iudustrierichtung genügend gekenn- 
zeichnet. 

Nicht 80 deutlich und am allerwenigsten so befriedi- 
gend drückt sich die Eigentümlichkeit der österreichischen 
Industrie in der Qualität uud der Gattuug ihrer Eiu- uud 
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0144 

S 

0025 
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Ausfuhren aus. Die österreichische Eisen-Industrie ist alter 
und mannigfacher als die des Zollvereins : aber sie ist viel 
unbedeutender und keineswegs im Aufschwünge begriffen, 
ja sie trägt auch nicht einmal eine bestimmte, cutwieklungs- 
sichere Richtung; allgemeinen und localen Hindernissen ver- 
schiedener Art unterworfen, fehlt ihr ein festes Ziel und die 
Kraft, einen bestimmten Weg zu verfolgen; das zeigt die 
Handelsbewegung ganz deutlich. 

Die Ein- und Ausfuhren Oesterreichs »n Eisen und 
Eisenwaaren betrugen im Jahre 1 SG(» an Roh- und Bruch- 
eisen nur 72.561 Ctr. in der Einfuhr und 71.220 Ctr. in der 
Ausfuhr gegen die 3’/-> M. Millionen des Zollvereins. Vcr- 
bältnissmässig ebenso unbedeutend sind die Positionen der 
Halbfabrikate und der Eisenwaaren. Dieselben ergeben : 

Einfuhr Ausfuhr 

Ctr. Ctr. 

Gefrischtes Eisen in Stäben und Lup- 
peneisen i . . . 5.027 93.130 

Eisenbahnschienen 3.306 4,892 

Vorgeschuiiedetea Eisen (zu rohen 

Maschinen und Geräthon) . . . 401 249 

Schwarzes uud weissos Eisenblech, 

Eisenplattcn, Stahlblech u. s. w. 17.768 20.084 

Grobe Eisengusswaareu 29.701 141.633 

in Summa 56.203 259.998 

Dagegen; 

Einfuhr Ausfuhr 

Ctr. Ctr. ' 

Stahl aller Art 2.658 79.218 

Eisen- und Stahldraht 462 27.240 

Fagonnirtes Eisen in Stäben ... — 2.08” 

Polirte Eisenplatten — 1.202 

Gröbere Eisen- und Stahlwaarcn, Sen- 
sen, Sicheln etc 7.039 72. 1 27 

Feinere Waarcn 768 2.026 

Feinste Waareu, Waffen, Stahlfedern 

u. s. w 5.860 10.231 

in Summa 16.787 194.131 

Wie überaus ärmlich — heisst es hierüber in den treff- 

lich redigirten «Mittheilnngcn des Vereines für volkswirt- 
schaftlichen Fortschritt“, uelunen sich diese Ziffern gegen 
die entsprechenden des ZoHvercius-Verkehrs aus, die übri- 
gens noch erst dann in volles Licht gestellt werden, wenn 
mau die Werthbeträge der Ausfuhr-Quantitäten in Anschlag 
bringt. Und das Allerschltmtnste ist noch, dass auch gerade 
in derjenigen Gattung Fabrikate, in welcher Oesterreich 
den Markt beherrschen könnte und sollte, in Stahl, Stahl- 
draht etc. die Ausfuhr im Verhältnis zu der des Zoll- 
vereinB so sehr gering ist. Ist das nicht aber ganz erklär- 
lich V Ohne Import kein Export, ohne Kaufen gibts keiu 
Verkaufen! Wenn die österreichischen Einfuhrzölle den Be- 
zug rohen Eisens und grober Waare hindern, dann kann 
die österreichische Eisenindustrie Qualitätseiseu nicht fa- 
brizire», aus dem einfachen Grunde, weil sie keine Abneh- 
mer dafür hat. Es gibt für den Aufschwung unserer Eisen- 
industrie nun cinmnl kein anderes Mittel, als: Aufhebung 
des Einfuhrzolles nuf Roheisen und entsprechende Eriniis- 
sigutig der übrigen Zülic. Wer das Eine will, muss auch das 
Andere zugestehen. (Stcicrm. Industrie- u. Handels-Blatt.) 


Ueber die Resultate der Einführung des unbe- 
schränkten Gedinges bei dem ärarischen 

Bergbaue zu Idria. 

• 

Vom k. k. Borgrath M. V. Lipoid, mitgetheilt in der beiymit,- 
nischcii Versammlung zu Laibach. 

Bei dem Idrianer Bergbaue war, wie bei allen Mar- 
schen Bergbauen. vordem das sogenannte »beschränkte öt- 
dinge“ vorgeschrieben, nach welchem der Arbeiter nick: 
mehr als 1 l /j seines Grundlohnes bei Gedingarbeit in Ver- 
dienst bringen sollte. Diese Beschränkung wurde auf Anre- 
gung des Bergverwalters Grübler und über Antrag des Ber; 
rathes von Helmreichen vom hohen k. k. Finanzministerien 
aufgehoben, und mit dem Beginne des Bergmonats >l«i 1 867 
trat das freie oder unbeschränkte Gedinge in Wirksamkeit 
In der nachfolgenden Vergleichung sind unter a die durch- 
schnittlichen Betriebsergebnissc in dem Decennium rot 
1857 — 1866, unter b jene der 8 Monate vor Einfahren; 
des freien Gedinges, und unter C jene der 8 Monate iucl. 
December 1867 seit Einführung desselben aufgefülirt, uni 
zwar wie sieb dieselben bei dem Abbaue darstcllten. 

a b C mehr, wniyr. 

fl 6S 

15-05 — 1*238 
|I2I 

12-78 — lry> 
fO-2'i - 
0-91\0-2-2 - 


17-43 


0-69 


fO-33 - 
41-95 43*67 48-281 1 61 - 


Eine Klafter Ausschlag 

kostete fl. 1673 

Das Freigeld betrug per 

Klafter Ausschlag . . fl. I3"99 14"60 
Ein Mann bat in einem 

Monat ausgeeclilagon Klftr <)"7 1 
Ein Mann hat per Schicht in 
Verdienst gebracht kr. 

Die Einführung des unbeschränkte Gedinges hxttr 
demnach das Resultat, dass der Arbeiter ..-ehr leistete, dxis 
dem Werke die Klafter Ausschlag billiger /.u stehen k«tr.. 
und dass ungeachtet dessen auch der Arbeiter per Schicht» 
mehr in Verdienst brachte, a's während des Bestandes dtt 
beschränkten Gedinges. 

Aehnlicnc Resultate ergaben sich auch beim Vor noi 
Hoffnungsbauc. 

Mit Befriedigung weise ich auf die giinstigeo Ergeb- 
nisse hin, welche die »freie Arbeit“ hier wie überall ii» 
Gefolge hatte und bemerke, dass der Nutzen, welchen der 
Idrianer Bergbau ans der Einführung des unbeschränktes 
Gedinges ziehen wird, kein unbedeutender sei, indem bei 
demselben auf den A b bn u s t ras sen allein jährlich 136" 
Klafter verörtert und hiebei 40.000 — 15.000 Schichten ver- 
fahren werden. 

Zum Schln -so stelle ich den Antrag, bei der Versamm- 
lung des nächsten Tages die Frage zu erörtern und zu du- 
cutiren, in welcher Art unter den gegenwärtigen vielfach 
veränderten socialen Verhältnissen die Gewerkschaften auf 
die Versorgung der Arbeiter mit den nothwendigen Lebens- 
bedürfnissen Einfluss zu uehmen hatten, damit diese Ver- 
sorgung sowohl für die Gewerkschaft, als auch und hesoa- 
ders für doD Arbeiter am billigsten stattfinde*). 


'*) Der Antrag fand allgemeine Zustimmung. — WegfS 
Mangels an Zeit konnte derselbe am Vcrsammhingsnige nicht 
in der öffentliche» Sitzung zur Sprache kommen und mit»«- 
der i’iHvatdiscussion Überlassen werden. 


t 
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Heber die Kupfer-Extractions-Methode 
der gewerkschaftlichen Kupferhütte in Skofie. 

Vortrag des Borg- mul Hütten Verwalters Julius Pugatschnig 
in «1er bergmännischen Versammlung su Laibach. 

Hochgeehrte Versammlung! 

Ich erlaube mir iin Nachstehenden über den gegenwär- 
tigen Betrieb eines Montauwerkes in Kruin einen gedrängten 
Bericht zu erstatten, welcher ftlr niese» Land iusofurn spe- 
ciell von industriellem Interesse sein dürfte, als der Bestand 
dieses Werkes vor drei Jahren durch mannigfache, hier nicht 
näher zu erörternde Umstünde Gefahr lief, gänzlich vom 
Schauplatze seiuvr Thütigkeit zu verschwinden. 

Dieses Werk ist im Jahre 165S unter dem Namen 
-.Gewerkschaft Skofie» — 2 Fahrstunden von Bischoflack, 
3 1 /, Fahrstunden von Idria entfernt — in's Leben getreten 
und hatte die Aufgabe, die in dortiger Gegend Vorkommen- 
den armen Kupfererze im Extractionswege gewinnbringend 
zu verhütten. 

Die allererste Methode, auf welche sich die Hülten.tn- 
lage basirte, erfüllte ihren Zweck nicht, ebensowenig auch 
die nachfolgenden, obwohl mit vieler Umsicht und Sach- 
keuntuiss von den dabei betheiligten Fachmännern durch- 
geführten Versuche, so zwar, dass nach gebrachten grossen 
Geldopfern sich die Gewerkschaft iui Jahre 1664 vor der 
Alternative befand: entweder uocli ein letzter Versuch, oder 
eiu gänzliches Auflusscu des Etablissements. — Das Ent- 
weder wurde nufgenommen und vom Erfolge begleitet. Das 
Werk befindet sich seit Herbst 1S64 in ununterbrochenem 
flotten Betrieb, welchen in Kürze zu schildern ich mir zur 
heutigen Aufgabe stelle, in dein Glauben, dass er nicht nur 
für Krain, sondern auch auf das allgemeine fachmännische 
Interesse Anspruch hat, da meines Wissens diese Art des . 
Hüttenprocesscs bisher in Oesterreich die Priorität besitzt. 

Diese ExtractionsmethoJe wurde nach den Angaben 
und Ideen der in Deutschland, namentlich in Prcusscu rühm- 
liehst bekannten industriellen Firma rRudolph Iihodius und 
Ferdinand Susewind, u Kupferhüttenbesitzer zu Sterne 
bei Linz am Rhein und zu Stadtberge in Westpiialcn, 
«usgefübrt. 

L Grube. 

Was vor Allem erst das Erzvorkommen bctrifTr, so fin- 
det es ausser anderen untergeordneten Ablagerungen seinen 
Coiicuntrationspuukt in der Kaisergrube, iu dem Gebirge 
gelegen, welches sich au das südliche Gehänge des Skofie- 
kerges anlehnt und dessen nach Süd-Nord streichender 
Hucken die Wasserscheide zwischcu dem schwurzcn und 
adriatisclieu Meere und zugleich die Grenze zwischen Krain 
und dem Küstenlande bildet. • 

Die Kupfererze treten theils als oxydirtc, dies vornehm- 
lich an den Schichtcnküpfen , theils als geschwefelte und 
»»'»r erstcre als das Lagergestein impräguirende Malachite, | 
letztere als dieses Lagermasse genannte Gestein fein ein- 
ipreugendes Buntkupfer auf. Sporadisch und nur in sehr 
untergeordnetem Grade kommen derbe Partien aller Varie- 
Uten von Kupfererzen : Fabiers, Kupferglanz, Kupferkies, 
I-mawr etc. vor. Die Erze sind, von allen schädlichen Metall- 
heimengungen, wie Arsen, Antimon etc. frei. 

Im Jahre 1666 förderte die Grube Erze von 1 * t G °/ 0 
Burchschnittskupfergehait, während sich dieser im abgelau- 


feneu Jahre auf 1*37% stellte, wodurch hingetvieseu werden 
soll, dass bei dum gegen die Teufe znsclireitcudeu Abbaue 
zwar eine unbedeutend scheinende, hei der Menge der jähr- 
lich zu consumireudeti Erze jedoch erheblich ins Gewicht 
fallende Zunahme des Kupfcrgehaltes der Erze nach uutun 
stattfindet. 

• II. Hatte. 

Der Hütteuproccss lässt sich cintheilcn in: 

|. die Erzzurkleinurung; 

2. diu Erzröstung ; 

3. die Bearbeitung der Erze mit Schwefelsäuren 

Dämpfen oder eigentliche Extraction; 

4. die Ccinentatiou der Kupferlaugen; 

5- das Einschmelzen und 

6. die Nebenfabrikation. 

1. Die Erzzerkleinerung. 

Die von der Grube von circa 1 % Kubikzoll Grösse 
kommenden Erzstücku wurden mittelst eines Walzwerkes 
zerkleinert und von den durau befindlichen Sortirtrommcln 
auf Korngrösseu von circa ’/j, % und % Kubikzoll sortirt, 
und können in 12 Stunden 400 Ctr. Erze durchgesetzt 
werden. 

2. Die Erzröstung. 

Die zerkleinerten oxydirten (malachitischen) Erze kön- 
nen unmittelbar der Extraction übergeben werden, während 
die geschwefelten vorerst einer oxydirenden Röstung unter- 
zogen werden müssen, um sie derart zum Angriffe durch 
die schwefelsauren Dämpfe vorzubereiten. Sie geschieht in 
DoppelröstÜainmüfen durch eine egale schwache Rothglüh- 
hitze, um eine Verschlackung der Erzstückc zu verhindern, 
weil durch eine solche diu Rdstuug eine mangelhafte und das 
Eindringen der Schwefelsäuren Dämpfe iu das lunerc der 
Erzstücke erschwert wird. Das durchschnittliche Ausbrin- 
gen berechnet sich auf 94’S%, da bei Erzen von l'37% 
Kupfergehalt ein Rückstand von 0 07% als Schwcfcikupfer 
im Röstgut verbleibt. Mittelst eines Doppelröstofens werden 
in 24 Stunden in drei Chargcu 100 Ctr. Erze durchgeröstet, 
wobei in einer 12»tündigen Arbeitsschieht zwei Arbeiter 
beschäftigt und 0'03 Wiener Klafter vierschuhiges buche- 
nes Brennholz cousumirt wird. 

(Schluss folgt.) 


Literatur. 

Die berg- and hüttenmännische Versammlung in Laibaoh 

(4, bis 6. Jänner 18681. Zusammengestellt und redigirt vom 
Comitömitglicdo Wilhelm Ritter v. Fritsch, k. k. Bcrgcotu- 
missär. Laibach. Druck von Ign. v. Klc-inmayr u. Fed. Bam- 
berg. Herausgeber und Verleger das Comitö. 1868. 

Diese Broschirn, welche von der Buchlinudlung Kleinmayr 
und Bamberg, oder von dem Bcrgcommissär Ritter v. Fritsch 
zmn Preise von 50 kr. zu beziehen ist. enthält eine schätzbare 
Sammlung der in der bezeichneicn Versammlung stattgefumlencn 
interessanten Vorträge über Berg- und Hüttenwesen. Wir wer- 
don dieselben mehrfach zu benützen Gelegenheit nehmen. 

F. 




144 — 


Amtliche Mittheilungen 


Das Finanzministerium bat das Punzirungsamt in Klagen- 
turt mit Schluss des Jahres 1867 aufgelassen und die daselbst 
errichtete PunzirutigastäUc im F.inverständnisge mit dem Acker- 
bau-Ministerium mit der dortigen Bcrghnuptmanuscliaft vereinigt. 

ln gleicher Weise wird nun auch das Punziruugsamt in 
Laibach mit 81. Mai I. J. aufgelasseu und die daselbst in Wirk- 
samkeit tretende PunzirungssÜittu mit der dortigen Berghaupl- 
maunschaft vereinigt. 

Wien, am 23. April 1868. 

Münz- und Punzirungswuscn. — Aendorungon in den 
Aufstellungsorten der Punzirungsäm tc r nud Stätten. 

Zahl 6196. 

Mit Beziehung auf den Krlass vom 30. November 1866, 
Z. 53002 wird kundgomaebt, dass die Punzirnngsämter in Lei- 
bach und Hall , sowie die Punzirungsstätte in Bregenz aufge- 
lassen und dagegen ein provisorisches Punziningsamt in Bre- 
genz und Punzirungsstätten in Laibach uud Innsbruck errichtet 
wcnlcu. Das provisorische Punzi rungsamt in Bregenz, bei wel- 
chem auch eine Gold- uud SilhereinHisnng statttimh-n wird, um- 
fasst den Finanzbezirk Feldkirch und erhält das Amtszeichen 
des bisherigen Punzirungsamtcs zu Hall (U). Demselben unter- 
stehen die Punzirungsstätten in Bozen uud Trient, sowie die 
zu crrich tende Punzirungsstätte zu Innsbruck , welch' letztere 
mit dem dortigen Hauplzollamtc vereinigt wird, den Finanzbe- 
zirk Innsbruck umfasst und das Amtszeichen der bisherigen Pun- 
zirungsstätto Jn Bregenz (H 11 erhält. Die Punzirungsstätte in 
Laibach, welche den Finanzbezirk in Laibach umfasst, wird mit 
der dortigen Berghauptmannschaft vereinigt , dem Puuziruiigs- 
amte in Graz unterstellt und erhält das Amtszeichen G 3. 

Diese Acndeiungen treten mit 31. Mai 1868 in Wirk- 
samkeit. 

Wien, den 15. April 1868. 

Ernennungen. 

Vom Finanz ministerin m : 

Der Vorstand des Laibacher Piinziriuigsamtes Ignaz Szen- 
dinger zum Wardein und Vorstand des provisorischen Punzi- 
rungsamtes iu Bregenz und der dermal der Punzirungsstätte in 
Bregenz zugewiesene Praktikant Anton Ilanke znm Controler 
dieses Amtes. 

Erledigte Dienststelle. 

Die Pochwerks- Inspectorsetolle bei dem Carl- 
B orro mäi-S il b er- u nd Bl ei -H anp t wer k e in Prihram 
in der IX. Diätenclaste, mit dein Gehalte jährl. 000 fl., 100 tl. 
Quartiergeld und der Verpflichtung zum Krlago einer Dionst- 
cautinn von 105 fl. 

Gesuche sind . unter Nachweiimng der mit gutem Krfolge 
ahsolvirten hergakadfinischeu Studien, der Kenntnisse und Kr- 
fabrungen in der nassen Aufbereitung, theoretischer und prakti- 
scher Kenntnisse in der Mechanik und im Hergmaschiiienbau- 
fache, dor Kenntnis« des Rechnungswesens, daun der beiden 
Landessprachen, binnen vier Wochen bei dem Bergoberamts- 
Präsidiiim in Prihram einzubriugen. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Der Naturforscher. 

Wochenblatt zur Verbreitung der Fortschritte in den 
Naturwissenschaften. 

Für Gebildete aller Berufsclasscn. 

In Monatsheften. 4. Preis jedes Heftes 60 kr. öst. W. 

In Wochennummern vierteljährlich fl. 1.80 Jist. W. 

Ford. DBmmler's Verlagsbnchhaudlaag in lerlii. 
Probcnummcm stehen zu Diensten. 

Zur Uebcrnahme von Pränumerationen empfiehlt sich die 

G. J. Manz’sche Buchhandlung in Wien. 
Kohlmarkt Nr. 7, 

(18) gegenüber der Wnllncrstrasse. 


Soeben ist erschienen und bei deu Buchhandlungen 
Gerold & Comp, in Wien, Ignaz Kleinmayr und Feder 
Bamberg in Laibach, oder im Wege der Adresse : «Wil- 
helm R. V. Fritsch, k. k. BorgconimissSr in Laibach* zu 
beziehen: 

„Die berg- und hüttenmännische Versamm- 
lung in Laibach (4. — 6. Jänner 1868). 

Preis für ein broschirfes Exemplar 50 kr. österr. Währung. 


(9-i°) siclierlieitsziincler 

aller Sorten l. Qualität von 
Heigl Pctor Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Hahn geladenen Schuss in der Grube rerun 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl Mandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nothigen Seiler-Arbolton von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. Dü, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. 8. (tt-s) 


Als Leiter der mechanischen Werkstätte bei einem Eisenwerk wird ein theoretisch 

» 

und praktisch gebildeter Beamte anfzunehmen gesucht. Gehalt 1000 H. öst. W., freie Woh- 
nung, Garten, Holz- und Licht-Deputat. — Dienst kann sogleich angetreten werden. Gesuche 
mit Nachweisung bisheriger Verwendung unter J. W. D. befördert die Expedition dieses 
Blattes. <i 7 _j) 
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Inhalt: lieber die Bcdeutuug des Berg- und llUttcnbctricbcs und des Maschinenbaues auf die Productionskraft Russland* und 
über die Mittel zur Hebung dieser Industriezweige daselbst. — lieber die Kupfer-Extractious-Mothode der gewerkschaftlichen Ku- 
pferhütte in Skofie (Schluss). — Das Zinnerz-Vorkoimneu zu Graupen und Obergraupen und Art und Weise des Bergbaues daselbst 
in alter und neuer Zeit. — Literatur. — Ankündigungen. 


Ueber die Bedeutung des Berg- und Hütten- 
betriebes und des Maschinenbaues auf die Pro- 
ductionskraft Russlands und über die Mittel 
zur Hebung dieser Industriezweige daselbst. 

Unter obigem Titel hat der als llüttcnmann rühmlich 
bekannte kais. russische Qeneral Raschette eine ganz 
kleine Schrift veröffentlicht, welche in zweierlei Richtung 
auch unserseita Aufmerksamkeit verdient: 

Erstens, weil manche Analogien zwischen dem noch 
nicht genügend entwickelten Culturzustand Russlands und 
unscreu hie und da auch noch uuvollkommeneu indu- 
striellen Verhältnissen bestehen und daher auch Manches 
von dem Gesagten auf einzelne Theile unseres Vaterlandes 
passt. 

Zweitens aber, weil die Wünsche hierüber bei uns auf 
einen Handelsvertrag mit Russland abzicleu und daher nä- 
here Kenntnis« von fachverwandten, russischen Verhältnis- 
sen und Strebuugen für unsere Fachgeuossen dadurch ein 
näheres Interesse erlangen kann. Wir geben daher diese 


In Russland stehen trotz der unerschöpflichen mine- 
ralischen Schätze, mit denen die Natur es so reich geseguet 
hat, Berg- und Hüttenbetrieb und das Maschinenwesen noch 
nicht auf der Entwicklungsstufe, dass sie auch nur den al- 
lerdringeudsten Bedürfnissen des Landes genügten. Der 
Hauptgrund liegt wohl darin, dass seither die Mittel ausser 
Acht g.-lasseu wurden, mit deren Hilfe allein die Hebung 
derjenigen Industriezweige möglich ist, welche die ersten 
Grundlagen der nationalen Betriebsamkeit bilden. Arm an 
Maschinen, an Eisenbahnschienen und vielen anderen me- 
tallischen Erzeugnissen, ist Russlaud in die drückende Noth- 
wendigkeit versetzt, einen grossen Theil der nöthigen Ma- 
schinen und Mechanismen aus dom Auslände zu verschrei- 
ben, um seine Fabriken, Manufacturen uud landwirtschaft- 
lichen Anstalten, seine Eisenbahnen, ja seine Arsenale da- 
mit auszustatten und dafür mit empfindlichem Verluste viele 
Millionen zu verausgaben, während diese Ausgabe sich auf 
keine Weise miudert, wie es doch alle wirtschaftlichen 
Bedingungen des Staates erheischen. Zum Belege für das Ge- 
sagte folgen hier die Einfuhrziffern von ausländischen Me- 
tallen, Metallfabrikaten, Maschinen und Steinkohlen für die 


Schrift in möglichst ausführlichem Auszug. 


0. 

H. 

jüngstverflossennn 

5 Jahre. 



- 



1860. 

1861. 

1862. 

1863. 

1864. 

Roheisen ' 

für Rbl. 

410.917 

126.436 

81.816 

251.605 

311-689 

Schienen und gröbere Eisunsorten . . . . 

» 

n 

634.635 

395.728 

508.368 

883.401 

1,275.121 

Feincxc Eisensorten 

7» 

» 

345.403 

198.831 

173.013 

259.787 

284.452 

Tafel- und Kesaeleisen 

n 

n 

680.493 

596.389 

540.051 

646.024 

333303 

Stahl 

» 

ti 

301 OSO 

236.774 

188.885 

221-241 

215.417 

Eisen-, Stahl- uud Roheisen-Fabrikate . 


ii 

3,977.806 

4,285.49t 

4,340.508 

4,354.678 

3,939.606 

Maschinen 

» 

B 

8,526.653 

8,601.174 

8,884.628 

5,810.638 

7,027.490 

Kupfer . .« 


D 

90.161 

148.912 

168.423 

537.974 

429.753 

Summa 

Rbl. 

14,967.178 

14,589.735 

14,885.692 

12,965.348 

13,816.831 


Anmerkung. Hierzu ist noch der Werth der filr die Regierung uud viele Privatgesellschaften zollfrei cingcführtcu 
McUllfahrikatu und Maschinen im Betrage von 8 — 9 Millionen Rbl., sowie, filr Steinkohlen über 5 Millionen zu reehnon, so dass 
der (lesammtwcrt der nach Russland aus dem Auslände eingcftlhrten Metalle, Metallfahrikate und Steinkohlon jährlich 27 — 29 
Milliouon beträgt. 


Die angeführten Ziffern repräseutiren noch nicht den 
gauzen Verlust, welchen das Land in Folge mangelhafter 
Entwickelung des Berg* und Hüttenbetriebes und des Ma- 
schinenwesens zu tragen hat. Es erleidet ansserdem noch 


den grossen moralischen Vprlust, von dom Auslände abhän- 
gig zu sein und ihm ist zugleich der Weg dazu abgeschuitten, 
tüchtige Berg- und Hüttenleute und Mechaniker im Lande 
selbst herauzubildcu, was nur durch die Praxis von Decen- 
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nicn möglich ist und nur da, wo Berg- und Ilättenbetricb 
und Maschinenwesen auf rationellen Grundlagen und in aus- 
gedehntem Masse Raum gewonnen haben. 

Um dieses Ziel r.u erreichen, hat Russland dieselbe 
Bahn zu betreten, welche die vorgeschrittenen Nationen des 
Westens auf dem Gebiet der Hüttenindustrie verfolgt haben, 
nämlich derselben durch beständige Beschäftigung und si- 
cheren Absatz eine feste Grundlage zu geben, die an unter- 
irdischen Schätzen reichen Gegenden durch Eisenbahnen 
mit den Ilauptmärkten und sonstigen Absatzpunkten zu 
verbinden und auf solche Weise in diesen Landcstheilen 
eine möglichst rege Fnbrikthätigkcit zu schaffen, welche 
einen so mächtigen und befruchtenden Einfluss auf alle 
Lebensvcrbältnissu eines Volkes ausübt. 



England 

Frankreich 


1823 - 

1824 . 

Roheisen 

27,518-000 

12,251.000 

Eisen 

14,000.000 

8,642.000 

Stahl 

( 1831 ) 

299.000 

Steiukoble 

1.220,000-000 

105,000.000 


1843 . 

1843 . 

Roheisen 

174,000.000 

27,216.000 

Eisen 

40,000.000 

18,269.000 

Stahl 

1,280.000 

670.000 

Steinkohle 

1.366,828 000 

150,720.000 


1863 . 

1863 . 

Roheisen 

279,622.000 

72,068.000 

Eisen 

113,000.00t) 

43,977.000 

Stahl 

4.600.000 

1,175.000 

Steinkohle 

5.350,117.000 

613,500.000 


Bekanntlich bat die rasche Entwicklung des Berg, 
und Htlttenbetriebcs und des Masel, ineuwesens in den be- 
deutenderen Staaten Europas und Americas erst vor 40 Jah- 
ren ihren Anfang genommen und zwar mit dem Beginn d« 
Eisenbabnbaues daselbst. Diese Thatsache findet ihre Er- 
klärung darin, dass die Eiseubahueu, zu dereu Herstcllneg 
eine so gewaltige Masse von Roheisen, Eisen, Stahl, Metali- 
fabrikatcu und Mascbincu erforderlich wurde, die natiousi' 
Betriebsamkeit weckten und dazu zwangen, die im Schooiie 
der Erde verborgenen Schätze nutzbar zu machen. 

Folgende Ziffern der Meullproduclion einiger euro- 
päischer Staaten für die letzten 4 Decennicn beweisen ba 
zur Evidenz, dass der Eisenbabnbau der hauptsächlich!!' 
Hebel zur Entwicklung der Mctallproduction gewesen. 


Belgien 

Preussen 

Russland 

1830 . 

1823 . 

1825 . 

3,735.000 

2,376.000 

10,000000 


( 1825 ). 

1 ,667.000 

6,000.000 

( 1825 ). 

keine Production 184.000 


157,000.000 

48,724.000 

( 1830 ). 

4S6.000 

1843 . 

1843 . 

1844 . 

6,100.000 

5,894.000 

10,481.000 

( 1851 ). 

4,161.000 

5,070000 

6,929.000 

— 

409.000 

— 

180,720.000 

( 1840 ) 

109,704.000 

1.200.000 

1863 ' 

1863 . 

1863 

28,660.000 

39,953.000 

14,904.000 

20,151.000 

25,013 000 

10,529-000 

140.000 

3,307.000 

119.696 

570,000.000 1 

.161,172.000 

9,710.776 


Nicht minder wird durch die Wern’schen Deductioneo 
in Betreff derEisenproduction während der von 1830 — 1850 
ausgefübrten Eisenbahnbauten bestätigt, dass eben der Eisen- 
bahnbau die hauptsächlichste Veranlassung zu dem unglaub- 
lich schnellen Wachsthum dieses Industriezweiges gewesen, 
welcher innerhalb der genannten 20jäbrigcn Periode in fol- 
genden Verhältnissen gestiegen ist: 


In England um 

» Belgien 

„ den Vereinigten Staaten 
» Frankreich ... 
n Oesterreich . . . 

n Norwegen .... 

» Deutschland . . . 

s Schweden .... 

» Russland .... 


244 % 
217 * 
171 n 
141 . 
130 » 

62 n 
60 » 
51 .. 
10 » 


In der That erfordert keine Branche der Industrie 
solche Massen von Metallen und Steiukohlen, wie der Eisen- 
bahnbau, und da es zur Umwandlung dieser Metalle in die 
für Eisenbahnen erforderlichen Fabrikate und Maschinen 
der energischsten Arbeit und bedeutender technischer Fer- 
tigkeit bedarf, so siud es ebeu die Schienenwege gewesen, 
welche, die todten unterirdischen Reicbthümer belebend, sich 
überall als die beste Schule and die wichtigste Pflanz- 


stätte zur Hervorbringung der mechanischen Genies bewährt 
haben, denen das Maschinenwesen in jüngster Zeit die wich- 
tigsten Erfindungen verdankt — Erfindungen, welche für 
diesen ganzen Industriezweig geradezu von reformator. 
scher Bedeutung geworden siud. 

Auch die Anfertigung der zum rollenden Material dt: 
Eisenbahnen gehörigen Maschinen dient als vorzügliche Ge- 
legenheit zur Ausbildung von Arbeitern, welche sich in der 
That am schnellsten in solchen Maschiuenwcrkstättcn ver- 
vollkommnen, wo Locomotiven uud viele andere Eiscnbsha- 
Utensilien augefertigt werden, indem die Arbeiter, bei be- 
ständiger Beschäftigung mit gleichartigen Fabrikaten, sich 
leicht die nöthige Fertigkeit in diesem schwierigen, Accurt- 
tesse, Geschick und Verständnis erfordernden Handwerk 
aneignen. Zudem finden die au den Eisoubabuen gebräuch- 
lichen Maschinen ihrer Construction zufolge ausgedehnte 
Anwendung auf alle Industriezweige. 

Die Anfertigung von Kriegsmaterial , als : Kanonen, 
Geschossen ctc., sowie der Rau von Dampf- und Panzer- 
schiffen, können nur in geringem Masse zur Hebung der 
Eisenindustrie und des Maschinenwesens beitragen, da die 
Herstellung und Unterhaltung der Kriegs-Waffen und Fahr- 
zeuge nur ein geringes Quantum an Metall erfordert. Zudem 
ist diese Branche zu sehr Specialitäf, findet keinerlei An- 
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wcnduug auf das Volksleben und ist endlich ganz local, 
da der Bedarf an Fabrikaten für Artillerie und Flotte nur 
au sehr wenigen Punkten des Landes producirt wird. 

Ebenso wenig ist die Reinontc der Eisenbahnen im 
Stande, die mineralischen Schlitze eines Landes zur Gel- 
tung zu bringen und dem Maschinenwesen einen, dem Na- 
tionalbeddrfniss entsprechenden Wirkungskreis zu sichern, 
denn die Remonte sowohl der Bahnen, wio des rollenden 
Materials erfordert obeuso umfangreiche Anstalten und me 
chanische Hilfsmittel, wie der Bau der Schienenwege selbst. 
Da aber die Thfitigkeit dieser kostspieligen Anstalten und 
Einrichtungen bei der blossen Remontirung eine allzubc- 
schränkte ist, bo kann auch die Cupital-Anlagc bei solchen 
Unternehmungen nicht lohnend suiu. Es bleibt also für die 
Hebung des Borg- und Hilttenbetricbes sowie des Maschi- 
nenwesens und für deren Entwicklung bis zu einem, don 
Bedürfnissen des Landes entsprechenden Grade, kein an- 
derer Weg übrig, als der Bau von Eisenbahnen unter 
Verwendung vou rohen Materialien, welche aus 
dcmSchoosse des eigeuenLandea gewonnen, durch 
nationale Arbeit in Metalle und Maschinen ver- 
wandelt werden. 

Um durch deu Bau von Eisenbahnen nach diesem Prin- 
cip alimälig zu den von vielen Völkern des Westens und 
von den Americanern erreichten Resultaten zu gclaugeu, 
dazu besitzt Russland alle nöthigen Materialien, namentlich 
Eisenerze und Steinkohlen, beide in kolossalen, man kann 
sagen, unerschöpflichen Vorräthen, an drei bis jetzt zumeist 
au8gcbeuteten Punkten, und zwar: 

1. Das Steinkohlenlager am Donez, einen Theil des 
Gouvernements Jekaterinoslaw und des Donischen Kosaken- 
landes in oiucr Ausdehnung von 37 000 Quadrat- Wersten 
umfassend. 

2. Die Lunjewsche Kohlengrube, den Erben des wirk- 
lichen Staatsrathes Nikita Wsewoloshky gehörig, in dem 
ausgedehnten, sich auf 150 Werst von NW. nach SO. er- 
streckenden SteiDkohlenbasein der Kama im Gouvernement 
Perm belegen. 

3- In dem an Erzen und Waldungen so reichen Ural- 
gebirge. 

Es sind das die Punkte, wo der Bau von Eisenbahuen 
aus eigenen Materialien dazu dienen könnte, die minerali- 
schen Schütze zur vollen Geltung zu bringen, das Maschi- 
nenwesen im Lande zu entwickeln, Russland in dieser Hin- 
sicht vou dem Auslande unabhängig zu macheu und vor 
Allem das fehlende Gleichgewicht zwischen dem Ex- und Im- 
port herzustellen. 

In diesem Sinne müsste vor Allem der Bau oincr Eisen- 
bahn von Charkow aus zum Asowscbcn Meere in Angriff 
genommen werden, wobei die Regierung, zur Förderung der 
Sache, mit ihrem Beispiel den Anfang zur Entwicklung der 
Eisenindustrie im SüdeD Russlands zu machen hütte. 

Zu diesem Zwecke wären folgende Massregeln zu 
treffen : 

I- Es witren auf Staatskosten 2 Musterhütten zu be- 
gründen, die eine zur Production von Roheisen, die andero 
zur Schienenfabrikation. 

Erstere wttre für eine Production von 300.000 
b' a 400.000 Pud Roheisen anzulegen. Die Anla- 
gekosten, mit den Ausgaben für die erforderlichen 


Wohngebäude, die Ansiedelung von Hüttenarbei- 
tern und die Fundamental-Arbeiten an der betref- 
fenden Kohlengrube, würden sich belaufen auf Rbl. 200.000 

Die zweite Hütte hätte Anfangs bis 300-000 
Pud Schienen und je nach ihrer Lage bis 35.000 
Pud Stahl-Achsen, Wagen-Federn und verschie- 
dene Maschincnthoilc zu produciren. Die Anlage- 
kostcu, nebst Ausgabeu für Wohngebäude uud 
Ansiedelung von Arbeitern, würden sich belaufen 
auf Rbl. 750.000 

Die auf dieser Hütte producirtcn Schienen würden im 
Anfang I Rbl. 20 k. bis 1 Rbl. 30 k. das Pud zu kosten 
kommeu, der Preis würde jedoch mit der Zeit bedeutend 
fallen*). 

2. Es wären die örtlichen Kohlengruben-Besitzcr und 
überhaupt Privatpersonen zu Hüttenanlagcu für Roheisen-, 
Eisen- und Scbiencn-Production in der Nähe der Eisenbahn- 
linie aufzufordern, denselben dabei seitens der Regierung 
verschiedene Vergünstigungen und Unterstützungen zu ge- 
währen und ausserdem ihnen der Absatz ihrer Erzeugnisse 
auf der Bahn von Charkow bis zum Asowschen Meere unter 
gewisscu Bedingungen zu garantiren. In der Folge, wenn 
diese Hütten gedeihen und den Preis ihrer Fabrikate er- 
mässigen können, werden sie ohne Zweifel auch Bestellun- 
gen für die anderen süd- und mittelrussischen Eisenbahnen 
finden. 

Zu diesem Zwecke bedarf es nur des Abschlusses von 
Lieferungs-Contracten mit einem oder zwei Grubenbesitzern 
oder auch mit einer Compagnie, denn, die Länge dieser 
Bahn zu 420 Werst angenommen, werden für 2 Geleise et- 
was über 4 Millionen Pud Schienen erforderlich sein, welche 
leicht in 3 Jahren auf der Musterhütte der Krone und einer 
oder zwei Privat-Schiencnfabriken herzustellen sein würden. 
Es ist demnach in keinerlei Hinsicht ein Risico voraus- 
Zusehen. 

3. Zur Anregung und Ilebuog des Maschinenbaues 
wäre es nöthig, einer oder zweieu, wenn auch auslän- 
dischen Compagnien die Lieferung des rollenden Ma- 
terials, der Wassorhcbungs-Mascbinen u. s. w. zu überlas- 
sen, mit der Bedingung, dass alle diese Maschinen etc. in 
Russland anzufortigen wären und zwar in einer oder zwei 
in der Nähe der Eisenbahn anzulegeuden mechanischen 
Werkstätten**). 

Auch der Bau dor Brücken könnte diesen meebani- 
nischen Werkstätten oder anderen Anstalten, welche etwa 
auf der Strecke von Charkow bis zum Asowschen Meere 
entstehen, jedoch nicht anders , als uoter der Bedingung 
überlassen werden, dass zu diesen Bauten nur russisches 
Eisen zu verwenden wäre. (Allerdings mag das etwas pro- 
hibitionistisch klingen !) 


•) Die Musterhütten erscheinen au» folgenden Gesichts- 
punkten nothweudig: 1. um die Eisenbahnen reichlichst mit 
Schienen zu versorgen und 2. um dem Unternehmungsgeist in 
einer Gegend, wo derselbe noch vollständig fohlt, mit einem 
Beispiel voranzugehen, ln der Folgo könnten diese Hütten dann 
leicht und mit Vortheil in Privathände ühergobeu werden. 

**) Also anch in Russland fühlt man die Nothwondigkeit, 
Ausländer als Unternehmer in das Land zu ziehen. Aus solchen 
Untemehmnngeu wachsen auch die Käufer jener Werke hervor, 
welche ln Ermangelung heimischer Unternehmungslust als .Staats- 
werke“ beginnen sollten. O. H. 

* • 
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4. Die Auffilhruug des Eisenbahndammes, der Bau der 
Stationen, Brücken und überhaupt die gänzliche Vollendung 
dieser Bahnstrecke wäre einheimischen Ingenieuren zu 
übertragen, insofern von diesen am meisten Interesse für 
die Hebung des vaterländischen Eisenbetricbcs und Ma- 
schinenwesens vorausgesetzt werden darf*), welche Indu- 
striezweige ohne Zweifel den Grund zum Bau von Eisen- 
bahucn aus einheimischen Materialien legen und der Tbä- 
tigkeit unserer Techniker ein weites Feld eröffnen werden. 

Nach annähernder Berechnung wird eine Werst dieser 
Bahn, bei Herstellung der Schienen und des rollenden Ma- 
terials auf einheimischen, nach obigen l’riueipien angeleg- 
ten Fabriken, zu kosten kommen : 

a) Spccicll der Bau dor Bahn, mit den Boden- 

untersuchungen, der Ablösung von Ländereien und 
gewissen Proccutcn als Prämien für die Bau Inge- 
nieure. und überhaupt administrativ-technische 
Beamte Rbl. 50.600 

b) Die Anlage zweier metallurgischer Muster- 

fabriken zum Zweck der Hebung des Eisenindu- 
strie Kbl. 2.300 

r) Die Procente des Anlagecapitals während 

der Dauer der Arbeiton Rbl. $.500 

Die Kosten einer Werst also Rbl. 61.400 

Der Ban dieser Rahn erfordert in keinem Falle mehr 
als 4 Jahre, die Jahrcsausgaben würden demnach sich bis 
auf 6V 2 Millionen belaufen. 

Bevor jedoch zum Bau der Eisenbahn geschritten wer- 
dcu soll, ist vor Allem die Frage über die Richtung der 
Linie reiflich und unparteiisch zu entscheiden, und zwar mit 
üinblick darauf, dass möglichst viele, au ergiebigen Kohlen- 
uud Eisenerzlagern reiche Punkte von der Bahn berührt 
werden, und letztere das Asowsche Muer an einem solchen 
Punkte treffe, wo sieb am ehesten die Möglichkeit dazu 
bietet, die natürlichen Hindernisse durch die Kunst zu be- 
siegen und im Interesse des ganzen Reiches einen beque- 
men Hafen zu schaffen. 

Nach demselben Princip, jedoch mit den der Oertlicb- 
keit gemiissen Modiftcatioucn, könnten Eisenbahnen von der 
Kama bis zur Lunjewschen Kohlengrube auf einer Strecke 
von 1 10 Wersten und von Perm nach Tjumen über die 
wichtigsten Uralischen Hüttenwerke in oiner Ausdehnung 
von 600 Wersten geführt werden. 

Mit Hilfe ersterer Bahn würden die Kama- und Wolga- 
Dampfschiffe, denen schon in naher Zukunft durch die Stei- 
gerung der Holzpreise, ja durch gänzlichen Holzmangel in 
Folge der fortdauernden Waldzerstörung Gefahr droht, mit 
dem wohlfeileren und bequemeren Heizmaterial — der 
Steinkohle versorgt werden. Zugleich würde die Versor- 
gung der Hüttenwerke des Kamagebictcs mit dem für me- 
tallurgische Proccsse so vortheilhaften Feuerungsmaterial 
für alle Zeiten gesichert sein. 

. Die zweite Bahn würde die Flusssystemc Europas und 
Asiens verbinden, würde den mit den besteu Erzen der 
Welt versorgten Uralischen Berg- und Hüttenbetrieb in aus- 

*) Worin ftifiige Leute im Inlandc da sind, kann dieser 
Grundsatz gebilligt werden. Ob aber ein raittclinifssigcr einhei- 
mischer Ingenieur, bloss weil er einheimisch ist, den Vor- 
zug vor einem tüchtigen Ausländer haben soll, ist fraglich, und 
dürfte bedeutendes Lehrgeld kosten. O. U. 


gedehntestem Masse zu vollster Lebenskraft wecken, seid« 
den raschen und vorthrilliafteu Waarcnaustausch mit Aueu 
wieder herstellen und Russland die Mittel bieten, die uner- 
schöpflichen , bis jetzt fast unberührten mineralisch«) 
Rcichthümcr Sibiriens nutzbar zu machen. 

Durch den Bau der zwar kurzen doch um so bedn- 
tungsvoileren Charkow-Asowschen Bahn aus einheimisch«! 
Material würde die Fortführung der übrigen Eisenbahnli- 
nien nach dem bisher befolgten Princip weder gehindert, 
noch verzögert, da zufolge der wirtschaftlichen Verhüt- 
nlsse des Landes, der Ausdehnung seines Territoriums und 
der geographischen Lage, es in gewissem Grade doch imnm 
zu der Aushilfe des Auslandes wird seine Zuflucht nehmen 
müssen. Indem Russland jedoch iu Gegenden, welche mit 
mineralischen Schätzen gesegnet sind, die fehlenden melti- 
lurgischen und mechanischen Werkstätten anlegt, weiche, 
bei gesichertem Absatz seiner Fabrikate auf dcu örtliches 
Eisenbahnen, zugleich als Pflanzstätten zur Ausbildung coa 
tüchtigen Fachmännern uud Arbeitern dienen werden, be- 
reitet es sich dazu vor, in der Folge selbstständig seist 
Eisenbahnen rasch und ökonomisch zu bauen, sie selbst tu 
remoutiren uud mit einheimischen Steinkohlen zu ter- 
sorgeu. 

Auch die Stahlindustrie ist tu letzter Zeit in Russland 
fortgeschritten. 

Schwer ist der Anfang auf jedem technisch-industrielles 
Gebiet, besonders aber attf dem Gebiet des Berg- uud Uüt- 
tenbetriebes und des damit eng verbundenen Maschinen- 
wesens; bei Russlands unerschöpflichen, unterirdisches 
Reichthümern aber fürchtet der Verfasser kein Misslingen. 
Mau kanu positiv behaupten, dass nach Ueberwiudung der 
ersten Schwierigkeiten, wozu hauptsächlich Energie, inner« 
Beruf für die Sache und Vertrauen zu der eigenen Kraft 
erforderlich sind, der Erfolg jedes Mal alle Erwartung«! 
übersteigt; denn wo boi Reichthum au Metallen das Ms- 
schiucuwcsen auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
steht, wirkcu sie so mächtig und segensreich auf die gante 
nationale Betriebsamkeit ein , dass selbst die kühnstes 
Geister vor den Resultaten der auf Metalle und Mechanik 
basirten Arbeit erstauueu. 


Ueber die Kupfer-Extractions-Methode 
der gewerkschaftlichen Kupferhütte in Skofie. 

Vortrag des Berg- und Hüttcnverw alters Julius Pogatschni; 
in der bergmännischen Versammlung zu Laibach. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

3. Die Bearbcituug der Erze mittelst schwefel- 
saurer Dämpfe, oder eigentliche Extraction. 
Zur Gewinnung der schwefligen Säure wird Schwefel- 
kies verwendet, der in der, der Gewerkschaft eigenthümlichen 
Kiesgrube bei Cilli von so ausgezeichneter Reinheit gewon- 
nen wird, dass er, keiner weiteren Conccntration bedürftig, 
unmittelbar durch Röstuug zur Bildung der schwefligen 
Säure benutzt werden kann. 

Diese Manipulation findet in sogenannten konischen 
Schachtöfen von 10 Schuh Höhe statt, dercu innerer Raum 
die Form zweier, mit ihrer Basis von 6 Schuh Durchmesser 
aneinander liegenden abgestumpften Kegel bildet. Es be- 
stehen vier solche Oefen, wovon zwei mit frischem Kies, di« 
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übrigen mit nicht genügend cutschwcfclten Kiesrückständen 
gegichtet werden. Die Gichtung geschieht bei jedem Ofen 
zweimal de» Tage», nachdem früher durch eine an der Sohle 
des Schachtofens angebrachte Oeffoung die ausgebrannten 
Rückstände nusgezogen werden. Die Gicht de» Ofens ist 
mit einem gusseisernen Deckel versehen, durch welcheu ein 
Entweichen nach oben zu den in die Sfturekästeu abzulei- 
tenden Dftuipfcu verhindert wird. Di« Entschweflung des 
Kieses wird durch Gebläseluft befördert und werden für die 
in der Extraction begriffenen Krzquanten iu 24 Stunden 2t) 
Centner frischen Kieses consumirt. 

Um nun die zum Angriff der Erze erforderliche Schwe- 
felsäure zu gewinnen, wird die durch die Rüstung des Schwe- 
felkiese» sich entwickelnde schweflige Säure mit in einem 
Dampfkessel erzeugten Wxsscrdämpfeu mittelst gepress- 
ter Luft in einem gemeinschaftlichen Kanal in die Säure- 
kästen geleitet. Die Säurckästen — zur Aufnahme der 
zu extrabirenden Erze bestimmt — sind vier Klafter im 
Quadrat und eine Klafter tief messende, aus stark gebrannten 
Ziegeln gemauerte Räume, deren Roden au» einer soliden 
Lettenstauchuug und Ziegelpflasterung gebildet ist. 1 
Schuh über der Kasteusohle befindet sich ein auf Ziegel- 
pfeilern ruhender hölzerner Rost, auf welchen die Erze zu 
liegen kommen. Es bestehen vier solche neben einander 
liegende Kästen von je 19Q0 bis 2000 Ctr. Fassungsraum, 
so dass sich stet» gegen 8000 Ctr. Erze in der Extraction 
befinden. Wie erwähnt, geschieht die Leitung von Wasser 
und sebwefligsauren Dämpfen mittelst gepresster Luft durch 
einen Hauptkanal iu die Küsten, welche Leitung durch bei 
jedem Kasten am entsprechenden Orte angebrachte Schieber 
regulirt werden kann. Aus dem Hauptkanal zweigen Soiten- 
kanüle ah, welche, im Horizont der Erzdecke befindlich, 
durch eine an zwei entgegengesetzten Eckcu angebrachte 
senkrechte, ebenfalls gemauerte Ableitungen unter den Rost 
in die Kästen gelangen und von da aus glcichmüssig die 
Erzlage durchdringen können. 

In ciucr Ecke eines jeden Kostens ist ein von der Sohle 
bis über die Erzdcckc hinaus reichendes bleiernes Rohr ange- 
bracht, durch welches die Stärke der Entwicklung der Schwe- 
felsäuren Dämpfe beobachtet werden kaun. Das Füllen der 
Kästen geschieht durch einrädrigu Karren, uud komincu 
unmittelbar auf den Rost % Schub hoch Erzstücke von 
I Kubikzoil Grössc'zu liegen, damit die Zwischenräume 
nicht durch die feineren Erzkörner verstopft worden. Dar- 
auf kommen die gewalzten Erze vom gröberen und endlich 
die vom feineren Koru aufgeschichtet. 

Sobald nun ein Kasten gefüllt ist, werden durch das 
Oeffnen des Schiebers die Säure- und Wasserdämpfe nebst 
vieler Luft eingelassen, welche in Folge ihrer hohen Tem- 
peratur und ihres Druckes bi» in daB Innere der Erzstücke 
cindringen können. Durch die wasserhältige Schwefelsäure, 
welche durch das Ueberoxydiren der schwefligen Säure 
unter dem Einfluss der Wasserdtimpfe und des Sauerstoffes 
der Luft gebildet wird, findet die Verbindung mit den in den 
Erzetrenthaltcnen Kupferoxyden statt, und bereits nach vier 
bis fünf Tagen des Kasteuganges sind an der Erzdecke die 
Kupfervitriole deutlich wahrnehmbar. Nun wird zum Aus- 
laugeo des Kastens geschritten, um die Vitriole aufzulösen 
und der folgenden Einwirkung der Säure frische Oberflächen 
zu geben. Das Auslaugen geschieht durch Begiessen der 
Erziage mit entkupferter (Mutter-) Lauge, welche bei der 


Cementation zurückbleibt und uoch etwas freie Schwefel- 
säure enthält. Die Lösung sammelt sich an der Sohle deB 
Kastens an. Nun wird der Kasten neuerdings den Dämpfen 
ausgesetzt und nach einem gleichen Termine von vier bis 
fünf Tagen abermals begossen, was sich wahrend der Dauer 
eiurs Kasteuganges von durchschnittlich 24 Tagen fünf- bis 
sechsmal wiederholt. Das letzte Begiessen geschieht mit 
reinem Wasser, wodurch die an den Erzen haftend geblie- 
bene Lösung weggoführt wird. Es erfolgt nun da» Ausfahren 
der ausgelaugten Erzriickstäiidc, um den Kasten wieder neu 
zu füllen. Das Aus- uud Einfahren eitles Kastens wird zu- 
sammen in zwei Tagcu durch 16 Mann, also in 32 Arbeit»- 
scbicliteu bewirkt. 

Nach den Betriebsergebnisscn des Jahres 1867 wur- 
den in einer Extractionsdauer eiues Säurekastens von 24 
Tagen 1‘37% Erze auf 1'14% Kupfererze extrabirt, so 
dass sich ein Kupferverlust von 16‘80% ergibt, wovon 
5' 10% auf den Schwcfelkupfergchalt und 1 I • 7 1 > °/ 0 auf den 
Verlust in deu Rückständen entfallen. Es beziffert sich so- 
nach das Ausbringen auf S3'20%. 

Die vier konischen Ocfeu uud der Dampfkvssul werden 
durch zwei Manu bedient, ebenso wie das Begiessen der 
Kästen durch zwei Mann in einer 1 2stüudigen Schicht be- 
werkstelliget wird. 

4. Die Ccmcutation. 

.Sie geschieht mittelst Eiseu. Die sich au der Sohle der 
Säurekästeu ansammelude Lösung von 20 bis 30 Grad 
Reaumur wird in hölzerne Cementationsbottiche von zwei 
Klafter Durchmesser geleitet, in welchen altes Eisenblech 
aufgeschichtet ist. Die Ueberführung der Lauge in diu Cc- 
inentiitiousgefasse wird so viel als möglich beschleuniget, 
damit die ccmcutirende Flüssigkeit uiuo möglichst hohe 
Temperatur behält, wodurch die Keuction des Eisens gestei- 
gert wird. Da das Eiseu clektro-positivur als das Kupfer 
ist, so fällt es dieses und substituirt es in seiner schwefel- 
sauren Verbindung. Das so gewonnene üementkupfer sam- 
melt sich am Bodeu des Bottichs an und wird, sobald das 
gauzo eingelagertu Eisen aufguzehrt ist, ausgehobeu , in 
cinuin Wasserkanten mittelst eines Siebes von noch etwa 
anhaftenden kleinen Etscntheilcheu und anderen fremdarti- 
gen Substanzen gereinigt, um weiters in hölzernen Trögeu 
getrocknet zu werden. 

5. Das Einschmelzen. 

DaB ausgewaschene und noch etwas feuchte Ccment- 
kupfer wird uumittelbar im kleinen deutschen Garherde auf 
Rosettenkupfer verarbeitet. Die beim Garmachen abgezo- 
genen Schlacken sowie dio Form aasen werden als Garkrätze 
von durchschnittlich 10% Kupfergehalt im Krummofcu auf 
Schwarzkupfer verschmolzen, welches wieder im Garhcrde 
auf Rosetten verarbeitet wird. Das Brennmaterial ist Holz- 
kohle, wovon auf I Ctr. Rosetten 9 Kubikfuss kommen, 
Dur Garherd wird von ciucm Schmelzer uud einem Gehilfen 
bedient. 

6- Nebenfabrikation. 

Seit October v. J. wird ein Tlieil der Mutterlauge in 
einer Siedepfanne auf 40 Grad Reaumur versotten und in 
Waschkästen der Krystallisation überlassen. Durch diese 
Anlage können jährlich 5000 bis 6000 Ctr. Eisenvitriol 
producirt werden. 
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Allgemeine Bemerkungen. 

Im Jahre 1867 wurden 107.700 Ctr. Erze mit einem 
durchschnittlichen Kupfcrgubaitc von 1*37% mit einem bei 
den Süureküstcn bereits erwähnten Ausbringen von 83*2% 
extrahirt. 

An Ccmcutkupfcr wurden pro 1867 2109 Ctr. und 
daraus 1227 Ctr. Rosetten gewonnen, woraus sich der 
Kupfergehalt des Cements von 58' 1 % ergibt. Die Gesaimnt- 
productiön pro 1 867 betrug 1 327 Ctr., und zwar um 400 Ctr. 
mehr gegen das Jahr 1 866. 

An Eisen zur Cemoutation wurden für gewonnene 
2109 Ctr. Ceinentkupfer 1900 Ctr. eousumirt, daher auf 
100 Pfd. Ceinentkupfer 90 Pfd. und auf 100 Pfd. Rosetten 
154 Pfd. Eisen entfallen. Dies stimmt schon deshalb mit 
dem chemischen Aequivalente nicht überein, weil dazu le- 
diglich alte verrostete Eiscnblecbu in Form von diversen 
alten Haus- und Wirthsciiaftsgeräthcn verwendet werden. 

Die Vitriolerzeuguug betrug seit Octobcr bis Ende 
1867 nahe 1300 Ctr. 

Sämmtliche Hüttenapparate werden durch eine lypfer- 
dekräftige Turbine bewegt. Das Heizmaterial ist Holz und 
Holzkohle, welch' letztere übrigens im laufenden Jahre durch 
Coaks ersetzt wird. 

Der stabile Personaistand des Werkes, nämlich sowohl 
Grube als Hütte, beläuft sich auf 150 Mann, welcher ohne 
Ausnahme aus der dortigen Gegend gezogen wird, und der 
durch die bestehende Bruderladc im Erkrankungs- oder im 
Falle der Dienstesuntauglicbkeit soine entsprechende Unter- 
stützung findet. 

Dass der Bestand des Etablissemeuts von wohlthütigon 
Folgen für die dortige arme Bevölkerung sein muss, braucht 
wohl selbstverständlich nicht bezweifelt zu werden. 

So viel in allgemeinen Umrissen über das junge Skofie- 
werk, wozu ich ausdrücklich bemerke, dass die gemachten 
Mittheilungen keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 


Das Zinnerz-Vorkommen zu Graupen und Ober- 
graupen und Art und Weise des Bergbaues 
daselbst in alter und neuer Zeit. 

Auszugsweise mitgetheilt aus Dr. Hallwich's Geschichte der 
liergstadt Graupen. 

Wenn wir von der Badestadt Teplitz, wo jetzt alljähr- 
lich Tausende von Leidenden Kräftigung und Genesung I 
suchen und finden, den Blick nach Nordosten wenden, so 
sehet) wir auf dem Kamme des Erzgebirges, auf dem Gipfel 
des 2478 P»r. Fuss hoheu Mückenberges das Mückenthürm- 
eben, das Ziel zahlreicher Ausflüge der Badegäste. Dies ist 
der ideelle Mittelpunkt des Graupner Bergbaues *eit Jahr- 
hunderten gewesen. Fährt man von Teplitz auf der nach 
Sachsen führenden Landstrasse nach dem Mückcnthurme, 
so tritt man am Graupner Mauthbause durch ein malerisches 
Felsentbor, gebildet von dem Todteustein und der Wilbelms- 
höhe, aus der Region der sedimentären Gesteine in die Re- 
gion des Gneises. Von hier aus steigt die Strasse bis auf 
den Gipfel des Mückenberges 1420 Fuss und durchschnei- 
det von dem Ende der Stadt Graupen an den grössten und 
wichtigsten Theil des Graupner Erzreviers. Das Graupner 


Erzrevier fällt mit einigen kleinen Ausnahmen ganz in du 
Gebiet des grauen Gnciasos, und fallen die Umrisse det- 
selben, wie sie auf der Karte der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt verzeichnet sind,, mit alleiniger Ausnahme des Strei- 
fuus grauen Gneisses, der von der Geiersburg nach Ostes 
geht, zusammen mit dun Umrissen des Graupner Erzreviers. 
Im Westen wird der graue Gneise vom Felsit- und Syenit- 
Porphyr begrenzt, nach Osten zu geht der graue Gneise in 
rothen über und streicht bis in die Gegend von Tyssa, Gott- 
leuba und Berggieashübel fort. Bei Tyssa verschwindet der 
Gneise unter Ueu dort starke ntwickelten Gebilden des unte- 
re!) Quader, und bei Gottleuba und Berggiesshübel gebt er 
in Thon- und Glimmerschiefer über. 

Das Gruupner Erzterrain selbst zerfällt durch die Glie- 
derung der Gehirgsoberfläuhu in drei Theile, die auch geo- 
gnostisch einige Verschiedenheiten von einander zeigen Diese 
drei Theile sind das »Stei n kn och enern, das »Mücken- 
berger« oder »Obcrgraupner» und das nKnötler* 
Revier von altorsher bekannt worden. Das westlichste an 
die Porphyre grenzende Revier ist das Steinknochner. Die- 
ses stösst auf d»m Kamme des Gebirges mit dem Ober- 
graupner zusammen, und streichen die obersten Gänge dei 
Steinknochner Reviers in das Obergraupner hinüber. Dai 
dritte Revier, das Knüller, welches am östlichsten liegt, 
wird von dem Obcrgraupner durch den südlichen Abhang 
des Klösenberges, welcher letztere Abhang selbst ganz ert- 
leer ist oder von altersher, gehalten wird, getrennt. 

In diesen drei Revieren tritt eine grosse Anzahl von 
Gängen auf, die sowohl in Streichen und fallen als auch io 
der Ausfülluugsmasse ungemeine Verschiedenheiten bieten, 
und dürfte es der Uebersichtlicbkeit wegen am passendstes 
sein, wenn wir das, was über die einzelnen Gänge bekannt 
ist, nach den Revieren getrennt, mittheilen. 

Steinknochner Revier. In diesem Revier geht 
gegenwärtig gar kein Abbau um und ist in demselben ont 
ein Ortsbetrieb, der Martinistollen, im Gange, der das gsnze 
Revier zu lösen bestimmt ist. Der wichtigste Gaug in die- 
sem Revier ist der Lucaszechner oder vulgär Luxer Gang. 
Wenn die alten Karten aus dem Anfänge dieses Jahrhun- 
derts richtig sind, so streicht er b. 12 und fallt 35° in occ. 
Nach Erzählungen alter Bergleute soll seine Mächtigkeit 
3 — 24" betragen und bei mittlerer . Mächtigkeit sein Adel 
am grössten sein, was zahlreiche auf den Halden gefundene 
Bruchstück« bestätigen. Bei einem vorliegenden Gangfrtg 
ment beträgt die Mächtigkeit des Ganges reichlich 3 Zoll 
und siud von den glatten Saalbüudcrn aus zahlreiche, nicht 
gerade gut ausgebildete Quarzindividueu von milchweisw: 
Farbe wirr durcheinander gewachsen. Die Zwischenräume 
der Krystallindi viduen sind vorwiegend mit krystallisirtem 
und derbem -Zinnstein und etwas Steinmark ausgefüllt. Auf 
anderen Brnchstücken tritt der Quarz derb auf und ist der 
Zinnstein demselben gleichfalls in derben Nestern eingeis- 
gort ; in den Stücken letzterer Art findet sieb auch zuweileo 
etwas Flussspatb, Glimmer und hin und wieder etwas Wolf- 
ram. Der Zinnstein ist theils unvollkommen krystallisirt, theili 
derb von heller Colopbouium- bis weingelber Farbe. Di« 
ein solcher Gang bei seinem Reichthume an Ziunerz und 
bei fast- vollständigem Fehlen von Kiesen und sonstiges, 
von den hiesigen Bergleuten als «Unrath* bezeichueten Mi- 
neralien wegen der leichten Aufbereitung und der Reinheit 
des aus demselben hergestellten Zinnes einen hohen Werth 
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haben müsBe, versteht sich von selbst, und hat inan schon 
oft und viel mit gutem Erfolge auf demselben gebaut; da 
man jedoch nur vom Tage aus, mit, auf irgend einer Kluft 
abgeteul'ten Schic ppsrhiiehten auf deu Gang niederging, so 
kamen die Haue meistens nach kurzer Zeit durch Frühjahrs- 
Wasser oder starke Gewitterregen zum Erliegen, um daun 
vielleicht in trockener Jahreszeit von Anderen wieder auf- 
genommen zu werden. Der jetzt im Betriebe befindliche mit 
Kevierstollcngerechtigkeit belehnte, bis jetzt 120 Klafter 
lange .Martinistollen steht nur noch wenige Klafter von dem 
Gange entfernt und ist der Anhieb desselben in nächster 
Zeit zu erwarten. Es erhellt aus dem Gesagten, dass dieser 
Gang eine Gueisseubildung ist, bei derZinustein und Quarz 
in hohem Grade prävaliren, der Glimmer nher zuriiektritt. 
Ein anderer wegeu seiner petrographischen Eigentümlich- 
keit höchst merkwürdiger Gang wurde beim Betriebe des 
Martiuistolleus überfahren. Sein Streichen liess sich vor Ort 
wegen der durch Klüfte gestörten Lagerung ebenso wenig 
wie dns Fallen genau ermitteln, zumal man, um den Betrieb 
des Stollenortes nicht zu stören, den Gang nach der Seite 
nicht untersucht bat, doch dürfte das Streichen zwisebcu bl 
9 — 12 und das Fallen 30 — 40 Grad in occ. liegen ; er ist 
ca. 3 /, Zoll mächtig und besteht fast ganz aus derbem hell- 
farbigem bis ganz weissem Ziunstcin, zwischen dem Partien 
von achwachröthlichem unzersetztem Feldspate liegen. Die 
beiden Saalbäuder bestehen aus einer schwachen Decke von 
Glimmprsubstanz, bei der man nur wenig die sonstige blätt- 
rige Structur des Glimmers erkennen kann, vielmehr hat das 
Ganze mehr ein dichtes oder auch stellenweise gestricktes 
Ansehen. Dies sind bis jetzt die einzigen Gänge dieses Re- 
viers, über die sich etwas mittheilen Hesse, da zu allen übri- 
gen Gängen keine offenen Zugänge mehr existiren. Man 
nennt aus früheren Zeiten noch den Sterner und Fimmler 
Hauptgang und eine grosse Anzahl sogenannter »Geführte,« 
die sich von den Gängen durch nichts als durch ihre gerin- 
gere Mächtigkeit unterscheiden und alle in früherer Zeit 
mehr oder weuiger Gegenstand eines sehr regen Bergbaues 
waren, wie die unzähligen Schächte und Halden, mit denen 
die Tagcsoberflftche besäet ist, bezeugen. Das reichste von 
diesen aogenVuinteu Gefährten scheint das Glimmergefährte , 
gewesen zu sein. Nach einer durch Zufall dem Pochwerke 
eutronnenon Stufe aus früherer Zeit besteht die Gangaus- 
füllung vorwiegend aus Ziunstcin in kleinen Kryatallen und 
derben Partikeln, denen hellgrünes Steinmark in grossen 
und kleinen Partien uud etwas derber Quarz eingclagert 
sind; das Gangstück ist 1 bis 1 */ 2 Zoll mächtig und 
scheint nicht auf dem Liegenden fcstgewachsen zu sein, 
sondern sich leicht von demselben gelöst zu liaheu. Uebcr 
seine Lagerung ist nur so viel bekaunt, dass cs ein dem 
Streichen und Fallen des Luxer Ganges ähnliches Streichen 
und Fallen habe, und dass 10 Klafter querschlägig im Lie- 
genden des Luxer Ganges sein Anhieb zu erwarten sei. 
Andere Gänge als Zinusteingäuge sind im Steinkuochncr 
Revier nicht bekanut und auch kaum zu erwarten. Andere 
Gänge als Zinnstciugänge sind im Steinkuochncr Revier 
nicht bekannt und auch kaum zu erwarten. Wir er- 
wähnen dies nur, weil Herr G. Laube im 14. Bande der 
Zeitschrift der k. k. geologischen Reichsanstalt die Vermu- 
thung ausspricht , es müsso im Steinknochner Revier ein 
mächtiger Kieegang aufsetzen, da er iu diesem Revier an 
einer Stelle alte Rösthalden gesehen. Dieselben rühren in- 
dess von einer im Jahre 1828 abgebrannten Vitriolhütte 


her, die mit aus Mückenberger Kiesbaueu gewonnenen Kie- 
sen gespeist wurde. 

Ehe wir uns zur Betrachtung des Mückenberger Re- 
viers wenden, müssen wir noch ein Zinnsteinvorkommen er- 
wähnen, welches, obwohl durebaus von dem übrigen Vor- 
kommen im Stoinknochucr Revier verschieden, doch hier 
besprochen werden muss, weil es der Tngesoberfläche nach 
hierher gehört. DR-bcb Vorkommen liegt westlich vom 
Mückenthürmchen auf dem Kamme des Erzgebirges im 
Grenzgebiet des Porphyr und Gneises auf dem sogenannten 
Preiseiberge. Herr Prof. v. Cotta nennt dieses Vorkom- 
men in seiner »Geologie der Gegenwart“ S. 1 32 eine Breccic, 
in welcher Gneise, Quarz-Porphyr und sogenannter Syenit- 
Porphyr gewaltsam in einander gekuotet erscheinen, und 
diese Breccie enthält unregelmässig zerstreute kleine Nester 
und gut ausgebildete Drusen von ZiuDStciu.« 

MUckcnbergcr Revier. Wir wenden uns jetzt zur 
Betrachtung des Mückenberger Reviers, welches ziemlich 
auf dem Kamme des Gebirges mit dem Steinknochner iu 
einem spitzigen Haken zusammonstösst. Es ist dieses das 
in neuerer Zeit am besten bekannte Revier, weil dasselbe 
wenigstens theilweisc durch zwei Stollen, den tiefen und 
deu oberen Antonistollen , weicher letztere sehr alt und 
schon verbrochen, doch noch immer, wenn auch in beschränk- 
tem Masse, die Wasser abzieht, gelöst ist; iu Folge dieser 
wenigstens theilweisen Entwässerung ist es auch das Revier, 
iu dem in neuerer Zeit am meisten gebaut wurde. Der tiefe 
Antouistolleu, in dem Tbale augesetr.t , iu dessen Fort- 
setzung die Stadt Graupen liegt, ist jetzt 270 Klafter lang. 
Bei ungefähr 220 Klafter vom Mundloch führt der 34 Klaf- 
ter hohe , ziemlich saigere blinde »Sturzschacht.« auf die 
Ilauptforderstreckc, und von dieser aus ist der einzige jetzt 
im Bau begriffene Gang mit Qucrscblügeu angefahren. Die 
wichtigsten Obergraupner Gänge fallen alle widersinnig zum 
Gebirgsgehänge, und setzte dieser Umstand den primitiven 
technischen und finanziellen Mitteln der Alten grosse Schwie- 
rigkeiten in den Weg, so dass die Gänge alle nur in den 
ganz oberen Horizonten und auch da nur theilweisc trotz 
des intensiven Bergbaues von Jahrhunderten nbgebaut, auf 
der jetzigen Fördersohle jedoch fast ganz unverritzt sind, 
was ganz natürlich ist, da die jetzige Hauptförderstrecke 
unter dein Kamme deq Gebirges 90 Klafter Teufe eiubriugt. 
Die Zahl der Gänge im Obergraupner Revier ist wo möglich 
noch grösser als im Steinknochucr; sic sind einander allo 
ziemlich ähnlich, doch von den Steinkuochucrn etwas ver- 
schieden. Iu den Ictzteu 20 — 30 Jahren hat man am mei- 
sten auf dem Quarzflachen- uud Kreuzgängcrflachcn- Gange 
gebaut. Das Streichen dieser Gäugc ist h. 5 — 6 resp. h. 
4 — 5; ihr Fallen 16 — 18° in sept. Ihre Mächtigkeit ist 1 
bis 6" und darüber, uud besteht ihre Ausfüllungsmassu 
hauptsächlich aus Zinnstein, Quarz, Glimmer, Flussspath, 
Schwcrspath und Steinmark. Der Zinnsteiu kommt derb und 
krystallisirt vor und bildet im ersteren Falle oft die alleinige 
Ausfüllungsmasee des Ganges; Krystalle von */j Zoll bis 
1 Zoll uud darüber sind keine Seltenheit, doch zerbrechen 
sie leicht and kann man nur schwer schöne unverletzte 
Exemplare erhalten. 

(Schluss folgt.) 
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Geschichte der Bergstadt Graupen in Böhmen von Dr. 
Hermann H.illwicli. Mit 3 Beilagen, darunter 29 bisher na- 
gedruckte Urkunden (.Stadtprivilegien, Zunft- und Bergwerks- 
ordnungen u. s. vr.). Preis fl. 4. ö. W. Prag 1868. Verlag von 
F. A. Credner, k. k. Hof-Buch- und Kunsthandlung. 

Bor Herr Verfasser, schon bekannt durch mehrfache Publi- 
cationen auf dem Gebiete der vaterländischen Geschichte, hat iu 
dem vorstehend genannten Wcrko, auf Grundlage der einge- 
hendsten Studien handschriftlicher (jncllcn nicht nur in der Berg- 
stadt Graupen und deren Umgebung, sondern auch in den Ar- 
chiven von Prag, Dresden, Leipzig, Bautzen n. s. w., zum ersten 
Male die Geschichte der ältesten Zin u bergstndt des böh- 
mischcu Erzgebirges bearbeitet und damit eine längst gefühlte 
Lücke der Geschichte des böhmischen Bergbaues ausgcftlllt. 

Der eigentlichen Geschichte der Bergstadt sind drei Bei- 
lagen beigegeben, darunter die als Separatahdruck zu dem Preis« 
von 20 Nkr. = 4 Ngr. veröffentlichten Blätter: „das Zinnerz- 
Vorkommen. zu Graupen und Obergraupen (bei Töplitz) 
und Art und Weise des Bergbaues daselbst in alter und neuer 
Zeit,“ sowie 29 bisher ungedruckte Urkunden, von denen die 
Graupner Zinnberg- Ordn un gen (von 1464 und 1487) die 
ältesten in Böhmen und die Schützenordnung (von 1497), 
gleichfalls als das älteste ActeustUck dieser Art im Laudo zu 
betrachten sind. Das nachfolgende Inhaltsverzcichniss zeigt, dass 
dieses Buch auch in weiteren Kreisen auf Beachtung Anspruch 
machen darf: 

Vorrede. I. Geschichte. 

Erstos Buch. Von der ältesten Zeit bis zum Siege der 
Bürger über die Geschlechter (c. 1200 — 1487). 1. Die ersto 
Bltlthe und der erste Fall. 2. Iuuercr Aufschwung unter den 
letzten Kohlitz. Zweites Buch. Der Kampf dor Bürger um die 
Selbständigkeit (1487 — l. r >47). 1, Verschiedene Besitzer. 2. Fort- 
laufender Wechsel. Drittes Buch. l)ic Zeit der Selbständig- 
keit (1647 — 1616). 1. Die Schutzherrschaft. 2. Die .kaiserliche 
freie Bergstadt.“ Viertes Buch. Der Proccss .Graupen contra 
Stcmbcrg“ (1616 — 1710). 1. Die Zeit des dreissig|ährigcn Krie- 
ges. 2. Die letzten Stcmborg. Fünftos Buch. Die neuo Zeit 
(1710—1868). 1. Graupen und die Clnry-Aldringen. 2. Dio auto- 
nome Gemeinde. 

II. Beilagen. 

L Das Zinuerzvorkommcii zu Graupen und Obcrgraupcu 
und Art und Weise des Bergbaues daselbst iu alter und neuer 
Zeit. II. Urkunden (1 — 29). in. tt ) Die Bürgermeister von Grau- 
pen (1488 — 1868). b ) Die Stadtschrcibcr (Syndici) vou Graupen 
(1468 — 1850). Ausführliches Namen- und Sachregister. 

Von unserem Standpunkte aus können wir nur wüuschcn, 
dass bald auch andere östorreichischo Bergstädte ebenso eifrige 
und umsichtige Geschichtschreiber finden mögen. Doch erlauben 
wir uns dabei aufmerksam zu machen, dass bei einem solchen 
Gescbichtsworke dio Beigabe einer topographischen Karte nicht 
blos wUnschcnawcrth . sondern für dio meisten Loser geradezu 
unentbehrlich erscheint. F. 
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Eine Bergmaschine aus dem zweiten Jahr- 
hundert und einige gleichzeitig gefundene 
Gegenstände. 

Von F. Pogcpny. 

Von den Anzeichen des alten Bergbaubetriebes blieben 
in den meisten Fällen blos die Reste der Gesteinsarbeit 
übrig, und sie sind mithin bei der Bestimmung der Betriebs- 
zeit oft die einzigen Auhaltspunkte. Nun umfasst die Periode 
des Betriebes mit Schlägel und Eisen einen Zeitraum von 
nahezu zwei Jahrtausenden, und es müssen für uns die 
gleichzeitig vorkotmnendeu, eine nähere Zeitbestimmung zu- 
lassendeu Funde einen besonderen Werth habcu, da wir 
den hier Vorgefundenen speciellcn Charakter der Gesteinsar- 
beit zur Zeitbestimmung des Bergbaubetriebes anderer Orte 
benützen küuncn. 

Oie Bergbaue des siebenbürgischen Erzdistrictes ge- 
hören wohl unter die ältesten des einstigen Daciens, und 
die römische Occupation hat auch in den Bergdistricten selbst 
vielfältige Spuren hinterla^sen, wodurch wir einen sehr voll- 
kommenen Anhaltspunkt sowohl iu der ßcrgbuugeschichte, 
als auch in der bergmännischen Kunstgeschichte zu gewin- 
nen im Stande sind. 

In Siebenbürgen werden uun alle mit Schlägel und 
Eisen betriebenen Grubenarbeiten als römisch« bezeichnet, 
doch gewiss mit Unrecht, deun einerseits reicht diese Gesteins- 
arbeit bis ins 17- Jahrhundert hinauf, audercrscits iu das 
graueste Alterthum zurück. Aus der grossartigen Ausdeh- 
nung dieser Arbeiten, z. B speciell in Ruda. lässt sich fol- 
gern, dass sie unmöglich das Werk von 1 Jahrhunderten, 
innerhalb welcher die Römer Dacieu occupirt hielten, sein 
können, und dass sie, da nach dem Abzüge der Römer das 
Land kriegerischen Barbaren in die Hand fiel, die sich kaum 
mit Bergbaubetrieb befassten, höchst wahrscheinlich eines 
noch früheren Ursprunges sind. 

Der berühmte alte Goldbergbau von Vcrespatak 
gewahrt uus nun eine vollständig genaue Zeitbestimmung, 
indem sich hier die grosse Seltenheit von factischen Urkun- 
den in den Gruben seihst findet. Es sind nämlich die be- 
kannten Wachstafeln, deren Inhalt sich zwar auf nichtberg- 


männische Acte bezieht, die aber durch das angeführte Da- 
tum auch für deu gegenwärtigen Fall ein besonderes Inter- 
esse haben. Sie stammen durchgehende aus dem zweiten 
Jahrhundert un.t sind an mehreren Punkten dieses ßergre- 
viers gefunden worden. Die meisten dieser Tafeln gehören 
den Gruben der Letier Gegend, uod der jüngste Fund aus 
dem Jahre 1855 der Grube Kataliu Monulesti an. Iu der 
Wacbstafel-Lileratur finden sich hie und da eiuige Andeu- 
tungen über die gleichzeitig vorgekommeueu Gegenstände, 
und diescu habe ich nun eine besouderc Aufmerksamkeit 
zugewendet. 

Ich erhielt bald nach meiner Ankunft in Vercspatak 
die Kuude von einem in dioser Grube Vorgefundenen Rado 
und es gelang mir, in den Besitz zuerst eiues Scbaufelbruch- 
stückes und sodaun einer ganzen Schaufel zu gelangen. Der 
Dircctor dieser Grube, Herr Franz v. Fikkcr, ermöglichte 
mir die Befahrung dieser Grube, und der Grubcuhutmauu, 
Herr Samuel Ko mim, unter dessen Händen der Fund im 
Jahre 1855 gemacht wurde, theilte mir viele Details mit, 
wofür ich beiden Herren meinen verbindlichsten Dank aus- 
sprcche. 

Ich konnte nun nach diesen Nachrichten, aus der Form 
und den Ausmasseu der ganzen Schaufel das ganze Rad 
nachstudiren, und so diesen interessanten Fund der Ver- 
gessenheit entreisscu. 

Trotzdem, dass ich ein vollständiges Modell der Vor- 
richtung anfertigen konnte, also alle Details der Construction 
erfuhr, ist der Zweck dieser Maschine keineswegs ganz evi- 
dent. Um nun Gelegenheit zu bieten, dass mau sich über 
diese iutercssante Sache ein eigenes Urtnvil bilden könne, 
wurde ich die damit im Zusammenhänge stellenden Details 
anführen und meine subjnctive Meinung beifügon. Es würde 
mich freuen, wenn diese MittheiliiDg einen Meinungsaus- 
tausch über den Zweck dieser ältesten Maschine veranlassen 
würde, und ich werde nicht ermangeln, wenn mir etwa noch 
woitere Anhaltspunkte zur Lösuug des Räthsels bekauut 
werden sollten, dieselbeu sofort nachzutrsgeu. 

Das Letier Revier liegt im Osteu des Verespataker 
Thalkcssels und bildet eineu tcrosseuförinigeu Abhang am 
Fusse des felsigen Traehytzuges Troasiolle. Das Hauptthal 
schneidet tief in diesen Abhang und in deu Traobylzug ein, 
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und scheidet das Lctier Revier von dem Vajdojer und Igre- 
uor Revier. Auf diesem Abhänge und dem von Süden nach 
Norden in das Hauptlhal einmüudenden flachen Thalbecken 
ist der grösste Theil der Stadt Verespatak situirt. Sowohl 
von der Nord- als auch von der Südseite dieses Abhanges 
sind viele Stollen cingetriebon, so dass derselbe meist mit 
Haldonwerk bedeckt ist. 

Das Innere dieses Terrains besteht aus Karpatbensaud- 
stein, die obersten Regionen aus Trachjt, ein hervorsprin- 
gender. besonders durcbwübltcr Hügel aus Dacit und der 
Pubs des Abhanges aus Localsedimenten. 

Der tiefste der jetzt noch bestehenden Stollen ist eben 
dcrKatalin Monulcsti genannte Stollen, dessen Mund- 
loch nahezu an der Vereinigung der zwei erwähnten ThSler 
liegt. Er ist im Allgemeinen nach Osten getrieben, zerspal- 
tet sich in zwei Schläge, die iu etwa 16<t Klaftern die erz- 
führende, mit vielen Klüften durchgesetzte, im ganzen Gros- 
sen nach Norden streichende Zone erreichen , auf welcher 
die Alten viel gebaut haben. Diese beiden Schläge waren 
in der neueren Zeit mit einander iu den Verhauen durch- 
schlägig, gegenwärtig sind die Durchschlüge zusammeu- 
gebrochen. 

Fig 1 der beigegebenen Tafel zeigt die Feldortsge- 
gend des nördlicheren Zweigschlages, die gegenwärtigen und 
die zugänglichen alten Baue auf der Erzzone, in welchen 
letzteren eben die gefundenen Alterthümer nahezu auf einen 
Punkt concentrirt waren, der horizontal ca. 160 Klafter vom 
Tage und ca. 30 Klafter unter Tags entfernt ist. 

Der Hauptschlag schlug in einer Wendung gegen Sü- 
den in eine alte Schlägel- und Eisenstrecke, die mit ziemlich 
bedeutendem Ansteigen in eine kleine mit Sprengarbeit er- 
weiterte Zeche mündet. Von hier läuft eine Schlägel- und 
Eiscnstrecko gegen Osten und endet in einem Verbruch, an 
dessen Stelle sich eine Radstubo befand. Weiter wird die 
Zeche durch einen Schlägel- und Eiscnschlag durchkreuzt, 
dessen Sohle etwa 1 */ 2 Klafter höher liegt, und beim An- 
steigen auf diese Sohle liegt ein alter Steigbaum. In der 
nach Osten laufenden Strecke lagen am Eingänge am nörd- 
lichen Ulme ungefähr 40 Stück Wachstafeln, sie endet 
iu einen Verbruch, der mit jenem der Radetubc zusammen- 
hängt, so dass hier ursprünglich ein Durchschlag mit der 
Radstubenzeche bestand. Die westliche Kreuzstrecke wendet 
sich zuerst nach Norden, dann nach Nord-Westen und führt 
wahrscheinlich zu dem alten Mundloche, welches über Tags 
nicht bekannt ist. Von dieser Strecke laufen mehrere durch- 
gehende stark steigende, und dem alten Manne nachgetrie- 
bene Abbaustrecken ah. Der Südschlag geht weiter nach 
Süden mit fallender Sohle in Sprengarbeit, trifft abermals 
einige Schlägel- und Eisenarbeiten vor und zerzweigt sich 
in den Abbauen des Verbrucbes. 

Die neueren Spreng- und Gcwältigungsarbeiten sind 
in der Zeichnuug durch gezackte, die Schlägel- und Eiscn- 
bauc durch gerade Ulmeuliuien kenntlich, und die Richtung 
des Vordringens der letzteren Arbeiten, wie sie durch die 
Krümmung des Bogeus der Eisenlinien angedeutet sind, ist 
durch die Stellung des Eisens an der äusseren Seite der 
Ulmenlinien angezeigt. Die alten zusammengebrochenen 
Abbauflächen sind gestrichelt. Sic sind durch das Zusam- 
menbrüchen von Verhauen auf steilen und flachen Klüften 
entstanden und bilden einen durch plastischen Letten zu- 


snmmcnconglomerirten Verbrach oder alten Manu. Da di« 
Alten nur dem Frcigeld und dem reichen Stufwerk nach- 
gingen, so hintcrlicssen sie die Pochgänge in der Grab« 
zurück, und diese bilden gegenwärtig ein sehr schätzbarst 
Pochmaterial. 

(Schluss folgt.) 


Die neuesten Fortschritte in der Anwendung 
des Richardson’schen Puddelprocesses. 

Von V. Da*. 

Aus dem Prxctical Mecbanic's Journal, Februar 1B68, S. 330. 

Beider Einführung des Ricba rdson’scben Puddel 
proceBses waren mehrere Schwierigkeiten zu überwinden, tu 
deren Beseitigung früher beim Paddeln gemachte Erfahren, 
gen Dicht zur Verfügung standen. Einige Praktiker behaup- 
teten von vornherein, dass die Ofensohle sehr bald bis zur 
Dünne einer Nussschale zerfressen werden müsse; diese 
Befürchtung haben wir aber sogleich auf das Entschiedeotte 
zurückgewiesen. 

Die wesentlichste Schwierigkeit boten die zur Ausfüh- 
rung dieser Modiflcation des Puddelprocesses erforderlichen 
Brechstangen oder Krücken dar. In ihrer ursprünglichen 
Form (Fig. 9) bestand eine solche Krücke aus einem nach 
oben zu etwas verjüngten und mit drei Kanälen versehenen 
schmiedeeisernen Stücke, welches an einem 1 '/.zölligen 
Windrohr befestigt wurde, wobei jene Kanäle in convergi- 
runder Richtung in das Windrohr mündeten. Die Anferti- 
gung dieser Gczäho war kostspielig, indem jene Stücke, die 
sogenaunten Schläuche (welche die Haken der gewöhnlichen 
Brechstangen ersetzen) erst fertig geschmiedet, dann znr 
Aufnahme des röhrenförmigen Griffes am oberen Theile au*- 
gebohrt werden mussten, worauf die nach unten und austen 
zu divergirenden Kanäle (fl, fl, fl, Fig. 10, 11 und 12), durch 
welche der Gebläsewind in das flüssige Metall eiudriugt. 
gleichfalls ausgebobrt wurden. Solche Krücken wurden, dz 
ihre Schläuche sehr dick waren und eiue grosse Oberfläche 
darboten, beim Gebrauch sehr bald so angegriffen, dass man 
sic durch neue Gezüho ersetzen musste. 

ln Folge dieses Ucbelstandes erhielten diese Gt-zähe- 
stücke die in Fig. 1 3, 1-1 und 15 dargcstellte einfachere 
Form. Dabei bestand der Schlauch aus zwei Stücken von 
starkem Eisenblech, welche dadurch mit einander verbun- 
den wurden, dass man einen Eisenstreifeu zwischen die zw: 
entgegengesetzten Längskanten cinschwcisstc, wodurch ein 
Kopf mit länglichem Kanal entstand , durch welchen der 
gepresste Wind in das Metall entwich. Das Eisengewicbt 
war bei diesen Köpfen beträchtlich geringer als hei den zu 
erst angewendeten ; auch wurde der oxydireuden Einwirkung 
der »ustretenden Gebläseluft von dem viel dünneren Blech 
eine geringere Fläche dargeboten , so dass diese GezSbc 
sich viel länger hielten, obgleich keineswegs so lauge als cf- 
zu wünschen war. 

Ein Zufall führte zu einer weiteren Verbesserung. Eine* 
Tages nämlich wurde mit einer schon sehr zerfressenen 
Krücke gearbeitet, und als der Kopf derselben eutweder 
abbrach oder wegsebmolz, fuhr der Puddler in Ermangelung 
eines neuen Gezähes fort, den zugeführten Wind durch dzs 
blosse Rohr, welches den Handgriff der hohlen Krücke ge- 
bildet hatte, auf die zu puddelnde Charge einwirken zu lassen. 
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Die» führte dazu, das Kohr in der Weise umzubiogen, wie 
ea Fig. 16 zeigt. 

Das bl 08 mit einer Biegung versehene Kohr hielt sich 
zwar lütiger im Ofen, als die früheren Brechstangen, aber 
dio Arbeiter fanden bald, dass sie inil demselben nicht im 
Stande waren, das Eisen auf dem Puddelherde gehörig durch- 
zuarbeiten. 

Man saun nun darauf, mit dem Rohre, dessen Dauer- 
haftigkeit sielt erwiesen hatte, eiuo Vorrichtung zu verbin- 
den, welche sowohl ein tüchtiges Durchrühren des auf dem 
iieroc befindlichen Eisens, als auch eine gute Vertheilung 
des austretoiidcn Gcbllisewindes in dem Metalle ermöglichte. 
Da mau die Beobachtung gemacht hatte, dass die Verthei- 
lung des Windes eine vollkommenere ist, wenn das Gezfthe 
so gehalten wird, dass der Lufcstroin in horizontaler Rich- 
tung iu das Mctallhad eintritt, anstatt, wie es bei den beiden 
vorher angewendeten Krücken der Fall war, in vertiealer 
Richtung abwärts in dasselbe eiuzudringen, so kam man auf 
die in Fig. 17 und IS dargestellte Einrichtung des Gezübcs, 
welche seitdem fortwährend angewendet wird und sich be- 
stens bewährt hat. Diese Brechstange besteht blos aus einem 
umgebogenen Rohre mit einer angeschweissteu Verstärkung 
zum Durcharbeiten des Eisens. Dieses sehr dauerhafte Gc- 
zäbe kostet nicht mehr als die bei dem bisherigen Puddel- 
verfahren angewendeten massiven Brechstangen. 

Bei den ersten, im August des vorigen Jahres auf den 
Glasgow-Eisenwerken unternommenen Puddelproben betrug 
die Pressung der Gebläseluft 4 Pfd. per Quadratzoll ; einen 
stärker gepressten Wind zu liefern, war das vorhandene 
Gebläse nicht im Stande. Anders war cs jedoch mit dem 
vod Kirk construirten Gebläse, welches zu Parkhead zu 
dem Zwecke aufgcstcllt ward, um den für die Ausführung 
des Ri cb ar d so u'schen Proccsscs erforderlichen Wind zu 
liefern. Anfänglich wurde dieses Gebläse mit 130 Umdre- 
hungen per Minute betrieben, wodurch eine Windpressung 
vou 15 Pfd. auf den Quadratzoll erreicht ward; diese Pres- 
sung wurde jedoch, bevor der Wind aus der Oeffnung der 
hohlen Krücke herausströmtc und iu das Mctallbad eindrang, 
iu Folge seines Weges durch die Krümmungen der Ilaupt- 
windleitung, sowie iu Folge der in deu Röhren stnttfindenden 
Reihung, auf etwa 1 2 Pfd per Quadratzoll vermindert. Die 
erwähnte hohe Pressung wurde eine Zeit lang beibehalten; 
dann ging mau von 15 Pfd , mit denen das Sicherheitsventil 
belastet ward, nach und nach auf 12, 10, 9, 8, 7, 6, 5 und 
•1 Pfd., und zuletzt auf 3 Pfd. per Quudratzoll im Regulator 
hinab. Bei dieser in der letzteu Zeit angewendeten niedri- 
gen Windpressung ist natürlich die Ofentemperatur niedri- 
ger, so dass die Ofengewölbe augenscheinlich nicht mehr 
leiden, als bei dem gewöhnlichen Piiddelverfahren. 

Deu besten Beweis für deu grossen Werth, welcher 
dem Richardson'sclien Processe zugeschrieben wird, liefert 
die Thatsache, dass bei dem Erfinder aus dem Auslände 
zahlreiche Aufforderungen eingehen, sein Verfahrcu dort 
einzuführeu. 

Schliesslich wollen wir auf die Wirkuug aufmerksam 
machen, welche der Riehardson'scne Process auf don Prois 
und die Quantität des iu Britaunien eingefubrten Materials 
zur Erzeugung von Cementstahl (im Handel gewöhnlich 
als nßlnscnstahl» bezeichnet) ausüben wird. Das im briti- 
schen Iusclreiche zu diesem Zwecke hauptsächlich ange- 
wendete Material ist schwedisches Stabeisen, da man 1 


noch nicht im Staude geweseu ist, heimisch producirtes Eisen 
von der zur Cemeutstahlfsbrikatiou erforderlichen Reinheit 
zu erzeugeu. Das Richardson’sehe Verfahren verspricht uun 
für den Ccmentutiousproecss viel, insofern mau mittelst des- 
selben hus dem ordinärsten britischen Roheisen ein für die 
Cementstahlfabrikation geeignetes Stabeisen zu produciren 
im Stande ist, welches reiner ist als irgeud eine schwedische 
und jede andere bisher zu dem in Rede stehenden Zwecke 
aus dem Auslande eiugefnbrtc Stabeiseusorte. Der Kichard- 
son'sche Process verspricht demnach für die Ceuientstabl- 
fabrikation — so lauge dieser Zweig der hüttenmännischen 
Industrie überhaupt noch lebensfähig bleibeu wird — uicht 
allein eine bedeutende Verminderung der Einkaufspreise des 
ätubeisciis, sondern auch die Möglichkeit, aus unreioem Roh- 
eisen eiu reines, für die Production vou Blasenstahi trefflich 
geeignetes Material zu liefern. (Diugl. polyt. Journal.) 


Das Zinnerz- Vorkommen zu Graupen und Ober- 
graupen und Art und Weise des Bergbaues 
daselbst in alter und neuer Zeit. 

Auszugsweise mitgethcilt aus Dr. Hallwich's Geschichte der 
Bergatndt Graupen. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Accessorisch treten auf den Gängen noch gediegen 
Wismut, Wismutglanz, Kupferarsen- und Schwefelkies, 
seltener Wolfram, sehr selten, und als secundürc Bildung 
zu betrachten, Skorodit, Malachit und Kupferlasur auf. 
Meistens ist der Gang auf dem Nebengesteiu festgewachsen 
und ist dann das Liegende, nie aber das Hangende mit Zinn- 
stein imprägnirt und verkieselt, oft aber ist der Gang auch 
durch Saalbänder vom Nebengestein getrennt, und leistet 
dieser Umstand dann der leichteren Gcwinuung nicht unbe- 
deutenden Vorschub. Was den Erzgehalt bclrilft, so ist der- 
selbe auf kurze Längen im Streichen und Fallcu sehr ver- 
schieden, während der auf grössere Strecken ausgedehnte 
Abbau im Jahresdurchschnitt gleiche Wurthc liefert. Ausser 
den eigentlichen Gängen, als deren Ilauptrcprascntanten 
wir den Krcuzgäuger und Quarzflachengung nannten, kom- 
men noch ebenso wie im Steinknochuer Reviere zahlreiche 
j schmälere Gänge und Geführte vor, die mitunter sehr edel, 

' aber iu ihrem Aushalten doch etwas zweifelhaft sind. Sie 
wei den demgemäss jetzt nur nebenbei in Rücksicht gezogen, 
obwohl die Alten oft Jahrzehnte hindurch ausschliesslich 
auf ihucu gebaut haben. Namentlich war es sehr beliebt — 
und iu einem solchen Fallo ist auch jetzt der Abbau von 
Gefährten erspriesslich — zwei, nur durch eiu geringes 
Zwi8chcumittcl getrennte Gefährte iu einen Bau zu fassen; 
allein da ihr Streichen und Fallen immer abweichend ist, 
so lässt sich eiu solcher Bau nur bis zu einer durch die 
mögliche Höhe des Abbaues begrenzte Entfernung durch- 
führen. 

Mächtige Gänge eines Zinnsteiu führenden Folsitpor- 
phyrs durchsetzen deu Gneiss ; es sind deren in neuerer Zeit 
vou 6 — 8 Klafter Mächtigkeit angefahren worden, und 
merkwürdigerweise setzten die Zinusteingänge fast ohne 
merkliche Störuug aus dem Gneiss in den Porphyr fort und 
siud im Porphyr sogar noch bauwürdiger als im Gneiss. Die 
Porphyrg&nge scheinen alle von einem gemeinsamen Cen- 
trum auszugeben, das vielleicht mit dem Gipfel des Mücken- 

» * 
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berge« zusammen fallen dürfte; dort bähen wenigstens die 
Alten einen umfangreichen Stockwerkbau betrieben, wie die 
dortige kolossale Pinge bezeugt. Ueber die petrogrsphisebe 
Beschaffenheit des Stockwerks lassen sieb, da kein Zugang 
zu demselben mehr existirt, nur Vcrmuthungeu aufstellen; 
jedenfalls ist dieselbe jedoch von der der Porpbyrgftnge 
nicht sehr verschieden gewesen, da eine mit dem Gestein 
der Porphyrgängc gemachte Probepochung nahezu densel- 
ben Gehalt an Zinnstein uaehweist, wie die Aufaugs des 
vorigen Jahrhunderts auf dem Stockwerk gewonnene Masse 
besass. Ein anderes Stockwerkvorkommen, welches eben- 
falls in früheren Zeiten Object eines grossartigen Bergbaues 
war, liegt an dem südlichen Abhange des südöstlich vom 
Mückenberge gelegenen Klösenbcrges. Welcher Art dieses 
Vorkommeu ist. lässt sich gleichfalls nicht mehr ermitteln, 
da seit Ende vorigen Jahrhunderts daselbst nicht mehr ge- 
baut wird, und scheint man auch zuletzt weniger auf dem 
Stockwerk als vielmehr auf zwei flachen, h. 6 streichenden 
Gängen gebaut zu haben, deren Nebengestein man, da cs 
bis auf 2 Kuss mit Zinustein imprägnirt war, mit abbaute. 

Knötler Kevier. Genau in südlicher Richtung vom 
Klüscuberg den Gebirgsabhang herabsteigend, gelangen wir 
in das Knötler Revier, welches einer geneiischen Erklärung 
entschieden die grössten Schwierigkeiten darbietet, da wahr- 
scheinlich die Infiltration der Gäugc von zwei Centreu aus 
erfolgte; ein Theil der Knötler Gänge verdankt nämlich 
wahrscheinlich dem Klösenberger Stockwerk und ein Theil 
dein Stockwerk der »Zwickcnpinge,* von dem weiter unten 
die Rede sein wird, ihr Dasein. Die Gänge in diesem Re- 
vier fallen grösstentheils parallel dem Gcbirgsgebänge, und 
hat dieser Umstand dem Bergbau der Alten, der gerade in 
diesem Revier zu einem vollständigen Raubbau ausartete, 
grosseu Vorschub geleistet. Da man überall die Gänge durch 
seichte Schächte und kurze Stollen erreichen konnte, so 
wurden selten längere Strecken in der Grube aufgefabren, 
soudern man teufte lieber einen neuen Schacht ab oder 
legte einen neuen Stollen an, sobald geringere Förderlänge J 
oder irgend ein anderer Umstand dies räthlich erscheinen 
lieBS, und ist daher in diesem Revier die Tagesoborfläche I 
von Kchachtpingeii und Halden vollständig übersäet. Der 
einzige Bau, der in diesem Reviere jetzt umgeht, ist eiu 
Untersuchungsbau auf dem Abendsterngange, der zum 
Zweck hat, wenigstens in etwas den Schleier zu lüften, der 
über vielen Verhältnissen dieses Reviers schwebt/ bevor man 
eine beabsichtigte grössere und kostspieligere Aufschluss- 
arbeit vornimmt. Der schon erwähnte Abendetcrngang, der 
bei weitem der wichtigste dieses Reviers, streicht b. 9 und : 
fällt 30 Gr. in occ. Der Gnciss des Nebengesteins ist glim- 
merreicher als der Obergratipner und die durch den Glim- 
der hervorgerufenen Spaltungsebenen sind volikummener 
und die Parallelität derselben deutlicher. Der Gang selbst 
zeigt eine grössere Neigung als die Obergraupner Gänge, 
sich, wenn auch nur auf kurze streichende Längen, zu zer- 
trümmern, und kommen auf ihm Drusen von schön krystal- 
lisirtem, wasserhellem Quarz und dunkelviolettem Fluss- 
spath vor, die von Brauuspatb wie überzuckert sind. Früher 
soll auch Apatit und Blciglanz vorgekommen sein, doch 
letzterer wohl kaum auf dem Gange selbst, sondern nur an 
Kreuzungspunkten schmaler, etwas Bleiglanz führender j 
Klüfte, die den Gang zuweilen durchsetzen. Wolfram ist ! 
häufiger als in Obergraupen, doch kommt er weniger auf j 
dem Gauge selbst als vielmehr innerhalb der Imprägnations- 1 


zone vor; Kupferkies ist ziemlich häufig und überzieht die 
einzelnen Zinnsteinkrystaüe nicht selteu mit einer dünoeo 
irisireuden Haut. Mit der Aufzählung der übrigen unzäh- 
ligen Gänge und Gefährte wollen wir den Leser verschone», 
da von den meisten derselben höchstens nur Streichen und 
Fallen und von vielen auch das nicht einmal bekannt iit. 
Die geognostiscb merkwürdigste Erscheinung dieses Reviers 
ist das Auftreteu des oben schon erwähnten Stockwerks der 
oZwickenpinge,» welches ziemlich in der halben Höhe der 
Gebirges gelegen ist. Wenu man Ilandstücko dieses Ge- 
steins obue Kcnutuiss seiner geologischen Steilung charaktr- 
risiren sollte, so würde man es unbedenklich einen Sand- 
stein mit kieseiigem Bindemittel ueuuen, denn der Haupt- 
| sache nach ist ausser einem Gewirr vou lauter kleinen was- 
serhellen bis weingelben Quarzindividuen in der Grundmasse 
kein anderer Gemengtheil zu unterscheiden. Die geologische 
Stellung und der Umstand, dass Gänge dieses Gesteius von 
einer Mächtigkeit bis zu 2 Kuss den Gneise durchsetzen, 
charakterisiren dasselbe als einen metamorphoairten Granit 
ohne Feldspatl) und Glimmer. Die frühere Anwesenheit von 
Feldspath verrathen Steinmarkconcretioneii, die in kleinen 
Drusenräumen des Gesteines vorkommeu. In der Grund- 
masse des Gesteines liegt derber uukryetallisirler Ziunstein 
und ziemlich viel Wolfram; ausserdem kommt ebeu nicht 
häufig in halbgefüllten Drusenräumen Molybdänglanz, dun- 
kel violetter und ebrysoprasfarhiger Flussspath und Stein- 
mark vor. Das Stockwerk hat räumlich keine grosse Aot 
dchnuug, so viel man dies über Tage erkenueu kann; mög- 
lich, dass cs in der Tiefe sich verbreitet. In der vou dem 
Bergbau der Alten herrühreuden Pinge kann man heute noch 
Handstücke sammeln, in denen Zinnsteinknollen von 2—3 
Kubikzoll liegen. Unterirdisch ist das Stockwerk nicht an- 
gefahren. 

Dass man in Graupen, lauge ehe man Bergbau trieb. 
Zinn aus Seifenwerkeil gewann, ist schon in der Geschichte 
unserer ßergstadt hervorgehoben worden. Selbstverständ- 
lich wird man, so lange noch die Seifen die Mühe der Bear- 
beitung lohnten, sich nicht mit dem Grubenbetrieb bcfsstl 
haben, da stets die Seifen aller Metalle reicher siud als di*- 
Lagerstätte, von der sie herrühreu. In dem Dreieck, wel- 
ches die drei Strassen von Graupen nach Mariaschein, von 
Graupen nach der Prnkopikirche und von Mariaschciu nach 
der Prokopikircbe bilden, hat inan sicher Bchon in Zeiten, 
die über alle Tradition und Geschichte humusreichen, Zinn- 
Stein gewaschen. Es ist leicht möglich, dass die Zinnplate, 
die man vor Kurzem in einem Schweizer Pfahlbau gefunden, 
ein Grnupner Fabrikat ist, jedenfalls aber muss dies- ihr 
ans dem Erzgebirge stammen, da dieses und Coriiwalli» dir 
einzigen Localitätou in Europa sind, wo Zinn in namhaften 
Quantitäten verkommt. Die Graupnor Seifen sind entschie- 
den sehr reich gewesen, da der steile Abfall des Gebüg« 
der Seifenbiidung sehr Vorschub leistete, und haben in dem 
grössten Theil des oben angegebenen Gebietes die Gebirgs- 
Wässer eine oft mehrere Klafter mächtige Schuttschicht »uf- 
gchäuft. Nicht allein iu unmittelbarer Nähe von Graupe», 
sondern selbst bis Marschen und Hohensteiu hin kanu man 
dicht am Gebirgsgehängc an den ßodencontouren noch 
deutlich alte Seifenhalden erkennen. Die Seifen Wäscherei 
hat sich noch lange neben dem Grubenbetriebe behauptet, 
da dieselbe wenig Auslagen erforderte und eine gute Zeit- 
ausfüUuiig für müssige Stunden und verdienstloso Zeiten 
war. Dass neben der Seifenwäscherei der Grubenbetrieb 
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früh begonnen haben musste, beweist die von Ern6t v. 
Schönburg 1487 für Graupen festgesetzte Beiordnung, 
die sich schon auf frühere Beiordnungen beruft und uns 
ein Bild von einem so wohl eingerichteten Bergbau gibt, 
ürss zu dessen Herausbildung entschieden Jahrhunderte 
gehört haben müssen. Wir glauben nicht zu fehlen, wenn 
wir in die Zeit Ernst'« v. Scbönburg das grösste ßergbuuuu- 
ternehmen setzen, das in Graupen jemals ausgeführt worden 
ist. Es ist dies der tiefe Erbstollen »im dürren Holze,» des- 
sen allerdings verfallenes Mundloch heute noch eine uralte 
Kiesenbuche schmückt. Nach einer auf einer alten Karte 
voi gefundenen Notiz ging man im Jahre 1701 au eine 
Wiedergewältigung dieses Stollens, doch scheint mau dieselbe 
nicht ausgeführt zu haben. Der Stollen selbst ist im Ganzen 
7S6 3 / s Lachter lang gewesen , und zwar hat mau ihn 322 
Lachter söhlich fortgetrieben, daun brach inan 46 L. in die 
Höhe und trieb ihn weitere 464 L. söblich fort, so dass er 
tuf dem MUckenbergc nur uoch eiue Teufe von 105 L. ein- 
braebte. Es ist dies für die damaligen Zeiten eiue stauuens- 
werthe Leistung, wenn mau bedenkt, dass der Stollen zu 
einer Zeit getriebeu wurde, in der man die Anwendung des 
Pulvers beim Bergbau noch nicht kannte Mit den heutigen 
Hilfsmitteln würde der Stollen 10 Jahre und ein Capital von 
mmdesteus 40.000 — 50000 fl. erfordern, und erbeilt hier- 
aus, dass derselbe nicht durch eine einzelue Gewerkschaft 
sondern durch eiue Association sämmtlicher Gewerken des 
Mückenberger uud Steinknochner Keviers getrieben worden 
sein muss. Wahrscheinlich wird die Einigkeit der Gewerken 
nicht allzulange gedauert haben, und so verfiel der Stollen 
wieder, der mit wenig Kosten im bauhaften Stande hätte 
gehalten werden können und einen nachhaltigen Ertrag des 
ßergbaues für Jahrhunderte gesichert hatte. Auch für das 
Knötler Revier scheint man eine ähnliche grossartige Aus- 
richtung projectirt zu haben, doch kennt man leider von 
derselben blos den Namen und das Mundloch. Es ist dies 
der sogenannte »tiefste Martiuetzer Stollen,» welcher gleich 
oberhalb Mariaschein in der sogenannten Galgcnracbcl an- 
gesetzt war. 

Der eigentliche Abbau der damaligen Zeit war, wie 
heute uoch, durch das flache Fallen der Lagerstätten bedingt, 
ein Strebbau, wobei das Eiubruchsort des besseren Fort- 
kommens wegen auf einer Kluft getrieben wurde, und zwar 
zieht man, bei sonst gleichen Verhältnissen, immer eine 
solche Kluft vor, die den Strebbau iu einem stumpfen Wiu- 
kel schneidet Wenn man zum eigentlichen Abbau schritte, 
wurde längs des ganzen Strebestosses ein Zoll hoher 
Schram mit Schliigal und Eisen gehauen. Wie tief derselbe 
war, lässt sich nicht ermitteln, doch dürfte er der Natur der 
Sache nach nicht tiefer als 3 — 4 Zoll gewesen sein. War 
der Schram fertig, so wurden die Holzstössc aufgebaut, 
mit denen man die Firste und den Strebestoss der leichti-reu 
Gewinnung wegen mürbe brannte, um dann das mürbe ge- 
bräunte Gestein mit Eisen und Keilen herein zu treiben, 
worauf daun zuletzt die Gewinnung des auf der Sohle auf- 
sitzenden Ganges mit Schlägel und Eisen vor sich ging. War 
diese Arbeit beendet, so fing man wieder an Schram 
zu hauen, und der Turnus begann von Neuem. In den 
letzten Jahren sind mehrere derartige Baun augefahren wor- 
den und ist an ihnen besonders die Präcisiou des Schra- 
mes, der wie nach einem Lineal gearbeitet erscheint, be- 
wunderungswürdig. 


Das Gezähe, das die Alten fübrteu, war nicht sehr ver- 
schieden von dem heutigen; Schlägel und Eisen waren ganz 
wie heute, ausserdem aber batten sie noch 5 Zoll höbe, 
1 V 2 Zoll breite uud 1 Zoll dicke Keile. Von Keilhauen aus 
dieser Zeit ist uur ein Stück auf uns gekommen, und diese 
scheint mehr eine Lettenhane für klüftiges und mildes Ge- 
stein gewesen zu sein. Dass die altnu festen Gcsteinsmittehi 
so viel als möglich aus dem Wege gingen, versteht sieb 
von selbst; iu fast allen aufgefundenen Bauen war das Ge- 
stern von bober Festigkeit und wurde kein Gozähe in den- 
selben geruuden, ein Beweis, dass mau eben der grossen 
Festigkeit des Gesteins wegen die Baue verlassen butte und 
nur in Einem faud mau viel Gezähe, Tröge, Kübel, Kannen 
und selbst fertige Zwitter; wahrscheinlich hatten herein- 
brechende Wasser die Bergleute vertrieben. Die Zwitter 
wurden wegen Ersparung der Mühlkosten sehr rein geschie- 
den. um sie mürbe zu machen gebrannt und dann iu diu 
Muble geliefert. Ursprünglich sind die Zwitter zwischen 
Steinen gemahlen worden, von denen man noch jetzt viele 
iu Mauern eingefügt sehen kann; Hodenstcine werden selten 
getuuden und bestanden dieselben aus einem unförmigen 
Steinklotz, dessen obere Fläche blos bearbeitet war. Das 
Material zu dieseu Steinen lieferte der ziemlich feste Saud- 
stein der bei Graupen in kleinen Partien vorhandenen Qua- 
dersandsteinformatiou. Mit grösserem Fleisse gearbeitet 
waren die Läufersteiue, eie batten 2 Fuss Durchmesser und 
1 Fuss Höbe. Wanu Trocken- und Nasspocbwerkc einge- 
fübrt wurden , lässt sieb nicht ermitteln , doch dürfte dies 
wohl im Anfänge des 16. Jahrhunderts geschehen sein, we- 
nigstens erhielt der von Maititz im Jahre 1512 von Herzog 
Georg v. Sachsen eine Art Patent für ein Nasspocbwerk zur 
Zwitteraufbereitung in Altenberg (G ätschmann Aufbe- 
reitung S. 153), und wird das Wort Pochwerk in Graupen 
zum ersten Male in einer Urkunde des Jahres 1554 ge- 
braucht. Die röschen Vorrüthc wurden in Durchlassgräben 
durch oftmaliges Verwaschen gereinigt; die zähen Vorrätbe 
wurden jedenfalls auf Planneuberdcn verwaschen, die ur- 
kundlich schon 1286 (Gätschmann Aufbereitung a. a. O.) 
in Freiberg in Brauch waren. Ueber die Art und Weise dos 
Hütteubetricbcs der Alten fehlen alle Nachrichten; die Oefen 
mögen höchst primitiv und wahrscheinlich nur darauf be- 
rechnet gewesen sein, einen Tag in ihnen zu schmelzen; 
deun es geht aus einer Stelle der oben erwähnten Beiord- 
nung hervor, dass das Schmelzen in der Nacht nicht in der 
Regel gewesen sei. Bei der Unzahl von Zechen (eine Karte 
von 1704 weist alleiu über 15(1 Zechen im Steinknochner 
uud Mückcnbcrger Revier nach) war es nicht möglich, dass 
jede Zeche ihre eigene Pochmühle hatte, nur die grösseren 
Gewerkschaften hatten dereu. Noch »elteuer war cs, dass 
eine Grubeugewerkschaft Pochwerk und Hütte hatte. Die 
kleinen Gewerkschaften mussten daher um Lohn ihre Zwitter 
mahlen, uud den fertigen Schlich um Lohn schmelzen las- 
sen. Dieses Verhältnis® erhielt sich sogar bis zutu Jahre 1856 
j uud hatte für die kleiueu Gewerkschaften die grössten Nacb- 
! theile und Verluste zur Folge, da die Interessen von Grube 
uud Pochwerk sich oft diametral zu einander verhalten. — 
Wie lange man iu Graupen Abbau mittelst Feuersetzen 
trieb, ist nicht bekannt, und wird sich dasselbe wohl noch 
lange neben der Sprengarbeit erhalten haben, so lange Pul- 
ver theucr und Holz (die Zechen hatten Holz zum Gruben- 
betrieb gegen eine Vergütung füi das Anweisen frei) billig 
war. Baue aus dieser ersten Zeit der Anwendung der 
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Sprengarbeit werden «ehr «eiten gefunden und bieten nicht« j 
Merkwürdige«, denn die eigentliche Abbaumetiiodc blieb die- ! 
eelbe. und ist nur das übermässig starke Gebühr, es war ge- I 
gen 1 '/, Zull stark, bemerkenswert!!. Auf dem Gebiete der 
Aufbereitung und Verhüttung sind seit dem Aufkommen 
der Nasspocliwerke keine grossen Fortsehritte mehr zu ver- 
zeichnen, da die alten dreistempligeu und drciiiübigcn 
Spuudpochwerke sich bis xuui Jahre l$. r >6 erhielten ; nur 
die Einführung der Stossherde ist als ein allerdings wesent- 
licher Fortschritt zu verzeichnen, doch Itisst sich der Zeit- 
punkt, wann dieses geschah, nicht ermitteln. 

Der Hdttenprocess dürfte in folgender Weise einge- ) 
richtet gewesen sein : Nach Rüstung der Erze verschmolz 
man dieselben Uber Schachtofen und erhielt inan dann 
hauptsächlich Kuhstein und Kuhschlack«; der mangelhaften \ 
Rüstung und des Arsengehaltes der Erze wegen jedoch auch 
Königskupfer. Mit dein Königskupfer wird iuhu verschie- 
dene Reinigungsversue.hc gemacht haben, e« vielleicht noch- 
mals geröstet und geschmolzen haben. Als Endresultat die- 
se« Processes erhielt mau das in Rechnung mit * Metall, 
nicht gerechtes Kaufmannsgut“ bezeichnet« Product, eine 
Metalllegierung, die der Ilanptsachc nach aus Kupfer, Zinn 
und Wismut bestand und wovon der Centner uin 20 fl. 
verkauft wurde. Derartige Mctullgemiscbe scheinen damals 
auch von anderen Gruben des Erzgebirges in den Handel 
gebracht worden zu sein, denn in den gleichzeitigen Rech- 
nungen der Kupfererzgrube zu Sadisdorf hei Schmiedeberg 
in Sachsen finden wir gleichfalls ausser Zinn und Kupfer 
„Metall.“ Der beim Schlichschmelzen gefallene Rohstein 
wurde geröstet und abermals über Schachtöfen auf Spursteiu 
verschmolzen, wobei mau ausser Spurstuin eine Art zinn- 
reiches Schwarzkupfer erhielt; dieses wird mau im Garherdc 
gar zu machen versucht haben, was jedoch wegen des Zion- 
und Wismutsgehaltcs höchstens hätte im Flammofeu ge- 
schehen können Das Resultat dieses Processes figurirtc in 
den Rechnungen als „Metall“ mit dem Zusatz „gerechtes 
Kaufmannsgut“ und war eine Art Glockenmctall, in wel- 
chem jedoch das Verhältnis« des Zinnes zum Kupfer voll* 
ständigstem Zufall anheim gegeben war. Dur Centner die- 
ses M'-taltcs wurde mit 25 fl. verkauft. Schliesslich erfolgte 
dann das Verschmelzen des Spurstciues auf Schwarzkupfer, 
welches dann auf Garkupfer Verblasen wurde. Auch dieses 
Kupfer wird immer noch von «ehr mitteimässiger und un- 
constanter Zusammensetzung gewesen sein. Der Verkaufs- 
preis betrug 39 fl. für deu Centner. Den Vitriol wird man I 
wahrscheinlich nur durch Auslangen des gerösteten Zinn- 
stein«, bevor derselbe verwaschen wurde, darg> j st.ellt haben, 
die erhaltene Lauge dampfte man im „Vitriolöfel“ ein un-l 
liees sie krystalliäircn; man wird also einen gemischten Vi- 
triol erhalten haben, der durch nandschcidnng in eisenhal- 
tigen Kupfervitriol und kupferhaltigen Eisenvitriol geschie- 
den wurde. Bei einem Kupfererzvorkommen, wie es uns hier 
vorliegt, würde man heut zu Tage natürlich nicht daran 
denken, einen Kupferhütlenprocesa einzuführen, sondern 
man würde das miteinbrechende Stufferz aufsammeln und 
an eine Kupferhütte verkaufen, von einer Aualialtung vou ! 
Knpferpocborzon vollständig absehen , die ganze geför- 
derte Masse als Zinnerze behandeln, nach dein Pocheu und 
Waschen die kupferreichen Zinnsteine rösten , auslaugen 
und die Lauge auf Cementkupfer verarbeiten. 

Was die gezahlten Löhne betrifft, so waren dieselben für 
jene Zeit ziemlich hoch Der Taglohn eines Vollhüuera war • 


VtsoCtf- Zinn, während er heute Vjoo — ’/. , »Ctr. Zinn beträgt. 
Die reinen Aufbcreituugslöbne waren höher als jetzt, sie 
betrugen — l j 9 Ctr. Zinn, während sie heute nur V, 3 — */t 1 
Ctr. Zion per Centner betragen Die reinen Löhne bei der 
Schmelzung incl. Ofcnzustcllon waren ziemlich gleich, näm- 
lich — */ #4 Ctr. Ziun per Centner. Holz kostete natür- 
lich fast nichts, doch verursachte Anfuhr und Schnittgeld 
nicht unbedeutende Auslagen. Pulver war im Verhältnis« 
zum Zinnpreis theuerer als jetzt; Pocheisen und Uuschlitt 
haben ihre Preise zum Zinnpreis nicht geändert, zieht man 
jedoch das sparsamere Brcunen dca Oeles in Vergleich mit 
Unsclilittlichtcrn in Betracht, so war da« damalige Geleuchte 
um 33°/ 0 theuerer als jetzt. Was den Gehalt der geförder- 
ten Zinnswitter betrifft, so war dasselbe nicht unbedeutend 
niedriger als der heutige Durchschnitt des letzten I */- 
Jahres. Die Gehalte schwankten damals von J / 3 — 1 1 / 4 °/ # 
mctall. Zinn, während sie im Jahre 18(56 zwischen 2'4 bis 
3 ' 6 % schwankten und im eraten Semester 1867 3'05 ®/ 0 
Zinn betrugen. Es erklärt «lies die bedeutend höheren Löhne 
bei der ohnehin sehr mangelhaften Aufbereitung. 

Die Ncbenuiniialimcn der Gewerkschaft bestanden »ut- 
serdom iu dem Hütten- und Pouhzins, Für das vou fremden 
Gewerken in der Nikolaier Hütte geschmolzene Zinn muss- 
ten dieselben nämlich 36 kr. per Centner zahlen; Abstriche, 
Härtlinge, Schlacken und Ofeiibrtiche von diesen Schmelzen 
gehörten gleichfalls der Hütte und wurden separat zu Gute 
gemacht. 

Im Jahre 1767 besuchte Johann Jacob Ferber Graupen 
und sagt derselbe uuter Anderem in seinen „Beiträgen zur 
Mincralgeschichtc vou Böhmen“ Folgendes: „Es gibt noch 
viele Zinngebäude in diesem Gebirge, diu aber sehr leicht 
und gioichgiltig betrieben werden. Die Arbeiter sind 
muhreutheils die Gewerken selbst und der Herr Bergver- 
walter ist der Hauptgewerke, der wegen der Armut!) der 
Uebrigeu die meisten Kuxe auf den Gebäuden besitzt und 
die Arbeiter uud Gruben vou dem Schürfen bis zur Schmel- 
zung verlegt.“ 

Vum Jahre (794 au nimmt diu jährliche Production 
stetig ab und geht der Bergbau laugaam, aber unaufhaltsam 
seinem Ruin entgegen Die Ursucbeu dieser Erscheinung 
habet) wir nicht weit zu suchen. E« ist ebon der Umstand, 
dass die alte Art und Weise des Betriebes für die neue Zeit 
nicht mehr passte. Das ganze Revier war wie vor Jahrhun- 
derten unter unzählige Gewerkschaften vcrtheilt, von denen 
keine im Stande war, einen den Anforderungen der Neuzeit 
gerecht werdenden Bau iu Gang zu bringen, sondern die 
das Ganze mehr als Lotteriespiel betrachtete, wobei der Eine 
einen Treffer machte, der Andere nicht; ja es ist vorgekom- 
men, dass Jemand auf Grund eiues Traumes an einer he 
stimmten Stelle muthete, Vcrsnchsbaue betrieb uud sich 
schliesslich wunderte, dass er nicht auf die Kosten kam 
Wenu auch manche Zrchcu die Sache mehr rationell aufiu 
gen uud zu hoffnungsvollen Resultaten gelangten, so dauerte 
dies jedoch nicht lange, da bei der Kleinheit der (Jrubsn- 
fnlder grössere Ausrichtungsarbciteii nicht unternommen 
werden konnten. 

Ilatto eine Grube schöne Erze guwonnen, bo nahmen 
Pochwerk und Hütte ihren Lüwcnthuil und schmälerten der 
Grube ihren Gewinu. — Bei dem Verhältniss, wie cs bi« 
1856 bestand, dass Grube, Pochwerk uud Hütte in ver- 
schiedenen Händen waren und die Pochwerke nach dem 
Quantum der verpochtcu Erzmasseu bezahlt wurden, war an 
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«ine Verbesserung der Aufbereitung niclit zu denken, da 
die Besitzer der Pochwerke gar kein Interesse hatten, Ein- 
richtungen zu treffen, die blos der Grube genutzt, ihnen 
aber nur geschadet hätten. So lug cs z. B. bei der Lsge 
der Dinge, da diu zähesten Schlämme dem Pochwerk zu- 
finlen , nicht im Interesse des Pochwerks, dicso zähen 
Schlämme so arm wie möglich zu machen, wie es eine gute 
Aufbereituug verlangt, sondern im Gegentheil so reich wie 
möglich Ganz ähnliche Missverhältnisse, wenn auch nicht 
so schreiender Art, waren bei dem Hüttvnbetricb, da auch 
dort Schlacken, Gekrätz, Abstrich und Ofi-tibrücbe sowie 
ein Thcil des Flugstaubes der Hütte gehörten. 

Anfang dieses Jahrhunderts bestanden 1 1 Pochwerke 
noch, die jedoch nicht alle gleich stark beschäftigt waren. 
Ausserdem waren 3 Hütten im Betriebe. Die Production 
betrug trotzdem nur in den besten Jabreu mehr als 400 Ctr. 
Im Ganzen sind von 1795 bi* 1S56 19.375 Ctr. 48 5 /« l J fd. 
Ziun gemacht worden, so dass nur durchschnittlich circa 
300 Ctr. auf das Jahr kommen. Audi die Kupfervitrioler- 
zeuguug versuchte mau innerhalb dieses Zeitraumes mehr- 
mals, so wurden von 1800 — 1811 402 Ctr. erzeugt, wor- 
auf man die Erzeugung eiustellte. Erst im Jahre 1818 
wurde sie wieder aufgeuommen und erhielt sich kümmerlich 
iti verschiedenen Händen bis 1828, in welchem Jahre die 
im sogenannten „Grunde* belegcne Hütte abbranntc, um 
nicht wieder aufgebaut zu werdeu. 

Die Betrachtung dieser Periode des Graupner Ziun- 
bergbaues ist höchst unerquicklich und uninteressant, denn 
wir stehen eben am Lager eines Sterbenden, dessen zähe 
Lebenskraft mit dem Tode kämpfte, bis er durch die Ueber- 
tragung des Lehenswesens von den Patrimonial-Acmteru 
auf die k. k. Bergbehörden den Todesstoss erhielt, da nun- 
mehr der in seiner Form veraltete Eigeniebuerbergbau als 
dem Geist der Zeit schon läugst uicht mehr entsprechend 
unmöglich gemacht wurde, 

Iin J ahre 1856 kaufte Herr Lambert Wiukcns, ein 
unternehmender Kaufmann aus Halle, die gesammten Gru- 
ben auf, und die Production stieg rasch von 132 Ctr. im 
Jahre l$i>5 auf 412 Ctr. im Jahre 1859- Doch der Tod des 
Besitzers und manche Verhältnisse persönlicher Natur, be- 
sonders ein oftmaliger Wechsel in der Oberleitung liesseu 
das Werk zu keiner rechten Bliithe kommen. Im Jahre 1S64 
endlich verkaufte der Erbe des Herrn Lambert Wiukcns das 
Werk mit den dazu gehörigen Pochwerken an die gegen- 
wärtigen Besitzer. 

Man bat jetzt vor Allem den Hauptschwerpunkt dar- 
auf gelegt, das gesammte Revier so rasch als eben tbunlich 
aufzuscblicsscu und damit den Fehler zu beseitigen, der in 
den letzten Decennien den hiesigen Bergbau lahm legte und 
seinen Verfall verschuldete. Trotzdem bei diesem Verwal- 
iung8princip vorläufig die Erzgewinnung nur die zweite 
Rolle spielr, bo betrug die Production in dem unglücklichen 
Kriegsjahru 1866 330 Zollcontnor und wird voraussichtlich 
im Jahre 1867 400 — 500 Zollcentner betragen. Das im 
Jahre 1864 umgebauto „Ilcinricbapochwcrk* enthält 12 mit 
Dampfkraft und 9 durch eine Partialturbine getriebene Poch- 
btempcl nebst 4 Stossherden und den nötbigen weiteren 
Waschappuraten. Zwei alte mit Wasserrädern betriebene 
Pochwerke, das „Nievenheimcr* mit 3 Stempeln und das 
im Milglitzthale belegenc nSchiitzner* Pochwerk mit 6 
Stempeln, sind ausser Betrieb, du man ihrer vorläufig nicht 


bedarf. Die im Iieinrichspochwerk rein gewaschenen Schliche 
werden, wenn sie kiesig sind, in einem Röstofen abgeröstet, 
wenn sie wismuthaltig sind, nach der Röstung mit Salz- 
säure cAruhirt. Das auf diese Weise aus dem Schliche aus- 
gezogene Wismut wird als Wismutchlorid in den Handel 
gebracht. 

Die Verhüttung der Erze endlich findet in einer bei 
dem Nieveuhcimer Pochwerke belcgenen Hütte in einem 
6 Fuss hohen Schachtofen statt. Die bei der Verhüttung und 
Aufbereitung noch möglichen Verbesserungen sind für die Zeit 
aufbehaiten, wo das gesammte Erzrevier filr einen inten- 
siven, dom heutigen Stande der Bergtecbnik entsprechenden 
Abbau vorgerichtet sein wird. 

Trotzdem man nahezu s / 4 Jahrtausend in Graupen Berg- 
bau getrieben bat, so sind doch nicht, wie Manche im ersten 
Augenblicke glauben möchten, diu besten und wichtigsten 
Erzmittet bereits abgebaut. Dem Vordringen der Alten in der 
Teufe setzten Wasser- und Wetternoth sehr oft uniibersteig- 
liche Grenzen. Dies ist durch die Ausrichtungen der letzten 
beiden Jahre jetzt bewiesen, da durch dieselben der Quarz- 
fläebuer Hsuptgaug im Obergraupner Revier iu der jetzigen 
über dem tiefen Autonistollen 34 Klafter saiger belegencn 
Bausohle auf 150 Klafter streichende Länge uuverritzt auf- 
geschlossen wordeu ist. Der Gehalt der auf diesem Gange 
gewonnenen Erze betrug im Mittel 3 # /„ metallisches Feiu- 
zinn, ein Gehalt, wie ihn nur die reichsten Gruben in Corn- 
wailis aufzuweisen haben. 

Diu Ausrichtung der Hauptgängo des Obergraupner 
Reviers wird so viel als möglich beeilt und hofft man bald 
durch die Grösse des vorgerichtetcu Feldes in der Lage zu 
seiu, unabhängig von momentanen Schwankungen der Erz- 
fdbrung zu Preisen zu produciren, die selbst bei dcu nie- 
drigsten Zinnpreisen einen angemessenen Gewinn sichern. 

Was von dem Obergraupner Revier gesagt ist, gilt auch 
von den beiden anderen Rcviereu, doch hat mau bis jetzt 
deren Auerichtungsarbeitcu weniger inteusiv betrieben, um 
eine Zersplitterung der Kräfte zu vermeiden. 


Notiz. 

Ueber Glimmer-Sobutzbrillen filr Metallarbeiter von 
Dr. H. Cohn. Diu in neuester Zeit in den Handel gebrachten 
unzerbrechlichen Lampency linder ans Glimmer führten mich 
auf den Gedanken, diese* Mineral zu Schutzbrillen zu benutzen. 
Ich veranlasntc daher Hrn. Fabrikanten Maz Raphael in Bres- 
lau (Bahnhofstrassc Nr. 10), der ein grosses Lagor von Glimmer 
und Glimmergegenständen besitzt, die Herstellung von Glimmer- 
brillcn zu versuchen. Dies«! Versuche fielen so günstig aus, dass 
sich Herr Raphael durch diu geschickte technische Ausführung 
der neuen Brillon ein wesentliches Verdienst um die Lösung der 
vorliegenden Frage erworben hat. — Die Glimm erbrüten- 
gläser sind gebogen, wie die Gläser der französischen Uhrglas- 
brillen, nud bedecken nicht blos wie die gewöhnlichen Convex- 
oder Concavbrillon den vorderen Tlieil des Augapfels, sondern 
legen sieb in ihrer Messingeinfassung genau dem vorderen knö- 
chernen AugcnliöldeDrsnde au , so dass von keiner Seite ein 
Splitter an den Augenapfel gelangen kanu , und demnach die 
Wimpern das Glas nicht streifen. Das Gestell ist aus dünnem 
Messingdraht, dem leicht jede nötbige Biegung mit der Hand 
gegeben wurden kann. Die Bügel sind am Rande der Messing, 
eiiifassung der Glimmerglüscr festgelöthet und haben keine Schar- 
niere, damit die Brille möglichst billig sei. Die Oliminergläsur 
sind '/j Millimeter dick. — Da filr diese Schutzbrillen nur die 
reinste und durchsichtigste Sorte Glimmer verwendet wird, so 
siebt man durch sie so gut als durch Glas. Einen kleinen Stich 
ins Hellgraue bat aber jede Glimiuersorte und eine unbedeutende 
Hcllgraufarlmng der Objecte ist natürlich die Folge. Dieselbe 
hindert aber niclit ein normales Auge, eine Schrift auf dieselbe 
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Entfernung mit der Brille elu-nsn scharf, als ohne diese zu lesen, 
wie ich mich mehrfach durch den Versuch Überzeugt habe. Für 
Feuorarbcitcr, z. 1$. Schmiede und Gicsscr, ist übrigens diese 
leichte Milderung des grellen Uchtes gewiss nur vocthcilkaft. 
Für die Arbeiten der anderen Metallarbeiter ist sic nicht störend. 
Biese (ilimmerbrill. il haben nun ausser dem Umstande, dass sie 
das ganze Auge schützen, folgende grosse Vortheile: 1. Sie kB iiuc n 
nicht zerschlagen werden. Gewaltige ilammerachlägc von 
•irr wuchtigen Faust eines breitschulterigen .Schmiedes in der 
Bielstoin'aehen Fabrik gegen die Brille geführt, vermochten 
nur die UUimiicrgUlscr flach zu drückeu, wahrend hei dem lei- 
sesten Schlage eine Glasbrillc natürlich iu Splitter zertrümmert 
wurde. Man kann die Glimmcrbrillen getrost mit aller Gewalt 
auf die F.rde werten, sie nehmen keinen Schaden Glühende Me- 
talle, die auf Glas gegossen, dieses sofort zersprengen, bissen 
die Glimnierbiillen vBllig intact. Ich lies diese auf dem flüssigen 
weissglUhcnden Kisen im Kessel des Gicsshanses der Bielstein’ 
sehen Fabrik wjflircnd zwei Minuten schwimmen; die Glimmer- 
gläecr zeigten keine Veränderung. Nur mit der direct aufge- 
setzten Messer- oder Bohrerspitze lasst sich der Glimmer zer- 
schneiden; dagegen prallen spitze Droh- und Feilspänc von der 
Gliinmerhriiie zurück, da hier die elastisch federnde tilimmor- 
plattc ebenso wirkt, wie die weiche Beschaffenheit des lockeren 
Zellgewebes unter der Bindehaut im Gegensatz za der stark ge- 
spannten Hornhaut des Auges. Ich Habs in einen Sprühregen 
von Kisondrehspäiien mir 3" von der Drehbank entfernt die 
Brille gehalten; alle Späne sprangen zurück. 2. Die Glimmer- 
brillen sind fast noch einmal so leicht als die Glas- 
b rille». Eine französische Uhrglasbrille wiegt 13-9 Gramme, 
eine Glimmerbrille nur 7*5 (»ramme. Dabei genirt sio die Bewe- 
gung de» Auge* und die freie Orieiitirung nach allen Seiten des 
Gesichtsfeldes gar nicht, wahrend das wohl bei den Schutzbrillen 
der Fall ist, deren sich mitunter die Arbeiter z. B. in den Werk- 
stätten der kgl. oherschlcsischcn Eisenbahn beim Giessen von 
Compositiuiisnietall bedienen und die nur den Bliek geradeaus 
gestatten, da die seitlichen Tlioile de» Auges durch die breite 
Ledereinfassung der Brille verdeckt werden. 3. Die Glimmer- 
brillen kosten den fünftenTheilder G Ins b rillen. Eine 
französische Cbrglnsbrille, die nllein im Stande ist das ganze Auge 
vor Verletzungen zu schützen , wird für einen T linier ver- 
kauft. Dagegen beläuft sich der Preis einer Gliinmerhriiie nur 
auf sechs Silbergroschen. 4. Die Glimmergläser, da 
sic «chrschlcchluWärmclcitersind, lialtendasAugo 
des Eene ra rboiters klllil. (Breslauer Gcwerbeblatt, 1868, 
Nr. 26.) Nicht blos die Metallarbeiter — bemerkt der Verfasser 
am Schlüsse seiner Abhandlung über das Vorkommen von Augen- 
verlctzungen hei Metallarbeitern — sind häutigen Augciiverlotzun- 
gen durcli ihre Thätigkeit ausgesetzt, sondern noch eine grosse 
Zahl anderer Berufsclaasen, die es mit leicht iiinlicrspringenden 
Körpern zu tbun haben, z. B. die Mini rer durch Pnlverexplo- 
sionen, die Arbeiter iu chemischen Fabriken und Labora- 
torien durch Aetzungcii mit Säuren und Einspringen von Gins- 
splittern; ferner die Steinmatze, Steinschleifer, Stein- 
klopfer, K o hie narb e i tc r, Bergleute, Heizer und ganz 
besonders die. Eise nha h n s clinf fn e r. Eiir diese Alle würde 
sich die Anschaffung von Gliniincrbrillon empfehlen. 

(Dingler's polyt. Journal.) 


Amtliche Mit theilungen 

Punzirnngswesen. — Auflassung des Punzirungs- 
anitcs in Brünn und Errichtung einer Pii nzi rungs- 
stättc daselbst. Zahl 7413. 

Mit Beziehung auf den Erlass vom 30. November 1806, 
Z. 63002 (V. Ul. Nr. 47, S. 2fi6). wird bekannt gegeben, dass 
das Punzirungsamt iu Brünn mit 1. Juni 1868 aufgelassen und 
statt dessen eine Punxirungsstättc daselbst errichtet wird, welche 


mit dem Hauptzollamte vereinigt ist, dem Hauptpuiiziruugsamtc 
in Wien unmittelbar untersteht und das Amtszeichen A 6 in 
führen hat. 

Die dem bisherigen Ponxiningsanitn in Brürin unterstehen, 
den Punziriingsstätten werden mit dem gedachtun Zeitpunkte 
gleichfalls dem Hauptpunzirunganmte unmittelbar untergeordnet 
uud folgende Vtutszeicln-n führen: 

Iglau A 7, Olmiltz A 8, Freudeuthal A 9, Troppau A 10 
und Tesehcn A 11. 

Wien, den 2. Mai 1868. 

Auszeichnungen. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssiiug vom 4. Mai 1868 dem Diroctor des Unuptpun- 
ziriingsamtes in Wien Eduard Kichter anlässlich seines Ueber- 
trittc.s in den bleibenden Ruhestand iu Anerkennung seiner lan- 
gen und ausgezeichneten Dienstleistung das Ritterkreuz des Franz 
Josephs-Ordens allergnädigst zn verleihen geruht. 

Seine k. k. Apostolische Majestät Italien mit Allerhöchster 
Entsehlicssung vom 4. Mai d. J. dein Ministcrial-Sccretär im 
Ackerhauiiiinislcriiim Anton Scbauonsteiti in Anerkennung 
seiner vorzüglichen Dienstleistung den Titel und Charakter eines 
Sectionsrathes mit Na'-Iisicht der Taxen allerguiidigst zu ver- 
leihen geruht. 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Wardein de* Brtlnne.r Pimzirnugaaiiitc* Vincent Mör- 
stadt zum Controler bei dem Piiiiziruugsanitr, zugleich Berg- 
worksprodiicteufaotoriu in Prag. 

Der Ministe.rialcoucipist im k. k. Finanzministerium, Berg, 
rath Adolf Deimel, zum Diroctor des k. k. Hauptpunzirungi- 
amtes iu Wien. 
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Heber Bessemer-Tyres. 

Au« den Mcmoirs of Ihc American bureau of Mines IS67 . 

Von Dr. Ad. Schmidt. 

Frei übersetzt von Eduard Juchelka in Neuberg. 

Dio Tyres wurden bis in die jüngste Zeit fast aus- 
schliesslich von Schmiedeisen, oder an Stelle dessen von 
Puddel- oder Gussstahl gefertigt. Diese Scbmiedeisen- und 
Stahl Tyres werden gegenwärtig noch in verschiedener 
Weise erzeugt. Die drei Hauptcrzcugungsartcn sollen hier 
in Kurzem Erwähnung finden. 

Die erste und älteste Methode besteht darin, das9 man 
einen Stab auf den fertigen Querschnitt des Tyrn auswalzt, 
diesen auf die nothwendige Länge abschueidct , mittelst 
einer passenden Vorrichtung rollt (bend), die beiden Enden 
entweder direct oder durch Einschaltuug verschiedener 
Stücke zusamtnenschweisst, und den so gebildeten King 
schliesslich centrirt. 

Die zweite Methode besteht darin, dass man einen 
Block vom rechtwinkligen Querschnitt und dem ungefähren 
Gewichte des Tyre ausschncidet, zunächst den beiden En- 
den zwei kleiue runde Oeffnuugcu macht, sie durch einen 
Schlitz verbindet, diesen mehr und mehr erweitert, bis der 
geschlitzte Barren schliesslich die Form eines Ringes erhält, 
welcher hierauf zum fertigen Tyre ausgewalzt wird. Dieser 
Vorgang wird vorzugsweise bei der Erzeugung der Guss- 
stahl-Tyrcs «ungeschlagen. 

Nach der dritten Methode wird ein langer flacher Stab, 
welcher nicht über '/j Zoll dick ist, jedoch mehr Breite be- 
sitzt, als jene des Tyre beträgt, gewalzt, auf eine Länge, 
welche dem Gewichte des fertigen Tyre entspricht*) abge- 
schnitteu und auf einer dicken Welle gewindartig herutngc- 
wiekelt, und zwar in der Art, dass die flachen Seiten eiuau- 
der berühreu. Dieser Ring erhält Schweisshitzc, wird stark 
gehämmert und wie bei der zweiten Methode iu dem Tyre- 
Kalibcr des Stummelwalzwerkes fertig gewalzt. Diese Erzeu- 
gungsart hat ihren Ursprung (?) von Ougr6e in Belgien, wo 
sie noch immer in Anwendung ist. 


*) Einschliesslich Abbrand (Note des Uebcractzcrs). 


Alle 3 Methoden sind mühsamer und kostspieliger, als 
jene Arten, nach welchen jetzt Hessemer- Tyres erzeugt 
werden. Bevor jedoch diese in Kürze beschrieben werden, 
ist es nothwendig, die Frage zu erörtern, ob denn der Bes- 
semerprocess im Allgemeinen geeignet ist, eiu für die Tyres- 
erzeugung brauchbares Material zu liefern, und ob es nicht 
besser wäre, diesen Fabrikationszweig iu jenem Zustande 
zu belassen, in dein er vordem war, d. i. in den Händen 
der Eisen- und Gussstahl-Erzcuger? Um diese Frage zu 
lösen, bedarf es der Prüfung jener Eigenschaften, die ein 
Tyre haben muss, um beim Gebrauche zu entsprechen. 

Um einen Tyre au das Rad zu befestigen, muss der 
heisse Tyre Über das kalte Rad gezogen werden. Im kalten 
Zustande zieht es ihn zusammen, diesem leistet nun das ein- 
gelegte Rad Widerstand, es kanu die Contraction des Tyre 
nicht in regelmässigor und vollständiger Weise stattfiiiden, 
er ist ausgedehnt und gelangt so in einen Zustand unnatür- 
licher Spannung, bei welcher alle seine guton Eigenschaften 
auf ungünstige Weise in Anspruch genommen werden und 
worin er verbleibt In diesem Zustande nun hat der Tyre 
ein bedeutendes Gewicht zu tragen, dieses wirkt auf einen 
kleinen Theil seines Umfanges zuweilen beständig, zeitweise 
veränderlich, Cr hat die Reibung, welche durch Rollen und 
Gleiten auf den Schienen hervorgerufen wird, auszubalteu, 
desgleichen die vibrirendc Bewegung in der Dauer von 
Stunden, ferner zufällige Stössu, Erschütterungen in allen 
Richtungen und alle Wetter- und Temperaturwechsel. Der 
Tyre soll dem Gcgcudruck der Schienen Widerstand leisten, 
diese weder verletzen noch zu rasch abuützen. Seine Härte 
soll in einem richtigen Verhältnisse zu jener der Schienen 
stehen, im Allgemeinen ein wenig höher als niederer. Tyres, 
welche auf Scbmiedeisen-Schienen laufen, können folglich 
weniger hart sein, als solche, die auf Stahl-Schienen bewegt 
werden. Nicdorc und wcchsolvolle Temperatur beeinflusst 
ihre Haltbarkeit, besonder* die härteren Sorten von Eisen 
und Stahl. Man zieht die weicheren Sorten für Erzeugung 
von Schienen und Tyres für kalte und rauhe Klimate den 
härteren Nummern vor. 

In Erwägung aller dieser Anforderungen ist es ein- 
leuchtend, dass nur jenes Material für die Erzeugung der 
Tyres vollständig entspricht, welches eine Festigkeit besitzt, 




wie eie dem Guss- oder Ticgclstahl zukommt, welches zähe 
wie gutes Schmicdeiacn und dabei massig hart ist. Diese 
cinzelncu Eigenschaften soll das zweckdienliche Material 
für jeden Fall in so hohem Grade als möglich besitzen. 

Es ist klar, dass kein Schmiedeisen je diese Beschaf- 
fenheit erlangen kann, dass Puddelstahl nur in seiteneu 
Fällen und der Tiegel-Stahl diese nur erreicht, wenn er mit 
ausgesuchter Sorgfalt uud beträchtlichen Kosten durgestellt 
wird. Der Bessemerprocoss jedoch, durch welchen es mög- 
lich wird, mit verhältnissmässig geringen Kotten eine grosse 
Verschiedenheit des Materials zu erzeugen, ist nn Stande 
ein Material darzustellen, welches insbesondere für die Fa- 
brikation der Tyres geeignet ist uud den vorher erwähnten 
Anforderungen mehr entspricht, als irgend ein auf andere 
Weise dargestelltcs Metall. Dieses Material ist Nr. III (in 
Neuberg Nr. V). Alle Arten Bcsscmermetall von dieser 
Nummer bis zu Nr. IV (resp. Nr. VI) passen für diesen 
Zweck. Die Eigenschaften dieses Materials stellen cs zwi- 
schen Gussstahl und Schmiedciseu. Sein Härtegrad ist nahe 
dem des Puddelstahles, seine übrigen Eigenschaften stellen 
es über diesen. Ein noch weicheres Metull als Nr. IV (VI) 
mag man für Tyres an wenden, so lange noch Eiseuschienen 
bei deu Eisenbahnen im Gebrauche siud. 

Ans den angegebenen Gründen zweifle ich nicht, dass 
die Erzeugung der Bessemer-Tyres insbesondere für Eisen- 
bahnzwcckc alle anderen Darstellungsarten übertreffeu und 
schliesslich verdrängeu wird. 

Die Methoden, nach denen Bessemer-Tyres bisher ge- 
macht wurden und gegenwärtig noch erzeugt werden, siud 
vorzugsweise drei, welche nachfolgend beschrieben werden 
sollen. 

Die erste Methode, Bessemer-Tyres zu erzeugen, ist 
die einfachste und billigste, doch meiner Meinung nach mit 
Hinblick auf den gegenwärtigen Entwicklungsgrad des Bcs- 
semerns nicht die bestaugewandte. Sie besteht haupt- 
sächlich datin, dass man einen Ring von Bessemerstahl im 
beiläufigen Gewichte des verlangten Tyre, der jedoch in 
beiden Dimensionen um Zoll dicker ist, giesst, welcher 
Ring grob die Form des Tyrequerschnittes darstellt. Das 
Giessen erfolgt gewöhnlich in trockenem Formsaud, welchem 
so viel Thon beigemengt wird, dass die Form hält. Die 
fertige Form uud insbesondere der Kern müssen langsam 
und vollständig getrocknet und bis zum Gusse warm gehal- 
ten werden. 

Dur Ring, welcher unter diesen und mehreren anderen 
Vorsichtsmassregeln gegossen worden ist, wird bis zur guten 
Gclbhitzc in einem Ofen gewärmt, welcher nach denselben 
Principien gebaut ist, wie die jetzt fast allgemein in Europa 
in Anwendung befindlichen Plattcn-Schweissöfen und unter 
einem gewöhnlichen Dampfhammer flach gehämmert, bis 
er die Breite des Tyre erhält. Neuerdings erhitzt, wird er 
zur verlangten Dicke und Form in einem Gestelle von kur- 
zeu Walzen, die sich um horizontale Achsen herumdreheu, 
ausgewalzt, diese (Walzeustummel) werden einerseits von 
einem Gerüste (Walzenständcr) getragen, andererseits siud 
sic offen (frei). Sie machen beide eine kleiuc Anzahl Um- 
gänge uud sind durch lange Spindeln und ein Triebwerk 
von zwei Rädern, welche gleiche Durchmesser haben, in 
Verbindung. Die untere Walze wird durch hydraulischen 
Druck gegen den Tyre bewogt. Zur Seite der bcidcu Wal- 
zen ist je eine Leitrollo angebracht, um den Tyre während 


des Walzens aufrecht und stramm zu halten*). Diese Er- 
zeugunggart ist auf einem der berühmtesten Eisen- und Stahl- 
werke des contincutalen Europa in Anwendung. 

Nach der zweiten Methode werden Ingots von koni- 
scher Form gegossen. Der Durchmesser der Iugot-Hasir 
I soll mindestens zwei Drittel seiner Höhe bettagen. Ingots 
1 von 20 Zoll Durchmesser und 30 Zoll Höhe, oben f> Zoll 
! Weite sind gewöhnlich. Die Formen siud von Gusseisen und 
i bestehen aus zwei Theilcn, dem hohlen Konus und der Bo- 
denplatte. Der konische Theil hat schmiedeiserne Henkel, 
um ihn durch Haken und Dorne zu halten. 

Die obere Fläche der Bodenplatte hat eine geringe 
' Vertiefung und abgestumpfte Ecken, um die Basis des Ingot 
abzurundcu (Fig. 4). 

Diese konisch geformten Gussstücke werden, bevor sie 
• in ihrem Innern erkaltet sind, in einen Siemens-Ofeu ge- 
bracht. Oefcn dieser Art sind, um Stuhl zu bitzeti, sehr öko- 
nomisch und vorzüglich. Die Incota erhalten hier eine nicht 
sehr belle Gctbhitze und werden unter einem Ramsbot- 
tom'scben Doppelhammer gehämmert. Dieser Hammer ar- 
beitet horizontal Zwei Hämmer von gleicher Form werden 
mit grosser Kraft und Geschwindigkeit gegen einander be- 
wegt. Der zu hämmernde Gegenstand liegt zwischen diesen 
Der kouische Ingot wird vorerst in aufrechter Stellung und 
I schliesslich Hach von dun ebenen Hnmmerbabneu bearbeitet. 
Das Schmiedestück hat nun die Form eiucs Kuchens von 
circa 10 Zoll Höhe, wird wiederum erhitzt und unter einem 
Dampfhammer mit Dorn auf flacher Ambosalmhn (Fig 5/ 
gelocht. Die Oefluung, welche auf diese Weise gebildet wird, 
beträgt ungefähr 12 Zoll Durchmesser, der Dornharnmer 
wirkt zuletzt als Expander. Um dies zu ermöglichen, liegt 
während der Operation des Breitens (Ausstreckens) der 
Kuchen in einem Ringe oder auf anderen passenden Stücken, 
oder cs hat der Ambuss in der Mitte seiner oberen Fläche 
eine Vertiefung, welche deu Dorn des fallenden Hamm>-rr 
aufnimuit. Ist das Lochen vorüber, so wird selbstverständ- 
lich diese Vertiefung bedeckt. Das Flachbäuiinern des Kn 
chcns , welcher jetzt Ringform besitzt, geschieht mittelst 
massiger Schläge bis zur bestimmten Dimension. Das ist 
die letzte Operation der zweiten Hitze. 

Nachdem der Stahlring wiederum erhitzt und unter 
einem Dampfhammer mit flacher Balm vorerst gehämmert 
wurde, gelangt er nun auf das cylindriache und schwach 
konische Horn des Ambosses (Fig. 6 1. wo er, unter bestän- 
digem Drehen und zcitweisem Flachhämmorn am Horn und 
auf der Ambosshahn bearbeitet, beträchtlich weiter wird. 
Sein Querschnitt nimmt die Gestalt eiues Trapezes au, det 
■ Ring wird schliesslich am Horn derart aufgehangen, wie er 
1 die punktirtc Linie iu a nnzeigt, es wird dadurch ein schar 
j fcs Eck gegen die Ilainmcrfläche gebildet. Nun wird unter 
schwachen Schlägen und beständigem Drehen des Ringer 
die scharfe Kantu niedergehämmert, wodurch die Bildung 
des Spurkranzes für das darauf folgende Auswalzcu, wozu 
eine vierte Hitze nothweudig ist, wesentlich erleichtert wird. 
Diese Methode ist in Anwendung auf einem der grössten 
und bestgeiciteteu Eisen- uud Stahlwerke Englands**). 

Die dritte Methode, wie sie auf einigen ausgedehnte" 
englischen Stahlwerken in Anwendung ist, mag weniger ein- 

*) Zugleich durch die drei Berührungspunkte die Kreis 
form kerziistcllen. 

**) Crowc (?) (Note des Uebersetxers). 
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fach und kostspieliger als die beschriebene zweite Darstcl- 
iungswcise sein, sie ist aber dein gegenwärtigen Standpunkte 
des Processes besser angepasst uud gibt vielleicht die ver- 
lässlichsten Resultate. 

Es werden gewöhnlich grosse Ingots als ß oder Sseitige 
stumpfe Pyramiden oder Kegel erzeugt. Ihre Grösse genügt 
für 2, 3 oder 4 Tyres, ihr Gewicht ist in der Regel 17 bis 
40 Ctr„ der Durchmesser 15 bis IS Zoll. Diese Iugots 
werden in Sicmens-Üefen geheizt, weiters ansgchttnimert und 
zwar kaum mehr als es uöthig ist, ihre äussere Rauhheit 
verschwinden zu machen uud ihnen durch die ganze Lange 
hindurch gleichen Querschnitt zu geben. Hierauf werden 
sie unter einem 5 Tonneu schweren Dampfhammer in 2, 3 
oder 4 Stücke gctheilt (abgehauen, abgesetzt), deren jedes 
das. für die Erzeugung eines Tyres nothwendige Gewicht 
erhält. Dies geschieht in der ersten Hitze, doch wird zu- 
weilen ein kurzes Wiedererhitzen nothwendig. 

Dio einzelnen Stücke werden dann, nachdem sie Hitze 
erhalten haben, zu Kuchen von 7—8 Zoll Dicke gehämmert 
und auf detn Amboss eines gewöhnlichen Dampfhammers 
gelocht. 

Das Lochen geschieht mittelst des Werkzeuges n 
{Fig. 7). Eni Konus sitzt an einer Eisenstange oder an einem 
elastischen Doppelhaken wie b. Ist nun n auf da» Mittel 
des Kuchens aufgesetzt, so treiben einige schwere Hummer- 
scblSge den Konus bei 2 Zoll tief ein. Der Kuchen wird 
jetzt gewendet und der Konus auch auf dieser Seite cingc- 
iriebcn, wieder gewendet und in gleicher Weise der Dorn 
aufgesetzt uud sofort verfahren, zuletzt bedient man sich, 
wenn es nothwendig wird, eines längeren Domes. Auf diese 
Art wird ein rundes und flaches Stück Stahl vom mittleren 
Tbeile des Kuchens getrennt, cs bleibt eine runde 7 Zoll 
weite Ooffoung zurück. Mittelst ähnlicher Dorne, jedoch 
von grösserem Durchmesser, wird das Loch auf einen Durch- 
messer von 10, 1 1 bis 12 Zoll ausgeweitet. Der Ring liegt 
zu diesem Behufe auf passenden Unterlagen, weiche ihn 
während der Operation in einiger Entfernung über der 
Ambossbalm tragen. 

Nachdem der King bis auf ß oder ä’/j Zoll flach nie- 
dergchämmcrc wurde und sein bestimmtes Gewicht ermit- 
telt »'orden ist, unterwirft man ihn der Operation des Aus- 
reckens auf einem der vier verschiedenen Hörner, welche, 
wie Fig. S zeigt, an dem Ambosse angegossen sind. 

Die entsprechenden Theile des Hammerhlockcs ent- 
halten Vertiefungen von annähernder Gestalt der betreffen- 
den Spurkränze der Tyres. Jedes Horn passt für eine au- 
dere Art Tyrc, mau ist somit im Staude, Tyres vou 4 ver- 
schiedenen Profilen anzufertigen, ohne Hammer oder Amboss 
auewcchscln zu müssen. 

Das Hämmern (resp. Strecken) der Ringe geschieht 
unter beständigem Uuidrelieti. Sie erhalten bei diesem Vor- 
gänge nahezu die Weite der Tyres, doch muss ihre Dicke 
selbst nach dem Ausstreckeu immer noch grösser sein, als 
jene des fertigen Tyre. 

Der Ring wird nun wieder gebitzt und zu den fertigen 
Massen anf einem Kopfwalzwerke ausgewalzt. 

Die runden Stahlstücke, welche beim Lochen der Ku- 
chen abfaile», werden in England leicht mit Vortheil an die 
Fabriken landwirtschaftlicher Gerüche verkauft, die klei- 
neren Stücke, welche vom goloebten Kuchen abgehauen 
werdeu, um das für den fertigen Tyrc erforderliche Gewicht 


zu präcisiren (Vorwage), dienen zur Erzeugung des Tiegel- 
stahles. 

Die Mehrzahl der Walzwerke für Verarbeitung der 
Bessemerstahl- Tyres hat zwei wirksame Walzen, zwei oder 
mehrere Leitrollen, alle von verticalen Achsen bewegt. 
Einige hievon haben ein oder zwei Paar von Walzeu, die 
sich au horizontalen Achsen drehen und senkrecht auf den 
Tyrc drücken. Der Tvrc ruht während des Walzens auf 
den Frictionsrollen, die auf einer gusseisernen Platte befe- 
stigt sind. Eine der zwei Arbeitswalzen ist fix, die andere 
lässt eine horizontale Bewegung zu und kaun gegen die er- 
stere mittelst Schraubeu oder hydraulischen Druckes gepresst 
werden. Das Triebwerk für die arbeitenden Siummeiwaizen 
kann ganz und gar unterhalb sein, das Walzwerk ist daun 
oben offen und frei, was grösstentheils der Fall ist, oder 
die Walzeu haben oben und unten Lager, was eine solidere, 
aber auch complicirtcre und kostspieligere Anwendung ab- 
gibt. Der Durchmesser der Arbeitswalzcu ist gewöhnlich 
bei 15 Zoll, sie machen 60, 80 und mehr Touren per 
Minute. 

Die wirksamste Tyre-Rolling Maschine, die ich gese- 
sehen, ist jene von Crewe in England nach Jackson'e 
Patent. Die arbeitenden Walzen drehen sich auf verticalen 
Achsen, der Druck »'ird durch Schrauben ausgeübt, welche 
mit anderen Tbeilen der Maschine fest verbundeu sind. Die 
Arbeitswulzen sind bei 5 Fuss lang und enthalten meh- 
rere Kaliber, so dass Tyres von verschiedenem Querschnitte 
gewalzt werden können, ohne dass man die Walzen aus- 
wcchselt. Um das auszuführen, wird eine Plattform durch 
eine einfache Vorrichtung in das Niveau jenes Walzenka- 
libers, dessen mau sich bedienen will, gehoben oder gesenkt. 
Die Walzen haben oben und unten Lager. Um nun den 
Tyre in die Walzen oder herauszubringen, ist eine der 
letzteren an ihrem oberen Ende mit einer Kette in Verbin- 
dung und kann sicher und ruhig über das Niveau des Walz- 
tisches gehoben werden. Die Arbeit dieser Rolling-Maschine 
ist ausgezeichnet- die Tyres sind frei von Bärten, genau 
centrirt und gauz fertig, wenn sie die Walzen verlassen. 

Das Walzen der Bessemer-Tyres geschieht gewöhnlich 
bei ziemlich niederer Temperatur, die Ringe werden nur bis 
zur Gelbbitzc heiss gemacht und während des Walzens 
allmiilig durch darauf geleiteten Wasserstrahl gekühlt. Je 
höher die erste Temperatur des Tyre ist, desto grösser, 
unbestimmter uud weniger berechenbar ist natürlich der 
Gewichtsverlust durch Absinterung, und um so mehr Zeit 
ist fürs Walzen erforderlich. Der Tyre nämlich muss, nach- 
dem er selbst auf seine fertigen Dimensionen ausgewalzt 
wurde, noch immer in Iang9amur Umdrehung zwischen den 
Walzen erhalten werden, bis er auf jenen Hitzegrad abge- 
kühlt ist, hei welchem der Grad der Schwindung (shrinkagc) 
vorher durch Versuche ermittelt und festgesetzt worden ist. 
Dies ist nothwendig, um genau die verlangten Massen zu 
erhalten. 

Der Hauptunterschied zwischen den drei beschriebenen 
Methoden, Bessemer-Tyres zu erzeugen, besteht in der Form 
der Ingotswerkzeuge und Maschinen, die bei diesen Erzeu- 
gungsarten in Anwendung kommen, können unter einander 
vertauscht werden, ohne dun Hauptcharaktcr zu alteriren, 
und deshalb weder bei der einen noch bei der anderen Me- 
thode wesentlich in Betracht gezogen werden. Es verur- 
sacht nur der Unterschied in der Form der Ingots folge- 
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richtiß auch eiuen solchen iu Zeit, Schwierigkeit und Preis. 
Die erste Methode erfordert nur zwei, die zweite Methode 
hiugeguu vier und die dritte Methode gewöhnlich fünf 
Stahlhitzen*). 

Diu erste Methode ist die einfachste und billigste. Die 
zweite erfordert dos Breiten, Lochen und Ausstreckeu, diu 
dritte das Hitmmeru, Abhauen und Absetzun (cutting), oas 
Breiten, Locheu und AuBstrcckcu und uoch das Auswalzcn, 
was allen Methoden gemeinsam bleibt. 

Die dritte Methode hat dessenungeachtet folgeude 
Vorzüge : 

1. Die grossen Ingots der gewöhnlichen Form sind 
leichter makellos zu giessen, als die kleiuereu lugots an- 
derer Formen. 

2. Ungauzc Stcileu dieser lugots kann man aushaueu, 
ohne besorgen zu müssen, dass der liest für die zu erzeu- 
genden Tyres nicht mehr genügt. 

3. Die grossen Ingots der gewöhnlichen Formen kön- 
nen anstandslos zu anderen Zwecken verwendet werden, 
wenn siu nach der Probe oder nach dem ersten Hitzen und 
Hämmern ein Material aufweisen sollten, das für die Erzeu- 
gung guter Tyres als nicht geeignet erscheint. 

Aus diesen Erörterungen resultirt, dass gegenwärtig 
und auf einem Platze oder in einem Lande, wo der Grad 
der Brauchbarkeit des vorkommenden Iiohmateriais zu 
Besscmer-Tyres noch nicht genau und vollständig gekannt 
ist, die letzt beschriebene (dritte) Methode vielleicht mit 
einigen Acudcruugvu die beste und sicherste ist. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass bei den beständigen 
Verbesserungen beim Bessemern selbst, und insbesondere 
beim Giessen der lugots, mit zunehmender Erfahrung iu 
der Bearbeitung dieser Productc sich die zweite Methode 
bald Eiugaug verschaffen wird. 

Es ist unwahrscheinlich, dass die erste Methode schon 
in nächster Zeit ausgedehnte Anwendung finden wird, 
doch sollte ihre Einführung stets das Ziel der Tyres- 
Erzeugung sein. 

Alle drei eben beschriebenen Methoden erscheinen 
einfach und wohlfeil, wenn man sie mit den Anfangs er- 
wähnten, alten Erzeugungsweisen vergleicht, welche ein 
kostspieliges Material erfordern, deren Producte nur uuter 
sehr günstigen und ausnahmsweise!! Umständen so gut und 
verlässlich sind, wie die Bessemer-Tyres, wenn tür diese 
die geeignete Sorte eines fehlerfreien Metalls ausgewählt 
worden ist. 


Ein Mittel zur Verminderung des Metallver- 
lustes bei der Stabeisenfabrikation. 

Von Carl A. M. Kalling. 

Zu diesem Zwecke hat der Chemiker J. Hargreaves 
zu Ap plet on - Wid ucs bei Warriugtou iu Englaud ein 
Patont genommen, worüber das Mechanic’s Magazin, 
Januar 1868, pag. 86, Kenntniss gibt; im zweiten März- 
heft 1868, pag. 479 des polytechnischen Journals 
von Dingler wird hievon Mittheiluug gemacht. 


*) Zufolge Nachrichten Endo 1807 wird auf den River 
Don Works von Vickers Soii and Co. der Ingot gehitzt, ge- 
hämmert uud gelocht in einer Operation und in der zweiten 
Hitze fertig gewalzt. 17 Stück Tyres a 9(81 Pfd. werden io 2'/} 
Stunden fertig gemacht (Anmerkung des UobersoUers.) 


Das Verfahren J. Hargreaves’, das Calo bei der 
ätabeiscnfabrikatiou zu vermindern, besteht darin, dass die 
Gänzen aus dein Hohofen nicht, wie cs allgemein üblich ist 
in Formsand oder iu Schalen abgegossun werden, sondern 
das» er statt Saud eiu Bett vou grauulirtcm oder gepochtem 
Eigenstem auweudet. 

An jeder in eiu Bett von Sand abgegosseuen Roheisen 
ganz bleibt eine Menge Sand hängen, welche davon nicht 
leicht herabzubringen ist und das Einschmelzen bei der Ver- 
mischung erschwert , indem die Kieselsäure des Sande; 
Eisen verschlackt, also ein grösseres Calo bewirkt, in Folge 
dessen sich der Koblenaufwand per Centner fertiger Waare 
höher berechnet. 

Diesem Uebelstande begegnet J. Hargreaves bei 
seinem Verfahren. 

Ich habe bier nur auszusprechen, dass diese Idee 
keine neue ist, möchte dieselbe aber neuerdings zur Aus- 
übung empfehlen. Mein verewigter Vater*) hat bereits im 
Jahre 1S48, also vor 20 Jahren schon, iu seiuer Abhand- 
lung; »Die Eisenerzeugung in Böhmen, geschichtlich, sta- 
tistisch und nach ihrem gegenwärtigen Betriebe dargvstelll. 
sowie mit kritischen Bemerkungen begleitet“, welche in der 
eucyklopädisclicn Zeitschrift des Gcworbewcsens , Jahr- 
gang 184S , October- , November- und Dccembcrheft 
und Anfaug 1849 mit oinigeu Verbesserungen beson- 
ders abgedruckt im Buchhandel erschien, in der letzt- 
genannten Brocbure auf Seite 57 schon den Vorschlag 
I gemacht, die Gänzetrift in ein Bett feiu gepochten, oiög- 
lichst reinen (reichen) Eisensteines einzufoimen, das Eieei 
in diese Formen zu giessen, und nach erfolgter Füllung 
der Ganzform die noch flüssige und glühende Ganz ui: 
trockenem Erzpulvcr zu bestreuen Bei dem Eisenwerke iu 
Adolfstbal bei Krumau iu Böhmen wurden zu jener Zeit 
vou dem dortigen Eisenwerksdirector Friedrich Bal- 
lin g**) in dieser Richtung Versuche gemacht und tat- 
sächlich bei der Verfrischu ng an Zeit einge- 
bracht, an Kohlen zugebrannt und au Eisen 
zu gusch miedet. Mein Vater sagt in der citirten Abhand- 
lung pag. 57 : «Dieser Vorschlag wäre demnach weiter tu 
verfolgeu, deuu er beruht auf einer wissenschaftlichen Basis, 
weil das der Frischplatte anhängen bleibende und mit ihr 
im glühenden Zustande in Berührung gewesene Krzpulret 
(Eiseuoxyd) das Roheisen uicht nur an der Oberflächu ver- 
ändert (entkohlt uud entkieselt), sondern bei dem Ein- 
schmelzen im Frischherde auch garschmelziger macht. Es 
d ür ft e deshalb eine Z u ku n ft haben.« Es ist meines 
Wissens aber in dieser Richtung nichts weiter geschehen. 
— wenigstens ist nichts bekannt geworden. Als icb im 
Jahre 1858 in Staatsdienste aufgenommen wurde und den 
Dienst im October desselben Jahres antrat, machte ich den 
Versuch, dieses Verfahren beim Abgiosscn des Gauzeisen; 
auf der Hütte zu Hollaubkau cinzuführen ; mau versprach 
mir, es zu thun, tliat es aber nicht. Es wurdo immer auf 
später verschoben und der Auftrag zur Ausführung kau> 
nicht ; so ist es auch bis heute noch nicht geschehen. 

Ich habe hier nur noch hinzuzufügen, dass, da io 
Oesterreich verhältuissmässig wenig reine Rotheisensteiu« 

*) Carl J. M. Halling, Professor der allgemeinen uad 
angewandten technischen Chemie am polyt. Landesiustitute m 
Prag; gestorben den 17. März heurigen Jahres. 

**> Gestorben 18Ö9. 
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(Hämatit, Glaskopf), sonJern meistens Späthe und Oiyd- 
hydrate (Wasser und Oxydul haltende, linsenförmig körnige 
Hotheiseusteine, dann Brauneisensteine) verschmolzen wer- 
den, bei Ausführung dieser Art des Giessens von Gänzen 
die reichen Erze vorher zu rösten und dann erst fein zu zer- 
stampfen wären ; eine Abröstung des Erzpulvcrs , wenn es 
einmal vou dem flüssigen Eisen bedeckt ist, findet nicht 
mehr statt, da zu einer Röstung der Zutritt der atmosphäri- 
schen Luft nothwendig ist , und weiters beim Giessen in 
rohes, WHSscrhaltcndes Erz durch Ausscheidung des Wassers 
aus den Erzen eiu Aufkochen des flüssigen Eisens und Uii- 
gauzwerden der Platte erfolgt, welchen Uebclstäudcn durch 
ein Rösten oder Brennen des Erzes vor dem Zcrstampfun 
auf Pulver (Sand) begegnet wird. 

Phbram, im Mai I 86s. 


Eine Bergmaschine aus dem zweiten Jahr- 
hundert und einige gleichzeitig gefundene 
Gegenstände. 

Von F. Pogopny. 

(Fortsetzung nnd Schluss.) 

Die Verhaue scheinen in seigerer Richtung bis zu Tage 
hinauf gereicht zu haben und cs ist sehr wahrscheinlich, 
dass die Alten an dem Punkte der Radstubc einen Durch- 
schlag mit einer oberen Grube hatten. Gegenwärtig besteht 
hier kein offener Durchschlag und man hat hier, besonders 
iin Sommer, mit matten Wettern viel zu kämpfen, so dass 
der Betrieb oft Monate lang stehen muss. Die Mittel über 
dem Stollenhorizontc sind ziemlich trocken, unter demsel- 
ben aber setzt viel Wasser zu, so dass man an mehreren 
Stellen anstehendes Gold verlassen musste. Die alten Strecken 
halten nicht die Sohle, sondern steigen und fallen mitunter 
ziemlich stark, ohne dass man deu Zweck errathen kann. 
Dies ist aber auch iu den übrigen Bergbaucn des Golddi- 
strictes häufig der Fall. Die Alteu liebten nicht seigere 
Schächte, sondern suchten das Ziel mit schwebenden und 
flachen Strecken zu erreichen. Es finden sich sodann häufig 
elegante Treppen iu der Sohle eingchauen und über Ver- 
haue flache, breite Steigbäume gelegt, die eiu bequemes und 
sicheres Auftreten gestatten. Die Förderung durch Heraus- 
Iragcn in Säcken und auf Tragbahren und selbst die Was- 
serfort Schaffung in Tragbottichen hat wohl diese flachen 
Strecken häufig bedingt. 

Die Gesteinsarbcit im Tauben dürfte ausschliesslich 
mit Schlägel nnd Eisen durchgeführt «eiu. In Feldörtern 
und an den inneren Seiten der Einbrüche bemerkt man die 
Spuren eines sehr spitzigen Eisens. An deu Ulmen zeigen 
sich die Eiscnlinicu als elliptische und parabolische Curven mit 
der Convoxität nach Vorwärts, wie cs die Stellung des Eisens 
im Vergleiche zur Stellung des Arbeiters bedingt, welche 
somit an der First flach zufallende und abfallende, in der 
Ulminitte steil abfallende und an der Sohle steil zufallende 
Prunnen erzeugt Die Winkel und Ecken sind scharf, die 
Ulmen eben, und von Distanz zu Distanz sind in ihnen 
kleine Nischen für die Grubenlampen eingemeisselt. Diese 
Lampennischen sind für diese Botriebszeit charakteristisch. 

Im alten Mann finden sich häufig halb verkohlte Holz- 
scheiter, welche auf die Anwendung des Fenersetzens beim 
Abbau biuweisen. Aber die charakteristischen vom Feuer 


rund abgeleckten Höhlungen, wie sie bekanntlich in den 
Atatc- Bauen so classisch entwickelt sind, fehlen hier 
gäuzlich. 

Die alte Zimmerung sah ich auf ciucr Stelle auf circa 
2 Klafter Länge vollständig erhalten. Es steht Tbürstock 
au Thürstock. Die Kappen haben circa 1 Kuss von beiden 
Euden längstlaufende rechteckige Zapfenlöcher, denen ent- 
sprechend geschnittene Zapfen der ganz seigeren Stempel 
entsprechen. An einer Stelle ist eiu Knauer durch eiue 
Spreize aufgefangen, diese ist aber Dicht unmittelbar an 
das Gestein augetrieben, sondern ist in ein Zapfenloch eines 
angeiriebeueu Keiles, resp. einer keilförmigen Wandruthe 
gelegt. 

In der Nahe der Wachstafeln fand man einen hölzernen 
Krug, zwei Schüsseln und einen Löffel ebenfalls von Holz 
uud ein thüucrucs Grabenlicht. In der Nähe des Steig- 
baumes einen geflochtenen Ilaarzopf, einen kleinen Bein- 
becher, eine Tragbahre, eiu kleines Holzkistchcu und eine 
Menge von Kleidcrfctzan. In der Nähe des Rades endlich 
einen Bottich uud eiueu Scibetrog. 

Die Wachstafeln hatten die gewöhnliche Form. 
Dünne, einer Schiefertafel ähnliche lichten« Brettchen mit 
einer dünnen Wachsschicht überzogen, worin die eigen- 
tümliche Sehnellsehrift in einem ziemlich schlechten Lateiu 
mit einem warmen scharfen Stifte eingegraben wurde. Etwa 
40 Stück dieser Tafeln lagen sorgfältig aufeinander ge- 
schichtet auf der Sohle. Die meisten sind verloren gegan- 
gen, und nur einige sind erhalten und entziffert «vordeu. 
Diese bilden drei Urkunden mit folgendem Anfang und 
Datum : 

nMaximus Batonis etc.“ “Actum Karto XIII K. 
aprilcs tjto aeliocaesarcantoniiiopiollctbruttio 
praesente II cos.» d. h. 17. März 139 n. Ch. 

«... Andueja batonis etc.» »act alb majorj 
ln non majas quintillo et pris. cos.“ d. h. 0. Mai 159 
n Ch. 

nXLX q d p prd f rogavit.“ Act alb majorj XIII 
K. novembr rustic li et aquiljno cos.“ aus dem Jahre 
162 n. Ch. 

Hiebei ist Karto, uach anderer Lescart Karpo, wahr- 
scheinlich der alte Name von Verespatak, indem noch ge- 
genwärtig die grossartigeii Ruinen einer röm. Ansiedelung 
und der Ort der einstigen Akropolis einen ähnlichen Namen 
Car p in führen. 

AI bum um major, der Name des jetzigen Abend- 
bänva (romanisch Abrud). Es scheint somit auch ein Albur- 
num minor existirt zu haben, und dieses dürfte mit Abrad- 
tiell, dem Namen einer nahen Ansiedelung mit alten Berg- 
bauen iu Verbindung stehen (Abrudtill ist roinauiscbes 
Dcminutivum von Abrud). * 

Der hölzerne Krug war auf der Drehbank verfertigt, 
hatte zwei Ilcnkol, eine Lippe an der Mündung und kann 
als Prototyp der gegenwärtig in Siebenbürgen und Ungarn 
üblichen hölzernen Reiseflaschen (Ciutera) angesehen werden. 

Die Schüsseln, von 8 und 12 Zull im Durchmesser, 
hatten auswendig mehrere Wülste, inweudig mehrere Rin- 
nen eingedrebt. 

Der Holzlöffel hatte eine gewiesermassen antikere 
Form als die gegenwärtig hier im Gebrauch stehenden Holz- 
löffel. 
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Das Grubenlicht soll die gewöhnliche Form der 
römischen Grubenlampen, wie sie im Erzdistrietc zuweilen 
gefunden werden, gehabt haben. Es sind meist eindoentige 
ZiminerUmpcn gewesen und die Form eine runde, ganz ge- 
schlossene. in eineu Schnabel verlängerte Schale mit *2 bis 
3 runden Löchern (Docht-, Luft- und Eingussloch). Häufig 
haben sie den Namen des Fabrikanten (im Erzdistrictc meist 
Fortis) am Boden aufgedrückt. Die charakteristische Con- 
Struction unterscheidet sie von den mittelalterlichen Thon- 
lampen und macht es möglich, dass man diese Form selbst 
aus einzelnen Bruchstücken erkennen und somit ein kost- 
bare» Mittel zur Altersbestimmung des Grubenbetriebes er- 
balten kann. 

Der Steigbaum besteht aus einem auf drei Seiten 
behauenen Tannenstamme von 13 Klafter Länge, die un- 
tere Seite ist 1 2 Zoll lang, die Seiten S Zoll hoch, und iu 
die natürliche Rundung sind im Abstand von 18 Zoll ver- 
ticale und flache Schnitte geführt, entsprechend der flachen 
Lage des Steigbaumes, wodurch ziemlich bequeme Stufen 
von 6 Zoll Höhe entstehen. 

Der Haarzopf war sorgfältig abgebnnden und ge- 
flochten, stammt also nicht von einer Leiche ab. Derselbe 
wurde gleichzeitig mit einigen Wachstafeln au das Poster 
National -Museum gesendet. 

Die kleine Holzlade ist aus einem Stück Tannenholz 
gefertigt und hat auf drei Seiten Falzen zur Einbringung 
eines Schubers. 

Die Klei d er- Ru d im ente finden sich auf einem 
Punkte besonders «ngchäuft in einem plastischen Letten. 
Beim vorsichtigen Herausbeben kann man Stücke von mehr 
als einem Quadrntfus» erhalten. Der Stoff ist ein braunrotheg 
grobes Gewebe, nach der mikroskopischen Bestimmung von 
Herrn Dr. Wieser in Wien Schafwolle. Die Farbe rührt 
nicht von der Einwirkung der vitrioliachcn Wässer her, 
denu sic lässt sich nicht durch Salzsäure extrahireu. Ge- 
trocknet bebält der Stoff noch eine gewisse Elastizität, lässt 
aber fortwährend einen feinen faserigen Staub fallen, und 
verwandelt sieb, wenn er nicht bei Zeiteu zwischen zwei 
Glastafelu eingepresst wird, bald ganz in Staub. Der Stoff 
zeigt somit, sowohl was Farbe uud Gewebe betrifft, eine 
grosse Aehniiclikeit mit dem Stoffe, aus welchem die Be- 
wohner der ganzen Centrai-Karpathcn ihre Mäntel un- 
fertigen. 

Der Bottich batte ca. 3 Fuss im Durchmesser, war 
gegeu obeu zu etwas konisch uud aus starken Dauben ge- 
fertigt, wovon zwei breiteste oben hervorragten und Löcher 
ba'ten, durch welche eine ca. 5 Fuss lange Tragstange durch- 
gesteckt war. Die Reife waren au» rundem und nicht, wie 
es gegenwärtig üblich ist, aus gespaltenem Dünnhoiz. 

Der Seihetrog war den jetzigen Bergtrögen ganz 
ähnlich geformt, mit ca. 2 Linien itn Durchmesser haltenden 
Löchern. 

Das Rad endlich stand in dem in Fig. 1 näher be- 
zeichncten Orte innerhalb einer Radetubc, deren Sohle un- 
gefähr 3 Fuss tiefer lag als die Sohle der ersten Oststrecke. 
Als man auf dasselbe sticss, staud cs uoeb ganz beisammen, 
als man es aber zu drehet) versuchte, zerfiel cs in die ein- 
zelnen Bestandtheile, da das Eisen der Nägel bereits ver- 
rostet war und einige Scbaufelzapfen abgebrochen waren. 
Einzelne oder dio gesammten der 24 Schaufeln wurden zu 
Tage gebracht uud zerstreut, die übrigen Bestandtheile 


sollen sich noch in der Radstobenzechc finden, welche ab« 
durch einen niedergegangt-neu Bruch jetzt unzugänglich ist. 


i 


l 




Der hauptsächlichste Bestandthcil ist jedenfalls di« 
Schaufel. Ihre Form ist aus Fig. 3 ersichtlich. Sie sind 
aus einem Bucheubrett geschnitten, an der Peripherie ros 
1 Zoll, am Zapfen ca. | '/ 2 Zoll Dicke. Das Schaufelblatt 
war 6 Zoll 2 Linien breit und enthielt in den Abständen 1 
Zoll und 7 Zoll vom Rande '/j Zoll breite und l / 4 Zoll tiefe 
Rinnen auf beiden Seiten eingeschnitten. Wie einige ver- 
fehlte Schnitte zeigen, wurden diese mit der Säge vorge- 
schnitten und sodann ausgespalten. An den Seitenflächen 
der Schaufel finden sich beiderseitig 3 rhombische Löcher 
b:s 2 Zoll Tiefe. Sie »lammen von den spurlos verschwun 
denen Nägeln, die durch den scharfkantigen gleichen Quer- 
schuitt an uusere Maschinennägel erinnern. Der Schanfel- 
stiel fangt bei der zweiten Rinne an und entstand durch 
einen symmetrischen Ausschnitt des Brettes. Gleich nach der 
Verengung ist seine Breite 2 1 s Zoll, tiefer wird sic 2 Zoll 
und beim Zapfen 2*/ 4 Zoll. Während also der Querschnitt 
des vollen Schaufelblattes 6V S > des durch die Rinnen ge- 
schwächten 3'/j Quadratzoll betragt, hat der Schaufelstiel 
am oberen Ende 2*/ g , am unteren Ende aber 1 Quadrat 
zoll. Da die Lange der ganzen Schaufel 4 Fuss 8 Zoll be- 
trägt, so ist evideut, dass sic keine grosse Kraft-Ucberlra- 
gung und keine grosse Umfangsgeschwindigkeit vertragen 
konnte 


Die übrigen Bestandtheile kenne ich nicht aus eigener 
Anschauung, jedoch wusste sich Herr S. Kornia auf alle 
Details recht gut zu erinnern, und ich habe das nach seinen 
Angaben construirte Modell so lange modificirt, bis er es 
dom Original gleich fand. Die Welle war aus weichem Holz, 
etwa 3 Fuss laug. Der Durchmesser in der Mitte betru; 
etwa |2, der am Ende etwa S und der Durchmesser der 
beiden 5 Zolllangen Zapfen ctwa2 Zoli. Nachdem nun der Um- 
fang in der Mitte 452 Linien, die Zapfen der 24 Schaufel- 
stiele wenigstens t 44 Linien einnahmcu, so blieben als Wand- 
stärke zwischen je zwei Zapfcu 13 Linien oder rund 1 Zoii 
übrig. Das Zapfenlager bcstaud aus einem auf drei 
! Seiten behauenen Balken von weichem Holz, welcher auf 
zwei etwa» convergirenden Säulen von quadratischem Quer- 
; schnitt ruhte, die mit Längszapfcu iu denselben versenkt 
waren. 


In die erwähnten zwei Rinnen am Schaufelblatte waren 
je zwei V, bis Vj Zoll starke buchene Bo d e n b rc tte r ein- 
gelegt, deren Länge sich somit bei den Halbmessern von 
Gl und 54 Zoll auf 1 5 */a u,, 3 13% Zoll berechnet. Die 
Seitenwändc bestanden aus gleich starken buchenen Kel- 
chen brett ern, die mittelst Ueberplattung aneinander 
gepasst und mittelst je 3 Nagel an dio Schaufelblätter be- 
festiget waren. Diese Bretteben batten beiderseits einen 
dreieckigen Ausschnitt, dessen zwei Schenkel zu einem Spitz- 
bogen gekrümmt waren. Die Spitze dieses Ausschnittes war 
zu beiden Seiten des Rades nach einer und derselben Rich- 
tung gelegen. Der Ausschnitt soll die Mitte eingenommen 
und von der oberen und unteren Kamtnerwaud blos 1 , bis 
’ % Zoll abgestanden haben. 

Diese Daten sind in Fig. 2 zu einem Gesammtbilde 
zusammcngetrngcn. Der Durchmesser des ganzen Rade» 
betrug 10 Fuss 5 Zoll und sein Gewicht berechnet sich aui 
ungefähr 2 Ctr. 
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An seinem unteren Tlicilc, an der Seite, wo die Spitzen 
der Ausschnitte nach Aufwurfs gerichtet waren, befand sich 
dis untere Ende einer 3 Klafter langen , flach liegenden 
Rinne, resp. eines rinnunförmig ausgehöhlten Tannen- 
Stammes. Das obere Ende dieser Kinne lag am Gestein. 
Das untere Ende war so breit, dass der Radkranz darin 
spielen konnte. 

Andere Bestandteile sollen nicht angetroffen worden 
’ sein, uud der Zweck der Maschine ist somit nicht klar aus- 
„•t'prägf. Da nun das obere Ende der Rinne ans Gestein 
anliegt, wo man nicht eine wasserführende Spalte augetrof- 
fen zu haben sieb erinnert, so bleibt wohl nichts anderes 
übrig, als anzunehmen, dass das Wasser aus den oberen 
Verhauen auf irgend eine Art in diese Rinne geleitet wurde, 
und dass es sodann in derselben dem Radsurapfe zufloss. 
Bei dieser Lage der Riuno und der Consiruction der Kam- 
mern konnte selbst eine grössere Wasserinenge und die 
einer Fallhöhe von etwa 2 Klaftern entsprechende Geschwin- 
digkeit dennoch nicht eine Bewegung des Rades verur- 
sachen. Es ist somit wahrscheinlich , dass der Zweck der 
Rinne keiu anderer war, als das spärlich ztisickcrnde Was- 
ser in den Radsumpf zusammcnzuleitcu, wo es sich bis zur 
Sohle der oberen Strecke, also circa auf 3 Fuss Höhe sam- 
meln konnte. Bei einer aufmerksamen Prüfung der Schau- 
fclstücke bemerkte icb , dass die sonst ziemlich scharfen 
Kanten des Schaufelstieles an einer Stelle in der Nähe der 
inneren Kranzperipheric auf einer Seite etwas abgerundet 
waren. Es kann dieses durch das Abgreifen mit Händen 
erklärt werden, und es ist somit wahrscheinlich, dass das 
Rad auf diese Art bewegt wurde. 

Dieses voraussetzend, verfolgen wir dio Wirkung der 
Bewegung, wenn das Wasser den Radsumpf gefüllt hatte. 
Eine grössere Geschwindigkeit verträgt die Consiruction der 
Maschine nicht gut und eine gewisse grössere Geschwindig- 
keit kann veranlassen, dass sich die Kammern überhaupt 
nicht oder nur unvollständig mit Wasser füllen und auf der 
auuereu Seite leer aus dem Wasser hervorkommen. 

Geben wir nun dem Rade zuerst eine Bewegung im 
Sinne des in der Rinne zufliessenden Wassers und sodann 
eine dieser entgegengesetzte Bewegung. In beiden Fullen 
werden sich die Kammern mit Wasser füllen und besonders 
im letzteren Falle bis nahezu 3/ der Radhöbe gefüllt blei- 
ben, sodann sich aber in dein vierten Viertel der Radhöhe 
nach und nach beinahe vollständig cntleereu. 

Die Wirkung der Bewegung wäre diesem Ideengange zu- 
folge der unserer Schöpfräder ähnlich, nur findet sich keine 
Vorrichtung zum Auffangcn des gehobenen Wassers, ja die 
Construction der Kammern würde sogar ein Auffangen gar 
nicht erlauben. Es bleibt somit nichts anderes übrig, als 
ein freies Zuriickfnlleu in den Radsuinpf anznnehincn. 
Welches könnte nun der Zweck dieses künstlich erzeugten 
Wasserscbwailcs sein? Wenn man nun hier die in den Gru- 
ben so häufige Erscheinung, dass sich die matten Wetter 
in trockenen Schlägen sogleich zu verbessern pflegen, wenn 
wasserführende Spalten augefahren werden, als das Motiv 
ausieht, so könnte die Maschine, wenngleich nur mittelbar, 
als zur Ventilation bestimmt angesehen werden. 

Es musste freilich die Alien irgend ein Vorurtheil für 
diese complicirle Vorrichtung bestimmt haben, denn eine 
Bewegung der Luft Messe sich wohl einfacher erzielen, so 
z. B. durch die Wirkung der Schaufelflftchen bei offenen 
Kammern; dann wäre die Gegenwart des Wassers der Riune 


etc. überflüssig gewesen. Wonn auch diese Erklärung nicht 
befriedigt, so ist sie doch auf der Deutung des factisch Vor- 
gefundenen gegründet. Vielleicht fehlt hier ein ISestandtheil, 
der gerado am meisten geeignet wäre, den Zweck der Ma- 
schine zu verrathen, und es ist möglich, dass sich bei der 
versprochenen Eröffnung der Zeche noch einige positive 
Anhaltspunkte finden werden. 

Versuchen wir nun durch die Deutung der übrigen 
Funde einige Anhaltspunkte zu gewinnen. Die Nähe dos 
Fundortes der oben angeführten Gegenstände lässt wohl 
keinen Zweifel , dass sie alle aus derselben Zeit, uIbo aus 
der zweiten Iläiftc dea zweiten Jahrhunderts stammen, und 
die uraprüugliche unverrilckte Loge derselben gibt diu Ge- 
wissheit, dass diese Räume seit dieser Zeit bis 1855 nicht 
betreten wurden. 

Einige dieser Gegenstände gehören entschieden der 
Grube selbst an , andere sind hingegen zufällig hieherge- 
kornmen. Bezüglich letzterer ist cs wohl wahrscheinlich, 
dass die Grube blos als ein sicherer Aufbewahrungsort zu 
dienen hatte. Wenn aueii die Documente ihrem Inhalte nach 
keinen so ausserordentlichen Werth hatten , so konnten sie 
von des Lesens Unkundigen leicht überschätzt werden, da 
gewiss in dieser Gegend damals der Respcct vor der Litera 
scripta ein noch grösserer war . wie heutzutage. Die Mei- 
* nung ist hier verbreitet, dass sich die Bergleute vor einer 
feindlichen Invasion geflüchtet, und in Anhoffuung ihrer 
Rückkehr die Grubenzugänge absichtlich unkenntlich ge- 
macht haben Ihre Rückkehr ist nun nicht erfolgt, oder es 
ist mittlerweile die Grube an mehreren Stellen eingegungeu. 
Mag nun die Ursache diese oder jene sein, so viel ist als 
höchst wahrscheinlich anzuuehmen , dass der in der Nähe 
der Erzlagerstätten verkommende Thon oder Letten den 
hermetischen Verschluss bezweckt hat , dem wir diu Erhal- 
tung der sonst so leicht verfaulenden Stoffe zu verdanken 
haben. 

Was nun die der Grube »»gehörenden Gegenstände 
betrifft, so ist der Seihetrog gewiss zur Separation des 
Gröberen vom Klaren angeweudet worden. Die Erfahrung, 
dass sich das Freigold im Klaren überhaupt, al-o auch im 
Grubeukluiu , anreichert , haben dio Alten bereits gehabt, 
ebenso wie sie bereits im Besitze einer Art nasser Aufbe- 
reitung waren. Es bezeigen dies die in der Nähe vieler 
alten Gruben des Golddistrictes vorkommenden kleinen 
Teicbeln. die Ilaudmiiblen und die besonders in Verespatak 
häufig verkommenden Steinmörscr. Sie weisen darauf hin, 
dass das reiche Stufwerk gepocht, gemahlen und geschlämmt 
wurde. Die Form der alten Scbeidtrögc dürfte wohl dem 
gegenwärtig noch in Verespatak üblichen ähnlich gewesen 
sein; der Bottich zeigt durch die durchgesteckte Stange 
offenbar die Bestimmung an , den Inhalt von einer Stelle 
zur andern transportircu zu können. Es mag wohl in vielen 
Fällen auf diese Art die WasSerförderuug besorgt worden 
sein, aber hier hat es specicll den Anschein, dass damit das 
durch die Löcher Durchgefallene zu Tage transportirt wor- 
den ist. Die Nähe des Wassers scheint diesen Punkt zur 
Vornahmc dieser Operation zweckmässig gemacht zu haben. 
Das Kistchcn dürfte zur Aufratninlung des losen Frei* 
goldes gedient haben. Die Schüsseln könnten als zur 
Aufbereitung gehörig bezeichnet werden, wenn nicht der 
Holzlöffel, der Krug und der Becher in der Nähe gefunden 
worden wären. Diese Gcräthc dienten also unstreitig zur 
Aufnahme von Speisen uud Getrüukcu. Dieser Umstand, 
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sowie die zahlreichen en einem Punkte besonders augesam- 
melten Kleider-Reste können die Ansicht erwecken, dass 
sich die alten Bergleute durch längere Zeit in der Grube 
aufhielten, als dies gegenwärtig üblich ist. Es ist hier, sowie 
in einigen anderen Bergorten, die Meinung allgemein ver- 
breitet , dass die alten Bergbaue durch Sklaven betrieben 
wurden, und diese in der Grube wohnten. So (heilte mir der 
Director des Rudacr Bergwerkes Herr L. v. Kirinyi eine 
Relation aus dem Jahre 1S17 vorn dsmaligeri Werksinspec- 
tor Hegcdus mit, wo ohne eine nähere Bezeichnung der 
Fundstelle, also vermuthlich auch auf Tradition beruhend, 
von daselbst aufgefuudenen n geräumigen Schlafgemächern, 
kuppclartig gewölbt, rundum mit Ruhestätten versehen , in 
deren Mittelpunkt sieh ein Feuerherd, kesselförmig aus dem 
Gestern gehauen, befindet'», gesprochen wird. 

Allein aus den Andeutungen in der Geschichte geht 
hervor, dass im zweiten Jahrhundert, und specicll unter den 
Kaisern Trujau und Hadrian die Bcrgbuuo in den römischen 
Provinzen nicht mehr durch eigens zu diesem Behufe ange- 
kaufte Sklaven betrieben wurden, wie dies früher geschah, 
sondern meistens zur Bergarbeit verpflichtete Fröhner (/ 7 /f- 
bae et tnetttllis adscripti ) uud nur ausnahmsweise zum 
Bergbaue verurtheilte Verbrecher. Aus den vielen erhal- 
tenen Inschriften kann man auf die Verfassung dos Gold- 
districtcs zur römischen Zeit scbliessen. Der Bergbau war 
in Privathänden, uud die Eintrcibuug des Goldzeheuts für 
den Staat geschah sehr strenge durch die zu diesem Zwecke 
orgauisirte zahlreiche Burcaukratic. 

Der Betrieb mit irgend ciuer Art von Arbeitern macht 
immerhin nicht das Wohnen in der Grube selbst noth- 
weudig. 

In den metallischen Gruben , die keine besonders 
grossen Räume aufzuweisen haben, ist dies nicht anzuneh- 
men, und selbst bei Salinen, wo grössere Räume sich vor- 
finden, ist dies schwer anwendbar. So wurden vur einigen 
Jahren in der Walachei Verbrecher iu den Salinen beschäf- 
tiget uud in den Gruben festgelmlten, allein es musste letz- 
teres wegen des Ueberhandnehuicus von Augen- und Haut- 
krankheiten aufgegeben werden. Ueberhaupt sind die Vor- 
theile, welche man durch das Festhalten der Arbeiter in der 
Grube bezweckt haben würde, nicht einleuchtend, und es 
bleibt nichts Audcrcs übrig, als anzunchinuu, dass dieser 
Raum, in welchem sich die Gegenstände befanden, wegen 
Vornahme gewisser Operationen eine längere Schicht hin- 
durch bewohut war. 

Eine zweite Ansicht, die im gegenwärtigen Falle eine 
besondere Wahrscheinlichkeit für sich hat, ist die, dass 
dieser Raum durch eine gewisse Zeit als Zufluchtsstätte bei 
einer feindlichen Invasion gedieut hat. Der Fall, dass sich 
die Einwobuer der Bergorte zur Zeit der Gefahr in die 
Grube flüchten, kommt wohl öfter vor, und ist in der Revo- 
lutionszeit 18411 auch liier vorgekommen. Die Flilchtlingo 
unserer Grube müssen auch glücklich davongekommen sein, 
denn ihre Leichen, resp. Skelette sind nicht aufgefnnden 


worden. Mit dieser Ansicht stimmt der Charsktor der in die 
Grube nicht gehörigen zurückgelassenen Gegenstände voll- 
ständig und darum dürfte mit denselben die hier aogetrof- 
fene Bergmaschiue in keinem Zusammenbangc stehen. 
Diese Gegenstände tragen also nichts zur Erkl&ruug des 
Zweckes der Maschinu bei. 

Schliesslich darf ich nicht unerwähnt lassen, dass sich 
vor circa t() Jahren am Erbstollens-Horizonte bei der Aus- 
räumung eines alten Schlages unter dem Berg Oria nebst 
einigeu Kleiderrestcu uud einem, vermuthiieh bronzenen 
Keile auch einige Reste eines hölzernen Rades gefunden 
haben sollen, welches mau für einen Ventilator hielt. Doch ist 
es mir bisher noch nicht gcluugeu . einige zuverlässigere 
Nachrichten von diesem Funde zu erhalten. 

Vercspatak, 9. März 1868. 


Amtlich«- Mittheilung. 

Auszeichnung. 

Seine k. k. Apostolisch« Majestät habeu mit Allerhöchster 
F.ntschliessmig vom 7. Mai I. J. dem juhilirten Rcchnungsrathe 
dor Montan-Uofhuchhaltung Johann Hupt. Kraus, in Anerken- 
nung seiner gemeinnützigen Leistungen im .Montanfache, das 
Ritterkreuz des Kranz Josephs-Ordens allergnädigst zu verleihen 
geruht. 
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Durch die 

G. J. Manz’sche Buchhandlung in Wien, 

Kobtinarkt Nr. 7, 

ist zu beziehen uud steht auch auf Verlangen zur gefälligen 
Ansicht zu Diensten: 

Bericht an das k. k. Ministerium für Handel 
und Volkswirthschaft 

des 

Simon Dvo'r&k, 

k. k. Borgcommloir ln Prag, 

über seine Reise nach Preussen, Frankreich uud 
Belgien im Jahre 1867. 

Lex. 8. Preis fl. 2.80 «st. W. 

Druck and Vartac der k. k. Huf- und Susudruckoret. 

Wir erlauben ans, die Besitzer, Diroctorcn, Leiter etc. von 
Montan- und Hüttenwerken ganz besonders auf vorstehende.« j 
Buch aufmerksam zu machen, das indessen auch für National- 
Oekonomen von Intoresso »eiu dürfte. {20 — t) 

— 

< 9 - 8 ) Siclierheitszümler 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Petor Paul zu Innsbruck, 
durch oineu mit Halm geladcncu Schuss in der Grube verun- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


Illezn eine Beilage mit Zelrhnungen. 

(Der AllOalx in Klg. 19 und 20 folgt in dor ukch«tro Nummer.) 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöihigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspre.« 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder b Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postveisenducg 8 fl. 80 kr. ß. W. Die J » 1 . resnb onnenteo 
erhalten «inen oflicielleu Bericht über die Erfahrungen im berg- and hüttenmännischen Maschinen-, Bau- and Aolbereitungsweicu 
rammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 Vj Ngr. die gespaltene Nonpareilloacile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 
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Betrachtungen über die Raumveränderung 
durch Verwässerung. 

Von Kranz Kitter vou Schwind, k. k. Scetionsrath. 

Die Säuberungen bilden eine »ehr grosse Auslage des 
SaDbcrgbetrieb<-s ; man findet für diese Aibeiten bis zu ein 
OrKtbcil des ganzen Pcreoiinlstaudes systemisirt. 

Die Säuberungen vermehren überdies den Hoblraum. 
welchen jede Werkssufsiedung im Berge zurücklttsst und 
doit. wo diese Höhliiugeu ausgefüllt nerdeu tollen, sind da- 
her eben die Säuberungen Ursache neuer grosser Auslagen. 

Es ist daher wichtig, die Nothwondigkeit der Säuberun- 
gen strenge zu prüfen und schon im Jahre 1851 ist die 
Vermuthune nusgesprochen worden*), dass durch Anwen- 
dung der continuirendeu Wässerung manche Säuberung 
werde prspart werden können. 

Utn hierüber klar zu sehen, muss man die Bedingungen 
in das Auge fassen, welche auf die Grösse des zurückblci- 
heiiden Hohlraumes Einfluss nehmen, und es sondern sich 
d:eie in erweiternde und verengernde. 

Erweiternde Ursachen sind nach der Natur des Pro- 
Crsse» und der vorhaudeneu Stoffe nur zwei denkbar: 

o) die mechanische Weg-chafl’ung durch Häuer- und 
Edrilererarbcit und durch Säuberungeu selbst: 

ft) die Entfernung des Salzvolums iu der erzeugten 
Soole. 

Verengernd kann nur das »Anblähen“ wirken, wel- 
ches, da es durch capillarisehcs Aufsangen der Soob- ent- 
,,r K nicht mehr betragen kann, als eben das Volumen der 
röf-kbleibeudcu Soole. 

Die Aufsaugung geschieht durch deuLaist**) und durch 
das anliegende Haselgebirge. 

Um zu erkennen, ob diese Ursachen die Ereignisse 
vollkommen erklären, ob also nicht, wie behauptet werden 
könBte, andere unbekannte Ursachen eineu wesentlichen 


*j fliehe Kraus Jahrbuch 18Ö4: Ucbcr die Verwässerung 
“** Hzsclgebirges von Bergrath von Schwind. 

Litlmgraphirte Mitthcilungcn aus dem Gebiete der Ver- 
‘tsierung.kunst 186 *. 

— **) U***t nennt man da« taube ZurUckhlcibende, aus Gyps, 
*™o etc. bestehend. 


I Einfluss nehmen, bat die k. k. Salz Verwaltung Hall den 
Versuch gemacht, da« Werk nBuchu im sehr armen Gebirge 
. ohne alle Säuberung vollständig aufzusieden, denn die Sftu- 
I beruugen, bei denen nasser Laist, also Laist und Soolo iu 
[ einem nicht bestimmbaren Verhältnisse weggeschafft wur- 
I den, batten eine genaue Messung der einzelnen Grossen stets 
j vereitelt. 

Die Ergebnisse dieses intelligenten Versuches sind 
folgende : 

1. Anfängliche Himrn elfische/' = . 20.989 fl' 

2. Schliossliche » F 1 = . 1 800 » 

3. Vcrsudhöhe // . . . f>3‘3" 

4. Wa sserein lassung*) 926.760 K.' 

Sooleuausbcute (a) während 

der Wässerung S74.510 K.' 

b) nach derselben, durch Entlee- 
ren des Werkes 59 210 K.' 

5 zusamineu 933.750 K.' 

C. Pfündigkeit am Ablasse im Kuhikfuss I4‘‘25 ff. 
7. Ausgefahrene Ofen länge -I6S W 28(18' 

8. O fe ii q uersch ni 1 1 nahe t fl j )* 

Au sge la ugter Gebirgskörper als 
abgestutzter Kegel gerechnet nach der 
Formel 

F + F 1 4- 1/fF 1 

9 - HU h = 514-878 K.' 

3 

Disponibler Gebirgskörper 

10. bei eylindr isolier Aufsiedung F h — 1,118-660 n 

Salzvolum, welches in Lösung trat: 

Das verwendete Wasser wog 
926.760 X - r, 6 3 ff. (dem Gewichte eines 
Knbikfusses Wasser) = 52, 1 76.588 ft.. 

Da die Soole 14 V 4 ff. hielt, so hat man**) 

68 — 14 25 : 14-25 = 52176588 :x 
das Salzgewicht x = 13,833 235. 

*) Die Messungen geschahen mit den neuen Zimontwagen, 
deren Zufluss durch oineu schwimmenden Theiltrog geregelt war. 
**) Der Kuhikfuss Soole wiegt sehr nahe 68 Pfd. 
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Ein Kubikfuss Steinsalz wiegt 121 //., also 
II. wird das Volum dos Steinsalzes 

13,833.235 


121 


114.424 K.' 


12 


Die zur Soolcnbildung verwendeten Volu- 
mina betragen daher 
ain Wasser (4) . . . 920.760 
» Salz (11) . . . 114.324 1,041.084 » 

Die Contra etiou betrögt bei voller Sät- 
tigung auf 18 3 //. 3% und bei unvoll- 

3 X 1 125 

ständiger auf 1 4 25 nur 

1S-3 

= 2'33°/o des verwendeten Volumen, sie 

13. wird daher (12) 1.041 064 X 2 33 = 24 257 » 

Das Volumen der entstandenen 

Soole (12) 1,011.084 

weniger (13) 24-257 

14. muss daher betragen haben ..... 1,016.827 n 

Vergleicht man nun das Volumen der ent- 
standenen Soole (14) . . . 1,016.827 

mit dem der wirklich ausge- 

beuteten (5) 933.750 

so erhält man das Volumen der im 
Berge zurückgehaltenen Soole 
oder die 

15. Raumvereugung mit 83.077 „ 

Kaumerweiternd hat man dagegen 

fl) die Ausführung (7 u. 8) rund 28.000 K.‘ 
b ) das Salz voltim (II). . .114 324 » 

16 Zusammen 142.324 n 

Der schliossliche Iiolilraum muss daher bc- 
trag«n(t6) — (15)= 142.324 — 83.077 59.247 * 

In der Wirklichkeit wurde aber dieser 
Ilohlraum durch die Eutleerung des Wer- 
kes (5, b.) gemessen mit 59.240 * 

und cs stimmt daher die Rechnung mit der 

Wirklichkeit bis auf 7» 

was bei den augeweudetou Mnssgcuauigkeiren als Null 
oder vielmehr als ein glücklicher Zufall betrachtet werden 
kann. 

Daraus nun, dass die rcchnuugsmässige Anwendung 
der Yorausgcscudcton Grundsätze über Raumvorändcrung 
den wirklichen Erfolg vollständig erklärt, daraus sind nicht 
nur die angeweudeten Einhcitswcrthc wesentlich bestätigt, 
sondern es erhält der Schluss volle Hcrccbtiguug , dass 
keine andere unbekannte Ursache auf die Raumändc- 
rung cinwirke, als die vorgenannten. 

Dies ist ein sehr wesentlicher Fortschritt in der Kenut- 
niss des Vcrwttsscrungsprocesse», und dies bringt volle Klar- 
heit in ein Feld, wo ehedem tiefe Duukclheit herrschte und 
in welchem sich di« einzelnen Functionen (Salzvolum, Con- 
traction und Anblähung) einander entgegenwirkend so lange 
verbergen konnten. 

Bis daher weiteres Forschen eine Berichtigung bringt, 
ist der Saizbcrgmann berechtiget , alle Rt\umäuderungen 
auf dem Lcbcuswege eiues Werkes, welche aus dem physi- 
kalischen Wirken des Wassers im Ilasclgcbirgo hervorge- 
hen , rein aus der Vergleichung des gelösten Salzvolums 
mit der im Berge zurückgehaltenen Soole voraus zu bestim- 
men, zwei Grössen, weiche mittelst Thcil- und Zimenttrögen 
der Soolspindol und der Kenutniss des Contractionscoöffi- 


cientcn (wie cs vorstehend geschah) in jedem Falle sicher 
berechnet werden können. Es wird nur noch beschnei- 
heud beigefügt, dass der Werkhimmel, wie schon die ange- 
führten Daren (1 und 2) ergeben, sich fortwährend ver- 
kleinerte, zugleich aber tlicila dem Siukwerke folgend, theili 
durch eine einseitige Verarmung des flaselgebirgcs geleitet, 
sich schief ausser den Grundriss der ersten Werksanlage 
hinzog, so dass der ausgelaugte Körper einen schief über- 
hängenden abgestutzten Kegel bildet, in beaebtenswerthem 
Gegensätze zu der gewöhnlichen, nach oben sich ausbrei- 
tendcu Form dieses Körpers. 

Haben auch die bedeutende Armuth des verwässerten 
Gebirges im Ganzen und die locale ITngleichformigkeit dei 
Salzgehaltes hiezu beigotrageu, so bleibt der Erfolg als eine 
durch das Wässern bewirkte Werks Verkleinerung denn 
doch ein hoch interessanter. 

Diese Erscheinung, die constatirte Möglichkeit ohne 
Säuberung fortzuwäseera und die eben hieraus abgeleitete 
Klarstellung aller Rauinvcrhältnisse des Verlaugungspro- 
cesse» tiu vollen Einklänge mit den schon früher hieffir auf- 
gestellten Grundsätzen bilden einen förmlichen Abschlag 
der seit wenigen Decennion betriebenen Forschungen und 
gestatten dem Faeämaune das Bewusstsein, sich von dei 
Dunkelheit der Empirie zur vollen Klarheit der Rccbuuog 
emporgearbeitet zu haben. 

Die oft und einzeln ausgesprochenen Lehrsätze lassen 
sich nun mit wenigen, aber bewährten Zubien, so ungenau 
diese auch sein mögen, aussprechen. 

Ein Werksraum, den die letzte Entleerung ergab 

mit (Raumtiieile) 85 

wird gefüllt mit ebensoviel Wasser 85 

Es wird eine Wasscr-Nacbfüllung (in den vol- 
len Raum), das sogenannte Aotzwasscr statt bil- 
den müssen von 3 

welches zugleich die Contracti oii misst. 

Die gauze anzuwendende Wassermeuge ist 

daher 8S 

Hiemit werden am Steinsalz aufgelöst zu- 
gleich W erkser wei teruug 151 

und entsteht an satter Soole 100 

Ob das Gebirge arui oder reich war, ist für den schließ- 
liehen Werksraum gieichgiltig. 

Nur jenes Volum, welches mau beim Ablassen der 
entstandenen 100 Rnumtheile Soole nicht erhält, ist ah 
von Laist lind Gebirg aufgesaugt zu betrachten, und wirkt 
als Werksverengung. 

Ueber die Contraction werden demnächst bestätigende 
Laboratoriumsversuche miigcthcilt werden. 


Analysen der Steinkohlen und Coaks aus dem 
Plauen’schen Grunde bei Freiberg und der- 
jenigen von der Miröschauer Steinkoblenge- 
werkschaft und der St. Jakob-Coaks-Anlagc 
bei Ptibram. 

Von Dr. Theodor Bauer. 

Ich werde mir crlaubon, eine Roihe von Aufsätzen m 
bringen, deren Grundidee die Verwendung eines in Böhmen 
vcrhältnissmässig noch neuen Brennmaterials bildet. Oie 
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auf einigen Werken in nicht ausreichender Güte erzeugten 
Coitks haben die vorschnelle Behauptung hervorgerufeu, 
als wären in Böhmen die fossilen Brennstoffe einer grossar- 
tigen rationellen Hätten- und iusbcsuudere Couksrohciseu- 
industrie nicht gänstig. 

Der Verfasser hat Gelegenheit gehabt, in dieser Be- 
ziehung Acusserungcn zu böreu, die weniger deu Gegen- 
stand beweiskräftig zu erledigen, uls vielmehr die Klarheit 
desselben im ßeurtheilcr blosszustcllcn im Stande waren. 

Viel zu sehr der eigenen Schwächen bewusst, sollen 
diese raschen Improvisationen vielmehr dazu dienen, wis- 
senschaftliche Capacitäten und insbesondere die dirigirenden 
höheren Beamten zur Prüfung eines so wichtigen Gegen- 
standes zu veranlassen , als meiuc wenig massgebende 
Uehcrzeugung vorzudrängen. 

In diesem Sinuc bin ich dann gerne bereit, meine Skiz- 
zen weiter uuszunrbeiteu, reicher zu beweisen und genau 
und sorgfältig bis zu einem gewissen Faeit abzuschliesscu. 

Nicht die sogenannten Verhältnisse allein trifft die 
Schuld au gewissen mangelhaften Zuständen, sondern mich 
ein gewisses Behurrungsvcrmögen bei alten bequem gewor- 
denen Einrichtungen, Vorurtheile und die Gefühle von Un- 
sicherheit Itir neue durchzuführeude .Meliorationen. 


'Aut übersichtlichen Anschauung und zum Vergleich 
folgen die Analyse» der Steinkohlen und Coaks, wie solche 
»eit lauge auf den Freiberger Silberhütten verwendet wer- 
den. und derjenigen, welche für diu PHbrauier Hütte in der 
Nahe zur Verfügung stehen, wovon jedoch bis zur Zeit, nur 
die Kohlen und diese erst seit einem Jahre etwa verwendet 
werden, da bis dahin andere Kohlen von ungemeiner Un- 
reinheit, weil sie aber dem Werke eigentümlich waren, 
verbraucht wurden, bis der entschiedene Nachtheil des Ar- 
beitens mit solchen Kohlen nicht mehr läuger unberücksich- 
tigt gelassen werden konnte. 


Zusammensetzung der Forderkohlen. 
a) Aus dem Plaucn’eehen Grunde bei Freiberg. 


fr) 



HO schi 

• vnriircnd 4 bis 12 % 


C 

24*8 bi» 74 

. 

// 

1-3 « 5 0 


jV 

0-09 • 0-439 


0 

8-8 » I.V0 


s 

0-12* 7-88 


Aschengehalt 6'0 # 59 

Mir 

öschauer 

Stei n kohle ngewerksch« ft. 

) lufttrocken. 

ß) bei 120° C. getrocknet. 

HO 

5 33 


C 

6338 

C 66-95 bis 65-73 

II 

418 

II 4 41 * 442 

N 


A 

O 

1312 

0 13 85 » 13 93 

S 

1*756 

S 1-85 „ 1-40 


(wovon 0'ü32 in der Asche) 
Asche b'55 bis 


9 11 


Zusammensetzung der Aschen. 


Si 3 

4-426 

Si 3 

4 67 

Fe* 

1 *92 -Fe 1 34 

Fe 

1*41 

Ca 

0-236 

Ca 

0-249 

■41 3 

2 32 

Al 

2 45 

8p 

uren 

Sp 

uren 

S 

0032 — 0 08 

S 

0 033 


Wegen Mangels der verschiedenen Kohlen mit sehr 
differirendem Aschengehalt zur Untersuchung wird auf dio 
Analyse des Aschengehaltes der auf deu Freiberger Hütten 
zur Verwendung kommenden Coaks weiter unten verwiesen, 
woraus auf die Zusammensetzung der Aschengehalte der 
Kohlen geschlossen werden kann. 


stand 

in 100 

HL 

4813 

Fr, 

20 86 

AI, 

25-21 

Ca 

2 56 

S 9 

0 87 

Mg 

Spuren 


Zusammensetzung der Coaks. 
rt) Der in Frei borg zur Verwendung kommenden. 
Asche 19 bis 24 %, im Durchschnitte 21 % 

HO <V5 bis 0 23 

II ? 

C höchstens 77*7 bis 78'0 
S 1*0 bis 3 0, im Durchschnitte 2 0 
N ? 

b) Der auf der St. Jakob -Co »ks- Anlage erzeugten 
Asche 9 073 bis 9"S75 
HO 0050 
H 0 81 

C 88-20 

6’ 020 wovon 0*03 iu der Asche 

wieder vorgefundeu wurden : 


■Sfj 

4 57 

Fr, 

2 05 (Fe 1-43) 

Zn 

Spuren ebenso von Pb. 

Ca 

0-356 

Al, 

207 

Mg 

Spuren sowie von Pb'. 

*-*3 

0 077 = S 0 03 


Zusammensetzung dor Aschen der Coaks. 
ad a ) 


ad b) 


■% 

58-30 

Fr 3 

18-77 

AI, 

10-87 

Ca 

5-70 

■'S, 

4-39 

Mg 

1 00 

S‘, 

181 4 

Fr, 

1515 

AI 3 

2881 

Ca 

3-76 

S 3 

0 81 

Mg 

Spuren 


Der hygroskopische Wassergehalt der in Freiberg ver- 
wendeten Kohlen schwankt zwischen 4'4 bis 12°/ ( , luft- 
trockenen Zustande und beträgt bei den Miiöscbauur Kohlen 
durchschnittlich 5 - 33 °/ 0 . 

Der Schwefelgebalt ist bei den ersteren grösser wie bei 
den letzteren, ebenso wie in den Coaks, worin die Fieiber- 
ger. durchschnittlich 2%. die Miröschaucr nur '/, % nacli- 
weisen lassen. Den Sehwelelgehalt, der übrigens in Frei- 
berg nicht den geringsten nachtheiligen Einfluss auf das 
Schmelzen im Schachtofen gezeigt, erwähne ich nur beson- 
ders, weil mehrere Peraouen aufs Gcradewohl ohne weitere 
Kenutniss den Schwcfclgebalt in den Miröschauer Coaks 
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< bcuso wie den Aschengehalt «ehr hoch zu nennen belieb- 
ten, uud diese Coaks ex abrupto als nntauglich bezeich- 
nten. 

Obige Analysen , die wiederholt in Freiburg selbst 
ausgerührt wurden, und zwar von in dcrloi Manipulationen 
geübten Männern, dürften zur Aufklärung beitragen. 

Mehr Bedeutung hätte ein solcher Vorwurf, wenn er 
wahr wäre, für ein Schmelzen in Hob- oder Cnpoiöfen; übri- 
gens auch darin ist den Miröschauer Coaks in der zufrie- 
denen Aeusseruug des Herrn Hüttenmeisters Fr. Wer lisch 
der Eisenwerk-Gesellschaft Maxiinilianhütto in Baiern Ge- 
nüge getban, der als gewiss coinpetcnte Persönlichkeit die 
Coaks der 8t. Jnkob-Coaks-Anlage als reine und sehr brauch- 
bare bexeicbncte. 

Der geringe Aschen- und Schwefelgehalt der Coaks 
gegenüber den Fördcrkohleti werfen jedenfalls ein Licht auf 
die Aufbereitung«- uud VcrcokmigscinrichtUDgen der St. 
Jakob-Coaks-Anlagc. Der Aschengehalt der aufberciteten 
Kohlen beträgt nämlich durchschnittlich nur mehr 4'5%- 

Nach vielfachen Versuchen reducirte im Mittel I gr. 
Miröschaucr Steinkohle 2 416 gv. Blei, was als absoluten 
WfirnieefFect 0 7 I ergibt, ein günstiges Resultat, wenn man 
bedenkt, lass die besten Kohlen nicht über 0-77 geben. 


Der Sauerstoffgehalt beträgt nach der Form'-I : 
Absoluter Wärme-Effect = 3X^4" C — s /s O 


( 3 // -j- C — absol. Wtirmeeffect \ 

3 f 

0= / | 3 M+ 63-3S-7') = 13|2 


Eine Bestimmung de» ,V Gehaltes wurde wegen ihrer 
geringeren Wichtigkeit unterlassen, na derselbe in keiner 
Kohle über 1 ®/ 0 geht und in der Kegel 0‘2 bis 0‘G °/ 0 
hoch ist. 

Bei einem Vergleiche bezüglich der Güte verschiedener 
Brennmaterialien kommt cs natürlich besonders auf C, // 
uud Aschengehalt an. 

Der absolute Wärmo-Effect dor Freiberger Coaks ist 
^■75%, der Kohlenstoffgehalt höchstens 78%. Die Mirö- 
schauer Coaks haben daher 1 | C mehr und sind dabei 
natürlich um ebenso viel iisclicntirmcr. Von letzteren Coaks 
reducirte I gr. im Mittel 3'016 gr. Blei, wornach sich O'SO 
absoluter Wärme-Effect berechnet, während die reinste 
Holzkohle nur 0‘96 ergibt. 

Die Methode der Analysen betreffend, wurde C und // 
mit Cu nach bekannter Weise, ebenso die Si 3 auf gewöhn- 
liche Weise bestimmt. 

In der Lösung durch .V // 3 , AV 3 und die A/ 3 gefällt, 
durch Warmstollcu alles ;V/f, vertrieben und dadurch das 
etwa mitgufälltc C(l oder Mg wieder in Lösung gebracht. 
Das geglühte Fe, und Al 3 wurde mit eufwässerter A ’a Al a 
wieder in // ausgekocht und gelöst, während Ft' a rein zurück- 
blieb. 


Die Ca wurde dann mit .V //,, C 3 niedergeschlagen und 

als Ca S 3 gewogen. Mit jV //., und 2 Na P s erfolgte eine 

schwache Trübung durch die Spuren von Mg P.. 

d # 

Bei der Ca S 3 wurde nur die überschüssige 5’ s abge- 
raucht und der Niederschlag weniger heftig uud anhaltend 
als die übrigen geglüht. 

Zur Bestimmung des absoluten Wärme-Effectes wandte 
mao die Bcrtbier'sche Methode an. 



Wenn Fachlente die Zusammensetzung der Asche der 
Miröschaucr Coaks etwas ungünstiger anschcn, als die der 
Freiberger, weil sie im Verhältnisse mehr Al 3 als Si 3 ent- 
hält, so ist doch der g.mze Aschengehalt um so viel gerin- 
ger, dass er aus diesem Grunde uicht Jen geringsten Ein- 
fluss auf den Schini-Izgang üben kann. 

Es sind nun insbesondere drei Momente, welche beim 
Schmelzen mit Coaks anstatt mit Holzkohlen ins Auge zu 
fassen sind uud in Freiberg sich geltend machten : 

I. Muss das Verhältuiss, in welchem man Couks und 
Erzbeschickung aufgibt, ein ganz anderes sein, als bei Holz- 
kohlen und Erzbeschickung, bedingt wieder durch den 
Aschengehalt der Coak9, durch welchen eine mehr saigere 
Schlacke erhalten wird. Dies ist also zu berücksichtigen. 

Wcuu z. B. früher auf 14 Körbe Holzkohlen 1-4 Tröge 
Erz ä 55 — 60 Pfd. gegeben wurden, so werden jetzt bei 
normalem Schnchtofcnbutricb auf 12 Tröge Erz nur mehr 
2 Körbe Coaks A 21 Pfd. zugesotzt. 

Das Verhältnis» von K zu E kann jedoch bei ganz der- 
selben Beschickung variiren, noch etwas mehr oder weuiger 
sein, je nachdem der Ofen hitzig geht oder nicht, so dass 
jetzt je nach dem Ofengaug 

anstatt 1 2 £ und 2 K 
auch |0 E und 2 A’ 
oder 8 E und 2 K 

oder diese Verhältnisse unter sieh abwechselnd gegichtct 
werden. 

Die Ofenführung ist natürlich eii-o andere, als bei den 
früheren Doppelöfen. Der zweite Trog besonders wird Uber 
die ganze Schiebt gut verbreitet. 

Auf den Freiburger Hüften wurden, wie bereits er- 
wähnt, die sogenannten Wellner'schen Duppelöfen abge- 
worfelt und hii deren Stelle höhere, in der Foruigaug beson- 
ders viel weitere uud mit vier Formen ( Wasserformen) ver- 
sehene Schachtöfen hergestellt, wobei ein Schmelzen ohne 
Nase unter fortwährendem Abfluss der Schlacke erfolgt. 

Ueber diesen Oefen Werden in 21 Stunden circa 350 
bis 400 Ctr. Bleierzbcscbiekung verschmolzen gegen frü- 
here 60 bis 70 Ctr. Die Coustructiou der Oefen ist denen in 
Stollburg a/H ähnlich. 

Bei dieser Gelegenheit kann bemerkt werden , dass 
mit den Coaks der St. Jakob - Coaks- Anlage bei einer Erz- 
beschickling von 350 bis 400 Ctr. um circa 12 Ctr. Asche 
weniger aufgegeben würde, als bei don Freibürger Coaks, 
und ein entsprechendes Quantum an Coaks erspart würde, 
eine Ersparung, die um jene Quantität Couks noch vermehrt 
würde, dio zur Paralisirung des grösseren Aschengehaltes 
sonst bnnöthiget wird. 

2. Ist. es uothwendig, mit mehr Windpressung zu ar- 
beiten, als beim Schmelzen mit Holzkohlen. 

Dass hieuiil ein grösserer Bleiverlust verknüpft ist. 
lässt sich niciic läugnen, schiiusst aber die Möglichkeit nicht 
aus, durch grosse Aufmerksamkeit diesen höhereu Bleivcr- 
lust dem seitherigen gleich zu bringen oder ihm sehr zu 
nähern. 

Dieser Verlust wird aber durch die raschere uud bil- 
ligere Erzeugung vielfach gedeckt. 

3. Müssen die Oefen. um rationell zu arbeiten, ctsrM 
grössere Diracueioncn erhalten. Die Höhe des Ofens, daun 
die Weite und Tiefe in der Formgegend betrifft dies be- 
sonders. 
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In den Hunden eines tüchtigen Hüttemnannes, dcui an • 
der Durchführung dieses Fortschrittes gelegen ist. wird gar 
bald der kolossale Vortheil, welcheo in finanzieller Bezie- 
hung das Schmelzen mit Coaks gegenüber demjenigen mit 
Holzkohlen gewährt, klar zn Tage treten. 

Es wird Anfangs einige Schwierigkeiten bereiten, meh- 
rere Versuche kosten, aber bei rationellem Verständnisse 
werden erstem sicher bald überwunden sein. Flciss. Studium 
und Fähigkeiten müssen den Gehalt des Beamten überragen, 
soll die Concurrenz uns nicht aus dem Felde schlagen oder 
den Betrieb erschweren. 

Ich bemerke nur noch, dass dichte Co iks in Freiberg 
wie auch bei deu Eisen-Hohöfen immer bessere Resultate 
gaben als poröse, im Gegensätze zu der Meinung Einiger, 
drucn wahrscheinlich der Sprung von der Iloizkohio zu 
dichtcu Coaks zu rasch oder zu gewagt erscheint. 

Brannkohlencoaka werden in Freiberg nur zur (Destil- 
lation) Reductiou der B.endun in MulTuin circa 2150 Ctr. 
verbraucht. 

Der übrige Verbrauch ist nachstehender: 

tt) Auf Muldener Hütte bei Freiberg: 

t. Zur Arsenerzröstung 

in Gasöfen . . 1300 Ctr. A de. (Gascoaks) 

2. Darstellung von 750 n n 

Flugstaiibsnblimation 3360 » A 101 *115 de. 

3. Abwärmen der Kilins 

u. Schüttöfen bei der£ a Fabrik 500 sä ti 
Beim Zubrciinen des |„ 2., 

3. Steines 2130 „ ä e 

Vorn Flammofen zur Bleiar- 

beit 1S20 - ä 6$ de. (Gascoaks) 

Zum Verschmelzen der Bloi- 
erzbescliicknng, Vorarbeiten 
blciisclier upd speisiger Ku- 
pfer über Schachtofen 1 2t. 700 Ctr. 

(Auf 100 Ctr. Beschickung 
durchsclin. 30 Ctr. Coaks). 

Verschmelzen armer kiesiger 
Erze über Schachtöfen, be- 
hufs Erzeugung von Kohstein 
zur Entwicklung von Schwe- 
fel Wasserstoff .... 6050 Ctr. i\ i00'2 de. 

zum Glättiriucliun . . . 5050 „ n o n 

I 550 s n 100 2 n 

bei der achmicdfeiicrung I , 

6 l 140 A n OS » 

Es werden hiernach jährlich, d. i. nur bei Anlieferung 
resp. Verschmelzen von circa 450.000 Ctru. diverser Erze 
allein bei Muldncr Hütte, Schwefelsfturefabrik und Arsenik- 
hüttc verbrauch) circa 139.940 Ctr. Coaks. 

Ausserdem verbraucht die Halsbrückner Hütte noch 
circa 40.650 Ctr. Coaks. 

Alle diese Coaks haben 19 bis 2-4 °/ 0 Asche uud im 
Durchschnitte 21 %! 

Wäre es nun hei dem aus dem Gesagten Hervorge- 
benden nicht denkbar, auch die alten Schlacken PPibrams 
nochmals und vnrtheilliaft mit Coaks durcbzuschmelzen , und 
überhaupt iu PHhram ein Schmelzen mit Coaks durebzufüb- 
ren für den gesammteu Schachtofenbetrieb? 

Wie traurig für die böhmischo Eisen- uud Hüttenin. 
dustrie klingen Aufsätze politischer Blätter, welche mit 
dem Verkauf der Staatsforste, diese einer noch ganz ande- 


ren Entfaltung fähige Industrie in Böhmen uud dessen 
Keichtiium au fossilen Brennstoffen und Miueralicu zum 
Sriefkinde der Forstwirtschaft stempeln! 

Möge es mir gestattet sein, die Schlussworte hier 
anziiführuu , welche der geistreiche Bergrath , Professor 
Schccrer bei Gelegenheit der hundertjährigen Juoiiäutns- 
feier der Freiborgor Bergakademie in dem abgedruckten 
Vortrage: «lieber die Fortschritte der Chemie in deu Ge- 
bieten der Metallurgie, Mineralogie und Geologie wahrend 
des letzten Jahrhunderts 1706 — ISOO. - äussorte, Schluss- 
worte, die auch für unsere Hüttenindustrie anwendbar er- 
scheinen: «Diese skizzirendeu Andeutungen dürflou genü- 
gen, um bemcrklich zu machen, dass selbst das gegen- 
wärtige, anscheinend ebenso glänzende als solide Gewand 
der Chemie nicht eben makelfrei ist, und dass es keines- 
wegs zureicht, um eigene Blossen zu voriiüllen, geschweige 
denn zugleich die von anderen Wissenschaften. 

Wir können uns damit trösten, dass die irdische Auf- 
gabe des Menschen darin besteht, nach dem Vollkommenen 
zu strebeu, nicht aber — es zu erreichen. 

Die irdische Unvollkommenheit drückt ihren Stempel 
auf alle menschlichen Werke; die Mängel des Geistes uud 
Charakters finden ihren Ausdruck in der wissenschaftlichen 
Anschauung und Forschung, und die fehlerhaften Zeitricn- 
tuugun treten nicht bios in der Massenbewegung der Völker 
hervor, sondern lassuu sieb auch iu den herrschenden Ten- 
denzen erkennen. Gcgcu solche mächtige Ströinungcu hilft 
kein Damm der Gewalt, sondern nur das allmälige Eitileiten 
in bessere Rinnsale. Dabei muss auch der Einzelne, nach 
seiner Ueber/cugiing und Kraft, mit Axt und Spaten thrttig 
sein ; selbst auf die Gefahr hin, dass er genöthigt ist, zwar 
nicht das Schwert, doch eine scharfa polemische Feder zu 
fuhren. 

Wenn daher unsere Urtheile über heutige Zustände 
chemischer Wissenschaft weniger Anspruch auf allgemeinen 
Beifall alB auf ungeschminkte Wahrheit machen können, so 
war das eine unvermeidliche Bedingung unserer Aufgabe. 

Was der naturwüchsigen Wahrheit an einschmeicheln- 
dem Wesen abgeht, ersetzt Bie durch eine gesunde Consti- 
tution, wie solche beim kämpfenden Vordringen im rauhen 
Forschungsgebiete von Vortheil ist. Um die rechte Rich- 
tung mich den Zielen der Zukunft zu erspähen, ist mau ge- 
nöthigt, sich über die Kleinlichkeiten der Gegenwart weg- 
zusetzen und sich über die Vorurthcile der Zeitgenossen 
zu erheben. Nicht das gegenwärtige, sondern das kommende 
Jahrhundert ist der Richter unserer Tinten!“ 


Die Porosität und der Wetter-Indicator von 
Ansell. 

Von Dr. P. Reis. 

(Fig. lü und 20.) 

Alle Gebiete der Physik müssen allmälig dem Leben 
ihren Tribut a'itragen. Die erwärmte Luft bewegt durch 
Ericson's calorisehe Maschine schon manch“ Buchdrucker- 
presse, die Gasmaschine hat durch Eugen Langen solche 
Verbesserungen erfahren, dass s e dem Ideal, ein zu jeder 
Secunde bereiter Arbeiter zu sein, viel näher gekommen ist; 
diese Maschine und die von ihr getrieben« Luftpumpe wer- 
den in Zukunft durch unterirdische RöHrcn allen Uurath aus 
den Häusern wegsaugeu und aus don Städt-u in die Felder 
pumpen, ohne dass irgend ein menschlicher Siuu dadurch 


»fficirt oder gar beleidigt wird. An alleu Strass<-ii siebt mau 
Uhren, als elektrische Copien der besten Hauptubr einer 
Studt, den Bewohnern das Leben reguliren, und in den Häu- 
sern telegrapbirt mau durch Schellensignale au» einem Kaum 
in den anderen, begrüsst sich, rutf um Hilfe, besorgt ein Ge- 
schäft und regiert eine Werkstätte, ohne sich vom Cunapd 
eu rühren. Wenn so diu Physik d--r Erleichterung und Ver- 
schönerung des Daseins dient, so geschieht dies vorw iegend 
durch die elektrisch"' Kraft und die Luftpumpe; doch haben 
in der neuesten Zeit auch lange brach gelegene Gebiete 
eine für Wissenschaft und Leben fruchttragende Benrbei- 
tung gefunden. So geschah es z. B. mit der Akustik durch 
Iielmholtz, Melde. Lissazons, Kiinig u. A., mit der Porosität, 
die bisher in den Lehrbüchern mit einer halben Seite abge- 
fertigt wurde, durch Graham. 

Graham unterscheidet dreierlei Poren: l. solche Poren, 
welche von Gasen rein vermöge des Ausbreitungsbcstre- 
bens oder der Diffusion derselben durchdrungen werden. 
Dies sind offenbar die grössten Poren. Denn uach der me- 
chanischen Theorie der Gase bewegen sich die Molecülc 
derselben mit einer Geschwindigkeit bis zu 1S00 Meter in 
der Sccuude geradlinig fort. Wenn nun auch nach Clausius 
nur etwa die Hälfte der Atome diesen Weg wirklich zurück- 
legt, der übrige Tbeil aber immer von anderen Atomen oder 
fcsteu Wänden zurUckgeworfen wird, so ergibt sich doch 
leicht aus dieser Anschauung, dass nur verhältnissmässig 
sehr grosse Poren, welche miteinander kanalartige Durch- 
gänge durch eine Platte bilden, von so heftig bewegten Mole- 
cülon allein durch die lebendige Kraft ihrer Bewegung durch- 
schritten werden küiiueti Und wirklich setzt auch Gra- 
ham seiner Definition der ersten Porcuart hinzu, dass die- 
selben sieb etwa in künstlichem Graphit, also iu zusammen- 
gebackenetn Kohlcnpulvcr fänden, also überhaupt wohl in 
künstlich aus Pulver angefertieten Körpern, wie etwa auch 
in den porösen Tbouzelien der galvanischen Batterien. Dann 
führt Graham 2- solche Poren au, die vermöge eines äus- 
seren Dtuckes oder vermöge cnpillarer Anziehung von Ga- 
sen durchdrungen werden. Diese Poren sind offenbar schon 
kleiner als die erste Art; denn sie entstehen dadurch, dass die 
Elementargebilde der Pflanzen und Thiere, die Zellen und Gc- 
fässe, wie diejenigen der Steine, dieKrystallmolecülc odcrKry- 
stallstcine, nicht platten oder würfelförmig sind und sieb also 
auch nicht lückenlos aneinander legen köuncn, sondern dass 
diese Gebilde rundliche oder viclcckigc Formen haben, welche 
bei noch so fester WiderciuanderlagerungLückcu lassen müs- 
sen, welche Lücken eben die Poren sind. Da nun diese Eie- 
mentargcbilde jedenfalls noch viel kleiner sind als die fein- 
sten, künstlich erzeugten Pulverkörner, so müssen auch die 
übrigbleibcnden Lücken derselben kleiner sein als die 
Lücken zwischen Pulverkörnchen. Daher können die Poren 
der meisten Katurproducte, der Steine und Hölzer, von den 
Gasen nicht durch ihre moleculare lebendige Kraft allein, 
nicht rein durch ihre Diffusion durchdrungen werden, son- 
dern nur mit Nachhilfe eines äussercu Druckes oder der mo- 
lecularen Anziehung der Poreuwände, durch die Adhäsion 
des Gase» an den zu durchdringenden Körper. Die interes- 
santesten, eigentlich vou Graham erst entdeckten Poren sind 
aber die Poren Nr. 3, welche von Gasen nur durchdrungen 
werden, wenn eino Art von chemischer Anziehung des po- 
rösen Körpers, also eine sehr starke Anziehung die Gase in 
ihrer Diffusion unterstützt. Dieses sind offenbar die kleinsten 
Poren. Sie finden sich in Flüssigkeiten uud glutbwcichen 


Metallen; denn in solchen Stoffen sind die Masseutheilchen 
leicht beweglich, können daher in jede Lücke rollen, so 
dass nur moleculare oder Atomzwischeuräume übrig bleiben 
können, die bekanntermnssen von unendlicher Kleinheit sein 
müssen. Sind nun Flüssigkeiten gallertartig, etwa dem Leim 
ähnlich, so sind ihre Moiecüie nicht so leicht beweglich wie 
bei leicht flüssigen Stoffen; dieselben können daher beim 
Festwerden den Anziehungskräften anderer Moiecüie nicht 
ungehindeit folgen, sic können keine Krystall&nfänge, also 
auch keine Krystalle bilden, sie müssen das Gefüge des 
flüssigen Zustandes bcibohalten, auch wenn sie schon fest 
geworden sind. Solche Körper also, wie Leim, Glas, Harze, 
Opale, schweissbare Metalle müssen daher die klemsteu 
Poren haben, Poren, welche nicht aus verhältnissmässig 
gro-sen Lücken iu dem Gewebe der Molecülc, Bondern nur 
aus den Zwischenräumen der Atome und Moiecüie bestehen. 
Vergleicht inan das Gewebe der Atome mit einem Fischer- 
netz, so siud die Poren der ersten und zweiten Art nur mit 
grossen in das Netz gerissenen Löchern, die Poren der drit- 
ten Art aber mit den Maschen des Netzes vergleichbar. Die 
genannten Körper, welche Poren der letzten Art haben, 
werden von Gralmm leimartige Körper oder Colloidc ge- 
nannt. Wenn Gase in die Poren derselben treten, hincin- 
gezogeu durch eiue starke Anziehung, durch eine Art che- 
mischer Anziehung, oder dadurch, dass ein Gas, wie der 
Wasserstoff, eino starke Diftusiousfäh'gkeit hat, 60 können 
in jenen engen Poren die Gasatome unmöglich noch ihre 
grossen Wege, bis 1$00 Meter iu der Secunde, zurücklege», 
sie müssen daher ihre Gasnatur, die ja gerade iu jener gros- 
sen fortschreitenden Bewegung liegt, cingebüsst haben, das 
Gas muss flüssig geworden sein. Durch diese Annahme er- 
klärt es sich auch, dass Flüssigkeiten so ungeheure Mcngru 
von Gasen uufucbmeu können, wie z. B. Wasser sein 700- 
fachos Volumen au salzsaurem Gaso aufnehmeu kann, und 
dass auch jene Colloide, die ein gewissermassen flüssiges 
Gefüge haben, so grosse Mengen von Gasen einschliessen 
können; so z. B schliesst geschmiedetes Palladium 600 
Volumina, Platin 4 Volumina Wasserstoff ein. 

Wenn nun ein Colloid Gas in flüssiger Form auf der 
einen Seite aufuiuuut uud dieses Gas auf der anderen Seite 
nicht oder in geringerer Menge vorhanden ist, so muss uotli- 
wendig jenes flüssige Gas auf der anderen Seiten verdam- 
pfen, muss also durch die Colloidscheidewand hindurch wan- 
dern. Und da die Gase vou Colloiden in verschiedener 
Menge aufgenommen werden, so kann ein Colloid von einem 
bestimmten Gasgemenge die Bestaudtheile nicht iu demsel- 
ben Verhältnisse enthalten, wie dieselben auf der einen 
Seite enthalten sind, kauu sie also auch nicht in demselben 
Verhältnisse auf der anderen Seite austretcu lassen. Darauf 
beruht Graham'B Dialyse. So dialysirt eine Kuutsehukwand 
die Luft mit 40 Procent Sauerstoff, während die gewöhn- 
liche Luft doch nur 23 Proccnte Sauerstoff enthält; durch 
öftere Dialyse kann man in dieser Weise fast reinen Sauer- 
stoff aus der Luft darstellen, was bisher noch durch keine 
chemische Kunst gelungen. 

So hat also die Porosität der Colloide ihre Verwendung 
gefunden. Noch viel nützlicher erscheint eine andere Ver- 
wendung der Porosität der ersten Art, welche vielleicht be- 
stimmt ist, zahllose Menschenleben vor einer Gefahr zu be- 
wahren, welcher in den letzten Jahren Hunderte von Opfern 
fielen , trotzdem die Wissenschaft die Gefahr beseitigt 
glaubte. Es muss doch eigentlich als ein Hinweis zur de- 


müthigstcn Bescheidenheit für di» oftmals den Himmel an- 
stiinnendo Wissenschaft angesehen werden, dass sie es noch 
nicht verstanden hat, die todbringenden schlagenden Wet- 
ter, wenn auch nicht wirkungsloszu machen, was unmöglich 
ist. sondern wenigstens zur rechten Zeit anzuzeigen, dass 
die Flucht vor denselben noch möglich ist. Fs nützt Nichts, 
den Arbeitern Leichtsinn mit ihren Sichcrhcitslampen, mit 
Streichhölzern und dergl. vorzuwerfen; durch solche Um- 
stände sind die gehäuften Unglücksfalle der letzten Zeit I 
weder erklärt noch entschuldigt. Und wenn auch die reine ^ 
Wissenschaft nicht ihren Beruf im Nutzensliften finden »oli, ; 
wenn sie ihrem Jünger auch nur als hehre himmlische Göt- 
tin, nicht aber als milchende. Kuh erscheinen soll, so muss i 
doch der Technik, der Anwendung der Wissenschaft, die ' 
Pflicht zugeinutbet werden, für die Beseitigung jener Ge- 
fahr zu sorgen. Das erscheint nun dadurch möglich, dass in j 
allen Tbeilen einer Grube Apparate in grosser Zahl angc- ; 
bracht werden, welche bei Entwicklung der gefährlichen , 
Gase sofort überall hörbare und überall hin verbreitete Sig- | 
nalc tclegraphiren. Einen Anfang wenigstens zu diesem 
Ziel scheint Ansell’s Wcltcr-Indicator zu bieten, der I 
auf der Porosität der ersten Art beruht. Die knunlbildenden 
Poren von porösem Thon, z. B. von Wedgwoodmasse, wer- 
den nämlich in grösserer Menge von denjenigen Gasen 
durchdrungen, welche ein grösseres AusbrcilunjsbeBtreben, 
eine stärkere Diffusion, also eine lebhaftere Beweglichkeit 
haben, z. B. von Wasserstoff und Kohlenwasserstoffen, aus 
denen ja die schlagenden Wetter bestehen. 

Eine kreisförmige Platte von solchem porösen Thon p 
(siehe Fig. 19) ist daher als Deckel auf einem metallischen 
Trichter u angebracht, der mit der communicirenden me- 
tallischen Röhre (i l> ein Ganzes ausmneht. In den einen 
Schenkel b dieser communicirenden, mit Quecksilber ge- 
füllten Röhre ist eine kleine Glasröhre eingesetzt, lediglich 
zu dem Zwecke, das Quecksilber und einen Stift s zu sehen, 
der von einem messingenen Aufsatz der Glasröhre herab- 
kommt und durch ein Gewinde gehoben oder gesenkt wer- 
den kann, so dass die Spitze des Stiftes in der Nähe des 
Quecksilbers steht. An dem metallenen Aufsatz befindet 
sich eine Klemmschraube, welche den einen Poldraht einer 
conxtaiiten galvanischen Batterie trägt, während der andere 
von einer Klemme, die mit der communicirenden Röhre, also 
auch mit dem Quecksilber in Mctallvcrbinduug steht, auf- 
genommen wird. In dem Poldraht ist an irgend einer Stelle 1 
ein Signalapparat, z. B. eine vou den jetzt so verbreiteten 
telegraphischen Klingeln, eingeschaltet; diese wird aber nur 
in Bewegung gesetzr, wenn der Strom geschlossen ist, was 
in gewöhnlicher Luft uicht geschieht; denn alsdann berührt 
der Draht s das Quecksilber nicht, so dass zwischen dem 
Quecksilber und (fein Draht eine Stromunterbrechung vor- 
handen ist. Wird dagegen der Apparat in eine Atmosphäre 
gebracht, welche ein leichtes, lebhaft bewegliches, stark 
diffusiblcs Gas enthält, so dringt dieses durch die poröse 
Platte in grösserer Menge in den Trichter als die atmosphä- | 
rische Luft hcrausdiffundirt ; cs muss daher die Luftmenge 
in dem Trichter und sonach auch der Druck derselben auf j 
das Quecksilber grösser werden; das Quecksilber muss in j 
dein Trichter sinken und daher in der Röhre b sich heben, 
wodurch es mit dem Piatindraht s in Berührung kommt und 
den Strom schliesst; in demselben Momente muss das Läute- 
werk ertönen. Es ist ersichtlich, dass man durch die Weite 
des Trichters im Verhältnisse zu dem kleinen Durchmesser 


der Röhre die Empfindlichkeit des Apparates nach Belieben 
entrichten kann, sowie dass man jeden Tag durch Drche.n 
an der Schraube dus Drahtes s erproben muss, ob sowohl 
die Batterie als auch der Apparat und die Leitung vollkom- 
men in Ordnung sind. Dass auch beim Anbringen von sol- 
chen Apparaten in einer Grube, selbst wenn sie in grosser 
Zahl angebracht sind, immer noch die Möglichkeit von un- 
vorhergesehenen Explosionen vorliegt, ist nicht zu läugnen; 
allein es ist doch immer ein weiterer Schritt in der Erfül- 
lung einer heiligen Pflicht gegen den armen Arbeiter. 

Iu grossen Weinkellern, Gührhäuseru u. s. w. kommen 
ebenfalls häufig genug Ungliteksfälle vor, aber durch ein 
Gas, schwerer als die Luft, nämlich durch die beim Gähren 
sich entwickelnde Kohlensäure. Um ein solches Gas anzu- 
zeigen, muss der Apparat auch die umgekehrte Einriclittiug 
haben, die uiib Fig. 20 zeigt. Die Klemmschraube, welche 
den Piatindraht $ trägt, gebt hier durch den Diffusionstrich- 
ter (l hinab in eine Glasröhre bis au das Quecksilber, aber 
nicht iu dasselbe hinein, damit der Strom, welcher durch 
die beiden l’oldrähte angedcutet ist, im gewöhnlichen Zu- 
stande unterbrochen sei. Wird dieser Apparat in eine At- 
mosphäre gebracht, welche ein dichteres, schwereres Gas 
enthält als die Luft, so diffundirt die im Diffusionstrichter a 
befindliche reine atmosphärische Luft stärker nach aussen 
als das schwere äussere Gas nach innen diffundirt. Es wird 
deshalb die Luftmenge in dem Diffusionstrichter uud daher 
auch der Luftdruck geringer. Demnach muss die in dem 
weiten G-fäss« b befindliche grosse Quocksilherinasse durch 
ihren Ueberdruck das Quecksilber in dem Schenkel a he- 
ben, es muss den Stift s’ berühren und dadurch den Strom 
schliessen, was sofort auf das Läutewerk wirkt. 

Da leichte Gase sich in den oberen Theilcn. schwere 
in den unteren Tbeilen der Räume lagern, so müssen die 
Apparate erster Art mehr an den Decken, die der letzten 
an den Fussbuden angebracht sein. Die orsteren kann man 
auch noch zur Entdeckung vou Schwefelwasserstoff in Cloa- 
ken, die letzteren zur Auffindung von Kohlensäure in tiefen 
Brunnen benutzen, wobei allerdings die Drähte einigerm*»- 
sCn unbequem sein werden. 

Als constante Batterien können für solche Apparate 
die von Moidinger, von welchen ich eine unge&ndert seit 
Jahren für telegraphische Schellen benutze, und die mit 
schwefclsaurcm Quecksilber empfohlen werden. 

(Aus nDor prakt Mascbinen-Constructeur.) 


Literatur. 

Die Probirkunde des Eisens und dor Brennmaterialien. 
Zum Gebrauche für praktische llUttcumänner sowie zum Selbst- 
unterricht mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Hüttcntoch- 
uik der Gegenwart, bearbeitet von Carl A. M. Balling. As- 
sistent der Lehrkanzel für Prohir- und Hüttenkunde an der 
k. k. Bergakademie zu Pflbram, Correspondent der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt zu Wien. — Mit einer Figureutafel. 
Prag 1868. Verlag der J. G. Calvo’schcn k. k. Universitäts- 
Buchhandlung (Oltomar Beyer). 

Das vorliegende, 63 Octavscitcn fassendo Wcrkchon. wel- 
ches in Kürze die für die Praxis des Eisenhiittonwcscns wich- 
tigsten docimastischen und masianalytischou Methoden zur Un- 
tersuchung der Eisenerze und der Brennmateriatieu nebsl einem 
kurzen Umriss Uber den Gang der Analyse der Eisenateino ent- 
hält, empfiehlt sich bei der compcmliösen Form allen jenen, 
wolcbo nicht im Besitze von grösseren fachmännischen Werken 
sind und sich in der kürzesten Zeit über dio technische Unter- 
suchung der Eisenerze und der Brennmaterialien unterrichten 
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wollen. Diejenigen. welche eine gröasoro Keilte von uiansanaly- 
tischen Eisenproben nach Mnrguerito auszuführen halten, finden 
in den Tabellen zur Auffindung der (Schalte nn Eisen, Eisen- 
oxydul und Eisenoxyd bei variablem Titre der ChiiinKlemdüsitng 
eine willkommene Beigabe. 

Hinsichtlich der Analyse der Eisensteine witre zu bemer- 
ken, dass sieh der Schwcfelgehall, insofernc derselbe als Schwe- 
felkies (Fe i\) in den Eisenerzen enthalten ist, durch Zersetzung 
mit Salzsäure auf die auf pag. 4'J angegebene Weise nicht nach- 
weisen lässt. F. 


Notiz. 

Das grösste bisher in Saohsen ausgefnbrto Guss- 
SttlCk dürfte das in Zwickau auf der Königin ■ M nrionhn tto 
unter der Leitung der GicMorciteeJiniker Gramer und M filier 
und tles Giessermeisters Grimm gefertigte seilt. — Es wurde 
näntlicb der aus einem einzigen Stück bestehende 2000 Zolletr. 
schwere, unterste Tltcil der Ainbossunterlagc (Ghabotte) für den 
daselbst aufzuMellenden 350 Ctr. schweren Dampfhammer ge- 
gossen. Das zu seiner Herstellung uöthigo Kolieiscit (beiläufig 
2050 Ctr.) wurde in 3 Cupolöfen umgesclimolzeu, ans wciclicu 
das flüssige Eisen in mächtigen Strömen in die gemauerte, viel- 
fach verankerte Form floss. Das Gussstück hat die Gestalt einer 
viereckigen 1‘lntte, an welcher zwei Seiten abgerundet sind, ist 
18 Fuss ß Zoll lang, 12 Fites ß Zoll breit und 2 Kuss ß Zoll 
stark; cs wurde auf der einen schmalen Seite aufrecht stehend 
gegossen. Die Platte hat einen Knud von 12 Zoll Breite und ß 
Zoll Höhe, zwischen welchen sich das apäter zu giessende 1500 
Ctr. schwere zweite Chabottenstück aufsetzen wird. Zuin Schmel- 
zen dieser Kisenntasscn wurden 630 SchflTI. Zwickaucr C’oaks 
verbraucht. Nach circa 12 Stunden war dio Form glücklich und 
ohne Störung mit Eisen gefüllt. 
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Seitdem nusero Werke hei dem „Gegenseitigen Versiehe- 
rttngsvcreiu österr. Montanwerke, Maschinen- und Metallfabriken' 4 
versichert sind, sind sie zweimal von Brandschäden betroffen 
worden. 

Die Art, wie der Verein seinen Verpflichtungen, sowohl 
in Bezug auf Berechnung des Ersatzes als auf prompte Bezah- 
lung nachgekommeu ist, hat unseren Erwartungen so sehr ent- 
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Bei 3. Die Bearbeitung der Erze mittelst schwe- 
felsaurer Dämpfo oder eigentliche Extraction soll es 
im dritten Absätze statt: Aus dem llauptkaual zweigen etc. 
heissen: „Aus dem Hauptkanal zweigen Seitenkanäle ab, welche 
im Horizont der Krzdccko befindlich, durch zwei an den entgegen- 
gesetzten Ecken angebrachte senkrechte, ebenfalls gemauerte 
Ableitungen unter den Kost in die Kästen gelangen, vou wo 
a us d ie. Dämpfe gleichmassig die Erzlagc durchdringen können.“ 

Bei 4. Cemcntation soll cs statt: 20 bis 30 Grad Keau* 
mur heissen: 20 bis 30 Grad Heaumö. 

Bei 6. Nebenfabrikation soll es statt: auf 40 Grad 
Kcaumur heissen: auf 40 Grad Heatimö. 
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Massregeln gegen die gefährlichen Wirkun- 
gen explodirender Gase. 

Aua dem amtlichen Berichte dca k. k. Bergcommissära Simon 
Dvofilk Uber eine Keixo nach Prousaeu, Frankreich u. Belgien*). 

Vorwort Der ungemein reiche in techniachcr wie in berg- 
polizeilicher und admiuialrativcr Richtung aebr werthvollo Be- 
richt des Herrn Bcrgcommissärs DvofAk bietet mannigfache 
FachgcgensUtnde, deren Mittheilung in weiteren Kreisen au und 
ftir sich wünschenswert!! ist, und welche zur verdiouten Würdi- 
gung dieses in der Form eines amtlichen Berichtes erschienenen 
„Kciscwerkcs" anregen kann. Wir halten cs daher für eine Pflicht, 
ciuigc Partien dieses Berichte« in diesen Blättern mitzuthcilen 
und wählen zuerst don „Besuch der Gruben Duttwciler und 
Sulzbach-Altenwald hei Saarbrücken im Hinblick auf die Schutz- 
mittel gegen Gasexplosionen. O. H. 


Herr S. Dvorak schreibt auf S. 2 und ff. des genannten 
Werkes: Ich habe die Befahrung derjenigen Grubenbaue 
vorgenommeu, welche mir rücksichtlicb ihrer Einrichtung 
und ihres Vorkommens als die wichtigsten schienen ; dies 
waren die Gruben: Duttweiler und Sulzbach- Altenwald. 
Grubeiibrand und explodireude Gase waren die wichtigen 
Punkte, welche mich bei der Wahl dieser Befahrung leite- 
ten. Beide Punkte finden sich in der Grube Duttwuil und 
hängen mit der Eigenschaft der Flützc Blücher und Müffling 
zusammen. Die gute Eigenschaft der Kohle dieser Klötze 
und ihre geringere Festigkeit bei der grösseren Mächtigkeit 
von 10 — 12 Schuhen zeigt diese Flötze zur leichteren Ent- 
zündung geeignet, und entwickelt explodiiende Gase im 
reichlichen Masse. In Duttweil wurde am zweiten Horizont 
wegen Grubenbraud die Verdämmung vorgenommeu. 

In der Grube Duttweil brach zwar der Griibenbrand 
nach Aussage des Grubeudircctors noch nicht aus; es sollen 
jedoch diu deutlichsten Andeutungen vorhanden gewesen 
sein, dass er ausbrechen werde oder schon im Auebrcchou 
sei. Die blosse Vermauerung des gefährdeten Theilcs hat. 
sich als genügend gezeigt, und man wird, da die Vermaue- 
rung bereits \or einigen Jahren geschah, iu Kurzem daran 
geben, mit dem Abbaue der abgesperrteu Strecken dieses 
Horizontes zu beginnen. Ohne iu die Erörterung der von 
verschiedenen Suiten angeführten Ursachen dieses Gruben- 

*) Siehe Inserat in Kr. 22 dieser Zeitschrift. 


brimdes einzugehen, dürfte es nicht überflüssig sein zu er- 
wühncu, dass iu der Abbaumethode, in der mangelhaften 
Kenutuiss der Plötzbeschaffcnlicit und in der durch eiue 
starke Nachfrage uotbwendig gewordenen grusseren Aus- 
dehnung der Ausrichtungsbuuc die Ursachen dieser Brand- 
gefahr gesucht werden, und dass in diesem Falle von einem 
persönlichen Verschulden wegen Nichtkenntuiss oder Ver- 
nachlässigung der obliegenden Pflichten zu sprechen, nach 
dem Ausspruche coropetenter Pereoneti nls eine unbegrün- 
dete Beschuldigung ersebeineu würde. Seit der iu diesem 
Falle gemachten Erfahrung hatte man das Eintreten einer 
solchen Gefahr nicht zu beklagen; ein Beweis, dass man 
die Ursachen der Entstehung dieses Grubenbrandes erkannte. 
Obwohl grosse Aufschlüsse und Ausrichtungsbaue in Koh- 
lengruben sich stets als nachtheilig erwieseu haben , und 
grundsätzlich missbilligt werden müssen, so erscheinen sie 
um so gefährlicher und verwerflicher bei Flötzeu , deren 
Kohle zur Selbstentzündung Neigung hat. 

Die Befahrung der Duttweilcr Grube ist ferner beleh- 
rend rücksichtlich der darin in Anwendung gebt achten 
Mitteigegen explodireude Gase, welche sich aus der 
Fettkohle der daselbst iiu Abbau befindlichen Flötze und 
vorzüglich der schon erwäbuteu Flötze: Blücher und Müff- 
ling im reichlichen Masse entwickeln. Diese Mittel bestehen 
in der Herstellung eines guten Wetterzuges und 
in der A u w e u du ug d e r Si eher h ei ts I am p e. Bei An- 
wendung dieser Mittel wurden im Duttweiler Grubenbaue, 
welcher mit Rücksicht auf die tägliche Erzeugung von 30.000 
bis 4'J.OOO C»ri». und mit Rücksicht auf seine gegenwärtige 
uud bevorstehende Ausdehnung als der wichtigste im Saar- 
brückner Districte bezeichnet werden kann, die Wettorex- 
plosioueu in einer so glücklichen Weise bekämpft, dass die 
vorgekomiiienen Fälle nur selten von traurigen Folgen be- 
gleitet waren, Mau hat auch hier die Erfahrung gemacht, 
dass die Bergleute in den meisten Fällen an Explosionen 
die Schuld tragen, indem sie bei Hinwegsetzung über beste- 
hende Vorschriften nicht nur den geringsten Grad von Auf- 
merksamkeit unterlassen, sondern mit Absicht Zustände 
herbeifuhren, von denen es iliucn wohlbekannt ist, dass die 
Exploeiou von Grubengasen hievon die Folge seiu kann. 
Die Bergleute vereiteln in den meisten Füileu den Erfolg 
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von Vorsichtsmassregeln, die nur auf ihre persönliche Sicher- 
heit abzielcu und führen über sich und ihre Kameraden ein 
Unglück herbei, das man von ihnen fernzuhalten sich be- 
müht hat. Die Grubenlampen werden nach jeder Schicht 
untersucht, ob >ie in gutem Zustaude sich beüodeu ; der 
Arbeiter bekommt jederzeit diuselbe Lampe vor der Schicht 
in gutem Zustande und wohl verschlossen, und es ist den 
Bergleuten bei Strafe untersagt, die Grubenlampe in der 
Grube zu Öffnen. Man ist eben nicht im Stande, die Disci- 
plin so weit einzuschärfen, dass die Bergleute unter allen 
Umstäuduu sie als das geeignetste Mittel der Selbsterhaltung 
erkennen. Um dies zu erzielen, müsste mau mit der Ange- 
wöhnung der Disciplin schon in der Jugend, in der Schule 
und im Leben anfangen. 

Damit sich die Bergleute (Iber den Zustand der Gru- 
benwetter oricutiren, sind au jenen Punkten, die unzweifel- 
haft gute Wetter haben, sogenannte bcstiindige Leuch- 
ten Zu diesen Punkten begeben sieb die Bergleuto, um 
ihre Grubenlampen anzuzünden, wenn dieselben durch Zu- 
fall oder absichtlich ausgelöscht worden sind. An dem in 
einer Nische befestigten Lichte zündet sieb der Bergmann 
sein Grubonlicht au, uachdem er dasselbe früher mit dem 
daran befestigten Schlüssel aufgemacht hat. Hat der Ar- 
beiter seine Lampe angezündet, sperrt er dieselbe wieder 
zu. Bei diesen beständigen Leuchten waren früher die 
Schlüssel in der gewöhnlichen Grösse und zwar befestigt 
vorhanden ; diese wurdcu jedoch von den Arbeitern eut- 
wendet, und das nur zu dem Zwecke, damit sic sielt in vor- 
kommenden Füllen das Grubeulicbt auf- und wieder zuma- 
eben könnten. Diesem Unfuge, der die Umgebung der be- 
stehenden Sicherhcitsvorschriftcn beabsichtigte , musste 
entgegen gesteuert werden, und die Grubendircction brachte 
oin Mittel in Anwendung, das vollkommen geeignet ist, den 
gefährlichen Unfug zu beseitigen und denselben auch be- 
seitigt hat. Au die Stelle der früheren kleinen Schlüssel, die 
der Bergtnaun leicht verstecken koiiutc , wurden grosse 
Schlüssel von der Länge eines Scbuhcs, einen Zoll diek und 
in eine Spitze zuluufcud an einer 2 — 2’/-j Schuh langen und 
festen Kette angemaebt. Einen solchen Schlüssel kann der 
Bergmann ohne Schwierigkeit benützen; den Schlüssel von 
der Kette abzndrehen ist sehr schwierig, denselben zum 
Gebrauche aufzuhehen ist schlechterdings unmöglich. 

Sowie mau es für gut fand, die gute Wetter führenden 
Strecken in der erwähnten Weise zu bezeichnen, so musste 
man auch zu der Nothwcndiukeit kommen, die gefährlichen 
und nicht zu befahrouden Strecken zu bezeichnen. Hiezu 
wählte man das Aufhängcu von lichten Kreuzeu au den 
Kreuzungspunkten der gefährlichen Strecken. Sowie für die 
Sicherheit der Bergarbeiter von der königlichen Directiou 
Sorge getragen wird, so wird auch unablässig in allen Rich- 
tungen gewirkt, welche geeignet sind, das körperliche und 
sittliche Wohl der Arbeiter zu hebeii. Ueber diesen Gegen- 
stand werde ich im Verlaufe des Berichtes das Nähere an- 
zuführen mir erlauben, bis die auf den materielleu Bestand 
des Grubenbaues sich beziehenden Erörterungen ibreu Ab- 
schluss werden gefunden haben. 

Die Grube Sulzbaeb-Altcnwald liefert rücksiclit- 
lich der angeführten gefährlichen Momente bei der Gruben- 
wirthsebaft, nämlich des Grubonbrandes und derex- 
plodircuden Gase eine sehr wesentliche Ergänzung. In 
dieser Grube wird sowie in der Grube Duttweil auf deu 
Flötzen Blücher und Müffling gearbeitet; es ist daher boi 


dieser Grube dieselbe Gefahr, sowohl bezüglich des Grubeo- 
brandes als auch bezüglich der cxplodirendcn Gase zu b«. 
kämpfen. In einer Beziehung benützt man hier <lie bei Dun- 
weil gemachte Erfahrung, in einer anderen Beziehung btt 
mau aber andere Wege gewählt, um zu demselben Erfolg« 
zu gelangen. Bezüglich der Abbaumethode hält mau an den 
in Duttweil gemachten Erfahrungen, macht kurze Pfeil« 
zu beiden Seiten dos Bremsberges, um den Abbau des Pfei- 
lers rasch zu vollenden ; die streichenden Pfeilerstrecken 
macht man weiter bei den Plötzen MütTling und Blücher hier 
und in Duttweil nicht drei Klufter breit, sondern nur 90 Zolle. 
Der Entstehung des Grubenbraudcs und der Ansammlung 
der i-xplodirbarcn Gase tritt man jedoch durch die Einfüh- 
rung eines frischen Wetterzuges entgegen. Im Han- 
genden der Grube Sulzbach-Altenwald ist nämlich ein 
Schacht abgeteuft, der mittelst eines in südöstlicher Rich- 
tung geführten Liegendschlages mit dem Sulzbach-Altes- 
waldcr Hauptschachte in Verbindung steht. Bei dem Han- 
gendechachte ist eine Maschine xufgestcllt, welche die Luft 
auf drei Atmosphären comprimirt; die comprimirte Luft 
wird in Ziukröhren dem Hauptbaue der Suizbach- Altenwil- 
der Grube zugefülirt. Die der Grube zugeführte compri- 
mirte Luft bewirkt cineu frischen Weiterzug und entfernt 
auf diese Weise die Elemente der Koblcnentzündung und 
der Gasexplosion. Bei diesem Umstande konnte man d»h« 
zu der gut durchdachten Neuerung mit Uebcrzeugung schrei- 
ten, nämlich die Anwendung der Sicherbeitslumpc zu be- 
seitigen. Die Befahrung dieser Grubu macht in der Thst 
einen erfreulichen Kiudruck , weil mau die Strecken mit 
freundlichen) offenen Lichte durchwandeln kaun. Das Musters 
des Bergmannes fällt in dieser Richtung ganz weg und die 
Grubeuleitung kann ihre Aufmerksamkeit andereu Gegen- 
ständen widmen. Es ist selbstverständlich, dass mau die 
Anlage der Vorrichtung«- und Aufsehlussarbeitcn so ein- 
leitct, dass wo nur möglich nach dem Vcrflächcu gearbeitet 
wird, und dass Verbindungsstrecken in ansteigender Rich- 
tung nur daun vorgenomincn werden, wenn dieselben nicht 
anders erfolgen können. Man bindert auf diese Weise die 
Ansammlung des explodirenden Gases in ansteigenden 
Strecken oder Bauen, weil dasselbe seinem specifischen Ge- 
wichte nach genöthigt ist, eich hinter den Bergmann zu zie- 
hen und der gemeinschaftlichen Grubenwetter-Strömung xn- 
zuflieasen. 

Man bat iu dieser Kichtuug das bisher Mögliche ge- 
tban; dass au höheren Punkten dennoch eine Ansammlung 
der Gase stattfiudet, konnte man nicht ganz verhindern. 
Die örtliche Ansammlung der Gase in der Grube Suizbach- 
Alteuwald ist ja durch frühere Arbeiten bedingt, deren Ein 
flussnabme gänzlich zu beseitigen, man bisher nicht ver- 
mochte. Derlei Punkte sind aber in dieser Grube bekannt, 
und man arbeitet auf denselben theiU beständig, theiU mit 
Unterbrechung bei der Sicbcrhcitslampe, je uachdem tn*n 
die Grubenwetter bei vorgenommener Befahrung und Un- 
tersuchung durch die Grubeuleitung gefunden hat. 

Aus diesem ist zu ersehen, dass auf zwei Weges 
den gefährlichen Wirkungen der explodirenden 
Gase entgegengearbeitet werden kann, und zwar 
auf dem Wege mittelst Anwendung der Sich<*rheitsl»mpe, 
und auf dem mittelst Zuführung von frischen Grubenwet- 
tern. Der letztore Weg hat unstreitig vor dem ersten den 
Vorzug, indem er ein doppeltes Ziel verfolgt und gleichzei- 
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tig zwei gleich grosse Feinde bekämpft, den Grubvnbrand 
und die cxplodircndcn Gase, was bei dem ersten nicht der 
Falt ist. 


Entsilberung des Werkbleies durch Zink auf 
den Oberharzer Hütten. 

Zur Entsilberung dient eine Batterie von drei 
P a 1 1 in s o n'schen Kesseln. Man schmilzt in jedem der bei- 
den Seitenkcssel 250 Clr. Werkblei mit 11 — 13 Qt. (Pfund- 
t heilen) Silber ein und nimmt dann zur Ermittelung des Sil- 
bergehaltes behufs Normirung der Anlage Probe, nachdem 
der oberflächlich entstandene Bleidreck (Schlickerwerke) 
abgezogen. 

Auf die Oberfläche des geschmolzenen Bleies setzt 
mau 260 Pfd. Zink in Platten, rührt, wenn dieses einge- 
schmolzen, y Stunde von zwei Seiten mit fluchen durch- 
löcherten Kellen, lässt dann bei unterbrochener Feuerung 
3 Stunden abkühlcti, bis sich oberflächlich eine Kruste von 
silberrcichcm Zink gebildet hat, und sehöpft diesen Zink- 
schaum mittelst durchlöcherter flacher Kellen so lange in 
den mittleren Kessel über, bis sich Ränder von krystallisir- 
tem Blei bilden. Hierauf macht man da» Blei wieder heisser, 
setzt 95 Pfd. Zink zu. wiederholt das Rühren etc. und be- 
schlicsst die Entsilberung durch einen drittcu Zusatz von 
40 Pfd. Zink, so dass man im Ganzcu 395 Pfd. Zink ver- 
wendet. Nach jedem Eutziuken nimmt mau Probe und die 
Entsilberung ist vollendet, wenn das Armblei (154 Ctr.) 
höchstens noch ft 05 Qt. Silber im Ceutuer enthält. Da9 
Einschmelzen dauert -1 — 5 Stunden und das dreimalige Ent- 
silbcru etwa 19 Stunden. 

Behufs Entzinkung des Ar in bl ui es setzt man auf 
154 Ctr. davon | */j Ctr. Stassfurter Kalisalz und 1 Ctr. 
schwefelsaures Bleioxyd und bringt in das schwach roth- 
glüheude Blei auf den Boden des Kessels an einem Hebel 
ein Stück Holz, welches verkohlt und durch die entwickel- 
ten Gase Blei und Zusätze in innige Berührung bringt (Polen), 
so dass das aus letzteren entstandene Cblorblci Chlor ans Zink 
im Armblei abgeben und dessen Reinigung herbeiführen 
kann. Wendet mau bei diesem Polen cino zu hohe Tempe- 
ratur an, so geht die Entzinkung des Bleies weniger voll- 
ständig vor sich, indem Zink vom Kohlenstoff wieder redu- 
cirt zu werden scheint. Diese Operation, während welcher 
mau den Kessel zur Abführung der Dämpfe mit einem mit 
Thür versehenen Blechdom bedeckt erhält, dauert etwa 24 
Stunden und ist vollendet, weuu eine genommene Probe die , 
Anlauffarben des reinen Bleies zeigt. Man zieht dann die ! 
Salzschlacke ab und keilt die Armwetkc behufs des Raf- 
finireiis aus. Letztere Operation ist noch erforderlich, weil 
das Antimon nicht hinreichend bei dem Eutzinkungsprocess 
entfernt werden kann, während das Kupfer ans dem Werk- 
blei schon beim Entsilberu durch Zink aufgenommen und 
letzteres aus dem Ariublei durch Chlorblci weggesebaflt 
wird. 

Behufs der Raffination des entzinkten Arm- 
bleies schmilzt man 20ft Ctr. im Treibofen ein, nimmt dio 
entstandene Blcikrätzc ab, erzeugt bei angclassenem Ge- 
bläse Abstrich, welcher das Antimon euthält, sticht das 
entabstrichtc Metall in einen Herd ab und keilt in Formen 
aus, wo dann ein ausgezeichnet reines, weiches Blei mit 
schönen krystallinischen Figuren auf der Oberfläche erfolgt, 


welches reiner als das durch den Pattin so n'schen Process 
erzeugte Blei ist. 

Der Abstrich dient zur Hartbleifabrikation, die Blei- 
krätz<- wird im Treibofen abgesaigert und gibt Saigerblei 
zum Rsfllnireti und Saigcrkrätze. 

Zur Absclieidung dos Silbers aus dem Zink 
wird der Ziiikschaum (etwa 170 Ctr. vou 250 Ctr. Werken) 
in dem mittleren Kessel in Fluss gebracht, der entstandene 
trockene Zinkstaub mit 2 — 4 Pfd. Silber im Centner 
(etwa 30 3 Ctr.) mittelst einer Kelle weggenommeu, dann 
der noch zurückbleibende Zinkschaum ausgekeilt und in 
die beiden Entsilberuugskcsscl zura Werkölei gegebeu, das 
rückständige uusgesaigerte Blei aber behufs Entsilbe- 
rung auf 0-05 Qt. Silber im Centner noch mit 15 — 20 Pfd. 
Zink umgerührt. Dabei erhält man Arinbloi, — welches 
mit 1 */ 2 Ctr. Kalisalz und 1 */j Ctr. scbwofclsaurem Bleioxyd 
entziukt, noch zu raffiiiirendcs Armklei und Salzschiackc 
gibt — und Zinkschaum, welcher in die Eutsiibcrungs- 
kessel zurückgeht. 

Der siiberrciche Zink staub wird mit den Schlicker- 
werken im Krtimmofen mit 77 l’roc. Steinschlackcn und 77 
Proc. eigenen Schlacken durchgcsctzt auf Reichwerke 
mit 170 — 175 Qt. Silber, reiche Schlacken zur selbigen Ar- 
beit und arme absetzbare Schlacken. 

Beim Abtreibcu der Reich werke erfolgen Blick- 
silber, reiche Giätte zum Schliegschinclzcu, Herd und Ab- 
strich. 

Dem Vernehmen nach wird die Zeitschrift für Berg-, 
Hütten- und Saliuenwesen im preuss. Staate einen ausführ- 
lichen Artikel über diesen Gegenstand bringen, welcher das 
Interesse der Fachgenossen in hoiicm Masse erregt hat. 

(Berg- und hüttenm Zeitung.) 

Bericht des Comites des österr. Ingenieur- 
und Architekten-Vereines über die Ursachen 
des Einsturzes der Eisenbahnbrücke bei 
Czcrnowitz. 

Vorwort der Rcdaotion. Da sich viele Eisenwerke 
mit der Anfertigung von Bcstnndthcilcn filr Eisonbahnbriickcn 
beschäftigen, so sind die Uber Festigkeit, Stärke, Belastung 
Spannweite u. ». w. in den nachstehenden Gutachten enthaltenen 
Bemerkungen von allgemeinem Fachiutcrcsse. Wir künnen zwar 
ftlr unsere Person dem Majoritäts-Votum des Comites nicht bei- 
pflichten, welches die Fehler der Coustrnction und vielleicht auch 
die Qualitktdc« Eisens zu wenig betont und das ganze System 
I verworfen haben will, während die Minorität das System erst 
| in zweiter Linie für den Unfall verantwortlich macht. Wir 
möchten aber insbesondere auf die Qualität des Eisens auf- 
merksam machen und allen Constructeurcn, Unternehmern und 
Bahnrcrwaltungen nn das Herz legen, die Sicherheit nicht blos 
in den Dimensionen allein zu suchen, sondern auch der Unter- 
suchung des Eisens auf seine Qualität, durch chemische Analysen 
sowohl als durch praktische Proben der Zähigkeit und des Wi- 
derstandes gegen wiederholte Stösso, und seinen Texturänderun- 
gen dabei das sorgsamste Augenmerk zuzuwenden. O. II. 


In Folge des, durch die Anträge mehrerer Vercinsmit- 
glicder hervorgerufenen Beschlusses der Mouatsversnmtn- 
lung vom 7. März I. J. hat der Vcrwaltungsrnth ein Coinitd, 
bestehend aus den Vcrninsmitgliclern Hermann Horn- 
bostel, Presse), Re bhan ii , R u ppert , Franz Schulz 
und Josef Schurz zu dem Zwecke erwählt, um die Ursachen 
des Einsturzes der Eisenbahnbrückc zu Czernowitz einge- 
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hcnd zu untersucheu und dem Vereine über dcu Befund Be- 
richt zu erstatten. 

Das Corniiö beehrt sieb durch die gegenwärtige Vor- 
lage der an dasselbe ergangenen Aufforderung zu entsprechen. 

Vor Allem verschaffte sich das Comit6 über die bezüg- 
lichen thatstichlichen Verhältnisse die gehörige Kenntniss 
aus den umfassenden Relationen, welche die nach dem Be- 
kanntwerden des Unfalles sogleich an Ort und Stelle ent- 
sendeten Ingenieure Battig, 'Hermann und Schulz er- 
statteten, ferner aus den weitereu Mittheilungen von Seite 
des später ebenfalls in loco anwesend gewesenen Dircctors 
Pressei. 

Aus diesen Mittheilungen geht zunächst Folgendes her- 
vor: Die Eisenbahubrücke bei Czcrnowitz über den Pruth 
hat vier Durchflussüffnungcn mit einer Lichtweite von je 
30 Klaftern, und besteht im Unterbaue ans, für 2 Geleise 
angeordneten 2 Land- und 3 Mittelpfeilern von Stein, wäh- 
rend der Oberbau aus einer Eisencoustruction nach dem 
Schifkorn-Systcme und zwar nur für Eiu Geleise hergestcllt 
wurde. 

Die Eisenconstruetion in Einem Brückcufclde besteht 
aus 2 Uaupttragwändcn von 1 2 Vo Fuss wirksamer Höhe 

i - ; der Spannweite von 1 83' 1, welche iu einer Entfer 

\l-rö4 / 

nuug von 15' 2" von Achse zu Achse, frei, auf gusseisernen 
Pfeilerplatten ruhend, aufgestcllt sind, und wovon jede auf 
zwei einfachen Traggittern mit 1 -lzülliger Kupplungsdistanz 
zusammengesetzt ist. 

Die dazwischengclcgencn Querträger sind derart ange- 
bracht, dass die Fahrbahn in die halbe Constructionshöhe 
zu liegen kommt. Iu den gekuppelten Traggittern sind die 
oberen nneinaudergestossenen GurtungsstUcko, dann die ge- 
kreuzten Haupt- und Gegenstreben aus Gusseisen, dagegen 
die unteren Gurtuugsschienen uud die übrigen Längenbän- 
der, welche theils auf der oberen Gurtung liegen, thcils in 
der halben Tragwandhöho durchgezogen sind , sowie die 
verticalen Zugstangen aus Scbmicdeiseu hergestellt. 

Ebenfalls aus Schmicdeisen sind ondlich die in Hüng- 
werksform angeordneten Querträger construirt. 

Die Tragwändc laufen nicht continuirlicb über die Zwi- 
scheupfeiler, sondern bestehen unabhängig von einander und 
sind an ihren Enden mit Gusseisenständern versehen. 

Am 4. März 1868 bei dem Uebergange des, mit der 
mässigen Geschwindigkeit von 1 '/^ bis 2 Meilen, von Czer- 
nowitz her ungefähren gekommenen gemischten Zuges, be- 
stehend aus 2 Locomotiven, wovon die zweite im kalten 
Zustande sich befand, dann aus 10 mit Vieh beladenen und 
6 Personenwagen, brach das in der Zug.-richtting gelegene 
letzte Brückenfaid am linken Flussufer unter der Einwir- 
kung der Zugslast zusammen. 

Die 2 Maschinen, dann die folgenden 0, mit Vieb be- 
ladenen Wagen stürzten sammt der Eisencoustruction des 
Briickenfeldes in die Tiefe, während der übrige Theil des 
Zuges, welcher auf dem austosscndcu Brückenfeldo war, 
durch starkes und schnelles Bremsen zum Stehen gebrucht 
wurde. 

Nach einer Mittheilung des Hru. Botriebs-Directors, wel- 
che sich auf die Aussagen der commissionnll vernommenen 
Zugsbediensteten gründet, fand eine Entgleisung des Zuges auf 
der Brücke vor dem Einstürze nicht statt, sondern es wurde 
von diesem Personale die Wahrnehmung gemacht, dass in 


dem Augenblicke, als die Zugsmaschine nach Passirung der 
Brücke bereits den Landpfeiler erreicht hatte, sich zuerst 
d:e flussabwärts gelegene Tragwaud des obgcdachten 
Brückenfeldes unter einem, von der Mitte dieses Feldes aus- 
gegangenen donnerähnlichon Getöse senkte, wodurch die 
Maschinen gleichzeitig eine retrograde und seitliche Bewe- 
gung annahmen und hierauf sammt dem ganzen ßrücken- 
feldc in den Fluss hinabfielen. 

Zur Zeit der Erhebungen durch die vorgenannten Ver- 
einsmitglieder lagen noch beide Maschinen und ein Wagen, 
vom Plu8sufcr angefungeu, ancinandergereiht, auf der zuerst 
hinnbgestürzten Tragwand, in dem Flussbelte, und nur ein 
Theil dieser letzteren, sowie die zweite obenaufgclegcne 
Tragwaud waren der Untersuchung zugänglich. 

Schon das Resultat dieser Untersuchungen ist, abge- 
sehen davon, dass vielleicht seinerzeit auch an den noch 
unzugänglich gebliebenen Constructionstheilen ganz tpe- 
cielle Mängel sich ergeben können, ein derartiges, dass sich 
der Schluss ergibt, mau habe es hier, da sowohl die oberen 
Stemingussstücke der Gurtungen, sowie die Gussstreben 
mehrfach gebrochen und auch die schmiedeisernen Gnrtungs- 
maschinen an vielen Stellen zerissen sind, jedenfalls mit 
einer in den meisten Theilen weitaus zu schwachen Con- 
struction zu thun, obgleich nicht zu verkennen ist, dass 
manche Schäden ohne Zweifel erst durch den Einsturz selbst 
entstanden seien. 

Diese Bemerkung erhält ihre volle Bestätigung durch 
die Resultate der in dem Coinitd hierüber Angestellten sta- 
tischen und Festigkcitsbcrechnuugen. 

Resultate dieser Berechnungen 

(mit Rücksicht auf Wiener Muss uud Gewicht). 

Das eigene Gewicht eines Brückenfeldes, ein- 
schliesslich der Oberbaubedielutig, betragt 2S00 Ctr. 
Die zufällige Belastung in der Grösse, wie sol- 
che zur Zeit des Unfalles thatsüchlich vor- 
handen war, kann mit circa 3200 Ctr. 

angenommen werden, uud cs soll hiebei die für 
die Rechnung günstige — in der Timt jedoch 
nicht ganz zutreffende — Voraussetzung 
Platz greifen, dass die Belastung sieh nach 
der Länge des Brückenfeldes gleiclimässig 
vertheile. 

Summe des eigeuen .Gewichtes und der zufäl- 
ligen Belastung 6000 Ctr. 

Hiernach erhält mau die totale Inanspruchnahme der 
beiden uuteren Wandgurtungen mit 11.035 Clr. 

Der Querschnitt der in der Tragwandmitte angoord- 
neton gusseisernen Gurtungsstücke beträgt an dcu Stösscu, 
vorausgesetzt dass diese gehörig scblicssen, zusammen nur 
48 Quadrutzoll und iu der balbeu Länge dieser Stücke 84 
Quuürutzoll, somit beziffert sieb der Druck, der dem Guss- 
eisen zugemuthet wurde, auf 230, beziehungsweise 131 Ctr. 

| per Quadratzoll Querschnitt. 

In der siebenten Abtheilung der Gurtungsstücke (von 
der Mitte des Brückenfeldes aus gerechnet), wo die Ge- 
sammtpressung 10.220 Ctr. entsteht, ist übrigens dio Inan- 
spruchnahme des Gusseisens noch grösser, indem dieselbe 
mit Rücksicht auf die dortigen Querschnitte von 44 Qua- 
dratzoll an den Stössen auf 232 Ctr. per Quadrutzoll ge- 
steigert wird, was daher kommt, weil au der bezeichnetcn 
Stelle das Kaliber der Gurtungsstücke wechselt, und dieser 
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Wechsel nicht im Verhältnisse zu den von der Tragwand- 
mitte aus abnehmenden Pressungswirkungen, sondern greller 
eintritt. 

Die unteren Gurtungsschienen haben in der Mitte des 
Brückeufeldes zusammen einen Querschnitt von 58 Quadrat- 
zolf, und es ergibt sich hieraus per Quadratzoll Scbmied- 
eisen eine Spannung von 190 Ctru. 

Aber auch hier tritt derselbe Umstand wie bei der 
oberen Gurtung ein, dass nämlich in der siebenten Abthei- 
lung (von der Tragwandmitte aus gerechnet) die Inanspruch- 
nahme der Schmiedeisengnrtung, weil dort der Gesammtzug 
10.628 Ctr. beträgt und der Querschnitt um 4 Quadratzoll 
kleiner wird, also ebenfalls ausser Vcrhftltniss abnimmt, sich 
grösser herausstcllt, indem der Zug daselbst bis auf 197 Ctr. 
per Quadratzoll Querschnitt gesteigert wird. 

Die Zugstangen und Strebeu erleiden die grösste In- 
anspruchnahme nächst den Pfeilern, und man erhält daselbst 
insbesondere für die Spannung der Zugstangen in den bei- 
deu Tragwänden zusammen 1529 Ctr. und fiir den Druck 
in den Hauptstreben 1765 Ctr. 

Diese Zugstangen haben nach Abzug der Schrauben - 
gäoge zusammen 9‘8 Quadratzoll Querschnitte, woruach 
sich der Zug in denselben mit 156 Ctr. per Quadratzoll 
ergibt. 

Die bezüglichen Hauptstrcbcu messen zusammen im 
Querschnitte und zwar an den Stössen 16, in ihrer Mitte 
aber 30*8 Quadratzoll, und es ergibt sich hieraus für das 
Gusseisen eine Pressung von 1 10 und beziehungsweise 57 
Ctr. per Quadratzoll Querschnitt. 

Diese Resultate entsprechen jedoch nur der durch die 
Belastung entstehenden natürlichen Wirkungsübertragung 
an den einzelnen Knotenpunkten der Wandgitter, voraus- 
gesetzt, dass diese Knotenpunkte gehörig fixirt seien. 

In dieser Beziehung ist jedoch eine Bemerkung zu ma- 
chen. Bei dem System Schifkorn’s tritt nämlich (ähnlich wie 
jenem nach Howe) der eigentümliche Umstand ein, dass 
die gedachten Knotenpunkte erst durch künstliches Ver- 
spannen der Häugestangeu mehr oder weniger üxirt werden 
können. 

Insbesondere siud es die Strcbuufüssc, welche mit der 
unteren Wandgurtung keine innige Verbindung besitzen, 
sondern an dieso durch eine gewisse künstliche Verspan- 
nung der Hängestaugon angepresst werden müssen, um den 
zur Verhütung des Ausgleitcns jener Strebenfüsse »ötbigeu 
Reibungs widerstand zu erzeugen. 

In Folge dessen werden die Hängestangen und Stre- 
benkreuzo des Constructions-Systems weit mehr beansprucht, 
als es der Fall sein würde, wenu die Strebenfüsse schon in 
der Detailconstruction selbst gehörig fixirt wären, und nicht 
erst eine künstliche Verspannung nöthig hätten. Auch die 
Inanspruchnahme der Waudgurtungeu wird hiedurch otwas 
nlterirt, indem die untere Spanngurtung mehr beansprucht, 
die obere Stemmgurtung aber eiuigermasaen entlastet wird. 

Wegen der erwähnten künstlichen Verschraubung eut- 
'älleu daher die vorbt-rechneten Inanspruchnahmen für die 
ichmiedeiserncn Gurtungen, dann für die Kreuzstreben noch 
löher, und es ergibt sich hieraus, dass namentlich die 
SchmiedeiBCiibc8tundlbcilc der in Rede steheudeu Construc- 
ion, wo Spannungen von mehr als 200 Ctr. per Quadrat- 
'.oll auftreten, weit über die Grenzen der andauernden Si- 
therbeit angestreugt erscheinen, weil nach den Erfahrungen 
tei Kis <_-n Bahnbrücken für Schmiedeisen eine Inanspruch- 


nahme über 100 Ctr. per Quadratzoll Querschnitt hinaus 
nicht zugelassen werden soll, was durchschnittlich einer 
Öfacheu Sicherheit entspricht. Das Gleicho gilt von der 
gusseisernen Gurtung, wo man übermässige Pressungen von 
circa 230 Ctrn. per Quadratzoll findet, hiefür aber nur etwa 
160 Ctr. per Quadrafzoll als zulässig erkennen kaun. 

Ueberdies ist zu bemerken, dass die Construction des 
eingestürzteu Brückenfeldes ursprünglich einer Probe mit 
dem bei der Prüfung von Eisenbabnbrücken üblichen Probe- 
gewiebte von 140 Ctrn. per Currunt-Klafter Spannweite, also 
im Ganzeu mit 4200 Ctr. unterzogen worden war, unter 
welcher dieselbe noch um I 7 Procent mehr, als vorhin be- 
rechnet, beansprucht wurde, so dass manche Hauptbestand- 
teile derselben schon damals schädlicho Veränderungen 
erlitten haben mögen, welche vielleicht anfänglich weniger 
in die Augen springend gewesen waren, jedoch nach und 
nach eine gefahrdrohende Steigerung angenommen haben. 

Es steht daher ausser allem Zweifel, dass die Con- 
struction der Czernowitzer Brücke in ihren Hauptbestand- 
teilen viel zu schwach ausgeführt worden ist. 

Im Nachfolgenden wird nun untersucht, ob und iuwie- 
ferue noch auderc Coustructionsmängei au dem Unfälle Ur- 
sache seien, und hiebei auch auf das Constructions-System 
selbst näher eingegaugen. 

In dieser Beziehung ergeben sich folgende Betrach- 
tungen : Selbstverständlich gewährt eino nach richtigen Prin- 
cipien nusgefübrte Gitterbrücke ganz aus Schmiedeisen und 
mit gehörig vernieteten Knotenpunkten eine grössere Dauer 
und Solidität als Brücken nach dem Schifkorn-Systcra. 

Bei einer solchen Vergleichung ist das Schifkorn- 
System jedenfalls im Nachtheile, da in demselben Mängel 
vorhanden sind , welche der andauernden Sicherheit und 
Stabilität der Anlaga bedeutend Eintrag thun. 

Derartige Träger bestehen namentlich in den oberen 
Gurtungen und in den Strebenkreuzen aus vielen verhält- 
nismässig kurzen Stücken, welche nur stumpf zusammen- 
stossen und vorzugsweise durch die künstliche Verspannung 
der Hängestangen ihre Stabilität erhalten sollen. 

Bei der grossen Anzahl der Stücke, welche die einzel- 
nen Glieder der oberen Stemmgurten bilden, drängt sich 
daher die Ueberzeuguug auf, dass in Folge des Druckes, 
der in dieser Gurtang auftritt, die Stosspunkte der einzelnen 
Stemmstücke, vorzüglich in der halben Trägerlänge, mehr 
oder weniger seitlich ausweichen, und hiedurch die gaoze 
Stemmgurtung, in der horizontalen Projection, eine schlan- 
gen-, oder besser gesagt eine polygonförmige Gestalt au- 
nehmen. 

Dass solche seitliche Bewegungen mitunter sehr ge- 
fährlich werden können, ist auf den ersten Biick klar, weil 
hiedurch die Widerstandsfähigkeit der Gurtung vermindert 
wird, und ausserdem dieser Ucbelstand mit der Zeit an- 
wachsen muss, wenn man nicht Vorsorge trifft, dass die 
gedachten Bewegungen innerhalb unschädlicher Grenzen 
eingcschlos8en bleiben. 

Insbesondere wächst bei zu grossen Spannweiten dio 
Anzahl der Stemmstücke und hiedurch auch jene derStost- 
fugen in der oberen Gurtung so bedeutend, dass sieb die- 
selben in der vertiealen Wandebouc nicht mobr leicht er- 
halten lassen. 

In früheren Jahren wurden Schifkom-Brüekcn zumeist 
mit verhältuissinässig kleineu Spannweiten ausgeführt, nach 
und nach ist mau zu grösseren übergegangen, bis man end- 
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lieb bei dem Bane der Lemberg-Czemowitzer-Bahn durch eine 
völlig missverstandene Auffassung der Constructionsvcrhält- 
nissc zu dem gewagten Entschlüsse gelangte, die freie Spann- 
weite bis auf 30 Klaftor auszudehncu. 

Damit übrigens die Cunstruction die gehörige Steifig- 
keit erhalte, ist nöthig, jede Tragwand aus zwei oder meh- 
reren Traggittern zusammenzukuppeln, hiebei die Kupplungs- 
distanz in entsprechender Weise zu wählen und bei der 
Muutirung auf ein genaues Zusuminenpnssen der einzelnen 
Bestandthcilc binzuwirken. 

Wie überall, so ergeben eich auch in dieser Beziehung 
gewisse Grenzen für die Anordnung der Construction, damit 
einerseits nicht zu wenig oder zu viel Gitter zusammenge- 
kuppclt und andererseits die Kupplijngadistnnz hiebei nicht 
zu klein oder zu gross gewühlt werde. 

In früheren Jahren wurden die einzelnen Tragwäudc 
der Schifkorn - Brücken blos bei mässigen Spannweiten 
aus 2, bei grösseren aber aus 3 und auch aus 4 Gittern 
gekuppelt. 

Bei der Czernowitzer Brücke dagegen wurden uuge- 
achtet der Ubcrmüssigcu Spannweite nur 2 Gitter zu einer 
Tragwand verbunden, und cs beträgt dabei überdies die 
Kuppluugsdistauz von Mitte zu Mitte der Gitter nicht mehr 
als 14 Zoll, ist also so gering, dass sie blosB den 157. Theil 
der Spannweite (1S3') bildet. Bei einem solchen Missver- 
hältnisse hätte daher auf eine ausreichende Steifigkeit der 
Tragwände selbst dann nicht gehofft werden könneu, wenn 
auch die Constructionstheile der Wände stärker, als cs ge- 
schehen, gehalten worden wären. 

Während ferner bei den in früheren Jahren ausge- 
führten Brücken nach dem in Hede stehenden System das 
Verhältnis zwischen der Spannweite and Tragwandhöbe 
mit circa 1 1 angeordnet wurde, beträgt dasselbe, wie schon 
eingangs erwähnt, bei der Czernowitzer Brücke 14%, also 
um 33% mehr. 

Die Anwendung eines so grellen Verhältnisses ist 
aber nicht einmal bei den vorzüglicheren Scbmicdeiscngit- 
tern zu empfehlen, viel weniger daher bei dem Schifkorn- 
System anwendbar, wo ein erhöhtes Augenmerk darauf ver- 
wendet werden muss, dass die Inanspruchnahme der Wand- 
gurtuugen, welche bekanntlich mit der gedachteu Verhält- 
nisszahl wächst, nicht zu bedeutend werden, weil sonst die 
Gefahr näherrückt, dass die Wände schädliche Deformatio- 
nen crlcideu, wozu auch die aus Aulass dieses zu grossen 
Verhältnisses entstehenden grossen Einscnkungou bei- 
tragen. 

Auf die Erhaltung der Richtung der Tragwttnde neh- 
men selbstverständlich die Querträger und deren Anordnung 
einen wesentlichen Einfluss. 

Die Querträger an der Czernowitzer Brücke sind aber 
schon an und für sich um 50% zu schwach, ausserdem ist 
sowohl dio Befestigung derselben an die Ilauptträger, als 
auch die Anordnung des Hängewerkes ganz unvollkommen, 
indem nämlich die für ungleichförmige Belastungen noth- 
wendigen Andreaskreuze fehlen. 

Die Vorrichtungen für die Erhaltung der Richtung 
dieser Brückon im horizontalen Sinno und zur Verhütung 
der seitlichcu Schwankungen sind endlich derart getroffen, 
dass sie einen entsprechenden Effect nicht ausüben können. 

Was das Schlussgutachten betrifft, so wird bemerkt, 
dass hierüber eine Einstimmigkeit nicht in allen Punkten 


erzielt werden konnte, indem sich ein Majoritäts- und ein 
Minoritäts- Votum ergab. 


Majoritäts-Votum 

der G'omit£ -Mitglieder, und zwar: 
der Herren t, Huppert, Presset, Hermann, Hornbostel und Srbsre. 

Es wurden bisher dio statischen Verhältnisse der Lern- 
borg-Czernowitzer Brücken erörtert und durch dieselben 
nachgewiesen, dass die weitaus ailzugrosse Inanspruch- 
nahme der Ilaupttheile die nächste Ursache des Einsturzes 
war. Es sollen nun noch die Eigenthümlichkcitcu der Schif- 
korn'schen Brücken näher betrachtet und deren gauz be- 
sonders nachtheilige Anordnung des Systemea hervorgebo- 
ben werden. 

Hier springt zuerst die Anwendung des Gusseisens in 
vorherrschendem Masse in dio Augen. Die Verbindung dieses 
Materiales mit Schmindciscn führt sowohl wegen der Un- 
gleichheiten der Ausdehnung und Zusainmouzichung durch 
Temperatur, sowie wegen der verschiedenen Widerstands- 
fähigkeit gegen Druck und Zug zu vielfachen, nicht berechen- 
baren, unvorhergesehenen Spannungen, mit meist nachtbet- 
ligern Einfluss auf die einheitliche effectvolle Wirkung der 
ganzen Construction. 

Die combinirte Anwendung von Guss- und Schmied- 
eisen zu grossen eisernen, für die Aufnahme von Bahnzö- 
gen vollkommen geeigneten Tragbalken ist ein nicht gelös- 
tes Problem und hat schon zu verschiedenen ähnlichen Un- 
fällen Anlass gegebcu. 

Ein grosser Fehler der Schifkorn'schen Construction 
liegt in der Stückelung der Stammgurtungen, die nur schwach 
durch Vorlcgscbcihcn undSchraubcn zusammcuhaltenwerden. 
Durch die Ungenauigkeit der AnarbeituDg an den Berüh- 
rungsflächen, noch mehr aber durch die Bewegungen der 
Brücke werden die Richtungeu der hier zur Wirkung kom- 
menden Kräfte und VViderstäudc vou der Axe des Trägers 
abgclenkt, wodurch seitliche, der Stabilität höchst nachthei- 
lige Verschiebungen entstehen, wie dies bei der Besichti- 
gung aller dieser Brücken in augenfälliger Weise Bich seif’- 

Die Anordnung der gusseisernen gekreuzten Streben 
in gleicher Ebene, die bei einem zweifachen System eine 
dreimalige Unterbrechung der auf Pressung beanspruchten 
Streben herbeigeföhrt, die höchst mangelhafte Befestigung 
dieser Druckstrcbcu auf deu Spanngurtungcn, welche als 
eiu Ilauptgcbrechcn des Systems bezeichnet werden muss, 
macht das richtige Iueinaudorgreifcn der in der Construction 
wirkenden Kräfte zu einer solidarischen Gesammtäusserune j 
unmöglich. 

Durch die vorstehend bezcichneten Verbiegungen to- ■ 
wohl in horizontalem als verticalem Sinne entstehen Ueber- : 
Iastuugcn einzelner Constructionspariien und einzelner ^ 
Stücku, welche bei ihren geringeren Dimensionen nicht mehr 
widerstehen können und eine stets steigende Gefahr in 
sich borgen. 

Zu diesen gefährlichen Constructionsfeblern, weich-* 
dem Systeme anbaften, geseilt sich noch der grosse Uebe!- 
stand, dass diese Brücken fortwährender strenger Ueber- 
wachung bedürfen , welche bei anderen Brückenconstrac- 
tionen nicht vorkommt. Diese Uobcrwacbung beschränkt 
sich nicht blos auf die Auffindung sichtbarer Mängel, sondern 
erfordert eine mit vollem Verständnisse darchgeführte Re- 
gulirung der Häugstangenschrauben. 
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Zieht mau alle dieae Umstände in Betracht, so kommt 
man zu der festen Ueberzeugung und zu den Schlüssen, dass: 

1. Die Sch i fk o r n'schen Brücken im Principe 
unbedingt für Eise ubabueu zu verwerfen sind; 

2. dass die S c h i fk o r n’schen Brücken dorLemberg- 
Csernowitzer Bahn besonders schwach construirt wurden, 
daher für den Eisenbahnbetrieb im höchsten Gra le gefähr- 
lich sind, und 

3- dass eine Katastrophe wie der am 4. Mürz orfolgtc 
Einsturz der Brücke bei Czerowitz aus dem Vorhergehenden 
hinreichende Erklärung findet. 

Wenn man die grosse Anzahl dur nach diesem fehler- 
haften Schifkorn'schcn Systeme erbauten Brücken auf einer 
Anzahl österreichischer Bahnen (im Auslande wurde dieses 
System nirgends anguwendut) in Betracht zieht, so kann 
man «ich der Verwunderung nicht verschlicsseu, wie cs mög- 
lich war, dass dieses im Princip so verfehlte, verwerfliche 
System so sehr um sich wuchern konnte, so dass dermalen 
deren Zahl leider eiue sehr beträchtliche ist. 

Wir haben strenge im Allgemeinen, aber als zweck- 
mässig anerkannte Baugesctze; für eiserne Strassen- und 
Eisenbahnbrücken aber ermangeln alle Vorschriften. 

Schon iiu Jahre 1863 wurde iu den Versammlungen 
des Vereines darauf hiugcwieseu , wie nöthig cs Bei, dass 
in dieser Richtung Bestimmungen erlassen werden. 

Die hüufigu Anwendung zu schwacher , fehlerhafter 
eiserner Brücken, der Einsturz der Brücke auf der Czerno- 
witzer Bahn zeigen neuerdings die Nothwendigkeit der so- 
fortigen Erlassung eines Gesetzes (Verordnung) über die 
zulässige Tragfähigkeit der eisernen Brücken, übor die Fest- 
setzung der grössten gestatteten Inanspruchnahme der ein- 
zelnen Conatructionstheilc, und endlich über die unerlässlich 
strenge Erprobung in Bezug auf Tragfähigkeit, Biegung und 
Stabilität. 

Solche Bestimmungen werden dazu dienen, die Sicher- 
heit des auf die Benützung der Eisenbahnen angewiesenen 
Publicuuie zu wahren , werden dazu dienen, der Erbauung 
angeblich billiger, nicht hinreichende Sicherheit bietender 
Brücken ferne zu halten, werden für die Zukunft ähnliche 
Katastrophen, wie die am 4. März bei Czcrnowitz stattgefun- 
dene, nach Möglichkeit bintanbalten , und sind überhaupt 
eben so nothwendig als die Baugesctze, eben so notbwendig 
als dieVorschriften über dieErprobungdcr Dampfkessel u.s.w. 

Wien, den 1. Mai 1S6S- 

C. v. Ruppert. J. Hermann. W. Pressei. 

Schurz. C. Hornbostel. 

Das Miuoritätsgutacbteu, zu welchem sich der Obmann 
desComitee und das Mitglied desselben, Ingenieur Schulz, 
vereinigten, lautet: 

In Erwägung, dass bei der Czernowitzcr Brücke fast 
alle Hauptbestandteile der Construction mit so unverhält- 
nissmässig schwachen Querschnitten zur Ausführung kamen, 
dass das Materiale derselben durch die zufällige Belastung 
weit über die Sicberhcicsgrenzen , mitunter sogar bis über 
das Zweifache des Zulässigen hinaus beansprucht erscheint; 
in der ferneren Erwägung, dass man uugeachtet der über- 
groasen Spannweite die Tragwände nur je aus zwei Gittern 
zusammeogckuppelt, hiebei die Kupplungsdistanz nur mit 


14 Zollen angeordnet und überdies — den Coustructions- 
regeln für Gitterbrücken entgegen, — es gewagt bat, die 
wirksame Tragwandhöhe bis auf */ 15 der Spannweite herab- 
zumindern ; endlich in der Erwägung, dass Brücken nach 
dem Schifkorn-Systcm den anderen ganz schmiedeisernen 
Brücken (correcte Construction vorausgesetzt) auch in der 
Qualität zurückstchen, ergibt sich die Schlussfolgerung: 

Der Einsturz eines Feldes an der Czernowitzcr Brücke 
ist in erster Linie jedenfalls der weitaus unzureichenden 
Stärke der Constructions-Huuptbcstandtheile und der sonsti- 
gen Uebcrscbreitung des Zulässigen in der Ilauptfigurution 
der Tragwändc, daher der hiedurch cutstaudeneu Ueberau- 
strunguug des Materiales und zwar um so mehr zuzuschrei- 
bcu, als bei solcbcu Missverhältnissen überhaupt jede Cou- 
structiou (ohne Rücksicht auf das System) ebenfalls in ganz 
kurzer Zeit zu Grunde gehen müsste. 

In zweiter Linie haben zu jenem Uufalle auch die 
Mängel des Systemes mit beigetrageu , iusoferno näm- 
lich dieselben bei dem Vorbaudensein der vorerwähnten 
Missverhältnisse nachtheilig hervortreten konnten. 

Wie aus diesem Minoritätsvotum hervorgeht, so stimmt 
dasselbe mit Ausnahme des Punktes ] des Majoritätsvotums 
den Schlussfolgerungen dieses letzteren der Hauptsache 
nach bei. 

Dieser Punkt 1 besagt nämlich, dass Schifkorn'ache 
Brücken im I’rincipo unbedingt für Eisenbahnen zu ver- 
werfen siud, welcher Ansicht jedoch sich die Minorität nicht 
anschlicsson kann. Denn mit Rücksicht auf die mitunter 
zehnjährigen Erfahrungen an den Schifkorn’schcn Brücken, 
wo solche Missgriffe wie bei der Czernowitzcr Brücke nicht 
geschehen sind, kann von einer Gefährlichkeit Scbifkorn’ 
scher Brücken insolange nicht die Rede sein , als bei der 
Construction und Detailanordnung die Grenze des Zulässigen 
nuch keiner Richtung hin überschritten, bei der Ausführung 
und Montirung mit der nötbigen Umsicht und Genauigkeit 
vorgegangen und Sorge getragen wird, dass derlei Brücken, 
namentlich des darin vorkommenden Vcrschraubungs - Sy- 
stemes wegen, guhörig beaufsichtigt werden. 

G. Robhann. F. Schulz. 

Schliesslich einigt sich das Comitd mit Einhelligkeit 
dahin, dass die im Majoritätsvotum gemachte Hinweisung 
auf die Nothwendigkeit der Erlassung eines Gesetzes über 
die Festsetzung der grössten zu gestattenden Anspruch- 
nahmen der einzelnen Constructionstheile von eisernen 
Brücken und über die strenge Erprobung in Bezug auf 
Tragfähigkeit, Biegung und Stabilität ala ein höchst dringen- 
des Bedürfuiss erkannt wird. 

Das Comitd stellt daher den Antrag : 

Der Verein wolle mit aller Beschleunigung dieserwegen 
die geeignete Eingabe an die hohe Regiorung veranlassen. 

Wien, 1. Mai 1868. 

G. Uebbinn, 
als Obmann des Comitds. 

W. Pressei. C. v. Ruppert. C. Hornbostel. 
J. Hermann. F. Schulz. Schurz. 
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Amtliche Mittheilungen. 

Frelsaasschrelbuiig fSr Rrieagong tob Yieh«a)t. 

Die »Wiener Zeitung“ veröffentlicht heute die bereit« er- 
wähnte PreiMUMchreibung, mittelst welcher ein Preis von 3000 fl. 
für eine xwcckmässigo, bisher noch nicht zur Anwendung ge- 
kommene Methode der Dennturirung des Kochsalze* (Steinsalz, 
Soulaal/, und Scesalz) zum Zwecke der Herstellung eines geeig- 
neten Viehsalzes ausgeschrieben wird. Die Dcnaturiruug muss 
folgende liedingungen erfüllen: 1. das durch dieselbe heigestcllte 
Viehsalz darf den Thiercn weder zuwider im Geschmacke oder 
Gerüche, noch ihrer Gesundheit und KhrpcrheschatTcuheit im 
Mi. .desten schiidlich soin; 2. Zusätze von wirklichen Giftstoffen — 
unorganischen wie organischen — sind, wenn auch im unschäd- 
lichen Percentualgolialtc , gänzlich ausgeschlossen ; 3. der oder 
die Zusatzstoffe dürfen sich aus dem denaturirtuu Salze mecha- 
nisch gar nicht, chemisch aber nur sehr schwor durch ein com- 
plicirtes und kostspieliges Verfahren auascheiden lassen; 4. das 
deuaturirte Salz muss zum Speisegehrauche für Menschen un- 
brauchbar sein; 5. die Kosten der neuen Dunaturirung dürfen 
diejenigen der bekannten, seither üblichen Verfahren derselben 
nicht bedeutend überschreiten. Zur Prüfung der hei dem k. k. 
Ackerbauministerium eiuzureichenden Vorschläge hat dasselbe 
eine aus den Rcichsrathsabgcorducten Baron v. Tinti, Kmanucl 
Froskowotz und Dr. Stamm, sowie dem liegieruugsrath Dr. Rfill, 
Director der Thierarzneischule und Dr. Moser, Professor der 
Chemie in Ung. -Altenburg , bestehende Commission eingesetzt. 
Diese Commission prüft unter Vorsitz des Ackerbaumiuisters die 
oinlangeudcn Vorschläge, betraut zwei aus ihrer Mitte zu wäh- 
lende Fachmänner mit der Untersuchung der vorgeschlagenen- 
Vcrfahrou nach Maasgnbe der vorerwähnten Bedingungen und 
vereinigt sich sodann auf Grund der angestelltcu Versuche Uber 
die Zucrkennuug des ausgeschriebenen Preises an Denjenigen, 
dessen Donaturationsmittel die genannten Bedingungen am voll- 
ständigsten und zweckmässigsteii erfüllen. Als letzter Termin 
für die Concurrcnz wird der 3li. Juni 1808 bestimmt. Die ein- 
gehenden Bewerbungen sind an das Ackerbaumiiiisterinm zu 
richten. 

Z. 16G2. 1808. Kundmachung. 

Naeli den eingeleiteten Krhohungeu ist das aus drei ein- 
fachen Grubeumasscu bestehende Proeopi Nr. I — III Braunkoli- 
lou-Grubcnfeld bei Wittosess, Bezirk Postelbcrg, im Kreise Snaz, 
seit längerer Zeit ausser Betrieb und der Eiubnuscliacht gänz- 
lich verbrochen. 

Ks wird demnach der nunmehrige Alleinbesitzer Josef 
Kyklns, derzeit unbekannten Aufenthaltes, aufgefordert, binnen 
längstens Ort Tagen von der ersten Einschaltung gegenwärtiger 
Kundmachung im Amtshlnttc der Prager Zeitung, gemäss g. 188 
allg. B. G. entweder seiucn Aufenthalt, oder im Kalle er ausser- 
halb des hicrämtlicheu Bezirkes sich hetinden sollte , einen im 
hierämtlieheu Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten anher anzu- 
zeigen und das bczoicbnctc Brauukohlenwcrk gemäss §. 174 allg. 
B. G. in Betrieb zu setzen, die bisherige Vernachlässigung der 
Bauliaftlialtuugsvorsehrifii-ii innerhalb desselben Termines stand- 
haft zu rechtfertigen und die rückständigen Masscngebflhron, 
welche mit .Schluss des zweiten Quartals 1808 33 fl. 45 kr. 0. W. 
betragen, bei dem k. k Steucramte zu Posteiberg zu berichti- 
gen, widrigens nach g. 243 und 244 allg. B. G. wegen fortge- 
setzter Vernachlässigung auf die Entziehung dieser Bergbaube- 
rechtigung erkannt werden wird. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft 

Komotau, am 22. Mai 1808. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Verlag der Grosse’schen Buchhandlung in Clausthal. 


Soeben ist erschienen und durch jedo Buchhandlung n 
beziehen: 

Tafeln zur qualitativen chemischen Analyse 

von 

Dr. W. Hampe, 

Docont der Chemie und ehcoiiichen Technologie an der kuntgl. BeTgakadfei« 
zu Clausthal. 

12 Tabellen. In Carton fl. 1.44 Sst. W. 

Zur Besorgung von gef. Aufträgen empfiehlt sich ergebrtut 

6. J. lant'schc Bnrkhanditing ln Win, 

(27 — 1) Kohlmarkt Nr. 7. 


Hallwich, Dr. Hermann, 
Geschichte der Bergstadt Graupen 

(bei Teplitz), 

(20—1) gr. 8. geh. 1808. 4 fl. 

Das Zinnerz-Vorkommen zu Graupen und Obergraujien 

und Art und Weise des Bergbaues daselbst in alter und n «er 
Zeit. gr. 8. 1808. geh. 20 kr. 

(Separatahdruck aus Hallwich Geschichte von Graupeo.l 
Verlag von F. A. CREDNER, 
k. k. Hof- Buch- und Kunsthandlung in Prag. 


Durch die 

G. J. Manz’sche Buchhandlung in Wien, 

Kolilmarkt flfr. 7, 

ist zu beziehen: 

Kurze Mittheilungen ober Berg- und Hütten* 
wesens-Maschinen und Baugegenstände 

der Allgemeinen Industrie-Ausstellung 
zu Paris 1807. In 114 selbstständigen durch Holzschnitte 
illustrirtcn Artikeln 
von 

Peter Ritter von Rittinger, 

k. k. MliltUrlilrätB In der Dtrywcwiu-AUbollang <!<• Finuu-MlslMsduDi I* VO?. 

gr. 8°. 1807. Preis 50 kr. Ost. W., mit Postversendung 00 kr. 


(f-G) Siclierheitsziinder 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Poter Paul zu Innsbruck, 
durch cineu mit Hahn geladenen Schuss in der Grube vercs- 
glücktcr dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich ninen Bogen stark mit den nttthigen artistischen Beigaben. Der Prinumsrattoiuprt.' 
ist jährlich loco Wien S fl. ö. W. oder n Thlr. 10 Ngr. Hit franco Postverssndung 8 fl. »0 kr. 5. W. Die JabresabonneuK» 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im bsrg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung**««-' 
tiunmt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. 8. W. oder 1’/, Ngr. die gespaltene Nonpareillozoile Aufnatio«. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 


Druck too Carl Fromm« io Wien. 


Fflr den Vertag verantwortlich : Carl R*C* r 


«v. n 7 ? 4 ' Oesterreichische Zeitschrift 

\tl. Jahrgang. 15« Jam. 

tu r 

Berg- und Hüttenwesen. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k . k. MinUtcrlalrath im Finau<mini«torlum. 


Verlag der G. J. Manz’schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 


Inhalt: Der neue Hamids- und Zoll-Vortrag; mit den deutschen Staaten. — Uebor Aufbewahrung und Anwendung dea 
Noberschen Sprengöl* (Nitroglycerin«). — Die Eisenindustrie dea südlichen Böhmen«. — Literatur. — Notiz. — Amtliche Mitthei- 
lungen. — Ankündigungen. 


Der neue Handels- und Zoll- Vertrag mit den 
deutschen Staaten. 

Die Wiener Zeitung vom 5. Juni brachte in ihrem amt- 
lichen Thcilc den zu Berlin am 9. März d. J. geschlossenen 
udJ unter dem 26. und 30. Mai beiderseitig ratificirtcu 
Handels- und Zoll-Vertrag zwischen Sr. k. k. Aposto- 
lischen Majestät zugleich in Vertretung des Fürstenthuins 
Liechtenstein und Sr. Majestät dem König von Preussen im 
Namen des norddeutschen Bundes und der zu diesem Bunde 
nicht gehörenden Mitglieder des deutschen Zoll- und Han- 
dels-Vereines etc. und des dem Zoll- und Steuersystem an- 
guschlossenen Grossherzogthums Luxemburg. 

Die Wichtigkeit dieses Vertrages für die Montanindu- 
strie macht es wünschenswert)*, dass auch dieses Fachblatt 
in seiner amtlichen Mitthciluug den Text desselben bringo, 
wobei wir Sorge tragen, dass die auf das Montanfach be- 
züglichen Stellen besonders hervorgoboben werden. 

Indessen mögen zur leichteren Orientirung hier einige 
der wesentlichsten Punkte dieses Staatsactes, so weit sie 
für unser Fach von Interesse sind, hervorgehoben werden. 

Im Allgemeinen soll der Verkehr durch keine Ein- 
fuhr-, Ausfuhr- oder Durchf uhr - Verb o t e ge- 
hemmt werden (Art. 1), ausgenommen bei Kriegsbediirf- 
oissen in ausserordentlichen Fällen (Art. 1 c), was also unser 
Fach in gewissen Eisen- und Blei-Muuitious-Artikclu, even- 
tuell in Snchi-n u. dgl treffet* kann. 

Der Hauptzweck des Vertrages ist « gegenseitige 
Verkehrs-Erleichterungen auf Grundlage des 
freien Eingangs roher Na t ur e r z u ugu i s 8 o uud 
gegen ermiissigto Zollsätze zu gestattenden Ein- 
gangs gewerblicher Erzeugnisse eiutreten zu 
lassen“ (Art. 3). 

In Bezug auf die Benützung der natürlichen und 
künstlichen Wasseretrasscn wird gleiche Behandlung der 
beiderseitigen Schiffahrt festgestellt (Art. 14), was für die 
Montanwerke Böhmens (Elbe), Schlesiens (Oder), Tirols 
(Inn) u. s. w. von Bedeutung sein kann, weil diese strom- 
abwärts nach uud durch Zollvereinsstaaten zu verschiffen 
in der Lage sind. 


Aehnliche Gleichberechtigungen sind in Art. 15 und 16 
für Strassen und Eisenbahnen stipulirt, und noch wichtiger 
ist cs, dass Art. t7 ernstlich ausgeführt werde, wornach 
«die Waarenbeförderung auf den Eisenbahnen 
der beiderseitigen Gebiete durch Herstellung 
unmittelbarer Sch ie ne u v erb i n du n geu und durch 
Uebcrführung der Trau s p o rtm i tte 1 von einer 
Bahn auf die andere möglichst orleichtcrt werde 
u. s. w.“ 

Wir geben ferner in dem in den amtlichen Mitthciluugcn 
abgedruckten Texte diejenigen Bestimmungen, welche dem 
allgemeinen Texte angehören, vollinhaltlich, weil sie das 
Verfahren bei der Ausführung des Vertrages charakterisiren; 
die Zollsätze aber geben wir nur von jenen Artikeln aus- 
führlich, welche als borg- und hüttenmännische Rohstoffe, 
Ililfsstoffc, Verwandlungsstoffe oder damit in Verbindung 
stehende Raffinir-Producte von Belang für unser Fach sind, 
wogegen wir zur Raumersparniss von den anderen Artikeln 
nur die Ueberschrifteu und Tarifnummern geben, alle Details 
aber weglassen. 

Bei der Wichtigkeit, welche dieser Vertrag für die 
Entwicklung unserer Montau-Industrie und ihre Concurrenz 
mit der nachbarlichen deutschen Industrie hat, empfehleu 
wir auch unseren Fachgenossen das Studium des Tarife« 
und die Benützung aller aus demselben sich ergebenden 
Conjunctureu für die Förderung des Faches und die Wah- 
rung desselben vor Schaden durch Unkenutuiss dieser Be- 
stimmungen. O. H. 


Ueber Aufbewahrung und Anwendung des 
Nobel’schcn Sprengöls (Nitroglycerins.) 

D»b Sprengöl (Nitroglycerin) ist im Allgemeinen mit 
noch grösserer Vorsicht als das Schiesspulver zu behandeln. 
Namentlich muss mau »ich hüten, weder gefroreues, noch 
flüssiges Sprengöl mit Hammer- oder Beilschlägen zu be- 
handeln, die Gefässe, welche dasselbe enthalten, eiuer Er- 
schütterung auszusetzen oder sieb demselben mit offenem 
Lichte zu nähern. Das Sprengöl ist sehr giftig und wirkt 
nicht nur innerlich, sondern ist auch schon durch blosse Be- 
rührung mit der Haut schädlich. Dio üblen Folgen der un- 
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vollkommenen Vcrbrennungsproducte des Nitroglycerins 
werden durch lebhaften Wetter/.ug beseitigt. 

Die Aufbewahrung desselben geschieht, wo nicht viel- 
leicht verlassene Stollen oder Tagesstrecken zu Gebote 
stehen, welche namentlich in dem Falle geeignet erscheinen, 
wo dieselben mit den übrigen Grubenbauen nicht in Ver- 
bindung stehen, au besten über Tage und zwar unter Beob- 
achtung der für die Aufbewahrung von Schicsspulvor und 
überhaupt leicht cxplodirbaren Stoßen als zweckmässig er- 
kannten Sicherhcitsinassregeln. Sollten gut verschlossene 
feuerfeste Bäume fehlen, so werden die Packflascbcn mit 
Nitroglycerin am besten unter Wasser aufbewahrt. Diesel- 
ben siud unter allen Umständen so aufzustellen, dass die 
Ocffhung nach oben gekehrt ist, und dass sie weder selbst 
fallen, noch durch herabfallcudo Gegenstände beschädigt 
werden können. 

Zum Verschluss der Gef&see sind Korkstöpsel — anzu- 
wenden und empfiehlt es sich, dieselben in den Hals nur 
lose einzusetzen. Beiin Oeßhcn der Flasche sind die Pfro- 
pfen vorsichtig und uutcr Vermeidung jeder Erschütterung 
herauszubebeu. 

Das Ucbcrfüllen des Sprcngöls von einem Gcfässe in 
das andere muss behutsam erfolgen. Man bedient sieb bierzu 
eines Trichters, einos durchbohrten, mit Ausgussrohr ver- 
sehenen Korkstopfens, eines Hebers oder eiues Krahnes 
am Boden der zu leerenden Flasche. — Jedes Vorbeigics- 
sen und Ucberlaufen der Flüssigkeit ist hierbei zu vermei- 
den. — Hat ein solches dennoch stattgefunden, so ist das 
vergossene Sprcngöl mit einem Lappen, Schwamm, Werg 
etc. sorgfältig und vorsichtig aufzuwischen und letztere Ge- 
genstände siud demnächst zu vergraben. 

Um gefrorenes Sprengöl aufzuthaucn, wird das das- 
selbe enthaltende Gefäss, nachdem der Kork gelockert wor- 
den, in lauwarmes Wasser getaucht uud hierin so lange ste- 
hen gelassen , bis sämmtliches Sprengöl in den flüssigen 
Zustand übergegangen ist. Es ist mit der grössten Gefahr 
verbunden, Sprcngöl aus einer Flasche zu giessen, in wel- 
cher sich dasselbe theilweisc noch in gefrorenen Stücken 
befindet. 

Die Verwandlung des metbylisirten (inexplosiven) 
Sprengöls in explosives geschieht durch Behandlung mit 
Wasser uud reicht das zwei- bis dreifache Volumen Was- 
ser hin, um fast alles Nitroglycerin am Boden des Gefässes 
unverändert abzuscheiden. Man bedient sich hierzu einer 
sogenannten Abscheidungsflaschc, wie sic von Nobel ge- 
liefert werden, oder einer Flasche, welche unten mit einem 
Abschlusskrahn versehen ist. Es ist zweckmässig, nicht mehr 
Sprengöl als den Bedarf für eine Schicht umzuwandcln. Die 
grosse Leichtentzündlichkeit des Holzgeistcs und seiner 
Dämpfe verbietet die Vornahme dieser Manipulation bei 
offenem Lichte. 

Die Flaschen, in welchen das Sprcngöl den Arbeitern 
übergeben wird, bestehen aus Blech oder Glas und sind im 
letzteren Falle mit einer schützcuden Umhüllung zn umge- 
ben, in welcher an diametral gegenüberliegenden Seiten ein 
längslaufendcr Schlitz ausgespart sein kann. Behufs des 
bequemen Transportes werdeu die Flaschen mit einem den 
Boden umfassenden Tragriemen versehen. 

Das Sprcngöl darf nur in dichten Patronen in die Bohr- 
löcher gebracht, keinesfalls in die letzteren hineingegossen 
werden. Die Patronen werden aus Glas, Blech, Gummi, 
Guttapercha augefertigt. Will man Papier benutzen, so 


empfiehlt sich für diesen Zweck das Actendeckelpapier; 
Patronen aus Schreibpapier erhalten so viele mit Leim oder 
Kleister übereinander geklebte Lagen, dass sie mit den 
Fingern nicht leicht zusammcngcdrückt werden können. Den 
Durchmesser der Patronen macht man etwa 3 / i Zoll kleiner 
als den tiefsten Tbeil des Bohrloches. Bevor die Patronen 
gefüllt werden, hat man sich durch Hineiublaseu von ihrer 
Dichtheit zu überzeugen. Beim Füllen der Patronen ist vor- 
sichtig zu verfahren und etwa übcrgcgosscues Sprengöl sorg- 
fältig aufzuwischen. 

Die gefüllte Patrone wird mittelst hölzerner Ladestöcke 
langsam und ohne Gewalt zu gebrauchen in das Bohrloch 
hincingeschoben. 

Ebenso wird der Besatz mit einem hölzernen Stam- 
pfer sanft angedrückt , jedes Feststampfen aber ver- 
mieden. 

Als Besatzmatcrial ist nur Wasser, lose aufgeschütteter 
Sand oder Letteunudeln zu verwenden. 

Zum Entzünden der Schüsse werden Sicherheitazünder 
mit am unteren Ende auigcsteckten Zündhütchen oder kleine 
mit Jagdpulver gefüllte Patronen von Holz oder geleimtem 
Papier verwendet, welche mittelst einer Zündschnur oder 
eines Ztindbalmcs in Brand gesetzt werden. Das Zündhütchen 
oder die Patrone ist an die Zündschnur mit einem Stoffe zu 
kleben, zu dessen Erweichung kein Feuer erforderlich ist, 
z. B. Wachs, Pech. Je tiefer das Zündhütchen in das Sprcngöl 
hineinreiebt, desto vollständiger ist die Verbrennung. Das 
obere Ende der Zündschnur wird im Bobrlocbe mittelst eiues 
Lettenpfropfens festgehaltcn. 

Hat ein Schuss versagt , oder eine langsame, durch 
leises Zischen und Kochen sich kundgebende Verbrennung 
des Sprengöls stattgefunden, so müsseu die Arbeiter sich 
mindestens eine Viertelstunde nach dem Anzündeu des 
Schusses von dem Orte fernhalten. Ist der Schuss nicht los- 
gegangen, oder eine Pfeife stehen geblieben, so ist das 
nächste Bohrloch, namentlich bei rissigem oder klüftigem 
Gestein, uiclit unter 8 Zoll davon anzusetzen ; auf keinen 
Fall auf einem Schnitt, welcher nach dem alten Bohr- 
loche führt. 

Hinsichtlich der Verkeilung der an don einzelnen Ar- 
beitspuukten erforderlichen Quantitäten wird es sich empfeh- 
len, das Sprengöl den Arbeitern beim Beginne der Schicht 
in wohlverwahrten Gefässen oder in zugekorkten Patronen 
zu verabfolgen, uud darf die einer Kameradschaft überge- 
bene Menge den voraussichtlichen Bedarf einer Schicht, je- 
denfalls aber zwei Pfund nicht überschreiten. 

Die Aufbewahrung der Patronen oder Flaschen wäh- 
rend der Arbeit geschieht am besten in einem verschlosse- 
nen, unverrückbaren Holzkasten, der in einer Entfernung 
von nicht unter 1 5 Lachter vom Arbcitspunkte eo ange- 
bracht ist, dass dieselben bei einer Erschütterung des Ka- 
stens nicht umfaßen können. 

Für den Patronenkasten ist folgeude Einrichtung sehr 
geeignet: Derselbe ist 6 — 8' lang, 5 — 6“ breit und 6" hoch 
und hat auf dem Boden einen 2* hohen Rlecheiusatz, in 
welchem ein zweiter durchlöcherter mit halb Zoll hoben 
Füssen versehener Blechboden befindlich ist, auf welchem 
die Patronen auf einer elastischen, weichen Unterlage ste- 
hen. Oben in dem Kasten ist ein durchlöchertes ßrettebeo 
angebracht, so dass in jedes Loch eine Patrone passt. Der 
verschliessbarc Decket trägt einen Handgriff. Aeusserlich 
wird der Kasten mit dem Worte «Sprcngöl, » einem Todten 
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köpfe und drei Kreuzen in leicht wahrnehmbarer Weise 
bezeichnet. 

Wenn die Sprengöl enthaltenden Flaschen oder Patro- 
nenkästen auf der Förderschale oder in einem Fördorgefässc 
ein- oder ausgehangen werden, so müssen dieselben in einem 
mit Sägcspäueu, Stroh, Hen etc. gefüllten, wo möglich mit 
einer elastischen Rodenfütterung versehenen und oben durch 
einen Deckel verschlossenen Holzkastcn verpackt sein, wel- 
cher ebenfalls mit den oben erwähnten Aufschriften und 
Zeicheu versehen ist Wird Sprengöl gefördert, so muss der 
Maschinenwärter hiervon in Kenntuiss gesetzt werden und 
bat dieser auf ein langsames Einbäugen, besonders auf ein 
sanftes Aufsetzen der Fördcrschale auf die Schachtsohle zu 
achteD. Sehr zweckmässig ist es, den Kasten auf eine fe- 
dernde Uutcrlage zu stellen. 

Flaschen und mit Sprengöl behaftete sonstige Gegen- 
stände, welche uuscbädlich gemacht werden sollen, können 
in einem offenen Feuer verbrannt oder in der Erde, etwa 
2 bis 3 Fuss tief, vergraben werden; Letzteres ist vor- 
zuziehen. 

Zersetztes Sprengöl darf zum Sprengen nicht benutzt, 
auch nicht weiter aufbewahrt, souderu muss vergrabon wer- 
den. Dasselbe ist kenntlich an der grünon Farbe und Ent- 
wickelung von rothbraunen Dämpfen. Man mache cs un- 
schädlich, indem man es in eine tiefe Grube auslaufen lässt 
und mit Erde bedeckt. (Neueste Erfindungen.) 


Die Eisenindustrie des südlichen Böhmens. 

Zu den mindest bekannten Eisenindustrie-Bezirken der 
österreichischen Länder gehört der des südlichen Böhmens. 
Obwohl die Werke iniuder bedeutend sind, so haben sic 
dennoch die Krisis 1863 — 1866 Überstunden und partici- 
piren an dem Aufschwung seit 1867. Eine, gerade auf die 
letztvergangene Zeit bezügliche Schilderung des- 
selben enthält der vor Kurzem uns zugekommene Bericht der 
Handels und Gewerbekammer zu Budweis in nachstehen- 
den Mittheilungen: 

Die Eisenproduction dos Bezirkes leidet an dem allge- 
meinen Uebel, welches diesen Industriezweig im ganzen 
Staate beherrscht. Die Hochöfen werden Jahr zu Jahr we- 
niger; iu nicht ferner Zeit werden sie aus dem Bezirke gänz- 
lich verschwinden, was geschehen muss, wenn die örtlichen 
Verhältnisse nicht eine Umwandlung erleiden. Es fehlt näm- 
lich unserer Eisenindustrie vor Allem der billige Brennstoff 
und die Communicationsinittcl, um ihn hcrbcizuschaften * *). 
Das traurige Erciguiss, dass ciu Hochofen nach dem anderen 
erlosch, die sonst rührigen Werkstätten geschlossen wurden, 
muss Besorgnisse für das nocli Bestehende erwecken, da 
dieses nicht der Erbe der Arbeit und des Ertrages der ge- 
schlossenen Hütten werdou konnte. Die Eisenwerke wurden 
errichtet zu einer Zeit, wo die Klafter IIolz einen Stockpreis 
von SO kr. bis 1 fl. hatte und konnten bei solchen Verhält- 
nissen sehr leicht mit den übrigen inländischen und auch 
mit den ausländischen Werken concurriren. Nun Itabcu sich 
aber die Preise des Holzes von 1 fl. auf 3 bis 4 ll., ja auch 
bis auf 5 fl. gehoben, während umgekehrt die Stuinkohlcn- 


*) Die neuen Bahnen, die aus dem Pilsner Revier nach 
Rudweig und nach Oesterreich filhron werden, dürften diese Aeu- 
derutig herbeifUhrcn. Die Red. 


preise zurückgegangen sind. Ncuo Werke werden unter 
diesen Umständen nur in der Nähe der Kohlengruben ent- 
stehen, aber die bereits bestehenden könuen, um das darin 
angelegte Capital zu retten, nur beim billigen Bezüge von 
Steinkohlen und Coaks fortgeführt werdeu. Billige Kobleu- 
preise würden die allgemeine Einführung der Kohle als 
Brennmaterial in den Haushaltungen veranlassen und die 
Nachfrage nach Brennholz verringern, die Waldbcsitzer 
würden hiedurch gezwungen, ihr Holz zum grösseren Theile 
als Nutzholz zu verwerthen, die Abfälle, das Gipfel-, Ast- 
und Stockholz aber zu billigeren Preisen zur Verkohlung an 
die Eisenwerke abzugeben, welche dadurch und bei theil- 
weiser Verwendung des billig herbeigcschafften fossilen 
Brenumatcriales wieder coucurrcuzfühig gemacht werden 
können. Ebenso wichtig wie der Bezug eines billigen Brenn- 
materials ist für die Eisenindustrie des Bezirkes die Her- 
stellung eines Communicationsmittels, welches den Bezug 
von stoierischen Roheisen ermöglicht. Die ausgezeichnete 
Qualität des uach Bessemer's Verfahren umgearbeiteten 
steierischen Roheisens macht dessen Bezug für einzelne 
Zweige der Eisenindustrie, wenn diese nicht hinter dem all- 
gemeinen Fortschritte Zurückbleiben will , unerlässlich ; 
ebenso uothwendig ist bereits die Nachhilfe für unsere ge- 
ringeren Eisenqualitäten durch Beimengung von steierischen 
gewöhnlichen Roheisen gewordcu. Beide Eisensorten wer- 
den von den rheinländischcn Eisenwerken bereits in grossen 
Quantitäten zu gleichen Zwuckeu aus Steiermark bezogen, 
wobei ihnen die Billigkeit der Eisenbahufrachten sehr zu 
Stattcu kommt. Diu Fracht für Roheisen uud Getreide be- 
trägt nämlich von Wien bis Cöln nur 96 kr., während wir 

1 fl- 15 kr. bis Budweis zahleu müssen. Dieses Missver- 
hältnis kann nur durch Anlage der Franz Jos e fs- 
Babn uud der Rudolfs-Bahn behoben worden*). 
Die baldigste Ausführung dieser Bahnen, sowie Einfluss- 
nahme der Regierung auf die möglichst niedrige Haltung 
der Fahrpreise für Eisen und Stahle sind die einzigen aber 
auch wirksamsten Mittel, dem gänzlichen Verfalle der Eisen- 
industrie im Bezirke vorzubeugen. 

Der Umfang uud die Thätigkcit der Eisenindustrie im 
Bezirke stellt Bich iu dem folgenden Bilde dar: 

L Daa Eisonwork Adolfsthal in Budweis. 

a) Hüttenbetrieb. Iu Verwendung waren: 1 Was- 
serrad von 24 Pferdekraft, 6 Poststempel, 3 Drohbänke und 

2 Bohrmaschinen. 

1 Hochofen, 1 Cupolofen, 1 Winderhitzungsapparat 
nach Wasseralfinger-Art, 2 Schachtrostöfcn. 

1865 wurden in 21 Betriebs Wochen 5S59 Ctr., somit 
in 21 Stunden 39 Ctr. 86 Pfd. Roheisen aus Erzen erzeugt. 

Der Personalstand zählte: 3 Beamte, 2 Aufseher, 12 
Schmelzer, Aufgeber, Erzlaufer und Schlackenführur, 2 Stall- 
leutc, 10 Former und GieBser, 8 Köhler. Unter den Arbei- 
tern besteht eine Bruderlade , die (im Vereine mit jener 
der Bergleute) einen Vermögensstand von 5959 fl. 59 1 /., kr. 
batte. 

Die Hochofenarbeiter haben ca. 150 Tage, diu Gies- 
ser gegen 250 Tage und diu Köhlor 200 Tage im Jahre 
gearbeitet. Die tägliche Arbeitszeit dauerte 10 bis 12 
Stunden. 


*) Beide sind nun gesichert und im Baue begriffen. 

Die Red. 

* * 
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Der verdiente Lohn betrug 1865: 5224 fl.; der Werth 
der Naturalwohnungen und Fcldbcniitzuiig ist ca. 250 fl. 

Als Brennstoff wurden Holzkohlen und Coaks verwen- 
det und zwar 134.134 K.' Holzkohlen und 342 Ctr. Stein- 
kohlen Coaks. 

Verschmolzen wurden 1865: 25.975 Ctr. Eisenerze, 
5068 Ctr. 33 Pfd. Kalksteine und 633 Ctr. 55 Pfd. an 
Zuschlägen. 

Die Eisenerze wurden aus den zum Eisenwerk gehöri- 
gen Gruben u. z. nächst Bida, Zahaj und Bfrehov im Frauen- 
berger , dann Straschkowitz im Scbwcinitzer , und von 
Chmclna im Krumaucr Bezirk, der Kalkstein von Krurnau, 
danu Jamles, Bez. Budwcis, bezogen. 

Die Erzeugung belief sich 1865 auf 5859 Ctr. graues 
Roheisen, darunter 1350 Ctr. 16 Pfd. Gusseisen aus Erzen 
uud 1622 Ctr. 84 Pfd. Gusseisen, das mau durch Um- 
schmelzou im Cupolofeu gewann; au Gueswaare wurden 
2663 Ctr. 40 Pfd. ordinäre und 396 Ctr. 60 Pfd. appre- 
tirtc erzeugt. 

Der Werth der Gesammtproduction des Jahres 1865 
war ca. 18.000 fl. 

Das Gebläse gibt 400 K.' Wind per Minute, die Wind- 
prossung beträgt 18 bis 24.'" Dem Hochofen wird warmer 
Wiud zugeführl, welcher auf 150 bis 200 Grad erhitzt 
werden kann, was durch die Hochofengase bewerkstel- 
ligt wird. 

A)Eisenfrischhiittcund Raffinirwcrk. Im Jahre 
1865 waren 6 obcrschlächtigc Wasserräder von zusammen 
20 Pferdekraft in Verwendung, forner 1 doppelt wirkendes 
und 2 einfach wirkende Kastengcbläse, 3 Grob- und I Zain- 
hammer, 3 Frischfeuer, 3 Scbmiodcfcuer. 

Bei günstigem Wasserstande köuuon bei je einem 
Frischfcucr uud Hammer 35 Ctr. und bei geriugerer Was- 
sormengc oft auch nur 15 Ctr. Schmiedeisen per Woche er- 
zeugt werden. Im Jahre 1865 herrschte meist Wasser 
mangel. 

Beschäftigt waren 1 Aufseher und 1 7 Hammerschmiede. 
Wenu hinreichendes Aufschlagwasser ist. so wird fortwäh- 
rend gearbeitet; in der Regel geht dor Frischfeuerbetrieb 
Tag und Nacht, die Arbeiter wechseln ab. 

An Frischer- und Schmicdolohu wurden 1865: 2040 fl. 
gezahlt; der Naturallohn au Nutzuiessungen hat einen Werth 
von 1 20 bis 1 50 fl. 

Bei den 3 Frischfeuern wurden 57.226 K.' Holzkohle 
und 3654 Ctr. 90 Pfd. graues Rohciseu verbraucht. 

1865 belief sich die Production auf 2962 Ctr. 49 Pfd. 
Streckeiseu und 79 Ctr. 70 Pf. Ackcrbleche im beiläufigen 
Wcrthc von 26.628 fl. 98 kr. 

Der durch dio Gebläse zuströmende Wiud wird durch 
Gasfeuerung erwärmt. 

Bei den Frischfeueru werdcu per Charge 250 Pfd. Roh- 
eisen zur Umarbeitung eingesetzt. 

2. Das Eisenwerk Josofsthol boi Chlumeo. 

a) Hüttcnbotricb. Hierbei waren in Verwendung: 
1 gewöhnliches Wasserrad von 40 Pferdekraft, 2 Hochöfen, 
ein doppelt wirkendes eisernes Cylindergebläse, l Schlacken- 
und 1 Kalkpochwerk ; 2 Schmelzöfen von 34' Hohe mit 
einer Kohleusackhöhe von 9', 1 Cupolofen, bei jedem 
Ofen ein Winderhitzungsapparat nach Wasseralfinger Con- 
struction. 


In einem Hochofen werden 50 Ctr. Roheisen in 24 
Stunden erzeugt. 

Das Personal bestand aus 3 Beamten, 1 Aufseher, 16 
Arbeitern, 20 Köhlern. Die Zahl der Arbeitstage im Jahre 
war 300 und wurde täglich 8 Stunden gearbeitet Der 
Lohnsatz betrug 45 bis 50 kr. per Tag. 

Für den Betrieb wurden an Brennstoff 7t . 1 36 K.' Holz- 
kohle und 87.972 K.' Torfkohle verbraucht. 

Verschmolzen wurden 26-544 Ctr. Eisenstein und 4482 
Ctr. Kalkstein. Das Erz wurde aus den eigenen Gruben in 
Böhmen uud Mähren bezogen, der Kalkstein durch An- 
kauf thoils aus Böhmen, theils aus Niederösterreich. 

Die Production belief sich auf 6244 Ctr. Roheisen, 
932 Ctr. 1 1 Pfd. Gusseisen, ordinäre und appretirte Guss- 
waare. Der Werth dieses Erzeugnisses war 32-823 fl. 55 kr. 

Die Thoneisensteine, welche verschmolzen werden, 
haben einen Eisengehalt von 18 bis 22 °/ 0 . Die bei dem 
Gebläse erzielbare höchste Windmenge beträgt 354 K.' per 
Minute bei einer Pressung von 0’91 Pfd. 

b) Ei s e n f r isch h ü tte und Raffinirwcrk Im Be- 
triebe waren 12 gewöhnliche Wasserräder mit 6 bi* 40 Pfer- 
dekräfte, 2 eiserne doppelt wirkende Cylindergebläse und 
2 hölzerne Kastengebläse, 8 Grobkämmer. 7 Frischfeuer. 
Iu einem Frischfeuer können 6 Ctr. Scbmiedcisen per Tag 
erzeugt werden. 

Da9 Personal bestand aus 4 Aufsehen), 6 technisch 
gebildeten Arbeitern, 35 sonstigen Werksftrbcitern, 20 Köh- 
lern etc. Die Zahl der Arbeitstage war 300, die tägliche 
Arbeitsdauer .währte 12 Stunden; der tägliche Lohn betrug 
40 kr. 

Es wurden 1865: 7703 Ctr. 79 Pfd. graues Roheisen 
verwendet, und an Streck-, Zain- und Feineisen 8)63 Ctr. 
erzeugt, die einen Werth von 09.893 fl. repriisentiren. 

Bei den Gebläsen wurde eine Windmunge von 200 bis 
300 K.' per Minute bei einer Pressung von 0‘60 bis 
0 90 Pfd. erzielt. 1 Charge im Frischfeuer dauert circa 
8 Stunden. 

3. Dos Eisenwerk Sot. Gabriela bei Benesohau. 

Der Hochofen wurdo im Jahre 1864 zum letzten Male 
betrieben, die vorrätbigen Erze wurden dumuacb aufgear- 
beitet und mit Anfaug Mai 1866 wurde auch der Hamtncr- 
betrieb geschlossen. 

In Vcrwcuduug waren beim Hammerbetricbe im Jahre 
1864: 4 gewöhnliche obcrschlächtigc Wasserräder 7 bis 
8' hoch von 12 Pferdekraft, 1 Cylindergebläse, l Doppel- 
kastuugukiäse, 2 Slabhämmer, 2 Frisehfeuer. 

In 24 Stuudcu erzeugte man auf 1 Frischfeuer 6 bis 
8 Ctr. Stabeisen. 

Der Porsonalstand war: | Verwalter, 13 Hammerar- 
boitor, 3 Köhler und Slallleute. 

Dio Zahl der Arbeitstage war 200 im Jahre, bei 10- 
stündiger Tagesarbeit. Der Arbeitslohn variirto zwischen 
40 kr. bis 1 fl. 10 kr. per Tag. Die Brudcrlade zur Unter- 
stützung der Arbeiter hatte ein Vermögen von 1604 fl. 
13 kr. 

Zur Frischerei wurden 41.825 K.' weicher Holzkohle 
verbraucht. Verarbeitet wurden an grauen uud balbirten 
mit Holzkohle erzeugten Roheisen 2363 Ctr. SO Pfd. ; an 
Pauschcisen 285 Ctr. 70 Pfd. 

Die Erzeugung betrug 2149 Ctr. 94 Pfd. Stabeisen im 
Werthe von 14-050 fl 


r 
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4. Baa Eisonwork Franzonathal. 

a) E i s e nschm ei zh ii 1 1 e n b e tri e b. 

Bei «1 io ae in Werke waren 1 uiittelscblächtiges und 2 
unterscblächtige Wasserräder von zusammen 22 Pferdekraft 
in Tbfttigkeit; von diesen waren J2 heim Hochofengc- 
bläsc, 6 beim Pochwerk und 4 beim Drehwerk in Verwen- 
dung. Es besteht daselbst 1 Cylindergebläse mit 3 doppelt- 
wirkenden Cylindern ; 1 Pochwerk, 3 Drehbänko, I Schrau- 
benscbneidinascbine, 1 Bohrmaschine; 1 Hochofen 32' hoch 
und 8' 6' im Kohlensack. 1 Cupolofen, 1 Windcrhitzungs- 
apparat nach Wasseralfingor. 

Die Leistungsfähigkeit des Schmelzofens per Tag 
(24 Stunden) betrug 4500 Pfd. Roheisen. Der verwendete 
Brauneisenstein hat einen Gehalt von 23 % Eisen. Der 
Kalksteinzusatz betrügt 34 Pfd. und 22 K.' weiche Holz- 
kohle per Centner Roheisen. 

Der PersonnUtaud war : 1 Betriebsbeamter, 1 Schmelz- 
meistcr, 3 Ofenarbeiter, 3 Aufgeber, 12 Gieaser, 2 Guss- 
putzer, 2 Kühler, 6 Gehilfen, 4 Kohlenfuhrleute. Der Lohn- 
satz für letztere war 2 , /jq bis 5 kr. per Tonne mit 5 K.' 

An Rohstoff gelangten 1865: 14.4SS Ctr. Brauneisen- 
stein, 1243 Ctr. Kalkstein und 83.000 K.' weiche Holzkohle 
zur Verwendung. 

Erzeugt wurden 3270 Ctr. 45 Pfd. Roheisen, 1037 Ctr. 
55 Pfd. Gusseisen aus Erzen und 407 Ctr. 36 Pfd. durch 
Umguss. 

Die Production von ordinären Gusswaaren belief sich 
auf 122 Ctr. 94 Pfd., jene von appretirteo Gusswaren auf 
196 Ctr. 65 Pfd. und 87 Ctr. 77 l’fd. Kunstguss. Der Werth 
des erzeugten Roheisuns war 9S10 fl., der Gusswaaren 
8300 fl., in Summa 18.1 10 fl. Die bei den Gebläsen erzielte 
höchste Windmenge war 200 K.' mit I I'" Pressung. 

h) Eisenfrischhütte (Hammerbetrieb). 

Zum Betriebe wurden benützt: 5 oberschlächtige und 
I untersebläehtiges Wasserrad mit zusammen 36 Pferde- 
kraft; 2 doppelt wirkende Kastcngcbläee und 1 doppelt : 
wirkendes Cylindergebläio, 3 Grob- und 2 Zaiuhiimracr, 3 
Prischfeuer, 1 Zainfeuer. Die Erzrugungsfähigkeit war 5 
Ctr. verkäuflicher Waaro por Frischfeuer und Tag. 

Der Personalsfund bestand aus 3 Meistern, 1 Kohl 
messer, 6 Frischem, 6 Nachschmieden, 6 Abgiessern, 2 Köh- 
lern, 4 Fuhrleuten. Die Arbeitsdauer währte 8 Stunden per 
Charge. Der Lohn wurde vom Centner bemessen u. z. er- 
hielt vom Centner der Meister 7 kr., der Frischer 16 kr., 
der Kacbschmicd 13 kr., der Aufgicaser 7 kr., so dass sich 
der Luhu für den Centner auf 43 kr. berechnet. An lluma- 
nitüts- Anstalten besteht eine Bruderlade in Franzensthal. 

100 Pfd. Stabeisen erforderten 20 K.' Holzkohle an 
Brennstoff; im Ganzen war das Erfordernis 47.585 K.'; 
zum Verfrischen wurdeu 2895 Ctr. 61 Pfd. Roheisen ver- 
wendet. 

Die Erzeugung belief sich auf 2905 Ctr. Grobeisen 
aus Frischfeuern , und 171 Ctr. 97 Pfd. gehämmertes Streck-, 
Zain- und Feineisen im Werthe von 26.411 fl. 

Die bei den Gebläsen erzielte höchste Windmenge be- 
trug 400 K.' bei 9'" Pressung. Die Grösse der Einwage 
war 250 Pfd. Roheisen für 1 Charge ; die Dauer derselben 
8 Stunden. 

6. Das Eisenwerk Theresienthal bei Noubistritz. 

Bei diesem Eisenwerke wird nur mehr die Stabeisen- 
erzeugung betrieben; die zu diesem Werke gehörigen Gru- 


bcufoldmasscn wurden 1857 au das Eisenwerk Joscfsthal 
verkauft, der Hochofen ist seit 1857 nicht mehr im Betrieb. 

Es folet daher nur eine Uebersicht des Hammer- 
betriebes. 

Zum Betriebe wurden gewöhnliche Wasserräder von 
30 Pferdekraft und gewöhnliche einfache Kastengebläso 
verwendet, ferner 4 Frischfeuer, von denen jedes eine Er- 
zeuguugsfähigkeit von 6 Ctrn. Stabeisen per Tag hat. 

Der Personalstand umfasst: 1 Beamten, 1 Aufseher, 
24 Hammerschmiede und 9 Köhler. 

Die tägliche Arbeitsdauer war 12 Stunden. 

Der Taglohn betrug 44 bis 46 kr. per Manu. Das in 
Natura verabfolgto Deputatholz hatte einen Werth von 

447 fl. 

Au Brennstoff wurden zur Stabeisenerzeugung 86.445 
Kubikfuss Holzkohle verwendet. 

Zur Verfrischung erkaufte man das nüthige Roh- und 
Bröckeleisen grösstentheils in Wien. 

Zum Verfrischen kamen 4685 Ctr. Roh- und Bröckel- 
eisen; erzeugt wurden 3842 Ctr. Stabeisen im Werthe von 
31.736 fl. 

Beim Friscbfeuer werden aus 100 Pfd. Roheisen 82 Pfd. 
Schmicdeiseu erzeugt uud zu 100 Pfd. Schmiedeiseu 22 ’/ 2 
Kubikfuss Holzkohle verwendet. 

Es mögen liier noch oinige Daten über den Bergbau 
einzelner Eisenwerke, wie derselbe mit diesen im Zusammen- 
hänge ist, im Anschlüsse folgen. 

Der Bergbau auf Eisensteine wird bei deu Eisenwer- 
ken Adolfsthal. Joscfsthal und Franzeusthal betrieben, wäh- 
rend bui den Eisenwerken Set. Gabriela und Theresienthal 
kein Bergbau stattfand. 

1. Adolfsthal. 

Bei dem Bergbau dieses Eisenwerkes waren 1S65: 
1 Steiger und 16 Bergleute beschäftigt, welch« 10 Stunden 
täglich durch 200 Arbeitstage arbeiteten; der Taglohn war 
55 kr. Unter diesen Arbeitern besteht im Vureino mit den 
Adolfstbaler Hüttenarbeitern eine Bruderlade mit einem Ver- 
mögen von 5359 fl. 59 Vj kr. 

Der Verbrauch an Grubenholz betrug ca. 380 K.' 

Die Erzeugung war 17.519 Ctr. Eisenerze (Thon- 
uud Brauneisensteine) im Werthe von 2996 fl. 80 kr. 

Die 18 Grubenmassen k 12.544 Quadratklafter des 
Werkes haben ciu Gcsammtarcul von 225.792 Quadratklaf- 
ter. Die Mächtigkeit der Lagerstätten beträgt 1 bis 24". 
Die 10 vorhandenen offenen Schächte sind 2 bis 12 Klftr. 
tief. Die gewonnenen Erze enthalten 12 bis 26% Eiseu. 

2. Joscfsthal. 

Der Bergbau beschäftigte 3 Aufseher und 47 sonstige 
Arbeiter. Die Zahl der Arbeitstage im Jahre war bei 2S0, 
die Arbeit währte 8 Stunden täglich. Der Taglohn betrug 
35 kr. 

An Betriebsmaterial benöthigte man 30 Stämme Gru- 
benholz. 

Die Monge dcrgewonucncn Eisensteine war 23.653 Ctr., 
deren Worth 6465 fl. 

Zum Bergbau gehören 29 Grubenfcldmasscn ä 6944 
Quadratkiafter von 2 bis 3" Mächtigkeit. Die 8 Schächte 
bähen eine Teufe von 1 bis 13 Klafter. Die gewonnenen 
Erze enthalten 18 bis 22% Eisen. 
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3. F ranzensthal. « 

Der Stand der Arbeiter war: 1 Obersteiger, 2 Steiger, ! 

04 Bergleute. Die Arbeitszeit betrug 8 Stunden, der Lobu : 
35 bis 40 kr. per Schiebt. Es besteht eine Bruderlade im 
Vereine mit den Hüttenarbeitern des Eisenwerkes. 

An Grubenholz wurden 60 Stämme verwendet. 

Die Erzeugung belief sich auf 13-30!) Ctr. 60 Pfd. Erz 
(Brauneisenstein) im Werthe von 3009 tl. 

Die 28 Grubenmassen des Werkes haben einen Flä- 
cheninhalt von 531.232 Quadratklafter. Die vorhandenen 

5 Schächte sind 5 bis 14 Klafter tief, 1 Stollen 45 Klafter 
lang; die offenen Strecken hatten eine Lauge vou 34 Klafter. 


Pumpwerke liegender Construction , Papicrstoffpremn. 
Mahlgänge, Sägewerke mit Gattern, Handdreschmaschicec 
Häckselmaschinen, Pferdegüpel, Circularsägen, Schrotlau- 
schinen, Rübcnschneioer, Kukuruzrebler, Rapskuchen-Bre- 
cher, Drainrdhrc »pressen , Mälzquctschmaschineo, Htfir- 
Schrottmaschinen , Leistenbobelmaschinen, Säernaschiacs, 
eiserne Pflüge und diverse Maschiueuthcile und Ab- 
güsse. 

Der Werth der Production betrug 1865: 39-554 fl. 

!. Schills» folgt.) 
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Die Länge der im Betriebsjahre 1865 ausgefahrencu 
Strecken war 75 Klafter und 2 Schächte mit 5 bis 6 Klafter 
Tiefe. Die Menge der abgebauten Mittel betrug 3342 Kar- 
ren ä 5 K.' = 10.710 K.' Die gewonnenen Erze enthielten 
23 % Eisen. 

Masohinen-Fabrikation. 

Die Masch inen- Fabrik des Peter Steffens in 
Golde u krön. 

Dieses Etablissement ist das grösste im Bezirke. Im 
letzten Berichte der Kammer für das Jahr 1857 — 1860 ist 
dessen Ursprung angeführt; seit der Zeit, wo diese Fabrik 
eine grössere Ausdehnung bekam, hat sich trotz allen un- 
günstigen Verhältnissen ihre Production gehoben. Sie culti- 
virt vorzugsweise die Erzeugung laudwirthschaftlicher Ma- 
schinen und Geräthe, diesen für Ousterreich modernen In- 
dustriezweig, welchen man mit grosser Kraft augefaest hat, 
so dass gegenwärtig erfolgreich uiit dem Auslande concur- 
rirt werden kanu. Die Maschinen und Geräthe, welche diese 
Fabrik erzeugt, haben in der neuesten Zeit bei Industrie- 
und laiidwirthschaftlichen Ausstellungen die Aufmerksam- 
keit der Landwirthc auf sich gezogen. 

Die Fabrik hat als Motoren 2 gewöhnliche Wasserrä- 
der, eines mit 24, das andere mit 5 Pferdekräftcn und 1 
Turbine von 10 Pferdekraft. 1 Cupolofen mit einem Fas- 
sungsraum von 1 3 K.' unter den Diesen und 4 K ' über den 
Diesen, ferner 1 Tiegelofen für Metall mit 1 Tiegel mit 
einem Fassungsraum von 0‘S K.' sind zur Erzeugung der 
von der Fabrik benöthigte» Guasbestandtheile bestimmt. 
Die Eisenarbeiter benützen 2 Schmiedefeuer und S Dreh- 
bänke. Weiters ist 1 Hobelmaschine, dio 24' läng, 5' breit 
und 3' hoch hobelt, vorhanden, dann 4 Bohrmaschinen, 1 
Scbraubcnschncidmaschinc und 1 Circularsäge. 

Das Personal der Fabrik besteht aus 1 Buchhalter, 
8 Giessen! und Formern, 2 Schmieden, 7 Drehern, 3 Mo- 
delltischlern und 18 sonstigen Arbeitern. Die Zulil der Ar- 
beitstage beträgt jährlich bei 290, es werden 1 0 Stunden 
per Tag gearbeitet ; der durchschnittliche Verdienst per Kopf 
und Tag ist 1 fl. 20 kr. Ausserdem werden au die Arbeiter 
der Fabrik für jährlich ca. 800 fl. Naturalien verabfolgt. 

Für die Schmelzöfen und Schmiedefeunr wurden 7800 
Kubikfuss Holzkohle, 60 Klafter Scheitholz, 520 Ctr. Coaks 
und 460 Ctr. Steinkohlen verwendet. 

An Rohstoffen wurden verarbeitet 2100 Ctr. Roheisen, 
546 Ctr. Stabeisen, 18 Ctr. Kupfer, 4 Ctr. Zinn und 20 Ctr. 
Zink, ferner Holz im Werthe von | 800 fl. Diese Rohstoffe 
wurden aus Schottland, Böhmen und Steiermark bezogen. 

Die Erzeugnisse der Fabrik im Jahre 1 865 waren : 
eiserne Wasserräder, Turbinen nach Jonuai ganz von Eisen, 


Lehrbuoh der anorganischen Chemie naoh den neueste: 
Ansichten der Wissenschaft, auf reiq experimentaler drva-l- 
lagc flir höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht m- 
thodisch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt, Lehrer derChe 
mit- an der öffentlichen Hnndelslchranstalt zu Leipzig usi 
Redacteur des chemischen Ccntralblattcs, enthaltend 291 Va- 
suche, illustrirt durch 246 in den Text eingedruckte Bost- 
schnitte. Leipzig. Leopold Voss 1868. 

Abweichend von der bisher bei Lehrbüchern der CTn-aä.- 
gewöhnlich beobachteten systematischen Anordnung de« Stoffti 
hat cs der Verfasser unternommen, in dem vorliegenden Wett- 
den Lernenden durch Vorführung geeigneter Experimente ia du 
weite Gebiet der Chemie cinzuführen. Ausgehend von dcu Osv- 
dntionscrsclieinungeu lehrt er im erstell Abschnitte die wicatif 
sten Elemente sowie die Entstehung binärer Verbindungen ken- 
nen, übergeht dann im zweiten Abschuittc auf die Verbindung« 
des Schwefels und Chlors sowie die Reductions-Ersclicinunge:. 
die chemischen Wirkungen der Klektricität und die Lehre v« 
den chemischen Proportionen. Der dritte Abschnitt behandelt dk 
Verbindungen höherer Ordnung, d. i. die Salze, der vierte die 
partiellen Oxydationen, Chlorirungen und Reductioncn, die Spxi 
tungeu und Umsetzungen im Radien!. Der fünfte und letzte Ab- 
schnitt umfasst dio Wasserstoff-Verbindungen, woran sich the> 
retisclie Schlassbetraclitungcn über coustante und multiple IV 
Portionen, die Atom- und Molecttlargröase , endlich die Dxde- 
gung der Typentlicoric reihen. Zu erwähnen ist, dass auch d« i 
wichtigsten massanalytischen Methoden ihre Aufnahme fatola- 
und auch dio technische Chemie nicht unberücksichtigt blieb. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass die auch von A. W. Heft 
mann in seiner trefflichen .Einleitung in die moderne Cbem»* 
in beschränkterem Umfange befolgte Methode des chemisch:» 
Unterrichtes an «1er Hand von Experimenten, welche nun in die- 
sem Lohrbucho filr eiu grösseres Gebiet durebgeführt erschein 
die grösste Beachtung filr d«-u Lehrenden und Lernenden ver- 
dient. Der schöne Drurk und die Äuaserst netten zahlreich-:'. 
Holzschnitte gereichen «lein schätzbaren Werke zur besten l'.z 
pfehlung. 

Unter den am .Schlosse angeführten Berichtigungen ver- 
missten wir jene der in der tabellarischen Ucbcrsicht auf Seite 
209 enthaltenen, jedenfalls durch eineu Druckfehler entstandenen, 
unrichtigen Angabe, dass der in einer Auflösung eines Silber- 
salzes durch Ammoniak entstehende Niederschlag im Ueber- 
Schüsse des Källuugsmittcts unlöslich ist. F. M. f - 


Notiz. 

Verkauf der Montanwerke des Staates in den nicht 
ungarischen Landern. Der oft und vielfach besprochene Ver- 
kauf der Montanwerke des Staates ist, wie aus «len Tagesb© 
torn wohl seiiou unseren Lesern bekannt sein wird, insofern 1T 
ein wichtiges neues Stadium getreten, als in der Sitzung dw 
Abgeordnetenhauses am 9. Juni d. J. der Verkauf einer gross« 
Anzahl derselben beschlossen worden ist- Nachdem jedoch er* 1 
dieser eine Factor unserer verfassungsmässigen Trias abgestinffit 
hat, so verschieben wir eine nähere Erörterung dieser Fr tri 
auf den Zeitpunkt, welcher uns die Entschlüsse des Herren lun*« 
und die Allerh. Snnction der Beschlüsse beider Reichsraths-Hämxt 
bringen wird, weil Betrachtungen über ein noch nicht abgeschlos- 
senes legislatives Factum dermal noch verfrüht wäron. Wir ■«>' 
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den alsdaun auch von den wichtigen Reden mehr alx die Aus- 
züge der Tagosblätter milthcilen und, wna filr unser Fach von 
llclaug ixt, den stenographischen Protokollen entnehmen. Jeden- 
falls ist der Act, welcher eben in seiner Vollziehung begriffen, 
einer der wichtigsten für die Montanindustrie dieser Länder und 
muss auch, wenn man nicht durch übertriebene Befürchtungen und 
Vorurtheile sich bestimmen lässt, als ein epochemachender flir 
diesen Zweig der Volksthktigkeit bezeichnet worden. O. H. 


Amtliche Mittheilungen. 

Handels- und KolWertrag 

zwischen Seiner k. k. Apostolischen Majestät, zugleich in Ver- 
tretung des souverainen Füratcnthums Liechtenstein, einerseits 
und Seiner Majestät dem Ktinige von Prettssen im Namen des 
norddeutschen Bundes und der zu diesem Bunde nicht gebären- 
den Mitglieder des deutschen Zoll- und llandelsvereines, nämlich: 
der Krone Baiern , der Krone Württemberg, des Grossherzog- 
thmns Baden und des Urosshorzogthums Hessen für dessen süd- 
lich des Main belogenen Thcile sowie in Vertretung dos Ihrem 
Zoll- und Steuersysteme augoschlossenen liroxsherzngthums Lu- 
xemburg andererseits vom 9. März 1868.*) 
{Geschlossen zu Berlin am 9. März 1868, von Sr. k. k. Aposto- 
lischen Majestät ratiticirt zu Wien am 26. Mai 1868 und in den 
beiderseitigen Ratificirungen zu Berlin ausgeweehselt 
am 30. Mai 1868.) 

Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser von 
Oesterreich, König von Ungarn und Böhmen. von Dalmatien, 
('roatien, Slavonion, Galizien, Lodomeiieu und lllyrien; Erz- 
herzog von Oesterreich; Grossherzog von Krakau; Herzog von 
Lothringen, Salzburg, Stuier, Kärnten, Krain, Bukowina, Ober- 
und Nieder-Schlcsicn; Grossfürst von Siebenbürgen; Markgraf 
von Mähren; gefürsteter Graf von Habsburg nnd Tirol; Gross- 
wojwod der Wojwodschafl Serbien etc. etc. ctc. 

Nachdem zwischen Unseren Bevollmächtigten, zugleich in 
Vertretung des souverainen Füstenthums Liechtenstein, einer- 
seits und den Bevollmächtigten Sr. Majestät des Königs von 
PreuAsen, zugleich im Namen des norddeutschen Bundes und der 
tu diesem Bunde nicht gehörenden Mitglieder des deutschen 
Zoll- und Handelsvereines, sowie in Vertretung des Grossherzog- 
thums Luxemburg andererseits am 9. März 1868 zum Zwocko 
fincr neuen und umfassenden Regelung der Handels- und Ver- 
kehrxheziehungen zwischen den beiderseitigen Gebieten ein neuer 
aus fünfundzwanzig Artikeln und drei Anlagen A, B und C be- 
stehender Handels- und Zollvcrtrag abgeschlossen und unter- 
zeichnet worden ist : 

So haben Wir nach Prüfung sämmtlicher Bestimmungen 
dieses Vortrages und seiner Anlagen denselben gutgeheissou und 
genehmigt, und versprechen auch mit Unserem kaiserlichen und 
königlichen Worte für Uns und Unsere Nachfolger denselben 
seinem ganzen Inhalte nach getreu zu beobachten und beob- 
achten zu lassen. 

Zu dessen Bestätigung haben Wir die gegenwärtige Ur- 
kunde eigenhändig unterzeichnet und mit Unserem kaiserlichen 
und königlichen lnsicgel versehen lassen. 

So geschehen in Unserer Rcichshaupt- und Residenzstadt 
Wien am scchsundzwanzigsten Mai cintauscndachthundcrtsechzig- 
undaebt, Unserer Reiche im zwanzigsten. 

Franz Joseph m. p. (L. S.) 

Freiherr v. Bcust m. p. 

Auf Allerb. Befehl Sr. kais. kön. Apost. Majestät : 
Max Freiherr v. Gagern m. p. 

Hof- und Ministerialrath. 


laadels- and Zallvertrag. 

Sciuo kaiserlich-königliche Apostolische Majestät, zugleich in 
Vertretung des souverainon FUrstenthums Liechtenstein, einerseits 
und 

Seine Majestät dor König von Prcusscn, im Namen des nord- 
deutschen Bundes und der zu diesem Bande nicht gehörenden 


*) Enthalten in dem am 6. Juni 1868 ausgegebenen XXI. 
Stück des R. G. B. unter Nr. 62. 


Mitglieder des deutschen Zoll- und llandelsvereines, nämlich: 
1 dor Krone Baiern , der Krono Württemberg, des Grossherzog- 
, tliums Baden und des Grossherzogthums Hessen, für dessen süd- 
j lieh des Maiu belegeneu Theile, sowie in Vertretung des Ihrem 
Zoll- und Steuersysteme angeschlossenen Grossherzogthums Lu- 
i xemburg, andererseits. 

von dem Wunsche geleitet, dcu Handel und Verkehr zwischen 
den beiderseitigen Gebieten durch ausgedehnte Zollbefreiungen 
: und Zollermässiguugcn, durch vereinfachte und gleichförmigo 
! Zollbehandlung und durch erleichterte Benützung aller Verkehrs- 
I anstalten in umfassoudor Weise zu fördern, und in der Absicht, 
i ihre Zollcinnahincu zu sichern, haben (Iber die Abäudorung und 
| Erweiterung des Handels- und Zollvertragcs vom 11. April 1866 
Unterhandlungen eröffnen lassen und zu diesem Zwecke zu Be- 
vollmächtigten ernannt: 

Seine kaiserlich-königliche Apostolische Ma- 
jestät: 

Allerhöchsteren wirklichen Kämmerer, ausserordentlichon 
Gesandten und bevollmächtigten Minister, Felix Grafen 
von Wimpffen, 
und 

Allerhöchste -eit Sectionschef Sisinio von Pretis-Cag- 
] nodo; 

und 

Seine Majestät der König von Prettssen: 

den Kanzler des norddeutschen Bundes Allcrhöchstihrea 
Präsidenten des Staatsministeriums und Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten Otto Eduard Leopold 
Grafen von B i s m ar ek-Schö nha us o n. 

den Präsidenten des Bundeskanzleramtes, Allcrböchstihrcn 
wirklichen geheimen Rath Martin Friedrich Rudolf 
Delbrück, 

Allcrhöchstihrea Ministerialdirector Alexander Max von 
Pbilipsborn, 

ferner den von Seiner Majestät dem Könige von Baiern 
bezeichnetcn königlich haierischen Staatsrath Wilhelm 
von Weber und königlich baicrischeu Ohcrzollasscssor 
Max Joseph Eggensberger; 

und den von Seiner Majestät dem Könige von Sachsen 
bezeichnetcn königlich sächsischen geheimen Fiuanzrath 
Julius Hans von Thümmel, 
welche nach geschehener Mittheilung und gegenseitiger Aner- 
kennung ihrer Vollmachten den folgenden Handels- nud Zoll- 
vertrag vereinbart und abgeschlossen haben: 

Art. 1. Die vertragenden Theile verpflichten sich, den 
gegenseitigen Verkehr zwischen ihren Landen durch keinerlei 
Einfuhr-, Ausfuhr- oder Durchfuhrverbote zu hemmen. 

Ausnahmen hievon dürfen nur statttinden: 

a) bei Tabak, Salz nnd Scltiesspulvor; 

b) ans Gcsuudhcitspolizeirücksichten; 

e) in Beziehung auf Kriogsbcdflrfuisso unter ausserordent- 
lichen Umständen. 


Art. 2. Hinsichtlich de9 Betrages, der Sicherung und der 
Erhebung der Eingangs- und Ausgaugsabgaheu sowie hinsichtlich 
der Durchfuhr dürfen von keinem der beiden vertragenden 
Theile dritte Staaten günstiger als der andere vertragende Theil 
behandelt werden. Jede dritten Staaten in diesen Beziehungen 
cingeräuratc Begünstigung ist daher ohne Gegenleistung dem 
anderen vertragenden Theile gleichzeitig einzuräumcti. 

Ausgenommen hievon sind nur diejenigen Begünstigungen, 
welche die mit einem der vertragenden Theile jetzt oder künftig 
zollvereinten Staaten gcnicsscn, sowie solche Begünstigungen, 
welche anderen Staaten durch bestehende Verträge zugestanden 
i sind und ausdrücklich von der Anwendung obiger Bestimmung 
1 ausgeschlossen werden. Diese Begünstigungen können dcuselhen 
[ Staaten für die nämlichen Gegenstände in nicht höherem Masse 
■ auch nach Ablauf diesor Verträge zugestandon werden. 

A rt. 3. Die vertragenden Theile wollen gegenseitige Vor- 
kobrscrloichterungcn auf Grundlage dos freien Eingangs roher 
Naturerzcugnisse und dos gegen ermnssigte Zollsätze za gestat- 
tenden Eingangs gewerblicher Erzeugnisse ihrer Länder cintre- 
ten lassen. 

Demgemäss sind sie ttbcrcingckommcn, dass bei der Ein- 
fuhr aus dem freien Verkehr im Gebito dos einen in das Gebiet 
| des anderen Theilcs in den Staaten der österreichischen Monar- 
I chic von den in dor Anlage A und im Zollvereine von den in 
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der Anlage Ii bczeichncton Waaren keine, beziehungsweise keine 
höhereu, als die in diesen Anlagen bestimmten Eingangsabgaben 
erhoben werden sollen. 

Sollte einer der vertragenden Theile es nttthig finden, auf 
einen in diesen Anlagen vcrzeichneten Gegenstand einheimiaeher 
Erzeugung oder Fabrikation eine innere Steuer oder einen Zu- 
schlag zu der inneren Steuer zu legen, so soll der gleichartige 
ausländische Gegenstand sofort mit einer gleichen oder entspre- 
chenden Abgabe bei der Einfuhr belegt werden können. 

Art. 4. 1. Die aus dem Gebiete des einen vertragenden 
Theiles in das Gebiet des anderen übergehenden Waaren sollen 
beiderseits von allen Ausgangsabgahen frei sein. 

Ausgenommen von dieser Bestimmung sind nur die nach- 
stehend aufgefilhrteu Waaren, von denen die unten vcrzcicbnetcn 
Ausgangsabgahen erhoben werden dürfen, nämlich : 

im Zollverein: 

von Lumpen und anderen Abfällen zur Papicrfabrikatiou , und 
zwar : 

fl) nicht von reiner Seide, auch zu Halbzeug vermahlen, Ms- 
culatnr und Papierspäiu-n l*/ s Thaler <2 ti. 56 kr. südd. W.) 
vom Zollcentner; 

b) altem Tauwerk, alten Fischcmctzon und Stricken, getheort 
oder nicht getheort, Vs Thaler (36 kr. südd. W.) vom Zoll- 
ceutner ; 

in den Staaten Seiner kaiserlich -königliche n 
Apostolischen Majestät: 

a) von den unter Pos. f> a, Nr. 1 der Anlage A genannten 
Fellen und Häuten 2 fl. 60 kr. ö. W. vom Zollcentner; 

b) von den unter Pos. 4!) b in der Anlage A gennnnton Lum- 
pen (Hadern) und anderen Abfällen zur Papierfahrikation 
2 fl. ö. W. vom Zollcentner. 

2. ln jedem der vertragenden Staaten sollen die hei der 
Ausfuhr gewisser Erzeugnisse bewilligten Aasfahrvergütungen 
nur die Zötlc oder inneren Steuern ersetzen, welche von den 
gedachten Erzeugnissen oder von den Stoffen, au» denen sie 
verfertigt worden, erhoben sind. Eine darüber hinausgebende 
Ausfuhrprämie sollen sic nicht enthalten. 

Ucber Acndcrungen des Betrages dieser Vergütungen oder 
des Verhältnisses derselben zu dem Zolle oder zu den inneren 
8teuern wird gegenseitige Mittheilung erfolgen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Diensttauseb. 

Das Handelsministerium im Einverständnis« mit dem Acker- 
baunüuisterium hat den angcsuchtcu Diensttauseb des Ministorial- 
Kanzlisten Karl Hellonhuur und des Kanzleiofflcials der Berg- 
hauptmannschaft in St. Pölten Johann Koblisehek genehmigt 
und wurde in Folge dessen der berghaiiptinaunscbaftliche Kanzlei- 
offlcinl Johann Koblisehek vom Handelsministerium zum Mini- 
atcrialkanzlisten im Handelsministerium und der Ministerialkanz- 
list Karl lleitenbnur vom Ackcrbauministcrium zum Kanzlciof- 
tici.il bei der Bcrgbauptinannschaft in St. Pölten ernannt, und 
Letzterer unter den bergbehördlichon Kanzleiofticialen au den 
von Johann Koblisehek eingenommenen Platz gereiht. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


o-6) Slclierlieitsziinder 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Peter Pani zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm geladenen Schuss in der Grube verun- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


In der 

Q. J. Manz’schen Buchhandlung in Wien, 

Kohliunrkt Kr. 7, 

ist eingetroffeu und steht auf Verlangen zur Ansicht zu Dienr.cz: 

Halling, C. A. M. Die Probirkunde des Eisern 
und der Brennmaterialien. 

80 kr. ö. W. 


Fuchs, C. W. C. Anleitung zum Bestimmen 
der Mineralien. 

1 fl. 80 kr. «. W. 


Seil, E. Grundzüge der modernen Chemie. 

Nach der zweiten Auflage von A. Naquet's prin- 
cipe s de chömie , deutsch bearbeitet. I. Band 

Anorganische Chemie. Mit vielen in den Ter 

gedruckten Holzschnitten. 

3 fl. 60 kr. ö. W. 


Ventilatoren. (Patent 1808.) 

Für 1, ii, G, 12, 24, 48, 96 Sckmiedefemi 

kosten 5, 8, 12, 24, 36, 72, IÜ0 Thlr. Pr. Cn, 

oder schmelzen 3 Ctr. per St. per Feuer, Trocknen «tc. 

C. Nf hlf le, Frankfurt a. M. (Trutz, 39.) 

(21 — 2) (Die Firma C. Schiele & Comp, ist erloschen.) 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl .Vlandl iu Pezt 

erzeugt alle für den Burgbau nothigen SeilOr-ArbOlten rot 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwäldcbcn, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niodürlago : Pest, Josefsplatz, Badgasso Nr. 6. (tt— * 

Berichtigung *). 

Ich ersuche um Berichtigung nachstehender , in meines 
Aufsätze Nr. 16 über die Vorcokung der wenig backenden Stan- 
kolilen vorkommender Felder. Statt der Worto : 

Anthoviitcn, t. Seite, 2. Spalte, 1. Zeile von unten soll es heio<c ; 
Antliraciten, und statt Eutkobluug, S. 124, 2. Spalte, 20. Zeilt 
von oben soll es heissen : Entfernung. 

In meinem Aufsätze der Nr. 22 vom t. Juni sind bei &£ 
sämmtlicben chemischen Formeln die Saucnstoffzcichon übc.-K- 
beu worden. 

Andere noch vorkommendc Druckfehler wird sich j ti« 
Leser sofort selbst corrigireu, z. B. dl. (Pfennige) statt: de. 

Dr. Th. Bauer. 


•) Wir bitton um deutlich«! ftcbrlft und rafitflichst AbkOnroa^ 

tlAd Ut da* boate Mittel, um Druckfehler in vermeiden- Die 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Rogen stark mit den nothigen artistischen Beigaben. Der Prknnmeratiosr?^-* 
tat jährlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvcrsondung S fl. >>o kr. ö. W. Die J ab res» bon ntn»- 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung»***' 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fluden gegen 8 kr. 6. W. oder 1 ■/, Ngr. die gespaltene Noupareillezeile Aufnw* < - 

Zusclirifieu jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl fromme in Wloo. Für den Verl»« verantwortlich: Carl K»<«* 
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Ueber eine Verbesserung des gewöhnlich üb- 
lichen Verfahrens beim Verfrischen des Roh- 
eisens in Herden. 

Von Carl A. M. Halling. 

Frischfeuer sind gegenwärtig Ilüttenobjecte, welche 
sich gegenüber dem immer mehr um sieh greifenden Flamrn- 
ofenfrischprocess immer schwieriger zu halten vermögen; 
die Frischfeuer bleiben gegen die Puddelöfen nicht nur in 
der Erzeugungsmenge zurück, sondern sie erzeugen ihr Pro- 
duct aueb theuerer, als die Puddelöfen. Die seit längerer 
Zeit hindurch gedrückten Eisenpreise stellten eine weitere 
Lebensfähigkeit der Frischfeuer immer mehr iu Frage uud 
Hessen die Concurrenz derselben am Markte kaum zu, und 
wenn auch hie und da noch für einzelne Zwecke in Herden 
gefrischtes Eisan dem gcpuddelten Eisen vorgezogen und 
allenfalls höher bezahlt wird, wenn auch einzelne Hütten- 
werke in Gegeuden liegen, wo sie ihr rafTmirtcs Eisen im 
Kleinvcrschleiss noch besser zu verwertheu im Stande sind, 
so ist dies eben nur wenig uud selten der Fall, und au den 
grossen Massen im Iiaudel erscheinender Stabeisensorteu 
haben die Frischfeuer bereits einen sehr geringen Anthcil. 

Abgesehen von den Selbstkosten der Erzeugung eines 
Centners Stabeisen, verarbeitet ein Puddelofen in derselben 
Zeit fast die vierfache Menge Eisen zu Luppen , als ein 
Frischfeuer, welches auch währcud eines Deuls nur die 
Hälfte des gefrischten Eisens ausschmiedet, die andere Hälfte 
aber in Kolben (Schirbeln) für den nächsten Deul zum Aua- 
heizen und Ausschmiedeu übrig lässt. Das Schweissen, wenn 
auch mit Brennstöffaufwand uud Kalo verbunden, geschieht 
in derselben Zeit, i'u welcher gcpuddclt wird uud es ist und 
bleibt die Zeit der Erzeugung per Gewichtseinheit 'dennoch 
im Friachhcrde die vierfache jener Zeit, welche beim Puddcl- 
und SchweisBprocess aufgewendet wird. 

Allein selbst Kalo und Brennstöffaufwand sind bei 
Puddelprocessen im Durchschnitte geringer, als es mit die- 
sen beiden bei dem Verfrischen des Eisens in Herden der 
Fall ist, und der Hcrdfrischur hat dem Puddler gegenüber 
den doppelten Nachtheil, mehr Zeit uud mehr Geld aufge- 
wendet zu haben, um ein Product zu erzeugen, welches nur 


in .einzelnen Fallen die Concurrenz mit dem Walzeisen aus- 
zuhalteu und den Markt zu behaupten vermag. 

Iu Böhmen arbeitet man im Durchschnitte beim Pad- 
deln mit 14 Procent uud bsi dem darauffolgenden Schweis- 
sen mit 11 Procent Kalo) demnach braucht mau an Roh- 
eisen i 

Bei 14 Procent Puddelkalo zur Erzeugung von 


100 Pfd. Rohseidenen 116 2 Pfd. 

Bei I 1 Procent Scbweisskalo weitere .... 1 2'8 » 


Zusammen 124) Pfd., 

oder das Kalo beträgt 22 5 Procent und man braucht hiezu 
an Steinkohlen : 

Auf 100 Pfd. Rohscbienen 160 Pfd., demnach 
n 100 n Eiiimalschwcisseiseu, erzeugt aus 

110 Pfd. Rohschienen 177*6 Pfd. 

Bei der Schweissung vou 100 Pfd. Rohscbienen lOO'O n 

Zusammen 277'G Pfd. 
Die Frischfcuerarbeiteu durchschnittlich mit 22 Proc. 
Kalo, sehr wenige darunter, mehrere darüber und brauchen 
demnach zur Erzeugung von : 

100 Pfd. Schmiedwaaren an Roheisen . . . 12S'2 Pfd. 
und au Holzkohlo im Durchschnitte .... 20 Kub.' 

Bei gleichen Roheisenpreisen stellen sich demnach die 
Kosten des Brcnnstofifaufwaudes : 

Beim Puddeln der Centner Steinkohle hoch mit 50 kr. ge- 
rechnet auf 1 fl. 50 kr. 

beim Frischen der Kubikfuss Holzkohle mit 

10 kr. gerechnet auf 2 fl. 

oder die Kosten des ßreunstoflaufwandes bei der Stabeisen- 
erzeugung betragen bei dem Fiaminofenfrischeo nur drei 
Viertheile der Kosten beim Herdfrischen. 

Dieses nun, sowio die fast vierfache Production der 
Puddelöfen spricht nicht für die Erhaltung der Frischhütten; 
nur bui Erzeugung von Zeugwaaren, als: Achseu, Pflug- 
schaarbleche, Ambosse. Speirhörner und dergl. können 
Frischfeuer ertfragsfähig betrieben werden. Dennoch werden 
dieselben aus anderen Rücksichten nicht aufgegeben, so 
lange ein Hammer sich eben noch erhält. 

Man ist bis jetzt unablässig bemüht gewesen, neue 
Methoden der Darstellung von raffinirtem Eisen zu erfinden, 


ohne zu trachten, die bisher bestehenden Methoden zu ver- 
vollkommnen; mehrere der neuen Methoden sind erst in 
jüngster Zeit erfunden und bekannt geworden, und alle wer- 
den früher oder später sich Kahn brecnen und da, wo sich 
die hiezu günstigen Verhältnisse finden, zur Ausführung 
kommen. 

Ich habe mich lauge bemüht, zu erforschen, wie ex 
bei den gegenwärtigen Aussichten möglich wäre, unserer in 
Böhmen noch stark verbreiteten Frischfiüttenindustrie doch 
noch unter die Arme zu greifen und dieselbe ertragsfähiger' 
zu machen. Meine Bemühungen haben mich zu dum folgen- 
den Resultat geführt, welches ich hier initlheile und der 
praktischen Ausführung warm empfehle; ein Erfolg davon 
ist gewiss. 

Beim Verfrischen des Deuls bleiben schliesslich einige 
unvollkommen gegarte Brocken im Herde, welche, sobald 
das Anlaufeu beendigt ist, zu dem sogenannten Deul ver- 
einigt, herausgehoben, unter dem Hammer an dem Anlauf- 
stab nbgczäiigt, beim nächsten Deul ausgeheizt und zu grö- 
berem Stuiigciu-isen ausgestreckt werden. 

Mein Vorschlag geht nun dabin, den Deul und so- 
mit dio g a n ze Ei n re n n uicht au szu arb ei t e n, son- 
dern schon Roheisen ei n z u sch m cl zeit, wenn das 
Anlaufen beendigt ist. 

Die garen Brocken bleiben im Herd» und man erreicht 
hiedurch : 

1. Dass dieselben mit dein Roheisen zusammenschmel- 
zeu und da sie scliou grössteutheiis Cutkohlt sind, das (raren 
befördern. 

2. .Wird der Frischfeuerbetrieb ohne Unterbrechung 
fortgesetzt, die Schirbeln können sogleich weiter ausgeheizt 
und ausgeschmiedet werden; der Betrieb wird eiu conti- 
uuirlicher, 

3- Nachdem au Zeit gewonnen ist, wird auch die Pro- 
ductionsfahigkeit eines Feuers erhöht; iu der Woche können 
an 2 Deute mehr gemacht werdeu. 

4. Es wird hiedurch an Kohle erspart. 

5- Das Kalo wird verringert. 

Durch alles dieses werden die Productionskosten ver- 
kleinert und eine höhere Ettragsfähigkeit möglich. 

Alle neueren Meihodon der Raffmirung des Roheisens 
brauchen zu ihrer Einführung thcils neue, mitunter sehr 
kostspielige Apparate, theils eine besondere Einübung und 
erst zu erlangende Fertigkeit der Arbeiter; die hier vorge- 
xchlagene Verbesserung bedarf beider nicht. Der vorhan- 
dene Apparat taugt hiezu vollkommen und die Arbeiter 
(Frischer etc.) haben keine neue Arbeit kennen zu lernen, 
die ihnen nicht schon aus ihrer Praxis bekannt wäro. 

Von- noch wesentlicherem Vortlicil aber würde es sein, 
wenn man diesen meinen Vorschlag mit den folgenden zwei 
von meinem seligen Vater gemachten Vorschlägen verbin- 
den und alle gleichzeitig iu Ausführung bringen würde; 
nämlich ; 

1.*) Die zum Vcrfrisclion bestimmten Roheisengänze 
nicht in Sandformen, sondern iu zu Sand gepochten, reichen 
und gerösteten Eisenstein oder iu eiserne Formen zu gies- 
sen, welche mit, mit Wasser angeiuacbtcm Eiseusteinpulver 

») „Encyklopiidisclio Zeitschrift des Goworbowcsens,“ Jahr- 
gang 1848, pag. 708 und .die Eisenerzeugung in Böhmen,“ Sc- 
paratnbdruck aus der cucyklopädischen Zeitschrift des Gewerbe- 
wesens, Prag 1849, pag. 67. 


; ausgestrichen worden sind; hiedurch würde das Kalo 
im F r i s c h f e u e r vermindert werden. 

2- *) Wenn man die Ecken der Frischherde durch 
dreieckige Prismen von Roheisen versetzen würde, so da--» 
sie achteckig werden und sich der rniidcii Form mehr nä- 
hern würden; die Ecken in den Frischherdun sind Codte 
Räuiue und die Kohlen verbrennen darin nutzlos; hiedurch 
würde au Kohlun erspart werden. 


Grubenventilation und Sicherheitslampe **). 

Vom Uergingenictir G. A. Hein hach zu Slsftrdorf im Kana!. 

Da sich die Unglücksfälle durch schlagen le Wetter in 
letzterer Zeit vermehrt haben, so ist an jeden Bergmann die 
stille Mahnung ergangen, Dazu behilflich zu sein, dass Un- 
gliicksfäile so gross und schrecklicher Art ftir die Zukunft 
verringert werden. Iu diesem Sinne wage ich eg, meine Er- 
fahrungen, welche zu machen ich Gelegenheit iiatte, iu der 
Hoffnung mitzutheilen, dass sie doch hin und wieder von 
Nutzen sein dürften. 

Die Natur der schlagenden Wetter mit ihrem cigen- 
thüinlicheu Auftreten wird als bekannt vorausgesetzt. 

Wenn Gruben mit schlagenden Wettern bearbeitet 
werden müssen, so ist offenbar von vornherein das grösst) 
Augenmerk der Betriebsleitung darauf zu richten, die Bau 
ciuth&ilung so zu wählen, dass sie die Wetterführung uac 
die Gesaiumtcirculation auf das Vollkommenste nnter- 
stützt. 

Vor Allem ist mit der grössten Sorgfalt zu ermittele, 
welches Volumen frischer Wetter nothwendig ist, uhi sämmt 
liehe zu bildende Strecken mit einer ausreichenden Luftbe- 
wegung zu versehen. Wenn die Hauptstrecken im Quer 
schnitte von 45 — 50 Quadratfuss eine Wetterströmung vor. 
6 — 7 Fuss und dio kleineren Strecken von 16 — 24 Qua 
dratfuss Querschnitt von 3 — 4 Fuss Geschwindigkeit per 
Secuude erhalten . so werden die ausströraenden Köhler, 
wussi-rstoffgase so verdünnt und mit fortgefüiirt, dass uich’ 
leicht eine gefahrvolle Anhäufung zu fürchten ist. 

Das Wetterquantum, welches ein ausgedehnter Bctriei 
bedarf, ist so gross, es müssen daher solche Motoren ge- 
schaffen und in Anwendung gebracht werden, die die pei- 
manenteu Wcttvriuougcn durch den Grubenbau führen kö: - 
nen. Je vollkommener und kräftiger die Ventilation einge- 
richtet wird, um so grösser ist die Beruhigung wegen ent 
stehender Explosionen. Die Lösung dieser Aufgabe ist oft 
schwer erreichbar, aber sie ist mit allen Mitteln anzustreben 
und wenn es seihst auf Kosten des ökonomischen Haushai 
tos geschehen muss. 

Eine jede Grube soll wenigstens zwei Schächte haben 
wovon der eine als Förder- und der audere als Wotterscbachl 
dient. Die Situirung dieser Schächte findet unter Würdigung 
der Kohlcnaklagcrung statt ; hierbei ist bei den Wctter- 
schächten besonders darauf Rücksicht zu nehmen, dass die 
selben die höchst gelegenen Baufelder lösen. Wenn die Tag- 

*) Ebendaselbst pag. 781 und 79. 

**) Wir haben in Nr. 6 dieses Jahres eine amtliche Mit- 
thciluug über Sichorbeitxlampen gebracht, in welcher auch der 
Heinbach'schen Lampe gedacht war. Es ist uns »ehr angenehm, 
jetat aus der .Berg- und hüttenmännischen Zeitung' 
Nr. 17 und 18 etwas Ausführliches (Dior diese Lampe niittlniicn 
zu können. Dio Kedactiun. 
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kränze der verschiedenen Schlichte unter grossen Niveau- 
differeuzen angcevtzt sind, so entsteht eine natürliche Cir- 
culation der Wetter, <iie für gewöhnliche Erscheinungen mit 
geringen Intervallen entspricht. Gruben, welche mit schlagen- 
den Wettern belästigt sind, sollen nur mit künstlicher Wet- 
terlösung versehen werden, denn nur dann liegt es in der 
Möglichkeit eine reguläre Circulation von solchem Umfange 
einzurichteu, wie es die Bedürfnisse erheischen. 

Dass der künstlichen Wc'terlosung für solche Gruben- 
baue der Vorzug gegeben, wird als bestimmt angenommen, 
aber welche Art von solchen am zwuckmüssigsten ist. dar- 
über bestehen divergirende Ansichten. Der Eine redet dem 
Wetterofen, der Andere dem Ventilator und der Dritte end- 
lich dein Dampfstrahl das Wort. Es soll hier den Urtheilcn 
nicht vorgegriffeu werden, indessen scheint sich die Praxis 
der Ventilatoren am mehrsten zu bedienen und daraus re- 
sultirr, dass denselben der Vorzug gegeben werde. 

&teheu die Wetterschäcbte entsprechend auf <tru Bau- 
feldcru loealisirt, sind sie mit guten Saugventilatoren und 
kräftigen Maschinen versehen, so dass «lie Wetter zum Kör- 
der- oder Hauptschucht einfallen, dann kann die Leitung iu 
der Qrubc nach Bedürfnis geführt werden. Wenn der Be- 
trieb auf da» Bewusstsein geführt ist, dass die Wettercircu- 
lation stets ein und dieselbe Richtung nimmt, so können mit 
einer gewissen Quantität frischer Wetter mehrere Arbeils- 
puukte oder auch grössere Grubentheile gefahrlos gehalten 
werden. Mit der Einrichtung des Betriebes und namentlich 
•ler Vorrichtungsarbeiteil kann eine gute Wetterführung sehr 
unterstützt werden. Zwischen den ahgebauten Mitteln und 
dem tiefer liegenden Bau ist womöglich eine offene Strecke 
zu erhalten, damit die sich in den abgebauten Räumen etwa 
sammeludcu Gase beim Nicdersiuken Gelegenheit finden, 
weggoführt zu werden. Offene Räume sind nach Möglich- 
keit zu vermeiden, daher wird cs als wünschenswert!) be- 
zeichnet, dass die Abbaue mit Versatz geführt werden; da 
dies aber uichl überall, vermöge des Kostenpunktes, ge- 
schehen kann, so ist es zu empfehlen, denselben hinter den 
Stösacn so rasch als möglich nieder geben zu lassen. Wer- 
den die Firstcn8tö8sc terrassenförmig gehalten, gloichmüssig 
betrieben, so können dieselben von ein und demselben Wet- 
terquantum ventilirt werden. 

Wird rou dem Gedanken auegegangeu, dasjenige Bau- 
feld, da» durch einen Wetlcrschaeht gelöst wird, der Art 
vorzurichten, dass die zur Verfügung steheudeu Wetter auf 
das ökonomischste auggeuützt werden sollen, so hat der 
Abbau dem Vorbau auf dem Pusse zu folgen. Dies Princip 
kann auch auf mehrere Baumittel Anwendung finden und 
der Zweck wird am besten erreicht, wenn dieselben dem 
iiauptwctterahzuga-Kanal zu iu Angriff genommen und diu 
Mittel in der Nähe des Wetterschachtes so lauge als thunlicb 
geschont werden. Wenn ein Betrieb in diesem Sinne ge- 
führt ist, so strömeu sämmtlicbe Wetter den höchsten 
Punkten zu. 

Die Auslaugung der Feldorte erfolgt unter Vortrieb 
einer mehrere Klafter höher liegenden Verbau- oder Wet- 
terstreckc, welche mit dem noch höher liegenden Bau cora- 
municirt und mit der Gruudstrccke so oft durchgeschlagen 
wird, wie es die Bedürfnisse erheischen. Diese Strecke 
wird nur durch den letzten Durchschlag mit dor Grund- 
strecke in Verbindung gehalten, alle vorhergehenden Durch- 
schläge werdeu sorgfältig geschlossen, damit die Circulation 
beide Ortsbetriebe auf das Vollkommenste sicher stellt. 


Die Durcbschläge werden alle von oben nach unten 
ausgeführt , und wenn dieselben grössere Teufen er- 
reichen, so treten auch selbst unter Zuführung frischer 
Wetter durch Lutten die schlagenden Wetter so stark auf, 
dass ein l’arallelabteufen getrieben und dann durch öftere 
Verbindung der beiden eine Circulation hergestellt werden 
muss,* dass der Weiterbetrieb stattfinden kann. In diesem 
Falle wird ein Wetterscheider zwischen beide Abtcufen 
beim Ansatzpunkt geschlagen, damit die Wetter durch das 
eine ein- und durch das andere auszichcn können. Bei all 
diesen Vorsichtsmassregcln treten öfters Fälle ein, dass sich 
die brennbaren Gase in solchem Masse ausamtneln, dass 
der Weiterbetrieb, sei cs in Abceufen, sei es auf Strecken 
oder sei es bei Akbaucn momentan sistirt werden muss. 
Diese Erscheinungen gehören nicht zu den Seltenheiten, 
sondern sie kommen leider nur zu oft vor; es versteht sieb 
wohl vou selbst, dass dann der betreffende Betriebspunkt 
! so lange unbelegt bleibt, bis die aussergewöbuliche und 
j gefährliche Ansammlung schlagender Wetter durch Zufüh 
j rung frischer Wetter gefahrlos gestellt ist. 

Das Versorgen einzelner isolirt stehender Arbeits- 
punkte mit frischen Wettern geschieht in der Regel dadurch, 
dass von einem Punkte, wo Ueberfiuss an denselben ist, 
dieselben gepresst und durch eine Zinkwetterlutte an den 
betreffenden Punkt geführt werden, oder aher die Lutte wird 
mit einer höher liegenden Circulation verbunden und dient 
danD zum Ausziehen der schlechten Wetter. Diese Methode 
ist aus dem Grunde den. Handventilatoren vorzuziehen, weil 
ihre Wirkung nicht von der Aufmerksamkeit und dem un- 
ausgesetzten Flcissc der Arbeiter abhängig ist. Um eine 
•Spannung der Wetter in gewissen Grubentheilen hervorzu- 
bringen, werden alle Verbindungen nach oben mittelst Wet- 
terthüren oder Bretterverschlägen verschlossen , so dass 
die Wetter gezwungen werden, einen solchen Lauf zu neh- 
men, wie cs gewünscht wird. Hier sei noch bemerkt, dass 
bei den Wetterthürcn sich die Bclbstschliesscnden empfeh- 
len, denn wie leicht kommt es vor, dass ein Arbeiter, wel- 
cher eine verschlossen sein sollende Thür öffnet und passirt, 
das Schliesscn derselben unterlässt. Durch einen solchen 
Vorfall erleidet die Circulation einen anderen Gang und cs 
können durch kleine Unvorsichtigkeiten grosse Gefahren 
entstehen. Das Dienstpersonal ist daher anzubalten, ein 
wachsames Auge auf die Führung der Wetter zu richten und 
wenn diu Circulation für ein Grubengebäude ausreichend 
ist, so hängt es lediglich nur davon ab, wie dieselbe ge- 
führt wird. 

Das wirksamste Mittel, um Gefahren in solchen Gru- 
ben zu verhüten, ist offenbar eine zweckentsprechende 
WetterfUbpang. 

Wenn anerkannt wird, dass Gruben mit schlagenden 
Wettern nur dann möglichst gefahrlos bearbeitet werden 
köunen, wenn die Ventilation mit frischer Luft genügend 
ist upd auch den Bedürfnissen entsprechend geführt wird; 
so wäre es aber auch irrig, annehmen zu wollen, nur 
damit allein das Problem lösen zu können. Hierzu müssen 
Sich erhe i ts I ampen ihre Unterstützung liefern. 

Das Princip der Sicherheitslampe ist bekannt, nur sind 
durch die Keihc der Jahre verschiedene Modificationcn au 
deren Körper vorgenommen worden und zwar in der Ab- 
sicht, sie immer mehr zu vervollkommnen, und daher mag 
es denn auch gekommen sein, dass solche in Constructionen 
verschiedener Art iu Anwendung stehen. 


** 
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In letzterer Zeit dürfte jedoch die sogenannte Müao- 
lcr’sche Lampe in der verbreitetsten Verwendung sein; 
auch ich war darauf hingewiesen, dieselbe längere Zeit be- 
nutzen zu müssen. Die Beobachtungen, welche ich dabei 
zu machen Gelegenheit hatte, veranlassten mich. Kecou- 
structionen vorzuuehmeu. Eine im Jahre 1S63 in M. Ostrau 
tagende berg- und hüttenmännische Versammlung hat eben- 
falls anerkannt, dass es zeilgeinäss wäre, Sicherhcitslampen 
mit erhöhter Leuchtkraft und sicherem Verschluss in An- 
wendung zu bringen. 

Die Sicherheitslampe vertritt im Allgemeinen den 
Dienst einer gewöhnlichen Grubenlampe, dient aber ausser- 
dem dazu, die Zustände der Wetter zu kennzeichnen. 
Welche Anforderungen müssen au eine solche Lampe ge- 
stellt werden? 

1. Sicherheit in brennbaren Gasen. 

2. Genügende Leuchtkraft und 

3. Zuverlässiger Verschluss. 

Die Zusammensetzung der M ü se I e r'schen Lampe 
wird als bekannt vorausgesetzt. In wiefern entspricht die- 
selbe den aufgefübrten Anforderungen? 

ad 1. Vermöge ihrer Coustructiou erhält die Flamme 
oder der Brennpunkt den notli wendigen Sauerstoff durch das 
Sicherhcitsui-tz von oben. Wodurch gelangen die Wetter, 
welche die Lampe umgeben, nicht in dcui wirklichen Zu- 
stande zur Flamme, wie sie in dem iunigen Gemische vor- 
handen sind. Es ist daher eine genaue und scharfe Empfind- 
lichkeit bei derselben nicht vorhaudcii, und sobald sie diese 
Eigenschaft nicht in sich enthält, »o können auch die ver- 
schiedenen Sättigungsgrade der explodirharen Gase uicht 
genau nachgewiesen werden. Da nun diu Sicherhcitslampeu 
zur Untersuchung der Wetter dienen, so bilden sie im 
eigentlichen Sinne des Wortes den Wettermesser, und wenn 
dann eine solche nicht sehr empfindlich ist, so folgt daraus, 
dass das Gemisch der brennbaren Gase, welches dieselbe 
umgibt, in einem gesättigteren Zustande ist, als es durch 
die Lainpcnüaininc uachgewicscn wird. Ein solcher Umstand 
wird nicht dazu beitrugen, die Sicherheit zu erhöhen. 

ad 2. Die Müscler'scbe Lampe besitzt einen gewöhn- 
lichen Stiaugeldocht ohne irgend weiche bestimmte Füh- 
rung; er wird vermittelst des Doclupuuers vor- und rück- 
wärts befördert. Dass die Dochtbeweguog also Manches zu 
wünschen übrig lässt, wird nicht bestritten werden können. 
Im Einklänge mit dem kleinen Docht und der Zuführung 
des Suuersioffes von oben steht die kleine Flamme, die ein 
schwaches Licht verbreitet und sich oft, namentlich bei ge- 
fährlichen Auszimmerungen der Abbaue mächtiger Flötze, 
als ungenügend erweist. Wenn nun au und für sich das Loos 
des arineu Bergmannes nicht zu beneiden ist, so soll ihm 
wenigstens so viel Liebt in der Grube gegeben werden, dass 
er seine Arbeit dabei gut verrichton kann. In Folge dieser 
Eigenschaften, dass die Lampe ein kleines Flämmchen und 
somit eine gelinge Leuchtkraft entwickelt, und diese wird 
durch die Biecnesse noch herahgeuiiudert, ist der Umstand 
erreicht, mit derselben in explodirharen Gasen länger ver- 
weilen zu können, als cs die Sicherheit zulässig erscheinen 
lassen muss. 

ad 3- Genannte Lampe wird mittelst Schlüssels ver- 
schlossen; sie kann aber auch mittelst Nachschlüssels oder 
Dietrichs geöffnet werden und üa-s sie leider zu ofl an ver- 
botenen Orieu uubefugter Weise geöffnet wird, ist cousta- 


, tirt. Was nützt eine Lampe für die Sicherheit, wenn sie 
Jedermann öffnen kann? Im praktischen Leben kommt es 
noch zu oft vor, dass den polizeilichen Massregcln iu Betreff 
der Handhabung der Lampen, der Wetterführung in Gruben 
mit schlagenden Wettern nicht die volle Aufmerksamkeit 
gewidmet wird, ja bei grösseren Belegschaften gibt es im- 
mer einzelne Individuen, die den bestehenden Anordnun- 
gen, auch seihst den Gefahren höhnischen. Je mehr dieser 
Uebelstand beseitigt wird, je mehr wird die Sicherheit er- 
höht und deshalb entspricht der Verschloss der Müseier' 
sehen Lampe nicht Woher entstehen die Unglückafälle 
durch schlagende Wetter? Diese Frage wird wahrscheinlich 
auch ausserhalb des fachmännischen Kreises gesteilt und 
die Antwort wird in den mehrsten Fällen sich auf das un- 
befugte Oeffncn der Lutupu concentrircn. 

Bei einer ruhigen vorurteilsfreien Prüfung dieser 
Lampe werden die gemachten Wahrnehmungen ihre Wür- 
digung finden. Nach dem Erkennen dieser Uebclstüude habe 
ich dahin gestrebt, eine Lampe zu construireu, welche dcu 
Forderungen cutspricbt, die von der dritten Versammlung 
der Berg- uud Hültcnleuto zu M. Ostrau gestellt worden 
sind, wodurch die Leuchtkraft gesteigert, der Verschloss 
mit selbsttätiger Löschvorrichtung verbunden und die Si- 
cherheit erhöht worden ist. Die in diesem Siuue conslruirtc 
äicherhuitslampe besteht aus dem Oelkörper uud einem Luft- 
netz und dem Oberteil; beide Theilc werden mittelst Ge- 
winde aufeinander geschraubt uud beim ietzteu Scbraubon- 
gauge greift ein Zahnscgmeut des Oberteils iu ciuen koni- 
schen Drilling, weicher mit der Dochtfübrung im Zusam- 
menhänge sti llt. Das Aufschrauben des Dochtes kann nach 
Bediirfuiss stattfinden, um denselben jedoch nicht übet 
dasselbe aufwärts befördern zu können , wird der Docht 
unterhalb des Dochthaltcrs mit einer Kluppe arretirt. Beim 
Oeffncn derselben fährt das Zahnsegment über den Autriebs- 
drilling und bewirkt die Zurückziehung des Dochtes und 
das Erlöschen der Flamme. Der Docht ist 4 — 5 Lin. breit 
und kann mit dem Dochtntellungsrädchen präcis geführt 
werdeu. Dem Brenupuukt wird die Luft von uuten ange- 
führt und dadurch eine vollständige Verbrennung erzielt. 
Die Leuchtkraft ist etwa dreimal grösser als die der Mü 
seler'schen Lampe. Die gestellte Aufgabe ist mit dieser 
allerdings erreicht, jedoch muss bei Beginn einer jeden 
Schiebt der Docht mit der Arretirungsvorrichtung yerseheu 
werden, sonst kann derselbe so hoch aufwärts heförderi 
werden, dass der Zurückziehungsinochanismus nicht genug 
wirken kann. Wenngleich da« Princip richtig ist, so wird 
aber eine hohe Controle nothwendig sein, um sich darüber 
| zu versichern, ob sümmtliche Dochte arretirt sind. Die Ein- 
| richtung dieser Lampe entspricht deu Bedürfnissen, indessen 
ist das Aufeiuanderschrauben bei feinem Gewinde nicht 
solid geuug, um vollständig beruhigt sein zu können, das? 
der Besitzer bei der Zusammensetzung durch Unvorsichtig- 
keit das Gewinde überdreht, verdirbt, unwirksam macht and 
zwar so, dass bei irgend einem Stosse beide Theilc von ein- 
ander fallen. Wenn eine solche Erscheinung auch zu den 
Seltenheiten gehört, so ist es aber auch gut, sie zu besei- 
tigen, wenn cs möglich ist. Dass diese Lampe Verbesse- 
rungen zu wünschen übrig Hess, habe ich selbst erkannt, 
bin aber dazu geschritten, um die eigene Lampe, namentlich 
den Verschluss ahzuändern. Diese Aböudcrung besteht 
darin: der Ohertheil wird nicht mittelst Gewinde auf den 
Oelkörper gesetzt, sondern diese Thcile werden der Art 
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lussromen verbunden, dass die Messingkränze durch Bajo- 
nettangriff und den Stift einer Spiralfeder den Verschluss 
berxustellen vermögen. Die Spiralfeder liegt im Oclkörper 
und ein senkrechter Stift rsgt über die Oberfläche desselben 
empor Wenn der Oberlheil auf den OelkÖrper eingesetzt, 
und einige Linien gegen rechts gedruht wird, so springt der 
Federstift in eine Oeffuung desselben und der Verschluss 
ist bergestellt. 

Der Stift lässt sich nur mit der Dochtstcllungswaizc 
rückwärts befördern; dessen Bewegung steht also auch init 
der Dochtbewegung im Zusammenhänge. Der Docht hat 
einen Spielraum für eine Schiebt von 6 — 7 Linien, kann 
aber unter keineu Umständen nach dem Verschluss höher 
befördert werden, wohl aber rückwärts. Hier ist noch be- 
sonders zu betonen, dass die Bewegung des Dochtes eine 
schnellere ist, als die des Stiftes. Wenn die Lampe geöffnet 
«erden soll, so wird mit der Dochtstellungswal/.e der Stift 
so tief niedergedrückt, bis der Oberthei) der Liunpe nicht 
mehr berührt wird, dann kann derselbe gegen links gedreht, 
durch den Bajonetteingriff vom OelkÖrper abgenommen wer- 
den. Während der Zeit, dass der Stift den vorgeschriebenen 
Weg rückwärts befördert wird, zieht die Dochtstellungs- 
walze den Docht in den Haller so weit zurück, dass die 
Flamme jedesmal sicher erloscht. Mit dieser Modifi kation 
ilt der Lampe mehr Solidität gegeben, der Verschluss ist 
lieber, auch pracis und die Selbstlöschvorrichtuug auf das 
Vollkommenste hergestellt. 

Wie ist uuii das Verhalten dieser Lampe zu den oben 
gestellten Anforderungen ? 

sub 1 Dadurch, dass dem Brennpunkt die Wetter auf 
dem directesteu Wege zugeführt werden, kann keine Aus- 
scheidung stattfinden; die Verbrennung ist vollständig, die 
FUmiue klar und hell und sehr empfindlich. Das geringste 
Vorhandensein schlagender Wetter kann wahrcenommen 
werden. In der hohen Empfindlichkeit liegt ein grosser 
Werth. Vermöge ihrer grossen Li-uchtungsfAliigkeit kann 
die Lampe in exploüirburcn Gasen nicht so lange belassen 
werden, wie eine mit geringerer Leuchtkraft und der Be- 
sitzer ist geuöthigt, mit derselben zurückzugehen, wenn die 
Wetter die Eigenschaft der Explo tirharkeit auuehtneu. Hier 
ist es nolhwendig, sich absolut in das Wesen der Praxis 
zu finden und werde nicht irrbn, wenn gesagt wird, dass der 
Arbeiter auch bei steigender Gefahr so lange auf seinem 
Arbcitspuuktu aushält, wie es der Zustand seiner Lampe 
oder auch seines körperlichen Befindens eben gestattet und 
zwar deshalb, weil der Ausfall seines Verdienstes ttn Accorde 
damit im Zusammenhänge steht. Daher kommt cs auch, dass 
die Arbeiter an Orten, wo die schlagenden Wetter gefahr- 
drohend auftreteu, es verziehen, mit gering leuchtenden 
Lampen zu arbeiten. Es ist also ganz natürlich, dass, wenn 
Gefahren auf einem Arbeitspunkte aufsteigen und die Ar- 
beiter vermöge ihrer Lampe frühzeitig gezwungen werden 
abzufahren, ein Unglück nicht so leicht zu befürchten ist, 
als wenn bei einer anderen Lampe die Gefahren sich ver- 
doppeln und verdreifachen werden. Es soll nicht hiermit 
gesagt sein, dass die neue Lampe nicht die erforderliche 
Sicherheit biete, sie kann unbesorgt in jeden Sättigungs- 
gtad von schlagenden Wettern gebracht werden, ohne Ge- 
fahr laufen zu müssen, eine Explosion hervorzurufun. Auch 
kann der Docht bei Prüfung der Wetter oder bei Gefaur 
sicher geführt werden. 


suh 2. Durch Anwendung ein»« breiten Dochtes, durch 
Zuführung der Luft von unten zur Flatninc wird eine drei- 
mal grössere Leuchtkraft wie bei der Müseler'schcn Lampe 
erzeuge. Hiedurch ist ein Licht geschaffen , welches 
genügt, alle bergmännischen Arbeiten dabei verrichten zu 
können. 

sub 3. Ucber den Verschluss selbst braucht wohl 
nichts mehr gesagt zu werden. Nur verdient die Eigen- 
schaft der eclbstthätigcn Löschvorrichtung etwas näher be- 
sprochen zu werden. Wie schon oben bemerkt, so bedarf 
die Wetterführung, die Handhabung der Lampen eine ganz 
besonders strenge UebcrwHchung, weil unter einem grosseu 
Mätinscliaftsstande oft willkürliche Handlungen ausgeführt 
werden, gleichviel ob dieselben gestattet sind oder nicht. 
Die gefahrvollsten bestehen aber im Freimachun der Flamme 
und deshalb ist cs nothwundig, den Lainpon eine solche 
Einrichtung zu gehen, dass weder der Eine noch der Andere 
dieselbe zu öffnen vermag, ohne da>s dieselbe erlösche. 

Lampen von der eben beschriebenen Construction 
stehen bereits seit zwei Jahren in ausgedehnter Anwendung 
und während dieser Zeit sind wohl alle Momente, weiche 
bei schlagenden Wettern Vorkommen, au die Lampen her- 
angetreten, und sie haben sich während dieser Dauer so 
Ire ff ich bewährt, dass es wiiklich im Interesse des Berg- 
baues wüuschcnswerth ist, dieselben in grösserer Ausdeh- 
nung zu verwenden. 

Nachdem die neue Lampe in Gebrauch gegeben, wurde 
sehr bald wahrgcuomtncu, dass die Arbeiterschaft diu er- 
höhte Leuchtkraft init Freuden begrüsste, dagegen aber 
eine Abneigung gegen die selbstlöechendc Eigenschaft zu 
«jikenn-n gab. Es haben sich Fälle ergeben, dass das Luft- 
netz bei Ausführung der Arbeit, wie namentlich heim Schrä- 
men in fester Kohle, mit Kohlenstaub versetzt, die Arbeiter 
mit Nägeln oder dergleichen Gegenständen, Löcher in dasselbe 
gemacht haben, um die Leuchtkraft wieder zu erhöhen. 
Hieraus lässt sich folgern, dass der Arbeiter, um seinen 
Zweck zu erreichen , die Lampe auch geöffnet haben 
würde, wenn er das Erlöschen der Flamme nicht gefürch- 
tet hatte. 

Als endlich alle Observationen mit der Lampe in der 
Praxis gemacht waren, wurde eine Instruction verfasst, die 
den Besitzer der Lampe belehr», wie er dieselbe handhaben 
und sich selbät bei verkommenden Gefahren zu verhalten 
hat. Diese Instruction dient auch gleichzeitig als Strafre- 
glement, wurde sauctiouirt und mit dem alleinigen Gebrau 
che dieses Lampcnsystems uingefuhrt. 

Neue Lampen müssen bei der Übernahme auf ihre 
Brauchbarkeit und Solidität durch eine Commission geprüft 
und fehlerhafte zurückgewiesen werden. Zur coittiiitiirlichen 
Ueherwaehuug der Lampen sind zwei Aufseher (Lampistcn) 
bestellt, welche die Aufgabe haben, jede Lampe, bevor sie 
in d:e Grube genommen wird, auf ihren brauchbaren Zu- 
stand zu untersuchen, und uachdem alle Arbeiter angefah- 
reu sind, haben sie die Han Ihahung der Lampen in der 
Grube und namentlich an jenen Orten zu überwacheui wo 
Gefahren entstehen können. 

Ueber die mit den Lampen erzielten Hcsultate sind 
nachstehende Zeugnisse ausgefurtigt worden, welche ich iu 
Abschrift folgeu lasse. 


i 
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Zeugnisse. 

Die Oberverwaltung der Kohlen- und Eisenwerke und Forste 
der k. k. priv. österr. Staaueisenbahn- Gesellschaft zu Anina- 
Stcyerdorf bestätigt dem Herrn Reviercbef, Bergingenieur 0. A. 
lleinbach, über dessen Ersuchen der Wahrheit gemäss, dass 
die von demselben coustmirte Sieherheitslarope seit zwei Jahren 
in dem hiesigen mit schlagenden Wettern kämpfenden Thinn- 
feldscbaehto in ausschliesslicher Verwendung steht, und ausser 
einer zweckentsprechenden Leuchtkraft eine derartige Sicherheit 
bietet, dass in der benannten Zeit bei einem Personalbestände 
von 350 Mann kein Unglücksfall in Folge einer Gasexplosion 
vorgekommeu ist, 

Steyerdorf, am 27. Februar 1808. 

(L. S.) Jtez Ko ha. 


Von der kiinigl. ungarischen Rc-rghnuptinniinschaft zu Ora- 
vicza wird über das Ansuchen des Bergingenieurs der k. k. priv 
Bsterr. Slantseiscnbahngesellschaft, Herrn G. A. lleinbach, be- 
stätigt, dass die von ihm erfundene und unterm 22. Decembcr 
1806 patcntilic Sicherhcilslampe durch Zuführung dor zur Ver- 
brennung nOthigcn Luft unter dem Lnmpenglaac eine erhBhte, 
allen übrigen Arten von Sichcriieitslampcn überragende Leucht- 
kraft besitze und mit einer ebenso einfachen, als sinnreichen 
Sclbstlöscbvorriehtung versehen sei, so dass sie besonders wegen 
ihrer erhöhte Sicherheit gewährenden Eigenschaft allen Stein- 
kohlcnwcrks-Dlrectionen, welche mit schlagenden Wettern in 
der Grube zu kämpfen haben, aufs Wärmste empfohlen werden 
kann. Dieselbe ist aiu-Ii auf dem Steinkohlenwcrk Stycrdorf der 
k. k. priv. Slaatseiseuhaluigcsellschaft seit beinahe zwei Jahren 
allein in Gebrauch, wurde daselbst mit der hier amtlich bestä- 
tigten Instruction vom 30. Marx — 17. Juni 1867 drünitiv cin- 
gcfiihrt und hat sich bisher trclTlich bewährt, da in den Bauen 
mit schlagenden Wettern seit ihrer Einführung kein einziger 
VernnglUckungsfall in Folge einer Explosion sich mehr erge- 
hen hat. 

Oravicza, am 7. März 1868. 

(L. 8.) gcz. Tribus. 


Die Eisenindustrie des südlichen Böhmens. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Senaouhammor. 

Die Seusenhäminer haben, sowie überhaupt die gunxo 
Eisenindustrie Oesterreichs in den letzten Jabreu sehr ge- 
litten; viele Werke mussten wegen Mangels au Capital, we- 
gen des zu theuercu Brennstoffes und wegen der eben nicht 
günstigen Zollpolitik ihre Arbeiten einsebränken, wo nicht 
ganz einstcllen. 

Dieüber diesen Industriezweig im Kammerbezirkc ge- 
machten Wahrnehmungen sind sehr trauriger Art; der Sen- 
senhammer in Zettwing wurde gänzlich ausser Betrieb ge- 
setzt, die Arbeiten im Thercsieubammer bei Kaplitz redu- 
cirt, im Johannishammer eingestellt. Auf d^p Sensenindu- 
strie wirkten besonders ungünstig die Errichtung grosser 
Fabriken im Auslande*), die unseru Stahl beziehen, und mit 

*) Die Concurrenz der Fabriken mit dem Kleinbetrieb 
wirkt eben überall bei doo Sensen sowie bei den Websiiililen; 
bei den Nägeln , wie bei den Spinnereien zum Nachtbeil des 
Kleingewerbes. Ob sie den Stahl von uus oder von Siegen, oder 
Schweden, oder England etc. beziehen, ist nicht massgebend. 
Das Kleingewerbe ist durch Zollmnsarcgeln oder Fabrikeustür- 
merei nicht zu retten; es kann sieh nur selbst durch Asso- 
ciation vor gänzlichem Ruin bewahren. Die Zeiten haben sich 
nun einmal geändert, und was diesen Aendcrungen nicht folgen 
kann oder will, lässt sich künstlich nicht erhalten Associa- 
tionen, sei es zum Stahlbuzug im Grossen oder zur Vereinigung 
in Sensenfabriken, dürften das geeignetste Mittel sein, diu Sunaun- 
fabrikation dort zu bewahren, wo sie überhaupt noch möglich ist. 

O. H. 


denen die österreichischen Industriellen des hohen Eingsngi- 
zolle* wegen schwer coocurriren können , ferner die liokri 
Preise der Kohlen und die giossen Frachtspcseu, weiek« 
Ueu Bezug billiger und guter Kohlen Erschweren. 

Zur Wiederbelebung dieses Industriezweiges »ino: 
Erwirkung des Markenschutzes im Auslände, bedeutenc; 
Eingangs-Zoll Ermässiguug vorzüglich nach Frankreich, »c 
der Eingaugrzoll ausnehmend hoch gestellt ist. und Verkable 
Erleichterungen, besonders der buloige Ausbau der Frtzt 
Josefs- Bahn dringend notbwenuig. 

Der The r esi e'n hain in e r von Jos. Osw. AI oser <mi 
j Kaplitz arbeitete mit S oberschlächtigen Wasserrädern. ; 
j Harn iner »chläge n, 1 Schleife und 5 Feuern. 

Dieser Hammer beschäftigte 

1S6I 1862 1863 1864 1805 

24 24 24 2B 20 Arbeiter, «retcL 

2500 fl. 27006. 2700 fl. 2300 fl. 2300 fl. öatorr. Wb»-. 

jährlichen Arbeitslohn erhielten 

Der Bedarf an Holzkohlen bei rüg 1861 bis | Sß4 jiir- 
lich circa 25-000 bis 28.U0G Sirich, auch wurden 200 (HW 
bis 300-000 Stuck Torfziegel verwendet. — Im Jahre 1865 
wurden 20.000 Strich Holzkohle und 200.000 Srück Tor- 
ziegei verbraueiit. 

Erzeugt wurden in den Jahren 1861 bi» f Sß4 jähr- 
lich an 20.000 Stück Sensen und 8000 bis 1 0.000 Stück 
Strohmesser; im Jahre 1865 15.00<l Stuek Sensen und GOM 
Stück Strohmesser. 

Der Werth der Production betrug 1861 bis 1861 jHf 
lieh 13.000 fl, 1865 nur 11.000 fl österr. Wbg. 
Sensenhammer des Carl Moser in Kieuberg, Berit! 

Hohenfurtb. 

Das Werk wurde mit einer Wasserkraft von circ» 1J 
Pferdekräften betrieben. Die Werksvorrichtungen best«« 
in 1 Zerrhainuicr, 1 Bmitltammer, I Zanhainnier, ] Polier- 
hamuier, 1 Zain-, 1 Brait-, I Härte-, 1 Abricht- und 1 klcinto 
Feuer oder zusammen 5 Feuerstätten. 

Die Zahl der Arbeiter betiug von 1861 bis 1863 jOt- 
lieh 24. Der Arbeitslohn für selbe 2845 fl. per Jahr, »ei- 
se r de. m freie Kost und Wohnung*), Im Verlauf» de* 
Jahres 1863 wurde der ungünstigen Veihältuissc wegen if 
Arbeit ganz eingestellt. 

An Holzkohle, würde in den Jahren 1861 und 1563 
je 50.000 Metzen, 1863 25.000 Metzen- verbraucht 

Die Menge und der Weith der Production war 
1861: 

Stahl u. Mok 1.100 Ctr. 1 
Strobin- sser 9-000 Stk. j 44 -00 fl. 

• Sensen 17 400 » J 
1862: 


Stahl u. Mok 1.080 Ctr. 1 
Strohmesser 8 000 Stk. ' 43-800 fl. 

Sensen 18.000 * j 

1863: 


Stahl u. Mok 500 Ctr. 
Strolunesser 3.000 Stk 
Sensen S.OllO- » 


16.000 fl. 


*) Man sicht daraus schon, dass der Betrieh die Stufe i* 
Kleingewerks nicht überschritten hat Die Arbeiter and chn 
noch wirkliche „üeaellen“ de» „Meisters“, wa» humamiä*: 
sehr schön ist, aber leider nicht mehr couenrrensfähig nutf® 
kann. * Die Ref- 


i 
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N&golfabrik. 

Dieser erst seit 1859 liier eingeführte Industriezweig : 
bst ungeachtet der schwierigen Verhältnisse durch die Lei- 
tuug der Herren Ziegler & Bullaty eine bedeutende Ent- 
wicklung erlangt*). Dermal werden über 50 Arbeiter und I 
zwar: 19 Männer und 31 Frauen beschäftigt, wovon erBlere j 
wöchentlich 4 bis 7 fl., letztere | fl. 50 kr. bis 3 fl. 50 kr. ! 
verdienen. Die Werksvorricbtungen : die Schneid-, Stoss- und i 
Prewmaschinen, die durch Wasserkraft betrieben werden, ( 
sind zweckmässiger eingerichtet worden, und cs werden nun 
in diesem Etablissement im Jahre 1200 Ctr. Eisenblech und ; 
3dO Ctr. Eisenschienen verarbeitet. Die daselbst erzeugten ■ 
Maschinen Nägel und Drahtstiften repräsentiren einen Werth t 

von circa 45.000 fl- öst. Wlig. 

Unter den Arbeitern besteht ein Kranken- Verein, und 
es ist ein Fabriksarzt bestellt. 

Die auf der Linz-Budweiser Pferdebahn bestehenden 
hohen Frachtsätze für Eisen vertbeuern den Bezug des Ma- 
terials; es lässt sieh demnach hoffen, dass nach erfolgtem 
Umbaue dieser Bahn das steirisch-- Eisen billiger zu bezie- 
hen sein wird, und die wegen der ausgezeichneten Qualität 
bekannten Erzeugnisse dieser Fabrik mit den ausländischen 
Productcu erfolgreicher werden concurriren könuen. 


Notiz. 

Salzbohrnngen in America. Seit Preuasen mit seinen 
gelungenen Bohrungen auf Steinsalz in Stassfnrt nnd Sperenbcrg 
die Aufsuchung reicher Salzlagcr mit Erfolg durehgefUhrt hat, 
beschränkt man sich nicht mehr auf die zufällige Entdeckung 
von Soolquellon oder den Ban naho am Tage liegender unreiner 
SalzslUeke, sondern hat auch in America das systematische ltoh- 
ren auf Salz angefangen. — In Canada am nördlichen Ufer de» | 
Huron-Sees sind nicht weniger als 13 Bohrschächte auf Salz im 
Abteufen, nächst ßodcrich Town. Obwohl kostspielig, hat das 
Unternehmen jener Gesellschaften (ein Salzmonopol kennt man 
dort glücklicher Weise nicht und daher auch dessen Folgen nicht), 
welche bereits Salz erreichten, ungeheure Resultate gebracht 
Sach einer Mittheilung in dem Mining Journal aus Hamilton- | 
Ontario vom 14. Mai hat der Eine dieser Bohrschächte d e Tiefe j 
von 1 1 15 (engl.) Fuss erreicht , und die letzten 30 Kuss sind - 
roincs Steinsalz. 

Tiefbohruugon nach Steinsalz auf Grundlage richtiger 
geologischer Prämissen müssen auch hei uns als das Mittel an- 
gesehen werden, das Salz billig zu erzeugen uud dio reino Stein- - 
Salzgewinnung an die Stelle der kostspieligen Kochsalzfabrika- t 
tion-mit ihrem sehr sinnreichen aber theuren Haselgebirgsbau I 
zu «nhstituiren. 


Amtliche Mittheilung. 

Handels- and Zolhertrag. 

(Fortsetzung.) 

Art. 6. Von Waarcn, welche durch das Gchiet eines der 
vertragenden Theile aus oder naeh dem Gebiete des anderen 
Theile* dnrehgeführt werden, dürfen Durchgangsahgahen nicht 
erhoben werden. 

Diese Verabredung findet sowohl auf die nach crfolgtor i 
Umladung oder Lagerung, als auf die unmittelbar durchgcftihrten \ 
Waarcn Anwendung. 

Art. 6. Zur weiteren Erleichterung des gegenseitigen Vor- j 
krbrs wird beiderseits Befreiung von Eingangs- und Ausgangs- 
abgaben zugestanden: 


*) Eben weil hier schon der Fabriksbetrieb durehgedruu- 
gen ist, der anderseits dio Nagclschmicde in Horowitz u. s. w. 
bedroht. O. H. 


а) für Wannen (mit Ausnahme von Verzchrungsgcgcnstündon), 
welche aus dem freien Verkehr im Gobiote des eiuou der 
vertragenden Theile in das Gebiet des anderen auf Märkte 
oder Messen gebracht oder auf ungewissen Verkauf ausser 
dem Mess- nnd Marktverkehr versendet , in dem Gebiete 
des anderen Tbeiles aber nicht in den freien Verkehr ge- 
setzt, sondern unter Controlc do.r Zollbehörde in öffent- 
lichen Niederlagen (Packhöfen, Hallämtern u. 8. w.) gela- 
gert, sowie für Muster, welche von Handelsreisenden ein- • 
gebracht werden, alle diese Gegenstände, wenn sie hinnen 
einer im voraus zu bestimmenden Frist unverkauft zurück- 
geftthrt werden; 

б) für Vieh, welches auf Märkte in das Gebiet des anderen 
vertragenden Theiles gebracht und unverkauft von dort 
zuriiekgefithrt wird ; 

r) fiir Glocken und Lettern zuin Umgiessen, Stroh zum Flech- 
ten, Wachs zura Bleichen. Soidenabfällc zum Hecheln 
(Kämmein); 

d) für Gewebe und Garne zmn Waschen , Bleichen , Färben, 
Walken. Appretiren, Bedrucken nnd Sticken. Garno zum 
Stricken, Ge- dunste (einschliesslich der erforderlichen Zu- 
tkaten) zur Herstellung von Spitzen uud Posameutir'waaren, 
Häute und Felle zu Leder- und Pclzworkboreitung, Game 
in gescherten (auch geschlichteten) Ketten nebst dem er- 
forderlichen Schussgan» zur Herstellung von Geweben, so 
wie für Gegenstände zum Lackirnn, Poliren und Bemalen; 

” e) für sonstige zur Reparatur, Bearbeitung oder Veredelung 
bestimmte, in das Gebiet de» anderen vertragenden Thoi- 
les gebrachte und nach Erreichung jene» Zweckes, unter 
Beobachtung der deshalb getroffenen besonderen Vor- 
schriften zurückgefUhrte Gegenstände, wenn die wesent- 
liche Beschaffenheit und die Benennung derselben unver- 
ändert blcibl ; 

und zwar in dem Falle unter c unter Festhaltnng der Gewichts- 
menge, in den Fällen unter a. h. rt und sofern die Identität 
dor aus- und wieder oingeführten Gegenstände ausser Zwei- 
fel ist. 

Art. 7. Hinsichtlich der zollamtlichen Behandlung von 
Waarcn, die dem Hegleitscheinverfahren unterliegen, wird eine 
Vcrkchrsorloiehtnrung dadurch gegenseitig gewährt, dass beim 
unmittelbaren Uebcrgangc solcher Waarcn au» dem Oebiete des 
einen, der vertragenden Theile in das Gebiet des anderen die 
Vcrschluasabiiahme , die Anlage eines anderweiten Verschlusses 
und die Auspaekung der Waarcn unterbleibt, sofern den dieser- 
halb vereinbarten Erfordernissen genügt ist. Ueberhaupt soll dio 
Abfertigung möglichst beschleunigt werden. 

Art. H. Die vertragenden Theile werden auch ferner dar- 
auf bedacht sein, ihre gegenüberliegenden Grenzzollämter, wo 
es die Verhältnisse gestatten , je an einen Ort zu verlegen, so 
dass die Amtshandlungen bei dem Uebertritte der Waarcn aus 
einem Zollgebiet in das andere gleichzeitig staufinden können. 

Art. 9. Innere Abgaben, welche in dem einen dor vertra- 
genden Theile, sei es für Rechnung des Staates oder für Rech- 
jfung von Communen und Corporallonon , auf dor Hervorbrin- 
gting, der Zubereitung oder dem Verbrauch eines Erzeugnisses 
ruhen, dürfen Erzeugnisse des anderen Thcils unter keinem 
Vorwände höher oder in lästigerer Weise troffen als die gleich- 
namigen Erzeugnisse des eigenen Landes. 

Art. J0. Die vertragenden Theile verpflichten »ich auch 
ferner zur Verhütung und Bestrafung des Schleichhandels nach 
oder aus ihren Gebieten durch angemessene Mittel mitzuwirken 
und die zu diesem Zweck erlasaeneu Strafgesetze aufrecht zu 
erhallen , die Rechtshilfe zu gewähren , den Aufsichtsbehmten 
de* anderen Staates die Verfolgung der Contravenienten in ihr 
Gebiet zu gestalten und denselben durch Steuer-, Zoll- nnd Po- 
lizoibcamtc sowie durch die Ortsvorsläiide alle erforderliche Aus- 
kunft und Beihilfe zu Thoil werden zu lassen. 

Das nach Massgnbc dieser allgemeinen Bestimmungen ab- 
geschlossene Zollcartel enthält dio Anlage C. 

Für Grctizgcwässor und für solche Grenzstrecken, wo die 
Gebiete der vortragondou Theilo mi: fremden Staaten Zusam- 
mentreffen. werden die zur gegenseitigen Unterstützung beim 
Ucberwachungsdieimc verabredeten Massregelu aufrecht er- 
halten. 
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Art. 11. Stapel- und Umsehlagsrechte sind in dem Gebiete 
der vertragenden Theile unzulässig, und cs darf, vorbehaltlich 
Schiffahrt«- und graiindlicitapulizt-ilichcr sowie der zur Sicherung 
der Abgaben erforderlichen Vorschriften, kein Waarenführcr ge- 
zwungen werden, an einem bestimmten Orte an/.uhalten, aus-, 
ein- oder umzuladen. 

Art. 12. Die vertragenden Theile werden die Seeschiffe 
des anderen Thciles und deren Ladungen unter denselben Bo- 
dingnugen und gegen dieselben Abgaben wie die eigenen See- 
schiffe zulassen. Dieses gilt auch für die Küsteiiachiffnhrt. 

Die Staatsangehörigkeit der Schiffe jedes der vertragenden 
Staaten ist nach der Gesetzgebung ihrer Heimat zu beurthcilen. 

Zur Nachweisung über die Ladungsfähigkeit der Schiffe 
des einen Staates sollen die nach der Gesetzgebung ihrer Hei- 
mat gütigen Messbriefe, vorbehaltlich der Hcduction der Schiffs- 
masse , bei Feststellung von Schiffahrt«- und Hafcnabgabeu im 
anderen Staate genügen. 

Art. 13. Von Schiffen des einen der vertragenden Theile, 
welche in Unglücks- oder N'othfällcn in die Seehäfen des an- 
deren einlaufcn, sollen, wenn nicht der Aufenthalt unnötbig ver- 
längert ■ oder zum Handelsverkehre benützt wird, Schiffuhrts- 
oder Uafcnabgaben nicht erhoben werden. 

Von Havarie- und Strandgütern, welche in das Schiff eine« 
der vertragenden Theile verladen waren, soll von dem anderen, 
unter Vorbehalt des etwaigen Hcrgclohns , eine Abgabe nur 
dann erhoben werden, wenn dieselben in den Verbrauch üher- 
gohen. 

Art. 14 Zur Befahrung aller natürlichen und künstlichen 
Wasserstrassen in den Gebieten der vertragenden Theile sollen 
Schiffsfilhrcr und Fahrzeuge, welche einem derselben angeboren, 
unter denselben liedingitugen mul gegen dieselben Abgaben von 
Schiff oder Ladung zugelassen werden, wie Schiffsfiihrcr und 
Fahrzeuge des eigenen Staates. 

Art. lfl. Die lienUtzung der Chausseen und sonstigen Stras- 
sen, Kanäle, Schleusen, Fähren, Brücken und Brückenöffnungen, 
der Häfen und Landungsplätze, der Bezeichnung und Beleuch- 
tung des Fahrwassers, des Lootsenwcsens , der Krahne- und 
Waagcanstalten, der Niederlagen, der Anstalten zur Kettung und 
Bergung von Schiffsgütern und dergleichen mehr, insoweit dio 
Anlagen oder Anstalten für den öffentlichen Verkehr bestimmt 
sind, soll, gleichviel ob diescibeu vom Staate oder von Privat- 
berechtigten verwaltet werden, den Angehörigen des anderen 
vertragenden Thcils unter gleichen Bedingungen und gegen 
gloiche Gebühren, wie den Angehörigen des eigenen Staates, 
gestattet werden. 

Gebühren dürfen, vorbehaltlich der heim Socbclcuchtungs- 
und Seclootsenwcscu zulässigen abweichenden Bestimmungen, 
nur hei wirklicher Benutzung solcher Anlagen oder Anstalten 
erhoben werden. 

Dieselben dürfen die Unterhaltungskosten sanimt den lan- 
desüblichen Zinsen des Aulngecapilals nicht übersteigen. 

Weggcldur für beladenes Fuhrwerk sollen auf Strassen, 
welche unmittelbar oder mittelbar zur Verbindung der vertragen- 
den Thcilo unter sich oder mit dom Auslände dienen, da, wo 
dieselben den Satz von einem Silbergroseben (fl kr. ü. W.) für 
ein Zugthier und eine geographische Meile erreichen oder über- 
steigen, höchstens zu den jetzt gellenden Beträgen tfnd da, wo 
sie jenen Satz nicht erreichen, höchstens zu diesem letzteren 
erhoben werden. Wcggelder für einen dio Landesgrenze über- 
schreitenden Verkehr dürfen auf den erwähnten Strassen nach 
Verhältnis« der Streckenlängen nicht höher sein, als für den auf 
das eigene Staatsgebiet beschränkten Verkehr. 

Für Eisenbahnen gelten nicht diese . sondern die in den 
Artikeln lß und 17 enthaltenen Bestimmungen. 

Art. 16. Auf Eisonbahncn sollen in Beziehung auf Zeit, 
Art und Preise der Beförderungen dio Angehörigen des anderen 
Thcils um) deren Güter nicht ungünstiger als die eigeucn An- 
gehörigen und deren Güter behandelt werden. 


Für Durchfuhren nach oder aus dem Gebiete des anderen 
Thcils soll koin Staat höhere als diejenigen Eiscnbahnfracht- 
sätze erheben lassen, welchen auf derselben Eisenbahn die in 
dem eigenen Gebiete auf- oder abgohtdenen Güter verbäluiiw 
mä.-isig unterliegen. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


In unserem Verlage erschien soeben und ist durch jede 
Buchhandlung zu beziehen : 

Die Probirkunde des Eisens und der 
Brennmaterialien. 

Zum Gebrauche für praktische Hiitteninäiincr sowie zutn 
Selbstunterricht mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Hüt- 
tcutechnik der Gegenwart. 

Bearbeitet von 

Carl A. H. Halling, 
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Bessemer’s und Martin’s Verfahren. 

Vou Franz Kupelwieser, k. k. Professor au der Bergakademie 
in Leoben. 

Vor kaum 12 Jahren erhielt Bessenier sein erstes 
I’utent für den nach ihui benannten Frischprocess, kaum 10 
Jahre sind verllosseu, dass die ersten Versuche in Schwe- 
den glückten, noch nicht einmal Jahre, dass in Oester- 
reich die erste Charge gemacht wurde und bereits beginnt 
ein neuer Process der Stahl- und Eisenerzeugung aufzutau- 
cben, und vcrhiiltnissuiässig schnell um sich zu greifen. Es 
ist dies der von Martin combinirte Process. 

'Auffallen muss es, dass iu Oesterreich, wo die Quali- 
tät der Bessemerprnducte eine uuerkannt vorzügliche zu 
neiincu, wo in verliülinissmässig kurzer Zeit 7 ßessemer- 
hütteh in Betrieb gesetzt wurden, 7 Jahre vergingen, bis 
die erste Besseinercharge gemacht wurde, wlihrend das 
Msrtin'sehe Verfahren, für welches in Frankreich vor uieht 
eiumal 3 Jahren das erste Patent (am 28. Juli 1865) genom- 
men wurde, sich so schnell Baliu brach, dass eiuc Hütte 
schon mehrere Monate lang in Betrieb steht und drei andere 
voraussichtlich in kurzer Zeit in Betrieb gesetzt werden 
durften. Diese Erscheinung muss mn so auffallender sein, 
als man sich in der Kegel um so schwieriger zur Annahme 
eines neuen Processes entschlicsst, je bessere Resultate 
ein erst vor kurzer Zeit eingefUhrter Process liefert. 

Notbwendiger Weise muss sich jedem Fachgenossen 
die Frage iiufdriingen, welcher von diesen beiden Processeu 
sich für die inlliudischcn Verhältnisse und vorzüglich für 
die der Alpenläiidcr, als den eigentlich Stahl producircnden 
Ländern, besser eignet? Eine Frage, die auf jeder Hütte 
aufgeworfen werden muss, welche an eine Erweiterung des 
Betriebes zu denken gczwuugen ist, um allen Anforderun- 
gen der Industrie sowohl in technischer wie in ökonomischer 
Beziehung zu entsprochen. 

So leicht die Frage zu stellen, so schwierig ist dieselbe 
gegenwärtig schon zu beantworten, da Butriebsresuitatc des 
Martin’schen Verfahrens noch sehr spärlich veröffentlicht 
wurden. Ich will deshalb nicht versuchen, durch diese Zei- 
len eiuu vollständige Beantwortung der Frage zu geben, 


sondern nur eiuen Beitrag zur Lösung derselben zu 
liefern. 

Beide I’rocessc eignen sich gleich gut, um Roheisen 
in alle Zwischcnproducte, vom härtesten Stahl angefangen 
bis zum weichsten Eisen umzuwandcln, indem bei beiden 
Processen die Entkohlung des Eisens beliebig weit getrie- 
ben werden kann. Ebenso kann man das vollkommen flüs- 
sig erhaltene Product in beliebig grosse Blöcke giessen, 
daher bei Erzeugung grosser Stücke die sonst beinahe un- 
vermeidliche Fehlerquelle , das Zusammenschweissen, ver- 
meiden. 

Beide Process, 1 gehen -meist bis zur Erzeugung des 
weichen Eisens und kohlen dann durch Zusatz von kohlcn- 
stoffreichem Roheisen zurück; nur ist der Weg. welchen die 
beiden Processo zur Kutkobluug cinschlagcn, sowie die Mit- 
tel zur Erzeugung der erforderlichen Temperatur verschie- 
den. Während Bessenier die Ahscheidung des Kohlen- 
stoffes. sowie theilweise die der fremden Bestandtheile durch 
ein wirkliches Frischen mit Wind bewerkstelligt und durch 
Verbrennung des Kohlenstoffes, Siliciums, Eisens, Mangans 
etc. die nötbige Temperatur erzeugt, verarbeitet Martin ein 
Gemenge von Roheisen und von (auf irgend eine Weise) 
gefrischtem Eisen, welchem mitunter oxydirende Zuschläge, 
wie rohe oder geröstete Erze, eisenreiche Schlacken, Ham- 
merschlag etc. zug,-sctzt werden. Die zur Durchführung 
des Processes erforderliche Temperatur wird immer durch 
Wärmezuführung vou Aussen hergestellt. 

Man wird in beiden Fällen nur dann eine gute Quali- 
tät dos ProduetcB erzielen können, wenn man ein vorzüg- 
liches Roheisen verwendet. Da jedoch einzelne Bestand- 
theile aus dem Roheisen vollständiger durch den Puddlings- 
process ausgeschieden werden, als durch den Bessemerpro- 
cess, so wird das Schlussproduct bei Anwendung gleicher 
Materialien beim Martin’schen Processe um so besser, d. b. 
reiner sein können, je mehr früher gefrischtes Eisen im Ver- 
hältnisse zum Roheisen zugesetzt wurde, so dass man bei 
gleicher Qualität des verwendeten Roheisens mit Hilfe des 
Martin’scben Processes eiu wenigstens ebenso gutes, meist 
ein besseres Product erhält, als beim Bessemern. Beson- 
ders in die Wag8cbalc fallend ist dieser Vortbcil, wenn 
man Koheisensorteu mit etwas grösserem Schwefel- und 
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Phosphorgcbalt zu verarbeiten hat, da beim I^usscmeru die 
Abscheidung des Schwefels nur thcilweise, die des Phos- 
phors aber noch unvollkommener erfolgt. 

Da die Dauer einer Charge beim Marti n'schen Ver- 
fahren überdies viel langer (7 — 8 Stunden) ist, so wird zur 
Abscheidung der fremden Bestandtheile mehr Zeit und Ge- 
legenheit vorhanden sein, diese daher viel vollständiger 
• erfolgen. Uebrigens wird auch selbst die Anwenduuc von 

Zuschlägen etc. wesentlich erleichtert 

Ebenso ist es der laugsam vorwärts schreitenden Ent- 
kohlung oder beliebig geleiteten Rückkohlung halber viel 
leichter, den verlangten Härtegrad des Schlussproductes 
durch Zusatz von Stabeisenabfällen, Erzen etc. einerseits, 
von Roheisen anderseits genauer eiuzuhalten, als dies beim 
B e s s c in e rp r o c es s möglich ist. 

Unerlässlich für das Gelingen des Processes ist es je- 
doch, einen Ofen zur Verfügung zu haben, in welchem eine 
entsprechend hohe Temperatur erzeugt, bei welchem der 
Einfluss der Flamme auf «eine reducirende und oxydirvndo 
Wirkung vollkommen regulirt werden kann. Wenn tnan 
auch im gewöhnlichen Flammofen, etwas besser im Gasofen, 
die erforderliche Temperatur zur Noth erzeugen kann, so 
eignen sich doch vor Allen die 8 i e me n s'schen Oefen vor- 
züglich zur Durchführung dieses Processes. 

Im Voraus könnte mau leicht versucht sein, zu be- 
haupten, der Martin’sche Proeess müsse noth wendiger 
Weise viel mehr B re u n m a t e ri a I e verbrauchen, weil der- 
selbe so lange dauern, weil ein Theil des Roheisens früher 
gepuddclt werden müsse, während der B esse m erpro e e s s 
nur zum Umschmelzen des Roheisens, zum Ofen- und Pfan- 
nenanwärmcu eines Brennstoffes bedarf. 

In dieser Richtung wollen wir etwas näher auf den 
Gegenstand eiugcben und, um erschöpfend zu sein, mit der 
Roheisenerzeugung beginnen, damit der gesummte Brenn- 
stoffaufwand in Rechnung gezogen werden kanu, welcher 
bei beiden Fabrikationsmeihodcn in der Tbat verwendet 
wird. 

Um für beide Processe gleiche Verhältnisse zu haben, 
wollen wir unuehmeu, dass das Roheisen umgeschmolzen 
werden muss , obwohl es keinem Anstande unterliegt 
(meines Wissens ist es zwar noch nirgends durchgeführt), 
das Roheisen in den Martin'schvn Ofen ebenso vom Hoh- 
ofen weg einzugiessen, wie in den Besseinerofcu. 

Um den Brennstoffaufwand für beide Processe festzu- 
stellen, muss -ich noch einige Daten auführen. 

Der Martin'sche Ofen bedarf keines Gebläses, höch- 
stens bei Anwendung eiues Lundiu'scheu Condonsators oder 
bei sehr schlechten Brennmaterialien eiues Ventilators, zu 
dessen Betrieb in jeder Hütte leicht und billig die erforder- 
liche Kraft gefunden werden kaun. Ganz anders verhält es 
sich aber beim Bessemerproces s, welcher zum Betrieb i 
seines Gebläses, wenn auch nur für kurze Zeit, eine so be- 
deutende Kraft beansprucht, dass man in den seltensten 
Fällen Wasser als Betriebskraft zur Verfügung haben wird. 
Ebenso wenig wird man auf einer Hütte über eine entspre- 
chende Uebcrhitze disponireu können, um die erforderliche 
Datnpfmcnge zu erzeugen, weshalb immer Separatheizungen 
angeweudet wurden müssen. Diu dafür erforderlichen Brenn- 
stoffmengen sind nicht unbedeutend und betragen dort, wo 
Holz zur Dampferzeugung verwendet wird, per Centner er- 
zeugten Iuguss 4 */ 2 bis 5 K.'; vveun Braunkohle, wie z. B. i 



in Graz verwendet wird, etwa 1 10 Pfd., da für Umschtnrl- 
zco des Roheisens und Kcsselheizen 174 P/d. verbraucht 
werden (Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch, Band XV, 
Seite 311)- 

Was hingegen den directen Breiinmateriulaufwand b-ico 
Martin’sebeu Proeess anbelangt, so gibt Herr Hofrath 
Turnier denselben in Nr 4 vom Jahre 1808 dieser Zeit- 
Schrift mit 100 Pfd. auf 100 Pfd. Erzeugung an. Nach aa- 
deren Angaben soll derselbe jedoch 130 Pfd. guter Scuwart- 
kohle betiagen oder, wenn wir dies auf unsere alpinen 
Verhältnisse auf gute Braunkohle übertragen, so könnte 
man, um reichlich zu rechnen, vielleicht 150 bis IG 1 ) Pfd. 
annebmen. Dazu ist all-rdings noch ein indirecter Br-ma- 
stoffaufwand hiuzuzuzählen, da in dem Marliu'schen Ofen 
meist mehr als djo Hälfte der Charge aus Rohschieoea. 
Scbmiedeisen Abfallen etc. besteht. Wir wollen nun d«n 
ungünstigen Fall rechnen,' dass nämlich k-iue Abfälle vor- 
handen sind, daher besonders erzeugte Rohseidenen ver- 
wendet werden müssen. Um 1(10 Pfd. Rohschiciien zu er- 
zeugen, sind 100 — 120 Pfd. gutor Braunkohle erforderlich, 
wobei der Kalo im Durchschnitte ca. 8 Procent beträgt £» 
unterl egt keinem Zweifel. das9 bei Anwendung von reine» 
Roheisen ganz gut für Erzeugung niederer Sorten Stabil 
und Homogen- Eisens anstatt der Kohschieneii auch Guts- 
stahl verwendet werdeu kann, welcher in vielen Falten bil- 
liger geliefert werden kann. 

Dieser dircctc und indirccte Brennstoffaufwauit ent- 
fällt beim B ess e m erp roces s vollkommen. 

Das Ofen- und Pfannen wärmen kostet an Brennstoff 
beim Bessemern mehr als man im ersten Augenblicke 
vermutlien sollte. Im grossen Durchschnitte sind an Hol*- 
kulile 2 bis 3 Kubikfuss, an Coaks 15 bis 20 Pfd. erfor- 
derlich, je nachdem man auf ein besseres Vorwänneu’ de; 
Oefen mehr oder weniger Gewicht legt, je nachdem d:t 
Chargen in kürzeren oder längoreu Intervallen hintereinan- 
der durchgeführt werden. 

Beim Martin’schen Proeess muss nur eine Pfanne 
und höchstens eine kurze Rinne angewärmt werden, wors 
per Charge einige Kubikfuss Holzkohle, somit per Centn« 
Erzeugung kaum 0 2 — 0‘3 K.' erforderlich sein dürften. 

Den wesentlichsten Vortheil gewährt aber das Mar- 
tin’sche Verfahren dadurch, dass die Anwou-iung von 
weissein statt grauem Roheisen möglich ist; dieser Un- 
terschied ist in den Alp’-nländern , wo gegenwärtig einzig 
und allein Holzkohlenroheisen erzeugt wir t, nicht zu »niter- 
schätzen, denn abgesehen von den bedeutend höhete» Ge- 
stehungskosten des grauen Roheisens, wird bei der be- 
schränkten Monge der zur Verfügung stehenden Holwneo- 
gen die Productionsfähigkeir des Landes an Roheisen we- 
sentlich berabgedrückt. 

Diese Differenz bezüglich des Breiinstoffaufwsnde» 
beträgt beispielsweise in Eisenerz bei gutem Betriebe und 
in allgemeinen günstigen Verhältnissen iui Minimum -I a‘ 
wobei die Woclienproductio» per Hubofen von 1 700 *nf 
1200, ja selbst auf 1100 Ctr. herabgegangen ist. Bei «u - 
deren Hohöfen, welche unter weniger günstigen Verhält- 
nissen arbeiten, ist der Brennstoffaufwnnd von 12 auf 19 
Kubikfuss und selbst darüber hiiiHtifgcgangeu. Diese D-f- 
ferenz wir-l dadurch um so grösser, dass nicht 100, sonder® 
mehr Pfunde Roheisen erforderlich werden, um 100 Fe- 
ingüsse zu erzeugen. 
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Was den Km)o anbelangt, so betragt derselbe beim 
Bessemern, wenn das Kobeisen umgeschmolzen werden 
muss, circa t 4 Procent, wenn vom Hohofen weg gearbeitet 
wird, bei 12 Procent. An Abfallen, Schalen etc. falten 4 
bis 8 Procent weg. so dass im Durchschnitte etwa 82 Proc. 
an (>u6sblöeki n ausgebracht werden. Es sind daher für 
100 Pfd. Gufsblöcke 122 Pfd. graues Roheisen erforderlich, 
oder, da die Abfalle höchstens als Roheisen für den Process 
zu verwertheu sind, nach Abzug derselben noch 118 Pfd. 
Roheisen erübrigen. 

Ganz anders verhalt es sieh beim Martin'scbcn Pro- 
cess, bei welchem der directe Kalo 9 — 10 Procont betrügt, 
der indirecte aber noch hinzuzurechncu und je nach der 
Menge der zugesetzlen Rohschienen verschieden ist. Der 
wenige Abfall, der vorkommt und höchstens 2 bis 3 Procent 
betragen soll, kann im Wertbe von Rohscbienen bei dem 
Processe verwendet werden und wurde ueshalb ganz unbe- 
rücksichtigt gelassen. Wir wolleu uns bei der Berechnung 
so die fr üher citirten Daten halten, wonach 4 Chargen ver- 
wendet wurden : 

an Roheisen .... 7100 Pfd. 

• Stablabfitllen . . 1 00 n 

a Puddling-stahl . . 20(>0 n 
„ Puddlingseisen 3200 r. 

v Erzen 378 « 

Zusammen 12784 Pfd. 

Daraus erzeugt 11236 » Ingüsse 

mit 11.700 Pfd. guter Steinkohle oder etwa 15.000 Pfd. 
guter B raunkohle. 

Nach diesen Angaben stellt sich der Brennstoffaufwand 
unter Voraussetzung des Umscbmclzcns des Roheisens, wie 
folgt : 

A. für 100 Pfd. Be ssc m er- Me t al I : 

an Holzkohle: an Braunkohle: 

Für 118 Pf'i. graues Roh- 
eisen, erblasen mit 1 4 bis 
19 K.‘ Holzkohle von 1 6'5 K.'— 22 4 K.' 

Zum Aufwftrmen der Pfan- 
nen des Ofens etc. von 2K.' — 3K.' 

Zum Umschinelzen und Kes- 
selheizen von ... — — 175 #. 

Zusammen von 18’5K.' — 25‘4 K.' 175 #. 

B. für 100 Pfd. Ingiisse nach Martin: 

an Holzkohle : an Braunkohle : 

G3 (t. weisses Roheisen, er- 
blHsen mit 10 bis 12 K.' 

Holzkohle von .... 6‘3K.' — 7‘6 K.' 

47 7 ft. Rohschienen, wbzu 
erforderlich an Roheiseo 
51 5 #., somit von . . 5'2 K.' — 6‘2 K.' 
und zum Puddeln Braun- 
kohle — — 60 ft 

Zum Ptaiim-nwftrinen von 0'2K.' — 0‘2 K.' 

Directer Brenustoffaufwand — — 133 — 160#. 

Summe 11 8K.'— I4 0K ' 193— 210 • 

Matt ersieht daraus, dass, abgesehen von dem Auf- 
wande au Braunkohlen, der vielleicht etwas zu gering er- 
scheinen dürfte, beim Martiu’sch en Processse gegen- 


über dem Bessemern 6‘7 bis 1 0*2, somit im Durch- 
schnitte S'0 Kubikfuss Holzkohle per Cchtner fertigen In- 
1 guss erspart werden können, womit bei Anwendung von 
| grossen Hohöfen wieder je % bis 1 Cfr. weisses Roheisen 
erzeugt werden kann, gewiss ein Unterschied, der vom 
n at i on al öko tt om i sehen Standpunkte aus um so 
weniger ausser Acht zu lassen ist, als dieQuali- 
! tat des Productes eine wenigstens ebenso gute, iu 
! der'Regel aber eine viel bessere «ein wird. 

Was den Arbeitslohn anbelangt, so scheint zwi- 
■ sehen beiden Processen nicht ein Unterschied vorhanden zu 
sein. Beim Bessern er n betrügt derselbe, wenn aile Ne- 
benarbeiten berücksichtigt wurden, zwischen 0'30 — 0 40 fl. 
öst. W., beim M artin’schen Verfahren hingegen nach fran- 
zösischen Angaben 17 bis 9(1 Kranes für die Tonne, somit 
etwa 0*38 bis 0 42 fl. per. Ctr. Inguss. 

Sehr hüufig wird die Ansicht ausgesprochen, d>-r Mar- 
tin'ache Proeess eigne sich mehr für kleine Productioncn, 
wahrend der Bessemerprocess besser für grosse Hütten an- 
wendbar sei. Ich möchte hingegen behaupten, der Martin' 
sehe Process gestatte einen kleineren Betrieb, worin eben- 
falls ein wesentlicher Vortheil gegenüber dem Bessemern 
zu suchen ist, ohne deshalb eineu grossartigen Betrieb aus- 
zuschliessen, ja er lasse sogar eine allmälige, den wachsen- 
den Anforderungen entsprechende Erweiterung des Betrie- 
bes leichter zu, als der Bessemerprocess. Um dies zu er- 
läutern, will ich etwas über die Productionsf&higkcit hinzu- 
fügeu und für beido Falle eine Chargengrössc von 70 Ctr. 
aunehuicu. 

Eine Bessemerhütte mit 2 Retorten kostet, wenn die 
Anlage einfach und billig gebaut wird, nahezu 80.000 fl. 
öst. \V. Bei gutem Betriebe können täglich 5 Chargen zu 
70 Ctr. Einsatz gemacht werden. Um dieselbe Produclion 
zu erreichen, müsste man ununterbrochen 2 Martin’scbe 
Oefen mit dem gleichen Einsätze in Betrieb haben, welche 
bei einer Chargendauer von 8 Stunden und der erforder- 
lichen Zeit zur Reparatur der Boden etc. etwa 5 Chargcu 
in 24 Stunden machen dürften. Soll der Betrieb ein conti- 
nuirlicher sein, so müssten, da ein Ofen nur 25 bis 30 Char- 
gen aushalt, 4 Oefen vorhanden sein. 

Ein derartiger Ofen dürfte (es fehlen bis jetzt aller- 
dings noch Erfahrungsdaten darüber) 8000 bis 10.000 fl. 
kosten, som<t eine dieser Erzeugung entsprechende Anlage 
um etwa 50.000 fl. herzustellen sein Wenn dabei auch 
manches Erforderliche übersehen ist, so genügen diese An- 
gaben doch, daraus zu entnehmen, dass die Anlagekosten 
bei gleicher Prodnctionsmenge für den Martiu'schen Process 
gewiss nicht grösser, voraussichtlich bedeutend geringer 
sein werden, wobei noch der Vortheil nicht übersehen wer- 
den darf, dass man ebeu auch mit einem Ofen, somit mit 
einem geringen Betriebscspital beginnen kaun, was bei 
Anlage einer Besscinerbütte vollkommen unmöglich ist. 

All dies eben Erwähnte kurz zusummengcfasBt, scheint 
der Martin'sche Process für unsere Verhältnisse folgende 
Hauptvortheile gegenüber dem Bessern vrproccsso zu 
gewahren. 

1. Die Verwendbarkeit des weiseeu Roheisens statt 
grauen und der dadurch thunlichen Ersparung aD Holzkohle. 

2. Der langsamere Verlauf des Processe» und die 
damit verbundene Möglichkeit der genauen Einhaltung einer 
verlangten Härtenummer des Productes. 

• * 
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3. Geringere« Aulagecapital und beliebige Erweiterung 
des Betriebes. ' . 

1. Bessere Verwcrthung aller Abfallsproducte des 
eigenen wie anderer Hüttcuproccise, sobald dieselben Eisen 
und nicht Schlacke sind. 

Dein zufolge hat die Anwendbarkeit des Martin'schen 
Processes besonders für die Alpenländer sehr Vieles für 
sich, und scheint der Besseinerprocess eineu gewaltigen 
Concurrcntcn in demselben erhalten zu haben, sobald die 
Schwierigkeiten, welche der Einführung desselben cutge- 
genstehen, beseitigt oder erleichtert sein werden; cs siud 
dies die Schwierigkeiten, welche die für jeden einzel- 
nen Tbeil dieses combinirten Processes berechtigten Pa- 
tentbesitzer wegen Uebcrlassung derselben erheben. 


Die Handscheidung auf dem Stahlbergo 
bei Miiscn. 

Die Aufbereitung auf dein Stahl berge verarbeitet 
die auf den Gängen der Se h w ab en gr u be brechenden 
Erze. Dieselben führen hauptsächlich : 

1. Rleiglanz, 

2- Kupferkies, 

3. Schwefelkies, 

•1. Fahlerz, 

5. Spathciscnstcin und 

6. Quarz. 

Die Ilandseheidung oder trockene Aufbereitung be- 
ginnt hier, wie meistens auf allen Gruben, schon in der Grube, 
bei den bergmännischen Gewinnungsarbeiten, mit dem so- 
genannteu Aushalten. Hierbei sortirt der Häuer das gewon- 
nene Haufwerk in : 

a) Grobe Wände, welche dann wieder, und zwar auf 
dem Abbau mit schweren Fäusteln zerschlagen und 
in folgende Sorten getrennt werden : 

1. Scheiderz, 

2. Pocherz, 

3. Grubenklein und 

4. Berge. 

b') Grubeuklein und 

C) Berge. 

Zu den Wänden oder Scheidgängen thut man alle 
Stücke, welche ungefähr über 8 KubikzolS, und zu dem 
Grubenklein die, welche unter S Kubikzoll enthalten. * 

Die Scheiderze, Pocherze uud Grubenklein werdcu 
hier jede Sorte für sich allein, thcils durch den Mascbineu- 
schacht uud thcils durch deu Müsener Erbstolieu zu Tage 
gefördert. Das durch deu Maschineuschacbt geforderte 
Haufwerk wird aut der sogeuauuten Sotzwäscbe Nr I, wel- 
che eich unmittelbar an demselben befindet, verarbeitet uud 
das, was durch den Erbstollcn gefördert wird, verarbeitet 
man auf der Setzwäsche Nr. II, welche sich in der Nähe 
des Stollcnmundlocbes befindet. Das Verfahren der einzel- 
nen Arbeiten oder der Gang der beiden Aufbereituugsan- 
Stalten stimmt jedoch überein. 

Die bei dem Aushalten ni der Grube fallenden Berge 
bleiben in derselben und dienen als Versatz. 

Die Scbciderzc und I’oeberze, welche sich beim Aus- 
halten in der Grube ergeben, unterliegen über Tage zunächst 
dein Ausschlagen, während das Grubeuklein direct aus der 
Grube au die Läutertrommel gelaufen wird. 


Bei dem Ausseblagen auf der Halde gebraucht nu 
etwas leichtere Fäustel, als beim Aushalten, daher diese Arbeit 
auch durch Jungen von 16 — 18 Jahren bewerkstelligt 
werden kann. Es sind hier 2 — 3 Jungen, je nach dem Ke- 
dürfuiss au dem Ausschlagen beschäftigt und erhält einer 
pro 6 Stuudcu 6 Sgr, 

Die Scbciderzc sowohl als die Pocbcrze werden auf 
bestimmten Plätzen für sich allein ausgcschla^cn, bis zur 
Grobe von Hühner-Eiern. 

Die Scheiderze geben: 

a) Scheiderz, 

1. Fablerziges, 

2. Kupferkiesiges, 

3. Bleierziges; 

1i) Pocbgäugc; 

r) Schlagklein uud 

d) Berge. 

Bei dem Ausschlagen der Pochgängc gibt es: 

a) Scheiderz von denselben Sorten ; 

b) Pochgänge : 

t. Blendige und 

2 Quarzige; 

e) Schlagklein und 

d) Borge. 

Hierbei ist zu erwähnen, dass die Stücke Fkbleri* 
nicht dem Ausschlägen unterworfen werden, sondern direct 
au die Scheidbank zum RoiiiBcheiden kommen. 

Beim Reiuacheiden wird nun jede Sorte, welche beia 
Ausschlagen sich ergibt, für sich reingesebieden. Das Schisg- 
klein wird separirt und die Berge werden in die Halde ge- 
stürzt. 

Die Scheidgängc werden bei dem Rdinscheiden in 
Stücke von 1 Kubikzoll zerkleinert ; diese Arbeit verrichten 
auch Jungen von 14 — 16 Jahren. Sie geschieht thcils im 
Gedinge und theils im Schichtlohn. 

Es werden hierbei Schcidfäustel von 2 — 3 Pfd. schwer 
gebraucht uud als Scheidstock hat man ein länglich vier- 
eckiges Stück Gusseisen, welches auf eioem Klotz Holz 
aufliegt. 

Beim Reinschcidco gehen : 

a) die fuhleraigen Scheiderze : 

1. Fahlcrz I Sorte, 

2- e H. tt 

3. Kupferkies, 

4. Schlagmcbl und 

5 Berge. 

Die Sorten 1, 2, 3 und 4 kommen zur Hütte und Berge 
stürzt mau iu die Halde. 

b) Kupferkiesiges Scheidcrz : 

1. Kupferkies I. Sorte, 

2. > II. s 

3. Kupferwalzgäugc, 

4. Kupferpochgänge, 

5. Scheidmehl und 

6. Berge. 

Die I. und n. Sorte Kupferkies gehen ab zur Hütte, 
die Kupferwalzgänge werden nebst dem Scheidmebl gewalzt. 
Die Kupferpochgäuge kommen an das Pochwerk und die 
Berge in dio Halde. 

c) Bleicrzige Scheiderze: 

1. Bleistuferz, 
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2. Spicseglauzbleicrz, 

3. Wal/.crre (reiche), 

4. Blemlig#) D , . 

5. Quarzige} Pucl '8 h,, S°’ 

6. fspaiheisensteinpocbgängc 
Bleiglttnz) und 

7. Scheidmehl. 


(Spatbeiacnütein uud 


Hierbei gibt es keine Berge. 

Die Bleistofcrzc geben ab zur Hütte, die Walzerze 
und das Sebeidm- hl kommen ans Walzwerk und die Sorten 
4, 5 und 6 kommen an das Pochwerk. 
d) Pochgänge: 

a) Pochgänge: 

1. Stückblende (reine Zinkblende), 

2- II. Sorte Blende (Blende, Bleiganz, Spatb- 
< iseiistein und Quaiz), 

3. Scblagmubl und 

4. Berge. 


Die Zinkblende geht zur Hütte, die II. Sorte Blende 
und das Sibeidmclil werden gepocht und die Berge werden 
in die Halde gestürzt. 

Zl) Quarzige Pochgänge : 

t. II. Sorte Blende (wie bei den blendigen Poch* 
gttngen), 

2. Quarzige Pochgänge, 

3. Scheidmchl und 

4. Berge. 

Die einzelnen Sorten oder Proben werden bei dem 
Reinscheidcu in länglich viereckige Kästchen (Crzkästchen) 
gesammelt, und cs hat ein jeder Arbeiter deren so viel um 
sieb herumstehen, als Sorten gemacht werden. 


Die Arbeiter erhalten : , 


1. von dein Keinscheiden der fahlerzigen Scheiderze auf 
6 Stunden 5 — G Sgr. Schichtlohu ; 

2. vou den kupferk’esigen Scheiderzen vom Centner der 
I. Sorte Kupferkies 3'/* Sgr. vou 

II. • » 3 « 

Vorn Centner Kupferwalzgänge 2 Sgr. 8 Pfg. und vom 
Centner Kupferpochgänge 2 Sgr. ; 

3. von den bleierzigen Scheiderzen erhält ein Junge auf 
6 Stunden 5 — 6 Sgr. ; 

4. von den blendigen Pochcängen, vom Scbeöcl Stück- 
blende und auch vom Scheffel der II. Sorte Blende 
werden 1 Sgr. 10 Pfg. bezahlt und 

5. von 1 Scheffel quarzige Pochgänge bekommt ein 

Junge 2 Sgr. (Berggeist Nr. 47.) 


Literatur. 

Bergwerks- und Huttenkarte des westphallschen Obor- 
bergamtS-Bczirkes. Scchatc bereicherte und verbesserte 
Auflage. Käsen. Verlag von G. I>. Baedeker. 

Die Vermehrung dieser Karte in den fi Auflagen, die sie 
bereits erlebt bat, ist ebensowohl ein Zcngniss der Sorgfalt ihres 
Herausgebers für deren Vollständigkeit, als — der Hebung des 
westpbälischen Bergbaues, welcher bekanntlich fast ganz in den 
Händen privater Unternehmer sich befindet. Kino wesentliche 
Bereicherung hat aber die Karte durch eine Beilage erhalten, 
welche ein Verzeichnis« sämintlichcr Gruben des Bezirkes mit 
der Bezeichnung der Randbuchstaben, unter welchon sie auf der 
Karte aufzufinden sind, des Reviere«, zu welchem sic gehören 
und ihre Förderraengen enthält. 


Wir entnehmen diesem Verzeichnisse, dass 232 Steinkoh- 
lengruben, ) Braunkohlciigrubu, 49 Eisensteingruben, 9 Bleicrx- 
gruben, 9 Zinkerz- und 3 Schwefelkiesgrubcn auf der Karte ver- 
zeichnet sind; ungerechnet das Staatskohlen werk zu Ibbcubriscn 
und die Steinkolilengrube Glttekslmrg mit .1 Schächten, 
f , Der Umschlag gibt uns Ausrieht, dass nächstens eine. Berg- 
werks-Hflttenkarte des rheinischen Oberbergarnts-Bczirkes er- 
scheinen werde, die in vier Abteilungen den Aachncr, Siege- 
ucr, Saarbrücker und Nassauer Bezirk enthalten soll. 

Wir empfehlen unseren Lesern diese Karte insbesondere 
fllr lnstructionsreiscn nach Westphalcn und nls Vorbild, wor- 
nach auch bei uns ähnliche einfache und wohlfeile und dabei 
vollständige Karten unserer Gruheuloralitäteti z» Stande kommen 
sollten. O. H. 


Notiz. 

Fest der Einweihung der Franzisci-Grnbenarüage in 
Rönaszck. Die Vollendung der neuen Franzisci-Schachtliaus- 
und Förderungsanlage, in welcher sieh ein nicht unbedeutender 
Fortschritt auf der Bahn der neueren Bergbautechnik inaiiilestirl, 
gab Veranlnssuug zu der schonen Feierlichkeit, die am 14. April 
I. J. hier stattländ, — Dank der Munificenz des hohen k. mig. 
Finanzministeriums , welches nicht mir das von dem hiesigen 
Salincnverwaltcr Alexander De Adda angeregte Fest zn ge- 
nehmigen, sondern auch noch Prämien zur Vertheilung an die 
bei dem Schachthausbauo und der neuen Fördern ngs«:in rieh tu ng 
am meintet! sich hervorgethauen Arbeiter auszusetzeii geruhte. 
Unser sonst so idyllisch stiller Grubeuort bot schon vor dem 
Festtage ein erquickendes Bild regen I-ebens und Treibens. 
Viele emsige Hände waren damit beschäftigt., besonders die 
nächste Umgebung des Bchaclitbauses und die obortägige Eisen- 
bahn, sowie die Grube festlich zu schmücken und drei geschmack- 
volle Triumphpforten , von denen eine das bergmännische Em- 
blem in riesigen Dimensionen darstellte, sollten mit ihren Fah- 
nen die aiikomuieiiden Gäste herzlich willkommen heissen. Am 
Festtage schien der Himmel selbst seine Freude (Iber dieses 
seltene Fest bezeugen zu wollen; so freundlich sclmuto die Sonne 
hernieder, als nach und nach die zahlreichen Gäste ans allen 
Tbeilcn der Mannaros eintrafen; Repräsentanten der Dircction 
und des Comitatcs, viele andere Honoratioren und liebe Fach- 
genossen. Nach 9 Uhr nahm die Feierlichkeit ihren Anfang, 
indem sieh «las Volk mit der Schuljugend an der Spitze von 
der r. k. Kirche aus gegen das neue Sciiaehthnus in Bewegung 
setzte, dessen Einweihung durch «len lluszther Dechant und 
Titular Domherrn Kesztucr vorgenommen wurde und hierauf 
die Gnibenfätirt, an der sich Hunderte von Menschen, Jung und 
Alt, Männer und Frauen beiheiligten, angetrcleu wurde, deren 
Ziel din am Ende des östlichen Grubenverhaues im Salze aus- 
gehauene Kapelle war. Nach der hier von dom Sziatinaer Pfar- 
rer Ooslössy gesprochenen, gehaltvollen Festpredigt, in welcher 
er vorzüglich die Bn«leutung dieser Feier in bereiten Worten 
norvorhob und der Einweihung d«'r Grabe sowie der Kapelle 
fand in derselben ein feierlicher Gottesdienst statt, wobei die 
Mnrmaroser Dilettanten eine musikalische Messe mit Prftcixion 
exccutirtcn. — Mit der Besichtigung der Eiscnbahufördorung 
und der Gewinnungsarbeiten im Boden- und Streckenbetrieb 
war die Grubenfviorliclikcit beendigt, die den Gästen gewiss ftir 
ihr ganzes Leben unvergesslich bleiben wird, wo sie die riesi- 
gen Vcrlinuc mit den zahllosen Lichtern auf den Galerien, die 
farbigen I.ampionen bei der Kapelle und längs der Eisenbahn, 
da* an der Solilo des tiefsten Verhaues abgebrannte Feuerwerk, 
die magische Beleuchtung mit bengalisehen Flammen, die glän- 
zenden Transparente, unter denen die Anfangsbuchstaben de* 
Namens Sr k k. Apostolischen Majestät licrvorlcuchtcten , din 
j mächtige Wirkung der in den kolossalen Räumen lange nach- 
i hallenden Musik in eilt Ri'ich der Märchen aus: „Tausend und 
eine Nacht“ zauberten. — Ueber Tags in der Nähe des Sclincht- 
gcbäuiles batte sieh imlossen das Volk und die Snlzbäiicrscliaft 
gruppirt, an die der Verwalter eine kräftige Ansprache hielt, 
zuerst in ungarischer, dann in rumänischer Sprache, in der er 
unter Anderem die Wichtigkeit des Fortschrittes mit dem Zcit- 
geiste und die Anerkennung des Streben« in dieser Richtung 
von Seite der hoben Regierung betonte und mit einem Eljen 
auf Se. Majestät unseren allergnädigstcn Herrn schloss, das von 
den Anwesenden mit Begeisterung dreimal wiederholt wurde. 
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Nachdem auch der ernte Viergespann in klirren Worten die 
Arbeiterschaft zur Ausdauer und zum Gehorsam nufgomuntert 
hatte, fand die Verlhcilung der com hohen Ministerium be- 
stimmten Prämien au 8 Arbeiter statt und ging der Zug längs 
der ganzen Gruhonhaldc nach der zum Postessen bestimmten 
Localität. — Die Reihe der zahlreichen Toaste erüfiuote dc^ I 
Directions-Stellvcrtreter Forstrath Rombauer mit einem Kljen 
auf So. Majestät, dum dann Toaste auf das Ministerium, das Va- 
terland, Ueäk und die anwesenden Honoratioren folgten. In hei- ' 
tercr, ungezwungener Stimmung verging rasch diu Zeit, so dass 
cs beroits gegen Abend war, als die Tafel aufgehoben und da- 
mit die Festlichkeit beendigt wurde, deren Tag iu die Annalen 
der Kdnaszcker Saline wohl mit goldenen Lettern eingetragen 
zu werden verdient. E. P. 


.Amtlich»- Mit theiluntien. 

Gesetz vom HO. Juni 1868, iibor den Verkauf vom un- 
beweglichen Staatseigentum. 

Mit Zustimmung der beiden Häuser des Rcirliarathes finde 
Ich zu verordnen, wie folgt: 

1. Mein Finanzminister wird ermächtigt, die in dem ango- 
schlossenen Verzeichnisse (Uesctxbeilagc A) aufgeführten Ob- 
jecte des unbeweglichen Staatseigcnthums zu veräussern. 

2. Mein Fiuanzminister erhält ferner die Ermächtigung, 
während der beidon Jahre 1808 und 1x69 bis zum Gesammt- 


betrsge von einer Million Gulden such andere in der Gesetz» 
beilagc A nicht angeführte Objecte des unbeweglichen Stau«- 
eigenthumes, deren Schätzungswert!! einzeln einen Helrag roa 
26.000 fi. nicht übersteigt, ohne vorgängige Einholung der «*- 
ciollen Zustimmung des Reielisrnthes zum Verkaufe eines jedts 
einzelnen derselben und gegen blosse nachträgliche Rechtlern 
gung veräussern zu dürfen. • 

3. Im Falle, als die zu veräussemden Staatsgüter za da 
auf Grund der Verordnung vom 24. April 1800, Reichs-Gesetz 
Blatt Nr. 47, an die Hodencreditanstnlt verpfändeten Objecten 
gehören und die Uebertraguug des für die genannte Anstalt nf 
einzelnen dieser Pfandobjcctu haftenden Pfandrechtes auf ändert, 
im beiliegenden Verzeichnisse nicht enthaltenen Gegenstände des 
unbeweglichen Staaiseigenthnms sich als zweckmässig dartitlit 
und die Bodcncrcditanstnlt hiezu ihre Zustimmung ertheili, se 
Mein Pinanzminister ermächtigt, jene Uehertragting vorzunchmt-L 

4. Mein Pinanzminister erhält ferner die Ermächtigung, dit 
Befreiung von der Uebertragungsgcbühr bei der ersten Veräiuie- 
rung der Realitäten zu gowähren. 

6. Mein pinanzminister ist mit dem Vollzüge dieses Ge- 
setzes beauftragt. 

SchUnbruun, am 20. Juni 1868. 

Franz Joseph m. p. 

Auersperg m. p. Brest«) m. p. 


Gcsctzes-Beilage A. 


1. Domänen and Forste. 


1 

t'lirbrnlnbalt In Jorben 

a 1.600 Quadratklafter. 

Grönland and tiaiir 

1 • 
1 

Ockonomic- 

grflnde 

Forstgrfindc 

Unproductive 

Gründe 

Zusammrs 

i 

A. Galizien. 

1. Jnworzno 

286-2 

9.748-2 

690 

10.7304 

II. Lipowico 

88 2 

6.120-2 

381-3 

5.595 7 | 

III. Barczyczo (Sandee) 

71-4 

9.1961 

268-6 

9.535 


906-4 

4.441-9 

32-1 

6.4394 

V. Jauovv-Jaworow 

2.947-2 

13.709 6- 

40 

16.762-7 

VI. Medenice .... 

3.229-3 

8.008-6 

30-9 

11.868-7 

VII. Sambor 

1 638-9 

3.902-8 

430 

6s877*i 

VIII. Podburx .... 

763-8 • 

38.132 

19-9 

38.905 7 

IX. Borynia 

3.346-6 

20.166-8 

463 1 

25.955-4 

X. Spass (Swezdziec) 

1.923-3 

16.323-6 

648-4 

17.895 3 

XI. Lotnna 

2.440-8 

7.899-4 

• • • a 

10-430-2 

XII. Solutwina .* 

1.0696 

38.904-2 

1.698-1 

41.661-8 

B. Böhmen. 

XIII. Alt-Sattcl-Hradck .....' 

182-3 

432 3 

12-1 

1 

626-7 

XIV'. n) Zbirower (die Gründe und Regalien) 

b) die Eisenwerke 

1 6.193-1 

37.808-2 

603-8 

43.6051 

XV. Scblaggenwald 

409 

11.7880 


12.197-6 

Gruppe X. . 

20.433-9 

226.237-3 

6.226-2 

1,266.897-4 

Bukowina. 

XVI. Kimpotung 

612 

62.967 


53.449 

XVII. Zuczka 

689 

2.089 


3.278 

Gruppe II. . 

1.091 

65.646 

..... 

66 727 

Oesterreich ob der Enns. 

XVIII. Kohernauser Forst 




1 

17.000 

XIX. Wcilhartcr Forst 




11.000 

Gruppe XXI . 




28.000 | 

Gruppe XV Alpen . 
XX. Salzburger Cameral-Forste *. .. . . . 

1 



— ^ 

11.9573 

Zerstreute kleine Qüter. 

XXL Strassfried 

101-9 

0 

26-8 

* 

J 

128-7 | 

XXII. Adelsberg 

128-9 

1.124-3 


1.2513 

XXIII. I.ack in Krain 

8-8 

007 3 


6111 






XXV. Obcrstockstall 

363 



j 6307 

Schlossgut-Parzclle . • 

167-7 



Gruppe V . 

766-3 

1.768-4 



Anmorkunng ad XIII. Das Laazer Revier von 1.000 Joch 

»leibt für daa Silberbergwerk 

Pribram reaervirt. 
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2. Montanwerke. 


Poat- 

Nr. 


Aerariale Eisenwerke. 


BeitDHii; 


des Kronlandca 


der Werke 


1 

2 

5 
4 

'6 

6 
7 
» 

9 

10 
11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
2« 

23 


Ocgterreich unter der Eime 

n i» n » 

Oegtcrrcicli ob der Emm . 


Steiermark 


Salzburg 


Tirol 


Steiermark 


Galizien 


Eisenwerk Kcichcnau nebst 11.000 Joch Grundbesitz. 
Hammerwerk Höllenstein. 

* Weyer. 

„ Keichraming. 

■ . Kleinreifling, 

j Bergbau u. lllltte Eisenerz nebst 42.000 Joch Grnndbes. 
„ , , Hieflau. 

Hammerwerk Altenmarkt. 

* Donnersback, 

j . Rolling. 

Eisenwerk Werfen. 

« Flachau. 

Hammerwerk Ebenau. 

[ Bergbau und Hütte Jenbach. 

H » e Pillereee. 

Hütte und Hammer Kiefer. 

Bergbau uud Hammer Kastcngstadt. 

Hammerwerk Kleinboden. 

Eisenwerk Priintir. 

* Neuberg nebst 33.000 Joch Grundbesitz. 

„ Mariazell nebst 46.000 Joch Grundbesitz. 

„ Eibiawald. 

, St. Stephan. 

„ Maydan. 

„ Mizun. 


Aerariale Steinkohlenwerke. 


Steiermark 
Böhmen . 
Galizien . 


Braonkohlonwerk Fohnsdorf. 
Schwaszkohlonwerk Wcgwauow. 
, Jaworzno. 


Sonstige Montanwerke. 


Salzburg 

Karnton 

Böhmen 


Galizien 


Böckstoin, Rauns und Lcud. 

Bloibcrgwerk Bleibe rg*). 

Goldbergbau Eule. 

Borgbau und Hütte Joachimsthal nebst 230-61 J. Wald 
„ « „ Schlaggenwald. 

Schwefelwerk Szwosr.owico. 


•) Das Bleibergwerk Bleiberg darf nicht unter dem Preise von 260.000 fl. verkauft werden. 


3. Dicasterial-Gebäude +). 

4. Industrie-Unternehmungen. 

Sc h 1 ö g I m ü li I v r Acrarial-Papier-Fabrik, involvirt in sieb 
Verkäufe auch alter Papiervorrathc. 

Scli wefcIsäure-Fabrik zu Heiligenatadt. 

Wr. Neustädter Schiffahrts-Kanal summt dazu gehöri- 
gen Grundstücken. 

Roheisen Verkauf. 

Bei der Bergwerks- Productcn-Vorschloiss-Direction werden 
22.000 bi» 27.000 Ccntner Kolu-iscn loco l’rimör (Süd-Tirol) im 
Wege schriftlicher, hi» 22. Juli d. J eiuzu reichender Offerte 
faintaugogeheu ; die Offei-tbedingnisso »iud im Amtshlatlc der 
Wiener Zeitung vom 1.1. Juni enthalten. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(20—3) Kundmachung. 

Im Aufträge de» hohen k. ung. Finanzministerium» vom 
10. März 1808, Z. 10095, wird der laut Protokoll de» Gewer- 
kentages vom 20. April 1807 §. 8 festgesetzte ausserordentliche 
Gewerkentag des k. und gewerkschuftlidhen Goldberghaue» zu 
Nagyiig am 3. August 1868, 10 Uhr Vormittags in Wien abge- 
halten werden, wozu die betreffenden Mitgcwc.tkeu, namentlich 
diejenigen, welche ausserhalb de» Zaiathnnrr berghchürdlichcu 
Bezirkes wohnen und durch keinen Bevollmächtigten vertreten 
»ind, als: die Erben nach Josef Graf .VJitrovic Wratislnv, Fran- 
ziska Freiin von Sardagna, Victor Freiherr von Schmiedburg, 
Antonia Freiin von Codelli, Franziska Gräfin von Stubenberg, 
Franziska Freiin von Kalchherg, Mathilde Freiiu von Schmied- 
burg, Evclina Freiin von l.azarini, Magdalena Freiin von Schmied- 
bürg, die Erben nach Martin Freiherrn von Born. Wilhelm Hann 
von Hannenbück, Gustav Kitter von Gcrstorff, Paulino von 
Flcchncr, Kudolf von Flechuer, Flora von Flechncr, dio Erben 
nnch Ferdinand Freiherrn von Berctzko und dessen Schwester 
Henriette von Auorgperg geborene Berctzko. Ludwig llyazint Graf 
Faviitti de Bozes, dio Erben des Kajetan Grafen Favelli du 
Bozes, als Constanze von Belgramo und Clcincnzc Griilin von 
Brondello, Mathilde Wihlauer und Josefmc Wolframb hiermit 
mit dem Bemerken ringelnden werden, dass Bevollmächtigte nur 
dann als stimmfähig im Siuuc des §. 153 des allg. Berggesetzes 
angesehen werden körnten, wenn sie sieh mit klareu und legal 
auf die Gatter dieses Gewerkentages ausgestellten Vollmachten 
der wirklich im Gewerkenbuche (§. 141 de» a. B. Gj eingetra- 
genen Gewerken ausweisen, und dass in Betreff derjenigen Mit- 
gewerken, welche persönlich oder durch Bevollmächtigte zu er- 
scheinen unterlassen, die Annahme stattfiuden wird, dass die- 
selben den von den anwesenden .Stimmberechtigten gefassten 
Beschlüssen hciptlichtcn. 

Bei diesem Gcwerkontage werden nachstehende Gegen- 
stände zur Verhandlung gebracht als; 

1. Der Betriebshcridht, dann der Rcchmingsnhschlnss und 
die Bilanz über da» Jahr 1867. 

2. Die Detailpläne und der Kostenvoranschlag für den 
Teufenaufschltiss mittelst ciues Taghauptschachtes mit Dampf- 
maschinenbctrieb. 

3. Der rovidirto Bruderladeus-Statutcn-Eiitwurf. 

4. Beschlussfassung Uber mehrere solche Patronnta-I.astcn, 
welche jetzt theils das Aerar, thcils die Bruderlade ungebühr- 
lich tragen. 


*) Nachdem diese für Montan- und Forstzwccko nicht von 
Belang sind, erlauben wir uns zur Raumersparnis» das Verzeich- 
nis» in diesem Fachblatte abzukitrzen. 


6. Beschlussfassung über den Ort, wo nämlich der aächit- 
folgemlc Gewerkentag abgehalten werden soll. 

Uobcr die Localität, wo die jetzt ausgeschriebenen Ver- 
handlungen stattlinden werden, kann iin Amtsgebäude des hohen 
k. k. Finanz-Ministeriums Auskunft ciugcholt werden. 

Von der k. ung. Borg- uud Salinen-Direction 
Klausenburg, am 11. Juni 1868. 


Concurs-Ausschreibung 

von zwei einstweiligen Aushilfsassistcutenstellen au der k. k 
Bergakademie zu Pfibram. 

Zur Verschling von zwei Assistentnnstcllcn an der k. k. 
Bergakademie zu Pfibram für da» niiehstkommende Unterricht»- 
jahr 1868/9 und zwar der Assistentenstelle der Lehrkanzel der 
Bergbau-Markscheide- und Aufboreituugskunde , und der Aus- 
liilfsassistcntcnstdlc der Lehrkanzel der Berg- und Hütten- 
maschinenlchrc um) der Baukunde werden zwei taugliche Indi- 
viduen gesucht. Hiezu sind vorzugsweise jüngere k. k. Bcrg- 
bearate oder k. k. Korgwcsensexspcctanten geeignet. Letzteren 
; wird zu ihrem Taggelde eine tägliche Zulage von 60 kr. ö. W. 
, und eiuem jüngeren Beamten eine monatliehe Zulage von 
l 80 fl. ö. W. zu sciuer Besohlung für die Dauer der Verwendung 
als Assistent zugesichert. 

Bowerhor haben ihre gehörig belegten Gcsucho im Wege 
ihres Vorgesetzten Amtes längstens bis 9. August 1. J. bei der 
Unterzeichneten Direetiuu cinzubringen. 

K. k. Borgakademie-Direction 

Pfibram, am 23. Juni 1868. 


Maschinenbau- Anstalt 

voll 

Sievers & Co. in Kalk bei Denti am Rhein. 


Spceialität der Fabrikation seit Gründung der Fabrik (l$57} : 

Kraft- und Rllfsmasrhinen für Bergwerks- and Hültrahe- 
trleb, Zerkleinerungsmaschinen, Sieb- nnd Sorlirvorrirb- 
tongen, Aufbereitnngsmaschinen. Hebeieage, Transporlmil 
tei, Pumpen, Aeulilatareu, fabriksinffsaige Anfertigung von 
Dampfmaschinen und Locemobiien. (30—2) 


in nnscre P. T. Herren Abonnenten. 

Wir erlauben uns für die Erneuerung der Pränumera- 
tion pro 2. Semester die Benützung der Postanweisungen, 
der Porto-Ersparnis» wegen, dringend zu empfehlen. 

Achtungsvollst 

Oie Expedition. 


(9—8) Slclierlieltszünder 

aller Sorten I. Qualität von 
Heigl Peter Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm geladenen Schuss in der Grobe veroa- 
glückter dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötliigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationiprrs 
ist jähilich loco Wies 8 6. n. W. oder & Thlr. ln Ngr. Mi: franco PoitveraenduLg 8 fl. 80 kr. u. W. Die J ab ressbou n vnten 
erhalten einen oflicinllen Bericht Uber dir Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Matehinen-, Bau- und Aufbereitungewewn 
lammt Alias als Gratisbeilage. Inserate tinden gegen 8 kr. ö. W. oder IV] Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufuanme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 


» 
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Inhalt: Ein Beispiel, wio diu freio Godiug so frei war, sich seihst die Bahn zu brechen. — Beitrüge zur Aufbercitungskundc. — 
Die Conetituiruug de* berg- und hüttenmännischen Vereines lür SQdstciermark. — Notizen. — Amtliche Wittheilungen. — An- 
kündigungen. 


Ein Beispiel, wie das freie Geding so frei 
war, sich selbst die Bahn zu brechen. 


Um die Zeit herum, als mit der politischen Reorgani- 
sation Oesterreichs auch auf dem Gebiete des Handels und 
der Industrie ein frisches und reges Leben au puisiren be- 
gann, trat an ein gewissea ärarisches Montanwerk die drin- 
geude Nothwendigkcit heran, um den Anforderungen der 
•ich mit jedem Tage zahlreicher einstellenden Kunden zu 
genügen, seine bisherige, unter Umstünden auch zehnfacher 
Steigerung fähige Production entsprechend zu vermehren. 
Der tü&htige und umsichtige Werksleiter, nebenbei gesagt, 
ein Z&gling des einstmaligen, in dem Andenken reeller Berg- 
leute hochstehenden k. k. montanistischen Museums, wandte 
nun zu diesem Zwecke alle seine Kraft und Energie dem 
Bergbaubetrieb zu, in der festen Ueb.-rzeugmig, die erfor- 
derliche Steigerung der Production mit den eben zu Gebote 
stehenden Kräften erreichen zu könuen, wenn es ihm nur 
•uf irgend eine Art gelänge, die wirkliche Leistungsfähig- 
keit des Arbeiters in Anspruch zu nehmen. 

Um die Hutlcute anzucifern, bat man ihnen Remune- 
ration zugesagt; den Grubenaufsehcru bat man aufzetragen, 
die Arbeiter streng zu überwachen, an das Arbeitervolk 
hat man viele väterliche Ermahnungen ergehen lassen. 


Eitle Mühe! wo es heisst: bi* zum Drittel des Grund- 
lohnes und nicht weiter, da ist jede Anstrengung umsonst. 
Die Erzeugung hob sich nicht, und viele der tüchtigsten 
Bergleute verlangten ihre Ahkehrsclieine, um bei deu cou- 
currirenden Nachbargewerken, die durch keine Drittellohns- 
grenze in der vollen Entfaltung der Kräfte behindert waren, 
in die Arbeit gern aofgenommen zu werden. 

Was nun zu thun? fragten sich dio ärarischcu Beamten 
gegenseitig. Sie wussten es ja Alle. Mit stiller Resignation 
ergriff der Werbeleiter die Scheere: ritz! und der alte Zopf 
lag am Boden, den Drittellobn trug man unter Gläscrklaug 
zu Grabe. 

Schon am anderen Morgen bekamen die Häuer ein 
Conditionsgedinge, demzufolge ihnen für ein erzeugtes Nor- 


malquantum a fl. per Einheit und für jedes Plus 



fl. 


xugesicbert wurden. 


Der Erfolg war glänzend, man batte Ursache, allseitig 
zufrieden zu seiu. Ja selbst diu löbliche Buchhaltung fand 
keinen Anlass zur Bemängelung der erlegten Grubenrech- 
uuugen, denn, wiewobl der Arbeiter bei der neuen Geding- 
beuiessung per Tag auf das Doppelte des Gruudlohnes zu 
stehen kam, so überschritt doch sein Schichtlohn nicht die 
bemessene Grenze. Hatte mau nämlich beim früheren be- 
schränkten Gedinge dem lläuer, wo derselbe während einer 
zwölfstvindigen Schichtdauer kaum 7 — 8 Stunden der Ar- 
beit nur lau oblag, 24 Schichten iin Monat producirt, so 
war es bei dem neuen Stand der Dinge, wo derselbe 10 bis 
1 1 Stunden mit angestrengtem Fleisse arbeitete , ebenso 
folgerichtig als wahrheitsgemäss, ihm statt 24 30 Schichten 
zu verzeichnen und Huf diese Weise die löbliche Buchhal- 
tung vou jedem störenden Eingriffe in die Betriebsvcrhäit- 
nisse hintanzuhnlten. 

Das freie Geding hat sich also hier, so zu sagen selbst 
eingefiihrt und durch seine Erfolge ad oculos demonstrirt, 
dass jede Beschränkung hierin einer absichtlichen Demora- 
lisation des Arbeiters gleichzustellcn ist. Das ist doch so 
sonnenklar, dass es wohl Niemandem einfallen wird, dagegen 
einen Einspruch zu erheben. Wie ist es ab«'r zu erklären, 
dass diese so augenscheinlich verkehrte, unbedingt zu ver- 
werfende Massregel sich erhallen, ja überhaupt nur Platz 
greifen konnte? Gibt es denn bei anderen Industriezweigen 
etwas Aelni liehe»? Nein. — Vielleicht haben wir die schöne 
Einrichtung vom Auslande her? Auch nicht, dort weies man 
zum Glück — gar nicht, was unter unserem »freien Ge- 
dinge“, über welches diese Zeitschrift schon einige Artikel 
gebracht hatte, verstanden werden soll, folglich man dort 
auch von beschränktem Gedinge keine Idee hat. Wem 
babeu wir also diesen Luxusartikel zu verdanken? So viel 
ist sicher, dass er ein vaterländisches Product ist, wie aber 
sein Entstehen zu erklären und welche glücklich« Umstände 
zu seiner Einbürgerung beeonders fördernd beigetragen 
haben mochten, ist wohl nicht so leicht zu eruiren. Am 
wahrscheinlichsten dürfte es der Ausfluss purer Humanität 
gewesen sein. Einerseits hoffte man durch die Einführung 
der Drittellobnsgrunze den armen Arbeiter v»r Ueberau- 
streugung seiner Kräfte zu bewahren, vergass aber den von 
■o vielen Factoreu abhängigen stetem Wechsel unterliegen- 
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den Grundlohn der Zeit und den Umstünden gemäss zu re* 
guliren; anderseits glaubte man hiedurch den Gedinegeber 
vor Uebervortheilung vom klügeren Arbeiter zu sichern, 
benalun ihm aber nie Möglichkeit, im Gedinghemessen Ge- 
rechtigkeit zu Oben und demoralisirte beide. 

K 


Beiträge zur Aufbereitungskunde. 

I. Ein Stauaatz-Verauch. 

Von A. Schorks, k. ung. Pocliwerksinspcctors-Adjunct 
in Schemnitz. 

Die im Vorjahre*) mit Ferdinandschachter Pochgüngen 
durchgeführten Versuche zeigten wohl nn Aufbringen ein 
recht gutes Resultat, dagegen war das Ausbringen bedeu- 


tend gcriuger, was der mangelhaften Aufacbliessung der 
sehr fein eingesprengten Erzthcilchen zugeschricben wer- 
den musste. 

Man wühlte deshalb für diese Pochgänge ein Sieb von 
bloss 0 5“” Lochweite und liess bei den neuen Versuchen die 
alte Zustellung mit dem einzigen Unterschied, dass inan den 
Zwischenraum zwischen dem Sieb und der vorderen Ab- 
sclilus8Wand, welcher früher 2“ war. bis auf s / 4 " vermin- 
derte. Die bei den Versuchen verstainpften Pochgange wa- 
ren ein Gemisch von beiläufig ~/ 3 festen gcschlSgelten und 
’/j lettirerdigen Gangmusecn. Wie bei solchen Versuchen 
üblich, wurden aus diesen Gütigen zwei der Qualität nach 
ganz gleiche Haufen von je 1000 Ctr. Gewicht gestürzt und 
der Verstampfung übergeben. 

Die Aufbringungsicsultate sind in der nachstehenden 
Tabelle zusainineugcstellt : 
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Zoll 

mm 
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K.‘ 

Ctr. 

ff 

Zoll 


|Std. 

* 

1. 

A. Mit dein Stansntz. 

Ferdinand schachter mittelfeste 
Gänge 

1(58 

-lh, 

06 

15 

o 

Ch. 

0-88 

1000 

109-2 

744 

47 

910.552 

320 

177-5 

2. 

B. Mit dein Schubersatz. 

Ferdinnudschachtcr mittelfeste 
Gänge 

— 

— 

— 

— 

— 

8t. 

0-30 

1000 

170-4 

8’0O 

52 

1,0112.180 

360 

I3<tt 


Wie ersichtlich, ist bei diesem Versuch das Mchrauf- 
briugen per Pferdekraft und Stunde bei dem Stau- 
Batz um 40'6 Pfd„ d. i. 20‘6°/ # grösser als beim Sebu- 
bersatz. 

Das Aufbringen ist in beiden Füllen geringer als hei 
den Versuchen des Vorjahres, weil die Pochgünge, wie 
oben erwühut wurde, viel feste gcsehlügelte Günge ent- 
hielten. 

Auch ist das percentuelle Mehrausbringen des Stau- 
satzes bei diesem Versuche geringer als das bei den mit 


Ähnlicher Zustellung, aber bei einem Sieb von 0*65"" er- 
, haltcne. was die Folge des feineren Pocbens ist. 

Die Satztiefo erscheint hier mit 2" angegeben, weil 
i die Chabatte schon so tief ausgeschlagcn war; cs mag dieser 
Umstand wohl auch auf das geringere Aufbringen mitge- 
wirkt haben, doch ist dieses jedenfalls zum grössten Theil 
der ersten Ursache zuznsehrciben, 

Behufs Beurtheilung der gelieferten Mehle folgen in 
nachstehender Tabelle die durch Sieben aus denselben er- 
haltenen Kornclassen : 


Bezeichnung der Vcrstampfungsart 

Erhaltene Komclasscn 
Durchfall durch das Sich von 

ö-6 m “ 

O-Sö”» 

0-1 2“" 

0-06“ 


P o r c 

c n t <- 


Mit dem Stausatz nach (wöchentlichem currenten Betrieb 

151 

17-6 

26-0 

41*3 

n n n n 2 « fl •» 

13 6 

1 4-6 

25 9 

45 9 

v » Schubersatz 

8-1 

13-3 

24-4 

53-2 


Die Schlammbildung ist auch hier heim Stausatz we- 
sentlich geringer, besonders wenn das Sieb möglichst rein 
gehalten wird. 

*) Siehe Erfahrungen Jahrgang 18(57 (im Drucke). 


Die erhaltenen Pochmchle wurden durch Rinuen sor- 
tirt und auf Liegendherden weiter verarbeitet. 

In der nachfolgenden Tabelle ist das Ausbringen zu- 
sammeugestcllt. 
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A. Mit deiu Stausatz. 
Kerdinamlschachtcr mittelfeste 

UMKl 

3t 

50 
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00182 

u 
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0-0-167 

184 

71 


53 

01 

5 
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70 

6 

1 
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3 
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— 

— 
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0 0046 

18 

47 

1 
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1 

13 

17 
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U. Mit dem Scbubersatz. 
Ferdiuandschachter mittelfeste 
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68 

3 

6 
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13 

8-2 
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Ks ist daher du» Ausbringen beim Stirnsatz zwar 
noch immer etwas geringer als beim Scbubcrsatz, doch be- 
tragt dieses Weniger- Ausbringen im rrinen Geldwertb blos 
15 kr. per 100 Ctr. Poche »ng oder 1 - l%i während das- 
selbe bei dem früheren Poehen durch ein Sieb mit 0-65“” 
I.ochweite 25'6 ®/ 0 war. 

Dieser geringe Verlust wird aber gänzlich dnreh die 
Ersparnis» an Statnpferlöhnen gedeckt. 

Es ist nämlich wegen der Walen Verhältnisse und 
Einrichtungen im grössten Thcil des Sebemnitzer Bezirkes 
als grösste Leistung eines Stampfers die Bedienung von 
IS Eisen anzunehmen; dies entspricht bei schwunghaftem 
Betrieb einer täglichen Verstauipfuug von circa I 10 Ctrn. 
und verursacht die Uukusteu von 2 Stampferachiebten 
k 40 kr., also 80 kr. 

Auf 100 Ctr. Pocbgang entfallen daher im Minimum 
beim Scbubersatz 72'7 kr. Stampferlöhne. 

Dieselben |S Eisen wird aber auch ein Stampfer beim 
Stausatz bedienen können, da seine Mxximalleistung we- 
niger durch das Zntragen des Pochgutes (55 Ctr. in einer 
1 2stündigen Schicht) als vielmehr durch die locale Einrich- 
tung der kleinen , meistens etagen massig angeordneten 
Stampfhäuser begrenzt wird; es werden dann auf 80 kr. 
Stampferlöhne 142 Ctr. Gänge kommen, daher die Un- 
kosten auf 100 Ctr. beim Stausatz blos 50*3 kr., also um 
1 6'4 kr. weniger als beim Sehubersatz betragen werden. 

Bei minder schwunghaftem Betrieb stellt sich diese 
Ersparniss für den Stausatz noch günstiger. 

Berücksichtigt mau ferner die Ersparnisse, welche 
durch die bessere Ausnützung der in ihrer Dauer sieb gleich- 
bleibenden Einrichtungen, dann bei der Aufsicht und in 
vielen Fällen selbst bei der Schlffmmarbeit sich ergeben 
müssen, so kann man wohl mit dieser Leistung des Srau- 
•atzes auch in Bezug auf das Ausbringen vollkommen zu- 
frieden sein und das Sieb von 0’5 M Lochweite für die 
Ferdinandscbachter Gänge beibehalten. 

Die Auslagen, welche durch die Anschaffung von Sie- 
ben und Chabatten erwachsen, sind bei guter Wartung un- 
bedeutend and betragen nach bisherigen Erfahrungen per 
100 Ctr. verstampfter Gänge 4 — 5 kr. 


Die benützten 0 5"“ weiten einfachen Drahtsicbe er- 
weisen sich als dauerhaft, indem siu schon durch 2 Monate 
im scliwuugliHftcn Betriebe benutzt werden, ohne den ge- 
ringsten Schadon zu zeigen. 

Die Verminderung des Abstandes der vorderen Ab- 
schinsswaud von dem Sieb scheint auf das Reinbalten des 
Siebes und auf Verminderung des sich am nntereu Theile des 
Siebes bildenden Absatzes günstig einzuwirken; letzterer 
war bei dieser Zustellung gewöhnlich y 2 — -tyj* hoch, wäh- 
rend er früher uiaucnmul auch bis 2" hoch getroffen 
wurde. 


Die Conatituirung des borg- und hüttenmän- 
nischen Vereines für Südsteiermark. 

Der von uns in seinen vorbereitenden Schritten schon 
wiederholt erwäliuto borg- und hüttenmännische Verein für 
Südsteiertnark hat am 13- Juni seine constituirende General- 
Versammlung in Cilli abgehaltcu. Bei derselben wurde das 
in dieser Zeitschrift (Nr. 1(5) bereits mitgetheilte Vereius- 
prograinm angenommen, die Statuten berathen und der 
Vereiusausschuss gewählt. Dieser besteht nach der vorge- 
nommeneu Wahl aus nachstehenden Herren : 

C. August Frey, Werksdirector iu Storö, Vereins- 
Vorstand. 

Franz Weinek. k. k. Burghauptmaon , Vorstands- 
Stellvertreter. 

Hermann H in t e rhu her, Bergdirector in Johannesthal. 
Hermann Kalliwoda, Bergverwalter iu Hrastnigg. 
Franz Kammerlauder, k. k. Bergcommissär. 

Johann Tuscany, k. k. Berggeschworner. 

Eduard Mnlley, Eiseuwerksbesitzer in Weitenstein. 
Wir sind auch in der Lage, die Statuten des Veroines, 
welcher seine Tbätigkeit sofort beginnen wird, mitzu- 
theilen. 

Sie lauten: 

Statuten des berg- und hüttenmännischen Vereines für 
Südsteiermark. 

I. Sitz, Wirkungskreis and Zweck des Vereinet. 

§. |. Der „Berg- und hüttenmännische Verein für 

• • 
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Südsteiermark,« deinen Sit* «ich in Cilli befindet, hat den 
Zweck : 

Die Berg- and Hüttenleute des südlich der Drau gele- 
genen Theiles in Steiermark *u vereinigen, ferner die Inter- 
essen des österreichischen Berg- und Hüttenwesens, sowie 
dessen volkswirtschaftliche Pflege im Allgemeinen, und 
spcciell jene des genannten Gebietes nach allen Richtungen 
7.U wahren und zu fordern. 

§. 2. Die Erreichung dieses Zweckes wird dem Vor- 
cinsprogramme gemäss augestrebt: Durch Anregung eines 
corporativen Geistes unter den Vereinsgeuossen zu gemein- 
samem Wirken, durch Aufdeckung und Bekämpfung der 
den Verciusintercssen outgcgenstelienden Hindernisse; durch 
Schaffung des Vereines zu einem Organe zur Kundgebung 
berechtigter Wünsche der Montan-Industriellen und Vermitt- 
lung der Berücksichtigung derselben im geeigneten Wege; 
endlich durch thunlichates Kinwirkcn auf Vervollkommnung 
der fachmännischen Ausbildung. 

§. 3. Die Wirksamkeit des Vereines beginnt nach er- 
folgter Bescheinigung dessen Bestandes durch die Landcs- 
atelle und endet mit dem Tage der Auflösung desselben. 

II. Mitgliedschaft. 

§. 4- Der Verein besteht nur au« wirklichen Mit- 
gliedern. 

Diu Anmeldung zum Beitritte hat bei dem Ausschüsse 
zu erfolgen, der über die Aufnahme iu den Vereinehand 
entscheidet. Die Ausschiiessung eine« Mitgliedes uus dem 
Vcreiusvcrbande bleibt jedoch über Antrag des Ausschusses 
der Generalversammlung Vorbehalten. Als Mitglieder werden 
in den Verein aufgenommcii : Alle Werksbesitzor, Werks- 
beainte und intelligente Arbeiter der sUdsteierischcu Borg- 
und Hüttenwerke, deren verwandter oder befreundeter In- 
dustriezweige, dann alle Fachgenossen, wo immer sie ihren 
Wohnsitz haben, endlich alle Freuude und soustige Inter- 
essenten des Moutanweseus und des industriellen Fortschrit- 
tes. Alle Mitglieder haben ohne Unterschied gleiche Rechte 
und Pflichten. 

Insbesondere hat jedes Mitglied: 

t. Das aclive und passive Wahlrecht; 

2. das Recht, den Vcreinsversammlungcn und Ausschuss- 
sitzungeu beizuwohnen, bei Berathungen des Vereines 
seine Stimme ahzugeben, Anträge zu stellen uud Vor- > 
trüge im Siune des Vereiusprogrammcs zu halten; 

3. die mittelst des Vereinsvermögens erworbenen Mittel, 
als: Zeitschriften, Bücher etc. zu benützen. 

Dagegen obliegt jedem Mitgliede die Verpflichtung: 

1. Im Sinuo des Vcruinsprogrammes, wo uud wie sich ihm 
dazu Gelegenheit bietet, zu wirken ; 

2. den Vereinsversammlungen beizuwohnen; 

3- die Wahl in deu Verciiisausschuss anzunehmen; 

4- den Majoritätsbeschlüssen in Angelegenheiten des Ver- 
eines sich zu fügen; 

5. zur Bestreitung der verschiedenen Vereinsauslagen an 
Drucksorten, Porto, Beischaflfung von wichtigen Fach- 
blättern und Büchern u. s. w. die vou der Generalver- 
sammlung festgesetzten Eintrittsgelder uud monatlichen 
Beitrüge zu entrichten. 

III. Ausschuss. 

§. 5. Der Verein wird nach Aussun und Innen vertre- 
ten durch deu Ausschuss, beziehungsweise durch dessen 
Vorstand. 


Der Ausschuss besteht aus 7 Mitgliedern, welche »af 
die Dauer Eines Jahres durch relative Stimmenmehrheit von 
der Generalversammlung gewühlt werden. Der Vorsttcd 
und Vorstands-Stellvertreter werden aus deren Mitte eben- 
falls von der Generalversammlung durch absolute Stimmen- 
mehrheit gewählt. Deu Seerctür und Cassier wühlt der Aas- 
schuss mit relativer Stimmenmehrheit aus seiner Mitte. 

Die Sitzungen des Vereiusaussehusses ebenso die Ge- 
nernlver«ammliingeu werden vom Vorstände durch schrift- 
liche Einladung anberaumt, und werden die Beschluss« 
dabei mit absoluter Stimmenmehrheit gefasst; bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet die Stimme des Vorstandes. 

Sowohl in der Generalversammlung als auch io den 
Sitzungen des Ausschusses werden Protokolle geführt, und 
fungirt dabei als Schriftführer der Vercins-Secrctür. 

§. 6. Der Ausschuss verwaltet das Vcreinsvermugeu. 
vollzieht die Beschlüsse der Generalversammlung und ent- 
scheidet in jenen Angelegenheiten, in welchen d c Bescbluu- 
fassung nicht der Generalversammlung Vorbehalten ist. 

§. 7- Zur Beschlussfähigkeit des Ausschusses ist die 
Anwesenheit von mindestens vier Ausschussmitgliedern er- 
forderlich. 

Ausschussmitglieder, welche ohne genügenden Grund 
3 Ausscbusssitzuugen nach einander unbesucht gelassen 
haben , werden als aus dein Ausschüsse ausgcschiedrn 
betrachtet. 

§. 8. Der Vorstand führt bei den Generalversammlun- 
gen und bei deu Ausscbusssitzuugen den Vorsitz, ertheiit 
und entzieht das Wort. 

Den Wirkungskreis der übrigen Functionftre bestimmt 
die Geschäftsordnung des Ausschusses. 

Jedes Vereinsmitglied hat dnS Recht. Gäste in dem Ver- 
ein einzuführen. 

§. 9. Am Schlüsse seiner Amtswirksamkeit erstattet 
der Ausschuss vor der Generalversammlung deu Rechen- 
schaftsbericht. 

IV. Generalversammlung. 

§ 10. Der Generalversammlung sind nachfolgemie 

Angelegenheiten Vorbehalten: 

a) Acnderung der Statuten ; 

b ) Wahl des Ausschusses und des Schiedsgerichtes; 

C) Formiruug der Mitgliedcrbcitrüge nach §. 4; 

rf) Prüfung des Rechenschaftsberichtes und der vom 
Ausschüsse alljährlich vorzulegenden Rechnungen. 

e') AuBschliesäung eines Mitgliedes aus dem Ver 
einsverbande über Antrag des Ausschusses. 

§.11. Die Generalversammlung (ritt regelmässig drei- 
mal im Jahre zusammeu und erfolgt deren Einberufung von 
Seite des Vereins-Vorstandes durch schriftliche Einladungen 
unter Bekanntgabe der Verhandlangsgegenstündc an die 
Mitglieder. 

§. 12. Eine ausserordentliche Generalversammlung 
kann der Vorstaud auf Grund eines Ausscbussbeschlusiei 
einberufen; eine solche muas aber cinberufeii werden, wenn 
ein Viertel der Vereiusmitglieder deu Zusammcutritt der 
Generalversammlung fordert. 

§. 13- Zur Beschlussfähigkeit der Generalversamm- 
lung ist die Anwesenheit von mindestens Einem Drittel 
der Vereinsmitglieder erforderlich. 

Die Auflösung des Vcrciucs sowie Aenderungen der 
Vereinsstatuten können nur mit absoluter Stimmenmehrheit 
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aller Vereinsinitglirdcr beschlossen werden, während bei 
und ci on Beschlussfassungen die Stimmenmehrheit der An- 
wesenden genügt. 

V. Schiedsgericht. 

§. 14. Falls sich aus dein Voroinsvorbältnisse /.wi- 
schen deui Ausschüsse und der General Versammlung Strei- 
tigkeitcu ergeben sollten, so unterziehen sich beide Tlicile 
der Kntscheidiiiig eines Schiedsgerichtes, bestellend aus zwei 
Schiedsrichtern und rnem Obmnnne. 

Die Schiedsrichter werden je Einer von den streitenden 
Theileu, der Obmann wird von den Schiedsrichtern gewShlt. 

VI. Auflösung des Vereine». 

§. 15. Im Falle der Auflösung des Vereines in Folge 
Beschlusses der O ‘iieralversaminlung entscheidet die..elbe 
zugleich über die Verwendung des vorhandenen Vereins- 
Vermögens 


N o t i z e n. 

Vorwendung von Bcsaomorstahl zu Goböhr. Herr 
Jaritz, k. k. Kunstmeister in Joachimstbal machte ans nach- 
stehende briefliche Mitthciluiig Uber Versuche, welche er mit 
Bessemerstahl zur Anfertigung von Bergeisen machte. Wir be- 
merken auch , (lass der Redactcur dieser Zeitschrift selbst seit 
3 Jahren einen Gcognosirhammcr aus Bessemerstahl besitzt, 
welcher ihm selbst auf sehr barten Gesteinen gut« Dienste ge- 
leistet und sich fast ganz gut erhalten hat. Kunstmeister Jaritz 
berichtet wörtlich, wie folgt: Ich habe nämlich im verflossenen 
Jahre, wo wir zum Senken der Pumpen stets viele llühnldchur 
im festen Gestein zu arbeiten hatten, versuchsweise eine kleine 
Partie Bessemerstahls von der k. k. Hütte in Nnuberg bestellt 
nnd seihen zu Bergeisen verarbeiten lassen. Der Erfolg war 
gegenüber dem Innerberger Stahl ein günstiger, so dass der 
hiesige Werksschmied (Pächter der iirar. Sclimiedarbeiton, wel- 
cher für die Gezäheerhnltiing nach Proconton des Häuergoding- 
luhncs, für andere Arbciteu nach eiuein bestimmten Tarif bezahlt 
wird) noch eine weitere Partie von ti Ctni solchen Stahls sich 
bestellt hatte, worunter auch 1 Ctr. */ s zülligen Kundstahl fllr 
Bohrer. Solche Bohrer bewähren sich vorzüglich; bei einem und 
demselben Ortsbetriebe haben solche gegen gewöhnliche Bohrer, 
die nur mit Innerberger Stahl angestkhlt werden, eine dreifache 
Dauer, halten gute Bahn und sind zu einem Kohrloche von 
12 Zoll Tiefe nur 0 — 7 Bohrerschärfen erforderlich, wo sonst 
10 — 12 gewöhnliche mit Innerhcrger Stahl gestählte Boiirerscliär- 
fern iiothweiidig sind. Eine genaue tabellarische Zusammenstel- 
lung eines solchen Versuches habe ich wohl nicht durchgeführt, 
da ich cincrseita nicht dir Zeit dazn habe, anderseits hei priva- 
ten Schmieden, die sich selbst das Eisen und den Stahl versorgen, 
mau nie ganz genau erfahren kann, zu welchem Preis sie sich 
selbe beschaffen. Thatsache ist aber, das» der .Schmied mit dem 
Bessemerstahl sehr zufrieden ist, weil er mit dein Gezühcschür- 
feo weniger Arbeit hat und weil er anderseits auch materiellen 
Vortheil bei solchen Arbeiten hat, die er nach dem Tarife lie- 
fert, wo ihm für den Stahl contractlich 24 kr. por Pfd. vergütet 
werden muss, während der Bessemerstahl loco hier nur anf 
18 1 /, kr. per Pfd. zu stehen kommt. Dieser Nutzen kann dort, 
wo das hohe Aerar diu Schmieden in Regie hat, demselben Zu- 
fällen, hier würde erst nach Ablauf der Pnchtzcit ein niedrigerer 
Procentsatz für QezXlieerhaltung auf Grundlage der Verwendung 
solchen Stahls zu erzielen sein. Bemerkt muss noch werdon, 
dass die llärtnng des Gczähcs nach dein Ausschmieden rocht 
langsam geschehe , am besten durch Eintauchen des zu härten- 
den Theiles in einen feuchten Strohwisch oder Hader. Schnell 
gehärtete Theile werden spröde und springen nach den ersten 
Schlägen die Schärfen wie Gla»»plitter ah. Zn bergmännischem 
Gezähc eignet sich am hegten der Bessemerstahl der Noubergcr 
Härtescala Nr. 111 und zwar für Bohrer % zölliger Kundstahl, 
für Bergeisen etc V," Q Stahl. 

Wasserhaltung durch Dampfstrahl-Pumpen. Auf die 

vielen an ihn urgangeuen Anfragen von Fachgenossen und An- 
deren nach den Resultaten der von ihm auf hiesiger Zeche an- 
gelegten Dampf- Wasserhaltungs-Maschine mittelst lojacteiiren 


beehrt sich der Unterzeichnete zur Vereinfachung an dieser Stelle 
Folgende» zu erwidern: Die Einrichtung, bei dem bc.gounonon 
Tiofbauo die Gruben er assor ans dem Gesenk durch Üumpfstrahl- 
Pumpcii (aus der Fabrik von II. Koch , jetzt Franz Schily in 
Düsseldorf) auf die Stollonsohlu zu heben, ist auf der hiesigen 
Bleierz-Zeche allerdings aiisgefilhrt und seit Endo September 
v. J. in Betrieb. Diese Maschine hat sowohl heim Sümpfen der 
unter Wasser stehenden Grubenbaue als auch beim Abtenfnn 
allen in »ic gesetzten Erwartungen vollständig und aufs ücsto 
entsprochen. Es kann deshalb dieser neue Wasscrhaltiings-Ap- 
parat (wo die äusseren Umstände seine Anwendung überhaupt 
zulassen) mit Kocht als der billigste, beste und bequemste aller 
bis jetzt vorhandenen bezeichnet und empfohlen werden. Wenn 
ich nicht schon früher und auch henty noch nicht mit der Zu- 
sammenstellung der gewonnenen Resultate vor das Fachpnbli- 
cum trete, so unterlasse ich dies blos aus dein Grunde, woil ich 
erst noch einen längeren Zuicraum zwischen der Inbetriebsetzung 
und der Veröffentlichung der gemachten Erfahrungen liegen se- 
hen und auch (las Vorhalten der Maschine bei zunehmender 
Teufe beobachten möchte. Indem ich also wiederholt erkläre, 
dass die in Rede stehende Einrichtung sich bis heilte aufs Beste 
bewährt hat, bemerke ich, dass ich in nächster Zeit Veranlassung 
nehmen werde, ciuo eingehende Beschreibung der ganzen Ein- 
richtung und deren Resultat« zu veröffentlichen. 

Zeche Aachen bei Ruppichteroth, im Mai. 

Ihne, Betriebs-Director. 

(Zeitschr. f. d. ü»t. Eisen- u. Stahl-Ind.) 


Amtliche Mirtheilungen. 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Praktikant Adalbert Eschka zum zweiten I’robirer 
bei dem General-Probiramte in Wien (Z. 69602, ddo. 22. Juni 18GH). 

Der Hauptmünzamts-Werkmeistor Arnold v. Vest zum 
Goldschoidungs-Controlor , der Haiiptinünzamts-Gegenprohirer 
Josef Zgrzobny zum Wardciiisadjum-.ten und der Haiiplmiliis- 
amts-Zougschaffor Friedrich Schneider zum äoeretär hui dem 
Hauptmünzamte in Wion (Z. 7G8G, ddo. 22. Juni 1808). 

« e m e t z e. 

Gesetz vom 7. Juni 180$, wodurch das Finanzmini- 
sterium der im Reichsrathc vertreteneu König- 
reiche und Länder zum Abschlüsse der mit de.m 
Finanzministerium der Länder der ungarischen 
Krone hinsichtlich der Verwaltung des Salzmono- 
pol» getroffenen Vereinbarung ermächtigt wird. 

Mit Zustimmung beider Häuser Meines Roiclisrathos finde 
Ich zu verordnen, wie folgt; 

In Folge der getroffenen vorläufigen Vereinbarung zwischen 
den Finanzministerien der im R«ich9rathe vertretenen König- 
reiche und Länder und der Länder der ungarischen Krone wird 
das Finanzministerium der im Reichsrathc vertretenen Königreiche 
und Länder in Vollziehung des Artikels XI des für beide Reichs- 
theile abgeschlossenen Zoll- und Ilnndelsbündnisscs zum Ab- 
schlüsse der nachfolgenden Vereinbarung hinsichtlich der Ver- 
waltung des Halzmnnopols mit dem Finanzministeriam der Län- 
der der ungarischen Krone ermächtigt. 

§. 1. Als oberster Grundsatz wird festgostellt, das» jedem 
der boidon Roichsthcilo die Abgabe von dem in demselben zum 
Verbrauche gelangenden Salze möglichst goaichort worden müsse ; 
cs sind daher die Salzpreise stets derart zu reguliren, dass »ich 
der Transport aus den im Reichsrathc vertretenen Königreichen 
und Ländern In die Länder der ungarischen Krone oder umge- 
kehrt im Privathandel nicht rontiron könne. 

$. 2. Dio gegenwärtig geltenden allgemeinen Versehlcias- 
preise des zum menschlichen Genüsse bestimmten Salzes sind 
durchschnittlich nm 2 fl 48 kr. (zwei Gulden vierzig acht 
Kreuzer) ö9terr. Währ. pr. Wiener Ceutuer herabzusetzen; hin- 
gegen ist die Erzeugung und der Verschleiss des Viehsalze» 
gänzlich einzustellen. Die nach diOSOtn Principo durchgeführte 
Regulirung dor Verschlcisspreisc , wio solche in den beiliegen- 
den Tarifsentwürfou durchgeführt erscheint, hat mit 1. Juli 
1868 in Wirksamkeit zu treten. 

Jede Aendernng der Preise , sowie dio Errichtung nouer 
Vcrschlcisamagazinc darf nur im gemeinsamen Einvernehmen 
erfolgen. 
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Nachdem jedoch in Folge eintretender Veränderungen in 
«len Vcrkchrsvnhsltnissen »ich <lio Xothwendigkcit ergeben kann, 
zur Aufrcchthaltnng de» im §. 1 festgcstellten Grundsatzes, so- ! 
wie de» finanziellen Iutereaae* beider Tlieilo Aenderungen an ; 
den Vcrschlcissprcisen binnen kurzer Frist cintrcteu zu lassen, 
werden die beiderseitigen Ministerien dort, wo nachträglich sie I 
es uaeli gemeinsamer Uebtr/.euguug für notbwendig eraebton, 1 
Erhöhungen oder Krniiissiguugen der Snlzpreiso, die jedoeli iu { 
keinem Falle .10 kr. (dreissig Kreuzer) ftuterr. Wiibr |>r. Wiener i 
Ceutner übersteigen dürfen, im eigenen Wirkungskreise anordueu 1 
können. 

Iu soferne durch Errichtung neuer Versehleissmagaziue 
oder durch Acndetung der Preise bei einzelnen Magazinen der 
Verkaufspreis des Salzes an der gemeinsamen Grenze beider 
Keichsthcilc nicht alterirt wird, kann die Zustimmung hiezu von 
Seite de« anderou contraliirenden Tbeilcs nicht verweigert 
werden. 

§. .1. Die derzeit bezüglich des Salzes zu chemisch-tech- 
nischeu Zwecken, sowie rücksichtlich des Dungsalzes in Kraft 
bestehende» Gesetze und Verordnungen können einseitig nur 
in soweit abgeäudert worden, als durch diese eventuellen Aen- 
derungen der im ersten Punkte aufgestelitc Grundsatz nicht 
alterirt wird. 

§. 4. Nachdem einige an Westpalizien angrenzende Conii- j 
late Ungarns ihren Salzbedarf, der grösseren Nähe wegen, seit ! 
jeher aus Wieliezka und Hoehuia hezieheu, nachdem ferner die j 


Bewohner Croatiens und der crontisulien MilitXrgreiize »eit jeb»t 
au Seesalz gewöhnt sind und ihreu diesfälligi-n Bedarf biili-; 
tlieils von den Salzümtcrn au der croatischen Küste, theilf 
direete au» den Niederlagen im illyri»*heu Küsten lande nsi 
Dalmatiens bezogen haben: wird die ungarische Finanz verteil tnig 
an geeigneten Orten in den an Wcstgalizicu grenzenden Cotni- 
taten und iu Croaticu die unumgänglich nothwendige AcuU 
von Magazinen errichten und den Saizhedarf für dieselben, »> 
wie für die Salzümter an der croatischen Küste aus den Nieder 
lagen der deutsch -alavischcn Bänder gegeu Vergütung der von 
drei zu drei Jahren eonstatircuden Gestehungskosten ausgdo'.;: 
erhalten. Sollte die diesseitige Finanzverwaltung Salz aus Ungarn 
zuin Vertriebe im eigeneu Gebiete hcnötliigen, so wird ihr 
gleichmäßige Vorgang, wie eben erörtert, cingehaltcn werden. 

§. Ci. Da nach den benachbarten türkischen Provinn-.. 
Marinaroscr uud Siobcnbürger Steinsalz, sowie Isirianer Seeaals 
exportirt wird, so wird vereinbart, dass alle den Salzexport naco 
den türkischen Gcbietalhcilen berührenden internationalen Fragen 
nur nach gemeinsamer Berathung zwischen den beiden Ministeritn 
im Wege des k. k. Ministeriums des Aeusseni ausgetragtn 
werden. 

Wien, deu 7. Juni 1868. 

Franz Joseph m. p. 

Auersperg m. p. Brestei m. p. 


Allgemeiner Verachleias- Tarif 

für das zain menschlichen Genüsse bestimmte Salz in don im Reicherathe vertretenen Königreichen und L&udere. 




Preissatz per Wr. 

Ctr. 






vom 

1. Juli 

| 

Standorto der Niederlagen 

Salzgattung 

dermaliger 

1868 

Anmerkung 





All 

f 



fl. 

kr. 

fl. 

kr. 


Gmunden und Ischl 

Stöcklsalz und Uergkeni 

8 

06 

6 

80 

unverpackt 

Aussee 


7 

78 

6 

40 


Hallein 

Sudsalz und Bergkern 

7 

78 

& 

20 


Wieliezka uud Bochnia 

Schibikorl Steinsalz / 

7 

78 

6 

60 


Stücksalz bis 26 Wr. Pfd. | 


Grün | in 

7 

20 




pr. Stück unverpackt, ver- ! 


Spiza ( Stücken ( 

6 

62 

1 6 


' 

packte« Steinsalz um 24kr. ! 
pr. Wiener Centnor höher 

Alle ostgalizischcn Niederlagen 

Sudsalz 

6 

62 

6 


unverpackt 

Kaczyka in der Bukowina 

| Sudsalz 

(Steinsalz in Stückeu 

6 

6 

62 

48 

6 

6 

• 

Steinsalzin Stücken bis 25 1 
Wr. Pfd. pr. Stück unverp. 

Firauo und Capo d'Istria 

weissos Seesalz 

7 

78 

6 

*24 

unverpackt 

Tirol 

Sudsatz 

4 

90 

4 

48 


Dalmatien 

weisses Sccsalz 

4 

04 

4 

04 


n 

graues P 

2 

60 

2 

60 


Aussig in Böhmen 

Sudsalz 

. 


6 

40 


Triest 

weisses Scesalz 

7 

78 

5 

40 


Volosca 

fl »» 

7 

78 

6 

44 

*♦ 


L i m 1 t o p 

reise. 




Hallein 

Sudsalz 

4 

90 

4 

90 


unverpackt für die Be- 
wobuer Salzburgs 

Pirano und Capo d'Istria 

weisses Seesalz 

& 

18 

4 

. 


Triest 


& 

18 

4 

16 


für die Bewohner Istriens 

Volosca 


ö 

18 

4 

20 



Pirano nnd Capo d'Istria 


4 

. 

2 

40 


für die Fischer von Istrieu 

Trieat 


4 

# 

2 

66 


und Grado zum Einsalten 

Volosca 


4 

. 

2 

60 


der Fische 

Dalmatien 

* n 

2 

22 'A 

2 

22 ’A 

dto. für die Fischer Dal- 
matiens 
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Auflassung des Au fscli läge* auf das aus II all be- 
* o g e n e S a 1 z b e i in A 11 s t r i 1 1 c über die Grenzen Tirol*. 

Zahl 17137-1409. 

I 11 Folge der nach dem Gesetze vom 7. Juni 1868 (R. 0. 
Ul. Nr. 70, V. Bl. Nr. 23, Seite 16ö) mit 1. Jnli 1868 in Wirk- 
samkeit tretenden Ermäsaignng der allgemeinen Vcrsclileissprcise 
des zum menschlichen Genüsse bestimmten Salzes wird der bis- 
her von dem an* Hall bezogenen Sudsalze hei dessen Trans- 
porte über die Grenzen Tirols eingehoheue Aufschlag von 
I II. 67>7t kr. bsterr. Wilhr. für den Wiener Centncr Salz vom 
1. Jnli 1868 anfgelassen. 

Wien, den 22. Juni 136«. 

Aufhebung des Salzaufschlagsamtes zu ('brisante 11 
in KKrnthcn. Zahl 17137-1409. 

Uas Salzanfschlagsamt zu ('brisanten in Kärnten wird mit 
1. Juli 1868 aufgehoben. 

Wien, den 25. Juni 1868. 

Th eil weise Acn der 11 n g desailgemeincn V c rscli leis »- 
tarifes fiir das zum menschlichen Genüsse bestimmte 
Salz. Zahl 20691-1672. 

Auf Grund der dnivh das Gesetz vom 7. Juni 1868 (R. 
<i. Bl. Nr. 70, V. Bl. Nr. 23, Seite 165) dem k. k. Finanz- 
Ministerium erlheilten Ermächtigung wird der in dem mit 1. Jnli 
1868 in Wirksamkeit tretenden allgemeinen Verschlcisstarifn für 
das zum menschlichen Genuese bestimmte Salz rilcksiehtlicb des 
Spiza-Stcinaalzes in Stücken bis 25 Wiener l’fund per Wiener 
Contner im unverpackten Zustande loco Wicliczka mit fünf 
(bilden festgesetzte Verkaufspreis, auf vier Gulden achtzig 
Kreuzer ermässigt. 

Für verpacktes Spizasalz bleibt der Verkaufspreis tun 21 kr. 
per Wiener Centncr höher. 

Wien, den 28. Juni 1868. 

Eröffnung der Brrgsebalr in Fribrnra im Lehrjahre 
I86S--69. 

An der k. k. prov. Bergschule in Pfihram wird mit An- 
fang des Monats Octobcr 1868 ein neuer zweijähriger Lolircurs 
fiir die Unterrichtsjahro 1868/9 und 1869/70 eröffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbildung von Bergar- 
beitern zu einem tüchtigen Aufsicbtspersonnlo, sowohl für lirnri- 
»chc als auch für Privatgntbcnbauc. 

Zur Aufnahme in die Bergschale sind nur Bergarbeiter 
geeignet, welche in den verkommenden bergmännischen Arbeiten 
bereits Fertigkeit erlangt haben, und in der Kategorie von Häuern 
oder wenigstens Lehr- oder Junghäiiern stehen, d. i. auf dem 
Gesteine bereit* arbeiten, deren bisheriger Flciss, Fassungsgabe 
und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines guten Erfolges 
in der Lehranstalt berechtigen, und die wenigstens im Lesen, 
Schreiben und Rechnen der 4 Rechnungsarten mit benannten 
und vermischten Zahlen so gut bewandert sind, dass sie den 
Unterrieht mit Erfolg geniessen können. Als erforderliches Le- 
bensalter zur Aufnahme ist das erreichte zwanzigste Lebensjahr 
fcstgostellt. Hievon findet nur in besonderen rUcksie.litswürdigcn 
Fällen nn«l namentlich dann eine Ausnahme statt, wenn unge- 
achtet dca geringeren Alters dio Handfertigkeit in den bergmän- 
nischen Arbeiten im gewünschten Masse vorhanden ist. Unter 
dem erreichten 18. Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit 
Bewilligung des k. k. Finanzministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme iu die Bcrgscliulc ist unentgeltlich. 

Auswärtige Acrarial- sowie auch Privatborgarboitor erhal- 
len für die Zeit des Besuches der Borgsehule — jedoch oliue 
alle weitere Folgerung — Arbeit gegen Entgelt hei dem k. k. 
gew. PHbramcr Hauptwerke. 

Die Krtlieiluug dca Unterrichtes geschieht unentgeltlich, 
zugleich in deutscher und böhmischer Sprache; den Schülern 
steht es frei, in welcher Sprache sic die Prüfungen ablcgen 
wollen. Sollten sieh jedoch nur wenige, hlos einer Landesspra- 
che kundige Bewerber melden, so. dass sie im Vergleiche mit 
jenen der anderen Sprache kundigen nicht cinmul ein Drittbcil 
ausmachen, so wird in den kommenden zwei Jahrgängen nicht 
in beiden Landessprachen zugleich, sondern hlos in der Sprache 
der überwiegenden Mehrheit der Bewerber vorgetragen. Die 
dieser Sprache Unkundigen werden fdr das kommende Lehrjahr 
nicht nufgenotnmen. sondern auf die nächstfolgenden verwiesen. 


Der Unterricht dauert 2 Jahre und findet an den Wochen- 
tagen täglich Vormittags wenigstens durch 2 Stunden statt, so 
das* die Nachmittage zur Verrichtung der Arbeiterschiclitcn frei 
bleiben. 

Der erste Jahrgang, weicher mit Anfang des Monats Oc- 
tolier 1868 neu eröffnet wird, umfasst im ersten Halbjahre den 
Unterricht in der Reclinenkimst und in der geometrischen Con- 
8tructiouslchrc und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie und in der Mineralogie. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterricbtsjahre 1868/69 
nicht gelehrt, sondern erst für das Lehrjahr 1869/70 mit Anfang 
October 1868 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halbjahre 
den Unterricht in der Geoguotfa und Markscheidekunde, im 
zweiten Halbjahre in der Borgbankunde und so weit es für das 
Anl'sichtsponioiinle nöthig ist, in Berglehcnssachen und in der 
Grillten- und MaterialreclitmiigafUhrung. 

Der Unterricht int Zeichnen, nämlich itu geometrischen, 
Situation.*-, Hau- und Maschineuzeichnnii, sowie im schriftlichen 
Aufsätze ist durch beide Jahrgänge vertheilt. Die Grundsätze der 
Naturlclirc und Mechanik . so weit sie zum gründlichen Vers to- 
llen der Borgha.ikundc erforderlich sind, werden gelegcnhcitlich 
der schriftlichen Aufsätze und des Vortrages der anderen Lehr- 
gegenstände beigebracht. 

Die Jahrgänge schlicssen mit Ende Juli oder Milte August 
de» nächsten Jahres 

Am Ende eines jeden Halbjahres lindet aus den vorgetra- 
genen Gegenständen eine öffentliche Prüfung statt, der »ich bei 
Vermeidung des Ausschliessens ans der Bergaclnde jeder Scliitlor 
unterziehen muss. 

Gegen Ende des zweiten Jahrganges wird nach beendigten 
Vorträgen vor Abballung der Jahreaprüfungen von den vorzüg- 
licheren Schillern unter Leitung ihres Lehrers eine mclirwtichent- 
liehe bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte lind ent- 
fernte Bergwerke unternommen, bei welcher zur Bestreitung der 
Reisekosten den vorzüglicheren Aerarinlnrbcitern uud .Schillern 
ein Reisekostenbeitrag von jo 20 fl. bewilligt wird. 

Vortrngsebriften, .Schulbücher, dann Zeichnen- und Sclireib- 
gcräthschaftcu haben sich die Hcrgschülcr selbst licizuschnffcn. 

Dieses wird mit dom Bemerken vorlantbart, dnss diejeni- 
gen Bergarbeiter, welche fiir den kommenden Lchrcurs iu den 
ersten Jahrgang der Bergschule aufgcuouimcn werden wollen, 
ihre Aufnahmsgcsuche durch ihr unmittelbar vorgeaetztna Amt, 
versehen mit der amtlich ansgefertigten Qnaliflcatioiistabelle und 
den sonstigen Behelfen als: Tauf-, Schul- und Arbcitszeugniss 
etc. bis Mitte August I. J. hei der Unterzeichneten Dircction 
cinzureichcn haben, von welcher ihnen in möglichst kurzer Zeit 
der Bescheid zukommen wird. 

Die Aufhahmswcrtfer haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu schreiben und in deijcnigen Sprache auszufertigen, in welcher 
sie den Unterricht zu hören und die Prüfung ahzulegcti wün- 
schen, und haben zugleich anzugeben, oh sic auch die andere 
Landessprache verstehen oder demselben mächtig sind. 

Da zuweilen Fälle Vorkommen, das» Bergarbeiter hei ihrem 
Eintritte in die Bergsclmle ungeachtet der vorgclegten Schul- 
zeugnisse die vorgoschriebone Schulbildung nicht besitzen oder 
bereit* wieder vergessen haben, und anclt mancher Aufnahms- 
werber ungeachtet der Arheitszcitgnisse noch wenig mit dem 
Berghatie bekannt und in den bergmännischen Arbeiten cinge- 
üht gefunden wird, so wird bekannt gemacht, dass hlos diejeni- 
gen Aufnahmswcrher, weiche bei ihrem Eintritte mit den erfor- 
derlichen wenigen SchulkennUiissen in oinem befriedigenden 
Grade ausgerüstet nnd in den Bergmannsarboiten wirklich cin- 
gefibt befunden werden, in der Bergsehulc belassen werden 
können, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder hei dor Auf- 
nshmsprilfang unvorbereitet Befundene jedoch znrüekgewieson 
worden muss 

Auch wird kundgenmciit , dass auswärtige Bergarbeiter 
während des Besuches der Bergsclmle mir hei grösster Anstren- 
gung im Stande sind, durch üergarbeit sich so viel zu verdie- 
nen, 11111 auskömmlich leben zu können, dnss daher jeder zu 
seinem Lebensunterhalte auch ausser seinem seihst erworbenen 
Verdienst lohne noch eine anderweitige monatliche Geld Unter- 
stützung henöthigt. 

K. k. Bergsclinl-Dircctiou 

Prihrsm, am 22. Jnni 1868. 
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landeis- and lollrertraf;. 

(Fortsetzung.) 

Art. 17. Die vertragenden Thcile werden dahin wirken, 
dass die WaarcnbefÖrdernng auf den Eisenbahnen in ihren Ge- 
bieten durch Herstellung unmittelbarer Schienenverbindungen zwi- 
schen den an einem Orte znsamineiitrcffcnden Bahnen und durch 
^ UeherfUhrung der Transportmittel von einer Bahn auf die andere 
möglichst erleichtert werde. 

Sie werden ferner, wo au ihren Grenzen unmittelbare 
Schieneuvcihindungen vorhanden sind und ein Ccbergang der 
Transportmittel staltfindct, Waaren, welche in vorsehriftsmässig 
verschliessharen Wägen cingehcn und in denselben Wägen nach 
einem Orte im Innern befördert werden, an welchem sich ein zur 
Abfertigung befugtes Zoll- oder Steueramt befindet, von der De- 
claration, Abladung und Rovision an der Grenze sowie vom 
Colloverzchluss frei lassen, insoferne jene Waaren durch lieber- 
gäbe dor Ladungsverzeichnissc und Frachtbriefe zum Kingang 
angemeldet sind. 

Waaren, welche in vorschriftsmüssig verschliessharen Eisen- 
bahnwagen durch das Gebiet eines der vertragenden Thcile aus 
oder nach dem Gebiete des andern ohne Umladung durchge- 
ftliirt werden, sollen von der Declaration, Abladung und Revi- 
sion , sowie vom Collo Verschluss sowohl im Innern als an den 
Grenzen frei hleihen, insofern dieselben durch Ucbcrgabe der 

I.adungx Verzeichnisse und Frachtbriefe zum Durchgang ange- 
meldet sind. 

Die Verwirklichung der vorstehenden Bestimmungen ist 
jedoch dadurch bedingt, dass die botheiligten Eiscnbahnverwal- 
tungen für das rechtzeitige Eintreffen der Wägen mit unver- 
letztem Verschluase am Abfertigungsamte im Innern oder am 
Ausgangaamte verpflichtet seien. 

Insoweit von einem der vertragenden Thcile mit dritten 
Staaten in Betreff der Zollabfertigung weitcrgelu-mle als die hier 
aufgeflihrten Erleichterungen vereinbart worden sind, finden 
diese Erleichterungen auch hei dem Verkehr mit dem anderen 
Tbeil, unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit, Anwendung. 

(Fortsetzung folgt.) 



(29 2) Kundmachung. 

Im Aufträge des hohen k. ung. Finanzministeriums vom 
10. MRrz 1868, Z. 10095, wird der la^t Protokoll des Gcwcr- 
kentages vom 29. April 1867 §. 8 festgesetzte ausserordentliche 
Gewerkentag des k. und gewerkschaftlichen Goldbergbaues zu 
NagyAg am 3. August 1R68, 10 Uhr Vormittags in Wien ahge- 
balteii weiden, wozu die betreffenden Mitgeweiken, namentlich 
diejenigen, wolclio ausserhalb des Zalntlmaer berghehördliehen 
Bcziikes wohnen und durch keinen Bevollmächtigten vertreten 
sind, als: die Erben nach Josef Graf Mitrovic Wratislav, Fran- 
ziska Freiin von Sanlagna, Victor Freiherr von Schmiedburg, 
Antonia Freiin von Codrlli, Franziska Gräfin von Stubeuherg, 
Franziska Kreiin von Kalchberg, Mathilde Frciin von Schmied- 
burg, Kvdiiia Frciin von Lazarini, Magdalena Freiin von Schmied- 
burg, die Erben nach Martin Freiherrn von Born, Wilhelm Hann 
von Hanuenböck, Gustav Ritter von Qerstorff, Pauline von 
Fleebncr, Rudolf von Flccbnor, Flora von Flechner, die Erben 
nach Ferdinand Freiherru von Beretzko und dessen Schwester 
Henriette von Auersperg, geborene Beretzko, Ludwig HyazintGraf 
Favötli de Bozes, die Erben des Kajetan Grafen Favelli de 
Bozes, als Consianze von Bclgramo und Ctemenze Gräfin von 
Bromlello, Mathilde Wildauur und Josefine Wolframb hiermit 
mit dem Bemerken eingeladen werden, dass Bevollmächtigte nur 
dann als stimmfähig im Sinne des §. 153 des allg. Berggesetzes 
angesehen werden können, wenn sie sich mit klaren und legal 
auf die Dauer dieses Gewerkentages ausgestellten Vollmachten 


der wirklich im Gcwerkenbnche f§. 141 des a. B. 0.) cingt'rj 
genen Gewerken answeisen, und dass in Betreff derjenigen Vit- 
ge werken, welche persönlich oder durch Bevollmächtigte r.n 
scheinen unterlassen, die Annahme stattfinden wird, dus £t- 
selben den von den anwesenden Stimmberechtigten gellten 
Beschlüssen beipflichten. 

Bei diesem Gcwerkentage werden nachstehende Ge*«- 
stände zur Verhandlung gebracht als: 

1. Der Betriebshericht, dann der Rcchnnngsabschltu* 
die Bilanz llber das Jahr 1807. 

2. Die Dctailpläno und der Kostenvoransclilsg für -i-j 
Teufonanfschluss mittelst eines Taghauptschachtcs mit Dznjif 
maschinenbetrieb. 

3. Der revidirte Bruderladens-Statuten-Entwurf. 

4. Beschlussfassung (Iber mehrere solche Patronats-Lut«, 
welche jetzt theils das Aerar, theils die Bruderladr uogebttr- 
lich tragen. 

6. Beschlussfassung Uber den Ort, wo nämlich der nächst- 
folgende Gewerkentag abgchallcn werden soll. 

Uebcr die Localität , wo die jetzt ausgeschriebenen Tct 
Handlungen stattfinden werden, kann im Amtsgobaudc de» bobiL 
k. k. Finanz-Ministerium» Auskunft cingeholt werden. 

Von der k. ung. Berg- nud Salinen-Direction 

Klauseiiburg, am 11. Juni 1868. 


Ventilatoren. (Patent 1868.) 

Für 1, 3, 6, 1‘2, 24, 48, 96 Scbmicdcfrwr 

kosten 5, 8, 12, 24, 36, 72, 1 00 Thlr. Pr. Ott. 

oder schmelzen 3 Ctr. per St. per Feuer, Trocknen etc. 
(21 — 1) (Die Firma C. Schielo & Comp, ist erloschen.) 

C. flellirle, Frankfurt a. M. (Trutz, 39.) 


Maschinenbau* Anstalt 

von 

Sievers & Co. in Kalk bei Denlz am Rbeia. 
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tel, Pampen, Ventilatoren, fabriksmftssize Anfertigung vm 
Dampfmaschinen und Leromobllen. ( 30 - b 


Ao unsere P. T. Uerren Abonnenten. 

Wir erlauben una für die Erneuerung der Prftnumer»- 
tion pro 2. Semester die Benützung der Postanweisung«:, 
der Porto-Ersparuiss wegen, dringend zu empfehlen. 

Achtungsvollst 

Die Expedition. 


(9—2) Siciierheitsziiiider 

aller Sorten I. Qualität von 
Helgl Peter Paul zu Innsbruck, 
durch einen mit Halm geladenen Schuss in der Grube venu 
gldcktcr dienstunfähig gewordener k. k. Schichtmeister in P. 
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Beiträge zur Aufbereitungskunde. 

n. Ein Conoentrations-Versuch 
mit contiuuirlichcn Stossherden gegenüber den gewöhnlichen 
niederungarischen. 

Von A. Schcrks, k. img. Pochwcrksinspcctors-Adjunct 
in 8chemnitz. 

Bei dem im Vorjahre*) mit Carlachaciiter Pochgängen 
abgeführten Cemeutationsvcrsuch ergab sich das Ausbrin- 
gen an Göldischaiibcr mittelst der continuirlichen Stossher- 
de gegenüber den gewöhnlichen um 8% geringer , der 
reine Goldwerth aber um 5‘6°/ 0 grösser. 

Die damals erkannten und angefdhrtcu Uobclstfindo 
welche dieses geringere Metallausbriugen verschulden, trach- 
tete mau während der Wlntermonatc zu belieben uud führte 
sodann den folgenden Versuch durch. 

Der erste Spitzkasten wurde auf % seines frühereu 
Querschnittes verkleinert, weil eben der vorerwähnte Ver 
such die grössten Verluste bei der raschen Mehlsorte aus- 


wics und mau die mangelhafte Sortirung als grösste Verlust- 
quelle anzu.-ehen gezwungen war. Die folgenden Spitz- 
kästen liess man unverändert. 

Die Sch licha bs e t zri n n c n wurden um das Doppelte 
vergrössert, so dass dieselben nun bei einer lichten Breite 
von 12" dio Länge von 48' besitzen. 

Die Methode des Schlämmen» blieb sich gleich, 
indem auch jetzt die Satztrübe durch Spit/.kästen sortirt, 
und die Kohlrübe auf con'iuuirliclicn Stossherden verarbei- 
tet wird, während die Mitteltrübe in eigenen Rinnen zum 
Absetzen gebracht uud daun auf gewöhnlichen Stossherden 
mit elastischen Prellen behandelt wird. 

Die H er d f I äche sämmtlichcr continuirlichor Stoss- 
herde war durch einen dreimaligen Anstrich mit der Firniss- 
farbe, welche im vorjährigen Bericht angegeben wurde, glatt 
uud eben hcrgestcllt. 

In der nachfolgenden Tabelle sind die jetzt sich be- 
währenden ZiisteUuiigsverhältuissu der continuirlichen Stoss- 
' herde übersichtlich zusammongestcllt. 
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Die Zustellung ist daher beim ersten Stossherd nahezu 
ganz dieselbe wie im Vorjahre, dagegen zeigen sich bei den 
drei folgenden Herden Unterschiede in der Läuterwasser- 
menge, Federspannung uud Herdneigung, und zwar sind alte 
diese Grössen, besonders aber die Federspannung, kleiner. 


Die Ursache hievon liegt in der durch den Firnissfar 
ben -An strich hervorgebrachten glartcn Herdfläche, wel- 
che im Vorjahre blos bei dem ersten Herde vorhanden war, 
und auf die anderen als bewährt im heurigen Winter aufge- 
tragen wurde. 

Obzwar diese Ersparungen au Läuterwasser und Be- 
triebskraft nicht bedeutend sind, so können sie doch bei 


') Siehe Jahrgang 1868 Nr. 2 dieser Zeitschrift. 
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grösseren Anlagen bcrücksichtigungswürdigc Grössen erge- 
ben, daher auch in dieser Hinsicht der Firuissfarhenanstrich 
einigen Vortheil bietet. 

Die Educte dieser Scblämmmnnipulation wurden in 
zwei Posten separat bei der Hütte eingelöst und zwar die 
Schliche, welche die continuirlichen Stosshcrde direct lie- 
fern (Vorarbeit), getrennt von den Schlichen, die man aus 
der Mitteltrübe durch ordinäre Stosshcrde gewinnt (Nach- 
arbeit). 

Diese Einlösungsmodalität ist wegen des grossen 
Lechlniltes der Vorarbeitsschliche bei dem hierortsgiltigen 
Eiulösuugssystcme vorteilhaft. 

Zu dem vergleichenden Ausbringungs-Versuch wurden 
zwei Partien ganz gleicher Pochgänge von je 2000 Ctr. bei 
den Stampfhäusern vorgerichtet, und die eine Partie auf an- 
gegebene Art, die andere mittelst gewöhnlicher Stossberde 
zu Gute gebracht. 

Die Resultate sind iu der nachstehenden Tabelle zu- 
sammcngestcllt. *) 


Das Ausbringen an Göldischsilber ist demnach bei 
den coutinuirlichcn Stossherden um S'G 0 /^, der reine Geld- 
wert!) aber um 1 4'G 0 /,, grösser, als bei den niederungarischcD 
Stossherden. 

Ast Mehrwert!) der Eductc gewinnt man bei 100 Ctr. 
dieser Pochgänge hiedurch 2 fl. 04 kr. ; rechnet man biezu 
noch die Ersparuiss an Schlämtnerkostcn, welche sich mit 
25 kr. ergaben, so bieten die coutinuirlichen Stossberde 
einen Gewinn von 3 fl- 19 kr., ein Resultat, mit welchem 
matt vollkommen zufrieden sein kann. 

Das grösste Mehrausbringen findet sieb nuu bei dem 
ersten Stossberde, was der verbesserten Meblsortirung zu- 
zuschreiben ist; dies findet eine noch klarere Bestätigung, 
wenn man die Resultate des Vorjahres mit den jetzigen 
i vergleicht. 

Zu diesem ßehufe sind in nachstehender Tabelle die 
aus den einzelnen Mehlsorten erzeugten Göldischsilbermcn- 
gen, in Procenten des Gesammtquuntuins ausgedrückt, zu- 
sammcngcsiellt. 
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Man siebt daraus, dass die rasche Sorte im Vorjahrs- 
versuche verbältuissmässig viel mehr Quecksilber geliefert 
hat, als bei dem jetzigen Versuch, weil eben der erste Spitz- 
kasten zu gross war, daher sich auch in denselben sehr 
viel, wenn auch sehr unglcichfälligcs Mehl nbsetzte. Der 
contiuuirliche Stossherd, der eine gute Sortirung verlangt, 
zeigt aber gerade bei dieser Sorte im Vorjahrsversuch den 
grössteu Verlust gegenüber dein weniger einpfiudlichen nie- 
derungarischen Stossherd, wahrend nun bei der besseren 
Sortirung gerade das Entgegengesetzte statifiudct. 

Auch die verlängerten Sclilichabsetzriunen bewähren 
sich als zweckmässig, indem selbst iu dem letzten Rinncn- 
theile abgesetzter feiner Schlich vorgefunden wurde. 


Verfahren zur Anfertigung gussstählorner 
Geschützrohre unter starkem Drucke. 

Von Galy-Car.alat. 

Giessen des Stahles unter starkem Drucke. 
— Die Formen für die eisernen und stählernen Geschütz- 
rohre bestehen bekanntlich aus feinem, fest zusammenge- 
stampftem Saude, welcher durch einen eisernen, mit Löchern 
versehenon Rahmen zusammengchaltcn wird; diese Locher 
sind dazu bestimmt, die beim Gusse sich entwickelnden 
Gase nach Aussen eutweichcn zu lassen. 

Zum Eiugiessen des Mctalies in diu vorher gehörig ab- 
gewärmte Form wird letztere in vertiealer Stellung in einer 
Dammgrube befestigt, welche im Mittelpunkte einer Reihe 
von Flammöfen angebracht ist, in denen das Roheisen vor- 

•) Siehe Tabelle auf Seite 219., 


her zu Gussstahl umgcwandclt wird. Dann öffnet man dcu 
Abstich eines jeden Ofens Und lässt den flüssigen Stahl io 
die Mündung der stark erhitzten Form fliessen. Wenn da» 
flüssige Metall beinahe im Niveau der Funnmündung steht, 
so verhindert inan den weiteren Zufluss mittelst eiuer Stopf- 
stange. Unmittelbar nach dem Gusse hebt man den Trich- 
ter ab, welcher das durch die Stopfstange zurückgehaltene 
überschüssige Metall enthält und veischlicsst die Form 
hermetisch. Dies wird binnen weniger als einer Minute 
Aufenthalt mittelst ciucs metallenen Hutes ausgeführt, des- 
sen Ränder durch vertical stehende, an dem erwähnten 
Rahmen angegossene Bolzen befestigt werden. Die Peri- 
pherie des Rahmens wird mittelst eines aus Amianth und 
feuerfestem Thonu augefertigten Stranges verschlossen, 
welcher Spannkeilen, die mau durch ciuen llammcrscblag 
in die an jedem Bolzen hierzu angcbracliteu Schlitze eiu- 
treibt, gegen den Rahmen augepresst wird. 

Der metallene Hut trägt in seiner Mitte ein senkrecht 
stehendes, etwa 10 Ccntimctcr hohes Rohr, welches an 
seiner Basis mit einem Hahne versehen und au seiner obe- 
ren Ocffnuog mit einer als Sicherheitsventil dienenden 
k Scheibe verschlossen ist. welche sieh vou dem Rohre ab- 
schrauben iässt. Bringt man nun vor dem Befestigen des 
Hutes nn der Form, in das Rohr zwischen dem Halme un-J 
der Scheibe 5 Gramme eines ans SO Tblu. Salpeter und 20 
Thlu. Holzkohle, ohne Schwefel, zusnmraengesetzten Pul- 
vers, befestigt daun deu Hut und öffnet darauf den Hahn, 
so fällt dieses Pulver auf das flüssige Metall, entzündet sieb 
und entwickelt binnen zwei Miuuten, bei der Temperatur 
von 1400° C., etwa 5 Liter Gase. 

Diese zwischen dem Hule und der Oberfläche des 
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flüssigen Stahles eingcschloaseuen Gase erzeugen einen 
Druck, welcher sich augenblicklich auf alle Punkte der Me- 
tallmasse fortpflanzt, so dass dadurch s&uiintlichc Tbcilchcu 
derselben einander gleichförmig genähert werden uud der 
in dem Metalle Blasen bildende Einfach- Kohlenwasserstoff 
durch deD Sand hindurch ausgctricben wird. 

Diu auf diese Weise erzeugte Wirkung kommt dem 
Drucke eiues verlorenen Kopfes von flüssigem Gussstahl 
gleich, welcher, wenn der zwischen dem Hute und der Ober- 
fläche des Metalles vorhandene Baum einen halben Liter 
Inhalt hat, ciue Hohe von 14 Meter haben würde. 

Da es erfalmuigsmässig fcststcht, dass schon ein ver- 
lorener Kopf von 1 Meter Höhe die Zähigkeit des Metalles 
vermehrt und die Blasenbildung beschränkt, so lässt sich 
daraus schlicssen, dass durch einen viurzchnmal stärkeren 
Druck die Gasblascn verschwinden müssen uud die Dich- 
tigkeit uud Zähigkeit des Metalles in hohem Grade ver- 
mehrt werden muss. 

Jedenfalls wird mau, weun man deu die Form umge- 
benden schmiedeisernen Kähmen Btürker anfertigt und ihm 
dadurch grössere Widerstandsfähigkeit gibt, die auzuweu- 
denden Pulvcrmeugen in solcher Weise abändern können, 
dass ein gleichförmiger anhaltender Druck erzeugt wird, 
welcher mehr leistet, als die auf eiuzclnc Thcile einer gros- 
sen festen Masse geführten Schläge des Dampfhammers. 

Eiu für Panzerschiffe bestimmtes Geschütz aus Guss- 
stahl, welcher wahrend «eiues Uebergauges aus dem flüs- 
sigen iu den starren.Zuatnnd nach unserem Systeme cora- 
primirt worden ist, würde eine grössere Widerstandsfähig- 
keit besitzen und viermal weniger kosten als die gauz aus 
Stahl bestehenden Geschützrohre, von deuen die Herren 
Petin-Gaudet und Jackson auf der letzten Weltaus- 
stellung zu Paris ein Muster ausgestellt hattuu. 

Auch gewöhnliche gusseiserne Kanonenrohre würden 
eine weit beträchtlichere Widerstandsfähigkeit erhalten , 
wenn sic beim Gusse nach unsurem Systeme behandelt 
würden. (Steierm. lud.- u. Handels-Blatt.) 


Mittheilungen über den Quecksilber-Bergbau 
New-Almaden in Califomien. 

Aus einem Jahresberichte des Vcrwalluugsraths-Präsi- 
denteu einer amcricanischen Quecksilbcr-Bergwcrksgescll- 
sebaft im Jahre 1867 entnehmen wir nachstehende uuf die 
amcricanisehcu Quecksilberhaue bezüglichen Daten. 

Die Gesellschaft hat im Jahre 1S6G aus ihreu Gruben 
erbeutet 35.150 Flascheu Quecksilber zu je 76 V 2 Pfd. 
(engl.) oder 2.6S8.975 Pfd. 

Die Erzeugung war ziemlich gleichförmig in allen 
Monaten dus Jahres mit Ausnahme des Monats April, 
in welchem die Production durch Streitigkeiten mit dem 
Grundbesitzer gestört war und sich nicht über 1000 Fla- 
schen erhob. Die 12 Monate haben nachstehende Pro- 


ductioueu : 

Jänner .... 3950 Flaschen 

Februar .... 3703 n 

März 3043 n 

April 1000 n 

Mai 2900 » 

Juni 2700 n 


Uebertrag 1 729G Flaschen 

Juli 3173 » 

August .... 3180 » 

September . . 3190 * 

Octobcr .... 3190 * 

November . . . 2651 n 

December . . . 2470 » 

Summe . .35150 « 

Interessant ist die Vertbeilung dieser Mengen nebst 
den beträchtlichen Vorrätbcn des Vorjahres (welche 47.834 
Flaschen betrugen) durch deu Handel. Davon wurden ab- 
gegeben : 

Nach China 20.250 Flaschen 


n London 


t 

« Mexiko 

8-450 

» 

n Peru 

6-000 

9 

r New-York . . . . 

6.000 

9 

» Chili 

2.600 

tl 

s Califomien . . . 

1-328 

9 

. Australien . . . . 

250 

V 

n Oregon 

249 

9 

VertragsmKssig au Herrn 

W. E. Barron 


abgegeben*) . . . . 


tl 

Bruch uud Verlust . . . 

3 

1» 


Summe . . 79-295 

9 


Der Bericht erwähnt auch, dass von Suiteu der Ge- 
sellschaft der frühere Betriebsdireetor derselben Mr. Hawlev 
zur Bereisung der vorzüglichsten auswärtigen Quecksilber- 
burgwerke entsendet worden sei und die Gruben von Spa- 
nisch- Almaden, von Idria in Oesterreich und Hnancavolics 
in Peru besucht und darüber ausführlichen Bericht erstattet 
habe. Aus demselben bringt der vorliegende Verwaltung«- 
bericht nachstehende nicht uninteressante Daten : 

Die Grube Santa Barbara in Huancavclica, welche 
früher bis über 80.000 Dollars an Quecksilberwerth produ- 
cirt hatte, ist nun fast verfallen und verlassen. Ihro Entfer- 
nung von der Sccküste, der niedere Halt der Erze, der 
Mangel an Brennstoff und die Beschaffenheit der Bevölke- 
rung machen es dieser Grube unmöglich, dip Coucurreuz 
der anderen Quecksilberwerke mit Vortheil zu bestehen. 

Die Grube zu Idria in Ocstcrroich findet Herr Harr- 
loy mit «Geschick, Sparsamkeit und müssigem Erfolgs be- 
trieben. Flr gibt ihre Monatsproduction auf 600 — 800 Fla- 
sebeu (& 76 '/ 2 Pfd.) an uud glaubt, dass bei dem geringen 
Halte der Erze die Production uieht wesentlich erhöht wer- 
den könne (?). Er sagt, sie habe einen Vorrath von 14.600 
Flaschen, die neuerlichst verkauft sciu sollen, und die Grube 
sei von der Regierung auf 10 Jahre verpachtet. 

Wir wissen nicht recht, ist Herr Hawley ungenau über 
dio Verhältnisse unterrichtet worden, oder hat er in nicht 
genügender Sprachkenntniss die ihm ertheilteu Auskünfte un- 

*) Mit Herrn Bnrrou hat dio Gesellschaft in neuer Zeit 
| einen Coutract geschlossen, demzufolge die Gesellschaft an Um, 
B. nach Massgabc ihrer periodischen Erzeugung die ganze Qusci- 
silberproductiou des Werkes bis zur Höhe von 50.000 Flaschen 
ausschliesslich zu liefern hat, wofür derselbe 30 Dollars per 
Flasche, und zwar die Hälfte sogleich, die andere Hälfte 3 Monate 
nach Abgabe zu bezahlen sieb verpflichtet. Ausserdem ist mit 
demselben Herrn B. ein Anlehens-Vertrag geschlossen worden. 
Der Bericht bemerkt, dass sich dieser Vertrag dadurch als vortheil- 
halt erwiesen habe, dass damit der Gesellschaft ein ge- 
sicherter Absatz ihres Productca geschaffen wurde. 
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richtig verstanden; jedenfalls enthalten semo Angaben Vie- 
les, was einer Berichtigung bedarf. Da aber auch im eige- 
nen Vaterlande viele irrige Meinungen (Iber dcD Ende 1866 
abgeschlossenen Liefurnngsvcrtrag verbreitet sind, welcher 
keine Verpachtung der Grube, sondern ein ähnlicher 
Vertrag ist, wie ihn die americauische Gesellschaft mit Hru. 
Harro n zur Sicherung eines festen Absatzes abgeschlos- 
sen bat, so wollen wir am Schlüsse dieses Artikels eine 
Berichtigung obiger Daten folgeu lassen. Wir fahren inzwi- 
schen mit den Keisemitthciluugeu des Herrn Hawlcy fort. 

Spanisch- Almaden hält Herr Hawley für den bedeu- 
tendsten Concurrenten der califoruischeu Quecksilber-Pro- 
duction. Die spanische Grube befinde sich in blühendem 
Zustande, habe reiche Erzreserven und cs fehle ihr Nichts 
als eine kräftige Administration, um ihre Production zu er- 
höben. Die spanische Regierung hat ueuestens mit Roth- 
schild eine Lieferung von 50.000 Flaschen in Sevilla und 
68.000 Flaschen in London lagernden Vorrathcs abgeschlos- 
sen, welche Quecksilbermengen nun zu herabgesetzten Prei- 
sen auf den Weltmarkt geworfen werden*). 

Die nicht im Besitze der New- Almaden - Gesellschaft 
befindlichen anderen californischen Gruben erzeugen im 
Jahre nicht Ober 10.750 Flaschen und soll der Contrahent 
für die New- Almaden-Production, Herr Barron, nun auch die 
übrige californischc Production sich dienstbar gemacht 
haben. 

Die Gesammtproductiou aller Quecksilbergruben der 
Erde (?) schätzt der uns vorliegende Bericht für das Jahr 
1SC6 in nachstehender Art: 


New- Almaden in Califoruieu 
Spanisch- Almaden 
Idria in Oesterreich .... 
Ncw-Idriain Californien 
Lake Mine „ s 
Quadelupe » » . . 

Mount Diablo in * . . 

Summe 


. 3.5.150 Flaschen 

. 32400 

. 7.225 

. 6.045 

. 2.980 » 

- 1.654 

. 80 » 

. 85534 „ 


Der Americaner hat aber bei dieser Aufzählung die Gru- 
ben in Valalta, die in der Pfalz (Moschei), die ungar.- 
siebenbdr gisch e Quecksilberproduction und ein paar al- 
lerdings sehr untergeordnete kleine Werke nicht berücksich- 
tigt, welche zusammen doch mindestens 2000 Ctr. = 2500 
Flaschen mobr als obige Summe ausmachen würden. 

Wir kehren nun zu den versprochenen Bemerkungen 
über Idria zurück : 

Die Vorräthc io Idria mit Schluss 1866 haben nicht 
mehr betragen als: 20S Ctr. 53 Pfd. Quecksilber und 
311 Ctr. Stück-Zinnober nebst 9 Ctr. 93 Pfd. Vermil- 
lon. 


Die Erzeugung des Jahres 1867 war 4639 Ctr. 53 Pfd. 
Quecksilber, von welchen 1600 Ctr. zur eigenen Umar- 
beitung auf Zinnober dienten, der Reet au den Käufer der 
Quecksilberproduction abgegeben wurde. 

Dieser übernimmt lediglich das erzeugte Quecksilber 
uacb verlragsmässigen Preisen, hat keinen Einfluss auf 
den Betrieb, welcher uneingeschränkt der Staatsverwal- 
tung überlassen geblieben ist, und es ist wohl der Käufer 
verpflichtet, alles Quecksilber, welches die Grube erzeugt 
(mit Ausnahme des für die Zinnoberfabrikation erforder- 


*) Daher das Fallen der Preise seit etwa einem Jahre. 


liehen), zu übernehmen, jedoch die Staatsverwaltung ist in 
Bezug auf das Erzeugungsqu*ntum nicht gebunden und' 
kann lediglich nach Massgabe rationellen Betriebes dabei 
Vorgehen. Die Zinnobererzeugung und der Verkauf des 
Zinnobers sind ganz in Händen des Staates verblieben. Es 
ist daher kein Pacht-, sondern nur ein Lieferungs- 
Vertrag und hat denselben Zweck wie der ähnliche der New- 
Almadeu-Gcscllschaft, nämlich Sicherung des Absatzes der 
jährlichen Productiou ! 

Es ist alle Aussicht vorhanden, dass der Betrieb eine 
Steigerung der Production zulassen werde, denn es ist eioe 
Scbacbtanlago zu besscrum Aufschluss der Tiefe für 1869 
bereits im Voranschläge genehmigt und durch neue Einrich- 
tungen , welche wesentlich vom Herrn Miuisterialrath v. 
Kittiuger vorgeschlagen sind, wird der bisherige noch be- 
trächtliche Manipuiationsvcrlust bei der Aufbereitung und 
der Hütte in nächster Zeit sich vermindern lassen. Aller- 
dings wird Idria nicht mit den «zwei Almaden “ in Spanien 
und Califoruien concurrireu können, was die Productious- 
menge betrifft, vielleicht aber in Anbetracht des Verkehrs 
sich auf dem Weltmärkte neben den Genannten behaupten 
können. O. II. 


Preisausschreibimg. 

Wiederholt ist von Fachmännern (wie namentlich von 
Peter Ritter von Tunner, k. k. Ministerulrath und Direotor 
der Bergakademie in Leoben, in der I. Sitzung der hütten- 
männischen Section der zweiten allluemelnen Versammlung 
von Berg- und Hürteumänncrn in Wien am 24. September 
1861, dann von Knut-Styffe, Director der polytechnischen 
Schule in Stockholm, in seinem jüngst in deutscher Uebcr- 
sctznng zu Leipzig erschienenen Werke n Bericht über die 
neuesten Fortschritte im Eisenhüttenwosen“) der Wunsch 
ausgesprochen worden, dass bezüglich der Wirkung des er- 
hitzten W'iudeB beim Bessemern verlässliche Versuche durch- 
geführt werden möchten, ohne dass darin bisher etwas Ent- 
scheidendes geschehen ist. Nachdem mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit atfzunebmcn ist, dass durch die Anwendung 
eines möglichst hoch erhitzteu Windes für das Bessemern 
ein wesentlicher Fortschritt erzielt werde, so hat das Coinitö 
des Vereines für die öst. Eisenindustrie, in Folge Beschlusses 
der allgemeinen Versammlung am 16. Dccember 1867, in 
seiner Sitzung am 15- März 1868 beschlossen, einen Ehren- 
preis von 1000 fl. (eintausend Gulden) Oe. W. demjenigen 
auszubezahlcu, welcher in einer Bessemerhütte der öster- 
reichischen Monarchie bis Ende des Jahres 1869 dio dius- 
fälligeu Versuche mit der nöthigen Gründlichkeit durchge- 
führt und binnen drei Monaten nach Schluss des genannten 
Jahres seine bezügliche Preisbewegung an „das Comitö 
des Vereines für die österreichische Eisenindustrie in Wien“ 
überreicht haben wird. 

Im Falle mehrere Preisbewerber in der festgesetzten 
Zeit auflreten, soll der Preis demjenigen zuerkannt werden, 
welcher die Versuche am vollständigsten durchgeführt, mit 
dem am meisten erhitzten Winde, mit den verschiedensten 
RobciseDSortcn, mit dem summarisch grössten Quantum, mit 
den meisten Chargen, mit dem zweckmässigst construirten 
und am billigsten beheizten Lufterhitzungsapparate u. s. w. 
m&nipulirt hat. 

Die bezügliche Beurtbeilung wird einer Commission 
von fünf Mitgliedern übertragen werden, welche aus einem 
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Mitgliede dos Vercins-Comitfi’s, das den Vorsitz führt, ans 
dem Antragsteller, Ministerialrath P. Ritter von Tunner, und 
drei Besitzern österreichischer Bcssemcrhülten (oder deren 
Vertretern) zu bilden i9t; über Vorschlag dieser Commis- 
sion entscheidet das Comite des Vereines für die österrei- 
chische Eisenindustrie über die Preiszuerkennung. 

Für die Berechtigung zur Preisbewerbung wird spe- 
ciell festgesetzt: - 

1. dass die Erhitzung des Windes mindestens 300° C. 
erreicht bat; 

2. dass mindestens zehn Chargen durchgeführt oder 
bei geringerer Chargcnzah! mindestens 300 Z.-Ctr. 
Gussblöckc bei erhitztem Winde erzeugt worden 
sind ; 

3. dass mindestens fünf im Grade der Gaaro vorschic* 
jene Roheisensoiten, von starkhalbirtem bis lieht- 
grauem Roheisen, in Versuch genommen worden 
sind, wobei die Probestangeu für den Grad der 
Gaare 1 '/<> Qnndratzoll messen, in Sandformen ge- 
gossen und langsam erkaltet sein müssen ; 

4. dass das Verhalten derselben einzelnen Roheisen- 
sorten beim Bessemern mit kaltem Winde klar 
gelegt ist, um die Unterschiede des Verhaltens 
derselben bei erhitztem Winde genau ersehen zu 
können; 

5. die Chargen bei erhitztem Winde müssen mit der- 
selben Pressung und Menge, wie bei kaltem Winde, 
also bei entsprechend erweiterten Fern (Düsen) 
durebgefübrt sein, um die sub 4 aufgeführteu Un- 
terschiede richtig zu erhalten. 

Das Comit6 

des Vereines für die österreichische Eisenindustrie: 

Der Präsident: 
Colloredo-Mannsfeld. 

Der Schriftführer: 

Dr. Stamm. 


Notizen. 

Der gegenseitige Versioherungsvorcln österreichi- 
scher Montanwerke, Maschinen- und Metalifabriken hat 
vor Kurzem ein GeschUftsblatt versendet. Es enthält vorerst ein 
Verzeichnis* der bis nun beigetretenen Firmen, 99 an der Zahl, 
darunter viele mittlere und kleinen: Hammer- und Senscnworkc, 
wclcho wir mit Vergnügen mitten unter grossen lndustricgcseU- 
sctmftcn erblicken und mit diesen an einer und derselben Asso- 
ciation Theil nehmen sehen. Dann folgen nachstehende ge- 
schäftliche Mittheilungen : • 

Geschft ftse rgebnisse im I. Semester 1808: Ver- 
sicherungssumme fl. 9,728.785; Prämie pro 1808: fl. 31.17797; 
Werth der Jahrespriimien: fl. 37.040 ; 4 bezahlte Schäden: 
1.794*71; Regio: 2.701*16; endlich: von den Vercinsmitgliedem 
neu angemcldctcs Vcrsicherungscapital pro 1808.* fl. 4,600.000. 
Die Ga rantiofond e der vier Uückvorsichcrungsge- 
Seilschaften und zwar der ersten ungarischen allgemeinen 
Assccuranz-Geaellachaft in Pest, der Pannonia, der Kiuiiione adria- 
tica di sicurtä in Triest und der Seenritas in Wien werden 
zusammen mit 29% Millionen Gulden angeführt. Schliesslich 
werden die Firmen, welche die früheren Ersuchen des Vereines 
noch nicht beantwortet haben, ersucht mitznthcilen : 1. An wel- 
chem Tage ihre gegenwärtig noch bestehenden Versicherungen 
fällig werden mul 2. mit welchen Summen sie versichert sind 
lind welche Prämien sin dnfdr bezahlen? 


Reserve- und Erganzungsfond des Nogykger Berg 
bauos. Die durch die Beschlüsse vorangegangencr Gewerk« 
tage gebildeten Foudc des Goldbergbaues in Nagyäg in Siebte- 
bürgen haben mit letztem .Juni 1868 nachstehende Höhe er- 
reicht : 

Der Heservefond besä«* in öprocontigen Salinen: 

Hypothekar-Anweisungen . . . 134.100 fl. 

In Barem 11 fl. 84'5 kr. 

Der Ergänzungsfond besass in 
öproccntigen Salinen: 

Hypothekar-Scheine 62.550 fl. 

In Barem 14 fl. 66 kr. 

Zusammen . . 186.676 fl. 40-6 kr. 

Eiscnorzor Kaufwerber. Für den Ankauf von Ebenen 
(nicht Vordcrnberg, wie einige Tagcsblättcr irrig gemeldet ha- 
ben, da ja die Vordemberger Communität ohnehin schon eint 
selbstständige Privatgesellschaft ist!) haben sich bereits mehr«« 
Consorticn gebildet, deren zwei auch schon mit der Besichtigung 
der Objecte begonnen haben. — Ueborhanpt scheint es«an Lot*, 
zu Ucrgbauuntcraclimnngon auf Basis der ärarischen Werke nki: 
zu fehlen, was auch nicht unerklärlich ist, da das Capital dab<: 
nichts riskirt, indem es gut instruirto und in voller Betriebe 
Billigkeit stehende W.'rke ganz neucu und noch um-rprobten l’t 
teniohroungcn vorznziehen guten Grnnd hätte. 

Das k. k. Eisenwerk Flocbau im Salzburgischcn is 
vor einigen Tagen von einem Industriellen von St. Johann in 
öffentlicher Feilbietung erstanden worden. 


Amtliche Ali itheilungen. 

Handels- and Zollrertrag. 

{ Fortsetzung.) 

Art. 18. Die Angehörigen der vertragenden Theilc sollen 
gegenseitig in Bezug auf den Antritt, den Betrieb und die Ab- 
gaben von Handel und Gewerbe den Inländern völlig gleichge- 
stellt sein. Auf das Apothekergewerbe und den Gewerbebetrieb 
im Umherziehen findet diese Bestimmung keine Anwendung 
Beim Besuche der Märkte und Messen zur Ausübung des Han- 
dels und zum Absatz eigener Erzeugnisse oder Fabrikate seil« 
jedoch die Angehörigen des anderen Tbeiie» ebenso wie die eig- 
nen Angehörigen behandelt werden. 

Kaufleute, Fabrikanten und andere Gewerbetreibende, »<! 
che sich darüber ausweisen, dass sie in dem Staate, wo sie ihren 
Wohnsitz haben, die gesetzlichen Abgaben für das von ihn« 
betriebene Geschäft entrichten sollen, wenn sie persönlich oder 
durch in ihren Diensten stehende Reisende Ankäufe maebt-s 
oder Bestellungen, nur unter Mitführuug von Mustern, such«, 
Iti dem Gebiete des anderen vertragenden Theilc* keine weitere 
Abgabe hicfUr zn entrichten verpflichtet sein. 

Die Angehörigen des einen der vertragenden Tbeiie, welch« 
das Frachtfuhrgcwcrhe , die See- oder Flussschiffahrt i wische« 
Plätzen verschiedener Staaten betreiben, sollen für diesen Ge- 
werbebetrieb in dem Gebiete des anderen Theils einer Gewerbe- 
steuer nicht unterworfen werden. 

Art. 19. In Betreff der Bezeichnung oder Etikettirung d« 
Waaren oder deren Verpackung sollen die Untcrthanrn eine* 
jeden der vertragenden Theilc in dem anderen denselben Schuir 
wie die Inländer gemessen. 

Art. 20. Die vertragenden Thcilo bewilligen sich gegen- 
seitig das Recht, Consuln in allen denjenigen Iläfcn und Hu 
delsplätzcn des anderen Thcilcs zu ernennen, in denen Conto!« 
irgend eines dritten Staates zugelassen werden. 

Diese Consuln des einen der vertragenden Theile soll«, 
unter der Bedingung der Gegenseitigkeit, im Gebiete des ande- 
ren Theile* dieselben Vorrechte, Befugnisse und Bcfreinngcn 
gemessen, deren sich diejenigen irgend eines dritten Staates 
erfreuen öder erfreuen werden. 

Art. 21. Jeder der vertragenden Thcilo wird seine Coc- 
suln im Anslande verpflichten, den Angehörigen des ander«. 
Theiles, sofern letzterer an dom betreffenden Platze durch ein« 
Consul nicht vertreten ist, Schutz und Beistand in derselbe® 
Art und gegen nicht höhere Gebühren wio den eigenen Ange- 
hörigen zu gewähren. 
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A rt. 22. Die Vortragende» Thcilc gestehen «ich gogensei- 
tig das Recht zu, an ihre Zollstellcti Beamte zu dem Zwecke zu 
senden, um von der Gcschäftsbelinndlung derselben in Beziehung 
aut das Zollwesen uud die Grenzbowseliung Kenntniss zu er- 
langen, wozu diesen Beamten alle Gelegenheit bereitwilligst zu 
gewähren ist. 

lieber die Rechnungsführung und Statistik in beiden Zoll- 
gebieten wollen die vertragenden Staaten sich gegenseitig alle 
gewünschten Aufklärungen crtheilen. 

Art. 23. In denjenigen einzelnen Landestlieilen der ver- 
tragenden Tlieile, welche von deren Zollgebiet ausgeschlossen 
sind, finden, so lange deren Ausschluss dauert, die Verabredun- 
gen in den Artikeln 1 bis 9 des gegenwärtigen Vortrages keine 
Anwendung. 

Art. 24. Der gegenwärtige Vertrag soll vom 1. Juni 1868 
ab in Kraft und an Stelle des Handels- und Zollvertrages vom 

11. April 1866 treten. Kr soll bis zum 31. December 1877 in Kraft 
bleiben. Im Kalle keiner der vertragenden Thcile zwölf Monate 
vor diesem Tage seine Absicht, die Wirkungen des Vertrages 
aufhören zu lassen, kundgegeben haben sollte, bleibt derselbe 
iti Geltung bis zum Abläufe eines Jahres von dem Tage ab, an 
welchem «lor eine oder der andere der vertragenden Theilc den- 
selben gekündigt hat. Die vertragenden Thcilc behalten sich dio 
Befugnis» vor, nach gemeinsamer Verständigung in diesen Ver- 
Irag und in die demselben beigefügten Tarife jederlei Abände- 
rungen aufznuehmen, welche mit dem Geiste und den Grund- 
lagen derselben nicht in Widerspruch stehen und deren Nütz- 
lichkeit durch die Erfahrung dargethan werden möchte. 

Art. 25. Gegenwärtiger Vertrag soll ratificirt und es sol- 
len die Ratificatiousurkundcn binnen acht Wochen in Berlin 
»«gewechselt werden. 

So geschehen Berlin, den 9. März 1868. 


(gez.) W im p ff cu. 
(L. S.) 
Pretis. 

(L. S.) 


v. Bismarck. 
(L. S.) 
Delbrück. 
(L. S.) 

v. Philipsborn. 
(L. S.) 
Weber. 

(U S.) 

Eggcnsberger. 

(K.S.) 

v. T h ii m m o 1. 
(L. S.) 


Zollsätze für die Einfuhr ans dem Zollvereine nach 


». 

io. 

u. 


Oesterreich. 

L Landwirtschaftliche Erzeugnisse. 
Getreide, Hillsenfriichtc, Mehl und Mnhlprodocte*). 

Gemüse, Obst und andere Garten, und Feldfrüehte. 

1L Tbicro und thierisebe Producto. 

Kiscbo, Schal- und andere Wasserthiore. 

Schlacht- und Zugvieh. 

Bienenstöcke mit lebenden Biouon, Geflügel aller Art, Wild- 
pret, kleines (Hasen und Kaninchen) Wildprot, grosses le- 

bendes 1 Clr. frei. 

Thierische Produetc. 

HI, tetto, Ocla, fette Getränke und Speison. 
Fette: 

a) Unschlitt ... . 1 Ctr. frei. 

b) Stearin, Stearinsäure, Paraffin .... 1 Ctr. fl. t.50 

Gele, fette, mit Ausnahme des Baum-, Palm- und Cocos- 
nussöls, sowie der parfUinirten Ocle, in Fässsrii oder Schläu- 
chen und illaacD 75 k r 

Bier. 

Wein (auch Obstwein, YTcin- und Obstmost) . . 1 Ctr. fl. 4. 
£wwAiren. 


IA . B r e - ü jj. t u g u . und Werkstoffe. 

12. Holz, Kn>; icn und Torf . 

Brennholz (d. i. alles nicht vorgcarbeitctc gcraoinc Holz 
iu unbehauenen Stämmen und Blöcken, Scheitern und 


*) Dio Untcrahthcilungcn und Zollsätze allor nicht mon- 
lan-vcrwandten Artikel bleiben hinweg. Dio Red. 


Prügeln , die lucht länger als 42 Wiener Zoll sindl, 
auch Holzborltc, Busch, Faschinen, Flccbtwcidcn und 

M 5?“XV 100 Wr ‘ Kubikfuss froh 

6) W erkcolz, gemeines (europäisches), roh, d. i. nicht vor- 
gearbeltot, also iu unbehauenen Stämmen langer als 42 
Wiener Zoll oder in Bandstöckou, Stangen, Pfahlholz u 
s. w und zugerichtet, d. i. Sägewaareu, Fassholz (Dau- 
ben) und alles andere roh vorgearbeiteto Werkliolz mit 
Ausnahme der Founiicro . •. . KK> Wr. Kul.ikfuss frei. 

<■) Werkholz, ausscreuropäisches, in Blöcken, Brettern und 

Profiten j ^ tr . 

d) Holzkohlen , Torf, Torfkohlen , Braun. ' und' Stehe 

kohlon ' 1 Ctr. frei. 

13. Drechsler- uud Schnitz9toffc 

14. Mineralien : 

a) Steine, roh, d. i. behauen und unbehauen, auch in Plat- 
ten, doch nicht geschliffen uud nicht polirt (z. B. Bruch- 
Kalk-, Schiefer-, Mauersteine, Mühlsteine [ohne und mit 
eisernen Reifen oder Metallbülsen), Schleif, und Wetz- 
steine aller Art, Probirsteine, Feuersteine |Fiinteustcinel 
Tuffstein, rohe Granit- und Mannorblöcke u. dgl.) Litho- 
graphirsteiue (sogenannte Kehlhcimcr Platten), auch mit 
Zeichnungen oder Schrift , Dach- und Mauerziegeln 
Schlacken, Sand (auch farbiger Streusand, mit Ausnahme 
der Schmälte), Kalk und Gyps, gebrannt und ungebrannt 
Mfirtel, Auiianth und Afibcst, 

Erze, z. B. Blei-, Eisen-, Kupfer-, Zink- und Zinn- 
erzo, Gold- und Silbcrstufen, Kobalt und Nickelcrzc. 

Puzzttolau- und Santorinerde (auch Gement uud Trass) 
Mergel, Lehm, gemeiner Ziegel- und Tapferthon, Trip- 
pei-, Talk- und Walkorerdc, Bolus (auch Siegelerde) 
Mnlthesor Erde (weissor Bolus), Blutstein, Braunstein 
Farberde, gelbe, grüne, rotbe, Graphit (Wasserblei, Reiss- 
blei), Kolkotbar, Ocker, Bimsstein und Schmirgel, Fluss- 
und Scliwerspath, Satiuober, Umbra, weisso Pfeifen- und 
andere Erden zur Erzeugung von Steingut oder Porzel- 
lan-, alle diese Gegenstände auch gemahlen und ge- 
schlemmt, Kreide, weisse and schwarze, roth, ungeschnit- 
ten und geschlemmt, Garten- und Moororde 1 Ctr. frei 
Aniuerk. : Steinmetzarbeiten, gemeine, z. B. Thür- und 
Fensterstöcke, Säulen und Säulcnbestandthoile, 
Rinnen, Röhren, Tröge n. dgl., ungeschliffen,' 
mit Ausnahme jener aus Alabaster und Mar- 
mor, werden den behauenen Steinen hciirc- 
zälilt. 

b) Schiefertafeln (auch in Ilolzrahmeu der Nr. 37, o und r) 

Schiefcrgriffol (nicht bemalt oder angestrichcu, oder mit 
anderon Materialien in Verbindung), Schicforpapicr und 
Tafeln daraus, ohne Verbindung mit anderen Materialien, 
Kreide und Rotlistein, geschnitten, Bimsstein, geformt' 
Bimsstein-, Glas-, Sand- uud Sclimirgclpapier, Bimsstcin- 
und Sehmirgcltnch Q, 73 |. r 

(Fortsetzung folgL) 

Erledigungen. 

Dienststellen bei dom H aupt m ün zarate in W T ion: 

1. Dio W r crkmoisterssteIlo in der IX. Diätenclasse, 
mit dem Jaliresgchalte von 945 fl-, freier W r ohmmg im Amts- 
gebäude und gegen Cautionspfliclit im einjährigen Gehaltsbe- 
tragc; 

2. dio Gegen probirersst eile in der X. Di-itenclasao, 
mit dom Jahresgehalte von 735 fl. und einem Quarliercclde von 
168 fl., nnd 

3. die Zcugschaffcr-Controlor sst eile in der X. Diä- 
tenclasse. mit dem Jahrcsgehalte von 735 fl. und ciuom Quar- 
tiorgcldo von 168 fl. 

Gesuche sind, uuter Nachwcisnng der bergakadeniigchcii 
Studien, der Kenntnisse im Milnz- und Rechnungswesen und der 
bei dem MUnzwcsou bereits geleisteten Dienste binnen vier 
Wochen bei dem Hauptmiinzamte in W r icn cinzubriugen. 

* Ernennung. 

Vom Finanzministerium: 

Der Markscheider und Pochwcrksscliaffcr zu Nagydg iu 
Ungarn Egid Jarolimek zum Pochwcrks-Inspector bei dem 
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Caroli • Borromäi - Hauptwerke zu PHbrain (Z. 18726 , ddo. 
26. Juni 1868). 

Erkenntnis«. 

Nachdem die dem verstorbenen Commorzicn-Rathc Herrn 
H. D. Lindheim bergbücherlich zngeschricbono Androas-Silbor- 
zcche bei Kuttcnplan, Bezirk Plan, bestellend aas einem ein- 
fachen Grobenmasso , schon seit mehreren Jahren gänzlich 
ausser Betrieb und verwahrlost ist, so werden die unbekannt 
wo wohnhaften Herren Erben nach dom benannten Besitzer 
aufgefordert, die Einantwortung und bttcherlicho Uebcrtragung 
dieser Zecho zu bewirken, ferner die vorschriftsmässige Inbe- 
triebsetzung und Bauhafthnllung zu veranlassen, und sich hier- 
über binnen längstens 45 Tagen hieramts tim so sicherer ans- 
zuweiaen, als widrigens gemäss §. 244 allg. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieser Bergbauherechtigung erkannt worden müsste. 

Von der k. k. Bcrghanptmannschaft 
Klbogen, am 23. Juni 1868. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


( 29 — 0 Kundmachung. 

Im Aufträge des hohen k. ung. Finanzministeriums vom 
10. März 1868, Z. 10095, wird der laut Protokoll des Gewer- 
kentages vom 29. April 1867 §. 8 festgesetzte ausserordentliche 
Gewerkentag des k. und gcwcrksehafUichcn Goldbergbaucs zu 
Nagvag am 3. August 1868, 10 Uhr Vormittags in Wien abge- 
halten werden, wozu die betreffenden Mitgeweiken. namentlich 
diejenigen , welche ausserhalb des Zalathnaer bergbehnrdlichen 
Bezirkes wohnen und durch keinen Bevollmächtigten vertreten 
sind, als: die Erben nach Josef Ornf Mitrovie Wralislav, Fran- 
ziska Freiin von Sardagna, Victor Freiherr von Sehmiedburg, 
Antonia Freiin von Codclli, Franziska Gräfin von Stuhcnherg, 
Franziska Frciiu von Knlehberg, Mathilde Frciin von 8ehmicd- 
hurg, Evelina Frefin von Lazariui, Magdalena Freiin von Sehinied- 
tiurg, die Erben nach Martin Freiherrn von Born, Wilhelm Hann 
von Hannenbüek, Gustav Kitter von Gerstorff, Patiliue von 
Flechner, Rudolf von Fleclmer, Flora von Flcehner, die Erben 
nach Ferdinand Froihvrrn von Beretzko und dessen Schwester 
Henriette von Auersperg, geborene. Beretzko, Ludwig üynzint Graf 
F'avötti de Itozcs, die Erben des Kajetan Grafen Favelli de 
Bozes, als Consiauzc von Belgramo und Clemcnze Gräfin von 
Brondello, Mathilde Wildaucr und Josefiue Wolframb hiermit 
mit den» Bemerken oingeladcn werden, dass Bevollmächtigte nur 
dann als Stimmfähig im Sinne des §. 153 des allg. Berggesetzes 
angesehen worden können, wenn sie sieh mit klaren und legal 
auf die Dauer dieses Gewerkentages ausgestellten Vollmachten 
der wirklich im Gcwerkcnbucho (&. 141 des a. U. G.) eingetra- 
genen Gewerken Ausweisen, und dass in Betreff derjenigen Mit- 
gewerken, welche persönlich oder durch Bevollmächtigte zu er- 
scheinen unterlassen, die Annahme stattlimlen wird, dass die- 
selben den von den anwesenden Stimmberechtigten gefassten 
Beschlüssen heipfliehten. 

Boi diesem Gewerkentage werden nachstehende Gegen- 
stände zur Verhandlung gebracht als: 

1. Der Betriebsberieht, dann der Rechnungsabschluss und 
die Bilanz über das Jahr 1867. 

2. Die Detailpläne und der Kostenvoranschlag für den 
Teufcuatifscliluas mittelst eines Taghauptschaehtes mit Dampf- 
mascliinenhetrich. 

3. Der revidirte Brnderladcns-Statuten-Entwurf. 

4. Beschlussfassung über mehrere solche Patronats-Lasten, 
welche jetzt theils das Aerar, theils die Brndcrlado ungebühr- 
lich tragen. 

6. Beschlussfassung über den Ort, wo nämlich der nächst- 
folgende Gewerkeulag abgehalten werden soll. 


L'cber die Localität, wo die jetzt ausgeschriebenen Ver- 
handlungen stattfinden werden, kann im Aintsgebiiudc des lioh<D 
k. k. Finanz-Ministeriums Auskunft eingeholt werden. 

Von der k. nng. Berg- und Snlincn-Dircction 
Klausenburg, am 11. Juni 1868. 


Verlag der Grosse sehen Buchhandlung iu Clausthal. 


Soeben erscheint und ist durch jede Buchhandlang vs 
beziehen : 

Gcsanimt üb erblick 

über 

die Wassericlrthscha/’t 

des 

nordwestlichen Oberhnnes 

von 

A. Dumreicher, 

königlichem Maschinenmeister in Clausthal. 

Preis 96 kr. Ost. W. 

Ausgabe mit 2 Karten: einem Grundriss und einem Profilriu. 

fi. 2.40. (Mi 


Transportable Dampfmaschinen mit und ohne 
Kessel < 31 -» 

von 2, 4, 6, 10 und 15 Pferdekräfte. 

Gefällige Formen, solide Construction, dauerhafter Kessel, 
geringer Kohlcnverbraucli, ökonomischer Betrieb, billige 
Preise empfehlen 

Sievern Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


(22—3) Schmiede-Ventilatoren Thlr. 5. 

Selbe mit Rad, Lager und Riemen zum Fusstreten Thlr. 15. 
C. Krittele, Frankfurt a. M. (Trutz, 39.) 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Curl Nsandl in Pewt 

erzeugt alle für den Bergbau nothigen Seller-Arbeiton roc 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. 8. (ö-ü 


An unsere P. T. Herren Abonnenten. 

Wir erlauben uns für die Erneuerung der Pränumcrs- 
tion pro 2. Semester die Benützung der Postanweisung«, 
der Porto-Ersparuiss wegen, dringend zu empfehlen. 

Achtungsvollst 

Die Expedition. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark milden nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumerationiprti' 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. Iu Ngr. Mit franco Postvenendung 8 fl. 80 kr. B. W. Die Jahresabonnent*’ 
erhalten einen officielleu Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maechinen-, Bau- und Aufbereitung*»*«: I 

a&mmi Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder I Vj Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aatuahse- 

Zuschriften jeder Art könnon nur franco angenommen werden. 


Druck vou CjuI Fromm« in Wlon. 
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Berg- und Hüttenwesen. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. MlnUicrlalratb im Pin»nxmini«t«rium. 

Verlag der G. J. Manz’schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 


Inhalt: Der Roheisen-Bezug aus den llohftfen von F.iscfterz und Hieflau. — Ucbor die Anwendung dor Spcctral-Analyse für 
den Ilcssemcrproccs*. — Das Kalilager zu Kains?, in Galizien. — Notizen Uber den Betrieb der Röhrengiesserei in der Eisenhütte 
zu Erouard bei Nancy. — Literatur. — Amtliche Mittheilungen. — Ankündigungen. 


Oer Roheisen-Bezug aus den Hohöfen von 
Eisenerz und Hieflau. 

Oer mächtige Aufschwung der Eisenindustrie in den 
Alpcnländern bat den Begehr nach Roheisen im Jahre 1867 
>o sehr erhöht, dass die bestehenden HüttenctablisBcmcuts 
um den steiuriseben Erzberg der Nachfrage kaum genügen 
kouutcn. Ohne in die Frage einzugehen, in wieferue die 
darüber in die Oeffentlichkcit gedrungenen Klagen begrün- 
det seien oder nicht, ist es vielleicht für ciuo ruhige und un- 
befangene Würdigung der Verhältnisse nicht ganz unwich- 
tig zu erfahren, wie überhaupt der Bezug von Eiscnerz- 
IiieÜauer Roheisen an die Raffiuirwerko*) Bich in den letz- 
ten 20 Jahren verhalten hat. 

Nach authentischen Angaben sind au Raffinirwcrkc ab- 
gegeben worden: 


Im Jabro 1847 

• . 

188.696 Ctr. Roheisen 

3 

»» 

1848 


142 783 

* 

a 

3 

n 

1849 

• 

139.411 

3 

3 

n 

3 

1850 

• . 

185.954 

3 

3 

n 

3 

1851 

. ♦ 

246.632 

n 

3 

3 

« 

1852 

« • 

344.018 

fl 

• 3 

3 

3 

1853 

• • 

242.672 

3 

n 

3 

3 

1854 

• * 

212.912 

0 

.3 

i» 

m 

1S55 

. . 

329.168 

fl 

»1 

3 

n 

1856 


380.549 

n 

3 

n 

9 

1857 


350.214 

n 

3 

3 

3 

1859 

. • 

345 216 

3 

1» 

t» 

a 

1859 

. 

277.988 

» 

n 

3 

3 

1860 

• . 

310.892 


3 

1» 

n 

1861 

• ♦ 

333.306 

3 

3 

3 

t> 

1862 

• • 

383 166 

» 

n 

l» 

3 

1863 

# . 

218.800 

3 

n 

3 

3 

1864**) 

198.219 

1» 

n 


*) Da nu» den HobOfen der Innerborger Ilauptgcwerkscbaft 
auch eigene Werke mit Roheisen versehen werden, nämlich die 
Raffinirwerke der Hauptgewerkschaft selbst, so ist zu bemer- 
ken, das* die oben angeführten Ziffern die an eigene Werke 
abgegebenen Ziffern nicht enthalten. 

Dazu kommen noch die zwei beim Ucborgange der Ver- 
rechnung aus dem Militärjahr in das Solarjahr eingeschalteten 
2 Monate, nämlich November und Dcccinbcr 1864 mit 30808 Clr., 


Im Jahre 1865 . . 1 72.000 Ctr. Roheisen 

z » . 1866 . . 214.631 n # 

» » 1867 . . 581.117 . * 

Aus diesen Ziffern ergibt sich : 

a) Dass im Eaufo von 20 Jahren dor Absatz von Roh- 
eisen nn Private nie die Höhe von 383-166 Ctr. überschrit- 
ten hat, also auch bei dem nach den Jahren 1863 — 1866 
sich hebenden Verschlcisse aller Wahrscheinlichkeit nach 
kaum mehr als 400.000 Ctr. erwartet werden kouutcn. 

b ) Dass die Abgabe au Private im Jaliro-1867 beinahe 
so viel betragen hat, als die Summe der 3 Jahro : 1864, 
1865, 1866 zusammen ausmacht (584.850 Ctr.). 

c) Dass der Durchschnitt des Vcrschloisscs an 
Private in 20 Jahren sich auf 288.4 17'2 Ctr. jährlich 
beziffert. 

Das sind die ziffermässigen Thatsachen ; wir enthal- 
ten uns jeder Schlussfolgerung daraus. 

Das aber ist bus den Erfahrungen deB Jahres 1867 zu 
entnehmen, dass nur eiuo Masseuerzeugung mit Coaks ähn- 
lichen Nachfragen begegnen kann, weil eine Steigerung der 
Production von IIolzkohlen-Rohciscn in der Holzbedeckung 
nnd deren Zufuhr eine Grenze findet, über welche hinaus 
ebensowenig gegangen werden kann, als die Abfuhr des er- 
zeugten Roheisens auf Gebirgsstrassen und im Winter mit 
gleicher Sicherheit und Wohlfeilheit zu bewerkstelligeu mög- 
lich ist, als es der Fall wäre, wenn schon Eisenbahnen in 
einigen Thälern beständen. Der Bau der neuen Eisenbah- 
nen, welcher zunächst den grossen Bedarf an Eisen hervor- 
gerufen hat, wird cs erst möglich machen, ähnliche und noch 
höhere Anforderungen zu befriedigen, wie sie im Jahre 1867 
aufgetreten sind. Dass aber den werdenden Bahnen, wel- 
che das Eisen brauchen, schon Vortheile zu Gute kommen 
solleu, die eben erst ihre Vollendung darbicten soll, 
wird und kann vernünftiger Weise nicht erwartet werden. 
Man siebt aber auch aus diesen Thatsachen, dass es eben 
die Eisenbahnen sind, weiche den Schatz des Erzberges erst 


welche aber, um der runden Rechnung von 20 Jahren nicht 
Eintrag zu thun, blos erwähnt, in die Durchschuittaziffer aber 
nicht cinbczogcn werden. 
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zu seinem wahren Werth« erheben, und dass die Leistungs- 
fähigkeit desselben — ganz abgesehen von Besitz- oder 
Regicvcrhältnisscn — nicht uacli den Ergebnissen einer 
bahnloscu und verkehr- sowie absatzarmen Vergangenheit, 
sondern nach den Zuständen einer nahe bevorstehenden 
Periode gesteigerter Verkehrsmittel und eiutreteuder Mi- 
neralkohlcu-Vcrwendung heurtheilt werden muss. 0. H. 


Ueber die Anwendung der Spectral-Analyse 
für den Bessemerprocess. 

Es ist nicht zu verkennen, dass cs von hoher Wich- 
tigkeit für die Leitung des Bessemerprocesscs wäre, einen 
genauen Anhaltspunkt für das Eintreten der sogenannten 
vollkommenen Entkohlung zu haben, weil man iu der Lago 
wäre, jedesmal durch einen grösseren oder geringeren Zu- 
satz von geschmolzenem Spiegelcisen, das bekanntlich ziem- 
lich constant im Kohlenstoffgchaite ist, die gewünschte Här- 
tenummer des Stahles zu erzeugen. 

Zuerst kamen englische Eisenhüttenmänner auf die 
Idee, hiezu das Spectroskop zu verwenden, . was Herr Pro- 
fessor Liol egg aufgriff und auf der Bcssemcrhütto zu Graz 
weitere derartige Untersuchungen vornahm, deren Resultato 
in den Sitzungsberichten der k. k. Akademie der Wissen- 
schaften (Band LVI, ISG7, Dingler's polyt. Journal, Heft 5) 
veröffentlicht und auch im Auszuge in der borg- und hüt- 
tenmännischen Zeitung (Kr. 12 1SG7, Nr. 48 1S67) wieder 
gegeben wurden. 

Ingenieure, welche auf der Grazer Hütte den Besse- 
merprocess zu studiren sich zur Aufgabe gemacht, hatten 
die Spectralprobe iu Tcrniz in Niederösterreich und auf 
der Maximilianhütte in Baieru eingeführt. 

Es wäre unbestritten die Anwendung des Spectralap- 
parates zur verlässlichen Chargcnlcitung ein sehr gewaltiger 
Fortschritt, der mithiu auch die allgemeinste Beachtung 
verdiont. Leider drang von den weiteren Resultaten dieser 
Richtung gar nichts in die Oeffeutlichkcit. weder von Graz 
noch von Torniz und der Maxhüttc. Es mögen deshalb die 
wenigen Untersuchungen, die ich zu machen Gelegenheit 
hatte, als weitere Beleuchtung des oben angesetzteu The- 
mas einige Beachtung finden, vielleicht gebeu sie deu Im- 
puls zu weiteren diesbezüglichen Erfahrungen. 

Leider sprechen meine Beobachtungen nicht sehr für 
die Anwendung des Spectroskopcs zum Bessemern. 

Denn erstens erlitt die Allgemeinheit der Auweudung 
einen gewaltigen Stoss durch die ungünstigen Ergebnisse 
der Versuche in Neuberg und zweitens scheint mir die Deu- 
tung der Linien des Spectrum«, wie si^ uns Herr Professor 
Li eiegg lehrt, eine nicht ganz richtige zu sein. 

ad 1. Obwohl das ärarischc Werk «Neuberg# dieser 
Art der Beobachtung des Bcssemerproccsses mittelst des 
Spectralapparates im hoheu Grade seine Aufmerksamkeit 
schenkte, so hatte die Auweudung desselben bei Leitung 
der Chargen zu keinem Resultate geführt. 

Wenn schon zugegeben werden muss, dass iu Ncuberg 
meist rauchende uud hitzige Chargen Vorkommen, so wollte 
auch bei unhitzigem Ofengangc die Bcurtheilung des Pro- 
cesses mit dem Spcctroskopo nicht gelingen. 

Nachdem man hiedurch zu keinem Erfolge geführt 
wurde, hatte mau den einstigen, vielcrf&hreucn Cbargenlei- 


. tcr der Bessemerhütte in Graz nach Ncuberg erbeten, wel- 
j eher mit einem grösseren nach dem Stciiiiieil'schen Systeme 
construirteu Apparate seine Beobachtungen machte und die 
( Leitung des Processcs übernahm. Es wurde zu diesem 
I Zwecke nach dem Wunsche des Cbargenleitcrs eigens mau- 
| gauarmes Roheisen von nicht ruueheuder Eigenschaft im 

• Cupolofen iimgesciiinolz.cn ; doch war der Erfolg ein ver- 

• brannte» Product. 

ad 2. Es ist bekannt, dass durch Verbreuneu von 
Kohlenoxyd Kohlenstoffspectra bisher noch nicht dargestcl't 
| werden konuten. Lässt man Kohlenoxyd mit Sauerstoff ge- 
mengt aus einem Daniellischen Hahn ausströmen und zündet 
das Gasgemengc an, so gibt diese Flamme nur ein conti 
nuirlichcs Spectrum ohne helle oder dunkle Linien ; dieses 
I Resultat wird nach Herrn Professor Liolegg*) selbst nicht 
geändert, wenn man in die Kohlcnoxydfiammu von aussen 
einen Sauerstoffatrahl hineinleitet oder wenn man dem ver- 
brennenden Kohlenoxyd früher das gleiche Volnmen Was- 
serstoff beigemeugt hat. 

Herr Professor Lielegg glaubt nun die Ursache dieses 
eigcnthümlichcu Verhaltens der Bcssemerflatnme, dessenun- 
geachtet ein Linicnspcctrum zu liefern, in der grossen Ver 
schiedenheit der Temperaturen zu finden, welche zwischen 
den auf experimentellem Wege dargestellten Flammen und 
der Bessemerflaininc obwaltet. 

Es dürfte jedoch kaum anzunehmeu sein, dass iu der 
Bessemerretorte eine höhere Temperatur herrsche, als durch 
Verbrennen eines Gemenges von Kohlenoxyd und Sauer- 
stoff, welches man aus einem Daniellischen Uahue ausströ 
men lässt, hervorgebracht werden. 

Und selbst zugegeben, es würde in der Bessemerre- 
torte eine höhere Temperatur statthaben, so ist es doch un- 
möglich anzuuehmen, dass beim Vorwärmen des Converters 
eine höhere Temperatur erzeugt werde, als bei der Verbren- 
nung von Kohlenoxyd mit Sauerstoff. Nun behauptet Herr 
Professor Lielegg aber, dass er beim Anheizcu der Kotorte 
die Kobtcnoxydgaslinion beobachtete und findet darin den 
Beweis, dass die im Spectrum der ßcsscmcrflammc enthal- 
tenen Linien und Liuieugruppeu dem Kohlenoxyde zuzu- 
sclireibcn sind. Dies musste jedenfalls gegründete Zweifel 
erregeu. 

Beobachtet mau das Spectrum beim Vorwännen der 
Retorte, die neu zugcstcllt wurde, so fehlen alle die cha- 
rakteristischen Kohlcnoxydlinien, welche uns Herr Profes- 
sor Lielegg beschrieb und cs sind nur sichtbar die Natrium-, 
die Lithium- uud die Kaliumliuicu. 

Bei altem Futter und altem Boden der Retorte er- 
scheint jedoch ausser deu dem Kalium, Natrium uud Lithium 
zukommeuden Linien auch im grünen Felde die Gruppe y 
als breites Baud. 

Es ist mithin der Schluss sehr nahe liegend, dass die- 
ses Spectrum des Vorwärmens nicht dem Kohlenstoffe, son- 
dern andcrcu Elementen des Eisen», welches in Form von 
Schalen im Ofen zurückgeblieben war, angeboren müsse 
Ferner muss es auffallend erscheinen, dass man im Spec- 
trum der Bosseuierflamme bei der hohen Temperatur Wäh- 
rend der Koch- und Frischperiode keine dem Eisen und 
Mangan zukommenden Linien wahmebmen sollte. Unwill- 
kürlich drängt sich daher die Frage auf, ob nicht einige 


*) Dingler’s polytechnisches Journal, Heft 5, pag. 893. 
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dieser Linien, welche Herr Professor Lielegg für die des 
Kohlenoxydes hält, dem Eisen und Maugauspcctrum ange- 
hören dürften. Und in der Timt fallen mehrere dieser Li- 
nien mit den vom Herrn Professor Kirchhof bestimmten 
Eisenlinien zusammen. 

Dasselbe gilt auch von Mangnn. Obzwar sich nicht mit 
voller Bestimmtheit die Behauptung aufstellen lasst, dass die 
gclbgriinen Linien Mn l , Mn., und die grünen Linien J/n 3 , 
Mll t Linien der Gruppe ß und •/ des Lielcgg’sehcn Kohlen- 
oxydspuctruins sind , so ist aber jedenfalls diu violette Man- 
ganliuie Mil. die Linie tj des in Frage gezogenen Spectrums. 
Letztere Linie, auf welche Herr Professor Lielegg einen 
grossen Werth legt zur richtigen Erkennung des Momentes 
der vollkommenen Entkohluug, liegt (ebenfalls wie die Li- 
uic >]) der gleichfarbigen Kaiiumiinie h ß so nahe, dass sie 
sich mit- derselben zu einem einzigen blauen Bande ver- 
einigt. 

Der Beweis, den Herr Professor Kupelwieser*) für 
die Richtigkeit des Lielegg'scheu Kohlcuoxydspectrums 
darin zu finden glaubt, weil die Flamme, welche wahrend 
des Schlacken- und Eisenabstiches bei einem Hochofen aus 
de: Stieböffnung herausschiägt, das gleiche Spectrum, wie 
die Bcsscmcrilammu zeigt, kann ebenso gut für ein Mangau- 
uud Eiscnspectrum sprechen. 

Auch zeigen die Analysou des Rauches, welcher in 
der Friscbperiode dem Halse der Retorte entsteigt, deutlich 
von einem hohen Eisen- und Mangangchalte. -Die Analysen 
dieses Rauches , welche vom Herrn Assistenten Rudolf 
Schöffel an der Bergakademie zu Leoben ausgeführt wur- 
den, ergaben: 

SiO, = 34-86 
Mnü = 4823 
FeO = 16-29 

Die Frage demnach aufzuwerfen, ob nicht mehrere der 
Linien und Liniengruppen des Lielcgg'schen Kohlenoxyd- 
spectrums "dem Eisen- und Manganspectrum angeboren, 
dürfte hinlänglich gerechtfertigt sein. 

Dass diese Linien in einem solchen Falle gegen Ende 
des Processcs, wo die Temperatur am höchsten ist, statt 
allmölig zu verschwinden, am hellsten werden müssten, 
liest sich einfach aus dem Umstande erklären, dass über- 
haupt die Flamme in der Frischperiode wenig leuchteud ist 
und gegen Ende derselben immer an Lichtinteusität ab- 
nimuit, während sie in der Kochperiode eine ausserordent- 
liche Leuchtkraft besitzt. 

In der Frischperiode verliuren alle Linien und Linieo- 
gruppen allmölig ihre Lichtstärke, verschwimmen mit den 
uchenlicgendeu Theilen des Spectrums, welches selbst im- 
mer lichtschwächer wird, und verschwinden endlich ganz 
selbst mit der fast in jeder Flamme sichtbaren Natriumlinie. 

Folgende Analysen, vom k. k. Gencralprobiramte in 
Wien durchgeführt, von Schöpfproben, welche während der 
tharge in Neuberg aus dem Bessemerofen genommen wur- 
“ c ", dürften zur Erklärung und Interpretation des Besse- 
merspectrums einen wünschenswerthcn Beitrag liefern. 

a b c d e 

Graphit . . . ; 3 180 — — — — 

Chemisch gebun- 
dener Kohlenstoff 0-750 2-465 0 949 0 087 0234 

*) Oestcrreichische Zeitschrift für Berg- und Ifüttcnwcscn 

Nr- 8, 1868. 



a 

b 

c 

d 

e 

Silicium 

. 1-960 

0-443 

0-1 12 

0028 

0 033 

Phosphor . 

. 0 044 

0010 

0045 

0-045 

0-044 

Schwefel 

. . 0-018 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Mangau . . 

. . 3 -160 

1645 

0-429 

0113 

0139 

Kupfer . . 

. . 0 085 

0091 

0095 

0 120 

0-105 

Eisen . . 

. 90 507 

95-316 

98370 

99607 

99-445 


а ) graues Roheisen, aus gerösteteu Altenberger Erzen 
erblas on; 

б) Ualbproduct von demselben Roheisen bei der er- 
sten Schöpfprobe, erhalten gegen Ende der sogenannten 
ersten Periode ; 

c) Mittelproduct derselben Charge, erhalten bei der 
zweiten Schöpfprobe gegen Endo der Rohperiode ; 

(!) Mittelproduct derselben Charge durch die dritte 
Sehöpfprobo, erhalten gegen Ende der Frischperiode vor 
dem Roheisenzusatz; 

C) Endproduct von der vierten Probenahme nach dem 


Roheiseuzusatze. 

f 

9 

h 

i 

k 

Kieselsäure . . 

40-95 

46-78 

51-75 

46-75 

47-25 

Thonerde . . . 

8-70 

4-65 

2-98 

2-80 

3-45 

Eisenoxydul . . 

0-61 

6'78 

550 

1686 

15 43 

Manganoxydul 

218 

3700 

37 90 

32-23 

31.89 

Magnesia . . . 

16-32 

1-53 

0-45 

052 

0-61 

Kalkerdo . . . 

30-35 

298 

1-76 

119 

1-23 

Kali 

018 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Natron .... 

0 14 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Schwefel . . . 

0-34 

0 04 

Spur 

— 

— 

Phosphor . . . 

001 

0-03 

002 

001 

001 


99-77 

99-79 

100-36 

100-36 

99-87 


Hochofenschlacke, gefallen beim Abstiche des obi- 
gen Roheisens a\ 

g ) Schlacke, erhalten bei obiger Bessemercharge durch 
die erste Schöpfprobe, zum Productc b gehörig; 

h) Schlacke, erhaltcu bei der zweiteu ächüpfprobe, 
zum Producto c gehörig ; 

t) Schlacke, erhalten durch die dritte Schöpfprobe, 
zum Productc (I gehörig ; 

k) Schlacke, zum Endproductc e gehörig. 

Diese Analysen geben nicht nur ein Bild von der fort- 
schreitenden Entkohlung des Roheisens während des ganzen 
Verlaufes des Bcsseincrprocesscs, sondern zeigen auch, wie 
viel Maugan und Eisen während der verschiedenen Perioden 
verbrannt wird, uud als solches tbeils als reines Oxydat 
dem Halse der Retorte entsteigt, theils verschlackt wird. 

Ausserdem sieht man aus der Analyse e, dass zu Ende 
der Frischperiode, also unmittelbar vor dem Roheiseuzusatze 
immerhin noch eine beträchtliche Mcuge Kohlenstoff im 
Hinblick auf den Einsatz von 60 Ctru. Roheisen in der Re- 
torte vorhanden ist, welcher bei der Empfiudlichkeit des 
Spectralapparates denn doch, wenn es die Leuchtkraft der 
Flamme überhaupt zuliesse, eine noch erkeuubare Reaction 
bervorrufen müsste. 

Fassen wir schliesslich das Gesagte kurz zusammen, 
so ergibt sich , dass die allgemeine Anwendbarkeit des 
Gebrauches des Spectroskopes beim Bessemern wogen trif- 
tiger Gründe bezweifelt werden muss, da nicht nur alle 
von tüchtigen Fachmännern in Neuberg unternommenen 
Versuche in dieser Richtung total fehfschlngen, sondern 
' vorwiegend darum, dass wir in den Linien des Bessemerspcc 
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trums nicht Linien des Kohlenoxydes, sondern Linien des 
Eisens, des Mangans und wahrscheinlich noch anderer Ele- 
mente erblicken dürften. Wie wollten wir in einem solcheu 
Falle ein Anhalten für den Gang des l’rocesses linden? 

Vielleicht vermögen diese Zeilen diu Erfahrungen und 
Aufklärungswcisett eines geübten Fachgeuossen in die Oef- 
fentlicbkeit zu briugeu, wodurch man sich in dieser boeb- 
wiebtiguu Frage dem Ziele zu nähern vermag. 

Brunner, 

k. k. Bcrgw.-Exapcctaut. 


Das Kalilager zu Kalusz in Galizien*). 

Dasselbe wurde im Jahre 1854 bei der Anlage des 
Wiener Laugwerkes aufgeschlossen, damals aber nur als 
örtliches Vorkommen angesehen und auch deshalb weuig 
beachtet, weil es mit einer gleichfarbigen Anhydritscbicht 
verkappt und überhaupt in der Farbe vom Iialleincr Ha- 
selgcbirg uicht viel verschieden war. 

Bald darauf gelangte das Wisncr Werk in beständige 
Wässerung. Hierdurch, sowie durch die zuletzt eingetretene 
gänzliche Vorleistung des Himmels war das Kalisalz 
der fernereu Beobachtung entzogen. Dasselbe wurde so- 
nach bis zum Jahre 1860 mit dem Kochsalze ausgclaugt 
und versotten. 

Als aber im gedachten Jahre mit dem Langofen 
oder llauptvorbau der neuen Werksanlage in einer 
Entfernuug von 10(1 Klftru. vom Wisner Werke und kurz 
hernach auch in dem nächst höheren Horizonte mit 
einem dem Salzllötze gleichen Verflächcn dieselbe Kalisalz- 
schiebt durchfahren wurde, ist man auf dieses Vorkommeu 
ernstlich aufmerksam gewordon. Die Salincnvcrwaltuug war 
lange, jedoch vergeblich bemüht, von Chemikern eine Ana- 
lyse dieser Salzgattuug zu erhalten, bis endlich gegen 
Schluss des Jahres 1866 zufolge Auftrag des Finanz-Mini- 
steriums im chemischen Laboratorium der Berg- und Sali- 
nen-Dircction Hall eine genaue Untersuchung vorgenom- 
men wurde, nach welcher die erwähnte Salzgattuug- einen 
Kaligchalt von 60 Proc. besitzt. 

Das Kalisalzlager ist ganz regelmässig in des 68 u 
mächtigen Kaluszer Salzflötzes gegen das Hangende zwi- 
schen reichem Ilaselgebirg eingelagert und es erscheint be- 
sonders bemerkenswert!), dass «ich das reichste Salzgebirge 
im Hangenden des Kalilagers befindet. Die Mächtig- 
keit des letzteren beträgt nach dem bisherigen unvollständi- 
gen Aufschlüsse durchschnittlich 1 Klafter. Ausser diesem 
Uauptlager durchziehen hier und da neben demselben bis 
auf eine Breite ven 3 Klaftern auch noch dünnere Kali- 
scbichten das Salzflötz. Sic sind jedoch von viel geringerem 
Halt und könnten nur nach gehöriger Ausscheidung als 
Kalisalze verwerthet werden. 

*) Wir bringen diesen in der B. Kerl’schcn berg- und . 
hüttenmännischen Zeitung anonym erschienenen Artikel (mit j 
einigen Abkürzungen), obwohl wir keineswegs alle Ansichten 
desselben tlieilen, um dadurch die berührten Fragen in Disctia- 
sion zu bringen. Dass der offenbar inländische Verfasser seine 1 
Ansichten in einem ausaoröstcrreicliisclien Fachblaito publicirte, ■ 
kann uns uicht beirren , im Gegeuthcil ist cs deshalb doppelt | 
niStbig, davon Notiz zu nehmen, weil er sonst manchem unserer ' 
Fachgcnossen im In laude entgehen könnte. Wir werden in I 
nächster Nummer einen eingehenderen Artikel (Iber Kalusz j 
bringen. Die Red. 1 


Im Ganzen dürfte sieb die Menge der Kalisalze zu je- 
ner des Kochsalzes wie 1 : 80 verhalten. 

Da die übrigen Laugwcrkc: Rittingcr und Szosz- 
kiewicz, näher beim Liegenden des Salzflötzes angelegt 
sind, mithin von der Kalischicht nicht berührt werden, fei- 
ner das Wisncr Werk wegen grösstentheils armen. « 
Gefallen geneigten Gebirges als Laugwerk aufgegeben und 
derjenige Theil des neuen Werkes, in welchem die Kali- 
schicht vor kommt , vom übrigen Werksraum abgedäinol 
werden wird, können die Kalisalze ohne Beirrung der Soo- 
lenerzeugung und der hiermit verbundenen Manipulationen 
für sich regelmässig abgebaut werden. 

Die Ausbeutung der Kalisalze ist einem inländi- 
schen Consorlium gegen Ersatz der Abbau- und Förde- 
rungskosten und den Bezug eines bestimmten Gewinnst 
theils überlassen. Die Gesellschaft hat vertragsmäßig jähr- 
lich 200-000 Ctr. dieser Salze zu übernehmen. Aufgedeckt 
sind gegenwärtig nach Abschlag der zurückbleibenden noto- 
wendigen I’fcilur über 2,000.000 Ctr. 

Die Erzeugung au Kochsalz bei der Kaluszer Salist 
betrug in letzterer Zeit jährlich nur 80.000 Ctr. 


In der östlichen Fortsetzung des Kaluszer Salzflötzes 
liegt zunächst die Qucllcnsaline Delatyn. 

Die Mächtigkeit des dortigen durch zahlreiche Boh- 
rungen bekannten unter dem Alluvialgcröllc de« 
Pruthflusscs anstehenden Salzflötzes beträgt 130 Kiftr. 
Da dio Lagcrungsvcrhältnisse beider Flötze übereinstie- 
men, so unterliegt es keinem Zweifel, dass sie zu einer cst-i 
derselben Salzablageruug gehören und cs ist auch natt- 
scbeinlicb, dass in Delatyn Kalisalzo und zwar vermutb 
lieh in grösserer Mächtigkeit als zu Kalusz vorhanden 
seien. 

Der ehemalige Scctionschef im Pinanz-Ministeriae. 
Freiherr v. Roscnfuld, fasste im Jahre 1S59 die Id«, 
durch Eröffnung eines St eins alz werk e s in Ostgzü- 
zien das dortige ziemlich theuro Sudsalz zu verdränget). Er 
glaubte zum dicsfälligen Versuche Delatyn wählen zu sol- 
len, indem dort schon unter dem Alluvium graues Stein- 
salz vorkommt, welches nach eigener Ueberzeugung des 
Einsenders dieser Zeilen bezüglich der Reinheit dem Wie 
liezkaer Spizasalz uicht naebsteht. 

Zu diesem Behufc wurde ungeordnet, an einem durch 
Vorbobreu wasserfrei gefundenen Punkte einen S niger- 
geb acht abzuteufen und sodann aus demselben in entspre- 
chender Tiefe einen Quer sch lag durch die ga«zc Mäch- 
tigkeit des Salzflötzes zu betreiben. 

Diesem Unternehmen ist aber die später nach Ostjs- 
lizien ausgesendeto Salinnnregulirungs- Commission entge- 
gengetreten, indem sie der Ansicht war, dass in Delttyo 
ein bauwürdiges Stei nsal z m itte 1 nicht vorlic- 
gen dürfte uud selbst in dem Falle, wenn wirklich es« 
hinlänglich reines Steinsalz vou einiger Bedeutung tick 
zeigen sollte, ein Steinsalzabbau gegenüber dem Sudbe- 
triebe in fiscalischcr Hinsicht dem Aernr nur zum Nacb- 
t heile gereichen würde. Genannte Cotnmiasiou, welche 
übrigens zur Hebung des Sudwesens viele erspriesslkke 
Anordnungen getroflfen bat, verfügte demnach die Einstel- 
lung der bereits cingelciteten Schachtabteufung. 
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Notizen über den Betrieb der Röhrengies- 
serei in der Eisenhütte zu Frouard bei 
Nancy. 

Notiz aus einem Reisobericht dos Herrn Petzeid in Glciwitz*). 

In der Eisenhütte zu Frouard bei Nancy ist die Gies- 
screi der Röhren ganz neu eingerichtet. Es wird zwar ein 
Thcil der Vorrichtungen, die der Trockenapparate, nicht 
gezeigt, weil dies Patent einer Gesellschaft in Fourcham- 
bault im Departement de la Nifcvrc ist, doch konnten über 
die Einrichtungen und das Arbeitsverfahren folgende Beob- 
achtungen gumacht werden. 

Um einen durch Maschinenkraft beweglichen Krahn 
stehen senkrecht in einer halbkreisförmigen, gemauerten 
Dammgrube die Röhrenformkasten, so dass der Krabu ge- 
nau die Mitte der Kasteu beherrscht. Diese Kasten beste- 
hen aus 2 halbrunden, gehobelten und durch Splinte ziisain- 
mengehaltcnen Tbeilen. An ihrem unteren Ende befindet 
sich eine Klappe, welche tlieils dazu dient, dass die Ka- 
sten au diesem Ende verschlossen werden, tlieils auch dazu, 
dass die Modelle und Kerne genau in die Mitte gestellt wer- 
den und eine Abweichung nach der Seite nicht möglich ist. 
Es ist deshalb iu der Mitte der Klappe eine konische Oeff- 
nnng eingedreht, in welche die Marken des Modells, Bowic 
die dev Kernspindeln, welche ebenfalls abgedreht sind, ge- 
nau sich einsetzen. 

In dem Kasten sind kleine Löcher zur Ableitung der 
Gase, und zu jeder Röhrensorte sind besondere Kasten vor- 
handen, so dass nie mehr als 1 '/., bis 2 Zoll Spielraum 
zwischen Modell und Wand ist, aiso nur eine geringe Mas- 
scschicht eingestampft zu werden braucht. 

In einen dieser senkrecht stehenden Kasten wird das 
Rohrmodell, welches ganz von Eisen, glatt gedreht und 
oben durch eine Oese mit dem Krahn verbuudeu ist. cinge- 
senkt und setzt sich unten in die kouischc Kcrumarkc fest 
ein. Oben sichert mau cs gegen daB Vcrstampfen durch 
Steifen. Ist das Modell gerichtet, so stampfen 2 Mann mit 
langen schmalen Stampfern Masse um das Modell, bis der 
Kasten bis an die Muffe voll ist. Dann wird das Modell der 
MufTo auf das Rohrstück aufgeschoben und das Ruhr bis 
über die obere Kcrumarkc fertig gestampft und die Eiugüsse 
geschnitten. 

Das Rohrmodcll wird nun einmal um seine Achse ge- 
dreht und daun langsam mit dem Krahn herausgezogen. 
Hiedurch erhalt mau die Röhren ohne jede Naht, da die 
Kastentheilc nicht auseinander genommen zu werden brau- 
chen; darauf wird die Form mit einem Pinsel eingeschwltrzt. 
Sobald diese Arbeit beendet ist, wird heisse Luft durch das 
Rohr gelassen, bis dasselbe trocken ist. Es dauert diese 
Trockenperiode bei einem engen, etwa 3 — 4zülligen Rohr 
eiuc Stuude und das Einstampfen und Schwärzen etwa '/ 2 
Stunde, so dass nach 1 '/ 2 Stunden eine Form fertig ist. 

Iu die trockene Form setzt man ebenfalls mit dem 
Krahn den sorgfältig gedrehten Lehuikern ein; derselbe hat 
genau dieselbe gedrehte Kcrnmarku wie das Mo.dell, so dass 
er unten sich ganz fest cinsetzt, und oben gibt ihm die ge- 
nau gedrehte Kcrumarkc, welche die Muffenstärk«! hat, die 
nötbige Sicherheit gegen das Verschieben. Die Form wird 
dann sofort abgcgosscu, und sobald das Eisen starr ist, die 
Klappe am Boden geöffnet, die Splinte werden gelockert, 

*) Aus der Zeitschrift filr das Berg-, Hütten- und Saliuoil- 
wtsen ifll prcussischcn Staate, XV. Hd., 1. Lfg. 


mit dem Krahn Spindel und Rohr auf einmal herausgezogen 
und die Masse durch den Boden entfernt, danu schlicsst 
man die Klappe und zieht die Splinte fest, worauf der Ka- 
sten zur Aufnahme einer neuen Form wieder bereit ist. Die 
Vorrichtung zum Trocknen scheint ein einfacher Ofen zu 
sein, in länglicher Form wie die Dammgrube, in welchem 
Schieber oder Klappen angebracht siud, durch deren Oeff- 
’uung oder Schliessung die Verbindung mit der Form her- 
gestellt wird. Es war nicht erwärmte Luft, welche die Form 
trocknet, sondern Verbrennungeproducte , wie der blaue 
Rauch und der Geruch erkennen Hessen. Auf diese Weiso 
kann mau in 2 Stunden ein Rohr cinstampfen, trocknen und 
giessen, und in einem Arbeitstage wenigstens 5 Stück er- 
zeugen, während bei der jetzt üblichen Methode alle zwei 
Tage 1 Rohr oingeformt werden kann, da der Kasten, der 
heute einge formt wird, erst den nächsten Tag trocken ist 
und' nbgogossen werden kann, so dass man, um jeden Tag 
5 Röhren einer Sorte zu machen, 10 Kasten bedarf, was ein 
unvcrhältnissmässiges Inventarium ist. 

Der Vortheil dieser Methode ist daher sehr bedeutend. 
Man erreicht nicht nur genauen Guss dadurch, dass stehend 
geformt und gegossen wird, sondern man erspart au Zeit, 
Raum und Inventarium. Wahrend in Glciwitz 3 Mann im 
Tage etwa 10 Kasten für 9 Fuss lange Röhren eiustampfen 
und giessen, sind dort allerdings 7 Mann erforderlich, die 
aber 20 Röhren von bester Quulität liefern. Um diese 20 
Röhren in Glciwitz zu giessen, müssen 20 Kasten aufgestellt 
werden, welche einen bedeutenden Raum absorbiren ; dort 
sind 4 Kasten erforderlich, die, da sic senkrecht stchcu, 
nicht den zehnten Theil des Raumes entnehmen, so dass in 
dem iu Glciwitz belegten Raum bequem 40 Kasten stehen 
können, die wiederum eine Production von 200 Röhren 
zulassen. In demselben Raume kann also zclmmal mehr 
geleistet werden. Ebenso sind nicht so viel Darrkammern 
nothwendig, da nur die Kerne, nicht mehr die Kasten in 
denselben getrocknet werdeu. 

Iu den Trockenöfen kann man jedenfalls das schlech- 
teste Brennmaterial verwertben, so dass auch dabei eino 
Ersparnis erzielt wird. Bei sehr weiten Röhren habe ich 
diese Methode jedoch nicht anwenden gesehen. 


Literatur. 

Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch «1er k. ung. Schem- 
niizcr Bergakademie und der k. k. Bergakademien Leoben und 
Pribratn für das Jahr 1807, XVII. Bd. Rednctour Gustav 
Faller, k. Bergrath und Professor zu Schcranitz. Mit Holz- 
schnitten und 5 lilliograpbirtcn Tafeln. Wien 1808. In Com- 
mission hei Tendier & Comp. (Julius Grosser). 

Dieses Jahrbuch, dessen Erscheinen durch die Trennung 
der ßergwescnslcitung in eine eis- und transleithanisclie keine 
Acudoruug in der regelmässigen Reihenfolge seiner Rednctour« er- 
litten hat, bringt ausser den amtlichen Bergakademie- und Borg- 
scIml-Angclegcnlieitcti sechs selbständige Abhandlungen, voll 
denen drei aus «ler Fodor des Rcdactcurs. 

Die erste derselben ist eigentlich eine Festschrift — 
ante festuni, nämlich eine Geschichte der Sehemnitzer Berg- und 
Forstakadcmio, welche im Jahre 1870 das 100jährige Jubiläum 
ihrer Begründung feiern soll. Dieser Versuch einer Festschrift 
ist gerechtfertigt durch den Umstand, dass die Redaction des 
Jahrbuches von 1808 und 1809 nicht von der Sehemnitzer Aka- 
demie ausgeht, also dieser Jahrgang gewissermassen der lctzto 
ist, in welchem von Seite «ler Sehemnitzer Akademie etwas zur 
Jubelfeier selbst veranstaltet werden konnte. Die „geschichtlichen 
Notizen“ bieten viele bemerkenswerthe Beitrage zur Gescbichto 
der Bergakademie und sind, so weit es locale und Gclegenheits- 
rücksichteu zuliessen, mit anerkennenswerter ObjectWiUU ge- 
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schrieben. Wir bedauern nur, dass dem Verfasser eine Manu- • 
script- Arbeit nicht zu Gebote stand, welche sich im Archiv des 
Wiener Finanzministeriums befindet und wnr.ni» noch eine oder j 
die andere Bereicherung dieser Notizen zu schöpfen gewesen 
wäre. Indes« wird nichts Wesentliches in der vorliegenden Ab- 
handlung vermisst werden. Dass jede, kritische Bemerkung thnn- 
liclist unterblieb, ist in der Veranlassung dieser Gelcgenheits- 
schrift woblbegriindet und wir folgen dieser Intention , indem 
wir ebenfalls die Reichhaltigkeit der Daten und der Zusammen- 
stellung anerkennen, ohne die dargcatclltcn Thntsachen einer 
weiteren Erörterung zu unterziehen, welche unausweichlich ein 
weites, zum Theil strittiges Gebiet berühren müsste. , 

Die zweite Abhandlung ist eine Monographie des Moder- 
stotlner-Be rghaues nächst Scticmuitz, auch vom Redacte ur 
tilld in seiner aus den Monographien von Pribram und Schcmuitz 
in früheren Jahren bekannten eingehenden Weise durtligefllhrt. 

Von allgemeinem Interesse ist die dritte Abhandlung des- 
selben Verfassers .Keiseiiotizen über einige wichtige 
Bergbane O be rti ngarns ,“ welche zugleich einen sehr 
schätzcnswerthen Reiseführer flir alle fachmännischen Besucher 
dieses interessanten Distrietes bilden. Kr behandelt in denselben: 

1. den Bergbau in Kotterbach; 2. den Bergbaubetrieb in 
Szloviuka und Göllnitz; 3. die Stcfanshiitte bei Krom- 
bach; 4. den Kobalt-Bergbau zu Dobschau; 5. den Sil- 
ber- und Antimou-Bcrgbau in Aronyidka; 6. den Ku- 
pferbergbau in Scbmöl lni tz. Zahlreiche Holzschnitte und 
Tafeln erläutern diese Arbeit, die zahlreiche Beobachtungen 
enthält, welehe meist aus eigener Anschauung und persönlichem 
Studium an Ort und Stelle geschöpft sind. Die Literaturaugabcn 
sind minder vollständig und es scheint dem Verfasser auch zu- 
nächst mir die Abfassung der eigenen lteiaenotizeii Zweck und 
Ziel gewesen zu sein. Wir wiederholen, dass wir darin einen 
bergmännischen Reiseführer in Oborungarn erblicken. Unter dem 
Titel: »Bie .Eisenindustrie Böhmens“ lieferte, in der 

nächstfolgenden Abhandlung Carl C. M. Kalling, Assistent der 
Lehrkanzel für Prohir- und Hüttenkunde an der Bergakademie 
zu Pribram , eine geschichtlich-statistische und zugleich techni- 
sche Monographie des Kiseuhüttengewerbes in Böhmen, welche 
in etwas auderer Anordnung des Stoffes zwar, aber nicht minder 
instruetiv sich als ein Scitenstück zu den in den Mitthcilungou 
der statistischen C'entraleommissiou publicirten Monographien 
Rossiwnl’s über die steiermärkische und kärutnerisch-kraiiiisclut 
Eisenindustrie darstellt, und sowie diese letzteren für Jedermann, 
welcher sich von dem Stande dieser Industrie in deu betreffenden 
Ländern unterrichten will, eineu bleibenden Werth besitzen 
wird*). 

Die letzte Abhandlung: „Analytische Bestimmungen 
der Abmessungen von Walzwerksbest aniltheilea* 
von Emil Herrin an n, Bcrgweiks-Kxspcctantcn bildet eine Art 
Supplement zu Professor von Hauers Werk „die Hüttenwesens- 
Maschinen“ und zu Tunner's „Wnlzencalibrirung.“ Der Verfasser 
sagt: „er habe versucht die durch Hauer anfgestelHen empiri- 
schen Regeln für die Abmessungen der einzelnen Theile eines 
Walzwerkes theoretisch zu begründen, und habe zu seinem 
Vergnügen gefunden, dass ihm dies gelang, so oft H. v Hauer’« 
Regeln eine theoretisch richtige Gestalt hatten. Aber auch jene 
wenigen (nur wenigem Formeln, wetche ursprünglich keine theo- 
retisch vollkommen richtige Gestalt hatten, Hessen sieh für be- 
stimmte praktisch zulässige Annahmen mit der Thcorio in 
Einklang bringeu.“ Der Vcrfnssor glaubt fomor (und wir meinen 
mit Recht!) dass durch die vorliegende Arbeit es möglich wer- 
den dürfte, für eine gegebene Stärke der Kraftmaschine und für 
eine bestimmte Gattung des zu erzeugenden Walzgutes, die Di- 
mensionen der Werksbestandthcilc systematisch und gegenseitig 
im Einklang stehend zu bestinmn u. 

Ups würde es von grösster Wichtigkeit erschei- 
nen, dass auf einem Eisenwerk die theo rctischcn Re- 
sultate des Verfassers auch praktisch durchgoführt 
würden, weil, im Kalle sie sich in der Ausführung 
bewähren, damit ein sehr wesentlicher Schritt ge- 


*) So z. B. hat Rossiwal's Werk übor die steiermärkische 
Eisenindustrie gerade jetzt für alle, welche sich an dem Er- 
werbe der ärarischen Eisenwerke in Steiermark hetheiligeu wol- 
len, einen hohen Werth, weil sie darin besser als irgend wie 
anders sich über dieselben Rath erholen können. 


macht wäre, einenwesentlichen Theil der Eisenindu- 
strie auf eine wahrhaft rationelle Basis zu stellen, 
Nun folgen eine Reihe von Analysen, welche i m La- 
boratorium des k. k. General-Probiramto» in Wien aijsge- 
fülirt wurden and schliesslich der übliche otficiellc Theil ISts- 
tistik und Einrichtungen der k. k. Bergakademien u. s Wir 
müssen diesen Jahrgang als einen besonders interessanten und 
reichhaltigen hervorheben, und freuen uns desselben nmiomtir, 
als er ein sprechender Beweis ist, dass der geistige Zusammen- 
hang fachgenosscnschaftlichen Streben» und Wirkens durch die 
administrative Leithagrcozc nicht verkümmert oder zerschnitten 
I worden ist. O. H. 


Amtlich« Mt ttheilu ngen. 

1320. Kundmachung. 

Nachdem die an die unbekannt wo befindlichen Erbes 
nach dem verstorbenen Jacob Lorenz ans Zcttiitz, bergbehSrd- 
liehen Besitzers des, am 28. Dccember 1854, Nr. 4662 verlie- 
henen Theresia ■ Braunkohlen -Grubenmasses bei Weheditz ia 
Bezirke Karlsbad am 22. Jänner 1868, Nr. 210 erlassene df- 
fentliche Aufforderung zur Rechtfertigung der langjährigen Us- 
bauliafthnltung besagten, ohne offenen Einbau befindlichen Gm- 
; benmassos und zur Naehweisung der ordnungsgemässen lobt- 
i triehsetzmig erfolglos geblieben ist, wird liicmit gemäss § 24t 
• allg. B. 0. auf die Entziehung der Bergbauberechtigung er- 
. kannt und die Verlautbarung hierüber mit dem erlassen, dssv 
insobald dieses Erkenntnis.« in Rechtskraft erwächst, nach ge 
setzlicber Vorschrift die Vcräusscrung des fraglichen llorgbac- 
objoctcs durch executive Schätzung und Feilbietung eingelcitc: 
werden wird. 

Von der k. k. Berghnuptiuaunschaft 
El bogen, ain 3. Juli 1868. 

Personalnaohricht. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssnng vom 8. Juli 1. J. dem Scctionaratlic im k. k. Fi- 
nanzministerium Franz Ritter v. Schwind aus Anlass der übet 
i «ein Ansuchen erfolgten Versetzung in den Ruhestand in Aner- 
kennung seiner treuen, vorzüglichen und ausgezeichneten Diene 
leistung den Titel und Charakter eines Ministerialrathes taxfrei 
Allcrguädigst zu verleihen geruht (Z. 1738-E. M. ddo. 9. Juli 1868i- 

Handels- und Zollt ertrag. 

(Fortsetzung.) 

V. Arzcnci-, Parfümerie-, Färb-, Gorb- und chemiseht 
Hilfsstoffe. 

16. Farbwurzeln ..... .1 Otr. frei 

17. Harz, Thcer und Mineralöle, auch l'H.-tnzensäfic: 

a ) Harz, gemeine* (als : weisscs, gelbes und schwarze« von 
Nadelhölzern), Thcer fauch Steinkohlcntlieer und Dag- 
gort), Colophonium, Asphalt und andere Erzbarzo, Berg- 
pech, Borgthecr, Limonien-, (Citroncn-) S ift 1 Ctr. frei 

b) Terpentin und Terpentinöl (mich Pech und 

Theeröl) 1 „ . 

cj Stclnkoblentheeröl (auch Benzin) .... 1 Ctr. 75 kr. 

18. Chemische Hilfsstoffe: 

a) Schwefel (in Stücken und Stangen, auch gemahlen uni 

Schwofelblmhe), Salpeter, roh, Ofenbruch, linkisch« 
(Tutia alexandrina), Pottasche (auch alle andere nnauf- 
gelaugtc Holzasche und unreines kohlensanres Kali. 
Weinstein, roh, raffinirt und krystallisirt, auch Wetnhefe, 
getrocknet , eitroncusaurcr und weiusteinsaurer Kali 
Eisenvitriol, Eisenrostwasser (Eisenbeize), Eisenmoor uni 
Eisensafrnn, ArstUiik und arsenige Säure, Arscuikschwe- 
fel (Opperment, Realgar), Mineralwässer, natürliche ud 4 
künstliche, einschliesslich dor Flaschen und Krüge, Spia«- 
glanz und Spiossglauzküuig, Znffur, Schmälte , Strea- 
glas 1 Ctr. frei- 

b) Schwefelsäure, Salzsäure, Salpetersäure (Scheidewasser*. 

Königswasser 1 Ctr. 25 kr. 

c) Soda (d. i. einfach kohlensanres Natron), Digestivsall 
(aalzsaures Kali), Seifensiedcrunterlaugo, Kali und Na- 
tron, ein- oder zweifach schwcfclsaurcs . . 1 Otr. 40 kr. 
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< i ) Alaun, Dlciglätte (Silber- mul Goldglnttc), Salpeter raf- 
linirt, da» ist krystuliisirt oder in Tafeln, Admonter 
(gemischter Eisen- lind Kupfer-), Kupfer- ijnd /.inkvitriol, 
Wasserglas. 

Ammoniaksalze (d. i. Salmiak, kohleii9aurcs und schwe- 
folsaures Anuuoniak), Hirschhorn und Salmiakgeist, Ver- 
bindungen von Holzessig mit Eisen, Illci oder Kalk 
(holzessigsaures Eisen u. s. w.). 

Miueralkonnes, Laktnus 1 Ctr. 75 kr. 

e ) Blei- und Zinkweiss (Zinkoxyd), Blcizuckcr, Chlorkalk 
blau- und ehromsaures Kali, chromsaures Uleioxyd, Grün- 
span , Ma&sikot , Mennig , doppeltkohlensaures Natron 
(Soda biearbeiuita), Orseille und l’ersio, Eichenholz-, 
Galläpfel- und Kuoppcrnextract, Schüttgelb und Wein- 
stoinsäure 1 Ctr. fl. 1.50. 

(") Aetzuatron, Oxalsäure, oxalsaures Kali ... 1 Ctr. 2 il. 

VI. Metall«, roh und als Halbfabrikate. - 

19. Eisen: 

a) Eisen, rohes, auch altes, gebrochenes Eisen, Eisenab- 

fülle, Eisenfeile, Uammerschlag . . . . 1 Ctr. 25 kr. 

b) 1. Eisen, gefrischtes (d. i. geschmiedetes und gewalztes), 
in Stäben, nicht faconnirtes. auch Lupponciseu ; 

2. Kiseubalmschieiien, roh vorgeschmiodctc Maschinen- 
und Wagenbcstandthcilo (Achsen u. dgl.), sofern derglei- 
chen Bcstaudtheile einzeln 50 Pfd. und darüber wiegen, 
dann schmiedeeiserne Bühren; 

3.. Stahl id. i. Roh- uud Cerneut-, Guss- und radinirter 

Stahl), nicht fafounirt 1 Ctr. fl. 1 .25. 

Anmerkung: Roher Stahl in Blöcken oder Guss- 
stücken 1 Ctr. 75 kr. 

r) Eisen uud Stahl in Stäben, facounirt (d. i. in einer für 
den Gebrauch vorgerichteten Form), Eck- uud Wiukcl- 
eisoti, Radkranzeisen (Tyres), Pllugscnarcison, Anker, An- 
ker- und SchilTskctton . 1 Ctr. fl. 1.75, 

d) Eisenblech, schwarzes, auch dressirtes, Stahlblech, rohes, 

Eisen- und Stahlplatten, rohe (unpolirtc), Eisen- und 
Stahldraht, unpoürt 1 Ctr. 2 fl. 

e) Eisenblech und Eiscnplattcn, polirt, gefirnisst, verkupfert, 

verzinnt (Weissbloch), verzinkt oder mit Blei überzogen, 
Stahlblech und Stahlplatten, polirt, Eisendraht, polirt, 
verkupfert, verzinnt oder mit Blei überzogen, Stahldraht, 
polirt, auch Stahlsaiten 1 Ctr. -i 11. 

f) Eisenguss, grober, wie Kessel, Oofen, Platten, Räder, 

Rühren, Roste u. dgl 1 Ctr. 60 kr. 

20. Metalle, uucdle (nicht in anderen Abtheilungen enthaltene) : 

n) Blei, rohes (in Blöcken, Mulden etc., auch alt, gebrochen 

und in Abfällen, Hartblei, Schriftgiossormetall), dann 
Bloiasche 1 Ctr. 75 kr. 

b) Blei, gegossenes (als: Kassel, Röhren, Platten, Kugeln, 
Schrote u. dgl.) , auch gerolltes und gezogenes Blei 
(Bleidralit), Buchdruckerlettern, Stereotypplatten 

1 CU. fl. 2.50. 

c) Kupfer, Messing, Nickel (auch Nickelschwamm), Pack- 
foug, Tomback. Zinn, Zink und andere nicht besonders 
he nannte unedle Metalle und Motallgcmisciie , mit Aus- 
nahme von Blei und Eisen, roh (in Blöcken, Rosetten, 
Scheiben, Sploisson, Stangen und Klumpen, auch alt, 
gobrochen und in Abfällen), Kupfer- und Zinnaschc, Ko- 
balt- lind Nickulspeise, Quecksilber .... 1 Ctr. frei. 

d) Zink iu Stangen, Platten und Blechen . . 1 Ctr. 75 kr. 

c) Zink in Drähten und Rühren, dann Zinkguss, roher, d. i. 

nicht weiter verarbeitet, auch in Verbindung mit Holz- 
arbeiten der Nr. 37 <i und b und Staugon oder Platten 
von Eisen 1 Ctr. fl. 1.50. 

/") Zinn, gezogen, gestreckt (d. i. in Stangen, Platten, Blo- 
chen, Drähten), dann Rühren und Ziungnss, roher, d. i. 
nicht weiter bearbeitet , auch in Verbindung mit Holz- 
arbeitern der Nr. 37 n und b und Stangen oder Platten 
von Eisen. 

g) Kupfer, Messing, Nickel, Packfon g, Tomhack und an- 
dere nicht besonders benannte unedle Metalle und Me- 
tallgemische, gezogen, gestreckt (d, i. in .Stangen, Tafeln, 
Platten, Blechen, Drähten, (mit Ausnahme der Mossing- 
saiWht), und in groben Gussstücken (d. i. in Glocken 
uud Rühren, das Stück im Gewichte von mehr als 10 


Pfund, und in anderen Gegenständen, das Stück im Ge- 
wichte von mehr als 25 Pfd.) 1 Ctr. 3 fl. 

VII. Webe- und Wirkstoffe und Garne. 

21. Flachs, auch Flachsbaiimwollo (d. i. chemisch praparirtor 
Flachs). Haut", Jute und andere vegetabilische Spinnstoffe, 
roh, gerüstet, gebrochen oder gehechelt, auch in Abfällen 
(Werg, Heede), dann Waldwolle und Seegras 1 Ctr. frei. 

22. Schafwolle, roh und gekämmt, gefärbt, gebleicht, gemahlen 

und in Abfällen ... 1 Ctr. frei. 

23. Seide. 

24. Baumwollgarne (ungemischt oder gemischt mit Leinen oder 
Wolle. 

26. Leinengarne, d. i. Garne aus Flachs, Hanf Werg oder an- 
deren vegetabilischen Spinnstoffen, mit Ausnahme der Baum-' 
wolle. 

20. Wollengarne (d. i. Garne aus Wolle oder anderen Tbior- 
linaren). 

VIII. Webe- und Wirkwaaren, Kleidungen und 
Putzwaaren. 

27. Bamnwollwaaren. 

28. Leinenwaarcn. 

29. Wollwanrcn. 

30. Scidemvaaren. 

31. Wachstuch, Wachsmoussclin, Waclistaffet und Gewebe in 
Verbindung mit Gummifäden oder mit Kautschuk oder 
Guttapercha überzogen tt. s. w. : 

n) 1. Wachstuch, grobes, d. i. Wachspackloinwand, unbo- 
drnckto und Aspbaltleinwaud; 

2. Schläuche aus Hanf mit Kautschuk oder Guttapercha 
ausgegossen oder überzogen, Maschinen Ireibrietnen und 
Wagendecken aus grober Leinwand mit Kautschuk oder 
Guttapercha überzogen oder getränkt . . . I Ctr. 1 fl. 
b) Wachstuch feines, d. i. alles andere, auch Malertnck und 


Lcdertneh 1 Ctr. 5 fl. 

r) Wachsmonssclin und Waclistaffet 1 * 10 „ 


d) 1. Gewebe aus Gummifäden in Verbindung mit anderen 
Spinnmatcrialicn ; 

2. Gewebe, mit Kautschuk oder Guttapercha überzogen, 
oder getränkt, oder durch Zwischcnlagcn «ub jenen Har- 
zen verbunden . 1 Ctr. 22 fl. 50 kr. 

Anmork. Dio unter 2 genannten Gewebe zu Krcmpel- 
bclegen und zum Maschinenbetrieb 

1 Ctr. 4 fl. 50 kr. 

32. Kleidungen und Pntzwaarcn. 

IX. Waaron aus Borsten, Bast, Binsen, Cocosnuss- 

fasern, Gras, Schilf, Span, Stuhlrohr und Stroh, sowie 
Papier, Leder, Papier-, Leder-, Gummi- und 
Kürsch ne r waaron. 

33. Bürstenbinder- und Siebmacbcrwaaren. 

34. Bast-, Binsen-, Cocossnusafaser-, Gras-, Schilf-, Span-, Stuhl- 
rolir- und Strohwaaren 

35. Papier und Papierwauren. 

36. Leder, Leder-, Gummi- und Kürsconcrwaaren. 

X. Bein- und Holz-, Glas-, Stein- und Thonwaarcn. 

37. Bein- und llolzwaarcn. 

38. Glas und Glaswaaren. 

39. Stcinwaaren, d. i. Bildhauer-, Former-, Modellen r, Stein- 
metz- und Schmuckarbeiten aus Steinen und nicht ge- 
brannten Erden, Cenionten oder Steingemengen, mit Aus- 
nahme jener ans Bernstein und Gagat. 

40. Thonwaaron, d. i. Porzellan, Steingut und andere Arbeiten 
au» gebräunten Erden. 

XI. Met al I waar en , Wägen, Instrumente, Maschinen 
und Kurzwaarcn. 

41. Eiscnwaaren, d. i. alle Waaron aus Eisen und Stahl, so 
weit sie nicht unter den Nummern 19 ’b, r, d und e lind 
45 aufgeführt erscheinen oder uuter die kurzen Waaron 
fallen. 

a) Gemeinste: 

1. Eisenguss, grober, so weit er nicht unter Nr. 19 f 
begriffen ist. 

2. Andere grobe Eiscnwaaren, als : Ambosse, Bratspiesso 
Brecheisen, Drcifitsse, Eggen, Fallen und Fangeisen, 
Fcucrhunde und Feuerzangen, Dung-, Ucu- und Ofen- 
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gabeln, Harken, Hauen (auch Krampen) Haspeln und 
Winden, Hecheln, Hemmschuhe. Hufeisen, Klammern 
(auch Mauorschiicsseu), Kellen , Kesseln , Ketten (mit , 
Ausnahme der Anker- und tsehiffskotten), nicht emaillir- 
tes Kochgeschirr, Nagelschmiedcarbcilen (mit Ausnahme 
der Drahtstifte», Oefon, Pfannen, Pflüge, Pliittcison, grobe 
Hinge, Koste, Schauftdn, Schlägel, Schmied- »ind Sehlos- 
sorwerkzeuge (mit Ausnahme der Schueidewerkzeuge), 
Schraubenbolzon tiud Muttern, Schürhaken, Slöfscl, grobe 
Waagebalken, Wagenfedcru, Wagen-, Thür und Truhcn- 
beschlngc, Wurfgitter und grobe Drahtgeflechte bis zu 
10 Drähten auf den Wiener Currentzoll; dann Sensen, 
Sicheln, Kutterklingen {Strohmesscr); - 

Alle diese (Ziffer 1 und 2) genannten Wanren, rauh 
oder nur zum geringeren Theile nbgeschliffen oder an- 
gestriclien, auch in Verbindung mit Hol* . . 1 Ctr. 2 fl. 
ff) Schrauben und Drahtstifte 1 Ctr. fl. 3.50. 

c) Gemeine: 

1. Alle Eisen- und Stablwaaren , auch vollständig abge- 
schliffen, verkupfert, verziunt, gefirnisst, jedoch weder 
polirt, laekirt noch emaillirt, sofern sic nicht unter a, ff, 
d uud c genannt siud. 

2. Aexte (Hacken), Sägen, Stemmeisen, Hobeln, Tuch- 
macher', Baum-, Schaf- und grobe Schncidescheren, grobe 
Messer zum Handwerksgebrauche, Bohrer, Müllerbiilcn, 
Keilen, Raspeln. 

3. Drahtseile, Kratzbürsten, Siebböden, Tburmnhrcn und 
cmaillirtc-s Kochgeschirr. 

Alle diese (Ziffer 1, 2 und 3) aufgefiihrtcn Waaren, 
auch in Verbindung mit Holz 1 Ctr. 4 fl. 

d ) Feiuc: 

1. Herren- und Frauenschmuck, Nippes- und Toiletten- 
gegenstände, mit Ausnahme der unecht vergoldeten oder 
versilberten. 

2. Drahtgeflechte und Drahtwanreu, mit Ausnahme der 
unter n, ff und c genannten, Fischangeln, Sclmürstifte, 
Hafteln, Nadeln (mit Ausnahme der Nhhnadelu), •Schnal- 
len au* Draht u. dg].; ferner Draht mit Papier über- 
zogen. 

3. Maultrommeln, Fingerhüte , Hülsen und Stiele zu 
Scbrcibfcderu, Stahlperlen, Weberkämme, Weberzähne, 
dann Kratzen aller Art. 

4. Waffen, mit Ausnahme der Scltusswaffen und Waffen- 
bestandtheile aller Art. 

6. Alle poürtcn, lackirtcn und emaillirtcn Gegenstände, 
mit Ausnahme der unter c und e genannten. 

6. Möbel, gepolsterte (mit oder ohne Uehcrzug) und alle 
Eisonwaarcn , mit Ausnahme der unter e genannten , in 
Verbindung mit anderen Materialien , insofern diese 
Verbindungen nicht unter die kurzen Waaren fallen 

1 Ctr. fl. 7.50. 

' vom I. Jänner 1869 au 1 Ctr. 6 fl. 

e) Nähnadeln, Schreibfedern, Uhrfouruituren uud Uhrwerke, 
Gewehre (Schusswaffen) aller Art .... 1 Ctr. 16 fl. . 

42. Metallwaareu, d. i. Arbeiten ans nicht besonders benannten 
unedlen Metallen und Metallgcmisehnn , mit Ausnahme der 
unter Nr. 20 ff, c, / und y aufgoführten, dann des vernirten 
(unecht vergoldeten oder versilberten) Herren- und Frauen- 
schmuckes, der Nippes- uud Toilettengegenstände und aller 
echt vergoldeten oder versilberten, oder mit Gold oder Sil- 
ber belegten Waaren. Ausnahmsweise gehören bioher die 
plattiiten (versilberten) Drähte, Bleche, Tafeln uud Platten 
aus Kupfer uud Messing. 

a) Zinn waaren , grobe, als: Schüsseln, Teller. Kessel und 
andere GefSisse , nicht laekirt und ohne Verbindung mit 

anderen Materialien 1 Ctr. fl. 2.50. 

ff) Metaliwaaren, gemeine, d. i. Walzen, Kessel, Schüsseln, 
Teller, Töpfe uud sonstiges Kochgeschirr, mit Ausnahme 
der unter genannten; gclocbto Bleche und Platten, 

dann Mos*irigsnitcn 1 Ctr. 4 fl. 

c) Metaliwaaren, feine, d. i.: 


1. Kupferschmied-, Gelbgicsscr- und Messingblechwalt«: 
(d. i. Blasen, Bügeleisen, Eimer, Gewichte, Gewinde, 
Halme. -Mörser, Riegel, Köhren, StÖssel, Waagschalen, 
nicht polirt, gefirnisst odor laekirt, auch in Verbindan* 
mit Hol* oder Eisen); 

2. Geriehenes Metall (Bronzepulver). Metalltücber; 

3. Kauschgold und Kausehsilber , Metallfolien , unechte 
leonisehe Drähte, unechtes Blattgold und Blattsilber: 

4. Plattirte (versilberte) Drähte, Blec.be, Tafeln und Flu- 
ten aus Kupfer und Messing; 

6. Alle nicht unter a, b und d genannten, dann alle 
Metallwaareu in Verbindung mit anderen Materialien, 
insofern sie dadurch nicht unter die kurzen Wauen 

fallen 1 Ctr. H. 7.50 

vom 1. Jänner 1869 an 1 Ctr 6 fl. 

d) Schreibfodeni, Chrfourniturcn und Uhrwerke 1 Ctr. 15 fl 

43. Wägen: 

n) Eisenbahnwägen 10 Proc. vom Werth. 

ff) Andere Wägen mit I.eder- oder Polsterarbeit 1 Stk. 75 fl. 

44. Instrnmentc, ohne Rücksicht auf die Materialien, aus »fl- 
ehen sie gefertigt sind: 

a) astronomische, chirurgische, mathematische, optische tnk 
Ausnahme der gefassten Augengläser und Operngucker), 
physikalische und für Laboratorien auch chchnische 
• ‘ l Ctr. frei 

ff) musikalische ., 1 Ctr. 3 fl 

46. Maschinen und Maschinen bestand theile aus unedlen, näh: 
. vergoldeten oder versilberten Metallen , allein oder in Ver- 
bindung mit Ncbcnbestandtheilen aus anderen .Materialien 
insofern diese Verbindungen nicht unter die kurzen Wasrw 
fallen, je nachdem der dom Gewichte nach überwiegend 
Bcstandthcil besteht: 

n) aus Gusseisen 1 Ctr. fl. US. 

ff) aus Sehiniedcoison oder Stahl 1 Ctr. 2 fl 

c) aus anderen unedlen Metallen 1 , 4 . 

An merk.: Unter Maschinen sind auch Locomoti'.-:, 
Tender uud Dampfkessel begriffen. 
(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Ein Hütten-Ingenieur 

sucht bei Hohöfen oder Hessotner-Anlagen eine Stelle- 
Fraueo-Offerte unter der Chiffre F. CJ. ft 22 durch die Et' 
pedition dieser Zeitschrift. (39— J) 


Transportable Dampfmaschinen mit und ohne 
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Slevertt de Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Ad DBsere P. T. Herren Abonnenten. 

Wir erlauben uns für die Erneuerung der Prfinumera- 
tion pro 2. Semester die Benützung der Postanweisung«::, 
der Porto-Ersparniss wegen, dringend zu empfehlen. 

Achtungsvollst 

Die Expedition. 
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Die Bleiberger Bergwerks-Union. 

Iu Kärnten, am Fasse der Villacher Alpe, lebte noch 
tm Tbeil der alten Bergordnuugen, die Bambcrgcr Berg- 
ordnung vom Jabre 1 550, in Bezug auf die Art der Ver- 
leihung der Grubenfclder und deren Verarbeitung an viele 
Mitbesitzer fort, uud wurde auch von der neueren Gesetz- 
gebung in einigen ihrer wesentlichen Partien unangetastet 
belassen, weil dio Einbringung grösserer Grubenmassen in 
die sebubfaebartig in den Berg hiueingcstrcckten Gru- 
ben von geringer Saigerhühe ohne Verwirrung des zersplit- 
terten Eigeiithums nicht möglich gewesen wäre. Eine Ver- 
einigung der Grubenbesitzer dieses Reviere 9 , wodurch vie- 
len Uebelständen der räumlichen Besitzzereplittcrung und der 
hinter den tieuorcn Formen der Association zurückgeblie- 
benen, fast ganz materiellen Verantheiluug an einzelnen 
Gruben hätte abgeholfou und den äusserst nothwendigeu 
technischen - und ökonomischen Fortschritten hätte Bahn ge- 
brui-hen werden können, wurde wohl zu verschiedenen 
Zeiten versucht, aber nicht zu Stande gebracht. Ein Artikel 
dieser Zeitschrift iu Nr. 7 bis 9 und Nr. 13 des Jahrganges 
lhtjö hat diesu Zustände in drastischer Wciso geschildert. 
Unter den Grubenbesitzern des Bleiberger Reviers befand 
sich auch der Staat (das Montaniirar) mit einer grossen Au- 
»abl kleiner Gruben, welche nicht alle im Zusammenhänge 
®it einander gelagert waren und an denen der Staat die 
verschiedenste Verauthoilung hatte, z. B. au einigen die 
Hälfte, an anderen kleine Bruchtheiie mit zwei und mehreren 
«itautheilhabern; einige wenige besaas er allein uud hatte 
einen Erbstollen begonueu mit den denselben anklubenden 
Hechten. Nach und nach waren durch einzelne Besitzwech- 
sel einige der Gewerken in verschiedenen Verantheilungen 
unter einander dahin gelangt, dass eine grössere Anzahl 
ruben, weiche räumlich näher beisammen lagen, densel- 

Anthcilscooibiuationen unterworfen wurden, wogegen 
»udere mehr zersplittert blieben. Nebst dem Acrar müssen 
tu dieser Richtung die Firmen : Holenia, Sebastian Ebner 
\ ühlbacher), Wodley, Jacomini, Sorgo, Egger u. a. m. vor- 
zugsweise genannt werden, und bei einigen derselben, z. B, 
ui der Sebastian Ebner'schen Gewerkschaft, Jacomini und 
odley kamen auch bessere Betricbsanstalteu in Goltung, 
Wl ungleich Aufbereitung und Verhüttung heute noch io 


ziemlich althergebrachtem Zustande sich befinden, von wel- 
chem nur die sehr gut arbeitende Hardt-KröU'scho Setz- 
maschine auf dem Sebastian Ebner’scbt-o Complexe eine 
Ausnahme machte. 

Dieso einer volkswirtschaftlichen Entwicklung des 
dortigen Bergbaues im Wege stehenden Zustände, wodurch 
die Gewinnung des Bleies verteuert und die Concurrenz 
mit fremdem Blei erschwert wurde, veranlassten schon im 
Jahre 1866 das Ministerium für Handel und Volkswirt- 
schaft, welchem die nun auf das Ackerbaumiuisterium über- 
gegangene Obsorge für dio volkswirtschaftliche Pflege des 
Bergbaues zustaud, über directe Anregungen des Bleiber- 
ger Bergreviers zu einer Vereinigung des zersplitterten 
Bleiberger Bergbaues den Anlass zu geben, nnd es wandte 
sich deshalb an das Finanz-Ministerium als die oberste 
Verwaltung der Staatsberghauo mit dem Vorschläge, dieses 
möge entweder, wie es seiner Zeit der verewigte Erzherzog 
Johann in Vordernberg gethan habe, sich selbst an dio 
Spitze einer zu bildenden Union stellen und die anderen 
Theilhabcr um sich gruppiren, oder wenn der Unionege- 
dauke von anderer Seite aufgefasat würde , sich bereit 
finden lassen, mit scinon Antheilscomplexcn einer solchen 
Union beizutreten, oder derselben beim Ankauf der ärari- 
schen Theile Erleichterungen zu gewähren. 

Es lag auf der Hand, dass in einem Zeitpunkte, in 
welchem die Volksvertretung das Priucip verfolgte, dass 
der Staat sich möglichst fern von eigenen gewerblichen Un- 
ternehmungen halten sollte , wohl Veräueseruugen von 
Staatsbergbauen, aber keineswegs eine Erweiterung der- 
selben durch Erwerbung neuer Antheile oder durch die 
Bilduug und Leitung eines combinirten ärsrisch-privatge- 
werkschaftlichcn Verbandes angezeigt sein konnten. Ein 
einfacher Beitritt zu irgend einer sich bildenden Union 
konnte in Anbetracht des Stimmenverhältnisses nicht rath- 
sam erscheinen, weit das Aerar als Unionsglied in der Mi- 
norität sich befunden haben würde. Sollte daher nicht der 
ärarische Anthcilscomplcx ein permanentes Hinderniss der 
Union bloiben, so musste die letzte Alternative, der Ver- 
kauf an eine Union, ins Auge gefasst werden. 

Die von einzelnen Bleiberger Bergbaubesitzern, sowie 
von anderen dem Bleiberger Bergbau fern stehenden Kauf- 
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liebhabern gestellten, auch sonst dem Werthe nicht ganz 
entsprechenden Offerte wurden von nun au abgeleimt und 
stets darauf hingewiesen, dass der eventuelle Verkauf der 
Staatsanrbeile am Bleiberger Bergbau nur mit Aussicht auf 
das Zustandekommen einer Union und nur mit einem ge- 
setzlich constituirtun Consortium, welches diesen Zweck 
zur Basis bat, verhandelt wurden künue. Nach langeu, durch 
verschiedene Zwischenfälle unterbrochenen Verhandlungen 
ist endlich zwischen dem Moutanärar und einer inzwischen 
unter der Firma t Bleiberger Bergwerks- Union' zu Staude 
gekommenen Acticngescllscliaft ein Kauf- und Verkaufsver- 
trag vereinbart worden, durch welcheu die ärarischeu Berg- 
baue iu Bleibcrg mit dun ihnen ank'ebenden liechten und 
Verpflichtungen in dun Besitz der genanntuu Actiengesell- 
schaft übergehen, diese einen Theil der vorhandenen Vor- 
rätbe besonders ablöst und die nicht tlhernommenen Schliche 
und Erze vom Aerar anderwärtig verwerthet werden. Die 
Actiongusollacbaft besteht aus neu Bleiberger Hauptgewer- 
ken und durch den Ucbergang der Aerarialitntheile an die- 
selben, welcho grössteuthcils diu Mittheillmber derselben 
bereits waren, ist eine lebensfähige Union geschaffen, 
durch welche, wenn ihre Verwaltung gut geordnet und ge- 
führt wird, die Möglichkeit rationellen einheitlichen Betrie- 
bes, vereinfachter Verwaltung, besserer Aufbereitung und 
concentrirter Verhüttung ermöglicht ist. 

Dieser Vertrag, zu dessen Abschluss das Finauz-Mi- 
nisterium, durch das Gesetzvom 20. Juni 1 868 verfassungs- 
mässig ermächtigt worden ist, und dessen Abschluss uut«rm 
11. Juli die Allerhöchste tienehmiguug Sr. Majestät er- 
halten hat, ist durch die am 15- Juli begonnene Uc b er- 
gäbe zur vollendeten Thatsachc geworden. 

Vou diesem Momente un tritt auch das Borgrevier 
Bleiberg in die Keilte der Montan Industrien netter Ge- 
staltung, bei welcher die Form der Association und die 
Kichtung dos Betriebes deren Zoitbedilrfnissen und den 
Fortschritten des Jahrhunderts angepasst sind. Es ist zu 
wünschen, dass dieser wichtige Schritt durch glückliche Be- 
siegung der bei jedem Ucbergange aus veralteten in neuere 
Zustände unvermeidlichen Schwierigkeiten recht bald sieb 
zum Beginne einer neuen fruchtbringenden Epoche gestal- 
ten möge. 


Stulpdichtungen für hydraulische Pressen 
Pumpen und Wassersäulcn-Maschinen. 

Von J. Sohmidharomor, k. k. Hüttcnverwalter in Neuberg. 

Bei der Herstellung der Stulpdichtuugcu für hydrau- 
lische l’resseu und ähnliche Maschinen bat man sich bisher 
fast ausschliesslich einer gewissen Gattung von Leder be- 
dient, und andern Materialien sind entweder nur in verein- 
zelten Fällen oder gar nicht angoweudet worden uud wur- 
den jedenfalls nicht allgemein bekanut. 

Die Stulpen sind aus Leder immerhin etwas umständ- 
lich herzustellen, erfordern ein Materiale, welches inan 
nicht immer in der gewünschten Qualität erhält, uud haben 
endlich, und das ist das Wichtigste, nicht jenuu Grad der 
Elasticität, welcher für alle Fälle wünschenswert ist, da 
sonst der kleiusto Fehler in seiner richtigen Weite nicht 
loicht verbessert werden kann. 

Diese Umstände bewogen mich schon vor ungefähr 14 
Jahren, bei einer Druckpumpe, welche ich in einem Berg- 


baue des östlichen Ungarn in Betrieb setzte, diese Dich 
tungsstulpe aus vulcanisirtem Kautschuk anfertigee 
zu lassen. 

Der Versuch entspraeh sogleich bei der ersten Prob: 
und ohne die geringste Schwierigkeit, und der Stulp dauerte 
bei einem ununterbrochenen Betriebe unter einem Dr.a- 
von 6 Atmosphären genau ein halbes Jahr. 

Der so gedichtete Mönchkolben wurde wie bei gewöhn- 
lichen Packungen mit einer Mischung von Unschiiu un: 
Oel geschmiert, aber tnäasig. 

Von meiner zeitweiligen Dienstleistung als Kumtm« 
ater wieder zum Eisenhüttenwesen zurückgckelirt, hatte ich 
lange keine Gelegenheit, diese Erfahrung auszuuützeu, hii 
ich bei der Construction der Maschinen für die hiesige Be 
semerhütte abermals auf dieseu Gegenstand geleitet «tue* 

Es kamen nämlich hier hydraulische Hebmaschinen n 
Anwendung, bei welchen die Benützung von Ledcrstui;s 
um so bedenklicher war, als nicht kaltes, sondern heim; 
Wasser unter die Kolben trat und zwar aus einem eiget- 
thümlicheu Druekcy linder *), welcher mit vorgenannte 
Wasser nahezu vollgcfüllt wurde und auf welches Wzuct 
matt dann den Kusseldampf unmittelbar und ohne Sehti-ic- 
wand wirket) licss. 

Bei der Anwendung von beissetn Wasser, weiche is 
ersten Jahre des Betriebes stattfand, würden die Ledtr- 
stulpe ohne Zweifel gar nicht entsprochen haben. De 
vulcanisirtc Kautschuk dagegen hat sich dabei vollkvtnmn 
bewährt. 

Ein eigens iu dieser Kichtung abgeführter Versuch 
mir die erfreuliche Bestätigung, dass ein gut vulcanisirtc 
Kautschuk selbst nach einem zweistündigen starken Kocbtt 
in Wasser sich nicht verändere, und dass er im kochcmltt 
Wasser genau dieselben Eigenschaften besitzt wie im L 
ten, er wird weder klebrig, noch verändert er überbsojt 
seine Consistenz und Elasticität. 

Diese höchst schittzenswerthe Eigenschaft lässt -a 
Kautschuk sogar bei hängenden Stopfbüchsen von Danpf- 
cyliudem anweuden, wenn diese so gestaltet sind, dut 
über dem Stulpe immer eine Schicht von Condensatioar 
Wasser stehen kann und der Datnpf nicht überhitzt ist. 

Seither wendete ich diese Kautschukstulpe (Manchetteo 
mehrfach au, und zwar unter einem mittleren Drucke v« 
60 Atmosphären, wie unter einem hohen Drucke von 321 
Atmosphären, und jedesmal mit vollkommenem Erfolge. 

So naheliegend die Verwendung von Kautschuk fit 
den genannten Zweck ist, so ist mir doch nicht heksse. 
dass dieselbe irgendwo durchgcfilhrt worden wäre. »K 
keinen Fall ist sie allgemein, und ich bin umsomehr berttl- 
tigt dieses zu glauben, als ich fand, dass selbst sehr erfsb 
rene und mit Pressen besonders vertraute Techniker w® 
hohem Rufe mit dieser Verwcndungsart gar nicht bekxnt 
waren, ja sogar ihre Verwunderung darüber nusspraebrt, 
dass meine Methode mit Erfolg gekrönt wurde, und als ich 
auch iu technischen Büchern nicht finde, dass KautMirk 
für Pressstulpe empfohlen werde. 

Nachdem nun die hydraulischen Pressen und Bear- 
guugs-Maschinen sich immer mehr verbreiten und nicht ec‘-' 
blos ausschliessliches Werkzeug gewisser Geschähst« i ! 

*) Dieser Druckcylinder ist auch hento noch in As»cc 
düng, jedoch mit dem Unterschiede, dass derselbe nicht o™ 
mit vorgewSrmtem , sondern mit kaltem Wasser gespeist ">t. 
seit ninii die Erfahrung hat, dass orstcrcs nicht uothweaüig e- 


Digitized by Google 


— 235 — 


«ind, mithin auch die vorliegende Frage eiu allgemeineres 
Interesse gewinnt und auch über diesen Gegenstand mehr- 
fache Anfragen an mich gerichtet worden sind, so glaube 
ich jenen Technikern,' welche in den Fall kommen, Dich- 
tungsstulpe anzuwcndcu , durch Veröffentlichung meiner 
Erfahrung einen Dienst zu erweisen. 

Die Stulpe werden von jeder Kautscbukfabrik, welcher 
mau die nöthigen Matrizen einseudet, ausgeführt, uud ich 
wende sie genau in der Gestalt an, wie die am meisten be- 
liebte Form der Lederstulpe, nämhch in der Form eines U. 

Die Matrizen, in welchen der Kautschuk die ge- 
wünschte Form erhalt, bestehen aus zwei Ringen von Eisen, 
welche so aufeinander passen, dass sie zwischen sich die 
hohle Form des Stulpes vollständig einschliessen. Auch ist 
es gut, wenn beide Ringe eine gewisse Führung haben, so 
dass sie immer in einer bestimmten Lage Zusammentreffen 
müssen. 

Die Schmiere, welche man bei dem Müuclrkolbeu an- 
wendet, verändert zwar nach und nach die Oberfläche des 
Kautschuks, aber langsam. Hier dauern die Stulpe 1 */ 2 bis 
2 Jahre, 

Sind sie theilweise abgenützt, aber noch nicht durch- 
löchert, so braucht mau nur an der Rückwand der Rinne, 
in welche der Stulp eingelegt ist, einen Blechstreifen uutcr- 
lulcgen, wodurch der Stulpring etwas zusammengedrängt 
(gestaucht) wird und so wieder an den Kolben anschliesst. 
Auf die gleiche Weise hilft man sich auch, wenn etwa der 
Stulpring etwas unpassend ausgeführt wurde und derselbe 
sich nicht von Anfang schon an den Kolben allseitig und 
genau anschliesst, was so wie bei Lederstulpen absolut 
nothwendig ist. 

Kommt der Fall vor, dass ein Stulp nicht ordentlich 
dichtet, so ist dieser entweder an der betreffenden Stelle 
stark verletzt, oder cs legt sich der Stulp nicht schon von 
vorneherein au die zu dichtende Fläche genug dicht an, in- 
dem entweder ein fremder Körper zwischen beiden ist oder 
dessen Dimensionen nicht vollkommen passen; in letzterem 
Falle lässt sieb der Fehler bei Kautschuk leicht verbessern, 
bet Leder fast gar nicht. 

Wcuii man derlei Kautschukwaarcn in Vorrath hält, 
so ist es gut, dieselben an feuchten, kühlen Orten aufzube- 
wahren, noch besser unter Wasser, da viele Kautschuk- 
waaren die üble Eigenschaft haben (wahrscheinlich in Folge 
einer beim Vulcanisiren nicht ganz richtigen Behandlung), 
dass sie an der Luft oberflächlich ihre Weichheit und Ela- 
■ticitftt verlieren und fiir hohen Druck unbrauchbar werden ; 
unter Wasser verlieren sie jedoch diese wichtige Eigen- 
schaft nicht. 

Neuberg, im Juui I SGS- 


Die Chlorkalium- (Sylvin-) Ablagerung zu 
Kalusz in Galizien. 

Von F. Foetterle. 

Die Mittheilung des Herrn k. k. Ministerialratbes 0. 
bfi'ib. v. HiDgeuau in Nr. 2 der Verhandlungen, Seite 26 
»über das Vorkommen und die Nutzbarkeit von Kulisalzuu 
"i den Salinen- Diatricten Galiziens* brachte neben früheren 
kurzen Andeutungen vou H. Rose (in dem 14. Bande der 
Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft in Ber- 


lin, Seite 4) die erste ausführliche Nachricht über das Vor- 
kommen von Sylvin in grösserer Mächtigkeit in dem Salz- 
lager von Kalusz, sowie über die durch ein industrielles 
Cousortium beabsichtigte Verarbeitung desselben. 

Bei der grossen Wichtigkeit, welche das mächtige Auf- 
treten der Magnesia und Kalisaze im Hangenden des Salzr 
lagers von Stassfurt im bunten Sandsteine des Magdeburg- 
Ualberstätter Beckens für die Industrie und Landwirt- 
schaft in kurzer Zeit erlangt hat und bei dem Umstande, 
als aus der vorerwähnten Mittheilung Freih. v. Hiugeuau’s 
hervorzugehen schien, dass die Kalisalze auch in Kalusz 
in nicht unbedeutender Mächtigkeit auftretcu, erschien es 
der k. k. geol. Reichsaustalt wünsclumswerth, diese letzt- 
genannte Ablagerung etwas näher kennen zu lernen, zu 
welchem Bcliufc sie die k. k. Bergräthc Karl R. v. Hauer 
und Fr. Foetterle dahin sandte, ersteren um die Sudhüt- 
teubotriebs-, letzteren um die Lagerungsverliältuisse zu 
studieren. Schon bei der oberflächlichen Betrachtung der 
geographischen Lage der Saline Kalusz musste die Eigen- 
tümlichkeit derselben anffallcn. Die sämmtlichen oatgali- 
zisebeu Salinen sind bekanntlich auf deu salzführenden 
Thoncn der miocenen Tertiärablsgerung angelegt, welche 
sich vou Przcinysl in nahezu gerader südöstlicher Richtung 
an die aus eoccuen Schichten bestehenden höheren Karpa- 
then anlehnt. Während also die Salinen Lacko, Starosol, 
Stebnik, Bolecbow, Doliua, Rosulna, Delatin, Kossow, Uto- 
rop und Kaczika ganz nahe am Rand;! der eocenen Karpa- 
then sich befinden, liegt die Saline Drohohycz etwa eine 
Meile, Kalusz jedoch bereits bei 2 V« Meile in gerader Li- 
nie von diesem entfernt. Da die Mittel Tertiärschichten, von 
welchen diesalzfübrcnricn Thonc, das Haselgebirgc, ein Glied 
bilden, durchgehende zwischen 25 und 40 ja bis zu 45° 
und noch darüber mit einem teils nach Nordost, teils nach 
Südwest fallenden Verflachen geneigt sind, und diu Salz 
führenden Tlione eine Mächtigkeit von 40 — 80 Klaftern 
und darüber zeigen, so hut es den Anschein, dass man es 
in Ostgalizicn nicht mit einer, sondern mit zwei oder meh- - 
reren Einlagerungen von Haselgebirge innerhalb der unte- 
ren Abtheilung der Mittel-Tertiärschichten zu tliun babo, 
und das Haselgebirg vou Kalusz, in welchem Sylviulagur 
gefunden wurden, einem anderen, weit höheren Niveau als 
jeues der meisten anderen Salinen Ostgaliziens angehöreu 
dürfte. Würde sich diese Vermutung bestätigen, so würde 
dies für diu Möglichkeit eines rascheren Aufschlusses wei- 
terer Sylvinlager in Ostgalizien von ungemein grosser Wich- 
tigkeit werden, und dürfte cs angezeigt sein, mit Rücksicht 
hierauf baldmöglichst entsprechende Untersuchungen ein- 
suleitcn. 

In der Saline Kaiusz ist gegenwärtig die Salzlager- 
stätte durch den Verwässerungss r ollen und durch zwei 
Schächte Nr. IV und VII aufgeschlossen, von welch' letz- 
teren der Schacht Nr. IV mit einer Förder- und einer Sool- 
hebungs Dampfmaschine versehen ist. ln einer Tiefe von 
40 Klaftern vom Tagkranze des Maschincnschaehtes befin- 
den sich zwei grosse gegenwärtig abgelassene Wehren: die 
»Wiesner- und die Schwindwehre«, die in diesem Horizonte 
mit einander in Verbindung stehenden Strecken dürften 
eine Länge von etwa 260 — ■ 270 Klaftern uacb dom Strei- 
chen der Schichten getrieben besitzen. Bei 20 Klafter unter 
diesem befindet sich noch ein tieferer Horizont mit der Rit- 
tingerwehr, so dass die Tiefe des ganzen Baues vom Tag- 
kranze des Schachtes Nr. IV etwa 60 Klafter beträgt. Durch 

* * 
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diese Baue ist die Salzlagerstätte ihrer gauzen Mächtigkeit 
nach vollständig aufgeschlossen, was bei den wenigsten 
Salinen Ostgalizicns der Pall ist. Dieselbe ist hier bei 68 
Klafter mächtig, streicht von Nordwest gegen Südoat (Stunde 
21 — 5 6°) und verflicht gegen Südwest mit einem wechseln- 
den Neigungswinkel von 40, 45 bis über 50". Das Han- 
gende bildet bläulich-grauer vollkommen salzfreier Thon. 
Vor Beginn der Salzführuug tritt im Verwässerungsslollen 
im Hangenden eine mehrere Fuss mächtige Lage von schö- 
nem, reinem, weissem Gyps auf. Die Salzlagerstätte besteht 
aus theila reinem, thcils sandigem Tlionc, der auch in fe- 
steren Sand und Sandsteinlagen übergeht, und mit Salz, meist 
in kryst&üinisch-körnigcm Zustande, itnprägnirt ist. Meistens 
bildet das Salz sehr schmale oft nur einige Linien, selten 
2 — 3 Zoll mächtige Lageu, diu mit dem Thune wechsella- 
gern, durch ihr weisses bis lichtgraues Ansehen gegen den 
schwarzgrauen Thon stark abstcchen und in den Quer- 
strecken deu Ulmen und der First ein gebändertes Ansehen 
verleihen. Ist eiue Partie ausgelaugt, so treten daun die 
Thonstreifcn stärker, namentlich jedoch die Saud- und »and- 
steinhältigen Thcilc als Erhabenheiten hervor, wie etwa die 
Hornsteinlagen auf der Oberfläche eines verwitterten horn- 
steinführenden Kalksteines. Dies ist am deutlichsten am nim- 
mcl der entwässerten Wehren zu beobachten. Selten und 
meist nur in den unteren Partien treten schmale Lagen 
von Anhydrit auf, dio durch ihr weisses gewundenes Aus- 
sehen aufiallen. 

Innerhalb der Salzlagerstätte, etwa in der 22- oder 
23- Klafter vom Hangenden derselben entfernt, beginnen 
zuerst sporadisch in der gauzen Oaselgcbirgsmasse unregel- 
mässig geformte Stücke in Nuss- uud Faustgrösse von einem 
meist röthlich gefärbten, grob krystallinischcu Salze auf/.u- 
treten, das sich als reiner Sylviu, Chlorkalium erweisut. Die 
Stücke mehren sich rasch, aus den uiuzelnou Stücken wer- 
den eingelagerte schmale Streifen, die endlich zu grösseren 
linsenförmigen Einlagerungen von oft mehreren Klaftern 
Länge und etwa 15 — IS Zoll Dicke sich gestalten ; sie lie- 
gen alle conforin der llauptlagerung, dem Hauptstreichen 
und Verfiächen der Schichten parallel. Derartige LinBcn 
bestehen aus ganz reiner, sehr grob krystalliuischer Sylvin- 
masse, in welcher ganz wasscrhelle, weisso, graue und 
fleischrotlie Krystalle und Partien ziemlich bunt durcheinan- 
der geworfen sind, die weisseu uud liebtgrauen jedoch vor- 
herrschen, die tleischrothcn hingegen stets näher am Hände 
zu finden 6iud. Die wasserhcllcn Krystalle erreichen oft 
eine bedeutende Grösse, über einen Zoll, und zeigen Com- 
binationeu des Ilezaöders mit dem Octaüder uud Dodekae- 
der. Meist innerhalb der wasserhelleu Krystallmasse sieht 
mau oft eine uicht unbedeutende Anhäufung von schöu dun- 
kelblauen Krystallen, diu gegen diu audurcu, selbst dort, 
wo sio in ganz kleinen Partikelchcn auftreten, ganz scharf 
begrenzt sind, and die nach der Untersuchung von U. Hose 
nur aus Chlornatrium bestehen und keine Spur von Clilor- 
kalium zeigen. Diese Erscheinung ist gewiss um so merk- 
würdiger, als sonst innerhalb der Sylviumasse kein anderes 
Chloruatrium ausser diesem biaugefärbten zu finden ist. 
Diese einzelnen Linien schneiden sieb oft ganz aus, oft je- 
doch stehen sie durch ganz schmale Streifen mit einander 
in Verbindung. Es treten höchstens 2 bis 3 derartige lin- 
senförmige oder streifunartige Einlagerungen von bedeuten- 
derer Dicke nebeneinander auf, deren gusammlc Stärke 
oder Mächtigkeit dann zwischen 15 bis 24 Zoll beträgt, 


und die Mächtigkeit der Haselgebirgsschiehte, inntrbili 
welcher diese bedeutendere Anhäufung von Sylvio saftria, 
beträgt bei 4 bis 6 Fass, t-o dass man beim Abbau dioe 
ganzen Mächtigkeit von 6 Fuss, auf welchen nur refleetirt 
werden kann, ein Gemenge von Salzthon und Sylvin «-rtli; 
in welchem etwa 26 bis 30 Procent Sylvin oder Chlorkiiii* 
enthalten ist; dann nimmt das Auftreten von schmierte 
meist roth gefärbten Sylvinstreifen im Haselgebirge allst ; 
ab, so dass schliesslich nur einzelne isolirte Stücke a 
Hasclgebirge sich vorfindon. Die gauze Mächtigkeit 
Haselgebirges, innerhalb welcher Sylvin sowohl in einte’.M 
Stücken wie in grösserer streifen- uud linsenförmige) Ai- 
häufung Auftritt, beträgt etwa 7 Klafter, und findet sich dt 
erwähnte grössere Anhäufung innerhalb der 4 bis 6 Fa* 
mehr in der hängenderen Partie dieser 7 Klafter. Ei f:ig. 
nun noch eine bei 38 Klafter mächtige Ablagerung tu 
Muselgebirge, das ganz sylvinfrei ist, und diese liegt wir 
der auf salzfreiem, sandigem, blaugruuem Thoue. 

Die Tertiärablugerung besteht hier demnach vom lie- 
genden gegen das Liegende aus folgeudcn drei Abtbcihi- 
gen : 1. blaugrauem Thonc und Letten mit ciucr schm»'. -. 
Gypslage, 23 Klafter sylvinfreiem Hasclgcbirgo. 2. 7 Käl- 
ter sylvinführcudem Haselgebirge und 3. 38 Klafter ijt 
vinfreiem Haselgebirge und ans sandigem Liegendtbontui 
Letten. 

Der Sylvin wurde in Kalusz bereits im Jahre 1 853 c»i 
zwar zuerst im Schachte Nr. VII auf der Ankchr-Scbuk- 
rieht und in der damals angelegten Wiesenwehr gefiu>k: 
und von der dortigen Verwaltung sowohl wegen des Ver- 
kommene vom blauen Salze darin, wie wegen seiner ui 
fallenden Auftretens als ein fremdartiges Salz an die Finit.)- 
Landesdirection gesendet, bei welcher es keine beioaiffi 
Beachtung gefunden. Das Vorkommen auf der Ank«h>- 
Schnchtricht im Schachte Nr. VII ist nicht sehr bedeut«:, 
besteht meist aus roth gefärbtem Salze, ist gegen die Hi-t' 
Streichungsrichtung etwas verschoben und bat sich nui 
beiden Streichungsrichtungen bald aasgckcilt. Anf er 
Wiesnerwehr sowohl wie bei der Schwindwehr wiei üi 
Schichte mit dem reichsten Auftreten von 4 bis 6 Foh ge- 
genwärtig aufgeschlossen und zum Abbau vorbereitet. Hin- 
durch ist dieses Vorkommen, vom Schachte Nr. IV angfto- 
gen in südöstlicher Richtung, auf einer Länge von «t« 
268 Klaftern bekannt, und wird titln auch in seiner «eitere- 
südöstlichen Strciehungsrichtuug durch in der Anlage btätt 
liehe Bohrungen aufgesucht. Aus der Art uud Weise irr 
Einlagerung uud deren Reichhaltigkeit lässt sich wob! st 
Sicherheit der Schluss ziehen, dass dieses Sylvinvorkoscrr 
in dem ostgalizischen Haseigcbirge auf das bei Kalusr- niet* 
beschränkt sein werde, sondern bei der so ausgedehnt« 
gleichförmigen und ruhigen Ablagerung des Haselgektig« 
sowohl in nordwestlicher wie in südöstlicher Richtung, vid- 
leicht mit noch bedeutenderer Mächtigkeit aufgeschlojw 
werden dürfte. Vor Allem anderen müsste jedoch die E : ' 
gangs angedcutete Stellung der Hasclgcbirgo Lagetäfc* 
durch von Südwest gegen Nordost auf einander folgen* 
Bohrungen sichereestcllt werden. 

Vergleicht man das hier beschriebene Vorkommen d# 
Sylvin mit jenem der sogenannten Abraumsalzc und « 
Salzvorkommens überhaupt in dem Steinealzwerke bei Sw- 
furt, so zeigt sich sowohl in den LagcruugsverhSltoiti« 
wie in dem Vorkommen der verschiedenen Salze sehr 
Analogie. Während in Stassfurt nach F. Bischof (in ** 
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ner Broschüre »das Steiusalzwerk bei Stassfurt« Halle, 
1864) die Salzlagerstätte in vier Abteilungen sich schei- 
det, von welchen die unterste, rdie Anhydrit-Region“ bei 
685' mächtig nur Steinsalz mit dünnen Schnüren von An- 
hydrit enthält, die zweite Abtbeilung, nPolybalit-Rogion«, 
welche, bei 200 Fuss mächtig, neben Steinsalz und Anhy- 
drit auch Polyhalit führt, die dritte Abtheilung, nKieserit- 
Region«, 180 Fuss mächtig, Kieserit (Schwefelsäure Talk- 
erde uud Wasser) in fussmäc-htigeu Bänken mit Steiusalz- 
lagen wechselnd aufweist, und die vierte Abtheilung, n Car- 
nallit-Region«, in ihrer Mächtigkeit von 135 Fuss vorwiegend 
CarnnlÜt (26*76 Chlorkalium, 34*50 Chlormagnesium und 
38*74 Wasser) enthält, und ausserdem Tachhydrit und in 
Knollcu Borazit, und als mineralogische Seltenheit im Kie- 
serit den Sylvin führt, tritt in der 68 Klafter mächtigen, der 
miocenen Tertiärformation gehörigen Hasclgcbirgs-Lagcr- 
stätte, die sich sonst durch den Mangel von anderen Salzen 
auszeichuet , nahezu in der Mitte derselben ganz reines 
Chlorkalium anf, wodurch die ganze Lagerstätte gleichsam 
in die drei bereits früher erwähnten Abtheilungeu getheilt 
wird. 

Ist auch das Vorkommen von Sylvin in Kalusz nicht 
von so einer bedeutenden Mächtigkeit, wie jenes der Ab- 
raumsalze in Stassfurt, so erhält cs doch durch den Um- 
stand, dass man es hier bereits mit reinem Chlorkaliura zu 
thun hat, eine erhöhte Wichtigkeit für die chemische Fa- 
briksindustrie und Landwirthschaft, und ist gerade darin 
auch die Möglichkeit geboten, in der Gewinnung desselben 
auch mit Stassfurt concurriren zu köunen. 

Um die Nutzbarmachung dieses Vorkommens zu er- 
möglichen, hat das k. k. Salincn-Aerar den Abbau des Syl- 
vin bereits begonnen, uud unterm 18- Decumber 1867 hat 
das k. k. Finanzministerium mit den Herren Alfred Grafen 
Potocki, Benedict Margulies und Victor R. v. Ofen- 
heim einen Vertrag hinsichtlich der Ausbeutung der im 
Kaluszer Salzgebirgc vorkommenden Kalisalze abgeschlos- 
sen, nach welchem cs sich verpflichtet, den genannten Un- 
ternehmern während der nächstfolgenden 10 Jahre jährlich 
die Menge von beiläufig 200 000 Zollccntncrn im Kaluszer 
Salzflötze vorkommender Kali-Rohsalze um den Preis von 
12 kr. öst. W. per Zollcentncr, in die höchstens 10 Klafter 
vom Förderschachte entfernte Niederlage der Unternehmer 
gestellt, zu überlassen, ohno eine wie immer geartete Ga- 
rantie für den Gehalt der Kalirohsalze aus der 4 bis 6 Fuss 
mächtigen kalisalzhältigcn Salzschicht zu übernehmen. Den 
Abbau und die Förderung dieser Rohsalze besorgt die k. k. 
Saliucuvcrwaltung in Kalusz ohne jede Ingercnz der Unter- 
nehmer. 

Gegenwärtig betragen die Abbau- und Förderuugs- 
oder die Erzeuguugskosten 8*9 kr. per Centncr. Hierin 
sind natürlich keine Administrationskosten u. s. w. einge- 
rechnet. 

Die Uebergabe der Rohsalze an die Unternehmer hat 
auf eine möglichst einfache, doch die Controle und Rech- 
nungsrichtigkeit uicht beeinträchtigende Weise nach der 
jeweiligen für die Uebergabe des Steinsalzes in Wieliczka 
und Bochuia eingeführtcu Modalität zu erfolgen. 

Leider ist diese Modalität eine höchst complicirte, denn 
cs ist dazu das ganze Jahr hindurch die Intervention fol- 
gender Personen erforderlich: Von Seite der Salinenverwal- 
tung 1 Beamter, 1 Schreiber, 1 Wagmeister und 4' Arbei- 


ter; und von Seite der Fiuauzbchörde ein Finanzcommissär 
und 1 Aufseher, deren gesammte Bezüge iin Jahre bei 
3300 fl. betragen, wodurch daher di>- Gestehungskosten, 
auf die abzuliefernden 200. 000 Zollccntuer berechnet, um 
1*7 kr. per Centncr erhöht werdeu. Rechnet man hiezu noch 
die Kosten der technischen Bauleitung, der Administration, 
Verzinsung des Bi-triebscapitals u. s. w., so dürfte von dem 
Verkaufspreise 12 kr. per Centncr kaum viel anf Gewinn 
erübrigt wer len, 

Das Aerar hat, um die Gewinnung von Kalisalzen noch 
mehr zu fördern, den Unternehmern überdies für unbe- 
schränkte Zeit die Befugniss ertheilt. ausserhalb des gegen- 
wärtigen Kaluszer Salzbergbau- Revieres u. z. in der Distanz 
vou 1000 Klaftern vom Schachte- Nr. IV auf dein nördli- 
chen, und bis zum Flusse Lomnitza auf dem südlichen 
Streichen des Kaluszer Salzflutzes Kalisalze aufzusueben, 
uud im Falle sie solche dort finden, den Abbau derselben 
mit Beobachtung der riiesfälligeu gesetzlichen Bestimmun- 
gen selbstständig einzuleiten und' die gewonnenen Kalisalze 
zu verwenden. 

Den Unternehmern stellt frei, sowohl die von der 
Saline bezogenen als auch die in den von ibueu zu eröff- 
nenden neuen (»ruhen selbst gewonnenen Kali-Rohsalzo und 
das darin vorkomincndc Chlornatrium auf je Io beliebige 
Weise in Kaufinannswaareu aller Art (ausser in Speise- und 
Vichlccksalz) zu verwenden und zu diesem ßehufe nach 
erlangter diesfälliger Concessiou der zuständigen Behörde 
Fabriken sammt Zugehör auf eigene Kosten zu errichten. 
Sollten die Unternehmer Kali Duugsalz in welch' immer 
Zusainmensetzug erzeugen uud veräussern wollen, so buben 
dieselben über die Art der Erzeugung dieses Salzes und so 
oft eine Acnderuug im Mischungsverhältnisse ein tritt, auch 
hierüber die Genehmigung der Finanz-Lnndesdirectiou in 
Lemberg eiuzuholcn. Wofern bei der Fabrikation der Kali- 
salze, des Dungsalzes oucr sonstiger Chemikalien, Chlor- 
natrium als Product überschüssig bleiben sollte, so ist das- 
selbe unentgeltlich an die Saline Kalusz rückzustel- 
len. Falls die Unternehmer die Fabrik in der Nähe des 
Schachtes Nr. IV errichten wollten, so würden denselben 
einige näher bezeichncte Grundstücke und Wohnungen auf 
die Vertragsdauer zur Benützung überlassen werden. 

Die Unternehmung verpflichtet sieb, dem Acrar von 
dem Reinerträge, welchen die Unternehmung durch die Ver- 
arbeitung und den Vertrieb der ihr seitens des Acrars gelie- 
ferten oder von ihr selbst gewonnenen Kali-Rohsalze, ilanu 
durch die Erzeugung und den Vertrieb aller wie immer 
Namen habenden Kaufmaunswaarcn (Handclsproducte), wo- 
bei Kali einen Rcstnndthci! bildet, abwerfeti wird, in den 
ersten fünf Jahren, vom Tage des Vertragsabschlusses ge- 
rechnet, 5 Proccnt, im Laufe der weitereu 10 Jahre 10 Pro- 
cent, und vom 16- Jahre angefangen, so lange die Unter- 
nehmung dauern wird, 15 Procent zu entrichten, wobei 
selbstverständlich jene Verluste, welche sieh etwa bei dein 
Betriebe der Unternehmung ergeben sollten, die Unterneh- 
mer allein zu treffen haben. 

Durch diese Bedingung dürfte sich das Aerar für die 
wohlfeile Ucberlassung des erzeugten Rolisalzcs einiger- 
tnassen zu entschädigen getrachtet haben. 

Dieser Vertrag, der ausser den hier erwähnten wich- 
tigsten, auch noch andere minder wesentliche und Cautcl- 
bestimmungon in 41 Paragraphen enthält, darf, ausser im 
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Falle (Ins gänzlichen Ausgehens der Kalirohsalzschichtc, 
von keinerlei Seite gekündigt werden, und hört dessen Gil- 
tigkeit erst mit dem vollständigen Abbau der innerhalb der 
bezeichneton Kaluszer Salzflötze vorkommenden Kalisalze 
von selbst auf. 

Durch diesen Vertrag hat das Salinen-Acrar ein für 
Galizien sowohl wie für die ganze Monarchie sehr wichtiges 
Unternehmen zur Verarbeitung und Nutzbarmachung dieses 
für die Industrie und Lamlwirthscliaft höchst wichtigen Mi- 
nerales vielleicht selbst mit Hintansetzung momentaner grös- 
serer Vortheile ins Leben gerufen, und hiedurch die Anre- 
gung zu anderen neuen gleichartigen Unternehmungen ge- 
geben, die gewiss nicht ausbleiben werden, wenu die grosse 
und ausgedehnte Haselgebirgsregion von Ostgalizicu zwi- 
schen Przcmysl und der moldauischen Grenze genauer wird 
untersucht worden sein. Glücklicher Weise hat das k. k. 
Finanzministerium die Möglichkeit der Untersuchung nach 
diesem werthvollen Minerale innerhalb des erwähnten Ge- 
biutes in dem skizzirten Vertrage selbst angedcutet, indem 
es durch die Gestattung der Anmeldung von Freischürfen. 
der Vornahme, vou Bohrungen und der Einleitung des Ab- 
baues der Kali-liohsulze auf cigcuc Rechnung- der Unter- 
nehmer, darauf hiuwics, dass Sylvin (Chlnrkalium; eben 
kein Kochsalz, daher nicht in das Salzmonupol einbezogen 
werden könne, sondern wie jedes andere vorbehaltcne Mi- 
neral zum Bergrcgale gehöre, zu dessen Aufsuchung und 
Gewinnung die bcrglchensbehördliche Bewilligung von Je- 
dermann erlangt werden könne. Der Umstand, dass Sylvin 
im Salzgebirge auftritt, dürfte nicht als Hinderniss einer 
Belehnung betrachtet werden*), sondern müsste nur die 
Verpflichtung für den Belehnten herbeiführen, das etwa 
gleichzeitig ausgefahrene Chlornatrium an den Monopolsbe- 
sitzer abzugeben. (Verb, der U. k. gcol. Hcichsanst. Nr. 10.) 


Die ungarische Eisenindustrie und schmalspu- 
rige Bahnen. 

Der „ungarische ActionKr“ schreibt aus Ofen, im Juni 
1868. Wer jetzt am Quai in Triest spazieren geht, muss 
staunen über die ungeheure Menge von Schienen, Roheisen 
und Eisen aller Sorten, das aus verschiedenen Ländern 
Europa s nacli Oesterreich und Ungarn eingeführt wird. Täg- 
lich sehen wir am Bahnhöfe in Ofen viele Wagen mit me- 
tallischen Productcn ankommen; wir wissen, dass in Schie- 
nen, Schienenbe« tun dt heilen n. s. w. grosse Bestellungen im 
Auslande gemacht wurden sind — es drängt sieh da Einem 
unwillkürlich die Frage auf: Imt denn Ungarn selbst keine 
Eisenindustrie V Ein kurzes Studium genügt, um diese Frage 
zu beantworten. Der Transport eines Centnors Schienen von 


*) Durchaus nicht! ja eben deshalb, weites bisher nur im 
Salzgobirg auftrat, ist uaeh §. 3 des Berggesetzes möglich, es 
als vorbehaltenes Mineral (wegen seines Gehaltes an Kochsalz) 
zu behandeln. Alle Salzvorkommen gehören in den §. 3. d. h. 
sie sind als vorbehaltcne Mineralien von dem Eigcnthumsreehtc 
des Obcrflüchcnbesitzcs ansgcschieden. §. 4 unterscheidet nur 
Kochsalz als ein solches vorbchaltencs Mineral, welches über- 
dies auch noch der ausschliesslichen Benützung durch den Staat 
durch besondere Gesetze unterworfen ist. Wenn daher der Staat 
vou diesem seinen Monopolsrecht keinen Gebrauch machen will, 
kann er die Gewinnung und Aufsuchung auch Anderen überlas- 
sen, und dabei ganz so wie bei den „bergfreien* Vorbehalts- 
Mineralien vorgehun. O. II. 


England, Belgien oder Frankreich nach Pest kostet weniger 
als die Sendung desselben von einem Eisenwerke des Gö- 
mürcr Comitats nach Pest; man zahlt von England und 
Frankreich nach Pest 15 — 16 Gulden per Tonne, d. i. «in- 
geftihr 80 kr. per Centner, während die Eisenwerke Ober- 
ungarns durchschnittlich mehr als einen Gulden per Centner 
für den Transport ihrer Producte au den Consumtionsplatx ' 
zahlen. Man sollte glauben, dass in dem Momente, wo uisn 
so viel von Eisenbahnen und Eiscnbalinbauten in Ungarn 
spricht, man an den inländischen Verkehr und an die Mög- 
lichkeit gedacht hätte, der inländischen Industrie unter die 
Arme zu greifen, aber wir scheu jeden Tag neue Projecte 
zur Erleichterung des Exportes auftauchcu und hören nie 
ein Wort von dein Transport, der nur fllr das Inland be- 
stimmt ist. Man conccssionirt hunderte Mcileu Buhnen, um 
ungarisch«) Producte billiger an die Greuzc zu schaffen und 
«lenkt nicht hii die grosse Eisenindustrie, die in Oberungam 
brach liegt Die ungeheuren Mctallechätze, «lie Ungarn von 
der Natur verliehen sind, sind bisher beiuahe werthlos ge- 
büchen aus Mangel an billiget« Cominunicutionsmitteln. Be- 
trachten wir einmal die Eisenbahnkarte von Ungarn, wir 
finden absolut keine Meile-Bahn für die nonhtngarische 
Eisenindustrie. Diese Eisenwerke im Gömörcr Comitate — 
ohne gar von anderen Gegenden zu sprechen — müssen nur 
aus diesem Grunde guuz ausserhalb des Feldes der Concur- 
renz bleiben. Sollte nicht schon der Tag gekommeu sein, 
der diesem Uehclstande abhelfcn soll? 

Die Linie Pest-Miskolcz wird hoffentlich bald fertig, 
wir hoffen, dass auch die Linie Pest-Losoucz einmal gegen 
Norden verlängert werden wird; die Linie Kaschait-Odcrberg 
soll ins Lebcu gerufen werden: zwischen diesen drei Linien 
ist eiu Land, wo Millionen uud Millionen in Mctallproducten 
begrabeu sind, die aber mit nur einigen Meilen Balm wun- 
derbar rasch au das Tageslicht geholt werden könnten. Ist 
cs unmöglich, diese Bahnen zu bauen? Sind sie vielleicht 
so theuer, dass ihre Kosten ausser Verhältnis« sind zu den 
Vortheilen, die sic bieten würden? Gewiss nicht. Das Ter- 
rain ist nicht schwierig und überdies beschäftigt man sich 
jetzt mit einem billigen Eiaenhahnsystem , welches, wenn 
es angenommen würde, diese ganze Gegend ohue Opfer Sei- 
tens des Staates mit ('ommniiicationsmittelli versehen könnte. 

Es sind die schmalspurigen Eisenbahnen, von denen, wie wir 
hören, für das Gömörcr Comitat ein ganzes Netz projcctirt 
ist. Diese Bahnen sollen mit so geringen Kosten auszuführen 
sein, dass die Frachten allein die Zinsen des Baueapitals zu 
decken vermögen, der Staatsschatz also hiebei nicht belastet 
wird. In Frankreich, England und anderen Staaten ist die- 
ses Bnhnsystem angenommen worden; viele schmalspurige 
Eisenbahnlinien sind ausgebaut, viele im Bane begriffen; 
auch unsere Ingenieure müssen dieses System kennen ler- 
nen, das specicll für Ungarn geschaffen zu sein scheint. In 
erster Reihe aber müsste das C’omimiuientiousininisterium 
seine Aufmerksamkeit auf diese Frage richten: in ihr liegt 
das beste Mittel, um die inländische Industrie gegen die 
ausländische Concurrenz zu vertheidigeu. Man darf nicht 
vergessen, dass für die 100 Meilen Bahnen, zu denen jetzt 
«las Ausland nach Ungarn Schienen liefern soll, ungeheure 
Summen aus dem Laude gehen und «lass man mit einer 
Summe, die gar nicht im Verhältnisse steht zu den Summen, 
die mau auf die Exportvcrgrösserung verwenden will, ganx 
Oberungam mit Eisenbahnen versehen uud dadurch der 
einheimischen Industrio die Möglichkeit bieten kann, für 
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Millionen und Millionen Producte zu schaffen, die Ungarn 
bisher dem Ausland zahleu musste. 

(Zeitschrift f. d. öst. Eiscu- u. Stahl-lnd.) 


Preis-Ausschreibung 

für eine Ab hau diu ne über die vorth eil hafte Ver- 
wendung wo iss crRohcisen Sorten zur Masse npro- 
duction von Stahl beim Bessemer- oder bei einem 
anderen Processe. 

Der Verein für die österreichische Eisenindustrie hat 
für die beste Abhandlung Uber die vortheilbafte Verwen- 
dung weisser Roheiscnsorten zur Massenproductiou von 
Stabl beim Bessemern oder bei einem anderen Processe 
einen Preis von 1000 (Eintausend) Gulden öst. Wbg. be- 
stimmt, um welchen auch die Fachmäuncr ausserhalb des 
österreichischen Kaiserstaates concurriren können. 

Die dabei gestellten Bedingungen sind folgende: 

t. Diese Schrift soll ein Verfahren angeben, mittelst 
dessen weisse Roheisensorten zur Massenproduction 
von Stahl, sfei es beim Bessemer- oder bei eiuem anderen 
Processe, vorteilhaft benützt werden können. 

2. Die Gestehungskosten des mittelst eines solchen 
Verfahrens erzeugten Stahles müssen sich niedriger stellen 
wie jene des Stahles, welcher zur Zeit mittelst des Besse 
merprocessc» aus grauen Roheisen erzeugt wird, ohne dass 
jedoch die Qualität des Productes Schaden leidet. 

3. Die Ausführbarkeit des angegebenen Verfahrens 
ist wissenschaftlich» zu begründen und sind die zur Beur- 
teilung desselben nötigen Zeichnungen und Berechnungen 
beizufügen. 

4. Unter sonst gleichen Verhältnissen erhält jene Ab- 
handlung den Vorzug, welche sich bezüglich der Geste- 
hungskosten und der Qualität des Productes auf bereits 
durchgeführte Versuche oder auf tatsächliche Resultate 
eines solchen bereits im currenten Betriebe angewendeten 
Verfahrens zu berufen vermag. 

5. Die Prcisbeworber haben ihre in deutscher Sprache 
verfassten Schrifteu bis längstens 1. Mai 1S6S in einem ge- 
siegelten und mit einem Motto versehenen Umschlag sammt 
versiegelter Angabe des Namens, welche als Aufschrift das 
gleiche Motto zu tragen hat, an das Cotnitä des Vereines 
für die österreichische Eisenindustrie zu tiandeu des Vcr- 
eins-Cassahalters Herrn Jos. Rossiwall in Wien, Land- 
strasse, Salesiancrgasse Nr. 10 einzusendun. 

0. Die preisgnkrönte Schrift bleibt Eigenthum des 
Verfassers und steht es demselben frei, das beschriebene 
Verfahren in jeder Weise zu verwertheu, jedoch ist der- 
selbe verpflichtet, die preisgekröute Schrift binnen sechs 
Monaten nach Zustimmung des Preises durch dun Druck, 
wenn auch nur in einer technischen Zeitschrift zu veröffent- 
lichen und hievon den Verein für die öst. Eiseuiudustrie 
durch Zusendung eines Exemplars zu verständigen. In dein 
Falle, als dies in der bezeichneten Zeit nicht geschehen 
sollte, würde der Verein für die öst. Eisenindustrie berech- 
tigt sein, diese Veröffentlichung zu veranlassen. 

7. Das Preisgericht wird vom Vereine für die öst. 
Eisenindustrie in seiner im Jahre 1S6S abzuhaltenden all- 
gemeinen Versammlung ernannt Werdau. 

8. Die nicht preisgekrönten Schriften werden den 
Preiswerbern zur Disposition gestellt werden. 


N o t. i z. 

• Der Betrieb der vom Staate betriebenen Königs- 
hütte in Obcrsohlesion hat in Bezug auf die Roheisendarstel- 
lung in den letzten 10 Jahren die bedeutendsten Fortschritte 
gemacht, wie sich aus folgender Zusammenstellung ergibt. 


Jahre 

Warcu 

im 

Betrieb 

Hohöfen 

Im 

(ianzen 

Blase- 

wochcn 

Wurden 

dargestellt 

Roheisen 

Ctr. 

In einem Tage 
u. einem Ofen 
durchschnittl. 
Pfd. 

1868 

7 

307«/, 

223.552 12 

10.380 

1859 

6 

260V- 

243.059-00 

13.318 

1860 . 

6 

26i y, 

273.029-00 

14.919 

1861 

6 

277«', 

304.153-00 

16.496 

1862 

« 

293>/, 

333.251-00 

16.225 

1863 

6 

312«/, 

382.244-00 

17.464 

1864 

6 

281 V, 

426-692-00 

21.682 

1866 

6 

29oy, 

486.29000 

23.895 

1866 

7 

266«/, 

547.80000 

29.341 

1867 

r. 

J 

247 

620.570-00 

35.892 


Hieraus ist ersichtlich, dass die Gosammtproduction von 
Roheisen, ohne dass die Zahl der liohöfen v et mehrt 
wurdo, fast um das Dreifache innerhalb des bezeichneten Zeit- 
raumes gestiegen ist, und dass die Tagesleistung eines llohofens 
im Durchschnitte von 10.3tM) FM. auf 35.802 Pfd. gewachsen ist; 
dieses Resultat wird noch beträchtlicher, wenn mail erwägt, dass 
inan im Stande war, mit einem in grossen Dimensionen neu zu- 
gestclhen Hohofen itn Jahre 1860 im Durchschnitte 42.857 Pfd. 
mid im Jahre 1867 durchschnittlich 51.886 Pfd., ja bis zu einem 
Maximum von 63.500 Pfd. zu producircn. Diese günstigen Re- 
sultate der Königahütto sind erzielt worden durch Vergrößerung 
der Ofen-Dimensionen, concontrirtc Benutzung der vorhandenen 
Windmenge, Verstärkung der Windpressnng, Erhöhung dor Wind- 
tcmpcratur, Wasserkühlung de« Gestells, abgekürztes und gere- 
geltes Verfahren beim Aufgeben der Gichten, wichtige Momente, 
Welche, wie uoch manche andere, zur Steigerung der Production 
ebenso, wie zur Ermilssigung der Kneten wesentlich beitragen, 
ln Nr. 15 des Jahrganges 1867 Ihrer Zeitschrift gehen Sie eine 
Vergleichung der schottischen und proussischen llohnfcnproduc- 
tion und weisen nach, wie vom Jahre 1852 bis zum Jahre 1865 
die Tagesproduetion der westphälischen Hohöfen in .rascher Pro- 
gression gestiegen ist und sich immer mehr der der schottischen 
Hohöfen nähert ; die Production eines westphülischcn llohofens 
im Jahre 1858 betrug hiernach 23.020 Pfd., eines Hohofons von 
Königshütte 10.380 Pfd., also 45-07 Procont der wcstphälischen 
Production, im Jahre 1865 (dem letzten Ihrer Nacbweisung) be- 
trug das Verhältnis* 38.010 Pfd. zu 28 895 Pfd., die Tagcspro- 
ductiou von Königshütte war also 62-87 Procent der westphäli- 
schen. dieselbe ist demnach relativ in noch erhöhte rem Masse, 
als die wcstphälischc gewachsen Dieses Verhältnis« wird sich, 
aber noch steigern, wenn, wie man bereits in der Ausführung 
begriffen ist , die kleineren Hohöfen in solche mit grossen Di- 
mensionen umgebaut und eine grosso Gebläsemaschiuc von 750 
Pferdekräften in Betrieb gesetzt haben wird; cs steht zu erwar- 
ten, dass alsdann die Leistungen des Hoiiofenbetricbes auf der 
Königshütte denen in Wcstphalen, eben so wenig wie denen in 
Schottland nachstehen werden. (Glückauf.) 


.Amtliche Miitheilungen. 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der zweite Wardein des llauptpuiizirungsamtcs in Wien 
Ferdinand Panocha zum ersten Wardein und Vjcodiroctor, 
und der Wardein hoi dem Punziningsaintv in Gra* Ludwig v. 
Urbauitzky zum zweiten Wardein des llnuptpunzirmigsam- 
tes; ferner der Controler des Punzirnngsaratea in Graz Josof 
Scimieror zum Wardein daselbst, dann der hei dem l’un- 
zirungsainte in Triest in Verwendung stehende Venediger Mtlnz- 
amtspraktikaut Alfred Snuli zum Conlrolor bei dem Punzirungs- 
amte in Graz. 


\ 
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Z. 886. Verordnung 

der k. k. üerghaupt mann schuft in Cilli an sämmt- 
lichc Bergbau-Besitzer im Voitsberge r Bergreviero. 

Nach den im Voitsberger Bergreviere gemaebten Wnlir- 
nehmnngen , wird in den dortigen Koblcnbergbaucn der Hein- 
baltung der Grubcnslrccken von Koblenklein (Lösche) nicht dio 
erforderliche Aufmerksamkeit zugewendet und ist es fast allge- 
mein üblich , den Kohlenschutt in den AbbaurSumen zurückzu- 
lassen, statt auszitfördern, welcher Vorgang bereits die Entste- 
hung von Grubenbränden zur Folge halte. 

Da erwiesener Massen das Kohlenklein (Lüsche) ein braud- 
gefahrliehes Gmbengcfältc ist, da ferner entstandene Gruben- 
brändc die Sicherheit von l’ersonen und des Eigeiithunis ge- 
fährden ktinnen, ergeht unter Hinweisung auf die §§. 171 liL e 
und 172 a. B. ü. die Erinnerung, das Kohlenklein (dio soge- 
nannte Lüsche) aus dun Abbnuräumen und Grubenstrecken hcr- 
auszuschaffen und dieselben von ilerlei — die Eutstehnngsur- 
sach« von Gnibenbräudcti bildenden — Abfallen müglichst rein 
zu halten. 

Ferner wurde die Uebcrzcugung eingcholt, dass die burg- 
gesetzliche Verpflichtung zur Anlago und Ergänzung der Gru- 
benkarten dadurch vernachlässigt werde, dass entweder genaue 
Grubcnkarten gar nicht angelegt , oder die ordentlichen Nach- 
tragungen der aufgefahrenen Strecken ausser Acht gelassen 
werden. 

Da das Vorhandensein genauer markschuiderischer Auf- 
nahmen ein unerlässliches Erforderniss bei einem geregelten 
Bergbaubetrieb ist, so ergeht die weitere Erinnerung, auch den 
Bestimmungen des §. 186 n. B. G. genau nachzukommcn. 

Die Berghauptuiannschaft erwartet dio vollste Berücksich- 
tigung der ergangenen Aufforderungen mit dein Beifügen, dass 
sio bei Nichtbeachtung derselben unliebsam genüthigt wäre, von 
der Anwendung der §§. 224 , 240, 245 und 260 a. B. G. Ge- 
brauch machen zu müssen. 

Von der k. k. Berghnuptmamiseliaft 

Cilli, den 30. Juni 18fi8. 

Handels nnd ZelWertrag. 

(Fortsetzung.) 

46. Kurze Waarcn, d. i. alle Waarcn aus Gold, Silber und an- 
deren edlen Metallen, Edelsteinen, echten und unechten Per- 
len nnd Korallen, Bernstein, Gagnt, Schildplatt, Menschen- 
haaren, hossirtem Wachse, unedlen Metallen, die echt ver- 
goldet. versilbert oder mit Gold oder Silber belegt sind, mit 
Ausnahme der plattirtcn Drahte, Bleche und Platten aus 
Kupier und Messing, Verbindungen aus diesen Stoffen unter 
einander und mit anderen Materialien (insoweit sie nicht zu 
den Kleidungen und Putzwnarcn gehören) und ähnliche die- 
ser Nummer ausdrüeklieii eingeroihte Waaren. 

XII. Chemische Producte, Farbwaaren, littera rische 
und K ii nstgegenständ e. 

47. Chemische Producte um! Farbwaaren: 
n) Seile: 

1. Grüne, schwarz© und andere Schmierseife; gemeine 

feste Seife 1 Ctr. fl. 1.25 

2. Feine Seife in Tafeln, Kugeln. Büchsen, 

Töpfen 1 . 3 fl. 

3. Parfümirte Seife • ... 1 „ 6 fl. 

Anmerk.: Wenn dio Umhüllungen, in welchen die 

Waaro ©ingeht, höher belegt sind als diese 
letztere, so wird dieser höhere Satz er- 
hoben. 

b) ZflndwaarcD, gemeine, als: Schwefelnden, Schwefelhölz- 
clien, Reihhölzehen, Bcilifidihusiiml Ziimlfläsclichen. Zünd- 
hölzchen, Lunten (auch Pech-, Zilnd- oder Sprengschnüre), 
Feuerschwamm (künstlicher) und Zunder (natürlicher und 

künstlicher), auch Zunderpapier frei. 

e) Leim (Fisch- | Hausen blasen], Horn-, Leder- und Mund- 
leim), Kraftiuehlprodiicte •. Haarpuder , Stärke, Kleister, 


Pappe), Tapioka und Arrowroot, Albumin und Gelatin 
(thiurische Gallerte), Schwilrr.cn (Rusa- und Kohlenschwan 
aller Art [mit Ausnahme der Knochenkohle), wie auch 
Kohlcnpulvcr, Buchdrucker- und Frankfurtorschwirz©;, 
Schuhwichse und Wagenschmiere , Pechfackeln 

1 Ctr. 76 kr. 

rf) Tusche, Keisskohlen, Farbstifte, nicht in Rohr oder Holz 
gefasst; alle Farben in Bläschen, Kapseln, Muscheln, 
Pasten und Kästchen ; Parfilmcriewaarcn und Schmin- 
ken, mit Ausnahme der weissen; Zündhütchen, gefüllte 

1 Ctr. 12 fl. 

Anmerk.: Kommen diese Gegenstände in Umschlies- 
aungen vor, welche ihrer Beschaffenheit nach 
zu den kurzen Waaren gehören, so unter- 
liegen sie dem Zolle der Umschliessung. 

e) Fcucrwerkskörpcr, Hefe, künstliche (einschliesslich der 
Presshefe), Fabrikate ans Gallerten , Räucherkerzchen 
Siegellack, Aetzkali und Aetzstcin , Chlorkalilauge (Eau 
de Javelle), Phosphor, Phosphorsäure, Chloroform, Schwc- 
feliilher, (juccksilhcrpräparat© (auch Zinnober); Chlor- 
magnesiiun , Schwefelsäure und kohlensaürc Magnesia, 
Karbolsäure (Kreosot); Tinten und Tiutcnpulver 1 Ctr. 5 li. 

48. Littcrarische und Kmistgcgcnstäudc : 

a) Bücher, Karten (wissenschaftliche), Musikalien, Papier, 

beschriebenes (Acten und Manuscripte) frei. 

b) Bilder auf Papier, d. i. Kupfer- und Stahlstiche, Stein- 
drucke, Holzschnitte, Photographien u. dgl frei. 

c) Gemälde, d. i. Gemälde auf Holz und unedlen Metallen, 

nicht iackirt, auf Leinwand und Stein, dann auch Ori- 
ginalbilder und Zeichnungen auf Papier (nicht durch den 
Druck oder Stich oder auf chemischem Wege verviel- 
fältigte), und Hihldruckplntton aus unedlen Motalleu oder 
Holz frei. 

XIII. Abfälle: 

49. Abfälle: 

a ) Kleien, Sprou, Oclknchcn, OelkucncnmcM und andere 

Rückstände von ausgesottenen oder ausgepressten Früch- 
ten und Samen ; I.ohziegel (Lohkuchen, ausgelaugte Lohe), 
Blut, flüssiges und eingotrocknetos, Flechsen und Sehnen, 
Dünger, thicrischcr (auch Poudrctto), ausgelaugte Pflau- 
Komische, Torf-, Steinkohlen- und Braunkohlen- 
asche, Kalkäscher, Knoehenschanm (oder Znckcrerdei. 
Abfälle von der Wachshorcitung (Bienenerde, Biencn- 
kculo, Bienenrob), Glasgalle, Glasschaum, Hobel- und Sä- 
gespänc, Hefe, natürliche (d. i. flüssige Bier- und Weiu- 
hefe), Blei-, kitpfcr- nnd Zinnkrätze, Gold- nnd 
Silücrkrätzo (M ü n z k rä t * e) Scherben von Glas- und 
Thonwaaren, Kehricht Schlamm, Schlump©, Spülicht, Tre- 
ber, Trester, Malzkcimc, Wcinbecrcusticlc (Kämme), 
Charpio (gezupfte Leinwand)- frei. 

b) Lumpen (Hadern) und andere Abfälle zur Papierfabri- 
kation. 

C ) Knochen, Klauen, Füssc, Hörner, geraspelt, zerkleinert 
oder gebrannt. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNG. 

Walzwerke <* ä - s) 

zum Zerkleinern von Erzen, Kohien und sonstigen 
Mineralien und Chemikalien iu 14 verschiedenen 
Grösseu mit wirklichen Ilartgussriiigen und bewährten 
Aufgebcregulntoren empfehlen 
Sievern <4? Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötiiigen artistischen Beigaben. Der Prännmeraaoniprs;» 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tlilr. Itl Ngr. Mit franco Postvsrsendnng 3 fl. 80 kr. B. W. Die .Jahresabonnenten 
erhallen einen oflficielleu Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- and Aafbcreitungewcien 
sammt Atlas al» Gratisbeilage. Inserate Anden gegen 8 kr. ö. W. oder I 1 /} Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nar franco angenommen werden. 
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Ueber den Phosphorsäuregehalt fossiler 
Kohlen. 

Von Carl A. M. Kalling. 

Im »Neuen Jahrbuch:: für Pharmazie“ 1866 
pag. 317 macht H. Rein sch auf einen bedeutenderen Pbos- 
phorstturegehalt der Steinkohlen aufmerksam , er hat in 
einer Koble 1*16 Proceut Phosphorsüure gefunden und 
glaubt im Durchschnitto den Phosphorsäuregehalt der Stein- 
kohlen mit 1 Proceut annchmen zu können. Er erklürt den 
Umstand, dass man denselben bis jetzt übersehen habe, 
dadurch, dass der Phosphor eben sowie der Kohlenstoff 
bei der Verbrennung der Steiukohleu in die Luft geführt 
werde. 

Dass die Steinkohlen Phosphorsäure enthalten müssen, 
ist a priori einzusclien, denn die Steinkohlen sind aus Pflau- 
zeu cutstanden und Pflanzen bedürfen zu ihrer Ernährung 
der Phosphorsäure ebenso nolhwendig wie des Stickstoffes 
und der übrigen Bestauutheile, dass aber dieser Gehalt so 
gross sein solle, ist überraschend uud würe gewiss jedem 


Eiscnhüttenmann um so mehr unlieb, als die Phospborsäuro 
bei dem Eisenschinelzbetricbe ein aus guten Gründen sehr 
ungern gesehener und gefährlicher Gast ist. 

Woraus uuscre Steinkohlen entstanden sind, haben die 
bis jetzt aufgcBtclIteu Theorien noch nicht bewiesen; so 
schön Mohr's Theorie der Steiukohlenbildung ist, so über- 
raschend sind die von Fleck in seiner graphischen Darstel- 
lung der Steinkohlenbildung erhaltenen Resultate; wir müs- 
sen annehmen, dass Pflanzen überhaupt, welche Ilolzsub- 
stanz, d. i, Zellstoff enthalten, als Material bei Bildung un- 
serer Steinkohlen gedient haben, und wir wollen hier weder 
für IIolz noch Tangarten als jene Substanzen das Wort 
nehmen, welch* 1 unsere Steinkohlen lieferten, sondern die 
Kiefer blos als Pflanzo butrachten, da der Zweck unserer 
Darlegung ein anderer ist. 

Den Pbosphorsfturegehalt jener Pflanzeu zu eruirCD, 
aus welchen unsere Steinkohlen entstanden sind, ist nicht 
wohl möglich; die bis jetzt noch lebenden Holzarten enthal- 
ten iu ihrer Asche : 


Holzart 


Buche, Holz . 
Weissbuche . 
Eiche, Holz . 

r) Samen 
Esche 

Fichte . . 

„ Rinde 
Kiefur, Holz 
n Rinde 
Lärche, Holz 
Edeltanue, Holz 
„ Rinde 


Procentc 

Phosphor- 

«Sure 


Analytiker 


2 29 
607 
2 32 
1919 
1-46 
354 
1-70 
7 17 
6-50 
1-93 
5 04 
1-62 


Böttinger. 

s. 

Drouinger. 

Kieinscbmidt. 

S. 

Wittsteiu. 

Böttinger. 

1 Wittsteiu. 


Phosphorsänrebestimmungen in der Asche von See- 
pfl&nzen sind mir keinu bekannt geworden. 


Wenn das Holz im Durchschnitte 1 Procent Asche ent- 
hält und diese Asche 3‘5 Proceut Phosphorsäure, so sollte 
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diese bei der Verwendung in der Asche Zurückbleiben und 
100 Theile Pflanzensubstanz mit 1 Procent Asche würden 
demnach 0‘035 Procent Phosphorsäure enthalten. 

Fleck legte sciticu Betrachtungen folgonde Analyse 
des Kieferholzes zu Grunde: 

Zusammensetzung des Kiefcrholzes = 50‘9 Kohlen- 
stoff, 6'3 Wasserstoff und 42'8 Sauerstoff. 

Bei der Veränderung der Pflanzen unter der Aunuhme 
des Austrittes gleicher Atome Kohlensäure und Sumpf- 
gas, das ist bei gleichzeitigem Austritt von 12 Gewichts- 
theilen Kohlenstoff, 16 Gewichtstheilen Sauerstoff und 2 
Gewichtsthcilcn Wasserstoff entsteht nach IGmaligein Aus- 
treten dieser Stoffe in dun angegebenen Verhältnissen aus 
dem Kiefcrbolzu ein Product, welches Steinkohle ist und 
folgende Zusammensetzung zeigt: 

91 -5% Kohlenstoff, 5 l u / 0 Wasserstoff und 0'4°/ 0 
Sauerstoff. 

Bei dein 1 Omaligen Austreten vou jo 1 Atom Kohlen- 
säure und Sumpfgas (C und (?//,) sind im Gauzuu aus 
der vermoderten Pflanze ausgetreten : 

192 Gewichtstheile Kohlenstoff 
256 n Sauerstoff und 

32 » Wasserstoff, 

zusammen 4S0 Gewichtstheile ; diese ausgetretene Menge 
zu dem als Steinkohle verbliebcuen Rest addirt, gibt: 

2S6 5 Gewichtstheile Kohlenstoff 
256'4 » Sauerstoff u. 

37" 1 n Wasserstoff, 

zusammen f>79‘0 Gewichtstheile organischer Substanz, 
welche ursprünglich vorhanden waren, um 100 Gewichts- 
theile einer Kohle von obiger Zusammensetzung zu geben*) 
und wir können, ohne unsere Resultate wesentlich zu beein- 
trächtigen, diese aschonfrcic Mengo unseren Betrachtun- 
gen zu Grunde legen. 

In der Steinkohle siud sämmtliche unorganische Be- 
staudthcile der Pflanzen zurückgeblieben, der Aschengehalt 
hat sich vermehrt und in diesem der Gehalt an Phosphor- 
gäure; aber in der Asche ist der relative Gehalt an Pbos- 
phorsäure derselbe geblieben, weil er ein Vielfaches in einer 
ebenso vielfachen Menge geworden ist. Der Rückstand die- 
ser 579 Gewichtstheile, selbst 100 Gewichtstheile betragend, 
wird demnach 5'79 Procent Asche und diese 3'5 Proceut 
Phosphorsäure enthalten, welche Menge einem absoluten 
Gewichtsproccnt von 0'202 der rohen Stciukoble entspricht. 

Diese Zahl nun ist viel geringer, nur x / ti von jener 
Menge, weiche Reinsch gefunden hat. 

Ich habe deshalb auch fossile Kohlen untersucht uud 
folgende Resultate erhalten:**) 

1. In den rohen Steinkohlen habe ich entweder nur 
Spuren vou Phosphorsäure oder gar nichts davon gefunden. 

2. Die Steinkohlen wurden verascht; je nach dem be- 
reits bekannten Aschengehalte derselben wurden 20 — 40 
grm. zur Veraschung genommen und die Asche nach Son- 
nenschcin’s Methode auf Phosphorsäure untersucht. 100 

*) Diese Verhältnisse absoluter Gewichtsmengen beeinflus- 
sen das ursprüngliche Volumen des Rohmaterials (der Pflanzen) 
und jenes dos daraus entstandenen Productcs (der Steinkohle) 
nicht. Es würden 18'7 Kubikfuss Fichtenholz l - 4 Kuhikftiss 
Steinkohle gegeben haben; der Verdichtuugscoöffieient wäro 13'3. 

**) Die Proben waren keine Durchschnittsproben, sondern 
wurden einzelnen Stücken entnommen. 


Gewichtstheile der Asche folgender Brennmaterialien ent- 

hielten : 



ä) Steinkohlen. 

Pbospbortinre. 

1- 

Backende Steinkohle vom Guthoffnuogs- 
schacht in Rappitz aus SS Klftr. Teufe 

0 085 

2. 

3- 

Dieselbe aus $6 » n 

Steinkohle von Nürachau, zwischen der 

0320 


Plattenkolilc 24 Zoll mächtig eiugelagcrt 

0 777 

4 

Steinkohle von Wegwanow 

0-169 

5. 

ti r> Miröschau 

0 143 

6. 

n tt Kladno 

Spur 

7. 

„ n Radnitz 

0 ISS 


b) Coak8. 


8. 

Vou Mirö8chaucr Steinkohle .... 

01 SO 

9. 

» Kladnoer « .... 

Spur 


C) Braunkohlen. 


10. 

Von Tiirinitz mit deutlicher Holzstructnr 

Spur 

11. 

» Schönfels » « n 

0310 

12. 

Salesl, schwarz, mit muschligem Bruche, 


glänzend 

1-590 


Auch diese Analysen bleiben trotz dem bedeutenderen 
Gehalt an Phosphorsäure in Post 12 im Durchschnitte weit 
hinter 1 Proceut zurück und ciitsprcehon im Mittel mit Ein- 
beziehung von Post 12 nur 0'464 Procent. 

Es wurde aber früher angegeben, dass die Asche 3'5 
Procent Phosphorsäure enthalten solle, was, wie mir scheint, 
keine zu hohe Annahme ist für den Fall, dass die fossilen 
Kohlen aus liolz entstandet) sind; keine meiner Bestimmun- 
gen erreicht diese Ziffer. Wohin ist also selbst dann, weun 
die Asclteu 1 Procent Phosphorsäure enthalten würden, die 
übrige Menge hiugckommcn. 

Die Pflanzen enthalten die Phosphorsäure iu Verbin- 
dung mit Aikalien, Kalk und Magnesia als Salze; phosphor- 
saure Alkalien sind im Wasser löslich. Der phosphorsäure 
Kalk ist an sich unlöslich im Wasser, aber er ist löslieh in 
Kohlensäure haltendem Wasser, welches sieh bei der Ver- 
moderung durch Absorption der hiebei entwickelten Koh- 
leusäurc bildet; er ist ferner löslich im Wasser, welches 
Chloruatrium (Meerwasser) uud Ammoniaksalze aufgelöst 
enthält. 

Es scheint in letzterem Falle eine Zerlegung durch 
doppelte Wahlverwandtschaft stattzufinden und cs waren 
dcu erhaltenen Resultaten zufolge cutwcdcr diese Gesetze 
während der Vermoderung tbätig, da der Phosphorsäurege- 
halt der Pflanzen thatafichlich eztrahirt zu sein scheint (was 
sich noch auffälliger aus den Aschenuntersuchungen der 3 
Braunkohlenarten ergibt) oder die Pflanzen, aus welchen 
die Steinkohlen entstanden sind, waren ärmer an Phosphor- 
säure, als im Durchschnitte die heutigen Holzarten es sind. 

Dass die oben angeführtou Gesetze aber in der Natur 
wirklich uud alle Zeit thätig sind, lehrt die Agriculturche- 
mie, denn diese Löslichkeitsverhältnisse der phospborsauren 
Erden iu Kochsalz und Ammouiaksalz haltendem Wasser 
sind wichtig für die Ernährung der Pflanzen. 

Es folgt aus dem bis jetzt Dargestellten, dass der Pbos- 
phorgehalt der fossilen Kohlen wenigstens im Allgemeinen 
kein so hoher sei, als Reinsch annehmeu zu können glaubt, 
denn wenn man jene vorher angeführten Gehalte der Asche 
an Phosphorsäure auf die rohen Kohlen zurückführt, so er- 
hält man folgende Zahlen : 
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Brennstoffe 

Gefundener 

Aschengehalt 

Gefundener 
Pliosplior- 
»äurcgcbalt in 
der Asche 

Bercclinoter 
Phosplior- 
säuregehalt in 
der roh. Asche 

P r o c e n t 

0 

tf) Steinkohle. 




Backende Kohle vom Guthoffhungsschacht in Kappitz aus 88 v Teufe . . 

775 

0-085 

00064 

Dieselbe aus 86° Teufe 

7-25 

0-320 

00232 

Schwarzkohle von Nürscban, zwischen der Platteukohle 24" mächtig ein- 




gelagert 

I 85 

0777 

0-0144 

Steinkohle von Wegwanow *) 

565 

0169 

0 0095 

n ;• Miröschuu 

790 

0143 

00113 

n » Kladuo 

5-60 

Spur 

— 

n s Radnitz 

5 10 

0-188 

0 0095 

b) Coaks. 




Von Miröschauer Steinkohle 

9-1)6 

0*180 

00155 

b Ktadnoer » 

9 36 

0068 

00063 

c) Braunkohle. 




Von Türnitz l . 

> mit deutlicher Iiolzstructur 

1 07 

Spur 

— 


251 

0-310 

00079 

n Salesl, schwarz, glänzend, mit muscbligem Bruch 

2 61 

1-59 

00415 


Ich glaube aus diesen Resultaten folgern zu müssen, 
das« Hciusch ebenfalls den Phosphorgehalt der 
Ascho und nicht jenen der rohen Steinkohle gemeint 
habe, umsomehr, als weder meine Bestimmungen im Durch- 
schnitte 1 Procent erreichen, noch ein solcher durch Rech- 
nung sich nachwei8en lässt. Ein Gehalt von 1 Procent Plios- 
phorsäure in der BreuiistofFasche ist übrigens ganz unbe- 
deutend), wie die folgende Rechnung nuchweist. 

Gesetzt, ein Coakshohofen erzeuge wöchentlich 1600 
Ctr. graues Roheisen bei einem Coaksvcrbraueh von 250 Pd. 
per 1 Ctr. Rohuisen ; die Coaks ballen 7 Procent Asche und 
die Asche 1 Proceut Puosphorstture, und es wird selbstver- 
ständlich hier, um den Einfluss des Pkospborsäuregehaltea 
des Brennmaterials zu zeigen, ciue sonst phosphorfreie 
Gattiruug und Beschickung vorausgesetzt. 

Zur Erzeugung von 1600 Centneru Roheisen sind nöthig 
1600 X 2 5 = 4000 Centner Coaks; diese, zu 7 Procent 


Aschengehalt gercchuet, enthalten - 


4000 X 7 


100 


-— = 280 Ctr. 


Asche und die Asche zu 1 Procent Phosphorsäurn gerech- 
net, sind in der iu einer Woche durchgcsetzten Coaksmcnge 
280 Pfd. = 2'8 Centner Phospborsäure enthalten. 

2 8 Centner Phosphorstlure entsprechen ] *22 Centner 
Phosphor. 

Obwohl nun nach v. Mayerhofer die Phospborsäure, 
wenn sie uicht an Eisenoxyd gebunden ist, in die Schlacke 
überführt werden kann und wir es in der That hier haupt- 
sächlich mit phosphorsauren Erden zu thun babeu, so wol- 
len wir doch annehmen, dass die iu dem Coaksofen herr- 


*) Von dioser sehr aschunreichen Steinkohle wurden zu 
dem Versuch nur reine, achieferfroio Kohlenstückchcn ausge- 
sucht. 


sehende hohe Temperatur die Reduction des Phosphors be- 
günstige und aller Phosphor vom Roheisen aufgenommen 
werde. 1600 Ctr. Roheisen würden demuach l - 22 Ctr. Phos- 
phor enthalten, was einem Procontgehalt von 0'076 Phosphor 
im Roheisen entspricht und ganz unbedeutend ist, da in 
Schlesien für Erzeugung von Eisenbahnschienen noch Roh- 
eisen mit einem Gehalte von O'OS Procent und in England 
aus Hämatiterzen erblaseues Roheisen mit 0 05 ProceDt 
Phosphor gebessomert wird. 

Selbst für den Fall, dass die Brcunstoffnsche 3 Proc. 
Phospborsäure enthielte und aller Phosphor von dem Roh- 
eisen aufgenommen würde, würde sich erst ein Eisen mit 
0'228 Procent Phosphor ergehen, welches zwar nicht mehr 
zum Bessemern geeignet wäre, aber noch immer ein ganz 
gutes Material für andere Rafßnirprocesse wäre. 

Ein Holzkohlenbohofen, welcher wöchentlich 60(1 Ctr. 
Roheisen, den Ceutucr mit 16 Kuhikfuss Holzkohle erzeugt, 
würde bei einem Kohlcnausbritigen von 20 Procent aus dem 
Holze und einem Pbosphorsäuregehalt von 3 Proceut in 
der Holzasche unter den früher angenommenen gleichen 
Umständen ein Rohuisen mit 0'<)73 Procent Phosphor er- 
zeugen, welches ebenfalls noch zu den sehr guten Roheisen- 
surten zu zählen ist. 


Es sei mir gestattet, hier einen Rechnungsfehler zu 
berichtigen, deu ich in meiner Abhandlung über „die Eisen- 
industrie Böhmens» im berg- und hüttenmännischen Jabr- 
buebe, XVII. Band, pag. 306*) gemacht habe. 

Es soll dort nämlich Statt: „1 Ctr. einmal gesebweiss- 
ten Eisens“ heissen: »90 Pfund einmal geschneisstcn 
Eisens, wo sich sodann der Bedarf für 100 Pfd. Einmal- 

*) In den Suparatabdrückcn pag. 98. > 


Digitized by Google 


— 244 — 


schwcisseiscn mit 142 Pfd. Roheisen oder das Calo mit 
29 6 Procent berechnet, 

Pfibram, im Juli 186S- 


Ueber die Zubereitung der als feuerfeste Sub- 
stanz anzuwendenden Magnesia. 

Von H. Caron*). 

Der Verfasser hat vor einigen Jahren auf die Vortheile 
hingewiesen, welche die Anwendung der Magnesia als feuer- 
feste Substanz in der Metallurgie gewähren würde. Er 
sprach dabei zugleich sein Bedauern darüber aus, dass diese 
Erde so hoch im Preise stehe und deshalb ihre Anwendung 
als feuerfeste Substanz wohl auf die Laboratorien beschränkt 
bleiben müsse. Seitdem haben die Umstände eine günstige 
Aenderttng erfahren. Die bei der Gussstablfabrikation ein- 
get’übrtcn neuen Methoden, besonders die Benutzung des 
Simcns'schcn OfeuB und das Martin’sche Verfahren, er- 
fordern gebieterisch die Anwendung von Ziegeln, welche 
feuerfester sind als die bisher benutzten, welches auch ihr 
Preis sein mag. Andererseits kann mau die natürliche koh- 
lensaure Magnesia (Magnesit), von welcher 1000 Kilogr. 
früher auf 250 Frcs. zu stehen kamen, jetzt in Marseille 
zum Preise von 70 Frcs. und in Dünkirchen zum Preise von 
100 Frcs. beziehen. Der Preis würde noch mehr verringert 
worden können, wenn das Mineral vor der Versendung cal- 
cinirt würde, was weniger Ilitze erfordert als das Brennen 
des Kalkes und wobei es die Hälfte an Gewicht verliert. 
Der Verfasser theilt daher itn Nachstehenden seine Verfah- 
rungsarten, die Tbeilchen der Magnesia zum Zusammen- 
haften zu bringen, mit. Er hofft, dass dieselben von den 
Chemikern zur Herstellung feuerfester Gefässe von allen 
Formen, von den Physikern zur Erlangung von Stiften für 
die Beleuchtung mit Hydrooxygengas uud von den Indu- 
striellen zum Ersatz der für gewisse Heizungsmethoden 
nicht mehr genügenden feuerfesten Ziegel benutzt werden 
können. 

Die Magnesia, welche der Verfasser bis jetzt an- 
wandtc, stammte von der Insel Euböa, wo sic in Verbin- 
dung mit Kohlensäure als ein weisses, sehr dichtes und 
ziemlich hartes Mineral in beträchtlicher Menge vorkommt. 
Dieses Carbonat enthält nur Spuren vou Kalk, Kieselsäure 
und Eisen; es ist jedoch zuweilen mit einem serpentinar- 
tigen Mineral und mit breiten Tafeln von Kieselsäure durch- 
zogen, welche die Unschmelzbarkeit der Substanz verrin- 
gern und dieselbe besonders für die Beleuchtung mit Hy- 
drooxygengas ungeeignet machen würden, wenn man ver- 
säumte, sie zu entfernen. Diese Tafeln sind übrigens sehr 
kenntlich und werden selbst bei der Fabrikation im Grossen 
leicht abgesondert werden können. Was die feuerfesten 
Ziegel anbetrifft, so würde die Gegenwart einer kleinou 
Menge dieser fremdartigen Körper hier unter dem Einflüsse 
der stärksten Hitze höchstens zu einer schwachen Vergla- 
suug Anlass geben, was keinen ernstlichen Uebelstaud bil- 
den würde. 

Es ist nützlich, dieses Carbonat, bevor man es zer- 
stösst, erst bei der zur Austreibung der Kohlensäure nö- 
thigeo und ausreichenden Temperatur zu brennen; die Masse 
wird dadurch sehr mürbe und ist nachher leichter zu pulveri- 

*) Aua dom polytechnischen Notizblatt Nr. 14 d. J. 


siren. Es ist dann möglich, den Serpentin und die Kiesel- 
säure abzuscheiden, da diese unter dum Einflüsse der Hitze 
ihren festen Zusammenhang nicht verlieren. Diese erste 
Behandlung gcstatii-t noch nicht, die Magnesia zu agglome- 
riren, und wenn man auch diese Schwierigkeit als überwun- 
den voraussetzt, so würde doch der nachherige Einfluss 
einer Hitze, die stärker wäre als diejenige des ersten Bren- 
nens, Ri.-se und Gestaltvcränderungen hervorbringen, welche 
die directe Anwendung dieser Substanz verbieten. Es ist 
also unerlässlich, die Magnesia, bevor man sic formt, erst 
nach einer sehr starken, derjenigen, welche sie später aus- 
zuhalten haben wird, wenigstens gleichkommenden Hitze 
auszusetzen. 

So calcinirt, ist die Magnesia noch nicht plastisch; ihr 
Ausehen ist sandig, uud durch Zusammendrücken erlangt 
sie keine Cohäsiou; erst die Vermischung mit weniger stark 
calcinirter Magnesia crtheilt ihr diese Eigenschaft. (Die von 
der letzteren zuzusetzende Menge variirt mit dem Grade 
der Calcination der beiden Magnesiaarten; sic beträgt etwa 
*/ 6 vom Gewicht derjenigen, welche der stärksten Hitze, 
der Schmelzhitzc des Stahles, ausgesetzt gewesen ist. Man 
muss natürlich von der weniger stark geglühten Magnesia, 
welche nur dazu dient, das Zusammcuhaficn der Theile zu 
vermitteln, so wenig als möglich nehmen.) Die Mischung 
wird mit 10 bis 15 Procent ihres Gewichtes gewöhnlichen 
Wassers befeuchtet und daun in gusseiserneu Formen stark 
comprimirt, ähnlich wie es hei der Anfertigung der Kohlen- 
briquettes geschieht. Der durch diese Operation erzeugte 
Ziegel erhärtet beim Trocknen an der Luft und wird noch 
fester, wenn mau ihn darauf zum Rothglüheu erhitzt. Dem 
Anschein nach würde dieses Verfahren auch zur Anfertigung 
grosser Tiegel anwendbar sein, indem man nur Formen von 
der geeigneten Gestalt benutzte; aber die Compression ist 
bei grossen Massen schwierig, und dies ist auch der Fall, 
wenu die Form eine grosse Oberfläche hat, weil die Mag- 
nesia der Wand derselben stark adhärirt. Obschon es dem 
Verfasser gelang, mittelst dieses Verfahrens kleine Tiegel 
für das Laboratorium herzustcllen, hält er dasselbe doch 
nicht für anwendbar, um grosse Tiegel, wie sie zum Schmol- 
zen des Stuhles erforderlich sind, anzufertigen. Io diesem 
uud auch noch in anderen Fällen ist cs vorzuzieben, die 
Magnesia auf nassem Wege zu agglomcrireii. 

Um der Magnesia eine Art von Plasticität zu crtheilen, 
benutzt der Verfasser die Eigenschaft derselben, dass sie, 
stark geglüht und dann angefeuchtet, beim Trocknen erhär- 
tet. Dieses Verhalten beruht ohne Zweifel auf einer chemi- 
schen Verbindung mit Wasser, welche von keiner merkli- 
chen Temperaturerhöhung begleitet wird. Der Verfasser 
bat beobachtet, dass die Magnesia, uaehdem sie auf diese 
Art erhärtet ist, das aufgonommene Wasser erst bei höherer 
Temperatur wieder abgibt; das Glühen hebt dann nicht nur 
ihreu Zusammenhang nicht wieder auf, sondern crtheilt ihr 
im Gegentheil eine Härte und eine Festigkeit, welche der- 
jenigen der gewöbnlicbeu Tiegel nach dem Brennen ver- 
gleichbar ist. Behufs der Fabrikation von Tiegeln braucht 
man also nur die geglühte Magnesia anzufeuchten, sie io 
die Formen zu bringen, zu trocknen und dann zu brennen. 
Die Bekleidung der inneren Wände der Gussstablöfen stellt 
man ebenfalle aus mit Wasser angefeuebteter calciuirter 
Magnesia her, indem mau dieselben in augemessener Dicke 
Überzieht; dieser Ueberzug wird bei der Benutzung de» 
Ofens von selbst gebrannt, ohne dass es deshalb besonderer 
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Vorsicbtsmassregeln bedarf. Es kommt jedoch zuweilen vor, 
daß, sei ca weil die Magueoia zu viel udur zu wenig Was- 
ser aufgenotnmeu hat oder weil sie kieselige Stoffe enthält, 
die aus ihr verfertigten Guflissu vor oder nach dem Bren- 
nen nicht ganz die wünschenswerthc Festigkeit besitzen; 
sie müssen daun, um diese zu erlangen, einfach mit einer 
iu der Kälte gesättigten Losung von Horsäuro in Wasser 
befeuchtet, getrooknot und darauf wie zuvor gebrannt wer- 
den. Diese Behandlung macht die Magnesia nicht schmelz- 
barer, sondern bewirkt nur. dass die Thciichcn derselben 
unter einander fester Zusammenhängen. 

Die recht reine, stark calciuirte und fein pulverisirte 
Magnesia kann auch im Zustande von Schlicker benutzt 
wrrden und werden in dieser Form sowohl die feiusteu und 
rurchscheinendsten Tiegel als auch die reinsten und cora- 
plicirtesten Abdrücke liefern. Der Verfasser ist überzeugt, 
dass diese Erde, ungeachtet der Schwierigkeit ihres For- 
mens in Vergleich mit der Porzellanmasse, auch in der Tö- 
pferkunst mit Vortheil angewendet werden wird. 

Die Angabe seines Verfahrens zur Anfertigung von 
Mugncsiastiftcn für die Beleuchtung mit Ilydrooxygcngas 
rcrjpart der Verfasser für einen folgenden Aufsatz, in wel- 
chem er zugleich auf Grund photomutrischer Versuche über 
dss Verhältnis« ihres Bcleuclitungsvurmögens zu demjenigen 
audercr, bisher noch nicht für diesen Zweck angeweudeter 
Substauzen Mittbeilung zu machen gedenkt. 


Eisernes Strassenpflaster. 

Grossartig siod die Fortschritte, welche die Metallur- 
gie in der Neuzeit aufzuweisen vermag. Unter den von der 
Industrie verarbeiteten Metallen hat keines so mannigfal- 
tige Verwendung erfahren, als das Eisen. Heute wird in 
Europa nahezu achtmal so viel Eisen erzeugt, als im Be- 
ginne unseres Jahrhunderts und jeder Tag bringt neue Ver- 
wendungen dieses so überaus werthvollen Productcs. Aus 
der neuesten Zeit erwähnen wir die Verwendung des Eisens 
zur Strassenpflastcrung. 

Oesterreich, das ciseDrcichste Land der Welt, ist vor- 
zugsweise berufen, durch praktische Versuche diesem In- 
dustriezweige Bahn zu brechco. 

Man muss vorerst sieb klar sein über die an ein vor- 
zügliches Strassenpflaster zu stellenden Erfordernisse. Diese 
fussen unbedingt in der Sicherheit des Trittes für die Thiurc 
und in der Glätte des Geleises für die Räder. Granitwürfol, die 
allgemein in Oesterreich in Gebrauch sind, geben für Fuhr- 
werke ein gewiss sehr glattes Pflaster, aber auf demselben ha- 
ben diePferd«, insbesondere bei nasserWitterung, einen höchst 
unsicheren Tritt, wodurch sie vorschnell abgenützt werden. 
Durch das Einkerben der Quadern an der Oberfläche suchte 
man den Uebelstand zu beseitigen, aber wegen der schnel- 
len Abnützung haben zwar die Pferde einon sicheren Tritt, 
jedoch die Unebenheiten desselben mehren dio Friction und 
erschweren daher das leichte Rollen der Räder, mithin den 
Pferden den Zug. Dies Moment ist von einschneidender 
Wichtigkeit, bedenkt man, dass ein Zugthicr auf den Schie- 
nen einer horizontalen Eisenbahn eine zwanzigfach grössere 
Lut ziehen kann, als auf einer gepflasterten Strasse. Die 
Unebenheit des Strassenpflasters veranlasst eine sehr 
schnelle Abnützung und werden hiedurch die beiden er- 


wähnten Uebcl des Steinpflasters durch den Verkehr noch 
bedeutend vergrößert. Bei harten Gesteinen findet eine 
Ahgläituug durch die Räder statt; Kalksteine, die oft als 
Ersatz dienen müssen, werden schnell ausgefahren. Auch 
bezüglich der Dauer des Materials lässt das Gestein viel zu 
wünschen übrig, da die Abnützung durch den Verkehr sehr 
bedeutend ist und Schmutz und Staub in Menge erzeugt 
werden. Holzwürfel haben aus Anlass der grossen Glätte 
hei nasser Witterung und der sehr grossen Abnützung sich 
nicht bewährt. 

Allerdings mangeln übor die Anwendung des Guss- 
eisens eingehendere Erfahrungen, doch dürfte die Beschaf- 
fenheit desselben einige nicht unwesentliche Vortbcile bie- 
ten. Ein dctaillirtcr Bericht über die Brauchbarkeit eines 
solchen gusseisernen Strassenpflasters liegt aus St. Louis 
vor. Dort ist cs seit dem Jahre 1857 in Gebrauch und die 
dortigen Stadlbchördcn fällen hierüber ein günstiges Ur- 
theil. Drei Jahre hatte das eiserne Strassenpflaster in der 
Hauptstrassc der Stadt gelegen, uud obgleich die grössten 
Lasten darüber (ungefähren, zeigte cs keine wesentliche 
Abnützung, hatte auch nicht die geringste Reparatur er- 
fahren. 

Schwierig ist cs, dem Stein uud Holz jede gewünschte 
Form zu crthuilen. Beim Eisen lässt sich dies in Folge der 
Schmelzbarkeit mit Leichtigkeit bewirken. Eine kostspielige 
Form, wie z. B. jeue der Platten, taugt nichts. Am vor- 
teilhaftesten erweist sich die Zcllcnform. Es werden vier- 
eckige Blöcke von 14 Zoll im Geviert gegossen, die aus 
lauter sechseckigen Zellen bestehen; die Wände stehen nur 
1 3 / 4 Zoll auseinander. Diese einzelnen Blöcke haben rings- 
um hervorstchende Ecken und diese werden auf die zwi- 
schen den Ecken liegenden Kanten der anderen geschoben. 
Dadurch wird jeder einzelne Block verhindert, auf- oder 
abwärts gedrückt zu werden. Durch blosses Zusammen 
schieben sind diese Blöcke fest mit einander verbunden und 
das ganze Pflaster erhält eine grosse Stabilität. Nachdem 
das Pflaster gelegt ist, werden die Zellen mit Sand und 
Schotter ausgefüllt. Diese Ausfüllung wird durch dieRändor 
fest eingedrückt, so dass jede etwaige Höhlung unter dem 
Pflaster ausgefüllt und eine gleichmässige feste Auflage 
desselben in allen Theilcn dadurch erlangt wird. Das zöl- 
lige Eiseupflaster kann daher auf jede Art von BodcD ge- 
legt werden, ohne Gefahr, dass die grössten Lasten cs nio- 
derdrücken werden, indem ja eben diese Lasten durch das 
Niederdrücken des Schotters die Unterlage fest machen. 
Bis jetzt, also nach zehn Jahren, hat sich das eiserne Stras- 
senpflaster in St. Louis vollkommen bewährt. Die Pferde 
können festen Fuss fassen, weil die oberen Kanten der 
Zellen überall gebrochene Linien darbieteu. Auf diesem 
Pflaster soll eine Glatteisbildung nicht staufinden, was in 
Anbetracht der aus so verschiedenen Substanzen bestehen- 
den Oberfläche, die jedenfalls eine bedeutende Temperatur- 
differenz bedingen, immerhin möglich ist. Das glatte Ge- 
leise für die Räder wird durch die Ebenheit der Oberfläche 
erlangt, indem nur eine Reibung von Eisen auf Eisen statt 
hat, daher wegen dieser geringen Reibung das Fuhrwerk 
geschont uud auch sehr wenig Staub verursacht wird. Der 
Lärm wird sehr gemindert. Reparaturen sind nur höchst 
selten nothwendig und trotz der grösseren Aulagekosten 
stellt das eiserne Strassenpflaster in der Länge der Zeit sich, 
doch als das billigste Strassenpflaster dar. 
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3. Diu vollen classcnmäasigcu Postgebühren können nur 
boi Dienstreisen ausserhalb des Berghau ptinnimscliat'tabezirkes 
und bei ausserordentlichen Dienstreisen im Amtsbezirke ango- 
sprochen werden. 

4. Wenn auf Dienstreisen die Mitnahme von Mess- und 
Markschcide-lustruinentcu nothweiidig ist, so wird filr deren 
Transport ohno Unterschied der Entfernung des Reisezieles vom 
Amtsorte aus ein Pauschalbetrag bewilligt, der für die Hin- und 
Rückreise in je Einem, zusammen also in zwei Gulden zu be- 
Steheu hat. 

6. Die vorstehenden Gebühren köunou von don bergbe- 
hürdlichen Beamten bei allen vorgenommeneu Commissionen 
ausserhalb des Dieustortcs und allen übrigen Dienstreisen, ohne 
Unterschied, ob sie im Öffentlichen oder Privatiutcresse, von 
Amtswegen oder Uber Ansuchen der Parteien, auf fahrbaren oder 
uufnhrbaren Wegen, zu Wagen, zu Pferd odor zu Kuss stattge- 
funden liabeu, angesprochen w-erden. 

C. Die (Ihrigen Bestimmungen der provisorischen Reisege- 
bühren-Vorschrift vom 10. Octoher 1858 bleiben unverändert. 

7. Die Gebühren der zu den bcrgbebördlichon Commis- 
sionen beiguzogenen Sachverständigen sind nach Massgabc ihrer 
persönlichen Verhältnisse vom Borghauptmannschaftsvorstandc 
vou Fall zu Fall zu bestimmen; es hat daher von der im §. 1J9 
Absatz 4 der Vollzugsvorschrift zum allgemeinen Berggesetze 
enthaltenen Beschränkung abzukommen. 

8. Diese Bostimmungen traten mit 1. August 1868 in 
Wirksamkeit. 

Kundmachung 

über die Collegien-Ordnung und die Aufnahmsbedingnisse an 
der k. nng. Berg- und Forstnkadcmic zu Schemnitz für dos 
Studienjahr 166§/9. 

Lehrplan im Allgemeinen. 

Der Unterricht an der Bergakademie umfasst: 

а) den Vorcurs, 

б) den Fachcurs. 


Für jeden dieser Lcbrcurse ist ein Zeitraum von 2 Jahren 
bemessen, so dass dio wissenschaftlich-technische Ausbildung 
der Montanzögliuge den Zeitraum von 4 Jahren in Anspruch 
nimmt 

Dio Studienzeit an der Fo rstak ade uiie umfasst 3 Jahr- 
gänge, wovon der erste Jahrgang, wenngleich in demselben auch 
schon Fachwissenschaften gelehrt werden, gleichsam den Vor- 
curs vertritt. 

Dio Collegieu an der Berg- und Forstakademie werden an 

I. 'Dctober dieses Jahres eröffnet und Ende Juli des kommende 
Jahres 1881t geschlossen werden. 

Da am Beginne des Studienjahres die Nachtrags- und Wie- 
derholungsprüfungen nbgehnltcn werden, so haben Zöglinge, 
welche solche Prüfungen abzulcgen haben, vor dem 1. OctoWr 
iu Schcmnitz zu erscheinen, allo übrigen einschliesslich der neu 
eiutretenden, haben längstens bis 10. October, an welchem Tage 
dio Iinmatriculation und Eintragung in dio Kataloge aufhört, in 
Schemnitz cinzutreffcn. 

Zufolge Erlasses des h. k. nng. Finanzministeriums vom 

II. Juli 1868, Z. 22.391* werden an der Bergakademie schon 
im nächstou Studienjahre 1868/9 im I. Jahrgang des Vorcor*i 
allo LehrgcgenstHnde blos in ungarischer Sprache vorgetragre 
werden, und wird iu llinkuuft diese Sprache jährlich auf 1« 
folgenden höheren Jahrgang derart ausgedehnt worden, du* 
nach Verlauf von 3 Jahren, also im Studienjahre 1871/2 die un- 
garische Sprache iu allen 4 Jahrgängen als Vortragssprad- 
eingeftlhrt sein wird. Jene, welche im Studienjahre 1867/8 uad 
früher in diu Akademie eingetragen sind, werden daher noch:? 
deutscher Sprache die akademischen Studien absolviren. 

An der Forstakademie wird im Studienjahre 1868-9 die 
ungarische Sprache ausschliesslich iu allen 3 Jahrgängen als Yor- 
tragsspracho uingeführt sein. 

Das Lchrpcrsonal an der Borg- und Forstnkadcmic beste!' 
aus: 8 Professoren, 3 Docentcn, 6 Vortragenden Assistenten. 
1 Assistenten und 4 Monlan-Exspectanten als Aushilfsassistcnh-u 
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An merk ungen 

Vorcurs. 

Stunden 

I. Jahrgang. 

wöchentlich 


1. Semester. 




Elementar- und höhere Mathematik 

10 

4 


Darstellende Geometrie 

5 

t» 


Physik 

2 

— 


Zusammen 

17 

10 


11. Semester. 

Allgemeiuo Mechanik 

10 

4 


Allgemeine Chemie 

5 

— 


Physik 

3 

2 

1 

Constructivcs Zeichnen 

— 

4 


Zusammen 

18 

10 

| 

11. Jahrgang. 
1. Semester. 




Chemie (l%8tiindige Vortrüge ö Mal) 

7'/» 

— 

| 

Allgemeine Maschinenlehre 

0 

— 

Excursioncn zu den in der Umgebung 

Mineralogie 

4 

2 

befindlichen Mascliiuon. 

Praktische Geometrie . • , 

•> 


Ucbungen im Freien. 

Zeichmingsübimgon aus der Maschinenlehre 


6 

Situatioiiszcichncn 

— 

2 


Zusammen 

18'/, 

10 


2. Semester. 

Allgemeine Maschinenlehre 

6 



Gcngnosio und Petrefaktcukundo (1 '/,stUndige Vorträge 6 Mal) . . 

t'h 

2 

Verbunden mit Excurtionen. 

Praktische Geometrie 

4 

— 

Ucbungen im Freien. 

Zeichnungsübungcn aus der Maschinenlehre 

— 

6 

Situationszoichncn 


4 


Zusammen 

10'/, 

12 

1 
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Fachoura. 

& 

«e 

Im 

r 

o 

> 

«C 

5b 

s 

« 

Anmerkungen 

III. Jahrgang. 

Stunden 

wöchentlich 


Ucrgbaukunde 

Baukunst 

Bergmännische Maschinenlehre 

Ucbungcn im Entworfen von Bauobjocten 

Entworfen bergmännischer Maschinen 

Styliatik, Borggesotz, Doppio. Forstauszug 

2. Semester. 

Ucrgbaukunde . . • 

Baukunst • 

Bergmännische Maschinenlehre 

Uobungen im Entwerfen von Hauobjectcn 

Entwerfen bergmännischer Maschinen 

Analytisch -chemische Arboiton . 

Stylistik, Berggesetz, Doppie, Forstauszug 

IV. Jahrgang. 

1. und 2. Semester. 

Hüttenkunde (1 ’/j ständige Vorträge 5 Mal) 

Markscheiderei. Aufbereitung, Schürfen 

Hüttenmännische Maschinenlehre 

Entwerfen hüttenmännischer Maschinen und Anlagen 

Verwendungen im Probiren 

In den beiden Jahrgängen des Fachcurscs findet ein prakti- 
J scher Vor- und Nachunterrioht statt. 

6 

2 

4—5 

6 

3 

2 

4—5 

~Vi 

6 

o 

2 

2 

4 

6 

4 

$ 

2 

6 

Verwendung in der Grube. 

Praktische Exctirsioncn. 

An freien Nachmittagen kührenweise. 

Daboi Verwendungen in der Grube. 
Praktische Exctirsioncn. 

An freien Nachmittagen kührenweise. 

Verwendungen in den Hütten. 

Verw. in der Grube u. iu dcnPochwerken. 
Praktische Excursioneu. 

An einem Tage in der Woche. 

Lehrplan der Forstakademie 

• 


« 

s 

9 

£ 

& 

2 

•£ 

O 

> 

Wöchentliche Verwendungen im Freien 

I. Jahrgang. 

Stunden 



wöchentlich 


Elementar- und höhere Mathematik 

1« 

4 


Darstellende Geometrie 

5 

6 


Jagdhunde 

o 

— 

Einmal. 

Zusammen 

17 

10 


2. Semester. 




Physik, organische und unorganische Chemie 

10 

4 


Pfianzenanatomie und Physiologie, Forstbotanik 

4 

2 

Einmal. 

Forst-Insektenkunde 

2 




Freihandzeichnen 

— 

4 


Zusammen 

IG 

10 


11. Jahrgang. 
1. Semester. 




Waldbau 

6 


j Zweimal. 

ForstbenUtzung 

3 

_ 

Bodenkunde und Klimatologiu 

3 

2 


National-Ockonomio 

6 



Situationszeichnen 

— 

4 

. 

Zusammen 

17 

6 


2. Semester. 




Mechanik u. forstliche Maschinen- u. Gcräthckunde (1 ’/jSt. Vortr. 5 Mal) 

7’/j 

4 


Holzmesskunde 

2 



Einmal. 

Forstliche Technologie . . • 

2 




Geodäsie 

6 

__ 

Zweimal. 

For8tniaschincnzeichuun 

— 

4 


Zusammen 

16 ■/, 

8 


HI. Jahrgang. 
1. Semester. 




Forstschutz, Forstpolizoi und Forstgesetz 

2 

— 


Forstliche Bankunde (Civilbaukundc) 

3 

2 


Waldertrags -Berechnung und Geldertrags-Ermittlung 

5 

4 


Korstbetricbseinrichtnng 

3 

o 


Forstdiensteinrichtung 

2 

— 


Obstbaunixucht 

i 1 

— 

Einmal. 

Bauzeichnen 

— 

4 


Zusammen 

16 

12 
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Stunden 

wöchentlich 


3. Semester. 

Waldwertlisberechming 

Strassen und Wasserbau . . . . 

Geschäft*- und Normalienkunde 

Vorroclinuugskuiide . . 

Ahriss der Landwirthschaftslehro . . . . 

Geschichte der Forstliteratur . . 

Strassen- und Wassct bau-Zcichuungsuntcrricht 

Zusammen . 


i 


3 

— 

Zweimal. < 

3 

— 

1 

S 



3 


Zweimal. 

O 

_ 


— 

4 


16 

8 

| 


Unterscheidung und Aufnahme der Zöglinge. 

Stipendien. 

Die in die k. Berg- und Forstakadomie eintretenden Zög- 
linge werden getrennt in: O rde nt 1 ichc, Ausserordentliche 
Und G liste. 

Ordentliche Zöglinge sind jene, welche alle Lohrgegenstände 
der Berg- oder Forstakadomie nach dem vorgeschriehenen Lehr- 
pläne hören, »o hingegen sich ausserordentliche Zöglinge nur 
für eine gewisse Reihe dcrselhen eiuschrcihcu lassen. In den Vor- 
curs müssen beide Kategorien von Zöglingen jene allgcmeino 
Bildung mithringen, welche durch .las vollständige und gute Ab- 
solviren eines Oborgymtinsiuius oder einer Oberrealschule erlangt 
wird. Die Nachweisung erfolgt bei Gymnasiasten durch Maturi- 
tätszeugnisse, bei Realschülern durch Prüfuugszeuguissc sämmt- 
licher Oberrealclassen, wobei mindestens die Classc „genügend“ 
gefordert wird. Bei ausserordentlichen in den Vorcurs tretenden 
Eleven ist cs gestattet, diese Nachweisung auch durch eine Au f- 
n a h m sprti fu n g «larzuthmi. — In den Fachcurs können als 
ordentliche Eleven uur jene eintreten, welche entweder den 
Vorcurs an der Schemnitzer Akademie vollständig und gut ab- ' 
solvirt haben, oder das Absolviren sämmtlicher im Vorcurse vor- j 
kommenden Studien durch PrÜfungizeuguiasc einer höheren , 
tcchnisehen Lehranstalt nachweisen. 

Ausserordentliche Zöglinge müssen ihren apcciollcn Lehr- 
plan der Akadeinie-Dircetion vorlegen und dürfen denselben nach 
erfolgter Bestätigung Im Verlaufe des Studienjahres uicht mehr ! 
ändern. Bei Feststellung eines solchen spcciellen Studicnplanea 
fllr den Fachcurs wird insbesondere darauf gesehen, dass der . 
Zögling alle einsrhlagoudcn Vorkenutnisse in jenem Umfange ; 
besitzt, wie solche im Vorcurse genommen werden können. 

Nur die ordentlichen Zöglinge, welche alle Gegen- 
stände einer vollständigen Berg- oder Forstakadomie mit gutem 
Erfolge beendigt haben, besitzen einen Anspruch auf ein Ab- 
solutorium und auf dir Aufnahme in den Staatsdienst; die 
A usser urd cu 1 1 ich cn haben diesen Anspruch nicht und er- 
halten Idos öffentliche PrUfuiigszeiignisse. Juristen 
können zum Behufe des bergbehördlichen Dienste? naclt dem für 
sie im Jahre 1HG.3 besonders vorgeschriehenen Stil di en- 
plane ihre hergnlcademisciien Studien in 3 Jahren vollenden. 
Hiebei sind denselben die für ihren Beruf minder wichtigen 
Studien als: Allgemeine Maschinenlehre, Hüttenkunde, Baukunst 
und Hültciimnschinenlehre summt den einschlägigen Zeichnung*- J 
fächern erlassen worden. — Jeder Zögling hat hei seinem Ein- 
tritte auf die Berg- und Forstakademie eine Immatricnlations- 
gebühr von fünf Gulden ö*t. W.. und zwar wenn er die Stu- 
dien nicht unterbricht, ein für allemal zii entrichten. 

Für eine Aufnnh msprüfung werden den betreffenden 
Professoren 20 II. öst. W. entrichtet. Der Uobcrtritt ordentlicher 
Zöglinge in die Reihe der ausserordentlichen wird gestattet, ein 
Rücktritt jedoch nicht mehr. Ebcuso können Ausserordentliche 
nur dann als ordentliche aufgenommen werden, wenn sie die für 
den bestimmten Curs erforderliehen Vorbereittingsstudien, sowie 
sic für ordentliche Zöglinge gefordert werden, nachweisen, und 
gegen ihren Fleiss und ihre Aufrührung an der Akademie kein 
Anstand obwaltet. Solche ausserordentliche Zöglinge, deren Ein- 
tritt in dio Akademie in Folge einer Aufnahmsprflftmg erfolgt ' 
ist , können nur im Fachcurse und zwar in die Reihe der or- ) 
deutlichen aiifgcnommrn werden, wenn der Studienfortgang im 1 
Vorcurse , dessen vollständige Ahsolvirmig vorausgesetzt wird, 


dtirchgehends ein sehr guter war und nebstbei der allgemein« 
Bildungsgrad ein entsprechender ist. 

Gäste, Ausl lind or. Unter Gästen werden jene an der 
Akademie befindlichen Individuen verstanden, welche zu ihrer 
weiteren Ausbildung oder als Freunde der Wissenschaft einen 
oder mehrere Gegenstände hören wollen. Al* Gäste werden über 
vorhergegaugeue Meldung bei der Akademie-Direction nur Per- 
sonen von selbstständiger Stellung, oder solche junje 
Leute zugelaason, welche, eine legale Krmäch tigung dazu 
von Sein- der Eltern oder Vormünder aufzuweisen vermögen. 

Gäste erscheinen nicht itn Kataloge und sind auch nicbi 
7.mn Ablegen von Prüfungen verpflichtet. Es ist jedoch ihnen, 
sowie jedem anderen nicht akademischen Zöglinge, welcher aaf 
was immer für einem Wege sieh die erforderlichen Kenntnis» 
ungeeignet hat, gestattet, ans einem Lehrgegenatande gegen F.rUr 
einer Taxe von 20 fl. öst. W. eine öffentliche Prüfung abxulr- 
gen. — Dio Gäste müssen sieh übrigens den akademischen St»- 
tuten und Vorschriften fügen , widrigenfalls denselben sogleich 
der Zutritt zu den Vorträgen und Hebungen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Ausländern an die kön. Berg- uol 
Forstakademie ist denselben Bedingungen wie jene von In Ile 
dem unterworfen; sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung «irt 
k. Finanzministeriums über Antrag der k. Berg- und Korstaki- 
dcinic-Direetion. Im Ucbrigcn wird der gesaiumtc L r nlerricht .« 
der Akademie unentgeltlich erthoilt. Die Kosten der praktisch«! 
Verwendungen und Excureionen, so weit sie den eigenen l'i- 
tcrhalt und die Beförderung betreffen, bestreiten die Elt'« 
aus eigenen Mitteln. Hierüber müssen sic sich schon in ihre» 
Auliiatmi.-gi-suchcn durch legale Erklärungen der Eltern oder 
Vormünder (Reverse) nusweisen, indem die Verwendungen als Er- 
gänzung des Unterrichtes für alle ordentlichen sowohl als aus- 
serordentlichen Zöglinge obligat sind. Das AufnahmsnUer i« 
für im Wege der Aulnahmsprüfuug cintrctcudc ausserordentlich: 

, Zöglinge und für Gäste auf 18 Jahre festgesetzt. Die Aufnak»- 
erfolgt Uber an die k. Berg- und Korstnkndriuic-Directioa ia 
Schemnitz cinzureiehendes schriftliches, mit den erforderliche» 
Zeugnissen tittd Beilagen belegtes Gesuch, durch Amtlichen Be- 
scheid. Aufnahinsgcsucbc sind längstens bis t>. Octoher bei der 
Akademie-Direction einzurciehcn ; später aulnngende Gesuche 
werden nicht berücksichtigt. 

Die neu Aulgenommenen erhalten die Iiuir.atriculatiou*- 
Scheine erst nach Erlag der Inimatricuhitionsgchühr von ä fl 
bei der Akadcmic-Dircctionscassa. Erst auf Grundlage der vor- 
gewiesenen Immatriculntionrschcino werden dieselben von de» 
betreffenden Professoren in die Kataloge eingetragen und tes 
Besuche der Vorlesungen zugelassen. Es versteht sich (Ihrigem 
von selbst, dass sieh die Zöglinge sämmtlicher Curse vor Be- 
ginn eines jeden Studienjahr«'* hei den betreffenden Professorcu. 
unter Vorweisung des lmmntriculationsscheinos zu melden haben- 

Für die Bergakademie sind 30 Montau- und II Montan- 
Buchhaltungs-Stipendien und für die Eleven der Forstakademif 
12 Foretstipendien mit jährlichen 210 fl. ö. W. systcmisiit- 
Dieselben werden an solche ordentliche Zöglinge verliehen, 
welche mittellos sind, und sieh durch vorzügliche Studien 
fortsch ritte, Fleiss und gutes Verhalten anszcicbnen. So- 
wohl Berg- als Forstatipemlieu werden nur für dio Dauer der ak» 
di-niischen Studienzeit verliehen. Die Erledigung aknd«.miscb<e 
Stipendien wird den Zöglingen in verkommenden Fällen bekam« 
gemacht. Sehcinnitz, itn Juli I S6>- 


Die?«- Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den itöthigen artistischen Beigaben. Der Prinum«ranon»pr» j 
ist «iilirlich loco Wien 8 ti. ö. W. od«-r 5 Tlilr. 10 Ngr. Mit franco Fostversendocg 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J ah resa bonarni«* 
erhalten einen nffioiellen Hrrtcltt über «iie Erfahrnngen im borg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- and Aufbereitung»*«^ 
rammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate tiudeu gegen 8 kr. ö. W. «nier I Ngr. die gespaltene Nonpareiliezeiie Aufnahme. 

Ziiscliriften iedet Art können nnr franco «mgenommon werden. 
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Ueber den Verkauf des ärarischen Besitzes | 
an der österr.-steiermärkischen Innerberger | 
Hauptgewerkschalt. 

Die mit eben so grosser Bestimmtheit als Unrichtig- 
keit in den letzten Wochen von verschiedenen TagcsblSttcrn 
verbreiteten Nachrichten von einem bereits vollzogenen Ver- 
kaufe der Eisenerzer Eisenwerke erheischen hei dem leb- j 
haften Interesse, welches sich in dieser Richtung kund gibt, 
einige Aufklärungen, welche man berechtigt sein dürfte, 
in diesem Fachblatie zu finden, dessen Leiter der Angele- 
genheit bekanntlich nicht ferne steht. 

Vor Allem muss constatirt werden, dass schon seit dom 
Kundwerden der Beschlüsse des Abgeordnetenhauses über 
einen möglichen Verkauf der Staatswerke sich das lebhaf- 
teste Interesse von Industriellen und Capitulisteu auf den 
sogenannten Innerberger hauptgewerkschaftlichen Werks- 
complex coucentrirte und natiylich zu ernsteil Vorverhand- 
lungen, Besichtigungen uud Schätzungen führte, sobald das 
betreffende Gesetz die Stadien seiner verfassungsmässigen 
Behandlung durchgemacht hatte uud mit der Sunctiou des 
Monarchen versehen am 20. Juni d. J. publicirt ward. 

Mehrere Consortien, theils aus ös'erreichisehen und 
steiermärkischen Eisenwerksbesitzern und Raffiuirwerks-In- 
dustriellen gebildet, theils aus Capitalisten und Geldinstitu- 
ten des In- und Auslandes zusammengesetzt, bewerben sich 
um die Acquisitiou dieses Wcrk*couiplexes, wurden jedoch 
vorläufig eiugcladen, sieh denselben genau zu beschauen und 
selbst zu schützen, da die Staatsverwaltung umsomehr von 
dem Grundsatz ausgehen musste, derloi Anbote an sieh 
berau kommen zu lassen, als ja geradu durch die 
nabe Vervollständigung des Bahunetzes in den Ländern 
südlich und nördlich vom Mittelläufe der Donau eine ganz 
neue Basis für die Ausbeutung des reichen Eisenstein- 
Schatzes de» Erzberges geschliffen worden ist, und es von der 
Auffassung dieser Xukunfts-Conjuncturen durch jede ein- 
zelne Erwerb»untemehmung abhängt, welchen Werth für 
sie das kolossale Object haben mag, welches bis jetzt — 
abseits von den Knotenpunkten des Weltverkehrs — ein »ge- 
fesselter Riese« nur unvollständig seine Entwicklungsfähig- 
keit beurkunden konnte, und daher nicht nach den Verhält- 


nissen uer Vergangenheit geschätzt werden darf. Es liegt 
auf der Hand, dass, je grossartiger uud intelligenter man 
sich den Blau einer umfassenden Ausnützung dieser uner- 
messlichen Erzniedorlage entwirft, um so höher auch der 
Werth desselben sich herausstellen muss, während utngc- 
kehlt, je enger und beschränkter man sich — anlehnend au 
die Traditionen einer in den letzten Zügen liegenden Be 
triebs- und Iudustriecpochc die nächste Zukunft einer sol- 
chen Unternehmung denkt, um so geringer auch der Werth 
derselben erscheinen muss. — So hat für den Mann, wel- 
cher einen durch Verkehrswege seinem Wohnsitz näher ge- 
brachten Acker lediglich deshalb kaufen will, uro damit 
seinen Hausbedarf au Kraut und Kartoffeln zu bedecken, 
dieser .Acker einen weit geringeren Werth als für Jenen, 
welcher nie neue Verkehrscnnjnuctur zum Anbau von Han- 
delsgewächseu und hochwertigen Producten auf demsel- 
ben Acker benützen will. 

Andererseits wird man auch nicht leicht bestreiten 
könnon, dass ein productives Object, welches möglichst 
theuer (natürlich innerhalb der Möglicbkeitsgreuze) erkauft - 
wird, den Käufer zwingt, dasselbe mit allem Aufwande 
vou Intelligenz und Wirtschaftlichkeit intensiv zu culti- 
vireu und iin Fortschritte des Betriebes die Verzinsung 
seiues Capital» anzustreben, während derjenige, der Etwft» 
wohlfeil kauft, eine mässige Rente auch bei mittclraäs- 
sigeui Betrieb, bei schwacher Furtschrittslust und bei ge- 
mütlichem Geheulasscu finden kaun, und nicht selten auch 
datiei sich es genügen lässt. 

Wer über diesen Satz des praktischen Lebens 
ruhig naebdenkt, wird erkennen müssen, dass auch die 
Staatsverwaltung, wenn sie für die vou ihr zu veräussernden 
Objecte eiueu möglichst hohen Preis anstrebt, nicht ganz 
ausschliesslich eiu finanzielles luteresst* im Auge hat, 
sondern daneben auch einen volkswirtschaftlichen Gesichts- 
punkt verfolgt. Und gerade der steiermärkische Erzberg ist 
ein Object, welches hei seiner relativen Unersehöpfiichkeit 
den Sporn eines hohen Kaufpreises verträgt, — und immer 
noch im Wettlaufe den Preis erringen kaun, wenn sein Eig 
ucr sich auf die Benützung aller technischen und uiercauti- 
len Vorteile verstellt. 

Darum war es Pflicht der Staatsverwaltung. Concur- 
icnz anzuregen, viele und nicht blos die uächststeheudon 
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Aus dem 6. Kaliber gebt die vorgewalzte Schiene sofort 
in die Fertigwalzen über, wird also in einer Hitze vollendet. 

2. Das Sla/il ■ und Panzerplattenwalswerk von Charles 
Co m m e I in Sheffield. 

Die Einrichtungen dieses Walzwerkes sind nicht mehr 
neu und bieten gegenüber den übrigen Anlagen keine be- 
sonderen Eiguntbümlicbkeiten. 

Das Panzerplatten- Walz werk ist zur Vor- und Rück- 
wärtsbewegung eingerichtet und Imt 3 Paar 2 Fues starke 
Blcchwalzcn. Das Eisen zu den Panzerplatten wird viermal 
geschweisst. Zuerst werden Packete aus sehnigen Rob- 
schicuen gebildet, geschmiedet und unter einem gewöhn- 
lichen Kesselblcchwaizwcrkc zu Platteu von circa 4 Fuss 
Breite uud 1 Zoll Stärke ausgewalzt. Diese werden unter 
Blechscheren beschnitten uud so packetirt, dass daraus durch 
Auswalzeu circa 2" starke Platten, sogeuaunte kleine monles 
entstehen. Aus diesen bildet man wiederum Packet« für 
die sogenannten grosseu » monles » und letztere endlich die- 
nen, nachdem sie wieder beschnitten wurden, zur Bildung 
der Pauzerplattenpncketc. Die Panzerplatten haben gewöhn- 
lich eiue Stärke von 4 — S" und bis 4 Fusa Breite. Die 
stärksten, welche man bis jetzt gemacht hat, waren 14" dick. 


Zar Frage der galizischen Salz- und Ealilager. 

Wir erhalten aus Aulass der aus der Bruno Kcrl'schcn 
Zeitschrift entnommenen Notiz über Kalusz, deren Verfasser 
wir nicht kenuen und dem wir auch alle Verantwortung für 
seine Angaben überlassen müssen, eine Zuschrift, wesentlich 
folgenden Inhaltes. «In Nr. 29 dieser Zeitschrift heisst es; 
«In der östlichen Fortsetzung des Kaluszer Salztiützcs liegt 
zunächst die Quellensaline Delatyn.» 

Auf tiruud meiner vicljährigeu hierlands ausgeführten 
Vermessungen und der hiedurch gesammelten Kenntnisse iu 
Betreff der Lugcrungsvcrbältnisse erlaube ich mir zu con- 
statireu, dass die Saline Kalusz mit jener von Delatyn un- 
geachtet der angegebenen Prämissen in keinen» Zusammen- 
hänge stehe, indem das Haupt-Streichen der Flötze zwi- 
schen Stund 21 und 22 liegt, und genau dieselbe Richtung 
auch die etwas westlicher liegenden Eisensteine von Smolua, 
Maydau, Mizuu uud Angelöw bis in die Bukowina hinab 
beobachten. 

In Mizun ist diese Richtung genau Stund 21 — 6° und 
verlängert mau die fast mitten durch die Salzflötzc gehende 
Richtung von Delatyn gegen Nordwesten, so trifft mau auf 
dieser Linie oder nahe an derselben alle ostgalizischeu Sa- 
linen: Kosulno, Dolina, Bolechow, Stebnik, Drobobycz, die 
aufgelassene Saline Starasol, Lacko, gegen Südost Kossow 
und Kaczyka mit einziger Ausnahme, von Kalusz. 

Die genaue Ausmittlung dieser mitten durch die Salz- 
flötze führenden Richtung ist von Wichtigkeit, denn je 
näher eine Saline dieser Linie anlicgt, desto mehr hat selbe 
unter übrigens gleichen Umständen Hoffnung für die Reich- 
haltigkeit der Salzmittel, somit auch der natürlichen Soole — 
für die Kaluszer Saline ist hiefür eben aus diesem Grunde 
die wenigste Hoffnung als solche vorhanden. 

Die Richtigkeit dieser Linie bestätigen nicht nur die 
wenigen noch bestehenden, als vielmehr die 106 zu Ende 
vorigen Jahrhunderts bestandenen Salinen. 

Ferner ist die durchschnittliche Mächtigkeit des Kali- 
lagcrs iu Kalusz mit 1 u zu hoch angegeben, und noch mehr 


die auf 2 Millionen ermittelte Aufdeckung desselben, welche 
Ziffern durch eiue genaue Messuug auf das wirkliche Msm 
sieb leicht reduciren lassen. 

Bei dem Umstande, als diu österr. Zeitschrift unter 
Fachgenossen als Autorität gilt*), ferner als in nächster 
Zukunft die weit ausgedehnten Kalitagor Ostgaliziens eine 
viel grössere Rolle als jene der Natronsalze spielen werden, 
hielt ich cs für meine Pflicht, der Wahrheit Zeugnis« zu 
geben, wobei ich uoch dieses beizufügeu mir erlaube, das«, 
wenn je der Abbau der Sylviulager im Grossen mit däm- 
lichst geringen Kosten augestrebt werden sollte, hiefür die 
unmittelbare Nähe der Saline Rosulua, an deren Auflassung 
nur eine mangelhafte Beurtbeiluug der Lageruugs Verhält- 
nisse Schuld trägt, aus mehrfacher Hinsicht der geeignetste 
Punkt ist.» 

Cyprian Ciepanowski. 

Mizun, 28. Juli 1868. 


Bemerkungen betreffend die Theorie der 
Dampfhämmer. 

Von L. Widmann. 

(Fortsetzung und Schluss.) 


Bei Untersuchung des Daelcn’schen Hammers tritt 
dieser Fehler, die Vernachlässigung der Schnellhöhe, wie- 
derholt auf. 


Der Verfasser sagt bei Berechnung der Dampfspan- 
nung 7" (Pag. 215), welche in dem Augenblicke stattfindet, 
wo der Kolben den Weg x zurückgelegt bat: «Die gegen- 
wärtige Spannung P bestimmt sich aus der ursprünglichen 
P‘, wenn man berücksichtigt, dass das gegenwärtige Dampf- 
volumen f ( s " — :r) -f- Px -j- r beträgt, während das ur- 
sprüngliche (= einer Cylindcrfülluug) f s" betrug.» Da nun 
die Füllung nur f s ist, also durchschnittlich nur % von 
f s“, so ist auch P nahezu nur l L des dort berechneten. 
Dbb zweite Mal tritt dieser Fehler hinzu bei Berechnung der 
Zeit eines Aufganges, die iu Folge des während der Schnell- 
höhe oberhalb lastenden Dampfdruckes nicht gleich der 
eines einfachen Nasmyth'schon Hammers ist. Das dritte 
Mal zeigt sich dieser Fehler bei Berechnung der Leistuug 


pro Kubikmeter Dumpf. Da ~ diese Leistung ist uud Dicht 


h. 

fs“ 


sfi ist diese Leistung in Wirklichkeit durchschnittlich 


1 Vj' — 2mal so gross, als die dort gerechnete. 

Um bei dem Daelen’schcn Hammer möglichst genau 
vorzugehen, benützt der Verfasser zur Berechnung der Ex- 
pansion das von Rankiue und Grashof für die adiaba- 


*) Es ist jedenfalls sehr irrig, eine Zeitschrift, welche 
verschiedene Miltheiluugeu verschiedener Personen repre- 
ducirt, wenn sic nicht von vorueherein den Stempel der Un- 
Wahrscheinlichkeit oder der Uuwissenschafllichkeit tragen, ab 
„Autorität- anzusehen. Wir müssen im Gcgcuthcil dem Autor 
jener Notiz sowie ihrem Bcriehtigcr Herrn Ciepanowski die 
eigene Verantwortlichke.it für dio Richtigkeit ihrer Hypothese» 
ilbor die muthmaa .«liehe Verbreitung der Salzlnger überlass»», 
wofür keiner von Beiden concreto Beweise verbringt. Wir brin- 
gen eben beide Ansichten zur Keuntiiiss unserer Leser und 
beanspruchen dafür keinen „Autoritätsglauben“, sondern viel- 
mehr recht strenge wissenschaftliche Prüfung und Kritik solcher 
Angaben. Darin liegt aber eben die Wirkung und der Nutzen 
solcher Publicationen! O. H. 
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tische Curve als empirische Formel adoptirtc 1* oiason’schc 
Gesetz 

ft ) = W 

Er setzt aber hierbei einen Wassergehalt von 5% vor- 
aus und nimmt dem entsprechend jx = 1*13- Dieser Coöf- 
ficient dürfte selbst für gewöhnliche Dampfmaschinen ohne 
Dampfhetnd zu hoch gegriffen sein, da mau in der Kegel 
für solche 15 — 2O 0 / 0 Wassor voraussetzt. 

Für Dampfhümmer bat aber diese Annahme gar keine 
Berechtigung. Hier, wo die Leitungen des Dampfes sehr 
lang sind, da in der Regel die Kesseln in ganz anderen 
Räumlichkeiten liegen, wo ferner von einem besonderen 
Schutze des Cylinders und der anderen Dampfrftume durch 
Verkleidungen oder Dampfhumden keine Rede ist, wo fer- 
ner auch nur periodisch gearbeitet wird, muss man wobl 
mindestens einen Wassergehalt von 40% voraussetzen und 
dem entsprechend ist |x = 1'095, daher nahezu = 1, so 
dass hier am ehesten das einfache Mariottc’sche Gesetz 

ft) = ft) die beste Uebereinstimmuug mit deu that- 


sächlichsten Expansionsverhtiltnissen geben und daher eher 
als ein anderes Expansionsgesetz am Platze sein dürfte. 

Da übrigens diese Verhältnisse zu allgemein bekannt 
sind, so wollen wir iu die Sache nicht weiter eindriogen. 
Rechnen wir jedoch mit dem Verfasser die Expansion 
nach der adiabatischen Curve weiter, so findet mau für die 
drei Perioden die folgenden Bedingungsglcichungcn : 

Für die Füllungsperiode 

jV l[x = f{P - A) — Q — R . . . (14). 

Für die Schncllperiode 

• V ~j~= 0 + R + (F— D {P'—A) (15). 

wobei 

P‘ = P ( II V . (iß), 

V(x"-x)-f Fx+r) • 110,1 

ist und r das Volumen der Dampfkanüle bezeichnet. 

Für die dritte Periode gilt die Gleichung 

Q — R + ( p, — A ) (F-f) ...(17). 


Hier überall P' eingesetzt und iutegrirt, uud zwar Gleichung (14) von x = o bis x — s, Gleichung (15) von x = s 
bis x = s u und Gleichung (17) von x = o bis x = s“ gibt die Gleichungen 


J -f = [r(P~A)-0-R\s 


( 18 ), 


M V* 

2 


= (() + R - A A ) f ! 1 1 

° (H- 1)1(6- + (C + .r) p-'J • • 




m r 2 


— = (Q — R — s“ — r r J Lj 

2 ° P-l 1(6+ 6)x-tJ 


• . (19) 
. • ( 20 ) 


wobei ^ = F — fiat und C — f s" r. 

Aus den Gleichungen (iS) und (19) s bestimmt und 
in L 2 eingesetzt, gibt die Gleichung für das Leistungsver- 
L. 

mögen, und — gibt daun schliesslich die Leistung pro Ku- 

f s 

bikmeter Datnpf. 

Diese angezeigten Operationen durchzuführen und 
in geschlossener Form darzustcllen, ist nach dem jetzigen 
Staude der Mathematik nicht möglich. 

Man müsste vielmehr die Gleichungen durch Tabellen 
dsrstcllen und auf diese Weise indirect suflöson. Allein 
wir finden uns umsoweniger veranlasst, diese Arbeit durch- 
zuführen, als wir uns von vorne herein mit dem zu Grunde 
gelegten Expansionsgesetze nicht einverstanden erklärt 
haben. 


Amtliche Mittheilungen. 

Nr. Exh. 1420. Erkenntnis!. 

Da Herr Johann Freytingcr, Besitzer der Josofi-Stein- 
kolilonzcebe in der Gemeinde Ledec, Amtsbezirk Pilsen, unge- 
achtet der hierümtlichen Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 996, 
diese Zeche nach Vorschrift dos §. 174 a. B. G. nicht in Be- 
trieb gesetzt, die bisherige Unterlassung der Bauhafthaltuug 
hinnen der bestimmten SOtügigon Frist auch nicht gerechtfertigt 
hat, uud die in der erst nach Ablauf des gegebenen Termines 
»uh prä*. 3. August I. J., Z. 1420, überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe den unterlassenen Betrieb dnd die unter- 
lassene Erhaltung der Grube in einem befahrbaren Zustande 
nicht entkräften, da beim Eintritte ungünstiger Verhältnisse die 
gesetzliche Baufrist nnchzuaiichcu war, überdies auch nach dem 
Ausweise des k. k. Steueramtes zu Pilsen die Massengebühren 
vom Jabro 1867 und der zwei ersten Quartale des Jahres 1868 
nm 11 fl. 81 kr. bisher nicht berichtigt wurden, so wird auf 


! Grand der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser 
Zeche mit dem Beisatze erkannt, dass nach cingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschsft 
Pilsen, am 7. August 1868. 

Nr. Exh. 1421. Erkenntnis!. 

Da Fräulein Bahette Umhöf er von FraukcnlKw un- 
geachtot der hierümtlichen Aufforderung vom 22. Juni 1868, 
Z. 997, das ihr gehörige Adalberti-Eisenstoiu-Qrubcnfeld bei 
Ledec, im Amtslfezirkc Pilsen binnen der bestimmten JOtägigen 
Frist nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt, seit der Verleihung keinen Abbau ciugclcitct und auch 
seit dieser Zeit koinc MassengebUhrcn entrichtete, und die in der 
sub prfia. 8. August 1. J., Z. 1421, Überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe die unterlassene Banhafthaltung nicht ent- 
kräften, wird auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. Q. auf die 
Entziehung dieses Qrubenfehlcs mit dem Boisatzc erkannt, dass 
nach cingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere 
Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Bnrghnnptmannschaft 
Pilaen, am 7. August 1868. 

Nr. Exh. 1422. Erkenntnis!. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen wird auf 
Grund dessen, dass Herr J. U. Dr. Johann Petrzilka die im 
politischen Bezirke Tuschkau, Gemeinde Wsebcrau gelegenen 
Gute Hoffuung I. II. Grubcnmasse auf Stciukohlen seit längerer 
Zeit ausser allem Betrieb gelassen und ungeachtet der hierämt- 
licheu Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 994, diese Zechen 
nach der Weisung des §. 174 a. B. G. weder in Betrieb ge- 
setzt, noch die unterlassene Bauliafthaltung binnen der gegebe- 
nen Frist gerechtfertigt hat, nach der Vorschritt der §§. 243 und 
244 a. B. G auf die Entziehung dieser Gruhenmasse mit dem 
Beisatze erkannt, dass nsch cingetretener Rechtskraft dieses Er- 
kenntnisses das weitere Amt gehandelt worden wird. 

Von der k. k. Bergbanptmannschaft 
Pilsen, am 6. August 1868. 

# * 
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Kr. Exb. 1423. Erkenntnis». 

Nachdem Herr Franz Svätek unbeachtet der hierämtlichen 
Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 995, die in der Gemeinde 
Zilov gelegene Barbarazeclrc auf Schwefelkies, dann die Veit- 
und Konrad-Stcinkohlcuzcrhcn bei Oherbfia nach Vorschrift des 
§. 174 a. B. G. nicht in lietrieh gesetzt und sich binnen der 
gegebenen Frist Uber die bisherige Unterlassung der Banhaft- 
haltung auch nicht gerechtfertigt hat, so wird auf Grund der 
§§. 243 und 244 a. B. O. auf die Entziehung dieser Grubcu- 
masse mit dem Beisatze erkannt, dass nach oingetretener liechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft 
Pilsen, am 5. August 1808. 

Nr. Exh. 1424. Erkenntnis!. 

Auf Grund dessen, dass die im politischen Amtsbezirke 
Pilsen, Gemeinde Littiz gelegenen, dem Carl Hufnagel gehörigen 
Barbara-, Marin-, Theresia-. Ednnrd-, Clement- und Francisei- 
Steinkohlengrubcumasse ungeachtet der hierilmtiiehen Aufforde- 
rung vom 80. Juni 1868, Z. 1048, von dom Eigcnthümcr dersel- 
ben nach Vorschrift des §. 174 n. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt und sich llbe.r die bisherige Unterlassung der Buuhafthal- 
tung auch nicht gerechtfertigt hat, so wird nach der Weisung 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser Gru- 
benmasse mit dem Beisätze erkannt, dass nach oingetretener 
Rechtskraft dieses Krkeuutuisscs da« weitere Amt gehandelt wer- 
den wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am f>. August 1868. 

Kundmachung. 

Die Wiedereröffnung der Borgschule zu Wicliezka für das 
kommende Schuljahr 1869 beginnt am 1. October 1868. 

Nachdem das hohe k. k. Finanzministerium laut dem 
Erlasse vom 11. September 1866, Z. 38.706, zu bestimmen ge- 
ruhte, dass dio Unterrichtscrtheilung sich abwechselnd auf eines 
der beiden Fachjahro zu beschranken habe, dass aber jenes 
zweite Jahr und zwar gleichzeitig mit dem Beginne des Unter- 
richtes im zweiten Fachjahrgang ein Vorboroitungsjahrgang zu 
eröffnen sei, so wird im Lehrjahre 1869 der Unterricht im Vor- 
bereitungs- und im zweiten Fachjahrgange ertheilt. 

Der Vorbereitungsjahrgang beschrankt sich in beiden Se- 
mestern auf Hebungen in schriftlichen Aufsätzen, dann im Rech- 
nen und Zeichnen, der zweite Jahrgang umfasst den Unterricht 
in der Geologie, Marksrhcidckuust und Bergbaukundc mit be- 
sonderer Rücksicht auf die in den Gebirgen Galiziens vorkom- 
menden Mineralien. 

Am Ende eines joden Somestcrs findet aus den vorgotra- 
genen Gegenständen eine öffentliche Prüfung statt, welcher sich 
jeder Schiller unterziehen muss. Die Ferienmonate August und 
September werden für die Schüler zu belehrenden Kxcursionen 
auf benachbarte Gruben unter Leitung eines Lehrers benützt. 
Für die Verwendungsreisen erhalten die Aerarial-Zöglingo an- 
gemessene Zehrgelder, für gewerkschaftliche Zöglinge haben die 
Zehrgelder die betreffenden Gewerken zu bestreiten. Zur Auf- 
nahme in die Bergschule sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erroicht, mindestens vier Normalclassen 
zurückgelegt haben, und deren bisheriger Flciss und moralischer 
Lebenswandel zur Erwartung eine» guten Erfolges in der Anstalt 
berechtigen. 

Bergarbeiter, welche in die Bergschulc ausgenommen wer- 
den wollen, haben ihre Bittgesuche eigenhändig zu schreiben und 
im Wege ihres Vorgesetzten Amtes, versehen mit der von diesem 
ansgefertigten Quaiiticatioustabelle und mit sonstigen Behclfon, 
als: Gcburta-, Schul- und Arbeitszcugniss bis 15. September d. J. 
bei der Unterzeichneten Salinen-Verwnltung oinzubringen. 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. Aus- 
wärtige Acrarial- sowie auch Privatbergarhciter erhalten für die 
Zeit des Besuches der Bergschulc, jedoch ohne alle weitere 
Folgerung Arbeit gegen Entgelt hei dem Wicliezkaer Saliuen- 
werke. Die Ertheilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich 
in polnischer und deutscher Sprache, und den Bergschülern stobt 
cs frei, in welcher Spracho sic die Prüfung ablegeu wollen. 

Vortragsschriftcu , Schulbücher , dann Zcichnungs- und 
Schruibrcquisitcn haben sieh die Bergschüler selbst boizu- 
schaffen. 

K. k. Salinenvcrwaltung 
Wieliczka, am 30. Juli 1868. 


Kundmachung. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Pfibrax 
im Lehrjahre 1868 — 1869. 

Die berg- und hüttenmännischen Studien beginnen an J*.- 
k. k. Bergakademie zu Pribram in dem Lehrjahre 1868—188 
mit Anfang des Monats October 1868 und werden mit Endtdü 
Monats Juli 1869 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst im Lehrjahre 1868 — 1869 nach de* 
mit hohem Finanzininisterialerlasse vom 6. November 18©), 

Z. 61714, fllr die höheren montanistischen Lehranstalten {Berg- 
akademien) herabgelangten allgemeinen Lehrpläne hlos den Fach- 
curs, das heisst, vorzugsweise die eigentlichen berg- und hätte- 
männiseheli Fachwissenschaften in zwei Jahrgängen, und tue 
in der bisher geptlogenen Weise, so dass in dem ersten Jahn 
(Bcrgcurse) vorzugsweise die Gegenstände des Bergwesen!, o 
dem zweiten (Hüttcucurse) vorzugsweise jene des Hüttenwrsra 
gelehrt werden. 

Lehrgegenstände de» ersten Jahrganges (Hergcnrses) rin; : 
Berghnukutrdc nach vorausgehender Lehre der besonderen U- 
gerstätten, nutzbarer Mineralien, Aufbercitnngslohrc, bergmis- 
uische Maschinenlehre, Markscheidokunde , dann Encyklopiik 
der Baukunst. Ausserdem werden geognostisch bergmännisch; 
Begehungen und Grubenbefahrungen , eigenhändige bcrgmii- 
irische Arbeiten, tnarkseheiderisehe Aufnahmen und Mappiracrrn. 
Entwerfen von Bauplänen und endlich ein belehrender Auidg 
in entferntere Bergwerke vorgenommon. — Lehrgegenstände da 
zweiten Jahrganges (Hüttencurses) sind: Allgemeine Hüttenkunde, 
speciclle Hüttenkunde des Eisens, der übrigen Metalle und d« 
Salzes, hüttenmännische Maschinenlehre, montanistische Geschäft*- 
und Rochnungsknude, Bergrecht und Encyklopädie der Fontkozds- 
Nebstdem werden im chemischen Laboratorium und Probirgaic 
Proben und Analysu verschiedener Mineralien, Erze und HG’.- 
tonproducte ausgeführt, daun Besuche der umliegenden Härter- 
werke. Aufnahmen und Entwerfen von Berg- und Hütte um »sei- 
nen und endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Hütte- 
werke vorgenommen. — Als ordentliche Bergakademiker wetdtt I 
in den Fachcurs der Bergakademie attfgenommen jene otdent- | 
liehen Eleven (Bergakademiker), welche an der Bergakadett* 
in Bchemnitz beide Jahrgänge des Vorcurses in vorgcschriebcmt 
Weise «bsolvirt haben, ferner Zöglinge der höheren k. k. t«iri- 
sehen Lehranstalten, welche sieh mit legalen Prüfungszeugnioet 
über felgende, an ciuer technischen Lehranstalt oder einer Ir» 
versität zuriickgclcgten Vorstudien Ausweisen können, als: M» 
tbematik (Elementar- und höhere), praktische und darstellcr;* 
Geometrie, Mechanik und Maschinenlehre, Zeichnenkuust. Physik. 
Chetnie allgemeine, speciclle metallurgische und analytische, dua 
Mineralogie, Geognosie und Vcrsteincrungskundo. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind re: 
pflichtet, allo Gegenstände in derselben Reihenfolge und im gis- 
chen Umfange zu hören, wie solche im Lehrpläne vorkoromrs, 
sodann an allen Uobungcn, Begehungen, Befahrungen und Aue 
Hilgen theilzuncbmcn und zum Schlüsse jedes Semesters oder des 
Lehrjahres, je nachdem der Lelrrgegenstand ein Semester odrr 
den ganzen Jahrgang umfasst, den Torgeschriebenen halb- odrr 
ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. — Für die ord«: 
liehen Akademiker sind an den drei Bergakademien Leot«, 
Pribram und Schemuitz zusammen 70 Stipendien, je von 210t 
öst. W. jährlich bestimmt, welche über Ansuchen an die dttta 
Flciss, Befähigung und tadelloses Betragen »ich auszeichnendc 
mittellosen Zöglinge verliehen worden. — Nach Vollendung !«• i 
der Jahrgänge sind die ordentlichen mit guten Ahsolrrtorien ree | 
sebenen Eloven zur Aufnahme in den Montan-SUtalsdienrt he- i 
fähig!. Nebst den ordentlichen werden als ausserordentliche 
akademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehrte j 
genstände hören wollen, odor für das Studinm des einen oh> 
anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse he 
sitzen. Mit jedem ausserordnntliehcrr Hörer muss bei seiner Aal 
nähme der speciclle Studicnplan festgesetzt werden, welcher ra 
Verlaufe des Studienjahres nicht beliebig geändert werden 4*8- 
Boi Feststellung eines spcciellen Studieuplancs für den Fschcor» 
wird insbesondere darauf gesehen, dass der Aufzunehmendc all* 
einschlagcudcn Vorkenntnisse wenigstens in jenem Umfange hc- 
sitze, wie solche ira Vorcurse der Bergakademie zu Sehers*-: 
gewonnen werden können. Auch die ausserordentlichen Aki*<- 
raiker sind zur Ablegung der betreffenden Prüfungen verpflicht* 1 
und erhalten öffentliche PrUfungszcugnissc. Ordentliche und ***• 
serordentliche Akadctttiker haben bei ihrer ersten Aufnahme n 
einer k. k. Bergakademie ö fl. öst. W. ImmatriculatiousUxe 13 
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entrichten. Alle ohne Unterschied haben sonst gloiclic Hechte und 
Pflichten. — Nebst den ordentlichen und ausserordentlichen Zög- 
lingen können über vorhergehende Meldung bei der Diroction 
Personen vou selbstständiger Stellung als Gäste zugelnssoii wer- 
den, welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wissenschaften einen oder mehrere Gegenstände hören wollen. 
Sie können an den Hebungen nur in so weit Theil nehmen, als 
die übrigen Zöglinge dadurch nicht gestört werden. Gäste er- 
scheinen nicht im Kataloge und sind auch nicht zum Ablegen 
von Prüfungen verpflichtet. Ks ist jedoch ihnen, sowie jedem 
Andoren, welcher auf was immer für einem Weg sich die erfor- 
derlichen Kenntnisse ungeeignet hat, gestattet, aus einem borg- 
akadcmischcn Gegenstände gegen Erlag einer Taxe von 20 fl. ö. \V. 
eine öffentliche Prüfung abzulcgen. Die Gäste müssen sich übri- 
gens den bergakademischen Vorschriften fugen , widrigenfalls 
denselben sogleich der Zutritt zu den Vorträgen verweigert wird. 

Diu Aufnahmo von Ausländem an die k. k. Bergakademie 
ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern unterworfen; 
sio erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des h. k. k. Finanzmi- 
nisteriums Uber Antrag der Bergakademiudirectiou. Ausländer 
zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein Collegiengeld 
vou jährlich 60 fl. ö. W. — Die Grsanuntauslagcn eines Zög- 
lings während eines vollen Studienjahres köunen auf 360 bis 
460 fl. ö. W. veranschlagt werden. — Die Aufnahme findet ent- 
weder übor schriftliches oder mündliches Ansuchen unter Bei- 
bringung der betreffenden Zeugnisse bis zum 6. October 1808 
statt. Spätere Aufnahmen sind nur hei besonders ritcksiclitawür- 
digen Gründen zulässig. 

K. k. Bergakademie-Dircction 
Pfibrain, am 8. August 1868. 


Pür jeden dieser Lehrcurse ist ein Zeitraum vou 2 Jahren 
bemcsscu , so dass die wissenschaftlich-technische Ausbildung 
der Moutanzöglingc den Zeitraum von 4 Jahren in Anspruch 
nimmt. 

Die Studienzeit an der Fo rstak ade inie umfasst 3 Jahr- 
gänge, wovon der erste Jahrgang, wenngleich in demselben auch 
schon Fachwissenschaften gelehrt werden, gleichsam den Vor- 
curs vertritt 

Die Collegien an der Berg- und Forstakademie worden am 

I. Octobor dieses Jahres eröffnet und Ende Juli dos kommenden 
Jahres 1800 geschlossen werden. 

Da atu Begiune des Studienjahres die Nachtrags- und Wie- 
derholungsprüfungen abgehalten worden , so haben Zöglinge, 
welche solche Prüfungen abznlegen haben, vor dem 1. October 
in Scbemnitz zu erscheinen, alle übrigen einschliesslich der neu 
eintretenden, bähen längstens bis 10. October, an welchem Tage 
die Immatriculation und Eintragung in die Kataloge aufliört, in 
Scbemnitz cinzutreffcu. 

Zufolge. Erlasses des h. k. uug. Finanzministeriums vom 

II. Juli 18G8, Z. 22.390 worden an der Bergakademie schon 
im nächsten Studienjahre 1808/9 im L Jahrgang des Vorcnraes 
alle Lebrgegenständc Mos in ungarischer Sprache vorgetragen 
werden, und wird in Hinkunft diese Sprache jährlich auf den 
folgenden höheren Jahrgang derart ausgedehnt werden, dass 
nach Verlauf von 3 Jahren, also im Studienjahro 1871/2 die un- 
garische Sprache in allen 4 Jahrgängen als Vortragssprache 
cingefllhrt sein wird. Jene, welche im Studionjahro 1807/8 und 
früher in die Akademie eingetragen sind, werden daher noch in 
deutscher Sprache dio akademischen Studien absulviren. 


Kundmachung 

über die Collcgiou-Ordnung und die Aufnahmshedingnisse an 
der k. uug. Berg- und Forstakademie zu Scbemnitz ftir das 
Studienjahr 186H/9. 

Lehrplan im Allgemeinen. 

Der Unterricht au der Bergakademie umfasst : 

«) den Vorcurs, 
b) den Faeheurs. 

Lehrplan der 


An der Forstakademie wird im Studienjahre 1868/9 die 
ungarische Sprache ausschliesslich in allen 3 Jahrgängen als Vor- 
tragsspracho eingeführt sein. 

Das Lehrpersonal an der Berg- und Forstakademie bestellt 
aus: 8 Professoren, 3 Docenten, 6 Vortragenden Assistenten, 
1 Assistenten und 4 Montaii-Exspoctantcn als Aushilfsassistenten. 


Bergakademie. 


Vorcnr8. 

1 

£ 

o 

1 

s 

ja 

o 

Anmerkungen 

Stunden 


1. Jahrgang. 

wöchentlich 


1. Semester. 




Elementar- und höhore Mathematik 

10 

4 


Darstellende Geometrie 

6 

6 


Physik 

•) 

— 


Zusammen 

17 

10 


II. Semester. 

Allgemeine Mechanik 

10 

4 


Allgemeine Chemie 

6 

— 


Physik . 

3 

2 


Coustructives Zeichnen 


4 


Zusammen 

18 

10 


11. Jahrgang. 
1. Semester. 




Chemie (1 '/jStündige Vorträge 6 Mal) 

7’/j 

— 


Allgemeine Maschinenlehre . . 

6 

— 

Excursionen zu den in der Umgebung 

Mineralogie 

4 

o 

befindlichen Maschinen. 

Praktische Geometrie • 

2 

— 

Ucbungon im Freien. 

ZcichnuiigsUbtmgcu aus der Maschinenlehre 

— 

6 

Situationszeichnen 

— 

2 


Zusammen 

18>/, 

10 


2. Semester. 




Allgemeine Maschinenlehre 

6 

— 


Geognosie und Petrc-faktenkuudc (1 '/jstüudige Vorträge 6 Mal) . . 

VA 

o 

Verbunden mit Excarsionen. 

Praktische Geometrie . 

4 

— 

Ucbuogen im Freien. 

Zcichnungsübungen aus der Maschinenlehre 

— 

6 

Situationszeichnen 


4 


Zusammen 

ioy t 

12 
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* 

5 

f» 

ex 

£ 


Fachcurs. 

*> 

5 

Anmerknngen 

III. Jahrgang. 

Stunden 

wöchentlich 


1. Semester. 

Bcrgbnukunde 




5 

— 

Verwendung in der Grube. 

Baukunst 

3 

— 

Bergmännische Maschinenlehre 

*) 

— 

Praktische Ezcursioncn. 

Uobungcn im Entwerfen von Bauobjecten 

— 

, 4 


Entwerfen bergmännischer Maschinen 

— 

6 

1 

Analytisch-chemische Arbeiten 

— 

— 

An freieu Nachmittagen kUhrcnwcise. 

Stvlistik, Berggesetz, Doppio, Eorstauszug ... 

4—5 

— 

2. Semester. 




Bergbaukunde 

6 

— 

Dabei Verwendungen in der Grube. 


3 

— 

Bergmännische Maschinenlehre 

2 

— 

Praktische Ezcursioncn. 

Uobungen im Entwerfen von Uauobjoctcn 

— 

4 


Entwerfen bergmännischer Maschinen 

— 

6 


Anaivtiseh-chcmischu Arbeiten . 

— 

— 

An freien Nachmittagen kührenweite. 

Stvlistik, Berggesetz, Doppie, Forstauszug 

4—5 

— 

.V. Jahrgang. 

1 und 2. Semester. 




Hüttenkunde (1 ’/jStündige Vorträge 6 Mal) ... 

7'/, 

— 

Verwendungen in den Hütten. 

Marksclieiderci, Aufbereitung, Schürten 

5 

2 

Verw. in der Grabe n. in denPochwerkeu.l 

Hüttenmännische Maschinenlehre 

O 

— 

Praktische Ezcursioncn. 

Prohirkunde 

2 

— 


Entwerfen hüttenmännischer Maschinen und Anlagen 

2 

6 


Verwendungen im Probiren 

— 

— 

An einem Tage in der Woche. 

In den hoiden Jahrgängen des Fachcurses findet ein prakti- 



scher Vor- und Nacliu turricht statt. 




Lehrplan der Foratakademie 

• 


i 

tc 

•} 

ix 



5 

JD 

9: 

im 




> 

Wöchentliche Verwendungen im Frei« 

I. Jahrgang. 

Stunden 

wöchentlich 

) 

I. Semester. 

Elementar- und höhere Mathematik 




10 

4 

| 

Darstellende Geometrie 

5 

6 


Jagdkunde 

2 


Einmal. 

Zusammen 

17 

10 


2. Semester. 




Physik, organischo und unorganische Chemie 

10 

4 


Pfianzenanatomie und Physiologie, Forstbotanik 

4 

2 

Einmal. 

Forst-Insektenkunde 

2 

— 


Freihandzeichnen 

— 

4 


Zusammen 

16 

10 


11. Jahrgang. 




1. Semester. 




Waldbau 

Forstbenützung ' 

6 

3 

__ 

| Zweimal. 

Bodenkunde und Klimatologie 

3 

2 


National-Oekonomie 

5 

— 


8ituationszcichnen 

— 

4 


Zusammen 

17 

f. 

' 

2. Semester. 



* 

Mechanik u. forstliche Maschinen- u. Geräthekundo (1 '/jst. Vortr. 6 Mal) 

< ! / 2 

4 


Holzmesskunde 

2 

— 

Einmal. 


2 

— 


Geodäsie 

5 

— 

Zweimal. 

Forstmaschinenzeichncn 

- 

4 


Zusammen 

16'/} 

8 


UI. Jahrgang. 




1. Semester. 




Forstschutz, Forstpolizei und Forstgesetz 

2 

— 


Forstlicho Baukundo (Civilhaukunde) 

3 

2 


Waldertrags-Berechnnng und Geld ertrag«- Ermittlung 

5 

4 


Forstbetriebseinrichtung 

3 

2 


Forstdiensteinrichtnng 

t 

— 


Obgtbaumzucht 

1 

— 

Einmal. 

Bauzeiclmcn 

— 

4 


Zusammen 

16 

12 
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2. .Semester. 

Waldwerthsbercchnmig 

Strassen- uud Wasserbau 

Geschäfts- und Nornmlienkuudo 

Yerrecbnungskumle 

Abriss der I-auriwirthschaftslehre 

Geschichte der Korstliteratur 

Strassen- und Wasserbau-Zeichnungsiintorricht . . 

Zusammen 


i 

t 

O 

5> 

* 

tc 

£ 

o 

Wöchentliche Verwendungen im Freien 

Stunden 

wöchentlich 

2 

2 


3 

— 

Zweimal. 

3 

— 


8 

o 


3 

— 

Zweimal. 

2 

— 



4 


16 

8 



Unterscheidung und Aufnahme der Zöglinge. 

Stipendien. 

Die in die k. Itcrg- und Korstakademie eintretenden Zög- 
linge werden getrennt in: Ordentliche, Ausserordentliche 
und G S s t o. 

Ordentliche Zöglinge sind jene, welche alle Lchrgcgonständo 
der Iicrg- oder Korstakademie nach dem vorgeschriebenen Lehr- 
pläne hören , wo hingegen sich ausserordentliche Zöglinge nur 
für eine gewisse. Reihe derselben einsehreiben lassen. In den Vor- 
curs müssen beide Kategorien von Zöglingen jene allgemeine 
Bildung mitbringen, welche durch das vollständige und gute Ab- 
solvircn eines Obergymnasiums oder einer Oberrealschule erlangt 
wird. Die Nachweisung erfolgt bei Gymnasiasten durch Maturi- 
tätszeugnisse, bei Realschülern durch Prilfungszeugnissc sammt- 
licher Ohcrrealclassen, wobei mindestens dio Classc „genügend“ 
gefordert wird. Bei ausserordentlichen in den Vorcurs tretenden 
Eleven ist cs gestattet, diese Nachweisnng auch durch eine Auf- 
nahmsprüfung darzuthuu. — In den Kachcurs können als 
ordentliche Eleven nur jene eiutreten, welch« entweder deu_ 
Vorcurs au dur Schema itxer Akademie vollständig und gut nb- 
iolvirt haben, oder das Absolviren sämmtlicher im Vorcurse vor- 
kominenden Studien durch Priifungszougnisso einer höheren 
technischen Lehranstalt nachwoiaen. 

Ausserordentliche Zöglinge müssen ihren speciollen Lehr- 
plan der Akadcmie-Direetion verlegen und dürfen denselben nach 
erfolgter Bestätigung im Verlaufe des Studienjahres nicht mehr 
ändern. Bei Feststellung eines solchen speciellcn Studicnplaues 
für den Kachcurs wird insbesondere darauf gesehen , dass der 
Zögling alle cinschlagcnden Vorkenntnisse in jenem Umfange 
besitzt, wie solche im Vorcurso genommen werden können. 

Nur die ordentlichen Zöglinge, welche alle Gegen- 
stände einer vollständigen Berg- oder Forstakndcmio mit gutem 
Erfolge beendigt haben , besitzen einen Anspruch auf ein A b- 
solutorium und auf die Aufnahme in den Staatsdienst; die 
Ausserordentlichen haben diesen Anspruch nicht und er- 
halten blos öffentliche Prüfung**« ugn iss o. Juristen 
können zum Behufc des hcrgbohürdlichcn Dienstes nach dem für 
sie im Jahre 1863 besonders v orgeschricb on o n Studion- 
plane ihre bergakademiseben Studien in 3 Jahren vollenden. 
Hiebei sind denselben die für ihren Beruf minder wichtigen 
Studien als : Allgemeine Maschinenlehre, Hüttenkunde, Baukunst 
mul llütteuniasehinenlehre summt den einschlägigen Zeichnung»- 
Sehern erlassen worden. — Jeder Zögling hat hei seinem Ein- 
tritte auf die Berg- und Korstakademie eine 1mm atricu la tions- 
gebühr von fünf Gulden öst. W., und zwar wenn er dio Stu- 
dien nicht unterbricht, ein für allemal zu entrichten. 

Kür eine A uf nah inspr ü fung worden den betreffenden 
Ptofcssoren 20 fl. öst. W. entrichtet. Der Uebertritt ordentlicher 
Zöglinge in die Reihe der ausserordentlichen wird gestattet, ein 
Rücktritt jedoch nicht mehr. Ebenso können Ausserordentliche 
nur dann als ordentliche aufgenommen werden, wenn sie dio für 
den bestimmten Curs crfordorlicbcn Vorbcroitungsstudion, sowie 
»io für ordentliche Zöglinge gefordert werden, nachweisen, und 
gegen ihren Kleis» und ihre Aufführung an der Akademie kein 
Anstand obwaltet. Solche ausserordentliche Zöglinge, deren Ein- 
tritt in die Akademie in Folge einer Anfnabinsprüfung erfolgt 
u >, können nur im Fnclicurso und zwar in dio Roilio der or- 
dentlichen aufgenonimeu werden, wenn der Studieniortgang im 
Voicurse , dessen vollständige Absolvirung vorausgesetzt wird, 
durchgehend» tun sehr guter war und nebstbei der allgemeine 
Bildungsgrad ein entsprechender ist. 

Gäste, Ausländer. Unter Gästen werden jene an der 
Akademie befindlichen Individuen verstanden, welche zu ihrer 
»eiteren Ausbildung oder als Freunde der Wissenschaft einen 
oder mehrere Gegenstände hören wollen. Als Gäste werden über 


vorhorgegaugone Meldung bei der Akademie-Dircction nur Per- 
sonen von selbstständiger Stellung, oder solche junge 
Leute zugelasseu, welche eine legale Ermächtigung dazu 
von Stute der Eltern oder Vormünder nufzuweisen vermögen. 

Gäste erseheinen nicht im Kataloge und sind auch nicht 
zum Ablegen von Prüfungen verpflichtet. Es ist jedoch ihnen, 
sowie jedem anderen nicht akademischen Zöglinge, welcher auf 
was immer für einem Wego sich dio erforderlichen Kenntnisse 
augeeiguet hat, gestattet, aus einem Lchrgegcnstande gegen Erlag 
ciuer Taxe von 20 fl. öst. W. eine öffentliche Prüfung abzulo- 
gou. — Die Gäste müssen sich übrigens den akademischen Sta- 
tuten und Vorschriften fügen , widrigenfalls denselben sogleich 
der Zutritt zu don Verträgen uud Hebungen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Ausländern an die kön. Berg- und 
Korstakademie ist denselben Bedingungen wie jene von Inlän- 
dern unterworfen; sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des 
k. Finanzministeriums über Antrag der k. Berg- und I'orstaka- 
demie-Dirertion. Im Uebrigen wird der gesummte Unterricht an 
der Akademie unentgeltlich erthoilt. Die Kosten der praktischen 
Verwendungen und Excursionen, so weit »io den eigenen Un- 
terhalt und die B cförd er u n g betreffen, bestreiten die Eleven 
aus eigenen Mitteln. Hierüber müssen sic sich schon in ihren 
Anfuahmsgesuchen durch legale Erklärungen der Eltern oder 
Vormünder (Reverse) ausweisen, indem die Verwendungen als Er- 
j gänzung des Unterrichtes für alle ordontlicheu sowohl als aus- 
serordentlichen Zöglinge obligat sind. Das Aufnahmsalter ist 
für im W’ege der Aufnalunsprüftiiig ointruteude ausserordentliche 
Zöglinge und für Gäste auf iS Jahre festgesetzt. Die Aufnahme 
erfolgt Uber an die k. Berg- und Korstakademie-Diroction in 
Schcinnitz eiiizureichendes schriftliches, mit den erforderlichen 
Zeugnissen und Boilagen belegtes Gesuch, durch ämtlichen Be- 
scheid. Aufnahmsgcsucho sind längstens bis 6. Octobor bei der 
Akadcmie-Direetion cinzureichen ; später aulangcudu Gesuche 
werden nicht berücksichtigt. 

Die neu Aufgenommenen erhalten die Immatriculatious- 
Bclicine erst nach Erlag der Immatriculntiousgebübr von 5 fl. 
bei der Akademie-Directionseassa. Erst auf Grundlage der vor- 
gewiesenen Immatriculatioussclicinc werden dieselben von den 
betreffenden Professoren in die Kataloge eingetragen und zum 
Besuche der Vorlesungen zugelasseu. Es versteht sich übrigens 
von selbst, dass sieh die Zöglinge säinmtlieber Curse vor Be- 
ginn eines jeden Studienjahres bei den betreffenden Professoren, 
unter Vorweisung des lninmtrirulatioiisselieincs zu melden haben. 

Kilr die Bergakademie sind 30 Montan- und 6 Montan- 
lluclihaltungs-, Stipendien und für die Eleven der Korstakademie 
12 Korststipcudieu mit jährlichen 210 fl. ö. W. systemisirt. 
Dieselben werden an solche ordentliche Zöglinge verliehen, 
welche mittellos sind, uud sich durch vorzügliche Studien- 
fortsehritte, Kleis» und gutes Verhalten auszcichnen. So- 
wohl Berg- als Korststipcudieu werden nur für dio Dauer der aka- 
demischen Studienzeit verliehen. Dio Erledigung akademischer 
Stipendien wird den Zöglingen in verkommenden Fällen bekannt 
gemacht. Schcinnitz, im Juli 1 868. 

Erledigt« Dienststelle. 

Die Cassaeo n t rolo rsstcl lo hei der Salinon-Vor- 
waltung in Hallstatt in der XL Diätenelasse, mit dem Ge- 
halte jährl. 525 11., dem Holzdcputntc von 9 Wr. Klaftern harter 
und 9 Wr. Klaftern weicher Brennscheiter im zur Pension an- 
rechenbaren Werthbetragc von 34 fl. 66 kr., Naturalquarticr, 
dein systemgemässen Salzgenusse und gegen Erlag einer Caution 
im Gelialtabctragc. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der Kenntnisse im Rech- 
nung»- und Couceptsfachc, daun der Cassamanipulatiou, hinnen 
vier Wochen bei der Salinen- und Korst- Direetion in Gmun- 
den einzuhringen. 


* 
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ANKÜNDIGUNGEN. 


Bekanntmachung. 

/um öffentlichen Verkauf de» fiscalischcn Eisen- und Zimt - 
hllttciiwerku» K ö u i gs li ü tt e bei Stadt Königs liütte in 
Ohcrschlesien und eine* Theilc» de* lisc.ili«clicn Steinkoh- 
lenbergwerke» Köuig daselbst »tebt Termin auf Din «tag 27. Oe- 
tober d. J. Vormittag» 9 Uhr xu KötiigshUtte im Confcreuz- 
/immer de» Hüttenamts-Ucbüude» vor dem königlich. Obcrborg- 
ratli Gcdike an. 

Das lliittcuwork bestellt aus: 

1. Hohofenanlage (7 liohöfen). 

2. Walawerksanlage (Puddliitgswerk , Ressemeranlage , 
Walzwerke für grobe und feine Stabeisvufabrikate, Bleche und 
Eisenbahnschienen’. 

3. Zinkhütte. 

Die Production betrug 1867: zu 1. für Ofen und Woche 
2612 Ctr. Roheisen, zu 2. Oberhaupt etwa 420.000 Ctr. und stei- 
gert sich nach den jüngsten Betriebsveränderungen zu 1. auf eine 
Million, zu 2. auf 600.000— 700.000 Ctr. Mitverknuft werden die 
Gewinuuugsrcchtc von Eisenerz, Thoneisenstein. Kalk und Sand, 
182 Morgen Grundbesitz und 23 WohnhKnsor. 

Da» mitxuverkaufeude Grubenfeld von 660.000 QLachterti 
achliesst dicht an. Bi« zu »einer Ausrichtung ist Bergfiscus be- 
reit, dem Hüttenwerke den Stcinkohlcnbcdarf auf 10 Jahre für 
16 Procent unter den Durchschnittspreisen zu liefern. 

Bietungslustige bestellen 20.000 Thlr. Caution vor dem 
Termine bei unserer Gasse oder beim königl. Hfttlenamte Kn- 
nigshtlttc. Nach 12 Uhr Mittag* werden neue Bieter nicht mehr 
zugclasscn. Innerhalb 14 Tagen wird über den Zuschlag ent- 
schieden ; Auswahl zwischen mehreren Bictorn findet dabei nicht 
statt. 

Vom Kaufspreis ist 2 Monate nach dum Zuschlag '/ 4 zu 
zahlen und später jährlich '/». Ausserdem zahlt Erstehcr die An- 
schaffungskoston der Materialienvorrätho, etwa 100.900 Thlr., bei 
der Uobergabe. 

Beschreibung, Licitations- und Verkaufsbedingungen nebst 
Zuichuiing sind bei uns oder dem königl. Hüttenaintc einzusehen. 
Letztere« thcilt sic auf Antrag mit. 

Köuigliche« Oberbergamt 
Breslau, den 9. August 1868. 


Ein gut legitimirter Hochofeningeniour (10 Jahre bei Holz- 
kohlen, 0 Jahre bei Coaks), promovirt, sucht Stelle im In- 
oder Auslände bei einem Hochofenbetriebe, am liebsten mit 
Coaks, oder bei einem Hochofenbauo. Frank. Zuschriften 
aub Dr. A. 4 durch II aasen stein & Vogler 
(40—8) in Leipzig. 


Concurs für Schichtmeister. 

Bei den Grancr Kohlcnwcrkon der „ Steinkohlen- und 
Ziegel werk s-G esel 1 sc hilft in Pest“ ist eine Schichteu- 
moistcrsstelle zu besetzen. Emolumente: 1200 fl. Jahresgehalt, 
freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert werden: Mit gutem Erfolg ahsolvirte bergaka- 
demisclio Studien, längere Praxis hoi Kohleuherghaucn, Kennt- 
nis* des Bcrgrcchmmgswesens, endlich der deutschen und einer 
slavischen Sprache. 

Gesuche um dies« Stelle sind au die Diroction der Gesell- 
schaft in Pest, Deäkgassc Nr. 3 zu adrcssircu uud längstens bis 
Ende d. M. eitizusenden. 

Pest, mn 6. August 1868. 

(41 — 3) Die Dircction. 


Concurs für Markscheider. 

Bei den Grauer Kohlenwcrkcn der .Steinkohlen- und 
Ziege 1 werk s-Gesc 11 sch alt in Pest“ ist eine Marksekri- 
dcrsstcllc zu besetzen. Emolumente: 1200 ll. Jahresgehalt, freie 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert werden: mit gutem Erfolge ahsolvirte hergakv 
demischc Studien, praktisch erprobte, eminente Kenntnisse in 
Markseliciderwesen, Kcnntniss der deutschen und einer slavischen 
Sprache. 

Gesuche nin diese Stelle sind nn die Directiou der Gewll- 
schaft in Pest, Deäkgassc Nr. 3 zu adressiren und längsten» bis 
Ende d. M. einxusendeu. 

Pest, am 6. August 1868. 

(42 — 3) Die Dircction. 


Ein Gussstahltechniker, 

Oestorreicher, und mit dem dortigen Betriebe vollkommen ver- 
traut, der gegenwärtig eine renommirte Gnssstaldfabrik in \Ve<- 
pbalen loitet , wünscht seine Stellung zu verändern und würde 
am liebsten uach Oesterreich zurüekkelirmi. Derselbe ist io der 
Gussstahlfabrikation in Tiegeln durchaus erfahren, im Betriebe 
der Stemens-Oefun geübt und im Stande das Bessemern 
cinzuftilimi und zu betreiben. 

Gefällige Zuschriften werden unter J. K. Wetter an der 
Ruhr. Westplialen erbeten. (43— I; 


In der Engelhardt'schen Buchhandlung in Freiberg 
erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen zn be- 
ziehen : 

Portrait des Herrn Friedrich, Coiistantin Freih. 
von Benst, 

k. k. Österreich. Gencralinspectors de» cislcith. Berg-, lliittee 
und Saliiienwcsons. 

Mit Eacsimitc. In Tondruck fl. 1.20 öst. W. (46— li 


Walzwerke 

zum Zerkleinern von Erzeu, Kohlen und sonstige: 
Mineralien und Chemikalien iti 14 verschiedenen 
Grösseu mit wirklichen Hartgussriugen uud bewährten 
Aufgeberegulatoreu empfehlen 
Stevern 4? Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Ein Hütten-Ingenieur 

sucht bei Ilohöfcn oder Bcsaemer- Anlagen eine Stelle- 
Franco-Offerto unter der Chiffre F. G. -tt 22 durch die Ei- 
pedition dieser Zeitschrift. (39—1) 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl .71 an »II in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau ndthigon Seiler-Arbeiton »» 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadlwählchcn, Arenawcg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplntz, Badgasse Nr. 8. (ir-i| 


titeso Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stsrk mit den nöthrgen artistischen Beigaben. Der PränumerauoMprw 
ist jährlich loco Wien 8 Ü. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Kgr. Kit franco Foslversendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabouneoieo 
erhalten einen oSicielleu Bericht über die Erfahrungen im borg- and hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitung»®«« 1 
lammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate dmieu gegen 8 kr. ö. W. oder I’/, Ngr. die gespaltene Noupareillezvile Aufaskn*. 

Zuschrilten jeder Art können nnr franco angenommen werden. 


Itruck von Carl fromme in Wien. 


FUr den Verlas verantwortlich : Carl K c p Vf. 
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Ueber den Verkauf der ärarischen Antheile an 
der Innerberger Hauptgewerkschaft. 

Obwohl der Verkauf der ärarischen Antheile an der 
Innerberger Hauptgewerkschaft sich noch immer erst im 
Stadium der Verhandlungen befindet und ein Abschluss noch 
in keiner Weise stattgefuudeu bat, so scheint cs doch nicht 
unangemessen, einigen Besorgnissen entgegenzutreten, wel- 
che sich dem projcctirtcu Verkaufe gegenüber hie und da 
vernehmen lassen. Eines davon ist die Furcht, deu in den 
Tbftlern der Enns, Steier, Ips, Mur, Palteu u. s. w. liegen- 
den nieder- uud Öberösterreichischen sowie steiermärki- 
schen Hammerwerken und Eisunraflfiuiranstalten köunte der 
Bezug des Roheisens erschwert werden, wenn eine «fremde» 
Gesellschaft das gute Eisenerzer uud Hiefiaucr Roheisen 
ins Ausland oder uu grosse RafFiniranstultcu uud Fabrikeu 
verkaufen würde, während der Staat bisher bei seiner Ver- 
waltung der Inuerbcrger Hauptgewerkschaft auf diese zahl- 
reiche Klein-Iiidusiric möglichst Rücksicht nahm. »Fremd» 
ist aber dieser Glaste von Acugstlicheu nicht blos das 
»Ausland», sondern auch alle und jede nicht ihrer Classo 
angehörende tirossiudustrie und das Capital an sich. Denn 
es ist sogar ausgesprochen worden, dass die Gefahr auch 
dann vorhanden wäre, wenn die Hauptgewerkschaft in die 
Hände des steiermärkischen Consortiums gelangte, weil 
alsdann den Öberösterreichischen und uiederösterreichi- 
schen Kleinindustrien das Roheisen entzogen und der stei- 
rischen Gross-Eisenindustrie monopolistisch zugewendet 
werden würde ! 

Solche Befürchtungen mögen zum Tbeil in der seit 
1867 eingetrotonen Erscheinung ihren Grund haben, dasa 
der plötzliche Bedarf, der nach langer Stockung neu auf- 
lebenden Eisenindustrie von der auf Holzkohle beschränk- 
ten und durch mehrere Jahre aus Mangel an Absatz zurück- 
gebliebenen Roheisen-Production von Eisenerz und Iiieflau 
nicht vollständig befriedigt werden konnte. 

Görade dieser Umstand aber zeigt, wie nothwendig es 
ist, dass die Robeisenproduction des Erzborges mit Hilfe 
von Coaks sieb von der Holzbcdeckung cmancipire und 
eine Masscnproduction eintrete, deren Mengen dann nicht 
blos die befürchtete Ausfuhr des Roheisens decken, sondern 
auch den Bedarf der einheimischen Industrie befriedigen 


können. Wir haben in Nummer 32 dieser Zeitschrift 
uaebgewieseu, dass es im Interesse eines Käufers, der jene 
hauptgcwcrkschaftlichcn Antheile theuer kauft, nicht liegen 
könne, die beschränkte Holzkohlenproductiou beizubehalteu, 
sondern dass er neben ihr eine starke Roheisenproduction 
mit Coaks und zwar nabe an den ßezugsorten guter Coaks 
werde eiuricbtcu müssen. Mau kann vielleicht ein Capital 
von 5 — 6 Millionen zur Noth mit einer Production nach 
jetziger Art schlecht und intermittirend verzinsen und sich 
das allenfalls gefallen lassen , wenn man damit irgend 
ein Monopol fiir eine gleichzeitige Raffiuirindustrie be- 
zweckt; wenn man aber 10, 12 oder mehr Millionen ver- 
zinsen soll, muss man mehr erzeugen und verkaufen als 
300.000 — 400-000 Ctr. Roheisen; ja man wird auf 
3,000.000 und 4,000.000 Ctr. steigen müssen. Es dürfte 
schwer halten, gleich An fau gs 2,000.000 Ctr. sicher uud 
fest und mit dem Risico und Aufschwuug bedeutender Rahu- 
frachten in der Ferne zu placiren, daher kein »in- und aus- 
ländischer» Besitzer es in seinem eigenen Interesse wird un- 
terlassen können, Bich einen sicheren Absatz in nächster 
Nähe durch jedes denkbare Mittel zu erhalten. Nun haben 
wir gezeigt, dass im Laufe von 20 Jahren der Absatz an 
die einheimischen Raffinirwerke im Durchschnitte circa 
298.417 Ctr. Roheisen botrageu hat (Nr. 29 d. Zeitscbr ); 
nehmen wir an, dass sich derselbe plötzlich verdoppelte, so 
wird bei einer Production von 2,000.000 Ctr. immer noch 
eine bisher noch gar nicht erprobte Ausfuhr vou mehr als 
einer Million stattfinden uud wenn Bedarf darnach ist, wird 
sich die Production auch steigern lassen, ohne dass die 
nur 300.000 Ctr. bis 600.000 Ctr. verlangende einheimische 
Raffinir-Industrie sich verkürzt fühlen kaun. 

Um aber auch vou dieser sich den Bezug solcher 
Mengen in gleicher Weise zu sichern, wie sich der Produ- 
cent in seinem Interesse den Absatz zu sichern streben 
muss, gibt es ein einfaches, beiden Interessen dienendes 
Mitte), nämlich den Abschluss von Lieferungsverträ- 
gen zwischen der Roheisenproductions-Gcscllschaft uud einer 
Association von Coneumentcn (Eisenindustrielleu), welche 
zu gemeinsamem Ankauf sich vereinigen und ihren Local- 
bezug aus dem gemeinsamen Magazine weiter verbreiten. 

I Bei einer gesicherten Menge von 300.000 Ctr. kann der 
kaufenden Association ein namhafter Rabatt gemacht wer- 
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den, die Verfrachtung bestimmter Mengen in bestimmter 
Zeit hat günstige Frachttarife au erwarten und die Asrocia- 
tion kann ihren Gliedern das Kuheisen billiger abgehen, als 
sie es direct vom Hochofen beziehen würden! 

Gerade mit einem gesicherten Absatz in nächster Nähe 
kann eine grosse Kohciscn-Productious-Unternehmung erst 
die Chancen eines Absatzes in der Ferne wagen, welcher 
nicht blos ihr, sondern auch dem gesammten Volke von 
Nutzen werdeu kann, wie ja ^tatsächlich der gegenwärtige 
Aufschwung der Industrie und des Kisenbalmwesens einen 


der erheblichsten Anstösse durch den Getreideexport 
gewonnen bat, welcher die landwirtbscbufllicbc Production 
hob, neue Werthe schuf und den Verkehr belebte, Gewinne 
realisiren machte, welche sich als Aulagecapitalicn für neue 
werthscbaQeude Unternehmungen fruchtbar zeigten. Aehn- 
lieber Weise wird auch der Eisenexport einer neu zu schaf- 
fenden Masscnproduction die Wohlfahrt des Landes fördern 
und die «lebensfähige* einheimische Industrie nicht ge- 
führden ! 0. H. 


Ueber die Anwendung von Coaks und Holzkohle beim Hochofenbetrieb in Reichenau*). 


Im Aufträge des Fiuanz-Miuistcriums wurden auf dem 
Eisenwerke in Reichenau in Nicdcröstcrrcich beim Hoch- 
ofenbetriebe Coaks mit Holzkohlen gemischt in Anwendung 
gebracht , wovon die Bctricbsrcsultatu der letzten drei 
Mouate im Folgenden kurz zusammcngcstellt und mit den 


3jährigcu Resultaten eines reinen Ilolzkohlcubetricbet ver- 
glichen erscheinen. 

Bei Vergleichung dieser Dateu, auf Proecnte der Gc- 
sammt-Erzeugung zurückgeführt, wurden beim 


a) Holzkohleu- b) gemischten Betriebe 

per 100 Pfd. Erzeugung: 


13'9°/ 0 Gusswaare, 

220% 

Gusswaare, 

42*9 n tiefgraues Roheisen, 

51 *5 « 

tiofgraucs Roheisen 

311 ti halbirtes t> 

6*7 . 

halbirtes n 

1 1*6 ti Brucheisen, 

18*4 t, 

Brucheiseu, 

0*5 ti Wascheisen 

1*4 TT 

Wascheisen 


erblaßen aus ciuer Beschickung von : 


(178 0 Pfd 

203- 1 Pfd. Erze | 20-7 » 1731 Pfd. Erze 

( 44 » 

27 '5 n Kalkzuschlag 
0-7 « 

5-2 » 

7*6 r> ScbweissofeuBcblacke 


1 1 .11 'S Pfd. Altenberger 
21 '3 * Grillenberger 

[ — « Schendlegger 

31 *7 Ti Kalkzuscblag 
— n Tbonschiefcr 
1 8*7 « eiseureichen Abfällen 


Spatheiscu- 

steiucu 


Zusammen 244*10 Pfd. 


223*4 Pfd. 


mit einem BreunstofTaufwande von 14*59 Kubikfuss Holz- 
kohlen ohne Einricb. 


8'56 Kubikluss Holzkohlen) 
42 Pfd. Coaks | 


ohne Einricb. 


Demzufolge sind im Allgemeinen 14‘59 — 8*56 = 6*03 
Kubikfuss Holzkohle oder, da der Kubikfuss mit 7*7 Pfd. 
gewogen wurde, 46*6 Pfd. Holzkohlen durch 42 Pfd. Coaks 
der Nordbahn ans Ostrau ersetzt worden. 

An der Hochofenzustclluug war vorläufig nichts ge- 
ändert worden, die Pressung des Windes war 18 Linien 
Quecksilbersäule und die Windtemperatur 250° Reaum. Ge- 
blasen wird mit 2 Fortneu und der Düsendurchmcsscr ist 
26"S da« Roheison ist für den Giessercibcfrieb vollkommen 
unverändert geblieben und auch beim Puddlingsbetrieb sind 
keine verschiedenen Wahrnehmungen gemacht worden. 

Wesentlich aber ist beim gemischten Betrieb der grös- 
sere Zuschlag an Kalk, denn während bei Holzkohlen allein 
27*5 Pfd. per Centncr Erzeugung gesetzt worden sind, wo- 
von 2*5 Pfd. auf die Verwendung von 7*6 Pfd. Scbweiss- 
ofeuschlacke entfallen, so wurden bei dem gemischten Be- 
triebe 31*7 Pfd. Kalk gesetzt. Während ferner gegenwärtig 
bei der Erzeugung und Verschmelzung von reinen Erzen 
12 Pfd. Kalk per Centner Erze gesetzt werden, wurden 
früher 2 PfJ. Kalk mehr gesetzt, daher sind bei richtiger 
Vorgleichung für die Verwendung des Kalkes 2 X 2*03 
oder 4*06 Pfd. weiter vou den 25 Pfd. abzuschlagen, so 
dass 21 Pfd. mit der jetzigen Verwendung von 31*7 Pfd. 
Kalk in Vergleich zu ziehen kommen, wovon ebenfalls circa 


1 *7 Pfd. Kalk für die ciscnreicherc Beschickung abzuscbls 
gen wären, und es entfallen somit 30 Pfd. weniger 21 Pfd.. 
also 9 Pfd. Kalk auf 42 Pfd -Coaks, das sind in runder Zif- 
fer 22 Pfd. Kalk auf die Verwendung vou 100 Pfd. Cotkf. 
Dieser grössere Kalkzuschlag dient zur Verschlackung der 
ziemlich aschenreicben Coaks. 

Was den ökonomischen Thcil dieses Betriebes »nbe 
langt, der cs bei dem grossen Holzkohlcnmangcl überhaupt 
noch möglich macht zu arbeiten, so kosten bei dem gegen 
wärtigeu Durchschnittspreise von 1 fl. 10 kr. per Inuerb. 
Fass die 6 Kubikfuss Holzkohle, welche durch 42 Pfd. 
Coaks ersetzt wordcu sind, 66 kr. uud die 42 Pfd. Coli» 
42 kr., somit kommt der Centner Erzeugung!!:: 
24 kr. billiger zu stehen, obwohl, wie man siehr, dt: 
Preis der Coaks an sich und die Verfrachtung aus dem fer- 
nen Ostrau nahe der preussisch-schlesischcu Grenze bis 
den Fuss des Semmeringpasses, an welchem Reichenau lief, 
immer noch theuer genug sind. 

Für die Zukunft der alpinen Eisenerzeugung mit Hilfe 
der Mincraikohlc ist somit durch die Initiative der Statt." 
Verwaltung eine werthvollc Erfahrung gewonnen. 

*) Auszugsweise aus den nctriebsnachweismigen des 
nanuten Eisenwerkes. Oie Kci 
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Ueber das Pressen von Braunkohlen. 

Aus den veröffentlichten Sitzungsprotokollen der Be- 
zirks- und Zweigvereine des deutschen Ingenieur-Vereines 
entnehmen wir nach den »Mittbciluugen“ dieses Vereines 
(ßd. XII, lieft 6) nachstehende in den Versammlungen zu 
Balle au der Saale besprochene Erfahrungen. 

Am 15- December 1866 tauschte die Versammlung 
ihre Erfahrungen aus über Construction und Leistung der 
Nasspressen für Braunkohlen, namentlich über die 
Pressen von Milch, Ilertel & Co. und Keublcr. Letz- 
tere, welche die nasse Masse durch einen Stempel in aus- 
gesparte Formöffnuitgeu eiuer horizontal stossweis dreh- 
baren Scheibe presst, während der geformte Stein auf der 
entgegengesetzten Seite durch oinen zweiten Stempel aus- 
gestossen wird, habe keine sehr günstigen Resultate gelie- 
fert. Bessere erziele die von Ilertel und nach dessen Sy- 
stem auch von anderen Fabrikanten gelieferte Nasspresse, 
welche die gefeuchtete Kohle erst durch doppelte Walzen- 
paaru quetscht und dann mittelst einer Schraube durch die 
Pormöffnung continuirlich auspresst. Besonders erwähnt 
wurde an diesen Maschinen der zur Zcrthcilung des endlo- 
sen Stranges benutzte A b sc h ne i d eapparat , über dessen 
Entstehungsgeschichte der Vorsitzende mitthcilte, dass er 
aus der Sachsenberg'scheu Maschinenfabrik in Rosslau 
berstamme, zuerst an Ziegelmaschinen in Anwendung ge- 
kommen und von dem damaligen Wcrkfübrcr Gerhardt 
erfunden sei. 

Herr Fubst theilte mit, dass auf einer Grube bei Zeitz 
eine Böhmer’sche Presse sehr gute Resultate liefere. Herr 
Angerm au n erwähnte daun wiederholt auch die Presse 
von Tittelbach, von welcher bedauert wurde, dass sie 
ihre Brauchbarkeit noch immer nicht bewiesen habe. 

Herr Krause regte hierauf eine Discussion an über 
die von Prof. Vogel ausgefübrten Versuche der Verwen- 
dung von Brennmaterial in Kugulform. Man konnte 
der von Vogel aufgestellteu Behauptung, dass die Kugel- 
form für Brennstoff die geeignetste sei, nicht beitreten, nahm 
vielmehr an, dass die von Vogel erzielten, günstigen Resul- 
tate wahrscheinlich auf audereu Umständen beruhten. 

Herr Gruhl hielt Vortrag über die Böhmer'sche 
Brau n kohle nfor m m aschin c. 

Die von der durch Redner repräscutirten Gewerkschaft 
avereinigte Kupferhammer“ bei Oberröblingen aufgestellte 
Formmascbine des Maschinenfabrikanten Böhmer iu Halle 
entspreche nicht den verheissenen und erwarteten Leistun- 
gen. Jedenfalls sei sie, so viel dies ihrem Arbeitsprincipe 
nach überhaupt möglich, noch grosser Verbesserungen be- 
dürftig. Sie liefere nicht 25.000, sondern nur 15.000 Stk. 
Steine pro Tag. Schon habe man die ursprünglich viel zu 
schwer ausgefallenen, unpraktischen Formen durch leichtere 
und verbesserte ersetzt; da die Steine jedoch auf hoher 
Kante ausgeschlaecn werden müssen, lösen auch diese 
neueren Formen nur sehr schwer, obwohl sie stark verjüngt 
sind. Hierdurch entstehe schon von vornherein nicht der 
für das Verpacken nothwendige, von allen Seiten möglichst 
parallele Körper. Die Keilform werde noch mehr dadurch 
erzeugt, dass sich die Steine gewöhnlich stauchten, die Basis 
also verbreitert würde. Je uach dem Steifigkeitsgradc der 
gefeuchteten Masse, des sogenannten Sumpfes, sei dieses 
Stauchen sehr ungleichmässig. Hierdurch bekommen die 
Steine nach dem Trocknen sehr ungleiche Höhen, was eine 


weitere Schwierigkeit beim Verpacken, dazu beim Trans- 
porte viel Bruch veranlasst, woil auf den höheren Steinen 
ein wesentlich grösserer Druck laste, als auf den benach- 
barten niedrigeren. Die Masse sei keineswegs so weit com- 
primirt, dass sie diesem Drucke widerstehen könne; viel- 
fache Zerbröckelung sei die Folge. Die- ökonomischen Lei- 
stungen suien auch nicht günstig. Man müsse für Hinschla- 
gen und Umsetzen der Steine auf den Platz 15 Sgr. pro 
Mille zahlen ; dafür bekomme man das gleiche Quantum von 
Hand geformt bis in die Speicher geliefert. Es könne nicht 
behauptet werden, dass die Qualität der Maschinensteine so 
viel besser sei, als die Erhaltung der Maschine und der 
Transport ins Magazin koste. 

An diese Mittheilungen knüpfte der Vorsitzende einige 
Bemerkungen über die Mängel der Construction, namentlich 
Über das Hebelsystem, welches den Mischbrei in die For- 
men presse, und erläuterte eine verbesserte Construction. 

Herr Füllst theilte mit, dass er die bei Zeitz arbei- 
tende Böhmer’sche Presse wiederholt in Thätigkeit gesehen 
habe; sie solle nach den Aeusscrungen des Besitzers wirk- 
lich 25.000 Steine pro Tag liefern. Der Mischbrei würde 
bei ihr durch ein rotirendes Walzenpaar in die Formen ge- 
presst, wodurch grössere Festigkeit der Steine erzielt würue. 
Ungleiche Höbe der Steiuc in Folge ungleicher Beschaffen- 
heit des Breies sei jedoch auch hier bemcrklich. Das lune- 
halten des richtigen Feuchtigkeitsgrades der zu formenden 
Massen sei überhaupt sehr schwierig und würde diese 
Schwierigkeit kaum jo befriedigend beseitigt werden 
könuon. 

Herr Böhmer sprach hierauf über die schon seit län- 
ger als 1 0 Jahren auf den von ihm geleiteten Fabriken zu 
Trotha arbeitende Milch’sche Presse. Dieselbe weiche 
durch mehrere Verbesserungen, welche in der langen Zeit 
des Betriebes angebracht wurden, von der ursprünglichen, 
von Milch angegebenen Construction ab. Zwar sei nicht zu 
behaupten, dass die Presse ein so tadelloses, namentlich 
glattes und sauberes Fabrikat liefere, wie es für den Han- 
del seitens der Consumenten gefordert würde, von diesen 
Bedingungen küune bei ihr jedoch abgesehen werden, da sie 
ausschliesslich für den Bedarf der Fabrik arbeite. Für in- 
tensive Heizzwecke, wo gewöhnlich ungepresste Braunkohle 
nicht ausreiche, liefern die Formstciue ein sehr befriedigen- 
des Material. Die in den richtigen Feuchtigkeitsgrad ver- 
setzte rohe Kohle werde durch ein endloses Tuch zwei Wal- 
zen zugeführt, durch welche sie durch Quetschung für den 
Prcssprocess vorbereitet würde. Von ihnen fällt die Kohle 
direct auf das 40 Formen enthaltende, verticale kormrad, 
welches pro Minute eine Umdrehung mache, also auch pro 
Minute 40 Steine liefere. Die Dimensionen derselben sind 

9X4X3 Zoll = 10S Kubikzoll (235 X 105 X <8 ,um 
= 1 924 75 Kubikccntimeter) im nassen Zustande. Die in 
geringem Ueberschuss zugeführte Kohle wird durch eine 
grosse Druckwalze in die Formen gepresst, der Ueberschuss 
durch ein Messer abgeschnitten und von einem kleinen Ele- 
vator wieder auf die Quetschwalzen gehoben. Unterhalb 
werden die geformten Steine durch bewegliche Kolben, wel- 
che den Boden der Formen im Rade bilden, aus den etwas 
konischen Formen ausgestossen und auf ein endloses Tuch 
abgelegt. Von hier kommen sic auf den Trockenplatz in’s 
Freie, werden 6 Schichten hoch iu Ringe gesetzt und nach 
1 bis 2 Tagen in die Magazine geschafft. Die Bewegung 
der Kolben zum Ausdrücken sei früher durch Hämmer er- 
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folgt, würde jedoch vortbeilbafler durch eine Stufen- oder 
Zahnscheibe bewirkt. Die Presse befriedige auch in ökono- 
mischer Beziehung ganz vorzüglich. 

Herr Peter erläuterte schliesslich durch bildliche Dar- 
stellung die ursprünglich von Hertel & Co. conatruirte, 
jetzt jedoch auch von der Firma Martin & Peter in Bit- 
terfcld gelieferte Nassprcsae. 

L i t o r a t u r. 

The Gold Fiolds of nova Scotia etc. auf deutsch : Ein prak- 
tischer Führer für Touristen, Bergmänner, Capitalisten und 
alle, welche an der Entwicklung der Goldfelder in Nova Scotia 
(Neu-Schottlandl Interesse haben, von A. 11 ea theringt o n. — 
Gedruckt in Montreal bei J. I.ovell 1HCH. London bei Trllb- 
uor & Comp. 

Dieses in englischer Sprache geschriebene Uaudbiichlein 
aus dem fernen Canada enthält viele in Europa wenig bekannte 
Nachrichten über den Goldberghau in Neu-Schottlaiid, einer der 
englischen Colonieu in Nordamerica und beschreibt die einzelnen 
Bergdistrictc ganz kurz, gibt die Urtlieile von Fachmännern über 
die Goldlager jener Gegend, bespricht die Vortheilc und Schwie- 
rigkeiten der dortigen Ünteruclmiungen, dio Vorschläge zu ihrer 
Verbesserung, die statistischen Ausweise Uber diesen Arbeits- 
zweig in sehr eingehender Weise, bringt oino Art „Reiseführer 4 
für solche, welche jene Districte besuchen wollen, und im An- 
hang statistische Tabellen, Verzeichnisse der Bergbau-Gesell- 
schaften und ein ganzes neu verordntes Berggesetz für jene 
Colonic. 

Wir werden aus diesem Büchlein Manches unseren Lesern 
in auszugsweiscr Uobersetzung bringen und wünschen, dnss un- 
sere eigenen Bergdistrictc iu so praktisch -compi-ndiöser Weise 
bearbeitet würden, um leicht und rasch eine Uoborsicht zu ge- 
winnen und bei ihrem Besuche einen „bergmännischen Bädccker“ 
nicht zu vermissen, was jetzt, ungeachtet einzelner Monographien, 
doch der Fall ist. O. H. 

Stammbaum übor die Aufbereitung der Er/maeson von 
den Gangen der hiesigen Bleiformation. Entworfen von 
E. W. Ncubert, Obersteiger. Freiberg, Graz und Gcrlaeh' 
sehe Buchhandlung (Ed. Stcttncr). Eine Tafel in Grossfolio 
mit Umschlag. 

Eine deutliche und gut übersichtliche Ausführung der Tafel, 
in welcher durch Schriftunterschiedo , farbige Unterstreichung 
und deutliche Verbindungslinien das Vorständniss erleichtert wird, 
machen diese Arbeit zu einer brauchbaren — in ihrer Art. Uns 
scheint jeder Aufbereitung*- oder Hütten-Stammbanm — gleich 
anderen Tabellen — immer noch eines verbindenden Textes zu 
bedürfen, und dieser fehlt auch in diesem Falle. Bei einer zwei- 
ten Auflage würde eine solche Ergänzung sehr willkommen sein. 

O. H. 


Notizen. 

Dio XXVI. Vorsammlung deutscher Land- und Forst- 
wirtho wird vom 31. August bis 5. September in Wien tagen. 
Das Bureau derselbcu wird am 27. Angtist eröffnet und zur 
Aufnahme ist der Kedoutensaal als Geschäftslocalität vom Co- 
mite zugestanden worden. Wer der Versammlung beiwohnen 
will, hat sich in dem Aufiiahmsburcau cinzuschrcibcn und den 
statutarischen Kostcnheitrag von G fl. ö. W. in Silber, oder nach 
dem Curswerthe, zu erlegen. Nachdem dio fachlichen Verhand- 
lungen in sechs Sectioncn zerfallen (Acker- und Wiesenbau, 
Thierzucht, Forstwirtschaft, Wein- und Obstbau, technische 
Gewerbe und Seidenzucht), werden die Verhandlungen nach die- 
sen Fachgruppen geführt werden. Landwirtschaftliche und forst- 
liche Excursioneu werden unternommen werden, und für dio 
Scctionssitzuugen sind FragcpunUte im Vorhinein bekannt ge- 
geben. Wir verweisen deshalb jene Facbgonosscn unseres Fa- 
ches, welche auch an den land- und forstwirtschaftlichen Din- 
gen Anteil nehmen, auf die ausführlichen Publicationen der 
Geschäftsführung in allen ausländischen Journalen und wollen 
liier nur darauf aufmerksam gemacht haben. 

Hardt-KrOll’scho continuirliclt wirkende Siebsetz- 
maschine. Bei dem Werkscontplexe des Paul Mühlbacher in 
Bleiberg ist bei der Aufbereitung die patontontirto continuiiiich 
wirkende Siobsetzmaschino mit oiner sehr siunreich construirteu 


Separation eingoführt worden, wodurch die Gefälle in drei Ab- 
teilungen: Konischliche, Mitteierzu und Pochgtugc gMch'ieta 
werden; dio Leistungsfähigkeit dieser Maschine ist eine vorzüg- 
liche, da in einer Stunde wenigstens 45 K.' Gefälle sortirt werden 
und der Anschaffungspreis im Verhältnisse zur Leistung nick 
bedeutend ist. — Dieselbe kann von J. A. Be re n ge r in Wien, 
SUdbahnhof, Bevollmächtigten des Privilegiumsittliaber* Ftal 
MUhlbachcr, um den Preis von circa 000 fl. bezogen werden. 

Poohoison aus Bossomermetall. Bei den Bleiberg««- 
ken des Theodor Freiherrn von Aich Iburg werden io den 
Pochwerken Pochcison aus Bessemermetall angewendet, welch*, 
ungeachtet der höheren AnschaffuDgskosten wegen der gering«« 
und mehr glcichmätsigen Abnützung den Pochcison aus Ga* 
eisen vorzuzieheu sind. 

Kalte Einsätze beim Bessemern. Bei der Bessern«- 
hütto in lieft in Kärnten werden sämmtliche stell ergebende Ab- 
fälle, Fehlgüsse und Ausschussstücke im Bessemcrofcu selbst 
uufguschmulzen. Man ist daselbst mit diesen kalt gemacht« 
Einsätzen, unbeschadet der Qualität des Endproductes bi* aal 
26 Procent des flüssigen Roheiseneinsatzes gestiegen und hat so 
Bcsscmer-lngots mit 70 bis 7-1 Ctr. Gewicht bei einem Koheueo- 
einsatze von Gfi — G7 Ctr. erzeugt; das Ausbringen stellt web W 
Atifschmelzung aller GefXIle eonstant auf 88 Proeent. 

Analyse eines im „Kaluszer Kalisulzlager' vor 
kommenden Minorals von Benodiot Margulies, Che- 
miker in Wien. Dasselbe befindet sich vorzüglich in dem Bis- 
gcudschlago aus der Hingenau-Streckc als auch im Himmel d« 
Wiesner Laugwerkes. Das Erslere ist in oinor Mächtigkeit ve* 
circa zwei Klafter im Hangenden der Katisalze von gelblich«, 
durchscheinender Farbe und beschlägt sich heim lnngereu La- 
gen au der Luft mit weisslichcr Kfflorescenz, wahrscheinlich 
Glaubersalz herrührend. Das Zweite ist prösstcntheil* obcnftlli 
gelblich durchscheinend, mitunter aber schmutzig grau und in 
der Luft feucht bleibend, welches Letztere von ChlormagnesiaR. 
und von Spuren Cblorealcium herrührt, üor Durchschnitt tncb 
rercr Analysen, welche mit den reineren, hellgelb durchscha- 
uenden, krystallinischen Stücken aus dem Hangendschlagc vei- 
genommen wurden, ergab folgendes Resultat: Qualitative 
Analyse: Kali, Natron. Magnesia, Schwefelsäure, Chlor, ÜVxs- 
ser, Spuren von Kalk und Borsäure nebst unlöslichen Bestand- 
thcilen, enthaltend Thou, Gyps und Spuren von Eisen. Quau- 


titati vc Anal vse: 




Natrium 

. . . . 1-20 „ 

Magnesia 


Schwefelsäure . . . 

. . . . 27-57 „ 

Chlor 

. . . . 19*00 „ 

Wasser 



unlösl. Bestandteile u. Verlust 0-2G „ 

100 - 00 %, 

welches der Formel „5 (M'J 0 S 0 3 ) -j- 4 [(A JVa) C!\ -f- 15 HO" 
entspricht und somit der des auch in Stassfnrt vorkommcodcn 
ähnlichen Minerals (Kainit) sehr nahe kommt. Das specifisch« 
Gewicht ist = 2-107. 

Ueber Fangvorrichtungen bat die Section für Berg- tut’ 
Hüttenwesen des sächsischen Ingenicur-Vcreius, betreffend die 
Wirksamkeit der Fangvorrichtungen b ei erfolgte» 
Seilbrüchen folgende Fragen aufgcstellt, zn deren Beantwor- 
tung sie Fachgenosseu einladet. — Wann erfolgte der Soilbroc- ■ 
In welchem Schachte? In welchem Fördertrum desselben? 1« 
welcher Beschaffenheit ist der Schacht? (saiger, flach, uns», Wet- 
tcrschacht, Brüche u. dgl.) Wann war das Seil aufgelegt? "»j- 
cho Bi-schaffcnhcit hatte es neu? (Stärke, Litzenzahl, Drahtxahl 
Hanfseile, Schmiere n. s. w.) Aus wolcher Teufe wird gevrhln- 
lieh gefordert? Welches ist die gewöhnliche Förderlast? o) Lm* 
des Gerüstes, b) Last des Hundes, c) Last der Füllung. 
gross ist die gewöhnliche Fördergeschwindigkeit? Wie gross 
das durchschnittliche tägliche Förderqnantum ? Welcher Art in 
und welche Einrichtung hat dio Fangvorrichtung? (tbunlieh*: 
epccioll.) Welche Einricbtuug und Dimensionen hat die Leime.' 
Erfolgte der Seilbruch beim Ein- oder Ansfördern? In welch« 
Teufe brach das Seil? Bei welcher Förderlast? (Füllung ebne 
Gerüst und Hund.) Bei welcher Seilgeschwindigkeit? Wie lac- 
war der nach dem Bruche und Sturz verbliebene Soilschwaot j 
Hat der Seilschwanz heim Sturz Beschädigungen voran!*«- 
Welche Beschaffenheit zeigte das Seil am Bruche? Fing eie 
Fangvorrichtung oder fing sie nicht? Ist der Weg, den das G-- 
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rtlst nach dom Scilbmcho bis zum Fangpuukte zurückgelegt liat, 
*u bestimmen und wie gross war er daun? Weiche Verände- 
rungen zeigte das Gerlist nach dem Fangen? Welchen Einfluss 
balto das Fangen des Gerüstes auf die Leitung? Was geschieht 
zur Instandhaltung und licnufsichtignng des Förderseiles und 
der Fangvorrichtung? Von welchen anderen in den vorstehen- 
den Fragen nicht berührten Erscheinungen und Umstanden ist 
der Seilbruch sonst noch begleitet gewesen? 


Amtlich© Mittheilungen. 

Die montanistischen Studien an dur k. k. Bergakademie 
zu Leoben für das Studienjahr 1868-69 beginnen am 1 October. 

Durch die erfolgte Aufhebung des früher bestandenen zwei- 
jährigen Vorcurses sind die Studien an dieser Lehranstalt auf 
den zweijährigen Fachcurs, den Bergcnrs und den Hüttencnrs 
beschränkt. Die darin gelehrten Gegenstände sind: 

Im I. Jahrgauge (Bergcnrs). 

«) Bergbaukunde, b ) Aufborcitungsluhre. <j Bergmännische 
Maschinenlehre. <1) Entwerfen von Berginaschinen. c) Mark- 
scbeulekunde. f) Aufnahme und Mappirung. <7) F.ncyklopiidie der 
Haukuust. h) Eutwerfeu von Bauobjcctcn. i) Reehtsgegenstände 
(Bergrecht, Wechselrecht und Vertragsrecht). 

Im II. Jahrgange (Hütteneurst. 

a) Allgemeine Hüttenkunde, b) Hüttenmännische Maschi- 
nenlehre. C) Entworfen von Hüttenmaschinen. il) Specielle Eisen- 
hüttenkunde. c) Speeicllo Metall- und Sudhüttenkunde. /'] Pro- 
birkunde sammt Arbeiten im Probirgadcn. g) Forstkunde, h) Ge- 
schäftskunde. *j Verrechnungskunde. 

Der Unterricht wird von 3 Professoren, 2 Docentou und 
3 Assistenten gegeben, und ist die Stundcneintheilung so ge- 
troffen, dass jene Hörer, welche den I. Jahrgang des Hanptcnr- 
scs in Schemnitz absolvirt haben, gewünschten Falls hier in den 
II. Jahrgang eintroten können. Derselbe wird mit einem prak- 
tischen Vomntcrricht von 8 — 14 Tagen begonnen uud mit einem 
praktischem Nachunterrichte von vier Wochen im Monate Juli 
geschlossen. Ausserdem werdon gleichlaufend mit den Vorträgen 
und Uobungsstunden im Zeichnungssaale mul dem Probirgadcn 
mit chemischen Laboratorium, öftere Besuche der nächst gele- 
genen Kohlenbergbaus uud Eisenhüttenwerke vorgenommen, 
worüber die Studirenden, sowie bei dem praktischen Nachun- 
terrichte, schriftlich«) Berichte zu erstatten haben. 

Ais ordentliche Eleven (Bergakadeiniker) werden die ab- 
solvirten Zöglinge des zweijährigen Vorcurses, wie er früher in 
Leobon bestand 11ml iu Schcinmtz noch fortbestcht, sowie auch 
jene aufgenommen, welche die Mathematik, theoretische Mecha- 
nik und Maschinenlehre, praktische und darstellende Geometrie, 
Physik, allgemeine und specielle metallurgische Chemie, Grund- 
zllge der qualitativen Analyse, Mineralogie, Paläontologie und 
Geologie, sammt den zu obigen Gegenständen gehörigen Zeicb- 
imugsfächcrn mit gutem Erfolge an einer höheren technischen 
Lehranstalt absolvirt haben. 

An den technischen Hochschulen in Wien, Prag, Graz und 
Brünn ist zu dem Ende ein eigener 3jiihriger Vorbereitungscurs 
orgnuisirt worden. 

Aufnahmsbewerber, welche nicht alle genannten Vorstudien 
entsprechend absolvirt haben, also nicht für alle Fachstudien 
des Berg- und Ilüttencurses gehörig vorbereitet sind, oder nicht 
alle diese Fachstudien nach dem vorgcscbricbcncn allgemeinen 
Lehrplan hören wollen, können als ausserordentliche Eleven für 
eine bei der Aufnahme zu bestimmende Reihe der einzelnen 
Fachstudien aufgenommen werden. 

Nur die ordentlichen Eleven haben nach Zurüeklcgung 
beider Fachcurse Anspruch auf ein Absolntorium; die äusserer- 
deutlichen erhalten blos Prüfuugszcugnissc Uber die gehörten 
Gegenstände. Als Gäste werden über vorhergegaugouer Meldung 
bei der Direction nur Personen von selbstständige Stellung zur 
Anhörung »elbslgewähltcr Gegenstände zugelasseu. Dieselben 
sind zum Ablegen von Prüfungen nicht verpflichtet. Es ist ihnen 
jedoch, wie jedem Andern, der auf was immer für einem Wege 
»ich die erforderlichen Kenntnisse angeeignet hat, gestattet, aus 
einem der FachgegenstSnde gegen Erlag cinor Taxe von 20 (1. 
öat. W. eine öffentliche Prüfung abzuiegen. 

Die für das höhere montanistische Studium systemisirten 
Montau-Stipendien ä 210 fl. öst. W. werden nach Massgabe ihrer 
Erledigung und den vorkommenden Bewerbungen nur an or- 
dentliche, mittellose und Ueiasigc Eleven vcrliehon. 


Die Aufnahme von Ausländem ist denselben Bedingungen 
wie jene von Inländern unterworfen, sie erfolgt jedoch nur mit 
Genehmigung des hohen k. k. Finanzministeriums über Antrag 
der Akademic-Dircction. Sic haben bei jedem Eintritte in einen 
Jahrgang 60 fl. öst. W. Collegiengeld zu entrichten. 

Jeder aufgenommene ordentliche oder ausserordentliche 
Eleve hat für den Matrikelschein ein für alle Mal 6 fl. zu ent- 
richten , wenn er nicht schon an der Bergakademie in Sehcm- 
nitz oder Pfibram immatriculirt worden ist, oder wenn er nach 
seiner ersten Immatrikulation die montanistischen Studien ein 
Jahr unterbrochen hat. 

Unter Einem wird bekannt gegeben, dass die Wahl ftlr 
das Fachstudium in Leoben der örtlichen Verhältnisse wegen 
dann angezeigt erscheint, wenn vornehmlich das Studium des 
Kohlenbergbaues und des Eisenhüttenbetriebes in der Absicht 
liegt 

Schriftliche Aufnahmsgesuche sind dann nicht erforderlich, 
wenn die Aufnabmsbc Werbung persönlich bis 1. October ge- 
schieht. 

K. k. Bergakadcmic-Direction 
Leoben, am 17. August 1868. 

Nr. Exh. 1420. Erkenntniss. 

Da Herr Johann Freytinger, Besitzer der Josefi-Steiu- 
kohlenzechc in der Gemeinde Lcdee, Amtsbezirk Pilsen, unge- 
achtet der hierämllichen Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 996, 
diese Zeche nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Be- 
trieb gesetzt, die bisherige Unterlassung der Bauhafthaltuug 
hinnen der bestimmten SOtägigen Frist auch nicht gerechtfertigt 
hat, und die in der erst nach Ablauf des gegebenen Tennines 
suh präs. 3. August 1. J., Z. 1420, Überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe den unterlassenen Betrieb und die unter- 
lassene Erhaltung der Grube in einem befahrbaren Zustande 
nicht entkräften, da heim Eintritte ungünstiger Verhältnisse die 
gesetzliche Baufrist uachzusuchen war, überdies auch nach dem 
Ausweise des k. k. Stcucrmntcs zu Pilsen die Masscngebllhren 
vom Jahre 1867 und der zwei ersten Quartale des Jahros 1868 
mit 11 fl. 81 kr. bisher nicht berichtigt wurden, so wird auf 
Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser 
Zeche mit dem Beisätze erkannt, dass nach eingotrutener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmaiinschaft 
Pilsen, am 7. August 1868. 

Nr. Exil. 1421. Erkenntniss. 

Da Fräuleiu Babettc Umhöfcr von Frankcnlöw un- 
geachtet der hierämtlicheu Aufforderung vom 22. Juni 1868, 
Z. 997, das ihr gehörige Adalberti-Eisenstein-Grnbenfeld bei 
Lcdee, im Amtsbezirke Pilsen binnen der bestimmten SOtägigen 
Frist nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt. seit der Verleihung keinen Abbau eiugclcitcl und aueh 
seit dieser Zeit keine Massengebühren entrichtete, uud die in der 
eub präs. 3. August I. J,, Z. 1421, überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe die unterlassene Bauhaftbnltung nicht ent- 
kräften, wird auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die 
Entziehung dieses Grubenfeldes mit dem Beisätze erkannt, dass 
nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das Weitere 
' Amt gebandelt werden wird. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft 
Pilsen, am 7. August 1868. 

Nr. Exh. 1422. Erkenntniss. 

Von der k. k. Bcrgbauptmannschaft zu Pilsen wird auf 
Gruud dessen, dass Herr J. U. Dr. Johann Potriilka die im 
politischen Bezirko Tuselikau , Gemeinde Wscherau gelegenen 
Gute Hoffnung I. II. Grubenmasse auf Steinkohlen seit längerer 
Zeit ausser allem Betrieb gelassen und ungeachtet der hierämt- 
| lieben Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 994, diese Zechen 
1 nach der Weisung des §. 174 a. B. G. weder in Betrieb ge- 
setzt, nocii die unterlassene Hauhnfthaltung binnen der gegohe- 
i nen Frist gerechtfertigt hat, nach der Vorschrift der §§. 243 und 
| 244 a. B. ß. auf die Entziehung dieser Grubenmasse mit dem 
Boisatze erkannt, dass nach ciugetretener Rechtskraft dieses Er- 
kenntnisses das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschafl 
Pilsen, am 5. August 1868. 
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Kr. Exil. 1423. Erkenntnis* 

Nachdem Herr Franz Svritck ungeachtet der hierämtlichcn 
Aufforderung vom 22. Juni 1808, Z. 995, die in der Gemeinde 
Zilov gelegene Barbarazeche aut' Schwefelkies, dann die Veit- 
und Konrad-Steinkohlenzcchen bei Oberbfis nach Vorschrift de* 

§. 174 a. B. G. nicht in Betrieb gesetzt und sich binnen der 
gegebenen Frist über die bisherige Unterlassung der Bauhaft- 
baltmig auch nicht gerechtfertigt hat, so wird auf Grund der 
§§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser Gruben- 
masso mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretoncr Rechts- 
kraft diese* Erkenntnisses da* weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 5. August 1808. 

Nr. Exil. 1424. Erkenntuiss. 

Auf Grund dessen , dass die im politischen Amtsbezirke 
Pilsen, Gemeinde Littiz gelegenen, dem Carl Hufnagel gehörigen 
Barbara-, Maria-, Theresia-, Eduard-, Clement- und Francisci- 
Steinkohlengrubenmasse ungeachtet der hierämtlichcn Aufforde- 
rung vom 30. Juni 1808. Z. 1048, von dom EigcnthUmcr dersel- 
ben nach Vorschrift des §. 174 a. B.' G. nicht in Betrieb ge- 
setzt und »ich über die bisherige Unterlassung der Bauhafthnl- 
tung auch nicht gerechtfertigt hat, so wird nach der Weisung 
der §§. 243 nnd 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser Gro- 
hcmnassc mit dem Beisatze erkannt, das* uach eingetretener 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt wer- 
den wird. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft 
Pilsen, am 5. August 1808. 

Bändels- and Zollvertrag. 

(Fortsetzung.) 

Zollsätze für dio Einfuhr aus Oestorreieh nach dem 
Zollverein. 

Abaabeuiltie 

nach »lein «ach <lcm 
30-Thaler SS’A-OuM 
Film Fum 
KUUr. Sgr. fl. kr. \ 

1. Abfälle: 

a) Abfälle von der Eisenfabrika- 

tion (Hammerschlag, Eiseufeil- 
späne); von Glashütten, auch Scherben 
von Glas- und Thouwanrcu; von der 
Wachsbercituug; von Seifensiedereien 
die Unterlänge ; von Gerbereien das 
Leimleder, auch abgenutzte alte Le-_ 
derstücke und sonstige, lediglich zur 
Leimfabrikation geeignete Ledcrabfiillc frei 

b ) Blut von geschlachtetem Vieh, flüssi- 
ges und eingetrocknetes ; Thierflechsen ; 

Treber und Trester; Branntwcinspülig; 

Spreu; Kleie; Torf-, Braunkohleu- 
und Steinkohle nasche; Dünger, 
thierischer, auch getrocknet (Poudrette), 
ausgelaugtc Asche, Kalkäscher, Kno- 
chenschaum oder Zuckererde .... frei 

c) Lumpen aller Art; ungebleichtes oder 

gebleichtes Ilalbzcug aus Lumpen oder 
anderen Materialien , für dio Papierfa- 
brikation, Papicrspäue; Maculatur, be- 
schriebene und bedruckte; alte Fi- 
scheruetze, altes Tauwerk und alte 
Stricke ; gezupfte Charpie frei 

d) Münzge krätz (Silbergekrätz, 

Go 1 dsc hm i ede gekrä tz , Capcll- 
aschc); Zinngekrätz frei 

2. Baumwolleugarn und Baumwol- 
lenwaaron. 

3. Blei und Bleiwaaren, auch mit 
Sp iossglanz logirt: 

а) 1. Rohes Blei in Blöcken, Mulden etc., 

altes Bruchblei, Bleiasche .... frei 

2. Blei-, Silber- und Goldglättc ; Men- 
nige 1 Ctr. — 7 

б) Gewalztes Blei; Buchdruckcrschriftcn, 

Stereotypplatten 1 Ctr. — 15 


frei 


trci 


trei 


trei 




frei 

'4 -26% 


Abpttaflia 
nach Arm im 
So-Ttialer SSVj-tW!. 

Pass Pa« 

lUbtr. Sgr. S b. 

c) Grobe Bleiwaaren, als: Kessel, Röhren, 

Schrot, Draht etc., auch in Verbindung 
mit Holz oder Eisen, ohne Politur und 

Lack 1 Ctr. 1 — 1 44 

d ) Feine, auch lackirto Bleiwaaren; in- 
gleichcn Bleiwaaren in Verbindung mit 
anderen Materialien, so weit sie dadnich 
nicht unter dio kurzen Waarcn fallen 

1 Ctr. 4 — 7 - 

4. Bürstenbinder- und Siebinacher- 
waarcn. 


5. D rogucrie-, Apotheker- und Farb- 
waaron: 

a) Aetherische Oele; Aetzkali und Aetz- 
stein; Chlorkalilauge i ,Euu de Jnvelle)\ 
Chloroform; Karlsbador Salz; Phosphor 
und Phosphorsänre; Tinte und Tinten- 
pulver; Tusche, Farben- und Tusch- 
kasten; Mundlack (Oblaten), Schwcfel- 
ittlier; Siegellack; Quecksilberapparate 

(auch Zinnober) 1 Ctr. 3 10 

b) Aotznatron ; Bleiweiss ; Bleizuckcr; 

chromsaures Bleioxyd ; chromsau res Kali; 
gelbes blausaures Kali; Grünspan, raf- 
finirfer; Orseille und Persio; Zinkoxyd 
(Zinkweiss) 1 Ctr. 1 — 

c) Soda, calcinirtc; doppeltkohlensaures 

Natron 1 Ctr. — 20 


5 M 


I 15 
1 10 


d) Albumin; arsenigo Säure; C'itronensaft; 
citrouensaurer und weinsteinsaurer Kalk ; 

Eichenholz-, Galläpfel- und Knoppcm- 
extract; Eisenbeizen; Eisenmohr; Eiseu- 
safrau; Eisenvitriol (grüner); Knochen- 
kohle; Knochenmehl; Lakmus; Mine- 
ralwasser, künstliches und natürliches, 
einschliesslich der Flaschen sind Krüge; 

Pott- (Waid-) Asche; Salpeter, roh und 
gereinigt; Salpetersäure; Sc.hUttgelb; 

Schwefel (auch SchwcfclblUthc); Scbwc- 
fclnrseuik ; Schwefelsäure ; schwefelsau- 
res und salzsaures Kali; Smaltc; Streu- 
glas; Weinhefe, trockene und teigartigo; 

Weinstein und Weinsteinsäure; ZUnd- 
waaren, nämlich: Schwefclfadcn, Schwc- 
felhölzchen, Reibhölzchen, Reibfidibns 
und Zündfliischchon , Zündhölzchen , 

Lunten (auch Pech-, Zünd- oder Spreng- 
schnüre), Fcuerschwnmm (künstlicher) 
und Zunder (natürlicher und künstlicher), 
auch Zunderpnpier; 

Färb wurzeln, gemeine, gemahlen nnd 
ungemalilen, als: echte und falsche Al- 
kanna, Curcumä, Krapp, dann Waid, 

Wau, Saflor, Färbeginster, Kermos- 
körner; 

Berberitzenholz und Wurzeln, Gelb- 
holz (Fustik), weisse Seeblumeuwurzeln, 

Quercitron, Suinacii, Eicheln und Kichel- 
hülsen (Vallonoa), Knoppern (Eckerdop- 
pern), anch Knoppernmehl, Galläpfel . frei frei 
fl) Chlorkalk; Grünspan, roher (in Broten 
oder Kugeln), Leim und Gelatine; Gly- 
cerin (Oelsüss); Kermes, mineralischer; 

Kupfervitriol, gemischter Kupfer- und 
Eisenvitriol, Zinkvitriol; Russ; Schuh- 
wichse ; Schwärze ; Wagenschmiere ; 

Fouerwork und Pcchfackcln ; Alaun; 
kohlensaurcs und schwefelsaures Am- 


moniak ; Salmiak ; Hirschhorn- und Sal- 
miakgeist; Wasserglas 1 Ctr. — 15 — f- : 

f) Chlormagnesium , Schwefelsäure und 
kohlcnsaurc Magnesia, Rosmarin- und 
Wachholderöl 1 Ctr. 2 — 3 SO 


Digitized by Google 
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g) Gemahlene Kreide; Schwefelsäure» Na- 

tron (Glaubersalz) 1 Ctr. 

A) Lakritzensaft; Oxalsäure und oxalsau- 

rca Kali 1 Ctr. 

» ) Salzsäure 1 « 

k) Soda, rohe, natürliche oder künstliche ; 

krystalli8irte Soda 1 Ctr. 

6. Eisen und Stahl, Eison- und Stahl- 


AbgabcntEttc 
nach 'lern «ach dem 
30-Thalor 62V» Guld. 
Fum FUM 

Rthlr. Sgr. fl. kr. 


- ö - 17'/, 


1 10 2 20 
- 2 */*- 8 % 

- 7'/,- 26V 4 


Klaren: 


a) Roheisen aller Art, altes Brecheisen lCtr. 
A) Geschmiedetes und gewalztes Eisen in 
Stäben (mit Ausnahme des fai;ounirtcn); 
Luppeneisen ; Eisenbahnschienen, Roh- 
und Ccmentstahl ; Guss- und ratrmirter 
Stahl; Eisen, welches zu groben Bc- 
standthcilen von Maschinen und Wägen 


(Kurbolu, Achsen u. dgl.) roh vorge- 
schmiedct ist, insofern dergleichen Be- 
standtheile einzeln 50 Pfd. und darüber 
wiegen 1 Ctr. 

A n m e rk. Luppcneiecn noch Schlaekeu 
enthaltend, in Masseln oder 
Prismen ; ferner roher Stahl 
in Blöcken und Gusstilekeu 
1 Ctr. 

e) Fasonuirtes Eisen in Stäben : Radkranz- 
eisen zu Eisenbahnwägen; Pflugscharen- 
cison ; schwarzes Eisenblech; rohes 
Stahlblech; rohe (uupolirte) Eisen- und 
Stahlplatton : Anker sowie Anker- und 
8chiffs ketten ; Eisen- und Stahldraht, 
auch Stahlsaiten ....... 1 Ctr. 

rf) Gefirnisstes Eisenblech, polirtes Stahl- 
blech; polirto Eiscu- und Stahlplatton 

1 Ctr. 


e) Weissblcch ; gewalzte und gezogene 

schmicdeiscme Rühren . ... 1 Ctr. 

f) Eisen uud Stahlwaarou. 

1. Ganz grobe Clusswaaren in Ocfcn, 
Platten, Gittern etc. ... 1 Ctr. 

2. Grobe, die aus geschmiedetem Eisen 
oder Eisenguss, aus Eisen und Stahl, 
Eisenblech, Stahl- und Eisendraht, 
auch in Verbindung mit Holz ge- 
fertigt, jodoch nicht polirt sind und 


zwar: 

aa) Ambosse , Bratspicsse. Brcch- 
eison, Drahtgewehe, DreifUsso, 
Eggen, Fallen und Fangeisen, 
Dung-, Heu- und Ofengabcln, 
Harken, Hemmschuhe, Hufei- 
sen, Klammern, Kellen. Kessel, 
Ketten (mit Ausschluss der An- 
ker- und SehifTskottcn), Koch- 
geschirre, Nägel , Drahtstifte, 
Gussstifte und Holzschrauben, 
Pfannen, Pflugscharen, Blätt- 
cison , grobe Ringe , Roste, 
Schaufeln, gepresste oder gc- 
gossenorohe Schlüssel, Schmie- 
dehämmer, Schraubcnbolzcn u. 
Muttern. Schürhaken, grosse 
Waagebalken, Wagen-, Thür- 
und Truhenbcschläge Wagen* 
fodem und gleichartige Gegen- 
genstände, alte diese VVaaren 
weder vollständig abgeschliffen, 
noch 'gefirnisst, verkupfert oder 
verzinnt; ferner Futterklingen 
(Strohmesser), Sensen und Si- 
cheln 1 Ctr. 

AA) Andere, auch vollständigst)- 
geschliffene , gefirnisste , ver- 
kupferte oder verzinnte, als: 


1 

1 

q 


1 


6 - 17'/, 


25 1 27'/, 

15 — 62 

6 2 2 '/, 

22 V, 3 3% 

15 4 22'/, 


12 — 42 


10 2 20 


Abgabensäue 
nach dnm nach dem 
30-Thaler 5«‘/**OnW- 
Fum Fum 

Rlklr. Sgr. fl. kr. 

Aexte, Degenklingen , Feilen, 

Hämmer, Hecheln, Hobeleisen, 

Kaffetrommcln und Mulden, 

Schlösser, Schraubstöcke, grobe 
Messer zum Handwerksge- 
brauch, Stemmeisen, Striegeln, 

Thurmuhren, Tuchmacher- und 
Schneiderscheren, Zangen und 

dgl. m 1 Ctr. 2 20 4 40 

3. Feine: 

aa) Aus feinem Eisenguss, polirtem 
Eisen oder Stahl , oder aus 

Eisen oder Stahl in Verbindung 
mit anderen Materialien , so 
weit sie dadurch nicht unter 
die kurzen Waaren fallen, als: 

Gnsswaaren (feine), lackirte 
Eiseuwaaren, Messer, metallene 
Stricknadeln, metallene Häkel- 
nadeln, Scheren, Schwertfeger- 
arbeit ctc., jedoch mit Aus- 
nahme der nachstehend unter 
AA) genannten . . I Ctr. 4 — 7 — 

6A) Nähnadeln; Schreibtedcrn aus 
Stahl und anderen unedlen Mo- 
tallon; Uhrfoumiturenund Uhr- 
werke aus unedlen Metallen; 

Gewehro aller Art ... 1 Ctr. 10 — 17 30 

7. Er den und Erze: 

Erden und rohe Mineralstoffe, als: 

Kalk und Gips, gebrannt und unge- 
brannt; Mörtel, Amianth und Asbast; 

Erze, z. B. Blei-, Eisen-, Kupfer-, 

Zink- uud Zinnerze, Gold uud Silber- 
stnfen, Kobalt- und Nickelerze; 

Puzzuolan- und Santorinerde (auch 
Coment und Trass), Mergel, Lohnt, go- 
meiner Ziegel- uud Töpferthon, Trip- 
pcl, Talk- und Walkorerdo (alle diese 
Erden auch gemahlen mul geschlemmt), 

Garten- und Moorerdc : Sand und 

Schlacken ; 

Bolus (auch Siegclerde), Malthcscr 
Erde (woisscr Bolus;. Blutstciu, Bims- 
stein und Schmirgel, Fluss- und Schwer- 
spath, auch gemahlen und geschlemmt; 

Bimsstein, geformt; Braunstein; Ofcn- 
bruch, zinkischcr (Tutia atexandrina ) ; 

Farberde, gelbe, grüne, rothe; Graphit 
(Wasserblei, Reissblei); Kreide, rohe 
(ungeschuittone), wcissc und schwarze; 

Kolkotlmr, Ocker; Satinober, Umbra; 
weisse Pfeifen- und andere Erden zur 
Erzeugung von Steingut und Porzellan ; 

Lithographirstcine . * fr®* fr®* 

8. Flachs und andere vegetabili- 
sche Spinnstoffe, mit Ausnahme 

der Baumwolle fr®* fr®* 

9. Getreide uud andere Erzeugnisse 
des Land bau es. 

10. Glas- und Glaswaaren. 

11. naaro von Thicren mit Ausnahme der 
Wolle; Menschcnhaarc ; Federn und 
Borsten. 

12. Häute und Felle. 

(Fortsetzung folgt.) 


l 


ANKÜNDIGUNGEN. 


« 7 — 6 ) .Maschinen 

zur Gewinnung . Förderung , Aufbereilung und weiterer 
hüttenmännischen und chemischen Verarbeitung aller Erze 
und soostigeu Mineralien samuit den zu ihrem Betrieb er- 
forderlichen Kraftmaschinen liefert) seit Gründung ihrer Fa- 
brik (t. Januar 1857) als ganz ausschliessliche 
Specialitftt 

Slevers *S? Co. 

in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Die heutige Ausdehnung de« Etablissement« ist hinreichend für 
Anstellung vou 300 Arbeitern und werden alle Aufträge schnell 
utnl prompt ausgefllhrt, und fiir guten Gang, sowie für 
qualitative und quantitative Leistung garautirt. 


In meinom Verlage erschien: (40-1) 

Lehrbuch der anorganische» Chemie, 

nach den neuesten Ausichteu der Wissenschaft auf rein 
experimenteller Grundlage. 

Für höhere Lehranstalten und zum Selbstunterricht 
methodisch bearbeitet vou 

Dr. RUDOLF ARENDT. 

34 Bogou. Gr. 8°. Enthaltend SOI Versuche, illustrirt durch 
240 Holzschnitte. — Preis fl. 3.24 öst. W. 


Organisation, Technik und Apparat des 
Unterrichtes in der Chemie, 

an uiedereu und höheren Lehranstalten, 
von 

Dr. RUDOLF ARENDT. 

Eine Ergänzungsschrift zu des Verfassers Lehrbuch der 
anorganischen Chemie 
Gr. 8». fl. 1.44. 

Leipzig, im August 1808. Leopold Vos«. 


M. Weber's transportable Dampfmaschine] 

Dnrch kKum?iNpAr7il4M, tUllfio* IleUunz. einfache Wartung eignet »ich 
dlnae Maat-Miie vorzüglich zur AnfUeltung fohno Fnnüami-nttiau i in kleineren 
Fabriken. PreL.couranto und An.kOnfte erUieitt der Vertreter der Fabrik 
tn Wien. 

(44—0) Josef Oesterreieher, Kleischmarkt Nr. 8. 

Iu der Engelhardt'achen Buchhandlung iu Freiberg 

erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen : 

Portrait des Herrn Friedrich, Constantiu Freih. 
vou B cust, 

k. k. Österreich. Gcncralinspcctors des risleith. Berg-, Hiltteu- 
und Saliuetiweaeus. 

Mit Facsimile. In Tomlruck fl. 1.20 öst. W. (46 — 1) 


Ein gut legitimiiter Hochofeuingenieur (10 Jahre hei Holi. 
kohlen, 6 Jahre bei Coake), promovirt, sucht Stelle im In- 
oder Auslaude bei einem Hochofenbetriebe, am liebsten mit 
Coaks, oder bei einem Hochofenbaue. Fruuk. Zuschriften 
sub Dr. A. 4 durch Haasenstcin & Vogler 
(40—2) iu Leipzig. 


Concurs für Schichtmeister. 

Bei den Grancr Kohleuwerken der „Steinkohlen- nt! 
Ziegel w e rk s-G esel I * c li nft in Pest* ist eine Schichten, 
mcistcrsstrlle zu besetzen. Emolumente: 1200 fl. Jahresgebth, 
freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert werden : Mit gutem Erfolg absolvirto bergab- 
demiache Studien, längere Praxis bei Kohlenbergbanen, Kennt 
niss des Bergreclmuugswesens, endlich der deutschen und ei tut 
slavischuu Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind au die Direetion der Oete'.l- 
schaft iu Pest, Dertkgasse Nr. 3 zu adressiron und längstens bi« 
Ende d. M. eiuzuseuden. 

Pest, an) 6. August 1808. 

(41 — 2) Die Direetion. 


Concurs für Markscheider. 

Bei den Grauer Kohleuwerken der „Steinkohlen- und 
Ziegel wer k s- Oese 11 sc h aft in Pest* ist eine Markaeh*:- 
(lerss teile zu besetzet). Emolumente: 1200 fl. Jahresgehalt, freit 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert worden: mit gutem Erfolge absolvirto bergab 
dentisclic Studien, praktisch erprobte, eminente Kenntnis»? im 
Marksehciderwcaen, Kunntuiss der deutschen und einer slavisch« 
Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an die Direetion der Gesell- 
schaft in Pest. Dcäkgass» Nr. 3 zu adressiron und längstens bii 
Ende d. M. eiuzuseuden. 

Pest, am 5. August 1868. 

(42 — 2) Die Direetion. 


Ein Gussstahltechniker, 

Oesterreieher, und mit dem dortigen Betriebe vollkommen ver- 
traut, der gegenwärtig eine renotmnirte Gussstahlfabrik in Wen- 
phaleti leitet, wünscht seine Stellung zu verändern und würdr 
am liebsten nach Ocsturroich zurückkehren. Derselbe ist in <l«r 
Gussstahlfabrikation in Tiegeln durchaus erfahre)), im Betritt» 
der Siemeus-Oefen geübt und im Stande das Bessemern 
einzuführen und zu betreibe». 

Gefällige Zuschriften werden unter J. K. Wetter an d« 
Ruhr, Wcstphalen erbctcu. (43—2) 


(22—2) Schmiede-Ventilatoren Thlr. 5 . 

Selbe mit Rad. Lager und Kiemen zum Kusstreten Thlr. 16. 
C. Schleie, Frankfurt a. M. (Trutz, 39.) 


( 36 - 2 ) Schmie defeiier, 

kleine tragbare und grosse fahrbare mit Vcntil.itorgebhLc, 
Löschtrog, geräumigem Werktisch und Wcrkzcugscbrtnk 
empfehlen 

8levera A' Co. iu Kalk bei Deutz am Rhein. 


.Dies» Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den uöilugm artistischen Beigaben. Der Pränumer4iionspr*.i 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. Ill Ngr. Kit frinco Postvorsendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabounentet 
erliHlteu einen oflieiellcn Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswese:, 
•ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ••.Vf. oder I b, Ngr. nie gespaltene Nonpareillcaeiia Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 


Druck von Cari Frvmuic io Wion. 


For den Vertan verantwortlich : Car) Krjcr. 


Ns 35. 

\ VI. Jahrgang. 
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Versuche mit Nobel’s Dynamit 

Nach englischen Journalberichton auszugsweise mitgethnilt vom 
Kedactonr. 

Ueber deu von Nobel erfundenen Sprengstoff „Nitro- 
glycerin« sind bekanntlich unzählige Artikel in technischen 
und anderen Zeitschriften geschrieben worden, dessen aus- 
serordentliche Wirkungen gepriesen, sowie dessen Gefähr- 
lichkeit bei unzweckmässiger Behandlung geschildert wor- 
den. Seine Anwendung ist durch praktische Versuche iui Berg- 
haue sowie durch verbrecherische Tbaten (z. B. die fuuischu 
Sprengung der Gefängnissmauer von Clerkenwell) conatatirt 
worden, ebenso aber auch wurden Unglücksfälle verzeichnet, 
welche durch Nitroglycerin stattgefunden haben. Während 
in manchen Bergwerken dessen Einführung befürwortet 
wird, stebt derselben die Furcht vor der Gefährlichkeit des 
Stoffes en tgegen und die meisten Transportanstalten verhal- 
ten sich a.blehnend und scheu gegenüber diesem Sprengmit- 
tel, dessen Bezug dadurch wesentlich erschwert wird. 

Diese Schicksale des flüssigen Nitroglycerins (Nobol’s 
SprengSI) haben zu einer Umstellung desselben in einen 
feateu, gekörnten Zustand geleitet, in welcher Form dasselbe 
mit dem Natncu „Dynamit« neuerdings vor das technische 
Publicum gebracht wurde, um dessen Unheil zu gewinnen 
und die Scheu vor der in flüssiger Form so oft gerügten Ge- 
fährlichkeit zu vermindern. 

Uns liegen gegenwärtig eine Reihe von Artikeln aus 
englischen Blättern vor, welche sich mit den jüngst vorge- 
nommenen Proben über die Wirkungen des Dynamits be- 
schäftigen. Es sind dies Artikel aus den Blättern: „Daily 
News« vom 15. Juli d. J., „The Engineer« vom 17. Juli, 
„Engineering« vom 17. Juli, »Mechanic's Magazine« vom 
17. Juli und „Mining Journal«, ebenfalls aus dem Monat 
Juli. 

Wir wollen in Nachstehendem Einiges aus diesen Stim- 
men der Facbjoumalistik, welcher die genannten Blätter 
(mit Ausnahme der Daily News ang, hören) mittheilen. 

Am 14. Juli d. J. war der Berichterstatter der Zeit- 
schrift „Engiueer* Zeuge eines mit Dynamit in dem Merst- 
ham-Steinbruche bei Rc.ibill abgeführten Versuches, welcher 
den Zweck hatte, sowohl die Kraft als die Ungefäbrticbkeit 
dieses Sprengmittels zu erproben. Zuerst feuerte Herr No- 


bel eine Patrone von '/ 2 Unze Gewicht auf einem Eichen- 
brette von 2 Zoll Stärke und 4 Fuss Länge ab, welches an 
beiden Enden unterstützt war. Die Wirkung war eine starke 
Explosion, die ein Loch iu das Holz schlug, so (lass grosse 
Splitter nach Unten berausstarrten. Eine Patrone von einer 
Uuze Gewicht wurde nun in zwei Hälften geschnitten ; die 
eine zündete nun Herr Nobel mit einer gewöhnlichen Lunte 
mit der Hand an uud legte sie auf den Boden; sie brannte 
still und ruhig ab. Eine Lunte mit einer Züudkapsei am 
Ende wurde nun iu die zweite Hälfte eingebracht und auf 
einen flach am Boden liegenden Balken gelegt. Sie explo- 
dirte und ries ein Stück des Balkens io grosseu Splittern 
weg. Der nächste Versuch bestand darin, dass ungefähr 
4 Unzen Dynamit lose auf einen Granitblock gebracht und 
leicht mit etwas Thon und einer Schaufel voll Erde bedeckt 
wurden. Der Granitblock, der 3 Fuss lang und 2 Fuss hoch 
war, zerriss an mehreren Stelleu und grosse Stücke konnten 
mit einer Eisenetange losgelöst werden. Die weitere Probe 
bestand darin: Herr Nobel nahm einen rylindriscbeu Block 
von Schmied-Eisen, 1 2 */ 2 Zoll tief, 10’/j Zoll im Durch- 
messer mit einer Bohrung von 1 Zoll in der Mitte, füllte 
das Loch mit Dynamit, welches nicht gestampft, sondern 
nur mit einem Spazierstock fcstgcdrückt wurde. Nun wurde 
der Zünder angesteckt, die Zuschauer flohen in eineu siche- 
ren Schutzort und eine furchtbare Explosion fand statt. Der 
Cylinder war in der Richtung der Bohruug rein auseinander 
gerissen, beide Hälften auf je 80 Fuss nach beiden Richtun- 
gen fortgeschleudert, bliebeu die eine in einer Grasbank, 
die andere in einem Steinhaufen stecken. Der Bruch zeigte 
feinstes Metall, dessen Cohäsion nur durch eine bedeutende 
Kraft aufgehoben werden konnte. Selbst fest gerammtes 
Schieaspulver würde wirkungslos geblieben sein. 

Um die Ungefährlichkeit des Dynamits zu zeigen, z. B. 
für den Fall eines Zusammenstoßes auf einer Eisenbahn 
oder in Feuersbrünsten, wurden zwei schlagende Versuche 
angestellt. Zuerst wurde eine Büchse von Tannenholz, mit 
8 Pfd. Dynamit gefüllt, von einer Höhe von 60 Fuss herab 
auf Felsen geworfen, ohne eine andere Wirkung, als dass 
die Büchse theilweise brach uud einige Körner des Inhaltes 
berausfielcu ; eine ähnliche Büchse wurde in ein Feuer ge- 
legt, und als die uiue Seite der Büchse durcbgebraiint war, 
bräunte der Inhalt mit eiuer leichten Verpuffung ruhig aus 


und bewirkte nur die Drehung der Büchse nach der anderen 
Seite. 

Nun folgten einige Sprengversuchc in trockenem Ge- 
stein, sowie unter Wasser und in feuchtem Gruud, und zum 
Schluss einige militärische Experimente mit explodirendcn 
Geschossen und Signalen, bei welchen die Wirkung sich 
ebenfalls bewahrte » Nach diesen von den übrigen genanu- 
ten Blattern in ähnlicher Art berichteten Versuchen dürfte Jas 
gekörnte Nitroglycerin, d.i. das Dynamit an Kraft dem 
Sprengöl wenig uaehgeben, es aber au Sicherheit jedenfalls 
übertreffeu. 


Ueber die Anwendung des Spectroskopes 
beim Bessemern. 

Nr. 29 der österreichischen Zeitschrift für Berg- uud 
Hüttenwesen brachte eine Abhandlung über die Anwendung 
der Spectralanalyse für den Ressemerprocrss, welche eine 
Entgegnung schon deshalb nothwendig macht, weil Schwei- 
gen als Zustimmung betrachtet werden könnte*). Diese Ab- 
handlung bringt weder Neues von Bedeutung, noch ist sie 
frei von Unrichtigkeiten. 

Ich beabsichtige nicht, für oder gegen das Vorhanden- 
sein eines Kohlenoxydspectrums Partei zu ergreifen, weil 
das Material für eine streng wissenschaftliche Beweisführung 
in dem eiuen oder dem andern Sinne noch nicht vorhanden 
ist. Es sollen nur diu Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiteu 
der genannten Abhandlung aufgedeckt und für die prak- 
tische Verwendbarkeit des Spectroskopes zur Beobachtung 
der Bessemerflamme einfach an Thatsachen appcllirt 
werden. 

Ich will die eigenen Beobachtungen des Verfassers 
jene« Artikuls in Bezug auf ihre Richtigkeit nicht bezweifeln, 
und finde sein ungünstiges Urthcil, insofeme es sich einzig 
und allein auf die Erfahrungen am ärariacbcn Werke zu 
Neuberg fusst und bezieht, erklärlich, du mir die dortigen 
Verhältnisse nicht unbekaunt sind, muss aber betonen, dass 
er besondere Erscheinungen, auch wenn sic auf uiuetn Mu- 
sterwerkc auftreten, nicht als mustcrgiltig oder massgebend 
für die Beurlbciluug anderer Verhältnisse hinstcllen darf. 
Es ist nothwendig, darauf aufmerksam zu machen, damit die 
Tragweite jener Beobachtungen, von deneu cs iu dem be- 
treffenden Artikel heisst: dass sie «leider nicht sehr für diu 
Anwendung des Spectroskopes zum Bessemern sprechen», 
richtig gewürdigt werden können. 

Was über die Deutung der Linien durch Professor 
Lielegg, über die Beobachtung des Professors Kupel- 
wieser und über die Rauchanalyse des Assistenten Schöf- 
fel gesagt wird, füllt uabozu 3 Spalten der Zeitschrift, ent- 
behrt aber grüsstentheils der Beweiskraft und Positivität, 
will man nicht die Abachwächuug der Gründe, weiche für 
die Unterstützung einer Hypothese gebraucht wurden, als 
neuen besser begründeten Lehrsatz hinnchmen. 

Ich unterlasse es darauf weiter oinzugehen, da, wie ich 
bereits früher erwähnt habe, die Treue der eigenen Beob- 
achtung nicht angezweifclt werden soll. 

*) Der Einsonder dieser Entgegnung ist mit dom Artikel 
in Nr. 29 der österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen eben 
erst beknnnt geworden. — S. — 

Diese Entgegnung kam uns Freitag den 21. August zu, 
als dio Nr. 34 schon fast ganz gesetzt und geschlossen war, wir 
mussten sic daher auf diese Nummer vertagen. Die Red. 


, Dio Folgerungen endlich, welche aus der Analyse des 
k. k. Generalprobiramte« gozogen werden, sind tiieilweiso 
bedeutungslos, theilweise durch unrichtige Beziehuug un- 
wahr. Oder soll es als logisch richtige Folgerung gelten, 
wenn aus der Menge des verbrennenden Eisens uud Mau- 
gaus auf ihreu Einfluss auf das Spectrum der Flamioe ge- 
schlossen wird, während gleichzeitig der Kohle, welche doch 
an Menge das Maugau meist übertrifft*), und welche gewiss 
auch verbrennt, die Möglichkeit, auf das Spectrum von Ein- 
fluss zu sein, abgesprochen wird? 

Auch ist unrichtig, dass die hingestellteu Analysen 
einen zur Interpretation geeigneten Beitrag oder etwa ein 
klares Bild des Processo» geben. Dazu wäre nothwendig, 
das Gewicht der flüssigen Masse iu jedem Momente einer 
Probenahme, das Gewicht der abgezogenen Gase und den 
Gewichtsverlust der Ofenzustellung zu kennen, was voraus- 
sichtlich niemals genau ermittelt werden wird, aber d.« 
einzige verlässliche Anhalten für eiue gründliche Erklärung 
| der Erscheinungen geben würde. 

Endlich ist die Beziehuug auf die Analyse c (welch- 
dem fertigen Prodncte nach dem Zusatze uud nicht, wie 
angegeben ist, dem Producte unmittelbar vor dem Roheisen- 
zusatze entspricht) statt auf Analyse ri wonl einem Verse- 
hen zuznschrciben, womit aber immerhin auch die Schluss- 
folgeruug ihre Bedeutung verliert. 

In der Zusammenfassung, mit welcher mein geehrter 
Fachgouossc, der Verfasser des mehrfach erwähnten Artikels 
schliesst, wird «ein Urthcil insofeme gerechter, als er darin 
nur mehr die allgemeine Anwendbarkeit des Gebrauches 
des Spectroskopes bezweifelt, wie er meint, aus triftigen 
Gründen, deren Triftigkeit zu bezweifeln wir nach dem Vor- 
ausgeschickteu uns erlauben. 

Der Appell an die vou tüchtigen Fachmännern in Neu* 
borg unternommenen, total fehlgcschiageuuu Versuche wäre 
gewiss von Gewicht, könnte der Verfasser die Behauptung 
aufstellen, dass dieselben tüchtigen Fachmänner, welche ich 
wohl zu schätzen weiss, beispielsweise iu der Bessetner- 
hütte der priv. Südbahn iu Graz, Zeugen fehlgeschlagener 
Versuche gewesen wären. Dagegen darf ich mich auf sehr 
viele ebenfalls tüchtige Fachmänner berufen, welche die 
genannte Bessemerhütte in diesem Jahre besucht, ihre Auf- 
merksamkeit vorzüglich der Anwendung des Spectroskopei 
zugewendet, und Bich sämmtlich in bestimmter Weise für 
die Vorthe.ilhaftigkcit des Gebrauches des Spectroskopes zu; 
scharfen Erkennung der nahezu vollständigen Entkohlung 
des Eisens ausgesprochen haben. Ich kann ferner auführeu. 
dass nebst den Bessemerbütteu in Graz und Ternitz, auch 
jene iu Königshdttc in Prcussisch-Schlesieu und Köu. Ms- 
rionbüttc in Sachseu das Spoctroskop zu dem bezuichucteu 
Zwecke gebrauchen. 

Schliesslich kann ich di« Bemerkung nicht unter- 
drücken, dass vom Gesichtspunkte des Praktikers (und im 
Bessemern sind wir doch überhaupt noch ziemlich Empiri- 
ker) bcurthcilt, der Mangel einer befriedigenden theoreti- 

*) ln den 62 - 8 Wr. Ctr. Roheisen, welche zur Charge 
kamen, der die Analyse entnommen ist, auf welche sich der 
Verfasser bezieht, waren enthalten 3'93 Proc. Kohlenstoff, d. i. 
•246*8 Pfd., hingegen Mangan 3*46 Proc., d. i. 217*29 Pfd. Im 
Eisen, am Schlüsse des Processes vor dem Zusatz, waren ent- 
halten : 

0'087 Proc. Kohlenstoff, d.i. in 62 Wr. Ctr, Stabeisen 4 - 52 Pfd. 
0-113 » Mangan „ „ 62 „ „ 6*87 . 
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neben Erklärung nicht ilber die Brauchbarkeit eines Verfah- 
rens entscheidet, — so ungern er die Erklärung vermisst, — 

! sondern Thatsachen und Erfolge. Und so lange diese dafür 
sprechen, wird das Spectroskop seinen Weg in die Besse- 
merkütten finden. Das ökonomisch Vorthcilhafto bedarf zur 
Weiterverbreitung in der Industrie ebenso wenig der Re- 
clame. als die Wahrheit in der Wissenschaft. Damit aber 
der Verfasser des besprochenen Artikels in seinem anerken- 
nenswerthen Streben Bestimmtheit über die Anwendbarkeit 
desSpectroskopeszum Bessemern zu erlangen, Unterstützung 
finde, lade ich ihn ein, nach Oraz zu kommen, um in der 
dortigen Bessemerhütte durch eigene Anschauung sich ein 
l'rthcil über die Verwendbarkeit deB Spectroskopes zum ge- 
nannten Processc bilden zu können. 

Albert Sailler. 


Bemerkung der Redaction. 

Wir halten die hier besprochene Frage keineswegs für 
eine geschlossene und glauben daher, die Discussion dar- 
über noch ferner offen halten zu sollen. Sehr erwünscht 
wäre es, wenn geehrte Fachgenossen auf anderen Besse- 
merhütten des In- und Auslandes uns directe Mittheilungen 
über ihre Erfahrungen*) machen würden; der Fall ist gar 
nicht undenkbar, dass die Resultate auf verschiedenen Hüt- 
ten verschieden seien, weil auch die Materialien des Betrie- 
bes und die Verfahrungsweisen nicht überall gleich sind. 
Apodiktische Urtheilc zu fälleu scheint uns zu früh und in 
dieser Beziehung müssen wir unseren geehrten Correspou- 
denten von Nr. 29 schon ein wenig in Schutz nehmen; er 
spricht keineswegs apodiktisch ab, soudern bezweifelt vor- 
läufig nur, dass das Spectroskop bereits ein allgemein 
erprobtes Mittel zur Leitung des Bcsscmcrprocesses sei und 
darin müssen wir ihm so lange beistimmen, als eben Er- 
fahrungen und Thatsachen, sei es auch nur von einer oder 
wenigen Hütten, noch dagegen sprechen! Auch was Herr 
Sailler in seinem etwas geharnischten Artikel vorbringt, 
trägt mehr den Charakter der Polemik als des wissenschaft- 
lichen Beweises, welcher überhaupt von beiden Seiten un- 
serer Ansicht nach noch nicht geliefert ist. Der Beweis, 
warum die Folgerungen, welche Nr. 29 aus den Analysen 
des Geueralprobiramtcs gezogen, bedeutungslos oder 
durch unrichtige Beziehung u n wa hr seien, scheint uns auch 
in diesem Aufsatze nicht geliefert. Dass diese Analysen 
etwa ein klares Bild des Processes geben sollen, hat 
Nr. 29 nicht behauptet, dort wird nur von einem n wün- 
schenswcrthen Beitrag« und von einem Bilde des Gan- 
ges des Processes überhaupt gesprochen. Das zu weit 
gehende Prädicat „klar« wird dem Verfasser in Nr. 29 
indirect unterschoben, uud wir gestehen, dass diese Art 
der Polemik — die aus verzeihlichem Eifer herrühren 
kann — eher geeignet wäre, die ruhige und unbefangene 
Erwägung desjenigen Streittheiles in Zweifel zu stellen, der 
seinen Gegner mit solchen Unterstellungen angreift. Lassen 
Sie uns die jedenfalls noch offene Frage mit objectiver 
und wissenschaftlicher Ruhe und Gründlichkeit weiter ver- 
folgen. 0. H. 


*) In dieser Nummer folgt ein Artikel aus Obcrschlcaien, 
welcher für das Spectroskop eine günstige Bemerkung enthält, 
auf welche wir aufmerksam machen. O. II. 


Berg- und hüttenmännischer Verein für Süd- 
steiermark. 

Bei der am 19. August d. J. in Cilli abgehaltenen 
zweiten Generalversammlung des berg- und hüttenmänni- 
schen Vereines für Steiermark kamen naebatebende Gegen- 
stände zur Verhandlung: 

Die von der Stattbalterei verlangte Aenderung des 
§. H der Statuten, betreffend die Schlichtung der aus dem 
Vereinsverhältuisse entspringenden Streitigkeiten durch ein 
Schiedsgericht, wurdein entsprechender Weise vorgenommen. 

In Folge der in der letzten Reiebst&gssession von dem 
Abgeordneten Lohniuger aus Ersparungsrücksiebten be- 
antragten Vereinigung der zwei steiermärkischen Berghaupt- 
mauuschaften Cilli und Leoben in eino Beighauptmann- 
schuft mit dem Sitze in Graz, wurde beschlossen, es solle 
dem Vereinsmitgliede uud Landtagsabgeordneten Eduard 
Mullcy, welcher von der Statthalterei zur Abgabe eines 
Gutachtens über diesen Gegenstand aufgefordert wurde, 
ein von dem Vereinsausscbussc verfasstes Gutachten des 
Inhaltes zur Vorlage au die Statthalterei übergeben werden: 
es sei der weitere Bestand der Rerghauptmannacbaft io 
Cilli für die Bergwerksbesitzer Uutersteiermarks von so 
grossem Vortheil, dass eine Ueberstelluug derselben aus 
zweifelhaften Ersparungsrücksicbten keineswegs gerechtfer- 
tigt erscheine; foruer stelle sieb im Falle der Durchführung 
des Lohniugcr'schcn Projectes die Belassung eiues bergbe- 
hördlichen Beamten mit einem entsprechend erweiterten 
Wirkungskreise in Cilli als dringend nothweudig heraus. 

Ein Anerbieten des ngegenseitigen Versicherungsver- 
eines österreichischer Montanwerke, Maschinen- und Metall - 
fabriken in Wien«, der Verein möge uie Vertretung dessel- 
ben für den Rayon der Bergbauprmaunschaften Cilli und 
Laibach übernehmen, wird augeuommeo, und ein, mit der 
Geschäftsgebahrung betrauter Agent für Cilli, ferner je einer 
für Laibach, Voitsborg und Eibiswald bestimmt. 

Zufolge Einladung des nCentralausschusses vom Ver- 
eine der öaterr. Industriellen in Wien« wird der Beitritt zu 
diesem Vereine vorläufig auf ein Jahr beschlossen. 

Uebcr ein Schreiben der Berghauptmanuschaft Cilli, 
worin der Verein ersucht wird, über die im Erlasse des 
Ackerbauministeriums vom 16. Juli d. J. angeregten Fra- 
gen wegen gesteigerter Kohlenerzeugung, Beurlaubung von 
beim Militär befindlichen Bergarbeitern , Errichtung von 
Koblenagentien etc. seine Anschauungen mitzutheilen, wird 
beschlossen, der Vereinsausschuss möge sich dahin aus- 
spreebeu: eine gesteigerte Kohlenerzeuguug iu Südsteier- 
mark sei allerdings möglich; jedoch nur unter der Voraus- 
setzung, dass bessere K o h l e n p r e i s e*) erzielt und die 
Eisenbahnfrachtsätze für Kobleu auch auf kleinere Distanzen 
herabgesetzt werden; eiue gemeinschaftliche Kohleuageutie 
in Wien sei ohne Zweifel ein zweckentsprechendes Mittel 
zum leichteren Verscbleisse, ebenso sei die Beurlaubung 
der beim Militär befindlichen Bergarbeiter bei allen Trup- 
penkörpern anzustreben. 

Zum Schlüsse wurden noch Bestimmungen über die 
Anschaffung von Fachblättern und grösseren Werken für 
die Vereinsbibliotbek aus Vereinsmittelu getroffeu, auch 
mussten mehrere Vorträge tbeils praktischen, iheils wissen- 

•) Also bessere, d. b. höhere Kohlcnpreise und niedere 
Frachtpreise! Gesteigerte Production und mässigerc Frachtsätze 
sollten ja vielmehr die Kohlen wohlfeiler machen!! Die Red. 
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achaftlichen Inhaltes der Kürze der Zeit halber, der, für 
Ende October d. J. bestimmten dritten Generalversammlung 
Vorbehalten bleiben. T. 

Cilli, am 20. August 1868. 

Geber E. Martin’s Verfahren zur Guss* 
Stahlfabrikation *). 

Von H. Mat hieu. 

t 

Das Martin’sche Verfahren wird auf dem Stahlwerke 
des Herrn Verdi £• seit dem I. Juni 1867 in regelmässigem 
Betriebe ausgeführt. Zwei Flammöfen liefern jeder 3500 
Kilogr. Gussstahl per Schmelzung und jeder Ofen wird in 
24 Stunden zweimal ahgestoclien, entsprechend einer Jah- 
resproduction jedes Ofens von 2100 Tonnen. Der erzeugte 
Gussstnh! ist dem in Tiegeln dargcstellten ganz ähnlich. 
Das Ziel, welches die Erfinder im Auge hatten, war übrigens 
dus. die Tiegel durch den Flammofen zu ersetzen. Versuche 
ähnlicher Ari sind in den letzteren Jahren wiederholt ge- 
macht worden, allein dieselben misslangen entweder oder 
wurden nicht weiter verfolgt. Der Grund davon, dass Mar- 
tin so günstige Erfolge erzielte, liegt in der Anwendung des 
Siemens’schen Ofens, sowie auch in der günstigen Zu- 
sammensetzung der Schlacken. Die zu dieser Stahlfabrika- 
tion angewendeten Apparate bestehen: 

1. in ciucm Si c in e ns'schcn Kegen erativ-Ofon; 

2. in einem Flammofen, dem sogenannten Schmelz- 
ofen-, 

3. in einem Glühofen zum Vorwärmen der Koliciseu- 
günze und der Stabeisen- und Stahlinasseln vor ihrem Ein- 
setzen iu den Schmelzofen. 

Das Verfahren selbst ist das nachstehende. — Nach- 
dem sämmtliche Oefeu angeheizt sind, wird zunächst der 
Glühofen mit Roheisen beschickt, bis die Charge desselben 
900 Kilogr. beträgt. Sobald die Gänze weissglühend ge- 
worden sind, werden sie auf die Sohle des Flammofens ge- 
bracht, wo sic bald iu Fluss gcrathen ; dann wird das Roh- 
eisen mit einem aus Holzkohlenbohofenschlacken und Quarz- 
sand zusammengesetzten Schlackenbade bedeckt, welches 
die Entkohlung des Roheisens verhüten soll. Hierauf wer- 
den die, ebenfalls zuvor im GlÜhofeu zum Weissglühen er- 
hitzten Stabeiseu oder Stabimasselu zugesetzt und zwar 
von halber zu halber Stunde in Quantitäten von jedesmal 
200 Kilogr. Die ganze Operation nimmt eine Zeit von acht 
Stuudcn in Anspruch, wozn noch etwa zwei Stunden für 
Reparaturen der Herdsohle gerechnet werden müssen. 

Während die ganze Meuge der Masseln odur Luppen 
in der angegebenen Weise in den Ofen eingetragen wird, 
vergehen ungefähr 6 Stunden; zu diesem Zeitpunkte nimmt 
die aus 900 Kilogr. Roheisen und 2400 Kilogr. Stabeisen- 
oder Stahlmasseln bestehende Charge einen teigartigen, dem 
dcB Stabeiseus sehr nahe kommenden Zustand an ; das Roh- 
eisen hat nämlich jetzt einen Theil seines Kohlcnstoffgehal- 
tes au das Stabeisen abgegeben und letzteres hat sich all- 
mälig iu eine halbfiüssige Metallmassc verwandelt, welche 
weder Eisen noch Stahl ist. Zur Erzeugung von Stahl setzt 
man Roheisen vou derselben Beschaffenheit, wie das bereits 
angeweudete, nachdem cs gleichfalls vorgewärmt worden, 
in Mcugeu vou je 200 Kilogr. hinzu, bis davon etwa 800 
Kilogr. in dem Ofen sind. Dieses nachträglich zugesetxte 
Roheisen gibt einen Theil seines Kohlenstoffes au die flüs- 

•) Ans dem „Uerggeist“ Nr. 41. 


sige Metallmasso ab, und wenn man sich durch Ziehen voa 
Proben, welche gegen die achte Stunde des Processes za 
nehmen sind, überzeugte, dass das ganze Bad den beab- 
sichtigten Grad der Stahlbildung erreicht hat, so sticht man 
in Zaiuformcn ab. Das Metallbad kann unter der Scblacken- 
decke beliebig lange flüssig erhalten werden. Zeigt ein« 
Probe zu grosse Härte, so setzt man noch etwas Stabeisen 
oder Stabl, zeigt sie sieb zu eisenartig, so setzt inan einige 
Rohcisenchargen zu. 

Während der ganzen Dauer dieser Operation haben 
die Arbeiter weiter nichts zu tbun, als das Feuer zu regn- 
lireu und den Glühofen, sowie den Schmelzofen mit dem Bolr 
eisen und deu Stabeiseu- und Stablmasseln zu beschicken, 
denn das beschwerliche und augreifeude Umrühren der flüt 
sigon Metallmasse fällt ganz weg; der Stahl erzeugt sieb 
gewUsermassen ganz von selbst ebenso wie im Schmelztie- 
gel. Die einzige, allerdings anstrengende und mühevoll« 
Arbeit, welche die Leute zu verrichten haben, besteht in 
der Herstellung und der Reparatur der Sohle. 

Das angewendete Material ist ein ausschliesslich au, 
Erzen von MoktA in Algerien crblascnes Roheisen, sowie 
Stabeisen oder Stahl, welche aus Roboiscn desselben Ur 
Sprunges erzeugt worden sind, um in dem Bade nur Sub- 
stanzen von einem und demselben Ursprünge zu haben. Da 
die Erze von Mokta einen hinlänglich grossen Mangangebait 
besitzen, so wird weder dem Metallbade, uoch der Schlacken 
decke Braunstein zugesetzt. 

Der mittelst dieses Verfahrens erzeugte, speciel zn 
Eisenbahnschienen bestimmte Stahl ist von ausgezeichneter 
Qualität. Der Verfasser war Augenzeuge, wie aus eines 
Zaine dieses Productes ein Stab angefertigt wurde, welcher, 
nachdem er im Walzwerke zu 60 Milliin. Breite und 9 Miilitu 
Stärke ausgestreckt worden war, im kalten Zustande sich 
dreimal ganz zusammenbiegen licss , ohne die geringste 
Spur von Kissen zu zeigen, obgleich er vorher mittelst de« 
Durchschlagcs in vier Million. Entfernung vom Raode ge- 
locht worden war. Aus demselben Zaine wurde ein Stab ge- 
schmiedet und zu einem Grabstichel bearbeitet, mit welchem 
sich nach dem Härtuu Werkzeuggussstaiil, sowie das här- 
teste Roheisen graviren licss. Einu aus diesem Material an- 
gefertigte Vignoleschiene erhielt bei der gewöhnlichen Probe 
durch den Schlag eines von 2*50 Met. Höhe hcrabfallenden 
Kammblockes von 300 Kilogr. Schwere eine Biegung von 
nur 1 Ceutiin. Pfeil und brach erst bei einer Fallhöhe von 
2'75 Meter. 

Der Verf. nimmt keinen Anstand, zu behaupten, dass 
die von Verdiö aus den Erzen von Mokta erzeugten Schie- 
nen weit besser sein müssen, als die aus demselben Erze 
mittelst des Bessemerprocesscs dargestellteu. Es lässt sich 
zwar nicht bestreiten, dass das Martin’schc Verfahren, wie 
es von Verdid ausgeübt wird, grössere Kosten verursacht, 
als der Bcssemcrproccss mit directem Abstecben aus dem 
Hohofeu iu das Umwandlungsgefäss, wie er auf den Terre- 
Noire-Hütten üblich ist; indessen ist zu berücksichtigen, 
dass die Einrichtungen des Martin'sebeo Systeme* weit we- 
niger kosten als die des Bessemersystems, und zwar annä- 
hernd in dem Verhältnisse von 0'45 Frcs. zu 1-36 Frei. 
Dadurch wird eine kleine Ausgleichung bedingt. Ueberdies 
ist zu bemerkeu, dass Martin's Verfahren die Benutzung von 
Spiegelcisun nicht erfordert, vou welchem bei der Fa- 
brikation vou Bessemerstahl 10 Procent zugesetzt werden 
und welches ungefähr 220 Frcs. per Tonne kostet. Also 
auch in dieser Beziehung ergibt sieb eine kleine Ersparung 
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zu Gunst 011 ile» Martiu'schen Processes. (Au* Armenuaud’s 
Götiio inüustrici , Februar 1S68. *>• Dingler's Journal 
übersetzt). 


Zur Bessemerfrage in OberschleBien*). 

Von A. J (1 1 1 n o r. 

Die Qualität de* in Oborscblosion dargestcllten Uesse- 
mermelalles zeichnet die Weg« vor, auf denen seine Ver- 
werthurg im Grossen anzustreben isr. Nicht ausgezeichnet 
durch jeue höchste Güte, wie sic die Gu«astah!fabnkntion 
zur Daraielluug gewisser Fabrikate bedingt, liefert der 
hiesige Bessemerstahl durchaus ein vorzügliches Material 
für Eisenbahnschienen, Bandagen, Bleche und Maschin- n- 
theile, welche« neben dem der Kheinlande und Englands 
seine Geltung auf dein grösseren Markte » Iseitig schult ge- 
funden bat. Jenen llrad der Betulichkeit noch zu erhöhen, 
auf welchen da* ßessemennetall durch die Auswahl der 
Erze und Zuschläge, durch die Soigfalt bei Darstel.ung des 
Materialcisena und durch den Läuterungsprocess im Con- 
verter selbst geführt wird, dazu bedürfte es eines Aufwan- 
des von Kosten, der die ConcurrenzfShigkeit Obenchlcsicus 
für diese feinsten Stahlproducte jenen von der Natur geseg- 
neten Liiudern gegenüber zum mindesten »ehr zweifelhaft 
erscheinen lässt. Das Erzeugungsgebiet bleibt trotz dieser 
Grenzen weit genug, welches sich Oberschlesiens Besscmcr- 
Industrie öffnet, und lohnend ihr Gewinn jetzt schon lind für 
die weitere Zukunft, in welcher das neue Priucip mit Sicher- 
heit v . u herrschender Bedeutung kommt. 

Bedingt durch die physikalischen Eigenschaften des 
Bcssemennetalles und die Art seiner Erzeugung hat die Fa- 
brikation für die Weiterverarbeitung neue Wege sieh bah- 
nen müssen, deren Beschreibung bezüglich der Schieuen 
der Zweck der folgenden Zeilen ist. 

S c h i e n e n f a b r i k a t i o n. 

Die Sicherheit, die man durch langjährige Beobachtung 
und durch das Sp ec trosk op**) tilr die Darstellung bestimm- 
ter Härtegrade des Bessemermctalles gewann, löste auch hei 
der Eiscubuhnschienenfahrikution bald die Zweifel über die 
geeignetste Weiterverarbeitung der Ingots. Man hörte auf, 
das starke Ausschmieden der GussbUIckc vor dem Fertig- 
waren als unumstössliche Forderung zu erheben; es wurde 
tnit nicht unerheblichem pecuttiärem Vortheile stet« das 
entsprechende weiche Metall von */to P roc - Kohlenstoff den 
Walzwerken zur Verarbeitung überwiesen. Fast nur da blieb 
jene ungleich theuere Darstellungsweise bestehen, wo die- 
selbe von manchen Eisenbnhnvcrwaltungcn als unerlässlich 
gefordert wurde, oder die Fabrikation in Folge der schlech- 
teren Qualität des Materiales durch das mehrmalige Er- 
hitzen und Ausschmieden eine Qualitäts-Verbesserung zu 
erreichen anstrebte. Auch diejenigen Etablissements haben 
sich noch nicht durchwegs diesen Vortheil zu Nutze gezo- 
gen, deren Bcssemererzeugnissc im Anfänge wegen ihrer 
sehr wechselnden Härte die Veranlagung von Hammerwer- 
ken nothwendig machten und (lenen jetzt ltaum oder Capi- 
tal fehlt, mit dem Fortschritte des Bessemerprocesses selbst 
auch bei der Weiterverarbeitung gleichen Schritt zu halten. 

Eine so wesentliche Ersparung sich auch an die directc 


*) Ans dem Berggeist. 

**) Da* deutet auf günstige Erfahrungen mit dom Spce.tro- 
skop. Nähere Mittheiluiigcn wären erwünscht. O. II. 


Verarbeitung der noch glühenden Bessemerblöcke knüpfen 
würde, so selten gestattet es doch der Betrieb, diesen Vor- 
theil auszuuutzcn. Es spricht dafür in gleich hohem Masse 
die grössere Billigkeit und der Umstand, dass die abgc- 
schreckten Aussenflächcn mit dem noch heissen Kerne in 
den Schwcissöfen rasch auf den gleichen Grad der Hitze 
und Bildsamkeit gebracht werden könnten. Nur grössere 
Anlagen, welche die Erzeugung und Verarbeitung der In- 
gots gleichzeitig und andauernd gestatten, sind in der Lage, 
diesen Nutzen auszuheuten. . 

Zum Vorwärmen der kalten Blöcke bedient mau sich 
in Westfalen (Hörde) und in Kärnten (Prävali) eines langen 
Wärmeofen* von etwa 20 Fuss freier Herdlängo, dor Raum 
zur Aufnahme von 20— -30 Ingots bietet. Aus diesen Vor- 
wärmöfen gelangen die Ingots in Schwcissöfen und werden 
alsdann in 2 oder 3 Hitzen mit Vor- und Fcrtigstrcckcn in 
15 — 17 Kalibern ausgcwalzt. Diese Sch weissöfen fassen je 
3 — 4 Blöcke und ertheilcn bei rauchender Flamme in etwa 
2 Stunden den Einsut.zstückcn die erforderliche helle Gelb- 
hitze, so dass man die Leistungsfähigkeit solcher Oefen pro 
Schicht durchschnittlich mit 20 Schienen in Anschlag brin 
gen kann. Es genügen mithin 6 — 8 Oefen, um für die Walz- 
werke das erforderliche Material zu beschaffen und zwar 
bedienen 2 rosp. II die Vor-, 4 resp. 5 die Fertigwaren. 
Das Grazer Schienen- Walzwerk befriedigt hei fortlaufendem 
Betriebe die Anforderungen der Walzenstrceken mit 5 
Schwcissöfen, die bald Ingots, bald Eisenpucketc aufneh- 
ttictt und schliesslich au das gleiche Strcckwerk ahführen. 
Die Abhitze dieser Ingots- Wärmöfen ist mit erheblichem 
Vortheile für die Kesselheizung nicht zur Verwerthung zu 
ziehen, da sie nicht ausreichend ist. Dampfspannungen von 
mehr als 1 Atmosphäre Ueberdruck zu erzeugen. Man si- 
tuirt diese Schwcissöfen seitlich 2 parallellaufenden und 
analog aufgcstellten Walzenstrassen. Das Vorwalzwerk mit 

1 Gerüst streckt die Gussblöcke in 4 — 5 Kalibern zu Stücken 
mit (piadratischem Querschnitt von etwa 0 Zoll Scitenlänge 
aus, das Fertigwalzwerk mit 2 Gerüsten vollendet iu 10 — 12 
Kalibern die Schienen. 

Statt dieser Anordnung kann man und zwar noch 
zweckmässiger jene wählen, wo eine Maschine von 200 bis 
300 Pferdekräften in 3 nebeneinanderstehenden Gerüsten 
die Gosammtarbcit leistet. Vou diesen 3 Ständerpaaren ha- 
ben die 2 der Maschine näher liegenden 3 Walzen mit zu- 
sammen II — 12 Kalibern, da* letzte, da* Fertigwalzengerüst 

2 Walzen mit 3 — 4 Kalibern. Die exacte Stellung der 
Schienenfertigkaliber bedingt diese Abweichung. Den Wal- 
zen selbst gibt man bei einem Ballendnrchinesser von circa 
24 Zoll 100 — 120 Umdrehungen in der Minute. 

Die neuesten Erfahrungen haben die Verwendbarkeit 
direct wirkender Zwillingsmaschinen ohne Schwung- 
rad mit vor- und rückgängiger Warenbewegung für derar- 
tige Bessemerschienen- Walzwerke sehr in Frage gestellt. 
Zunächst gestatten diese Maschinen kein gleichzeitiges Ar- 
beiten in verschiedenen Gerüsten, weil ja die Dauer der 
Bewegung des Motors in einer Richtung abhängig ist von 
der zunehmenden Länge der Schienen beim Ausstrecken und 
in gleichem Verhältnisse mit dieser, also um mehr als das 
7fache wachsen muss. Und selbst wenn dieser Umstand 
kein zu erhebliches Erkalten der Ingots bei der verlangsam- 
ten Vorstrecknrbcit zur Folge hätte, so müsste man hierbei 
doch auf den Vorzug einer raschen Arbeit Verzicht leisten, 
welcher unter anderen Verhältnissen mit den wesentlichsten 
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Grund zur Anordnung derartiger Motoren abgegeben hat. 
Ausserdem hat die Praxis erwiesen (Hürde), dass die Schwie- 
rigkeit der Kraftregulirung, die erheblichen Verluste an 
Dampf die Verwendung dieser Maschinen im besten Falle 
nur da ermöglichen, wo die Walzarbeit einen annähernd 
gleichmfissigcn Kraftverbrauch erforderlich macht. Auch das 
Vierwalzcnsystem, wie solche» in England (Dowlais) in An- 
wendung war, scheint wegen der complicirten Uebertragun- 
gen für Schienen-Walzwerkc keine Bewahrung gefunden 
zu haben. 

In Bezug auf die Schienenfabrikatiousraethoden selbst 
ist ein Gleiches von derjenigen zu erwähnen, welche die 
sonst üblichen Feinkorn-Deckplatten, durch solche von Bes- 
seinereisen zu ersetzen versucht hat. Die unvollkommene 
Schweissung der Rohschienen mit der aufliegenden Deck- 
plutine hatte ein Ablösen dieser zur Folge und machte 
schon nach kurzer Zeit das Auswechseln eines nicht unerheb- 
lichen Thciles der verlegten Schienen zur Nothwcndigkeit. 
Zum Richten der ausgezogencu Schienen müssen wenigstens 
3 doppelte Richtmaschiucn Aufstellung finden, also (> Richt- 
stempel andauernd im Betriebe sein. Dieses Richten, das 
Fraisen, Lochen und Einklinken findet zweckmässig bei 
handwarmen Schienen statt. 

Die Frage über die zweck massigste und vollständigste 
Verwendung der Bessemer-, hier speciell der Schienen ab- 
fälle hat eine völlige Lösung bisher noch nicht zu finden 
vermocht. Die Converter und die Umschmelzapparate ver- 
mögen diese Abfälle vollständig nicht aufzuarbeiten und der 
Betrieb kann auch diesen Weg der Verwerthung, als einen 
zu kostspieligen, nur daun anstreben, wenn gewinnbringen- 
dere ihm verschlossen bleiben. Das Martin'sche Verfahren 
scheint geeignet, hier eine zweckentsprechende Abhilfe zu 
schaffen, wenn man der directcn Verarbeitung der Schienen- 
enden nicht einen Vorzug cinräumon will. Die noch wannen 
Schienenstücke würden dann in einem Schneidewerk der 
Länge nach und ihrer Form entsprechend getrennt und nach 
einer nochmaligen Erhitzung in einem Walzwerke von mitt- 
leren Dimensionen zu Stab- uud Feineiseusortcn in aller- 
dings sehr wechselnder Länge ausgezogen. Hat sich dieses 
Bessnmer-Stabeisen bisher auch noch keinen Markt zu 
schaffen gewusst, so ist die Möglichkeit dazu doch sicher- 
lich gegeben, wenn man die Preise für diese» ungleich bes- 
sere Material nicht höher stellt, als den Preis für gewöhn- 
liches Stäbchen, und so den vorerwähnten Ucbelstand zu 
compeusircu strebt. Mit welchem Vortheile würden z. B. 
die Drahtwalzwerke ein derartig vorgearbeitetes, immerhin 
noch billiges Material zur Verarbeitung ziehen können, dem 
schon allein durch seine Zähigkeit der Vorrang vor allen | 
bisher verwendeten Eisensorten gebührt. 

Sind die Angaben, welche über die Dauer von Bessc- 
merachienen gemacht werden, auch in hohem Grade noch 
schwankende, so erweisen diese Resultate doch durchweg 
die ungleich grössere Haltbarkeit der Bessemer- gegenüber 
den Eisenschienen. Die eingehendsten Versuche in dieser 
Beziehung sind von der London- und North-Westcrn-Bahu 
anfgenommen wordcu und haben zu den überraschendsten 
Ergebnissen geführt. In den 2 Schienculinien eines - Gelei- 
ses, von denen die eine ausschliesslich aus Iüscn-Schienen 
zusammengesetzt war, haben während einer 2 '/ 4 jährigen 
Benutzungsperiode die Bessemerschienen bereits 7 Eisen- | 
schienen überdauert, ohne selbst Merkzeichen einer erheb- ' 


liehen Abnutzung aufzuwciscu. Auch P. Tunner*)gibt 
Nachricht von einer brieflichen Mittheilung aus Englsitd, 
woruach auf den genannten Bahnen die Dauer der Beste- 
merschienen, die der Rails aus Eisen um das 26fache über- 
steigt. Diese Erfahrungen Bind mit der wesentlichste Fsctor 
für den rapiden Aufschwung der Bessemerwerke gewordn 
und stellen ihnen im Kampfe mit den alten Erzeugungen*- 
thoden des Stabeisens den sicheren Sieg in Aussicht 
(Schluss folgt) 


Amtliche Mittheilungen. 

Nr. Exh. 1420. Erkenntnis!. 

Da Herr Johann Freytingor, Besitzer der Josefi-Sfrä- 
koldenzeche in der Qemeindc I,edoe, Amtsbezirk Pilsen, unge- 
achtet der hierämtliclicn Aufforderung vom 22. Juni 186b, /.. 
diese Zeche nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht iu Be- 
trieb gesetzt, die bisherige Unterlassung der Bauhafthsltung 
binnen der bestimmten SOtXgigen Frist auch nicht gerechtfertigt 
hat, und die in der erst nach Ablauf des gegebenen Termine! 
sub präs. 3. August 1. J., Z. 1420, überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe den unterlassenen Betrieb und die unter- 
lassene Erhaltung dor Grube in einem befahrbaren Zustande 
nicht entkräften, da beim Eintritte ungünstiger Verhältnisse die 
gesetzliche Banfrist nachzusuchen war, übordies auch nach dem 
Ausweise des k. k. Steueramtes zu Pilsen dio Massengebübnra 
vom Jahre 1867 und der zwei ersten Quartale des Jahres IStS 
mit 11 fl. 81 kr. hislior nicht berichtigt wurden, so wird ad 
Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser 
Zeche mit dem Beisatxe erkannt, dass nach eingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 7. August 1868. 

Nr. Exh. 1421. Erkenntnis». 

Da Fräulein Babetto Umhöfor von FraukenlSw un- 
geachtet der liiorämtlichcn Aufforderung vom 22. Jnni 1868, 
Z. 997, das ihr gehörige Adalberti-Eiscnstein-Grubonfcld bei 
Lcdcc, im Amtsbezirke Pilsen binnen der bestimmten 30tigigtc 
Frist nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt, seit der Verleihung keinen Abbau cingclcitct und auch 
seit dieser Zeit keine MasscngcbUhren entrichtete, und die in dtr 
sub präs. 3. August I. J., Z. 1421, überreichten Rechtfertigung 
angegebenen Gründe die unterlassene Bauhafthaltung nicht ent- 
kräften, wird auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. anf die 
Entziehung dieses Gruhenfeldes mit dem Beisätze erkannt, da» 
nach cingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weiter 
Amt gehandelt worden wird. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft 
Pilsen, am 7. August 1868. 

Nr. Exh. 1422. Erkenntnis!. 

Von dor k. k. BcrglmiiptmAnnschaft zu Pilsen wird ssf 
Grund dessen, dass Horr J. IJ. Dr. Johann Petrüilka die ix 
politischen Bezirke Tuachkan, Gemeinde Wscherau gelegenen 
Gute Ilofftmng I. II. Gnihenmasse auf Stciukoblon seit längerer 
Zeit ausser allem Betrieb gelassen und ungeachtet der hierärat- 
licheit Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 994, diese Zechen 
nach dor Weisung des §. 174 a. B. G. weder in Betrieb g«- 
setzt, noch dio unterlassene Bauhafthaltung binnen der gegebe- 
nen Frist gerechtfertigt hat, nach der Vorschrift der §§. 243 um! 
244 n. B. G. auf dio Entziehung dieser Grubenmasse mit duc 
Beisatze erkannt, dass nsch cingetretener Rechtskraft dieses Er- 
kenntnisses das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Rorghauptmannschaft 
Pilsen, am 6. August 1868. 

Nr. Exh. 1428. Erkenntnis». 

Nachdem Herr Franz Svätck ungeachtet der hierämtlicb« 
Aufforderung vom 22. Juni 1868, Z. 995, die in der Gemeinde 


*) Bericht über die neuesten Fortschritte im Eisenhütte- 
wesen von Knut Styffo, Seite 41. 
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Zilov gelegene Barbnrazcchc auf Scliwcfolkies, daun die Veit- 
und Konrnd-Steinkohlenzeclicn bei Oberbfis nach Vorschrift des 
§. 174 a. B. G. nicht in Betrieb gesetzt und sich hinnen der 
gegebenen Frist (iber die bisherige Unterlassung der Bauhaft- 
haltuug auch nicht gerechtfertigt hat, so wird auf Grund der 
§§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser Grubcn- 
mas.se mit dem Beisätze erkannt, dass nach eingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmanuschaft 
Pilsen, am ö. August 18(18. 

Nr. Exh. 1424. Erkenntniss. 

Auf Grund dessen , dass die im politischen Amtsbezirke 
Pilsen, Oemcinde Littiz gelegenen, dom Carl Hufnagel gehörigen 
Barbara-, Maria-, Theresia-, Eduard-, Clement- und Francisci- 
Ste.inkoblcngrubcnmasse ungeachtet der hierämtlichcn Aufforde- 
rung vom .30. .Juni 1808, 1048, von dem Eigenthümcr dersel- 

ben nach Vorschrift des §. 174 a. B. ü. nicht in Betrieb ge- 
setzt und sich über die bisherige Unterlassung der Bauhafthal- 
tuug auch nicht gerechtfertigt hat, so wird nach der Weisung 
der §§. 24.3 und 244 n. B. G. auf die Entziehung dieser Gru- 
benraassc mit dem Beisätze erkannt, dass nach oingetreteuer 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt wer- 
den wird. 

Von der k. k. Borghauptmannschaft 
Pilsen, am 5. August 18G8. 

Handels- und Zollvertrag. 

(Fortsetzung.) 

Zollsätze für die Einfuhr aus Oesterreich nach dem 
Zollverein. 

Abgab<mn&txc 
auch dem nach dem 
30 Thalor My.Gqld. 

Fob« FOm 

Kthlr. 8gr. H. kr. 

13. Holz und andere vegetabilische 
und animalische Schnitzatoffc 
sowie Waarcn daraus, mit Aus- 
nahme der Waarcn von Schild- 
patt: 

fl) Brennholz, auch Reisig; Holzkohlen; 

Holzborkc oder Gcrberlohe; Lohkuchen 
(ausgelaugte Lohe als Brennmaterial) . 

b) Bau- und Nutzholz aller Art, auch go- 
sägt oder auf andere Weise vorgearbei- 
tet; ingleichen andere vegetabilische und 
animalische Drechsler- und Scbnitzstoffc: 

1. Bernstein (Bernsteinmassc) ; Gagat 
(schwarzer Bernstein) ; Hobel- und 
Sägespänc ; Hörner , Homspitzcn, 

Homscheibcn und Hornepiino ; Kno- 
chen, ganz oder in Stücken, Klauen, 

Küsse und Hufe; Schildpatt, Meer- 
schaum , Walltischbarten (Fischbein, 
rohes); Stuhlrohr, nngcspallon, unge- 
heizt; Stöcke und Röhre, mit Aus- 
nahme des Schilf- und Stuhlrohrs; 

Cocos- und Coi|uillasnüssc und Co- 
cosnussschalcn; Arcka- uud Stoin- 
nüsse 

2. Elfenbein und andere TliiCrzHIiuc; 

Perlmutter und andern Muschelscha- 
len roh oder blos geschnitten , in 
Platten und Blöcken 

c) Grobo, rohe, ungefärbte Böttcher-, Drechs- 
ler- und Tischlerarbeiten aus Holz, auch 
Idos gehobelte Holzwaaren und Wag- 
nernrboiten ; grobe ungefärbte hölzerne 
Maschinen (auch Drehbänke, Mangen, 

MUlilcn Prossen, Spinnräder und VVcbc- 
stilble), auch uncingclcgto l’arquetten, 
rohe ungefärbte; grobe Böttchorwaaren 
mit eisernen Reifen, gebrauchte; Besen 
von Reisig; grobo Korbfleebtcnvaarcn 

tfi Holz in geschnittenen Fournieren; Kork- 
platten, Korkschcibcn, Korksohlen, Kork- 
Stöpsel; Stuhlrohr, gebeiztes, gefärbtes 
oder gespaltenes J Ctr. — 16 


frei frei 


frei frei * 


frei frei 


frei frei 


e) Hölzerne Hausgerätho (Möbel), einge- 

legte Parqnettcn und audero 13sc!iler-, 
Drechsler- uud Böttchorwaaren sowie 
Wagnorarbeiten, welche gefärbt, gebeizt, 
lackirt, polirt oder auch in einzelnen 
Thcilcn in Verbindung mit Eisen, Mes- 
sing, lohgarem Leder oder Glas verar- 
beitet sind; Möbel in Verbindung mit 
Bast-, Binson-, Schilf-, Stuhlrohr-, Stroh- 
und Korbflechten; auch gerissene* Fisch- 
bein 1 Ctr. 

f ) Feine Holzwaaren (mit ansgolegter oder 
Schnitzarbeit), feine Korbflcchtcrwanrcn 
sowie Überhaupt alle unter c, ä und e 
nicht begriffenen Waarcn aus vegetabi- 
lischen oder animalischen Seliuitzstoffeii, 
mit Ausnahme von Schildpatt; auch in 
Verbindung mit anderen Materialien, so 
weit sie dadurch nicht unter die kur- 
zen Waarcn fallen; Holzbronze; Bloi- 


stifto, Rotlistifte und ähnliche . . 1 Ctr. 
g) Gepolsterte Möbel (mit oder ohne Uebcr- 
zng) aller Art 1 Ctr. 


Abgabriuaue 
narb dem n»eb dem 
30-Tbalcr M'/.-Ould. 
Kum Pum 

Ktblr. Sgr. fl kr. 


4 — 7 — 

.3 10 5 60 


14. Instrumente. Maschinen und 
W agen : 

«) Instrumente, ohne Rücksicht auf die 
Materialien, aus welchen sic gefertigt 
sind : 

1. Musikalische 1 Ctr. 2 — 3 30 

2. Astronomische, chirurgische, optische 
(mit Ausnahme der gefassten Augen- 
gläser und Operngucker), mathema- 
tische, chemische .für Laboratorien), 


physikalische frei frei 

b) Maschinen: 

I. Locomotiven , Tender nnd Dampf- 
kessel 1 Ctr. 1 16 2 37% 


2. Andere, und zwar, je nachdem der 
dem Gewichte nach (lberwiegendo Bo- 
standtheil besteht : 

an) aus Gusseisen 1 Ctr. — 15 — 62% 

bb) aus Schmiedeeisen oder Stahl „ — 26 1 27% 

i:c) aus anderen unedlen Metallen „ 1 10 2 20 

c) Wägen : 

1. Eisenhahnwägen vom Wertho 10 Proc. 

2. andere Wägen mit Leder- oder Pol- 
sterarbeit 1 Stück 60 — 87 30 


16. Kautschuk- und Gnttaporcha- 
waarcn: 

a) Schuhmacher-, Sattler-, Riemer- und 
Taschnerwaaren sowie andere Waarcn 
aus uulackirtcm, ungefärbtem, iinbc- 
drncktem Kautschuk, allo diese Waarcn 
auch in Verbindung mit anderen Materia- 
lien , soweit sic dadurch nicht unter 
die kurzen Waarcn fallen; Schulio von 
Filz oder Tuchccken in Verbindung mit 
Kautschuk; Ubcrsponnunc Kautschuk- 

fttden 1 Ctr. 4 — 7 — 

b) Waarcn aus lackirtem, gefärbtem oder 
bedrucktem Kautschuk, auch in Verbin- 
dung mit anderen Materialien, so weit 
sic dadurch nicht unter die kurzen 
Waarcn fallen; Schuhe, ganz oder tbcil- 
weise aus Kautschuk, mit Ausnaluno 

der unter a genannten .... 1 Ctr. 7 — 12 16 

c) Gewebe aller Art, mit Kautschuk über- 

zogen oder getränkt sowie Gewebe aus 
Kautscbiikfädeu in Verbindung mit an- 
deren Spiimmatcrialicn . . . 1 Ctr. 15 — 26 15 

(Fortsetzung folgt.) 
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Erledigte Dienststellen. 

Die HUtteD rer weit eres toll e und die provisori- 
sche Hü « te n adjunctens teile bei dem Carl Borromai- 
Silber- nnd Bloihauptwerke in Pfibram, entere in der 
IX. Diiltenclasse, mit dem Gehalte jährl. 945 6. und 1'2 Klaftern 
dreischtthigen Holset, A 4 fl. 20 kr., letztere in der X. Diäton- 
classe, mit dem Jabresgehalte von 840 fl. und 10 Klaftern drei- 
schuhigcn Holzes, i 4 fl. 20 kr., beide mit dem Genüsse eines 
Naturidquartiers summt Garten und gegen Erlag einer Caution 
im Gebaltsbutrage. 

Gesuche sind , unter Nachwcisung dor bergakademischen 
Studien, der theoretischen und praktischen Ausbildung in allen 
Zweigen der Silber- und Bleihllttennianipnlation, der Kenntnisse 
des Probirwcsens und der Verkohlung, dann des hüttenmänni- 
schen Uechnungsfaches und der Normalien, der Gewandtheit im 
Concepte und der Kenntnis« beider Landessprachen, binnen 
vier Wochen bei dom Bcrgoberamts-Präsidium in Pfibram 
einzubringen. 


ANKÜNDIGUNGEN. 

(<8> Gestein8bohrma8chinen 

für Bergwerkrarbeilen, Scbram-, Hau- und Bohrmaschinen 
für Kohlenbergbau, kleine Zwilliiigsfbrdermaschiuen und 
kleine Pumpen. 

Alle mit comprimirter Luft betrieben, empfehlon 
UletePS Jk Clo. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Un Ingenieur de fabrique de fer avant £tA pendant plusicurs 
annec-s directeur technique de lauiinoirs en Allemagne, dfcsirc 
s'etablir cn Autriche pour diriger uue usine A fer. 
S'adresser soua les initiale» A. Z. & Monsieur 
(89) J. Scharmitzer's Neffe A Vienne. 


(70—3) Oberhutmannsstelle. 

Bei der k. k. priv. Roheisen- und Stahlfabrik Sava (Post 
Assling) in Oberkrain ist die Stelle eines Berg-Oberhutmannes 
zu besetzen, mit dem Jabresgehalte von 600 fl. ost. W., freier 
Wohnung, nebst einem Pauschale von 62 fl. 60 kr. für Holz, 
Liebt und Feldbau, und einem variablen Tantif-msanthoile von 
dem Gesammtwerks- Ertrage. Gefordert wird vollkommene Kennt- 
nis» der Markscheidekunst nnd des praktischen Grubenbetriebes 
und Erzabbaues, sowie Kenntnis» der deutschen und slovenischen 
Sprache. 

Beworbcr um diese Stelle haben sich mit ihrem durch 
Dienstzeugnisse belegten Ansuchen an die Verwaltung der ob- 
erwäbnten Fabrik binnen einem Monat zu wenden. 


(7i—i) Anerkennung. 

Der gegenseitige Versicherungsverciu österr. Montanwerke, 
Maschinen- und Metallfabriken in Wien, bei welchem unsere 
sämmtlichen Werke versichert sind , bat den uns am 13. d. M. 
durch einen Waldbrand zugefUgteu Schaden so conlant und 
rasch liquidirt und bezahlt, dass wir uns veranlasst sehen, dem- 
selben öffentlich unsere Anerkennung auszuspreebon. 

Krompach-Hornador Eisenwerks-Gesellschaft. 

Krompach, am 22. August 1868. 

L. Tetinayer, Director 


M. Weber’s transportable Dampfmaschine 1 

Durch Kauinrropamt*», billige Helxung, •Infnrhn Wartung elgn« <U4 
Mascliiu« vorzüglich xur Aufstellung (ohne Fundatnentbaa) in klniacrtQ 
Fabriken. FrcUcourant« und Auskünfte ertheilt der Vertreter der Fabrik 
in Wien. 

(44 -6) Josef Oesterreloher, Fleisch markt Nr. 8- 


Coucura für Schichtmeister. 

Bei den Grauer Kolilenwerkon der „Steinkohlen- und 
Ziegel werks-Gesellschaft in Pest“ ist eise Schichten- 
meistcrsstelle zu besetzen. Emolumente: 1200 fl. Jahrcsgehalt, 
freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert werden: Mit gutem Erfolg absolv-irte bergska- 
demische Studien, längere Praxis bei Kohlcnbergbauen, Kennt- 
niss des Bergrechnungswcsens, endlich der deutschen und eine; 
slaviscben Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an die Diroction der Gesell- 
schaft in Pest, DeAkgassc Nr. 3 zu adressiren und längstens bis 
Ende d. M. einzusenden. 

Pest, am 5. August 1868. 

(41 — 1) Die Dircction. 


Concurs für Markscheider. 

Bei den Graner Kohlcnwerken der „Steinkohlen- und 
Ziegel werk»- Gesellschaft in Pest* ist eine Markscbci- 
dcrsstcllc zu besetzen Emolumente: 1200 fl. Jahresgclinlt, freie 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung. 

Gefordert werden : mit gutem Erfolge absolvirtc bergaka- 
dcmischc Studien, praktisch erprobte, eminente Kenntnisse ia 
Markscheiderwesen, Kenntnis» der deutschen und einer slaviscben 
Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an die Direction der Gesell- 
schaft in Pest, DeAkgassc Nr. 3 zu adressire.i und längstens bis 
Ende d. M. cinzuscmlon. 

Pest, am 6. August 1868. 

(42 — 1) Die Direction. 


Ein Gussstahltechniker, 

Oeatcrrcicher, und mit dem dortigen Betriebe vollkommen ver- 
traut, der gegenwärtig eine ronommirto Gussstablfabrik in West- 
phalen loitet , wünscht seine Stellung zu verändern und würde 
am liebsten nach Oesterreich zurUckkchren. Derselbe ist in der 
GusssUhlfabrikation in Tiegeln durchaus erfahren , im Betriebe 
dor Siemens-Oefen geübt und im Sunde das Bessemere 
einzuführen und zu betreiben. 

Gefälligo Zuschriften werden unter .1. K. Wetter an der 
Ruhr, Westphalen erbeten. (43—1) 


Ein gut legitimirtcr Hochofeningenieur (10 Jahre bei Holz- 
kohlen, 6 Jahre bei Coaks), promovirt, auebt Stelle im In- 
oder Auslande bei einem Hochofenbetriebe, am liebsten mit 
Coaks, oder bei einem Hochofenbaue. Frank. Zuschriften 
sub Dr. A. 4 durch Haascustoiu & Vogler 
(40—1) in Leipzig. 

( 36 -i) Sohmiedefeuer, 

kleine tragbare und grosse fahrbare mit Ventilalorgeblite, 
Lüschirog, geräumigem Werktisch und Werkzeugschrank 
empfehlen 

Sievern Jb Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen ltugen sUrk mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumsrstionsprsu 
ist jährlich loco Wien 8 fl. n. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Poitvertondung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J ahrosabonnentso 
erhalten «inen nfficiellcn Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitnngtwnsa 
rammt Attas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder IV] Ngr. die gespalteue Xoupareiltezcile Aufnahme. 

Zuschriften jeuer Art können nur franco angenommen werden. 
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Der Landeshauptmann von Steiermark über 
die Eisenerzer Verkaufsfrage. 

Am 6. September 1868. 

In der Rede, mit welcher der Landeshauptmann Graf 
Gleispacb am 22. August den ateiermärkischeu Landtag 
eröffuete, finden wir eine so wesentliche Uebereinstimmung 
mit unseren in Nr. 34 ausgesprochenen Ansichten, dass 
wir nicht umhin können, hier jenen Theil der Rede mitzu 
theilen, welche sich auf den Gegenstand bezieht. Ohne zu 
wissen, dass dieser Gegenstand schon bei der Landtags- 
Eröffnung zur Sprache kommen würde, sandteu wir am 
23- August Abends ein Exemplar unserer Zeitschrift Nr. 34 
an den Herrn Landeshauptmann, weil wir voraussetzten, 
dass er sich um dieses Landeaanliegen interessiren werde. 
Er erwiderte mit der Zusendung des gedruckten stenogra- 
phischen Protokolls und mit den Worten nals Deweis, wie 
merkwürdig eich unser Idecngaug zu gleicher Zeit und in 
gleicher Richtung begegnet hat , sende ich meine Eröff- 
nungsrede u. s. w.« — Unsere Nr. 34 ist in Wien am 
selben Tage gedruckt worden , an welchem in Graz die 
nachstehenden Worte gesprochen wurden. Ein solches Zu- 
sammentreffen von Ansichten ist uns eine Beruhigung, dass 
unsere Anschauuug selbst in nächstbetheiligtem Laude nicht 
ohne Zustimmung war, die uns umsomehr freut, je uner- 
warteter ein solches Zusammentreffen sich ereignete ! O. H. 


Die betreffende Stelle der Rede lautet: 
nWus den Verkauf der Moutaiidomäiien Eisenerz und 
Hieflau betrifft, so coustatire ich, dass in dem Augenblicke, 
als das dicsfilllig beschlossene Gesetz von Sr. Majestät sanc- 
tiouirt wurde, sich in weiten Kreisen, insbesondere in jenen 
der Industriellen Stcierraarks, ein wesentlicher Schreck 

I 

ans dem Grunde verbreitete, weil mau fürchtete, es könne 
irgend einem Ausländer gelingen, dieses unschätzbare Ju- 
wel des Landes um einen Schleuderpreis in seine Hand zu 
bekommen, um damit zu monopolisiren. Ich habe diese 
Fnrcht insoferoe nicht getheilt, als ich von unserer Regie- 
rung mit Sicherheit erwarten zu dürfen glaubte, sic werde 
um einen Schleuderpreis ein solches Object überhaupt nicht 
hergeben, und als ich, was das Monopolisiren anbelangt, i 
der Meinung bin, dass, wenn mau monopolisiren kann, der : 


Inländer es so gut tbut, als der Ausländer und dass der 
grösste Monopolist im Staate der dermalige Eigentümer, 
der Staat selbst, ist. 

Mir schien der Schwerpunkt der Frage wo anders zu 
liegen ; mir schion er darin zu liegen, dass dieses äusserst 
werthvolle Object nicht unter einem entsprechenden Preiso 
verkauft werdo. Factisch bat sich nun ein Consortiura ge- 
bildet, dus dem Staate 12 Millionen bietet und überhaupt 
für diese Acquisitiou eine Acticnemission von 20 Millionen 
Gulden beabsichtiget. Die Bestrobuugon eines geehrten 
Mitgliedes dieser Versammlung, einen Aufschub bezüglich 
des Abschlusses der diesfälligcu Verhandlungen zu erwir- 
ken, lassen mich hoffen, cs werde ihm vielleicht die Bil- 
dung eiucs Coiisorliums geliugen, das dem Finanzministe- 
rium einen höheren Preis bietet, dann desto besser*). Aber 
schon in Folge dessen, dass wenigstens 20 Millionen in das 
Object inveatirt werdeu und dass mau gegenwärtig in Oester- 
reich Capitalieu nicht zu 5 Procent, sondern zur Gewin- 
nung einer höheren Rente anzulegeu pflegt, wird dio Ge- 
sellschaft zu dem Bestreben bringen, jährlich 1,200.000 
bis 1 ,000-000 Gulden Reinertrag zu erzielen. 

Das ist aber nur denkbar, wenn jährlich wenigstens 
eine Million Ccntner Erze und Flossen auf den Markt ge- 
bracht werden. Wer aber eine Million Centner auf den Markt 
bringt, der ist nicht derjenige, dem zu monopolisiren mög- 
lich ist, der kann Niemanden ausschliessen, der kann nicht 
willkürlich den Preis erhöhen; er muss die Käufer suchen, 
und muss seine Waarc zu jenem Preise hergeben, welchen 
der Weltmarktpreis gebietet, dieses umsomehr, als in der 
Zeit von Einem Jahre in Folge der Eisenbahn , die jenen 
Bergwerken selbst nahcliegt, an 20 Hochöfen, welche auf 
eigenen Bergbau gegründet sind, mit der Gesellschaft con- 
curriren werden. Ich glaube also, dass durch den Verkauf 
um einen entsprechenden Preis sowohl die Interessen des 
Staates in finanzieller Beziehung, als auch jene der Indu- 
striellen und ajler jener Familien, die von ihrem Verdienste 
bei der Eisenindustrie leben, gesichert sein werden. « 

*) Es ist auch wirklich noch ein Consortium aufgetreten, 
welches Erhöhungen pflegt und mit dem noch in Verhandlun- 
gen begriffenen Wiener Consortium in Concurrcnx treten zu 
wollen scheint. Die Red. 
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Die Alaunfabrikation der Herrschaft Mun- 
kacs in Ungarn. 

Vou Julius Blumcuwitz, Industric-Inspcctor in Munkäcs. 

Die Alaunfabrikation der Herrschaft Munkäcs ist ein 
altes Unternehmen und begründete wie vieles Nützliche in 
der Welt ein glücklicher Zufall ihr Entstehen. Im Jahre 1792 
verwendete das herrschaftliche Eisenwerk zum Bau eines 
Hochofens deu Stein eines der jetzigen Alaunbrüehe, der 
in seinen Eigenschaften auch im Entferntesten nicht ge- 
kannt wurde. Da derselbe als nicht feuerbeständig die Ein 
Wirkung der Hoehofengluth nur sehr kurze Zeit aushielt, 
wurde der ganze Bau sehr bald zerstört und blieb als Schutt- 
haufen allen Einflüssen der atmosphärischen Luft ausgesetzt, 
bis derselbe förmlich verwitterte und sich zu einer erdigen 
weichen Masse umwandelte. 

Ein am Eisenwerk angestcllter Hutmann aus Steier- 
mark Namens Christ gewahrte nun, dass das Borstenvieh, 
welches in der Nähe weidete, oft seinen Weg zu diesen 
verwitterten Steinhaufen nahm uud begierig daran leckte, 
wodurch unläugbar das Vorhandensein salziger, dem Gau- 
men der Tbiere sehr behagender Substauzen dargethau war. 
Er machte darauf deu damaligen Vorstand der Herrschaft 
Johann von Beös aufmerksam, welcher diese Entdeckung in 
Gemeinsamkeit mit einem in Satornllya Ujbely wohnenden 
Arzte, dem Doctor Johann von Weise, weiter verfolgte. 
Die beiden Genannten Hessen durch deu Custos der kaiser- 
lichen Mineraliensammlung in Wien Abbe Estner Versuche 
mit diesem Alaunsteino austeilen und erklärte derselbe als 
Resultat dieser Untersuchungen, dass der aus diesen Stei- 
nen zu gewinnende Kali-Alaun jenem zu Tolfa im Kirchen- 
staate gewonnenen Producte , welches zu dieser Zeit im 
Welthandel hoch geschätzt war, in seinen Bestandtbeilen 
und seiner Keiuheit gleich zu stelleu sei. 

Dr. Johann von Weiss erwirkte sich im Jahre 1796 
im Wege der Nagybäuyaer Bergbehörde Verleihungen bezüg- 
lich der Reregbszäszcr Alaungruben und ein auf 10 Jahre 
lautendes ausschliessliches Privilegium zum Betrieb der 
Alaunfabrikation uud trat weiters mit dem Grafen Franz 
vou Schönborn-Buchbeim in ein genossenschaftliches 
Verhältnis». Zu diesem Bebufe wurde im Jahre 1796 zu 
Kölczin unweit Munkäcs das erste Alaunwerk errichtet. 
Später ward die Verbindung des Grafen Schönborn mit Dr. 
Johann von Weiss, der seinen Namen damals schon nach 
seinem weiteren Wohnsitz Derczeu io Derczönyi umgewau- 
delt batte, aufgelöst und blieb die gräfliche Herrschaft allein 
im Besitze der damaligen Alaunbrüche. 

Alle Einzelnheiten in der Gestaltung der hiesigen 
Alaunfabrikation Zu berühren, ist nicht Aufgabe dieser 
Zeilen, es sei nur noch erwähnt, dass im Jahre 1825 zu 
Pusta-Kerepec, am halben Wege zwischen Bereghszäsz uud 
Munkäcs gelegen, ein zweites Alaunwerk errichtet und der 
Betrieb dann in beiden Werken abwechselnd und auch zu- 
gleich ausgeführt wurde, bis im Jahre 1860 das Alaunwerk 
Kölczin gäuzlich aufgelasseu ward und seitdem blos der Be- 
trieb in Pusta-Kerepec ausgeübt wird. 

Derzeit besteben ausser dem genannten gräflichen 
Werke noch zu Mussay und Kovasso Alaunwerke, ersteres 
dem Grafen Karoly und letzteres der Familie Pogauy 
gehörig. Ein viertes zu Deda, nicht weit von Bereghszäsz 
begründetes Werk hat schou vor langen Jahren wieder sei- 


nen Betrieb eingestellt. Dies wäre nun eine kleine Skiu« 
des Entstehens der Alaunfabrikation im ßeregher Comitat 

Sämintliche Alaunbrüche befinden sich in einem roe 
Bereghszäsz nach dem Orte Mussay zu nordöstlich sich er- 
streckenden Gebirgszuge, welcher nordwärts gegpn des 
grossen nun entwässerten Gatbcr-Sumpf ziemlich scharf ab- 
fällt, während er gegen Biid und Ost, der imposanten Theiis- 
ebene zu, sich sanft abflacht. Die Alaunbrüche der Herr- 
schaft liegen in der nächst Bereghszäsz sich anschliessendes 
Hügelkette, »Derekasegs genannt, und bilden ein ziemlich 
zusammenhängendes Ganze. 

Auf diesem Hügelzuge sind 6 Tagtnaascn Eigentbum 
der Herrschaft und zwar: Erwin, Friedrich, Franciska, 
Theodor, Carolina uud Hirscbcnsteiu ; die ersten füuf mit 
je 32.000 und Uirschenstein mit 22.512, demnach in Summa 
mit 182.512 Quadratklaftern Ausdehnung. 

Am besten und reichhaltigsten ist der Alaun des Bru- 
ches Erwin, welcher demnach auch am meisten ausgeuöszt 
wird, die übrigeti Brüche enthalten mehr und minder quan- 
titativ reichen uud qualitativ guten Stein. Sammtliche Brü- 
che, besonders jedoch jener zu Uirschenstein, liefern auch 
gute Mühlsteine*). 

Die Alaunsteine der herrschaftlichen Brüche machen 
in ihren äusseren Erscheinungen und zwar ihrer Farbe von 
der reinsten Marinorwcisse au alle Scbattirungen durch Hell- 
grau, Lichtgelb und Brauu, bis zum förmlichen Itothbraun. 
Sie sind ferner compact vollkommen geschlossen, besonder» 
bei den ganz weissen Steinmasscn, dann wieder gelöchert, 
porös, mit kleinen glänzenden KrysUlleu durchzogen, je- 
doch immer von bedeutender Festigkeit UDd Härte, da soutt 
die Verwendung zu Mühlsteinen nicht möglich wäre. Am 
meisten vertreten sind die vollkommen weissen, höchstem 
lichtgrauen uud schwachgelben Gesteine, bedeutend gerin- 
ger sind dunkelgelbe, gelbrothe uud braune Stuiumnsseo 
vorhanden. Die Farbe der letzteren erklärt sich durch eineo 
mehr und minder bedeutenden Gehalt an Rotheiseneteio, 
welcher in deu Munkäcser Steinbrüehen nur vereinzelt vor- 
kommt, während in den ziemlich nahe gelegenen anderen 
Alaunsteinbrüchen derselbe jedoch schon mehr, sogar gante 
Felsmassen durchziehend, angetroffen wird. Doch übt dieser 
Bestaudtheil der Alaunsteine keineu besonderen Nachtheil 
auf das Product aus, da er durch den Fabrikationspro- 
ccss getrennt und in die Rückstände der Alaunerzeugung 
gedrängt wird. 

Nach einer Analyse von M. H. Klaproth enthalten 
die hiesigen Alaunsteine: Kicselerdo 62*25%, Alaunerde 
17 50%, Schwefelsäure 12*50%; dies wäre der Gehalt in 
den wichtigeren Bestandtbeilen. Im grossen Durchschnitte 
erhält man zwischen 10 bis 14% Alaun, je nach der Qua- 
lität des Steines. Aus den gräflichen Alaunsteinbrüchen ge- 
winnt man eine Ausbeute von 1*2 bis 14%, sogar manch- 
mal 15% Alaun; diese Steine zeichnen sich jedenfalls durch 
quantitativ grossen Gehalt an Alaunbestandtheilen aus. 

Was die eigentliche Gewinnung der Steine anbelangt, 
so geschieht selbe auf gleiche Weise, wie Schiefer, Bau- 
steine u. 8. w. aus Brüchen orzeugt werden, durch Abspren- 


*) Wir sind genüthigt, einig» Bemerkungen über die geo- 
logische ßosc.baffunheit des Alaunstein-Lagers, welche der Herr 
Verfasser aus alteren Fachschriften entnommen hat, hier zu über- 
gehen und wollen nach Schluss des Artikels Einiges aus dco 
Berichten von „Richthofen'a* über dieses Gestein nachfolgen 
lassen. Die Ked. 
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gen mittelst Pulver. Eine kleine Colouie, nach dem gleich- 
namigen Gebirgszuge Derekascg genannt, aus 10 bis 12 
Häuern bestehend, ist zu diesem Behufe errivbtet worden 
und erzeugen diese jährlich 35.000 Ctr. bis 37-000 Ctr. 
Steine, welches Quantum zur Erzeugung von 5000 Ctr. 
Alaun ungefähr bcnüthigt wird. 

Gehen wir nun zur eigentlichen Darstellung des Alauns 
Aber. Es sei jedoch hierbei vor Allem bemerkt, dass die 
Alaunwerke des Bcregber Comitates überhaupt noch nicht 
mit dem Massstabe solcher, nach den neuesten Erfahrungen 
der Technik angelegten Fabriken zu messen sind. Verhält- 
nisse unterschiedlicher Art befürworten noch immer die 
Beibehaltung einfacher Einrichtungen, wenn die Methode 
der Erzeugung nur nach den leitenden Principicn der Alaun- 
darstellung richtig angeordnet ist. 

Die Gewinnung des Alauns aus dem Alaunsteine bat 
im Allgemeinen nicht mit jenen Schwierigkeiten zu käm- 
pfen, welchen die Erzeugung aus Alaunschiefer, Alaunerde 
und alaunhftltigen Erzen unterworfen ist. Mau hat cs hier 
an und für sich mit einem reineren Rohstoffe zu tbun, 
cs fehlen ihm viele Bestandtbcile, welche in den bezeicb- 
neten anderen Alaun-Rohmaterialien dem eigentlichen 
werthvollen Salzu innigst anhiingcu und schwer von dem- 
selben zu trennen sind. 

Die Alaunerzeugung aus dem Alaunsteine, sei er nun 
diesem oder jenem Fundorte entnommen, sei das qualitative 
Verhalten uud das quantitative Verhältnis seiner Bestand- 
theile dieses oder jenes, zerfällt in vorbereitende Opera- 
tionen, dann wieder in Processc, durch welche die eigent- 
liche Alaungewinnung schon erzielt wird und in Vorgänge, 
welche schliesslich das erhaltene Product zu reinigen und 
demselben noch einen höheren Werth zu geben haben. 

Man kann die unterschiedlichen Operationen, durch 
welche Alaun gewonnen wird, wie nachfolgend unterschei- 
den und clossificircn : 

I. Das Rösten, Glühen oder Brennen des Alaunsteines. 

IL Die Verwitterung des gebrannten Steines. 

III. Das Auslaugen der verwitterten äteinmasse. 

IV. Diu Klärung der erhaltenen Rohlaugc. 

V. Das Eindampfen der geklärteu Rohlaugc. 

VT. Die erste Kristallisation der concentrirtcn Lauge. 

VII. Das Läutern und Koinigen des Productcs der er- 
sten Krystallisation. 

VIII. Die zweite Kristallisation des so gereinigten Alauns. 

Wir wollen nun diese einzelnen Vorgänge der Kristal- 
lisation in Kürze besprechen. 

I. Das Glühen, Brennen oder Rösten des ro- 
hen Alaunsteines. 

Dieses wäre an und für eich eine sehr einfache Ope- 
ration, doch kann eine verfehlte unrichtige Ausführung für 
den Erfolg der nachherigen Erzeugung unendlich viel 
schaden. Durch das Glühen des Alaunsteines wird gewis- 
sertnasaen eine Art Aufschliessung bezweckt, eine Verände- 
rung des Festigkeitszustandes, wodurch der nachfolgende 
Proceea der Verwitterung vorboreitet wird. Dazu genügt 
eine Entziehung des Hydratwassers. Durch das Glühen des 
Alaunsteines wird das Thonerdehydrat in Thonerde und 
Wasser zerlegt, welches letztere dampfförmig entweicht. 
Dies erfolgt nun schon bei einem mässigen Glühen, bei 
einer Temperatur, welche jener der Rothglühhitze noch sehr 
ferne liegt. Bei einem unvorsichtigen Glühen, bei einem 
Erreichen der Rothgluth, würde eine weitere schädliche Zer- 


setzung der Alaunsteinmasse eintreten. Es würde eine Zer- 
legung der Schwefelsäuren Thonerde in wasserfreie ßebwe- 
felsäure, schweflige Säure und Wasser erfolgen. Eine noch 
stärkere Steigerung des Hitzegrades würde auch eine Zer- 
setzung des schwefelsauren Kali im Alaunsteine zur Folge 
haben. Es muss demnach als ein Hauptgesetz bei diesem 
Rösten gelten, die Temperatur nicht so weit vorschreiten 
zu lassen. Entwicklung der schwefligen Säure, die sich 
durch die Farbe der Flamme und den eigonthümlicbeu, 
scharfen, angroifenden Gernch kennzeichnet, muss sorgfäl- 
tigst vermieden werden. Ist der Alauustein im richtigen 
Verhältnisse gebrannt, so nimmt er bei der nachfolgenden 
Verwitterung begierig Wasser auf, ist er zu stark geglüht, 
wie man sagt ntodt gebrannt“, so bleibt das zugesetzte 
Wasser ohne jede Einwirkung auf denselben and gebt ein 
solcher Stein für die Alauncrzeogung gänzlich verloren. 

Dieses Glühen der Alaunsteine geschieht hierorts in 
gauz einfachen kroisrundcD, gegen Oben sich etwss veren- 
gendeu schachtförmigcn Oefen, ähnlich jenen, welche ge- 
wöhnlich zum Kalkbrennen verwendet werden. Diese Oefen 
haben eine Höhe von 6 Fuss, vom Roste an gerechnet, einen 
oberen Durchmesser von 5 Fuss und uinen Füllungsraum 
von circa 95 Kubikfuss, und fassen von rohem ungebranntem 
Stein ungefähr 85 bis 1 00 Ctr. Dur innere Mantel dersel- 
ben ist mit ausgezeichnet hartem feuerbeständigem Sand- 
stein ausgelegt und der Feuerrost von schmalen, eben sol- 
chen Steinen gebildet. Behufs des Brennens werden ziemlich 
grosse Steiustücke von circa '/. bis % Kubikfuss angewen- 
det, damit im Ofen der gehörige Zug nicht gehindert werde, 
Ucber den Rost wird von den grössten Steinen ein kleines 
Tonnengewölbe gebaut und dann der Ofen vollauf ange- 
füllt. Da, wie erwähnt, ziemlich grosse Steine verwendet 
werden und ein allzu starkes Glühen vorsichtigst vermieden 
werden muss, so ist es nicht möglich, mit einmaligem Bren- 
nen die ganze Füllung eines Ofens durch und durch voll- 
kommen geröstet zu erhalten. Es werden jene dem Feuer 
näher liegenden Steine mehr von der Einwirkung desselben 
getroffen als die entfernteren, es werden auch, namentlich 
bei grösseren Steinen, die äusseren Theile derselben mehr 
angegriffen und geglüht als der innere Antheii, welcher oft 
auch ganz ungebrannt bleibt. 

Es wird demnach iiRch Auskühlung der Ofenfüllung 
eine Sortirung uothwendig, um nicht gebrannte Steine von 
den vollkommen geglühten Steinen zu (rennen. Der gänz- 
lich geröstete Stein ist bedeutend leichter und poröser, so 
dass eine Unterscheidung nicht schwierig ist. Ebenso wird 
ein einfaches Aufwerfen auf den Steinboden der Ofensohle 
genügen, um die gebrannten Antheilc eines Steines von 
den ungebrannten zu trennen. Die sonach nicht oder blos 
unvollständig geglühten Steine werden nun weiters wieder 
mit rohen Steinen gemeinschaftlich einem neuen Brennen 
unterworfen. Man kann annehmen, dass vollkommen ge- 
brannter Stein vom Gewichte des rohen um 30 biB 35 % 
differire. Da jedoch bei der praktischen Ausführung grös- 
sere oder geringere Massen ungeglüht Zurückbleiben, so 
erhält man von einer Ofonfüllung roher Steine nur ungefähr 
40 bis 50% zur Verwitterung reifer Steine. Die Dauer 
einer Glühung dauert 6 bis 8 Stunden, ist von verschiede- 
nen Umständen abhängig und wird ungefähr hierzu % Klftr. 
3schuhigos eichenes Brennholz benöthigt, und dürfte im 
Allgemeinen für je einen Centuer rohen Alaunsteines nach 
vollkommener Glühung ein Brennstoffaufwand von 18 bis 
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22 Pfd. lufttrockenen Holzes beansprucht werden. Im 
Werke Pusta-Keropec sind 10 Brennöfen behufs des Stcin- 
brennens errichtet, welche zur Vermeidung von Luftzug, 
wegen Schutz vor Regen, Külte u. s. w. in einem förmlichen 
Gebäude eingescblosscn sind. 

II. Die Verwittorung des gerösteteuA lau ii Stei- 
nes. Hiedurch wird eine Fortsetzung der durch das Glühen 
tbeilwciseerreichten Aufschliessung bezweckt; die. Stein messe 
geht in einen Zustand über, welcher die Aufnahme der be- 
reits löslich gewordenen Alaunbestandtheilc an das Wasser 
vollkommen möglich macht. Die Verwitterung geschieht in 
freiem Raume und werden behufs derselben die vollkom- 
men geglühten Steine in grosse 3 bis 4 Fuss hohe Haufen 
iu warmer Jahreszeit niedrigerer, in kälterer höher Hufge- 
schichtet Alle Potenzen, welche auf jede chemische Zer- 
setzung Einfluss nehmen, als: Wärme, Berührung mit der 
atmosphärischen Luft und angemessene Feuchtigkeit wirken 
auch auf den Verlauf der Verwitterung befördernd oder 
hemmend ein. Die beste Zeit für diese Zersetzung ist je- 
denfalls die Frühjahrs- oder Herbstzeit, da in diesen Wärme 
und Feuchtigkeit- zumeist im richtigem Masse vorhanden 
sind. Bei abgängigein Regen müssen natürlich die Haufen 
fleissig begossen werden. In ungefähr 6 bis 8 Wochen ist 
gewöhnlich der meiste Tbeil der gesammteu Steinmasse voll- 
kommen zerfallen, da auch nicht alle Steine gleichförmig 
diesen Process durchmachen und namentlich bei grösseren 
Steinkörpern bis ins Innere derselben die Zersetzung nicht 
reicht. Demnach wird ca ebenfalls wieder nöthig, bevor die 
Masse zur Auslaugung gelangt, eine Sortirung vorzunehmen 
und die vollkommen vcrwittcrtcu von den uintugegriffcueo 
oder nur thcilweisc zersetzten Steinen zu trennen. 

Der bedeutende Unterschied in dem Festigkeitszustande 
dieser Massen erleichtert ebenfalls auch sehr diese Scbui- 
dung. Die minder oder gar nicht verwitterten Steine werden 
wieder von Neuem der Zersetzung überlassen, bis sic end- 
lich auch vollkommen zerfallen sind. 

(Fortsetzung folgt.) 


Der Silber-Bergbau zu PHbram im Jahre 1866. 

Die vor Kurzem ausgegebenen Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Statistik (XIV. Jahrgang, III. Heft) bringen in 
dem « Bergwerksbetrieb» für das Jahr 1868 cineu Bericht 
über den Betrieb des Silberbergbaues im Jahre 1866, wel- 
cher hier wörtlich aus dieser theilweise dem Rechen- 
schaftsbericht für den Gewerkentag im Jahre 1867 entnom- 
menen Darstellung mitgetheilt wird. Die Richtigkeit dieser 
Darstellung kann ich umsomehr bestätigen , als durch 
den grösseren Theil des Jahres 1866, vom Anfang Mürz bis 
Ende September, die unmittelbare Leituug dieses Borgbaues 
in meiner eigeuen Hand lag. Q. H. 


Die Erzeugung des Pf ibramer Hauptwerkes hat im Jahre 
1866 sich auf 22-756-461 Münzpfund Silber, 16.425’74Ctr. 
Blei und 24-130‘5 Ctr. Glätte im Gesammtwcrtbe von 
1,520 480 fl- 10*5 kr. belaufen; um 5.8 15*748 Münzpfund 
Silber und um 5.436*38 Ctr. Glätte weniger, dagegen um 
9.824 86 Ctr. Blei mehr als im Jahre 1865. Die Differenz 
des Gcldwortbes der Erzeugung dieser zwei Jahro beträgt 
104.562 fl. 78-5 kr. 


Mit Berücksichtigung der preussischen Occupation*) 
erscheint auch die Erzeugung des Pfibramer Silber- and 
Bleibergwerken im Jahre 1866 als eine grossartige Die Br- 
triebs Verhältnisse waren im Allgemeinen folgende: 

a) Grubenbetrieb. Die Abbaumetbodc war über- 
wiegend Firstenstrassen-Abbau Die Förderung iu den 10 
Hauptschächten war eine Schalcuförderung mit mittlerro 
Führungslatten und mit Scheren-Fangvorrichtung durch Fe- 
derkraft. Drahtseile von entsprechender Stärke, meist 36 
drähtig, wurden iu allen Schächten zur Förderung verweil 
det, welche die früher mit Menschenkraft, später mit einer 
2pferdvkräftigcn Dampfmaschine in Betrieb gesetzte, dem 
Werke gehörige Drahtscilspinncrei lieferte. 

Die vergleichenden Versuche mit Bohrern, gehärtet 
mit steierischem Stahl, gegenüber den Bohiern, gehärtet 
mit Rhonitzcr Gärbstahl, sowie die gründlich durchgefübrten 
Versuche mit den patentirten liibn’schen Sicherheitszünders 
gegenüber den beim Werke verwendeten Strohhaluizündeis, 
haben zu keinem, namentlich in ökonomischer Beziehung, 
günstigen Resultate geführt. 

Dagegeu wurden eingehende Versuche mit dom neuen 
Sprengmittel »Haloxylin» aus der Haloxyliu-Fabrik von 
Fehleisen und Anders in Winterberg abgeführt; dieselben 
haben so befriedigende Resultate sowohl in sanitärer und 
bergpolizcilicher, wie auch in ökonomischer Beziehung ge- 
liefert, dass bereits eine ganze Grubenabtheilung mit diesem 
neuen Sprcngmaterialo in Betrieb gesetzt wurde. 

ft) K u n s t w c s c u. Als Betriobsmotoreu standen iu 
ununterbrochener Verweudung au F örd e r m as c h i n cu: 
am Lillschachte eine 35pferdckräft. Dampfmaschine 
n Annaschachte „ 35 n « 

n Adalbcrtschachte n 30 n * 

n Mariaschachte n 60 n » 

n Franzschach tc n 16 n « 

welche letztere zugleich als Wasserhebmaschine ausgenütit 
wird; 

im Procopschachte ein 15pfcrdckräftiges Wasserrad, 
n Augiistechacbte n 16* n V 

n Stephanschacbto eine 15pf«rdokräftigc Turbine, 
s Scgcugottes-Scbacbte ein Pfcrdegöppel, 

Neu aufgestellt wurden als Fördermaschinen: 
am Ferdinandschachte eine 15pferdckräftige, 

n Scbwarzeubergschacbte n 16 „ 

Dampfmaschine, die hier zugleich als Wasserhebinaschiu« 
dient. 

Als Was serhal tu ug s m as ch i n e n , welche die ge- 
sammten Grubenwässer auf den Horizont des Kaiser Jo- 
seph II.-Erbstollcns, beziehungsweise auf den Schwan- 
grübner- und Florentinstolleu heben, arbeiteten ; 
im Lillschachte eine 30pferdekräftige Dampfmaschine, 

n Adalbertschachte «22 » Wasaersäuleom., 

„ Stephanschachte » 30 « « 

« Annaschacbtc ein 1 0pferdekräftiges Kunstrad, 


*) Welche jedoch mit Ausnahme dor kurzen Erscheinuu; 
einer Rcitcrpatrouille am 12. Juli, nicht während des Krieges 
sondern erst nach dem Waffenstillstand, für kurze Zeit »tittgf 
fanden hatte. Doch war der Krieg, dor alle Coinmunication«! 
Abschnitt und sehr nAhc an der Uergstadt vorüberzog, in viel« 
Hinsicht erschwerend und einwirkend auf den Betrieb. Bwt 
Eifer der Beamten und dor guten Haltung de« gesammten Berg- 
volkes ist es zu danken, da»« keine Störungen ointraten. O. H- 
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im Procopschachtc ei» 1 ßpferdekräftiges Kunstrad, 
s Augustscbachte « 1 6 „ „ 

ti Segengottes-Schacbte «ine Stosskunst. 

Neu eingebaut wurde im Perdinandscbachte eine 
lSpferdekräftige Wasserhebmaechine. 

Ausserdem bestand im «Mari&schachte* eine, bis auf 
eine saigere Teufe von 280 Klaftern cingebilngtc Fahr- 
kunst, weiche durch eine 45 pferdckräftigc, direct wir- 
kende Dampfmaschine in Bewegung gesetzt wird, und de- 
ren praktische Bedeutung allgemein anerkannt ist. 

Noch ist zu erwähnen, dass zur Deckuug des Bedarfes 
an Holz-Schnittmaterialc zwei dem Werke guböiige Brett- 
stigen aufgestellt sind, wovon jene im Pilka-Thale durch 
eine 4pferdekräftigc Turbine und die im Podlescr-Thalc 
bei der Silberhütte durch eine 8 pfardekräftigc Locomobile 
in Betrieb gesetzt werden. 

c) Erzaufbereitung. Damit die Aufbereitung der 
Erze auf nassem Wege dem schwunghaften Betriebe ent- 
spreche, aber auch mit den in diesem Fache gemachten 
wichtigsten Erfahrungen gleicheu Schritt halte, wurde in 
weiterer Würdigung des Umstandes, dass die Gegend bei 
Pfibram so häufig und empfindlich mit Wassernoth zu 
kämpfen hat, in Folge dessen es beim Werke oft an dem 
nöthigen Betriebs-, ja sogar an Aufsehlagwasser mangelt, 
einerseits das neu aufgebaute Stepbanschachtor Waschwerk 
in Bohutin mit einer einfachen Reibgitterwäscbo, 24 Poch- 
eisen, 2 Walzenpaaren, G eoutiuuii liehen Slossherdeu, 7 
Setzmaschinen und 2 Spitzlutteu-Apparaten je nach zurei- 
chender Wassermenge durch eine neu eingebaute Turbine 
in Betrieb gesetzt; andererseits wurden zur Sicherung der 
ßetriebskraft in den einzelnen Aufbereitungsstätten und 
zwar : 

im Annawasch werke eine 12pferdekräftige Condensations- 

Dampfm aschine 

s Adalbertwaschwerke eine 12 „ Condcusations- 

Dampfmaschine 

■ Stepbanwaschwcrke » 70 s Dampfmaschine 

„ Adalbertquctschwerke n 6 « s 

vorläufig- als Reserve-Motoren aufgestellt. 

Das sogenannte Stadt« aschwerk stand nur ein« ganz 
kurze Zeit im Betriebe. 

Der continuirliche Stossherd wurde, nachdem 
die abgeführten Versuche zu den günstigsten Hoffnungen 
berechtigten, in currenten Betrieb genommen, zugleich 
werden jo nach Zulass der disponiblen Wasserkraft die 
Versuche mit der stetig wirkenden Setzpumpe und mit dem 
continuirlichcn Setzrade, beide nach Rittin ge r's Princip 
construirt, fortgesetzt. 

Im Jahre 1866 wurden 78.818 Ctr. 45 Pfd. Trocken- 
gewichtes an Erzen und Schlichen erzeugt. In diesem Ge- 
fälle befand sich ein Silbergehalt von 23-250*508 Miinzpfd. 
und ein Blcihalt von 32.621 *27.5 Ctrn., wofür ein Geste- 
bungs werth, beziehungsweise Hüttenzahlung, 

für Silber von . . . 760.771 fl. 5 kr. und 
, Blei n ... 264.304 „ 22 5 « 

im Ganzen von 1,025-075 fl. 27*5 kr. 
vergütet wurden. 

<f) Auffahrungen sind im Jahre 1866 folgende 
erfolgt : 

beim Absinken der Hauptschäcbte . 63 Klftr. 3 Fass 


beim Ausbrecben von Füllörtern und 


Sturztiefen 19 Klftr. 3 Fuss 

n Ausspreugeu von Kunstsürapfen 21 n 4 » 

n Treiben von Zubauschlägen . . 253 « 4 3 A a 

n Hilfsschächtc-Abteufen undSchurf- 

bauen -. 4 n 5 n 

n Hauen der Erbstollenschlägc . — — 

» Erlängen der Feldörter auf 

Gängen 2.250 a ®/ 4 „ 

s Abteufen 268 a 2 3 / 4 a 

n Ueberböhcn 52 n 2 '/ 4 a 

3 Erzabbaue 7.760 3 4 3 / 4 3 

3 First- und Sohlennchmen ... 28 n 1 i /. i 3 


im Ganzen . . 10-723 Klftr. ] 3 / 4 Fuss 

e) Hüttenbetrieb. Verschmolzen wurden 75 858*21 
Ceutuer Erze uud Schliche im Gcldworthe von 935.310 fl. 
88*5 kr., und hieraus erzeugt: 2jJ 756*461 Münspfand 
Feinsilber, 12-734 22 Ctr. ordinäre Glätte, 1 1.396*28 Ctr. 
rother Glätte, 12 172 23 Ctr. Weichblei und 4.253*51 Ctr. 
Hartblei im Gesammtwerthc von 1,520-480 fl. 10*5 kr. 

An ordinärer Glätte wurdeu eigentlich 15.820*51 Ctr. 
und au Hartblei 7.383*67 Ctr. erzouct; cs wurden jedoch 
3.086*29 Ctr. ordinärer Glätte und 3.130*16 Ctr. Hartblei 
zu Wcicbblei reducirt, der übrige Theil de» Weicbbleics 
aber aus der vom früheren Jahre in Vorrath verbliebenen 
ordinären Glätte erzeugt. 

Der Durchschnittshalt der verschmolzenen Erze 
uud Schliche betrug 0*284 Münzpfund in Silber und 39*9 
Pfund in Blei. 

Zum gesammten Hütteobetriebe wurden benützt: 
6 Rostflammöfen, S Hoch- und 3 Halbhochöfeu, 4 Treib- 
herde, 1 Silberfcinbrennofon, 1 Mergclpochwcrk mit 15, ein 
Gestübepochwcrk mit 9 und ein Erzpocbwerk mit 12 Eisen, 
eine Hüttenscbmiede mit 4 Feuern uud eine Zimraermanns- 
werkatätte. 

Zur Erzeugung des nöthigeu Windes dienten: 1 Dop- 
pelcyliudergebläse , betrieben durch ein oberscblächtiges 
Wasserrad, 1 einfaches Cylindcrgcbläse, betrieben durch 
eine 8 pferdekräftige Dampfmaschine und 1 Ventilator, be- 
trieben durch eine 6 pferdekräftige Dampfmaschine. 

Der verwendete Brennstoff bestaud in Holz, Holzkoh- 
len uud Steinkohlen. 


f ) Der Personalstand des PHbramer Bergbaues 
betrug : 

beim Grubenbetriebe 


Aufsichtspersonale .... 58 Köpfe 

Teichwärter ...... 2 n 

Kunstwärter. Maschinenwärter 


und Heizer .... 

Häuer ....... 

Grubenzimmerlinge . 
Grubenmaurer .... 

Erzschcider sammt Gehilfen 
Förderungspersouale . . 

Drahtseilvorspinner . 
sonstige stabile Hilfsarbeiter 
nicht stabile Arbeiter 


54 « 

1.863 t. 

. 215 a 

43 o 
23 a 
. 1-007 a 

1 I» 

131 a 

33 » 3.430 Köpfe 


bei der Aufbereitung 

Aufseher 12 Köpfe 

ManipulationBpersonale ... 510 « 522 n 
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bei der Bergsch mie de 


Aufsichtspersonalc 5 Köpfe 

Eisendreher j „ 

stabile Schmicdgescllen . . 52 n 

nicht stabile Schmiedgesellen 35 n 


tutammcn 


93 Köpfe 
4.045 Köpfe 


Unter diesen Arbeitern waren 2263 verelilicht und 
diese hatten 6078 Kinder. 

Bei der Hütte waren: 

7 Aufseher, 

2 Köhlermeister, 

2 1 1 stabile und 
69 nicht stabilo Arbeiter, 


zusammen 289 Personen beschäftigt. 

Von denselben waren 172 stabile und 51 nicht stabile 
Arbeiter verheiratet, entere hatten 415, letztere 98 Kinder. 


Zu den Untersuchungen über Dampfhämmer. 

Erlauben Sie gütigst eine kleine Erwiderung auf dio 
in der 32. und 33. Nummer I. J. Ihrer sehr geschlitzten 
Zeitschrift aus der Zeitschrift des österr. Ingenieur- und 
Arcbitekten-Vereiues miigctheilten Kritik des Herrn YVid- 
mann über meine „vergleichenden Untersuchungon über 
Dampfhämmer». 

Zwei Punkte namentlich sind es, welcho mir io dieser 
Arbeit besonders zur Last gelegt werden; die Vernachläs- 
sigung der sogenannten Schnellhöhe sowie die unpassende 
Annahme der Menge des dem Dampfe mechanisch beige- 
mengten Wassers. 

Dio Behauptung, dass durch Vernachlässigung dieses 
Emporschnellens (nach beendigter Dampfeinströinung) ein 
wesentlicher Fehler entstünde, ist ganz richtig, sobald es 
sich uro Berechnung des einen oder des andereu Hammers 
alleiu handelt. Anders beim Vergleich; hier ist es eine be- 
kannte Thatsache, dass durch Auslassungen oder Zufügun- 
gen, wenn sic nur gleichzeitig vorgenommen werden und 
namentlich klein im Verhftltniss zu den übrigen Factoren 
siud, das YVerthverbältniss der zu untersuchenden Grössen 
nur unbedeutend beeinflusst wird. Im vorliegenden Falle 
sind nun diese Bedingungen erfüllt und zwar ist dio ver- 
nachlässigte Schnellhöhe aus dem Grunde klein gegen die 
AdmisBionshöhe, weil der Hub mit verengter Einströmungs- 
Öffnung geschieht. Auf keiucu Fall würde in der Praxis je- 
mals eine so bedeutende Schnellhöho, wio sie Herr YVid- 
mann ganz richtig berechnet, gestattet. 

Die Untersuchungen mit dem so beschaffenen Dampfe 
durchzuführen, schien mir jedoch bei dem Mangel an eiche- 
reu Anhaltspunkten sowio in Anbetracht der hiedurch her- 
vorgorufenen unnöthigen Complicatiouen nicht geboten. 

Aehnlich verhält es sich mit dein zweiten Einwurf; das 
Vcrglcicbsre 8 ultat wird abermals durch Unterschiebung des 
einen oder des audereu Expansionsgesetzes sehr wenig mo- 
dificirt. Beweis für diese Behauptung liefert der Umstand, 
dass mair wieder der Annahme des Mariotte’schen Ge- 
setzes bei Berechnung der Dampfmaschine sich hinneigt. 
Ueberdies wird in einer theoretischen Abhnudlung wohl 
stets die Y^oraussetzung eines guten Dampfes gemacht, um- 
somehr, da zur gegentheiligen Aunahme nur unsichere will- 
kürliche Y r cnuuthungcn zu Gebote stehen. 


1 


In meiner Arbeit wurde jedoch wiederholt hervorgeho- 
ben, dass der Zweck derselben sei, einen Vergleich ver- 
schiedener Systeme anzubahnen, nicht aber die Berechnung 
des einen oder des anderen Hammers durchzuführen. 

Schliesslich kann ich mich unmöglich mit der Rech- 
nungsweisc des Herrn YY'idmann einverstanden erklären. 
Herr YVidmann bestimmt die Zeit, welche zur Schnellbühe 
nothweudig ist (Gleichung 4) aus einer vorangehenden Be- 
dingungsgleichung (3), welche jedoch durch Einführung der 
lutegrationsgrenzen ihre allgemeine Form verloren hat, so 
dass die darin vorkommendc Schnellgeschwindigkeit eou- 
staut erscheint, was aber offenbar der Natur der Sache zu- 
widerläuft. Selbstverständlich verlieren dann alle weiteren 
Folgerungen ihren YVerth, ganz abgesehen davon, da« 
ausserdem in der Gleichung 4 (was zwar nur ein nebensäch- 
licher Fehler ist) die Zahl 2 im Zähler anstatt im Nenner 
vorkomint. 

YVicn, im August 1868. 

Friedrich R. Engel. 


Zur Bessemerfrage in Oberschlesien. 

. * Von A. J fl ttner. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Unter der Annahme, dass drei Viertel der Gesamim 
production der europäischen Bessemeranlagen ihre endliche 
Verwerthung in Rails gefunden hat, berechnete sich schon 
für das Jahr IS 6 I die Ccntnerzahl der erzeugten Bessemer- 
schienen auf über 3 Millionen und zwar entfallen davon 
unter obiger Y'oraussetznng auf 

E "g la "J 2, 1 00.000 Zoll-Ctr. 

Prcusscn 400.000 « 

Frankreich .... 300.000 „ 

Oesterreich .... 150.000 n 

Schweden , Belgien, 

Italien u. Ilusslund . 210-000 * 

3,160.000 Zoll-Ctr. 

Nicht nur in Bezug auf die Productiousmcngen hat 
sich England einen so wesentlichen \ r orrang zu sichern ge- 
wusst, auch in Rücksicht auf die Billigkeit der Verkaufs- 
preise steht England oben an. Es kostete Aufang des lau- 
fenden Jahres ein Zollctr. in England 3 % — 4 Thlr. {11 
bis 12 L. pro Tou frei Bord), Frankreich 4 — 4% Thlr. (15 
bis 18 Frcs.), Oesterreich 5 4 / l2 Thlr. in Wien (9 Fl.), YY’cst- 
6 »len und Oberselilcsien 5%— 5% Thlr. 

Um einen Anhalt für Berechnung der Erzeuguugskostcn 
von Bessemerschienen und somit der Rentabilität der 
Bessemerwerke zu gewinnen, mögen hier nachstehende Da- 
ten ihren Platz fludeu, die für englische Verhältnisse 
massgebend sind. 

Es kosten 100 Pfd. Schienen: 118 Pfd. Ingot (Ab- 
brand 4 % — 5 Pct-, Schionen-Enden und Ausschuss 10 bis 
11 Pct.) (ä 100 Pfd. 2% Thlr.) 

Thlr. 2. 28. 6 

100 Pfd. Kohle _ 4 6 

Walzcrlobn, Unterhaltung der Ocfcn und des 
gehenden Zeuges, Dampferzeugung, Trans- 
port, Gezähe etc „• 162 

Thlr. 3- 19- 2 
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Hiervon ab für 12 Pfd. Ausschussschicnen < 

und Schienenendcn (& Ctr. 2 Thlr.) . . Thlr. — 12. 

bleiben für 100 Pfd. Schienen Thlr. 3. 12. — 

Kür Oberschlcsicn dürfte die gleiche Berechnung noch 
günstigere Zahlen ergeben, die mit dem wachsenden Fort- 
schritte nur eine Acndenuig zu Gunsten des Producenten 
erfahren könnten. Möge Oberschlcsicn daher recht bald auf- | 
hören sich noch ferner auf die Negative des Ab Wartens 
zu verlegen uud Bedenken fallen lassen, die von theoreti- 
schen Erörterungen an den Tag gefordert, jetzt schon gänz- 
lich oder doch zum grössten Theile durch die Praxis besei- 
tigt sind. Wenn man von vornherein auch nicht die Zuinu- 
thttng erheben konnte, dass der neue Proccsa ohne vielsei- 
tige Bemängelungen und Anfechtungen in das industrielle 
Leben cintretcn würde, und wenn es bedauerlicher Weise 
die Bessemerwerke vielfach selbst gewesen sind, welche zu 
einer Keilte durchaus berechtigter Befürchtungen die Veran- 
lassung gegebeu, indem sic die Verwendung von eiuem zu 
dem bestimmten Zwecke durchaus ungeeigneten Materiale 
ungeordnet, so wird das Bessemermetall in seinen Grenzen 
doch berufen bleiben, für viele der bisher noch nicht be- 
siegten Mängel der Fabrikate, zu denen es zu verwenden 
ist, die Abhilfe zu bringen. 


Ueber die Anwendung der Spectralanalyse 
für den Bessemerprocess. 

Die österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
brachte in Nr. 35 eino Entgegnung auf die in Nr. 29 dieses 
Blattes erschienene Abhandlung „über die Anwendung der 
Spectralanalyse für den Bessemerprocess'', welche Entgeg- 
nung mit wenigen Worten erwidert sei. 

Meine iu diesem Aufsatze ausgesprochenen Ansichten 
und Zweifel über die richtige Deutung uud die davon ab- 
hängige allgemeine Anwendung des Spectroskopcs zur Lei- 
tung des Bcssemerprocesses sind durch jenen Aufsatz keines- 
wegs widerlegt. Ueber die zwei Beweise, welche lediglich 
gegen meine Abhandlung vorgebrecht wurden, enthalte ich 
mich jeder Polemik, zumal der eine dieser Gegenbeweise 
auf die Anführung des nicht gebrauchten Ausdruckes 
.klares Bild“ (Seite 227, Zeile 21 von unten) hasirt, der 
andere durch das Herbeiziehen eines offenen Druck- oder 
Schreibfehlers geführt wurde (e statt > I , Seite 227, Zeile 1 5 
von unten), der sich jedem unbefangenen Leser durch den 
dem citirtcn Buchstaben folgenden Beisatz als solcher 
aufwirft. 

Brunner. 


Amtliche Mittheilungen. 

Erledigte Dienststelle. 

Dio Hü tto nm cisto rse tolle bei der Salinenver- 
“altung in llullcin in der X. Diätcnclassc, mit dem Gehalte 
jili/1. 840 fl., dom Bezüge von lß Wr. Klaftern Brennholz, Nn- 
taralwobnung mit Küchengnrtcn und gegen Erlag einer Caution 
im (ichaltsbetragc. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakadcmischen 
Studien und dor Erfahrungen im Sudhilttcnbctricbc, binnen 
T, *r Wochen bei der Einanzdirection in Salzburg oinzubringeu. 

'679. Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen wird in Ge- 
meinschaft der k. k. Berghauptraannschaft zu Prag öffentlich 
bekannt gemacht, dass in Folge de* hohen k. k. Statthaltcrci- 


Erlaescs vom 19. August 1868, Z. 49708, die Wahl eines berg- 
baukundigen Beisitzers aus der Mitte der in Pilsen wohnhaften 
befähigten Bergbaukundigen nm 19. September 1. J. um 9 Uhr 
Krüh in der k. k. Herglinnptmannschaflskanzlci zu Pilsen vor- 
genommen werden wird. 

Hievon worden alle Besitzer der im Pilsner k. k. Borggo- 
riclitsbezirke gelegenen, den k. k. Herghauptmannschaftcn zu 
Pilsen und Prag unterstehenden, verliehenen und conevssionirten 
Berg- und Hüttenwerke mit dem Bemerken vorgcladen, dass die 
bei diesem Wahlacte zu beobachtenden Vorschriften nach dor 
Weisung der li. k. k. Statthaltern Verordnung vom 6. Juni 1850, 
Z. 865, wesentlich in Folgendem bestehen: 

1. Für die nicht eigenberechtigten Berg- und Hüttcnwcrks- 
besitzer haben ihre gesetzlichen Vertreter bei der Wahl Versamm- 
lung zu erscheinen, den oigenbcrechUgtcn Besitzern aber steht 
cs frei, an derselben persönlich Tlieil zu nehmen oder sieb dabei 
durch gehörig Bevollmächtigte vertreten zu lassen, was bei einem 
gesellschaftlichen Besitzstände jedenfalls geschehen muss. 

2. Von jenen privatgowerkscliaftlichen oder ärarischcn 
Berg- und Hüttenwerken, welche eine eigene leitende und roch- 
nuiigsfUhrendc Verwaltung haben, ist der durch ordentliches An- 
stcllungsdecret legitimirte Vorstand derselben berechtigt, au der 
Wahlversammlung Thcil zu nehmen, wenu der Werkabcsitzer 
oder höhere Dircctionsvorstchcr nicht anwesend sein sollte. Die 
doppelte Vertretung eines Werksbesitzers ist unzulässig. 

8. Das Wegbleiben von der öffentlich Ausgeschriebene« 
Wahlversammlung berechtigt den Aushleibcndcn zu keiner wie 
immer gearteten Keclamation oder Anfechtung des Wahlact cs. 

4. Wählbar ist jeder, dor nach seiner persönlichen Befä- 
higung dor Bestimmung eines borggorichtlichen Stimmführers zu 
entsprechen vermag, der seit mindestens einem Jahr ein Berg- 
uud Hüttenwerk im Wahlbezirke selbst besitzt oder durch 6 Jahre 
ein solches als leitender Beamte verwaltet hat, mindesten« 80 
Jahre alt, elgenbcrechtigt ist und sich keiner entehrenden Hand- 
lung schuldig gemacht hat. 

5. Die Wahl findet durch mündliche Abstimmung der an- 
wesenden Wahlberechtigten ohne KUcksicht auf den Umfang des 
montanistischen Besitzes statt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 26. August 1868. 


Bandeln- and Zollvertrag. 

(Fortsetzung.) 

Zollsätze für dio Einfuhr aus Oesterreich nach dem 
Zollverein. 


16. Kleider und Leibwäsche, fertige, 
auch Putzwaarcn. 

17. Kupfor uud andere nicht boson- 
ders genannte unedle Metalle 
und Legirunge n aus u nedl c u Me- 
fallen sowie Waaren daraus: 

o) Iu rohem Zustande oder als alter Bruch 

b) Geschmiedet o ler gewalzt in Stangen 
oder Blechen, auch Draht ... 1 Ctr. 

c) ln Blechen und Draht, plattirt . „ 

d) Waaren, und zwar: 

1. Drahtgowcbo 1 Ctr. 

2. Kupferschmiede- uud Gclhgicsserwaa- 

ren, als: Blasen, Bügeleisen, Eimer, 
Gewichte, Gewinde, llakcn, Hähne, 
Kellen, Lampen, Leuchter, Licht- 
putzen, Mörser, Kiegel, Köhren, Schlös- 
ser, Schraubonliolzeu und -muttern, 
Schüsseln, Thür-, Fenster-, Trulien- 
und Wagenbeachläge, Wagschalen und 
ähnliche grobe Waaren, auch in Ver- 
bindung mit Holz oder Eisen, olinc 
Politur und Lack 1 Ctr. 

3. Andern Waaren, auch in Verbindung 
mit anderen Materialien, «o weit sic 
dadurch nicht nntor dio kurzen Waa- 
ren fallen; auch Zünd- oder Kupfer- 
hütchen, mit oder ohne Füllung 1 Ctr. 


AbssboiuZtzo 
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Abgaben» &U« 
narb dem narb dem 
30-Thaler 5* «Ä- Quid. 

Fu*» Fum 

RlbJr. 8g r. M. kr. 

18. Knrze Waaren, Qulucaillerien Ate. 

19. Leder uml Lodcrw « aron. 

20. Lciuongam, Leinwand mul an- 
dere Leine nwaaren, d. i. Garn und 
Webe- oder Wirkwaaren am Flachs oder 
anderen vegetabilischen Spinnstoffen, mit 
Ausnahme der Baumwolle. 

21. Litte ra rische und Kuustgvgeii- 
ständc: 

a ) Papier, bcschrioheiics (Acten und Mn- 
nuscriptc); Bücher, Kupferstiche, Stiche 
anderer Art, sowie Holzschnitte, Litho- 
graphien und Photographien; geogra- 
phische und Seekarten; Musikalieu . 

b) Gestochene Metallplatten, geschnittene 

Holzstücke, sowie lithographische Steine 
mit Zeichnungen, Stichen oder Schrift, 
alle diese Gegenstände zum Gebrauch 
für den Druck auf Papier 

r) Gemälde und Zeichnungen ; Statuen von 
Marmor und auderen Steinarten . . . 

22. Mehl, Mahlproducte und andere 
Vcrzchrungsgcgenständc. 

23. O c 1 e und F c 1 1 o : 

a) Fettes Ool in Fässern mit Ausnahme 

des Baumöls, des Palmüls (Palmbutter), 
des Cocosnussiils (Cocosbutter) und der 
parfümirten Oele 1 Ctr. 

b) Fette : 

1. Paraffin 1 Ctr. 

2. ünschlitt „ 

c) Stearin, einschliesslich Stearinsäure „ 

d ) Rückstände, feste, von der Fabrikation 
fetter Oele, auch gemahlen . . 1 Ctr. 

24. Papier und Pappwaaren. 

26. Parfümerien und Seife. 

26. Pelzwerk (Kürscliucrarheiton). 

27. Seide und Soidcnwaaren. 

28. Steine und Steinwaaren: 

a) Steine, rohe oder blos behauene; Flin- 
teusteine, Mühlsteine, auch mit eisernen 
Reifen oder Mctallhülsen ; Schleif- und 
Wetzsteine aller Art, auch Probirstoine; 
grobe Steinmetzarbciteu, z. II. Thür- und 
Fonsterstücke, Säulen und Säulenbo- 
staudtheile, Kinnen, Rühren und Trüge 
u. dgl., migesehliffcu, mit Ausnahme der 
Arbeiten aus Alabaster und Marmor; 

Schusser (Kliekeri aus Marmorn, dgl. ICtr. 

b) Kdelsteinc aller Art, geschliffen, Perlen 
und Korallen ohne Fassung; Waaren 
aus Serpentinstein, Gips und Schwefel, 

Schiefertafeln in lackirteti oder polirteu 
Uolzrahtnen . . 1 (Tr. 

c) Waaren aus Halbedelsteinen, auch in 

Verbindung mit anderen Materialien, 
so weit sic dadurch nicht unter die kur- 
zen Waaren fallen 1 Ctr. 

d) Waaren aus allen anderen Steinen, mit 
Ausnahme der Statuen: 

1. Ausser Verbindung mit anderen Ma- 

terialien oder nur in Verbindung mit 
IIolz oder Kisen, ohne Politur und 
Lack 1 Ctr. 

2. In Verbindung mit anderen Materia- 

lien, auch Meerschaumwaaren , alle 
dieso Waaren, so weit sie tiichl unter 
die kurzen Waaren fallen . 1 Ctr. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 

Ein II 0 1 1 « n t e c h n i k e r, der die Berliner Bergaka- 
demie absolvirt, den Paddel- und Walzwcrkcbctrieb priktista 
erlernt hat und im Stande ist uin solches Etablissement zu leiten, 
sucht Stelle. Die besten Zeugnisse von Autoritäten in srinto 
Fache stehen ihm zur Seite. Gef Offert« unter F. F. befbrd«t 
die Annoncen* Expedition von Sachse & Co. in Breslau. (73) 


Ein Techniker, 29 Jahre alt, welcher in deu bedeutend- 
sten Glcsscreien Süddentschlauds und der Schweiz fungirte, awi 
2 Jahre lang eine Kunstschule besuchte, und Uber seine Ff.-t- 
keit im Zeichnen, Modulliren und Ciselireu sehr gute Zeugnis» 
besitzt, sucht, nachdem seine jetzigen Arbeiten beendigt tisl. 
eine passende Stelle. Derselbe hat sich vielfach mit Anfertigung 
feiner Zeichnnugcn für illustrirto Kataloge befasst und besitzt 
auch einige Uebung im Lithographiren von solchen. 

Gefällige Offerte sub W. N. befördert die Expedition dies:: 
Zeitschrift. (72—11 


(37-2) Ventilatoren 

für 1 bis 100 Schiniedofcuer sowie Exhaustoren 
zur Ventilation und grössere Ventilatoren zu hütteDmln 
machen Zwecken. 

Rationelle Construction, solide Ausführung empfehle» 
Sievers db Ce. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


(22—1) Schmiede-Ventilatoren Thlr. 5. 

Selbe mit Rad, Lager und Riemen zum Fusstrotcn Thlr. li. 
C. Schiel«» Frankfurt a. M. (Trutz, 39.) 


< 49 ) Kleine Bergwerkspumpen 

für Handbetrieb in 16 verschiedenen Modellen 
empfehlen 

Slever« de Ce. in Kalk bei Deutz am Rhein. 
Diese Pumpen sind ganz besonders einfach und sAchgcmÜJi etc- 
struirt, bequem einzubaucu und erfordern geringe Bctriebskrul 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl NI an dl in Pest 

erzeugt alle filr den Bergbau nOthlgen Seiler- Arbeiten m 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadlwiildchcn, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Post. Josefsplatz, Badgasse Nr. S. (tt-c 


(70-2) 


Oberhutmannsstelle. 


— 14 — 


17'/, 
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Bei der k. k. priv. Roheisen- und Stalilfabrik Sava (P«rt 
Assliug) in Obcrkrain ist die Stelle eines Beig-Oberhutmasiu» 
' zu besetzen, mit dem Jahrcsgelialtc von 600 fl. Sst- frrkr 
! Wohnung, nebst einem Pauschale von 62 fl. 60 kr. filr Hw 
Lieht und Fcldhnu, und eiueui variablen Tanti^msantbcile »<o 
dem Ge8ninmtwerks-Ertrage. Gefordert wird vollkommene Konti* 
liiss der Markscheidekunst und des prnktisrlieu Gruheubetrifh« 
und Erzabbaues, sowie Kenntnis« der deutschen und slovcnifJur 
Sprache. 

Bewerber um diese Stello haben sich mit ihrem dstos 
Dienslzcugnissc belegten Ansuchen an die Verwaltung der 
erwähnten Fabrik binnen einem Monat zu wenden. 


Fflr den Verlag' verantwortlich : Carl R«ft ? * 
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Diese Zeitschrift creciieint wöchentlich einen Bogen stark mit don nüthigen artistischen Beigaben. Dor Prinumerzöomtrt ■ 
ist jährlich loco Wien 8 d. 8. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvorsondung 8 fl. 80 kr. ü. W. Die Jahresabonnen:*i 
erhalten «inen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im borg- and hüttenmännischen Maschinen-, Ban- nnd Aufbereitnngiv«'* 
rammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. 8. W. oder IV, Ngr. die gespaltene Nonparcillexeile Aofnsta' 

Zuschriften jeder Ar« können nur franco angenommen werdon. 
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Inhalt: Betriebaergebnisse einer Versuchs-Campagne des Kaiser Franz-Hochofens in Eisenerz. — Die continoiriiehe Wls- 
-H.ru ug und deren Anwendung auf da» Millorwcrk in Aussoc. — Die Alaunfabrikation der Herrschaft MunkAca in Ungarn. (Forts.) — 
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Betriebsergebnisse einer Versuchs-Campagne 
des Kaiser Franz-Hochofens in Eisenerz. 

(Nach Amtlichen Mittheilungen.) 

Die Resultate einer vom 21. Juni 1 864 bis 3. August 
1967 geführten, also mehr als 3jährigen Campagne sind in 
folgender Tabelle übersichtlich zusammengestellt, welche 
zugleich die verschiedenen Betriebsweisen in chronologischer 
Reihenfolge ersichtlich macht.*) 

Das wichtigste Resultat dieser Campagne ist unstreitig 
die in Eisenerz zum ersten Male in Ausführung gekommene 
Röstung der Klcinerze durch Gichtgase. In früherer Zeit 
batte man nur die fcsteu Erze (Pflinze) und die halbverwit- 
lerten Spatbeisensteiue in gewöhnlichen Schachtöfen zur 
Röstung bestimmt; dagegen die sogenannten Blauerze, die 
mildeu und Klem-Erze von derselben ausgeschlossen und 
letztere zur unmittelbaren Verhüttung bestimmt. 

- Es geschah dies aus dem Grunde, weil bei den verwit- 
terten Erzen die Verwitterung schou den chemischen Pro- 
ccss der Röstung grössteutheils ersetzt und weil die Klein- 
erzc sich sehr schwer verrosten lassen, indem sie in dcu 
biezu bestimmten Schachtöfen, selbst wenu letztere Trep- 
peuröste haben, der Luft nicht hinreichenden Zutritt und 
Durchzug gestatten. 

Da die Blauerze iu Folge ihrer Zerreiblichkeit auf dem 
Förderuugswege leicht zerfielen und dadurch zu Kleinerzen 
wurden, so unterschied mau damals nur zwei Erzgattungen: 
geröstete Erze und Kleinerze ; aus beiden Erzgattungen 
wurden damals unter der sehr rationellen Leitung des einstigen 
Hiittcnvcrwaltcrs Eduard Stock her sehr gute Resultate 
erzielt und zwar insbesondere bezüglich der gerösteten Erze 
auffallend günstigere als in den Hochöfen zu Hieflau. 

Es war dies lediglich dem rationellen Vorgehen und 
der grösseren Aufmerksamkeit und Sorgfalt zuzuschreiben, 
welche diesem Gegenstände zu Eisenerz gewidmet wurde. 
Man musste es daher als vortheilhafcer erkennen, die Röst- 
erze in Eisenerz aufarbeiten zu lassen und der Hütte in 
Hieflau grössteutheils Klcinerze zur Verschmelzung zuzu- 
theilen. 


*) Siehe Tabelle auf Seite 290 und 291. 


Diu ungünstigen Manipulationsausfälle nach dieser ge- 
troffenen Einleitung suchte nunmehr die Verwaltung in 
Ilictlau durch den Nftssezustand der Kleiuerze zu rechtfer- 
tigen. Letzteres war namentlich vom Beginn des Jahres 
1865 au der Fall und hatte seinen Grund darin, da»s um 
diese Zeit eine Aenderung in der Hauptförderung am Erz- 
berge stattfand; cs wurde nämlich die früher bestandene 
Tagerzrolle, durch welche die gesammten Erze von dem 
oberen Erzreservoir in den Horizont der Röstöfen gebracht 
wurden, abgeworfeu und die Hauptforderung durch einen 
Schacht eiugeleitet. So zweckmässig nun diese Einleitung 
auch au und für sich war, da hiemit die fernere Erhaltung 
der langen Tagerzrolle iu Ersparung kam, so hatte sie doch 
den Nachtheil, dass die Erze im Schachte, namentlich bei 
nassem Wetter wegen der zusitzeudeu Wässer, nicht so 
trocken erhalten wurden, als iu der früher begrenzten, ge- 
schlossenen, hölzernen Rolle, was namentlich dcu Nfissegc- 
halt der Kleiuerze vermehrte. Um diesem Uebelstande ab- 
zuhclfcn, wurden die Erze getrocknet und zu diesem Zwecke 
auf der Gicht des Kaiser Franz-Ofens durch den Hütten- 
Verwalter Moser Gichtgasflammöfcu erbaut. 

Der Betriebserfolg dieser Einleitung war sowohl rück- 
sicbtlich des Ausbringens als auch rücksichtlich des Holz- 
kohleuverbnucbes ein sehr günstiger, wie folgende Tabelle 
nachwoist. 

Bezüglich der percentuellen Höhe des Ausbringens, 
wie die Tabelle angibt, ist zu bemerken, dass sich dieses 
nicht auf das nasse Erzgcwicbt, wie es der Bergbau liefert, 
sondern auf das Trockengewicht der Kleiuerze bezieht, da 
diese erst nach Passiruug des Flammofens unmittelbar vor 
der Dichtung am Hochofen gewogen werden, woraus sich 
auch der höhere Halt dieser Kleinerze erklärt. Um die ganze 
Beschickung eines Hochofens dieser Vorbereitung zu unter- 
ziehen, sind zwei Flammöfen erforderlich. Mit Rücksicht 
auf die ökonomischen Vortheile sind daher sowohl am Franz- 
ais Ruprecht-Hochofen, an welchen beiden Hochöfen es die 
Niveanverhältnisse und Räumlichkeiten zuliesseu (während 
dies in Hieflau nicht der Fall ist), je zwei derartige Flamm- 
öfen erbaut worden und stehen sämmtlich mit gutem Erfolge 
im Betrieb. 

Die Hpiegeleisenerzeugung wurde schon im Jahre 1864 
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% 

1. 

Mit Röstorzeu von den Sclukclitrttstöfon beim Berge . 

48 

120 
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— 

— 

. 
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— 

2. 

Mit rohen Kleinorzcn 

9 
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— 

462 

— 

— 



3. 

Mit vorbereiteten Kleinerzen bei 1 Flammofen . . . 

38 
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— 

— 
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— 

— 
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4. 

Schmelzvnrsuch mit Rösterzen (wie 1), welche auch noch 










den Flammofen passirten 

4 
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6. 

Mit vorboreiteton Kleinerzen bei 2 Flammöfen auf Spie- 










gelcisen 

12 
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6. 

Mit vorbereiteten Kleinerzen bei 2 Flammöfen auf ge- 










wöhnliches weisse* Roheisen 

60 
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— 

— 
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— 

— 

— 

7. 

Schmelzvcrsuch auf graues Rohcison 

8 

98 

- 

— 

169 

159 

— 
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Summe . . 
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_ 

__ 

— 

— 


— 
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gelegentlich im Ruprechtofen mit gutem Erfolge versucht; 
der Anlass dieser Versuche war, bei fast gänzlicher Stockung 
des Absatzes weissen Roheisen» vielleicht für dieso spo- 
ciellen Sorten leichter einige Abnehmer zu finden. Wirklich 
schien die Beasemerhütte in Graz geneigt, ibreu currenten 
Bedarf an Spiegeleisen statt aus dem Auslands von Eisen- 
erz beziehen zu wollen. 

Es gab dies Anlass, Mitte Mai 1866 im Kaiser Franz- 
Ofen durch läugere Zeit einen continuirlichub Betrieb auf 
Spicgeleiseu einzuleiten. Das Spiegelcisen steht bekannt- 
lich nach seinem Kohlungsgrade und seiner Erzeugungstem- 
peratur in der Mitte zwischen grobstrabligem, bei garem 
Gange erblasenem und h&Ibirtem Roheisen ; ausserdem kommt 
es hauptsächlich darauf an, das Maugah in das Roheisen, 
dagegen das Silicium in die Schlacke zu bringen. 

Die Herstellung einer strengfiüssigen Schlacke wurde 
durch Hinwirkungauf ein Singulosilicat angestrebt, iudem die 
quarzhältigen Söbberhaggcner Erze aus der Beschickung weg- 
gclasseu wurden ; die Ruducirung der Manganoxydate und 
die vollständige Verschlackung des Siliciums durch einen 
Kalkzuschlag von 1‘2 0 / 0 bis 13°/ ft erreicht. 

Die vollständige Ausscheidung des Siliciums aus dem 
Roheisen, das eine Ausscheidung des Kohlenstoffes und so- 
mit ein Grauwerden besorgen lässt, erfordert Gargang bei 
möglichst niedriger Temperatur; es wurde daher der Ge- 
bläsewind nur schwach erhitzt (auf 80° Reaum.) und wenig 
gepresst (14'" — 17'" Quecksilbersäule) und der Satz vor- 
sichtig vermindert. 

Eisen und Schlacken wurden in das gewöhnliche Flos- 
senbeet abge8tocheu, die Schlacken jedoch nicht vollständig 


abgezogen, sondern eine ungefähr Vj" starke Decke ist 
dem Roheisen belassen, damit das Roheisen langsam unt'i 
derselben erstarre; man hielt dies für noth wendig, um die 
das Spiegeleisen charakterisireude Krystallisation zu erzie- 
len. Ganz verlässlich liess sich reines Spiegeleisen nicht 
erzeugen und das Auftreten eineB grauen Saumes nicht ver- 
meiden, daher auch das erzeugte Spiegeleisen in eine crite 
reine und zweito mangelhafte Qualität für den Verschiebt 
geschieden wurde. 

Ueberhaupt war die Leitung des Ofenganges bei Er- 
zeugung von Spiegeleisen mit einigen Schwierigkeiten ver- 
bünden; die basische Schlacke verursachte häufig Versetzuc 
gen des Hochofens, dor Gang war immer ein reUrdiilsr. 
daher mit geringerer Erzeugung und höherem Kohlenver- 
brauche verbunden. 

Die Production von Spiegeleisen erscheint daher im 
Grossen minder rentabel als jene des weissen Roheisen*, 
wenn nicht für erstcres ein verhältnissmässig höherer Preis 
festgesetzt wird. 

Die Nachfrage nach Spiegeleisen war aber nur so lange 
eine etwas lebhaftere, als der Preis gleich jenem des wti»- 
scu Roheisens niedrig blieb, namentlich setztu bei der atatt- 
gehabten Preiserhöhung die Bessemerhütte in Graz ihre Be- 
stellungen auf Spiegeleisen nicht in dem Masse fort, *1* 
selbe Anfangs in Aussicht gestellt wurden. Aus diesen 
Gründen wurde die Erzeuguug von Spiegeleisen nach 
12 wöchentlichem Betriebe eingestellt und seither nicht wie- 
der aufgenommen. 

Die Fortsetzung der Erzeugung weissen Roheisens b-t 
zum Schlüsse der Campagne wurde nur noch durch ein kor- 
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zes Versuchsclimelzeu auf graues Roheisen unterbrochen, 
um den damals gänzlich daroiederliegenden Absatz der 
Production durch Erzeugung des zum Bessemern nothweu- 
digen Robmatcriais zu heben. 

Es wurde zur Erzeugung grauen Roheisens die Be- 
schickung auf eine strengflüssigo Trisiiicatschlacke einge- 
richtet, was namentlich durch Zutbeilung einer Quantität 
Söbberhaggner Erze, die einen Kicselcrdegcbait von 16°/ 0 
aufweisen, erzielt wurde ; der Erzsatz wurde vermindert, 
die Windtemperatur möglichst erhöht ( 1 30° — 150 11 C.) und 
das Stechen der Formen beseitigt. Der Betrieb auf Grau- 
eisen bot keine Schwierigkeiten und dio Resultate sind voll- 
kommen befriedigend, wie die Tabelle in Nt. 7 zeigt Da 
jedoch der Bodeustein, besteheud aus dem filr den gewöhn- 
lichen Betrieb auf weisses Roheisen angewendeten schiefri- 
gen Kalksteine, sowie das Gestelle durch das Graublasen 
zu stark angegriffen wurden, so hatte man die Erzeugung 
von grauem Roheisen nach zwei Wochen beeudet und dio 
Campague mit Weissblasen wieder fortgesetzt. 

Die günstigen Betriebsresultate dieser 3jährigen Cam- 
pagne des Kaiser Franz-Hochofens sind zum grösstcu Theil 
durch die Einführung der Gichtgasröstöfen herbeigefübrt, 
das wesentlich ein Verdienst des k. k. Hütteuvcrwaltcrs 
Corbinian Moser ist. — Das Detail der Construction dieser 
Oicbtgasdammöfen und ihres Betriebes wurde vom Herrn 
C. Moser selbst ausführlich in der österreichischen berg- 
uod hüttenmännischen Zeitschrift Nr. 1 und 2 vom Jahre 
1867 beschrieben. 


Die continuirliche Wässerung und deren An- 
wendung auf das Millerwerk in Aussee. 

Von August Aigner, k. k. Borgmeistor. 

Als vor einem Zeiträume von 28 Jahren die alte Art der 
Verwässerung sich allmälig so ziemlich vervollkommnet hatte, 
tauchte die continuirliche Wässerung als neuer Fortschritt auf. 

Das herrschende System, welches durch die Einführung 
der Tirolerpfaunen uud der spftteron Pultfeuerung in die 
Bahnen des modernen Fortschrittes eingelenkt hatte, glaubte 
auch im Puukte der Sooleuwirtbscbaft jeue Roformeu wal- 
ten zu lasscu uud verliess das alte Verfahren, welches unter 
dem steten Eiufluss des Fortschrittes vielleicht Besseres ge- 
leistet haben würde, ein Verfahren, welches unser Nachbar- 
staat Baiern bis zur Stunde consequcut beibehalten hat. 

Es ist nicht die Absicht vorhanden, eine Manipulation 
zu verdammen, welche in theoretischer Beziehung unseren 
Gesichtskreis über die Raumverhfiltnisse des Haselgebirges 
mächtig erweiterte, aber es dürfte endlich an der Zeit sein, 
nach dem Verlaufe von nahe 3 Dccennien auch jene Tbat- 
sachen zu rogistrireu, welche in negativer Richtung den 
praktischen Erfolg au beurtheilen gestatten; dies von einer 
um so grösseren Nothwendigkeit, als durch die eben statt- 
gefundene Entleerung des continuirlich versottenen Miller- 
werkes ein Beispiel aus einem Zeiträume gewonnen wnrde, 
in welchem mit den besten Mitteln der Technik und des 
Wissens operirt wurde, welche aber sich schliosslich gegen 
die Launen des zwangslosen Gebirges doch als ohnmächtig 
erwiesen. 

Man hat von jeher die Behauptung aufgestellt, dass die 
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continuirlicbe Wasserung sich am vortheilhaftcsteu für den 
Ausseer Salzberg eigne und dass es hier allein möglich sei, 
der ausgedehnten Werkserweiterung vorzubeugen und zu- 
gleich ökonomisch auszunützen ; wie dies erreicht wurde, 
möge aus nachstehenden Auszügen der Werksverwässerung 
ersehen werden: 

1. Das Siedl erwerk. Dasselbe wurde durch 8 Jahre, 
von 1841 bis 1849 continuirlich verwässert. Diu Verwäs- | 
serung geschah durch eine Höbe vou 9 Klftr. ohne allen 
Anstand aus der unteren alten Wehre in die ohoro Werks- 
abtheilung, ein Fall, der als ein Seitunstück zu der in Ischl 
verwässerten Lcbunauwchre schon damals den Beweis lie- 
ferte, dass die Versiedung in zwei Abtboiluugcn möglich 
sei. Die Verwässerung der Sicdlerwebr geschah zwar ohne 
Erweiterung, aber dies konnte nur auf Kosten der ökono- 
mischen Ausnützung erzielt werden, denn es beirug: 

die einfiiesscudc Wassermenge . . . 2,469.612 K.' 

die abBiesscnde Soole 2,740.768 n 

die Aetzhöhe (>47'/] Zoll 

die schliessliche Entleerung .... 486.239 b 

die Summe der erzeugten Soole daher 3,227.007 „ 
woraus sich aus dem benützten Baume von 1,438.560 K.' 
die Procente des Gebirges gleich 33 ergeben. Nachdem aber 
die Gebirgsproceute von Ausseo wenigstens 60% betragen, 
so blieb die Hälfte ungelöst zurück. 

2. Das Veit- und Gerstorfwerk. Seine Verwäs- 
serung dauerte durch 3 Jahre, vou 1842 bis IS45, und 
endete mit einem 36 Schuh dicken Himinclbrucb über die 
ganze Werksfläche von 3900 Quadratklaftem. Die Aetzhöhe 
betrug 10 Kuss, das eingeflossenc Aetzwasser 2,597.450 
Kubikfuss. Die Dimension von 3900 Quadratklaftem Fläche 
wurde selbst von der damals tagenden Commission mit 
einigem Widerstreben als Grund des Bruches bezeichnet. 

3. Uas Eustach-Herrisch- Werk. Dieses Werk 
ist das einzige, bei welchem die Aufeieduug unter einem 
Winkel von 80° erfolgte und die ökonomische Ausnützung 
den herrschenden Gebirgsprocenteu entspricht. Der gc- 
sammte Soolenerzeng betrug durch 10 Jahre init einem Vcr- 
sudmasse von 538 W. Fuss 12,055.335 Kubikfuss. 

4. Die continuirliche Verwässerung des 
Pleutznerworkos. Sic geschah in den Jahren 1860 bis 
1866, und es hat seine Fläche in diesem Zeiträume um 570 
Quadratklafter zugenommen. Sie brach bei einer Wcrks- 
flächc von 2150 Quadratklaftem, und wenn auch alte Werks- 
Verschneidungen dieseu Bruch begünstigten, so zeigt doch 
die Erweiterung von 570 Quadratklaftern die Erfolglosigkeit 
der beabsichtigten Manipulation. 

5. Das Millerwerk. Es wurde in dem Jahre 1841 
angelegt und bis zum November 1864 gewöhnlich, von da 
an bis Juli 1868 continuirlich aufbenutzt. 

Die folgende Tabelle enthält den vollständigen Eztract 
der ganzen Aufbenützung.*) 

Die Summe des sämmtlichen continuirlichen Erzeug- 
nisses von 1,967.552 Kub.', vermehrt um die schliessliche 
Entleerung und den Instand, gibt mit dem verglichenen 
Hohlraum von 675.152 Kub.' die Procente des Gebirges 
gleich 54. 


*) Siche Tabelle. 
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Continuirliche Wässerung 
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323.482 


Während dieser Perioden der Benützung wurden fol- 
gende Vermessungen der Flächen vorgenommen und zwar 
von unten horauf: 

vom Jahre 1844 — 220 Quadratklafter 

» » 1850 = 257 

» b 1859 = 615 b 

b » 1868 = 905 b 

Daraus ergibt sich der kubische Inhalt zwischen der 
Fläche I und III mit 676 Kubikklftr., zwischen III und IV 
mit 3172 Kubikklftr. 

Der Versiedungswinkel zwischen den continuirlichen 
Grenzflächen III und IV beträgt 30 Klftr. 

Es ist dies ein gar trauriges Ergebniss, denn wenn die 
versotteno Höhe von 4’2 Klftr. bis zur Etagengrenze um 
1 5*6 Klftr. ausgedehnt worden wäre, so würde diese Great- 
fläche nach dem Gesetze der Achulichkeit eine Dimension 
von 4527 Quadratklaftem angenommen haben, eine Fläche, 
welche nach dem Falle von Veit und Gerstorf, ohne vonei- 
tigen Bruch, unmöglich war. 

Die Vermessung der Millerwehrfläche Nr. IV zeigt 
aber ausser der Längenerstreckung in nordwestlicher Rich- 
tung oino solche Unregelmässigkeit der einzelnen Flächen- 
theile, welche an den Umfang der berüchtigten Lindnerwehr 
in Ischl erinnern, und cr ist nicht unwahrscheinlich, dass 
die ungleiche Löslichkeit einzelner Verschneidungen weitsm 
jenen obigen Rayon überschreiten würde. Ein viel unbe- 
haglicheres Gefühl jedoch, als diese sichtbaren Thatsachen, 
ist die continuirliche Täuschung, in welche selbst der mäh- 
samste Beobachter bei dem herrlichsten Gange durch Jahr« 
versetzt wird. Jahre hindurch blieb die Sättigung an der 
Oberfläche constant zwischen den Grenzen 15 — 16 Pfd., 
während bei gleichem wöchentlichem Erzeug von 1 1.400 K.' 
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die Abätzuog genau 1 '/, Wr. Zoll betrug, und denuoch 
trat Erweiterung ein! Thatsachen, deren Gegenseitigkeit 
eben dein Verfahren den Charakter der Unsicherheit auf- 
drücken. 

Was soll uns aber eiu Verfahren, das, einzig und allein 
von den unbestimmten Lösungsvorbältnieseu abhängig, 
jede vernünftige Operation vereitelt, da selbst der nor- 
male Gang eiu Kriterium des Missliogeus sein kauu? Es ist 
verwerflich. 

Es mangeln uns allerdings die Vergleiche mit den Er- 
folgen der gewöhnlichen Wässerung, da sie ohne Auwen- 
dung weiter Füllungsröbren sistirt wurde, und wo sie 
besteht, noch mit engen Streuen vollzogen wird ; es würden 
auch bei uns daun jene schnellen Operationen ermöglicht 
werden, wie es in Berchtesgaden der Fall ist, wo beispiels- 
weise das innerhalb 32 Stunden einfliessende Füllwasscr 
von 186-257 Kub.' innerhalb 14 Tagen in vollgrädige Soolc 
verwandelt wurde. In dieser Nachahmung der Anwendung 
kleinerer Werksrftume, in Combination mit der in Nr. 17 der 
Zeitschrift für Berg- uud Hüttenwesen von Herrn Ministerial- 
rat!) v. Schwind veröffentlichten Verwässerung in verti- 
caien Absätzen, finden wir gewiss eiu besseres Mitte), bei 
grösatmöglichster Ausnützung und beschleunigter Umtriebs- 
zeit den Winkel von 30 Graden zu vergrößern. 


Die Alaunfabrikation der Herrschaft Mun- 
kacs in Ungarn. 

Von Julius Blumen witz, Industrie-In9pector in Munkics. 

(Fortsetzung.) 

HI. Die Auslaugung der verwitterten Stein- 
masse. 

Zu diesem Behufe werden, wie bereits erwähnt, nur 
die gänzlich zerfallenen, vollkommen weichen Steinmassen 
verwendet, welche beim schwachen Drucke der Hand 
eine milchige, ätzende Flüssigkeit ergeben. Dos Aus- 
laugen geschieht im eigentlichen Manipulationsrauinc, 
einem gut geschlossenen Gebäude. Die Extrahirung 
durch siedend heisses Wasser wird in schmalen nur 1 8 
Zoll tiefen, dagegen 3 Klafter laugen Gewissen, vielmehr 
Kinnen vorgenommen. In jedes dieser Gefässe kommen 
ungefähr 3 bis 4 Kubikfuss verwitterte Masse und dar- 
auf 4 bis 5 Eimer Lösungswasser ; das Gemenge wird 
ungefähr eine halbe Stunde lang mit Krücken tüchtig 
herumgeriihrt und ist in dieser Zeit alles Lösliche in der 
Steinmasse vom Wasser aufgenommen worden; die un- 
löslichen Bestandthcile lagern sich am Boden des Gcfässes 
ab uud wird dann die schwache, milchig weisse Lauge 
in eigene Sammclgcfässe abgelasscn. Dieselbe soll ungefähr 
eine Concentration von 6 bis 8 Graden Reaum. bei dieser 
höheren Temperatur besitzen. Die unlöslichen Bestand- 
teile, welche die Kieselerde und tkonigeu Rückstände 
der Alaunsteine sind, haben keinen anderen Werth, als 
ein Material zu feuerfesten Ziegeln und gewöhnlichen 
Thonwaaren zu liefern. In all den Alaunwerkeu des 
Beregscr Coinitatcs bilden dieselben förmlich kleine 
Berge, ohne jede Verwendung; vielleicht dass die Zukunft 
weiche bringt! 

IV. Dio Klärung der Rohlauge. 

Diese so erzielte Lauge enthält nuu, nebst allem 


Löslichen aus dem Alaunsteine , noch viele mechanisch 
in derselben herum schwimmende thonige Bestandthcile, 
welche sich jedoch nach einiger Zeit in den Sammcl- 
reservoirs ablogcru und die Rolilauge entsprechend geklärt 
zurücklassen. Die so erhaltene, ziemlich reine Lauge hat 
nach dem Aerometer von Beaume dann gewöhnlich eine 
Concentration von 10 bis 12 Graden bei der Normaltempe- 
ratur von 14 Graden Reaum. Eine etwas schwächere 
wie auch eine unbedeutend stärkere Lauge ist von keiner 
Bedeutung für die nachhcrige Erzeugung und die guten 
Resultate derselben. Die so theilwcisc geklärte Lauge 
wird nun nach einigen Stunden in grosse in die Erde 
vertiefte Reservoirs abgeiassen, um einer nachrfickeudcn 
frischen Lauge Platz zu machen und findet auch dort 
noch nach längerer Zeit eine Absonderung der thonigen 
Rückstände statt. Diese Ablagerung geschieht nicht nur 
auf den Böden, sondern auch an den Scitentheilon der 
Reservoirs und stellen diese Niederschläge und Ansätze 
feste, weisse, thonige Massen dar, welche in der hiesigen 
Gegend, mit Wasser augerührt, gerne zum Anstrich der 
Mauern und auch des Holzes gebraucht werden, da dieser 
Rückstand hierzu vorzügliche Eigenschaften besitzt und 
namentlich das Ilolz vor Fäulniss und auch zum Thcil 
vor Verbrennen schützt, indem er eine Art feuerfesten 
Ucberzuges auf demselben bervorbriugt. Im Alaunwerke 
Pusta-Kerepcc dienen zur Aufbewahrung und Klärung 
dieser Rohlaugc 4 Reservoirs mit 480 Eimer und 2 in 
die Erde vertiefte Cistcrncn mit ca. 2000 Eimer Fassungs- 
raum; es bilden sich in diesen letzteren oft thonige 
Niederschläge von 2 bis 3 Fuss Mächtigkeit, welche zu- 
meist nur nach Beendigung einer Campagne entfernt 
werden. Da nur immer die oberen Schichten der dort 
befindlichen Lauge abgeschöpft werden, so klärt sich diu 
Rohlaugc in denselben vollkommen und ist demnach 
siedewürdig. 

V. Concentration der geklärten Rohlaugc. 

Das Eiukochcn der siedewürdigen Lauge geschieht 
hierorts in zwei grossen kupfernen Pfannen, welche je 
170 Eimer Lauge fassen können. Der Betrieb wird 
immer derart geleitet, dass in einer Pfanne das Kochen 
nahezu beendigt ist, während die andere mit frischer 
Lauge gefüllt wird. Behufs besserer Ausnützung des 
Brennstoffes wird die Lauge in einer eigenen Pfanne 
vorgewärmt; die Hcizfiamme bestreicht vor ihrem Ent- 
weichen in den Schornstein dieselbe und erwärmt die 
dort befindliche Lauge auf ca. 30 bis 40 Grad Ueaum. 
Während des Kochens wird immer frische Lauge aus 
dieser ca. 100 Eimer fassenden Pfanne zugezogen, bis, 
nachdem die Koclipfaune gänzlich gefüllt ist, der Zufluss 
eingestellt uud die Lauge auf die Endcouccutratiou von 
ca. 30 Grad Reaum. in heissem Zustande, was bei der 
Normaltemperatur von 1 4 Grad Reaum. ca. 33 Grad ergibt, ge- 
bracht wird. Das Kochen überhaupt geschieht nicht rapid, 
sondern mit mässiger Steigerung des Hitzgrades durch längere 
Zeit hindurch, damit auch hier sich noch Niederschläge 
in den Pfannen bilden uud zur Reinigung der Alaunlauge 
beigetragen werden könne. Es lagert sich auch am 
Boden der Pfannen ein thoniger, jedoch auch schon 
alauuhältiger Niederschlag ab , welcher, um das Product 
nicht zu verlieren, nochmals in dio Auslauggefässe gebracht 
wird, um mit den verwitterten Massen nochmals ausgelaugt 
zu werden. 
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Die uan erhaltene, vollständig klare Lauge, welche in 
grösseren Massen einen leichten Stich in’s Gelbliche zeigt, 
ist nun in einem Zustande, dass die eigentliche Bildung 
des Alaunkrystalle» erfolgen kaun, sie wird demnach direct 
von den Kochpfannen in hölzerne kleine Gefässe abgelasscu, 
in welchen diese Krystallisation vor sich geht. 

VT. Die erste Krystallisation. 

Die kleinen hölzernen GcfSsse für diesen Process 
fassen ungefähr 12 Eimer Lauge, sind rund, gegen oben 
erweitert, mit 42 Zoll Durchmesser und 36 Zoll Höhe. 
ZumBehufe einer besseren Krystallisation, eines leichteren 
Anschicsseus wird in der Mitte ein senkrechter Stab 
angebracht, damit die Krystallc auch hier einen Anhalts- 
punkt erhalten. Die Krystallisation erfolgt sogleich und 
ist ungefähr in 3 bis 4 Tagen, je nach der Jahreszeit 
und der dadurch bedingten Wärme des Locals, beendigt. 
Die Krystalle schiessen an den Gefässwänden in einer 
3 bis 5 Zoll dicken Rinde an, eben so in der Mitte des 
Bottichs 2 bis 3 Zoll um den Stab herum. Weiters 
bildet sich am Boden der Bottiche eine Krystallmassc, 
aus minder reinen, ganz kleinen, kubischen, bräunlichen 
Krystallen bestehend, welche den goriugen Farbstoff der 
concentrirten Lauge aufgenommen haben. In der Mitte 
dieser Krystallmassen sammelt sich eine Mutterlauge von 
ca. 15 Grad Beaume im abgektihltcn Zustande an und 
zwar sind für je einen Bottich uugefähr 4 bis 5 Eimer 
davon zu rcchucu. Diese Lauge enthält noch ziemliche 
Alauubcstandtheile in sich, welche nach längerer Ruhe 
in ziemlich reinen Krystallen anschiessen. Zu diesem 
Behufe werden diese Laugenpartien in einem grossen, 
in die Erde vertieften Reservoir vereinigt und nach einiger 
Zeit die sieh abgelagerten Alaunkrystalle gesammelt. Die 
sich nach dieser Krystallisatiou ergebende Mutterlauge, 
welche ziemlich grün gefärbt ist, wird schon als werthlos 
behandelt. 

Von 12 Eimer concentrirter Lauge erhält man unge- 
fähr 700 Pfund dieses Productes der ersten Krystallisation 
in trockenem Zustande. Diese Krystalle sind wohl schon 
ziemlich hell, doch noch nicht von jener Schärfe und 
WeisBu, welche man im Handel von diesem Productc 
wünscht ; es wird daher noch eine Reinigung, eine Raf- 
finirung nothwendig, um jene Eigenschaften vollkommeu 
zu erreichen. Zu diesem Behufe werden diese Krystallc 
nochmnls mit Wasser aufgelöst und geschmolzen. 

VII. Das Läutern und R a f f i n i r c n des 
Productes der ersten Krystallisation. 

Hiezu dienen zwei gusseiserne flache Kessel, in welche 
12 bis 13 Eimer Flüssigkeit cingcfüllt werden können. 
In denselben wird nun das Schmelzen der Krystallmassc 
vorgenommen. Es geschieht allmiilig, indem immer pro- 
portionale Mengen von Alaun und Wasser eiugetragen 
werden und erstercr durch langsames Erwärmen flüssig 
gcmucht wird. Nachdem der Kessel nun uach und nach 
sich gefüllt hat, wird das Kochen noch einige Minuten 
fortgesetzt und die so erhaltene Flüssigkeit mit ebenfalls 
ca. 30 Grad Concentration wieder in die Gefässe für die 
zweite Krystallisation gebracht. 

VIII. Zweite und letzte Krystallisation. 

Die Gefässe sind gleich jeucn für die erste Kry- 
stallisation. Um so viel als möglich Alaunkrystalle zu 
erhalten, ist schon eine längere Zeit nothwendig, und ist 


diese Krystallisation meistens binnen 6 bis 8 Tap-u 
beendigt. Das Anschiessen des Alauns geschieht wieder: 
u) an den Gefässwänden; b) in der Mitte der Bottich: 
c) am Boden derselben. 

Das Product der zweiten Krystallisation ergibt «cb» 
kräftigere und schärfere Krystallc, oktaedrischer Form, re» 
ausgezeichneter Weisse, mattem und auch spiegeindemGiaüic. 

Die Schichten, in welchen der Alaun angesehene 
ist, sind ebenfalls schon mächtiger als die der erste® 
Krystallisation und betragen 6 bis S Zull. In der Mitte de 
Bottiche krystallisircn voluminöse Alaunmassen, bestellend 
aus schönen langen Säulen. Am Boden der Gefässe in 
ebenfalls eine Alaunkruste von 4 bis 6 Zoll Mächtipkti: 
angeschossen. Die genannten Alauupartien sind tos 
einer 2 bis 3 Zoll starken Decke am oberen Theile d<> 
Bottichs eingeschlossen. Im innereu Raume schwimmt ehe; 
Mutterlauge von ca. 12 bis 14 Grad Concentration txi 
ungefähr 14 Grad Rcaum. Um nun den in einem Kn- 
stallisatious-Gefässc befindlichen Alaun zu gewinneu, wird, 
wie die ganze Masse gut abgckühlt ist, zuerst die obere 
Decke abgenommen und die blossgelegte Lauge, die bd 
einer vollkommenen Krystallisation für je einen Bottich 
ca. 3'/ 2 bis 4 Eimer betragen kann, entfernt uud mit 
jener von der ersten Krystallisation in dem grossen Saa- 
melgefässe vereinigt. Hierauf wird zur Entfernung der 
säulenförmigen Krystallc geschritten, dieselben aus dem 
Gefässe herausgehoben und in das Trockenzimmer gebrach 
Um die übrigen Alauumasscii zu gewinneu, wird der gia» 
Bottich vollkommen gestürzt, so dass der weitere obere 
Thcil am Boden des Locals aufsitzt. Es werden dann die 
Reife und Dauben des Bottichs abgenommen, das; die 
Krystallmassc als abgestutzter hohler Kegel sich darsteüt 
Die dem Boden und den Wänden des Bottichs zunächst lie- 
genden Alaunschichten sind dunkel gefärbt und von pe- 
ringercr Festigkeit, beinahe zerreiblich, die zunächst lie- 
gende, gcriug mächtige Partie ist ebenfalls noch duuke 
gefärbt, doch schon von der echten Härte des Alsum. 
Diese Autheile werden abgekrntzt und ' sogar so weit mit 
Hacken abgehauen, bis das reine weisse Krvstallsalz sicht- 
bar wird. Doch tritt erst nach vollkommenem Trocknen 
der Alaunmasse die reiuc Weisse gänzlich heraus, io 
feuchtem Zustande erscheinen die Krystalle der Seiten- 
stücke immer etwas dunkel gefärbt. Diese unreineren Be 
staudtheile des zweiten Krystallisations-Productes weites 
wieder weiter verarbeitet, entweder von Neuem ausgelsnp 1 . 
wenn sie stark gefärbt sind, oder blos mit grösserem Wsssci- 
zusatz geschmolzen und geläutert. 

Der zurückblciboudc Alaunblock wird uun in grösst t? 
Stücke zerschlagen und dieselben in das Trockenzinimrr. 
einer müssig wannen Kammer gebracht, wo sie immerhin 
noch einige Tage lagern müssen, um durch und durch 
getrocknet zu sein. Von einem Krystallisations-Gefäas, “ei- 
ch cs ca. 12 Eimer concentrirter Lauge fasst, erhält nuo 
ungefähr 10 bis 12 Centoer Alaun in Summa. Nach Ab- 
treunen der unreinen Bestandtheile bleiben blos es. 9 
bis 1 1 Centner, wovon uur beiläufig der vierte Thcil 
die säulenförmigen Krystalle, das übrige Gewichte-Qw 
tum auf die Seiten und Bodcuthcilu entfällt, zurück. 

Behufs des Vcracndeus in Handel wird der Alaun io 
kleine Stücke zerschlagen, es kommt demnach vor, da« ein 
Thcil desselben in ziemlich feinem, sogar griesförmipes 
Zustande erhalten wird. Das Publicum in Oesterreich. 
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welches Alaun verwendet, liebt im Allgemeinen möglichst 
grosso Alaunstiickc, während in Frankreich und England 
die besten Alaunsorten in ganz verkleinertem, fast mehl- 
fbrmigcm Zustande in den Handel gebracht werden und 
diese Form des Productes sehr beliebt ist, so dass dort 
auch Mühlcu und Walzen, welche die grossen Alaun-Krystalle 
zerkleinern und auch gänzlich zermahlen, Einrichtungs- 
Objecte von Alaun -Fabriken sind. 

Filr den Verkauf sind fast durchgehend« kleine 
Fässchen mit 100 Pfund Netto-Inhalt im Gebrauche. 

Das Alaunwerk Pusta-Kerepec beschäftigt mit Ein- 
beziehung der Häuer ca. 40 bis 45 .zumeist ruthenischc 
Arbeiter. 

Die eigentliche Arbcitscampague, das ist die Erzeugung 
des Alauns, beginnt mit der warmen Witterung des Früh- 
jahres und endet mit Eintritt der Fröste im Spätherbste 
und dauert demnach ungefähr ‘26 bis 30 Wochen. 

(Schluss folgt.) 


Literatur. 

Hydraulische Motoren. Bau und Anlage der wichtigsten vom 
Wasser getriebenen Maschinen, dnrgestcllt durch Zeichnungen 
mit Beschreibung und Berechnung von Turbinen, Was- 
serrädern und Wassersäulenraaschinen. Mit Rücksicht 
auf Terrainverhältnisse für Fabriken, Mühlen, Berg- tmd Hüt- 
tenwerke. Nebst einem Nachweis der bezüglichen Literatur, 
einem Verzeichnisse der vorkommenden technischen Ausdrücke 
iu deutscher, französischer und englischer Sprache, sowie Ta- 
bellen, bearbeitet und horausgegeben von Friedrich Neumann, 
Civil-lngcnicur in Ilall an der Saale. Mit 26 Holzschnitten und 
einem Atlas von 26 Koliotafeln. Weimar 1868. Bernhard Fried- 
rich Voigt. 

Obiges Work bildet den 286. Band des bekannten „Schau- 
platzes der Künste und Handwerke“ und ist in der Art dieses 
Unternehmens gehalten. Nach einer kurzen Einleitung, wel- 
che das Arbeitsmoraent des flicssonden Wassers, die Aulago und 
Leistung der hydraulischen Motoren im Allgemeinen und dio 
Wahl des Motors auf 7 Seiten abhandelt, folgt die Beschrei- 
bung der hydraulischen Motoren und zwar: vorerst 
(1. Capitel) dio Orundwcrke, nämlich Wehren und Wasser- 
leitungen, daun (2. Capitel) die Wasserräder (S. 24—47), diesen 
folgen (3. Capitel) die WaasersÄulenmaschinen, hei deren Ein* 
zclbcschrcibiing wir auf die iu Oesterreich im Betrieb stehen- 
den Wassorsiulenmascbinon keine Rücksicht genommen finden. 
Endlich behandelt das 4. Capitel dio Turbinen (S- 76 — 111), 
erst allgemein dann in Beschreibung Einzelner. — Die zweite 
Abtheilung enthält in der gleichen Reihenfolge (Cap. 6, 6, 7, 8) 
die Berechnung der vorheschriebenen hydraulischen Motoren. 
Obwohl dabei das preussische Maas und Gewicht eine grosso 
Rolle spielt, ist doch auf metrische Masse und Gewichte mög- 
lichst Rücksicht genommen, wodurch jedenfalls jouc Partien, in 
denen dies der Fall ist, an praktischer Verwendbarkeit gewinnen. 
Als dritte Abtheilung, eigentlich Anhang, ist eine ziemlich um- 
fassende Literatur beigegeben und ein dreisprachiges Wörterver- 
zeiclmiss der technischen Ausdrücke dieses Zweiges der Mecha- 
nik (französisch, englisch, deutsch), welches gewiss allen Fach* 
genossen willkommen sein wird, da man ausser in dein grossen 
Dictionnaire t ecfwologique von Rumpf und Mothcs (bei Krcidcl 
in Wiesbaden) und dem Bloch'schen technologischen Wörter- 
buch, welche nicht in Jedermanns Hand sich befinden, Uber 
technische Ausdrücke aelton Auskunft findet und der Mechaniker 
und Kunstheamto heutzutage der englischen und französischen 
Fachliteratur nicht leicht entrathen kann. 

Als Compendium dieses Thoiles der Mechanik fUr Borg- 
und Uüttcnmäuucr kann daher dieses Werkchen als oiu nütz- 
liches anerkannt werden. Die Tafeln und Holzschnitte sind deut- 
lich, die Ausstattung im Ganzen eleganter als bei den früheren 
Bänden des Schauplatzes der Künste und Handwerke. 

O. H. 


Amtliche Mittheilungen. 

Nr. F.xh. 1726. Erkenntnis!. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen wird auf 
Grund dessen, dass Herr Jakob Hlinka und Herr k. k. Major 
Johann David das im Gerichtsbezirke Staab, Gemeinde Dobfan 
gelegene, aus zwei Massen bestehende Wilhclm-Grubenfeld seit 
längerer Zeit ausser allem Betrieb gelasson und ungeachtet der 
hierämtlichcn Aufforderung vom 19. Juli 1868, Z. 1270, dieses 
Grabenfeld nach dor Weisung des §. 174 a. B. G. weder in 
Betrieb gesetzt, noch die unterlassene Bauhafthaltung binnen 
der gegebenen Frist gerechtfertigt haben, nach der Vorschrift der 
§§. 243 und 244 a. B. G auf die Entziehung dieses Gruben* 
fcldcs mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 4. September 1868. 

Nr. Exh. 1726. Erkenntnis!. 

Da Herr Johann Stcinbaoli, ungeachtet der hierämtliehen 
Aufforderung vom 19. Juli 1868, Z. 1271, das in der Gemeinde 
Dobian, Gerichtshezirk Staab gelegene Josefi-Steinkohlengrubcn- 
mass nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt and sich binnen der bestimmten Frist über die bisherige 
Unterlassung der Bauhafthaltung auch nicht gerechtfertigt hat, 
so wird auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieses Grubonmasscs mit dem Beisatze erkannt, dass nach 
eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt 
gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 4. September 1868. 

landeis- und Zolhertrag. 

(Fortsetzung.) 

Zollsätze für die Einfuhr aus Oestorreich nach dem 
Zollverein. 

AhsabensStxe 
»sch dem nach dem 
SO Thatcr SZy.-Oald. 

FUSS FUu 

Rthlr. Sirr. 0. kr. 

frei frei 


frei frei 


frei frei 
— 15 — 62 V, 


1 — 1 46 


4 — 7 — 


frei frei 
— 16 — 62*/, 


1 — 1 45 


29. Steinkohlen, B raunkohlon, Torf, 

Torfkohlen 

30. Stroh-, Rohr- und Baatwaaren. 

31. Theor: Pech ; Harze aller Art : Asphalt 
(Bergtheer); Thecrölc, roh und gereinigt, 
auch Benzin und Karbolsäure (Kreosot) ; 
Harzöl, Terpentin; Terpentinöl . . . 

32. Tliioro und tbierischo Producte. 

33. Thonwaaren. 

34. Vieh. 

36. Wachstuch, Wachs musselin, 

W a c h s t a f f o t. 

36. Wolle sowio Waaren daraus. 

37. Zink* und Zinkwaaron: 

o) Rohes Zink; altes Bruchzink .... 

b) Zinkbleche 1 Ctr. 

C) Grobe Zinkwaaron, auch in Verbindung 
mit Holz oder Eisen, ohne Politur und 
Lack; Draht 1 Ctr. 

d) Feine, auch lackirte Zinkwaaren; in- 
gteichen Zinkwaaron in Verbindung mit 
anderen Materialien, so weit sie dadurch 
nicht unter dio kurzen Waaren fallen 

1 Ctr. 

38. Zinn und Zinnwaarcn, auch mit 
Sptessglanz legirt: 

a) Zinn in Blöcken altes. Stangon u. s. w.; 

Bruchzinn 

b) Zinn, gewalztes . * 1 Ctr. 

c) Grobe Zinnwaarcn, als: Draht, Röhren, 
Schüsseln, Teller, Kessel und andere 
Geflssc, auch in Verbindung mit Holz 
oder Eisen, ohne Politur u. Lack 1 Ctr. 
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Abfaboultsc 
nach dom u*cb dem 
30-Tbalcr 52»/,-Ot»ld. 

Pojki Fom 

Ktblr. 8ur. rt. kr. 

d) Feine, auch lackirtc Zmnwaaren, inglci- 
eben Zinnwaarcn in Verbindung mit 
anderen Materialien, so weit sie dadurch 
nicht unter dio kurzen Waaren fallen 

1 Ctr. 4 — 7 — 

Wimpffen. v. Bismarck. 

Pretis. Delbrück. 

v. P h i 1 i p s b o r n. 

Webe r. 

Eggeusberger. 
v. Thümmel. 

Anlage C. 

ZolloartoL 

§. 1. Jeder der vertragenden Theile verpflichtet sich, zur 
Verhinderung, Entdeckung und Bestrafung von Uehertrctungeo 
(§§. 18 und 14) der Zollgcsctzc de» auderen Staates nach Muss- 
gäbe der fulgenden Bestimmungen mitzuwirkou. 

§. 2. Jeder der vertragenden Theile wirdseinen Angestellten, 
welche zur Verhinderung oder zur Anzeige von Uobortrctungcn 
seiner eigenen Zollgesetze angewiesen sind, die Verpflichtung 
auflegen, sobald ihnen bekannt wird, dass eine Uebcrtretuug 
derartiger Oenetze des anderen Theile« unternommen werden 
soll oder »tattgefandou hat, dieselbe im ersteren Falle durch 
alle ihnen gesetzlich zustchendcii Mittel thunlichst zu verhiudem 
und in beiden Fällen der inländischen Zoll- oder Steuerbehörde 
(im Zollvereine : HauptzollKmter oder Hauptsteuerümter, in Oester- 
reich: llauptzolläiutei' oder Fiiiauzwachcommissare) schleunigst 
anzuzeigen. 

§. 3. Die Zoll- oder Steuerbehörden des einen Theile» 
sollen (Iber die zu ihrer Kenntnis* gelangenden Uobertretungen 
vou Zollgcsotzen de« auderen Theilos don im §. 2 bczeichneten 
Zoll- oder Steuerbehörden des letzteren sofort Mittheiluiig 
machen und denselben dabei über die einschlngcudcii Thatsachen, 
soweit sic diese zu ermitteln vermögen , jede sachdienliche Aus- 
kunft crtheilen. (Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Kleine Zwillingsfördermaschinen 

in 10 verschiedenen Modellen, mit und ohne Dampfkessel, 
empfehlen 

MIeverH A- Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Diese Maschinen sind leicht transportabel, nehmen solir weuig 
Raum ein und eignen sich deshalb auch ganz besonders zur 
(60) unterirdischen Anwendung. 


(70—i) Oberhutmannsstelle. 

Hei der k. k. priv. Roheisen- und Stahlfabrik Sava (Post 
Assling) in Ohcrkrain ist dio Stelle eine» Rcrg-Oherhutmannes 
zu besetzen, mit dem Jahrcsgchalto von 600 fl. Ost. W., freier 
Wohnuug, nebst einem Pauschale von 62 fl. 60 kr. für Holz. 
Licht und Feldbau, und einem variablen Taiiticmsantlieilc von 
dem Gvsammtwerks-Ertrage. Gefordert wird vollkommene Konnt- 
niss der Markscheidekunst und des praktischen Grubenbetriebes 
und Erzabbaues, sowie Kenntnis» der deutschen und slovcnischen 
Sprache. 

Bewerber um diese Stelle haben sich mit ihrem durch 
Dionstzcugnissc belegten Ansuchen an die Verwaltung der oh- 
erwähnten Fabrik binnen einem Monat zu wenden. 


(7fl—8) Coneurs. 

Bei den Kohleuwerken der Salgd - Tarjaner Steinkohlen, 
berghau - Actiengescllschaft sind in Folge neuer Organisation 
folgende Stellen zu hosotzon: 

a ) Ein Markscheiderposten mit anfänglichen 1000 fl. Jahres- 
gohalt, 180fl. Quartiergeld oder Katural-Quartier, freie Itcheiiimp, 
ausserhalb des Bergwerks-Rayons 4 fl. Diäten, innerhalb des 
selben 2 fl., Anspruch auf Tantieme, nach Menge der Erzeugung 
und im Verhäitniss des Erzeugungskosten- Ersparnisse*, and 
Vorrflckiingsfähigkeit in höhere Kategorien und Grbalto. 

Bedingungen : theoretische und praktische Markscheide- und 
Berghaukenntnisse, besonders beim Kohlenbergbau 

b ) Ein Borgverwaltersposten mit auiänglichen 600 fl. sd 
J ahresgehalt, 120 fl. Quarticrgeld oder Natural-Quartier, freit 
Beheizung, ausserhalb des Bergwerks-Rayons 4 fl. Diäten und 
Anspruch auf Tantieme nach Menge der Erzeugung und ia 
Verhältnisse des Erzeiigriisskoston-Ersparriisscs , Vorrückuu,’» 
Billigkeit in höhere Kategorien und Gehalte. 

Bedingungen: theoretische und praktische Uergbaukecnt- 
uisse, besonders im Kohlenbergbau. Die Kenntnis» der Ungar. 
Sprache ist erwünscht. 

<•) Ein Markacheiders-Adjuncten- Posten mit 600 Jabresg* 
halt, 120 fl. Quartiergeld oder Naturalwohuung, freie Beheiiaiig 
und 4 fl. Diäten ausserhalb des Bergwerks-Rayons , innerhalb 
desselben 1 fl. 50 kr., VorrUckungafähigkcit in höhere Kategorien 
und Gehalte. 

Bedingungen : Theoretische und praktische Markscheide. 
Kenntnisse. 

d) Eine Borgarztesstollo mit 600 fl. Jahresgehalt. 120 d- 
Qnartiergcld oder Naturalquartier, sowie Beheizung, Kennte:«.* 
der ungarischen und wo möglich einer slavischen Sprache. 

e) Zwei Hutinannsposten mit 36 fl. monatlichen Gehalt, 
freie Wohnung lind Beheizung. 

Inatruirlv Gesuche sind bis 15. September beim Bergin- 
speetorate der Salgö-Tarjnner Steinkohlenbergbau- Gesellschaft 
in Salgö-Tarjän einzttrcichcn. 

Das Borginspoctorat. 


Gesucht wird zum baldigen Antritt ein Httttenmaua, 
welcher sichere und praktische Erfahrung im Schmelzen reo 
Nickelcrzen und Raffiniren von Nickelspeisen hat, auch im Stand* 
ist, die nöthigen Analysen zu machen. Dio Stellung ist lohnend 
und dauorml, und wollen Rcfloctirendc unter Angabe der bis- 
herigen Thntigkcit und dor zu machenden Ansprüche ihre Adres- 
sen franco sub O. 2564 an die Annoncon-Expeditiou von 
Rudolf Mosse, Berlin, Friedriehsstrasso 60 einsendeu. 
(74-3) 


Ventilatoren (Patent 1868). 

Für 1, 3, 6. 12. 24, 48, 96 Schmiedefeuer 

kosten 5, 8. 12. 24, 36, 72, 100 Thlr. Fr. Ct. 
oder Hchmclzen 3 Ctr. pr. Stunde, pr. Feuer, Trockuen etc. 

C. Sehlde in Frankfurt a. M. 

(75—4) (früher C. Schiele & Co.) 


(37-2) Ventilatoren 

für 1 bis 100 Sehmiodcfeuer sowie Exhsustoren 
zur Ventilation und grössere Ventilatoren zu hüttenuidn- 
nischen Zwecken. 

Rationelle Coustruction, solide Ausführung empfohlen 
1 Sievert) & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Diese Zeitschrift er*oneint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artis t iacii eu Beigaben. Der Prinameratlonsprtu 
i«t iähilich loco Wien 8 fl. ü. W. oder 5 Thlr. 10 N'gr. Kit franco Postvsrsondung 8 fl. SO kr. ö. W. Die J ah reaabonnenten 
erhalten einen nfficiellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- and hüttenmännischen Mssohinen-, Ban- und Aufbereitung»»«« 3 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate Anden gegen 8 kr. ö. W. oder I Vj Ngr. die gespaltene Nnnparnilleseile Aufhahn»- 

Zusehriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 


Druck vou Carl Fromme tn Wien. 


Fflr den Verl»« verantwortlich : 0»rl E»S« r 
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Bergbauzustände im Gömörer Comitat*). 

Wenn wir den gesammteu Bergbau des Gömörer Co- 
mitates ins Auge fassen, so erscheinen uns blos zwei Arten 
desselben besonders wichtig, einerseits durch ihre hervor- 
ragend grosse Production, andemtheils durch ihren Werth. 
Ks sind dies: 1. der Eisensteinbergbau, 2- der Kobalt- 
nickelbergbau. Die minder wichtigeren Bergbaue lassen sieh 
in folgende Unterabtheilungen bringen: 3- Kupfer-, Silber- 
und Quecksilberbergbau, 4- Antimonbergbau. . 

1. Eisensteinbergbau. 

Die Gcsammtproduetion au Eiscnsteiuen betrügt jetzt 
auf 1,981.276 Quudrntklaftem Grubenfeldcru beiläufig 
2,367-660 Ctr. Diese Erzeugungssummc ist innig verknüpft 
mit der Roheiscnproductiou, welche im Durchschnitte auf 
909-373 Ctr. bis 1 Million Ccutncr angenommen werden 
kann und eine Eisensteinmenge von 2,343.658 Ctr. erfor- 
dert. Unläugbar kann nur ein Emporblühen der Rohoisen- 
production fördernd und belebend auf den Eisensteinberg- 
bau ciuwirkeu. Die Hindernisse, die diesem Emporblühen 
entgcgcnstchcn. wirken naturgemüss aucli auf dcu Bergbau 
zurück und die Mittel, welche auf dio erstcrcn fordernd 
wirken, kommen dem letzteren ebenso zu Gute. Es ist eine 
lang erkannte Thatsaclie, dass die Eisenerzeugung Gömörs, 
vermöge seiner massenhaften Eisensteine, einer noch viel 
bedeutenderen Entwicklung fähig ist; cs ist nicht übertrie- 
ben, wenn wir dio Erzeugung« Billigkeit der jetzigen Werke 
auf 1,200-000 Ctr. schützen, doch erlauben die Eisensteine 
eine noch grössere Vermebruug dieser Production und kann 
dieselbe auch 2 Millionen Ccntncr erreichen. 

Die Ursachen, welche eine continuirliche Masscnpro- 
duction des Roheisens verhindern, liegeu nuu vor Allem in 
dein Mangel an Couimunication. 

Die allgemeine Stagnation, die in den letzten Jahren 
auf dem ganzen österreichischen Eisenmarkte herrschte und 


*) Wir nehmen keinen Anstand, diesen offenbar von den 
wohlwollendsten Absichten ausgehenden Artikel zu puhliciren, 
den uns ein Ungar zugesendet hat, zumal wir auch violo 
seiner Ansichten thcilen. Ks wSro Vieles davon höchst beach- 
tenswert!! auch ausser Ungarn und kann dort umsowoniger Anstoss 
finden, als es der Mund eines Eingcbomen ist, welcher hier pia 
desidtria ausspricht. Die Red. 


eine grosse Eutwcrthung der Producte mit sieh führte, 
machte die Ausfuhr des ohnehin ziemlich theuer erzeugten 
Roheisens beinahe unmöglich, doch sie wäre immerhin bei 
billiger Communicntion möglich gewesen. Die Stagnation 
hat aufgehört, ein enormer Aufschwung in allen Brauchen 
der Eisenerzeugung hat alleuthalhcn in Oesterreich Platz 
gegriffen, die Roheisenpreiso sind gestiegen, das Gömörer 
Roheisen, ein gesuchter und gern gesehener Artikel auf 
dem Wiener und Pcster Markte, blieb ein seltener und spar- 
samer Gast, es war unmöglich, grössere Partien abzuliefem, 
bindende Lieferzeit, eine Hauptbedingung hei jedem Ge- 
schäfte, war und ist in Gömör illusorisch, weil wir eben 
keine Bahnen, keine Verbindungen haben. 

Bei allen günstigen Chancen des Marktes, bei aller Leb- 
haftigkeit des Geschäftes, hindert der Communicationsmangcl 
selbst die Erzeugung des Roheisens in bedenklichem Grade. 
Alle günstigen Cnnjuncturen sind für uns verloren, so lange 
wir von dem Verkehrsmangcl bedroht sind. Es Stauden die- 
ses Frühjahr im Sajöthalc allein 6 Hochöfen wegen Koh- 
lenmnngcls Monate lang still. 

Die meisten Hochöfen liegen zerstreut in der Nähe der 
Erzlagerstätten, doch entfernt von den kohlcngebendcn 
Wäldern. Die Erzeugung von reinem Hoizkoblcuroheiscn 
in grossen Massen im Gömörer Comitat ist für die Zukunft 
unmöglich. Das gesammte Kohlenbolz des Gömörer Comi- 
tates beläuft sich jährlich auf 140.452 Wr. Klafter und 
liefert 842.712 Mass Kohle, d. i. 6,741.696 C.' Die 26 
Hochöfen benöthigen jährlich 7,822-280 Kohle, daher 
muss der Rest von 1,080-584 C.' aus den benachbarten 
Comitatcu gedeckt werden. Dass diese Deckung bei einer 
Entfernung von 1 2 oft 1 4 Meilen keine sichere und prompte 
sein kann, braucht keiner Erläuterung. 

Schicneustrassen würden wohl dazu beitragen, die 
Werke auch mit Holzkohle schneller, leichter und billiger 
zu versehen, doch widerspricht schliesslich und endlich die 
Holzkohlcncrzeugung den Forderungen der Neuzeit. 

Stellen wir uns daher, und man wird sich früher oder 
später stellen müsscu, auf jenen Standpunkt, der es allein 
ermöglichen wird, nicht nur dem Auslände gegenüber Con- 
currcnz zu machen, sondern auch die Gömörer Eisenindu- 
strie so zu heben, dass ihre Producte auch auf dem fremden 
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und fernen Markte eine hervorragende und glänzende Rolle 
spielen. Di ca er Standpunkt ist die Roheisener- 
zeugung mittelst Coaka. 

Wenn ieli auch vom Gesichtspunkte der Massenpro- 
duction cs ausspruchen muss, dass eine wo mögliche Con- 
centration der zerstreuten Hochöfen zu einem oder zwei 
grösseren Hüttcncomplexcn wüusclicnswcrth wäre, so würde 
trotzdem der Uebcrgang der Erzeugung von Iiolzkohlctiroh- 
ciseu in Coaksrohcisen bei den einzelnen Hochöfen und im 
Ganzen auf die Gömörer Roheisenerzeugung mächtig för- 
dernd wirken. Dazu gehört eben eine Rulm, welche uns den 
Bezug der Kohle, sei cs aus dem schlcsischcu, sei es aus 
dein Stcicrdorfer oder Fünfkirchner Becken ermöglicht. 
Freilich dürfte die Turitirung auf einer solchen Bahn keino 
engherzige sein und wäre hierauf das grösste Gewicht zu 
legen. Ein Thcil des billigen Gömörer Coaksrohcisen« würde 
dünn auf allen Märkten constaut erscheinen können, der 
andere Theii jedoch bui den thcils schon bestehenden, tlieils 
neu zu erbauenden Kaffinirwerken im Borsoder und Nco- 
grader Comitat bei Ozd, Niidnsd und Tarjnn mittelst der 
dort verkommenden Braunkohle eine coustautc Abnahme 
und Verwendung finden. 

Der continuirlichc Betrieb der Werke, der regehnitssige 
Absatz ihrer Productc würde cs ermöglichen, auch dem 
Bergbau mehr Aufmerksamkeit zu schenken und ihm auch 
die nöthigen Opfer für Anfschlussbauteu zu bringen. 

Lagergänge von geringerer Mächtigkeit, wie sie z. B. 
im A. Sajöer, Hcnzkocr Terrain häufig mit vortrefflichem 
Spach Vorkommen, könnten in Angriff genommen werden, 
weil die billigere Fuhr die thcucrcre Erzeugung ermöglichen 
würde. Dadurch würde auch das Gleichgewicht im Abbauc 
der mächtigen Erzlagerstätten mit den minderen hcrgestellt, 
der unregelmässige Betrieb der Gruben einem regelmässigen 
Platz machen, die Anlage und der Betrieb grösserer ge- 
meinsamer Erbstollen wiire ermöglicht 

Durch eine rasche, billige Communication erhielten die 
Werke ihr Brennmaterial selbst aus ferneren Gegenden 
sicher und billiger; dadurch würde dem Berghau in Gömür 
der Bezug des Bauholzes leichter ermöglicht, welcher Bezug 
in den dcrmnligen Verhältnissen eine wahre Calamität ge- 
worden. Das Grubenholz ist nicht nur auf einen immensen 
Preis gestiegen, sondern der Bergbaubetrieb oft den rück- 
sichtslosesten Schätzungen des Holzes ausgesetzt, ja der 
geschätzte Preis oft unerschwinglich, wie «lies in dem au 
Erzlagerstätten reichen Roscnauer bischöflichen Torrain der 
Fall ist. Der fortwährende regelmässige Bergbaubetrieb 
hätte daun noch zur Folge, dass sich in Gömür ein tüchtiger 
Stock ordentlicher Häuer ansässig machen würde, was bis 
jetzt nicht möglich war; der grösste Thcil der Gömörer 
Gruben wird durch Zipser lläunr betrieben, welche jede 
Woche den weiten Weg über die Gebirge machen müssen. 
Die Unsicherheit des Erwerbes macht es oben, dass sie »ich 
nicht in der Nähe der Werke nicderlasscn können, was bei 
regelrechtem Betriebe und der Möglichkeit des constantcn 
Arbeiten» gewiss geschehe; dann wäre es auch möglich, die 
Arbeitsdauer zu verlängern, während jetzt von jeder Woche 
3 Tage mit der Hin- und Herreise vergeudet werden. l)cr 
lläuer in Gömör tritt zumeist Dienstag in die Arbeit und 
verlässt die Grube Freitag Abends, was bis jetzt ein leider 
unabänderlicher Unfug ist. Der coustautc Betrieb dürfte cs 
auch allenfalls ermöglichen, dass sich der einheimische Gö- 
müror ungarische und slnvischc Arbeiter mehr «lern Berg- 


leute zuwende, wie dies auch bei dem Kohlenbergbau in 
Ozd mit ungarischen Arbeiter» tlieilwcisc gelungen ist Bei 
regelmässigem Bergbaubetriebe wird e» endlich erst möglich 
sein, auf die neuesten Errungenschaften hiuzuarbeiten, ah 
da sind : freies Gcdiug und Cousumvcrciue, welche Insti- 
tutionen in Kitzhilchel so schöne Früchte getragen. 

Nebst dein Communicationsmangcl bindert den Berg- 
bau in seiner Entwicklung das mangelhafte Berggesetz. Wa.« 
spociell die Gömörer, im weiteren Sinne die obornngarischeu 
Bergbauverliältnisse anbelangt, sind die Wünsche und For- 
derungen betreff Abänderung der Berggesetze in dem Ela- 
borate des oberung. Eisonindustricvercines und der Wald- 
hürgerschaft detaillirt enthalten, welches Elaborat auch im 
Woge der Berghauptinaniischaft dem Ministerium unterbrei- 
tet wurde. Ich will daher hier nur auf 2 Punkte aufmerk- 
sam machen : 1 . Die Gesetze über Freischürfe und Beleh- 
nungen. Das umständliche thcucrc Vorgehen der Bergbe- 
hörden, der drückende willkürliche Bearbeituugszwang und 
die ungerechtfertigte Beaufsichtigung und Besteuerung kön- 
nen nur zurückstosscnd auf den Bergbau ciuwirken. 2. Ihr 
fühlbare Mangel des Berggesetzes, der den Reviers usst-hü- 
sen keinen bestimmten Wirkungskreis cinräumt. Der gewu- 
sen ImRc und erfahrene Berghautreibende ist jeder Eiuthus- 
nahme beraubt. Ich kann uicht umhin, in dieser Beziehung 
auf das bekuuntc Rundschreiben des Ackeibauministers 
Grafen Potocki an die österr. Berghauptmannseliafton hin- 
zuweisen, worin auf die zcitgemässc Umgestaltung der ile- 
vicrausschüsse besonderes Gewicht gelegt wird. Der Vorth«! 
solcher zweckmässig ins Leben gerufenen Ausschüsse bei 
uns negt auf der Hand. Ihr Einfluss auf Unternehmungen, 
welche im gemeinsamen Interesse liegen, als da sind: Schürf- 
und Aufschlusshaue, Strassen, Schulen, Ililfscassen wäre 
je eher zu wünschen. Ausgestattet feruer mit behördlichen 
Functionen, würden sie dem Bergbau bei Bcurtliciluug der 
Abbau Würdigkeit, Austragung von Streitigkeiten wesentliche 
Dienste leisten. Wir können nur wünschen und hoffen, das.* 
solche reformirte Ausschüsse so bald als möglich constituir: 
und in Wirksamkeit gesetzt werden. 

Wus kann man sieh für den Bergbau Schädlicheres 
denken als Privilegien? Leider existirt ein solches im Gö- 
inörer Comitat, das Privilegium des Grafen G. Andrsissr 
nämlich, welches auf seinem gcsainmtcu Gebiete, d. i. bei- 
läufig auf einem Territorium von 80(10 — 1 2000 Joch, dt-n 
fremden Bergbau verbietet. Dieses unantastbare Territorium 
umfasst einen grossen Thcil des zumeist erzführenden Gö- 
mörer Gebirgszuges und darf von dem Schürfer nicht betre- 
ten werden. Das Privilegium wurde im Jahre lö% vos 
Leopold 1. crthcilt und ist im aufgeklärten 19. Jahrhun- 
dert und zwar im Jahre 186(1 auf weitere 10 Jahre er- 
neuert worden. 

Der Geist des Fortschrittes, der unser Ministerium be- 
seelt, lässt aber hoffen, dass ein so schädlicher Ausnahme- 
zustand nicht ins Unendliche fortgeführt werde. 

Die mangelhafte fachinäiiuisehe Bildung unseres Häuer- 
standes, der Hutleute, sowie vieler Beamten ist eine wahre 
Calamität für den Bergbau und die Hütte. 

Die Schcinuitzcr Bergakademie, an einem Punkte ge- 
legen, wo der Bergbau auf Edelmetalle vorzüglich betrieben, 
daher einseitig prnkticirt wird, der Maugel praktischer Er- 
lernung und Besichtigung der Verhüttung des Eisens, iü 
nicht fähig, dem Gömörer Comitatc und im weiteren Sinnf 
Oberungarn tüchtige einheimische Kräfte heran zuziehen, 
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die jedem Erfordernisse des Bergbaues und der Hütte ent- 
sprechen würden. Lebhaft müssen wir die jüngsten Schritte 
in der Reorganisation dieser einzigen bergmännische» Hoch- 
schule Ungarns bedauern, nämlich den gänzlichen Aus- 
schluss der deutschen Sprache; das ist Rückschritt und po- 
litischer Fehlgriff, gleichbedeutend mit dem Ruin dieser 
Akademie. Ungarische und deutsche Unterrichtssprache, aus- 
giebige Unterstützung von Seite der Landesregierung in 
Fonds für Ergänzung und Einrichtung der geplünderten 
Sammlungen, zur Heranziehung tüchtiger Lehrkräfte, das 
sollten die leitenden I’rineipien sein, nicht starrer Centra- 
lismns. 

Die einzige Windschachter Bergschule im grossen Be- 
reiche Oberungarns für unsere Bedürfnisse einer gebildeten 
Ilutuiaun- und Hüucrsclmft ist ungeutigend. Die Errichtung 
einer Realschule, verbunden mit einer zweckmässig geleite- 
ten Fachschule für Berg- und Hüttenwesen, mit besonderer 
Berücksichtigung des Eisenstein-, Kohlenbergbaues und des 
Eiscnhüttemveseus an einem geeigneten Punkte de» Comi- 
tatea ist, so zu sagen, eine dringende Frage geworden. 

Nur eine gediegeue fachmännische Bildung, die bis 
in die arbeitenden Kreise ihre woblthucndm Einflüsse gel- 
tend macht, wird es zu Stande bringen, dass wir mit den 
Staaten von hervorragender Industrie erfolgreich concur- 
riren können und auf dem Schauplatze der täglich neuen 
Errungenschaften den oberen Platz einneluncn. Was soll 
man dazu sagen, wenn heutzutage noch von keiner Seite die 
wirkliche IScschafFenhcit unserer Erzvorkommnisse erläutert 
wurde, wenn noch immer nnläugbare I.agergänge (wie cs 
die meisten unserer Eisensteinvorkommnissc sind) mit wirk- 
lichen Gängcu verwechselt werden?*) Der Bergbau auf 
Antimon, Milbcr und Quecksilber kann nur dann wieder 
emporblüh en, wenn sieh tüchtige fachmännische Forschung 
mit dem Unternehmungsgeiste verbindet. 

2. Kobaltnickel-Bergbau. 

Es lässt sich nicht sagen, dass dieser Bergbau im Ar- 
gen liege. Die wahre Erkenntniss dieser Contactgänpe und 
ihr Verhäl tniss zum Gabbro und grünem Schiefer hat viel 
zur zweckmässigen Aufsehiiessuug beigetrageu. Doch wie 
viel könnte noch in dieser Beziehung geschehen,' welchem 
Aufschwünge würde dieser Bergbau entgegengehen, wenn man 
sich einmal von dem Einflüsse des Auslandes durch Verhüt- 
tung der Erze in loco entancipireu könnte. Jetzt monopoli- 
sirt England und im kleinen Masse Sachsen diesen Markt. 
Billige, rasche Communication, richtige Erkenntniss der 
Lagerungsverhältnisse, Unternehmungsgeist, das würde die 
Fmaneipatiou bewirken. Einstweilen bewegt sieh dieser 
Bergbau in jeneu engen Grenzen, welche durch den tlieils 
regeren, thcils geringeren Bedarf des Auslandes vorgczeich- 
net sind. 


*) Herr Bergrath G. Faller ist meines Wissens der Erste, 
der in seinem jüngsten Werke : „Beschreibung einiger wichtigeren 
Metall). orgbaue der Om. Zip», GtfmOr uud Abnuj“ die Erzla- 
gerstätten Obenmgarn», namentlich jene von Kotterhnch. Slo- 
vinka, Göllnitz als Lngergango genau kennzeichnet, während ich 
diese Benennung auch für die meisten Göinörer Kiscnsteiidagcr- 
stättcu in Anspruch nehme. Sole he I.agergänge sind: die Nnda- 
bulaer Spaliivorkommnisse, besonders die Bodnarkaer Bernnnti, 
Constantia- Adalberty, Magdalena und Caroli, so der Eisenglanz 
vom Kokos am Kishegy, die Brauneisensteine am ItAkos und im 
Dramctlmle, die Sajder und Hcncrkaer Späthe, am Hradek die 
Branneisensteine etc. Ausgenommen sind die entschiedenen La- 
ger, wie z. B. die Dobsclinuer Späthe am Gabhro. 


3. Kupfer-, Silber- und Quecksilberbergbau. 

Das Gebiet dieser F.rzvorkommnisse in Götnör ist ein 
sehr beschränktes, doch sind immerhin erwähnenswerth für 
Kupfer und Fahlerzc die Lngergiinge bei Hnitctz, Veszveres, 
Sajö. Für Quecksilber A. Snjd, besonders vertreten im Drei- 
faltipkeits-Lagorgange. Beinahe nirgends ist die Teufe er- 
schlossen, Kupfer- uud Silberbergbau ruht derzeit beinahe 
ganz. Hemmend und hindernd wirken auf diesen Bergbau 
auch Coinmunicationsmangel in Verbindung mit erschwerter 
Erzeinlösung. Die Entfernung der Erzeinlösungsstolleu so- 
wie die willkürliche Art und Weise der Einlösung entmuthi- 
gen den Bergbantreibenden. Einlösung kleinerer Partien 
in der Nähe der Erzlagerstätten, zweckmässige Abänderung 
der Gesetze über Freischürfe, leichtere Beschallung des 
Bau- rpid Brennmaterials würden diesem Bergbau neues 
Leben cinhauchcn. 

4. Antimonbergbau. 

Dieser Bergbau beschränkt sich auf die Lagergütige 
bei Rosenau und Nadabuin. Die geringe Mächtigkeit der- 
selben hei einem systematisch betriebenen Raubbau ohne 
Anwendung der geringsten bergmännischen und geognosti- 
schen Kenntnisse, d»9 Nachlassen der Preise, die primi- 
tive und kostspielige Verschmelzung haben diesen Bergbau 
beinahe ganz zum Falle gebracht. 

Die Einleitung eines regelrechten Betriebes in Verbin- 
dung mit zweckmässigen Schürfungs- und Hotriiungsbauten, 
eine billige Communication, systemmüssige Verschmelzung 
mit billigem Brennmaterial würde diesem Bergbau, wenn 
auch zu keinem Aufschwünge, im wahren Sinne des Wortes, 
so doch zu einer erträglichen Fristung verhelfen. 

Wenn ich nunmehr das Gesagte resumire und nach 
den Mitteln frage , deren Anwendung das Aufblühen des 
Bergbaues im Göinörer Comitatc ermöglichen würde, so 
liegt die Antwort in folgenden Punkten : 

1 . Bau einer zweckmässigen Bahn, die uns einerseits 
mit Pest, Nicdeniugarn, dem Orient und dem Meere, ander- 
seits mit dem Norden : Schlesien, Deutschland direct in 
Verbindung bringt. 

2. Zweckmässige Abänderung, beziehungsweise Er- 
gänzung und Vervollständigung des Berggesetzes. 

3. Aufhebung schädlicher Privilegien. 

4. Errichtung zweckmässiger Fachschulen. 

Berzetc, im August 186S- 

Madcrspach Li v ins. 


Die Alaunfabrikation der Herrschaft Mun- 
käcs in Ungarn. 

Von Julius Blumcuvritz, Industrie-Inspector in Munkäcs. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Die in den 2 vorigen Nummern gegebene Darstellung 
der Alaunorzeugung im gräflich Sc h ö n b o ru’schen Alaun- 
werke I’usta Kerepec kann auch für die übrigen Werke des 
Beregher Couiitatos geilen, da ohne besondere Abänderun- 
gen die Manipulation auf gleiche Weise, wie in diesen, aus- 
geübt wird. 

Darf nun nach dieser Schilderung der Alauucrzeugung 
aus dem Alaunsteine im Allgemeinen ein Streiflicht auf die 
best möglichste Einrichtung solcher Alaun wo ke und auf 
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die Zukunft der Fabrikation apeciell geworfen werden, so 
leuchtet vor Allem ein, dass eine terassenförmige Aufstel- 
lung der Auslaugungsklär- und Siedohjectc gewiss im Inter- 
esse einer wohlfeilen Erzeugung sein muss. Das Schöpfen 
und Heben des Auslaugewassers, der geklltrten Kohlauge, 
sowie der siedcwiirdigcn Alaunlauge ist jedenfalls kostspie- 
lig und mit Materialverschwendung verbunden. 

Ein diructos Abfliessun des heissen Lösungswassers 
auf die Auslaugcriunen, sowie der Koblauge in die Klärre- 
servoirs, dann der geklärten Lauge in die Siedepfauncn, 
wo es sein kann, wird den ganzen Manipulationsprocess 
unbedingt einfacher und wohlfeiler machen. 

Ersparungen au Brennmaterial werden eutschicdcn 
durch Anwendung anderer Sicdevorricbtuugen erreicht wer- 
den. Die einfachu Vorerwärmung der zu concentrirenden 
Lauge, wie selbe in dein hiesigen Alauuwerke geschieht, 
ist jedenfalls bei woitem noch nicht das Möglichste in der 
Wftrmeausnützung. Freilich wären halbwegs complicirte 
Kochvorrichtungeu, wohl wegen des einfachen Sinnes der 
hiesigen Arbeiter, nur mit unendlich grosser Vorsicht an- 
zurathen. 

Jedoch ein bedeutend grösserer Fortschritt, den alle 
Aiaunwerke, diu mit Alaunstein arbeiten, einscblagcn kön- 
nen, wäre durch Verwendung von contintlirlichen Oefen 
für das Glühen oder Küsten des Alaunstciues zu er- 
reichen. 

Derartige Oefen haben sich iu der Kalkbrennerei 
schon sehr verbreitet und jene für füllungswciscn Betrieb, 
wo demnach jedu Ofünfüllung separat ausgebrannt wird, 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt. Es ist gewiss 
sehr leicht zu ermessen, dass das oftmalige Füllen solcher 
Oefen, düs Auskühleu der gebrannten Kalkmasse, das mit 
jeder Füllung wieder nothwendige Anheizen, gegen cincu 
Betrieb, wo der Ofen immer in seiner Regelmässigkeit und 
Temperatur erhalten wird, wo in dem Masse, als gebrannter 
Kalkstein am unteren Thcilc des Ofens abgezogen, am 
oberen Tbeile desselben wieder roher Stein aufgegeben 
wird, grosse Nachtheilc bezüglich Arbeit-, Zeit- uud Brcnn- 
etoffersparung im Gefolge haben muss. Alle diese Vorthcilo 
könnten auch für das Breunen des Alauns durch contiuuir- 
lichen Vorgang hierbei bewahrt werden. In allen Zweigcu 
der Fabrikation, betreffe cs diesen oder jenen Artikel, wo 
ciu coiitinuirlichcr Betrieb möglich ist, wurde der Nutzcu 
desselben für die Wohlfeilheit der Erzeugung sehr bald 
erkannt und der periodische Betrieb aufgegeben. 

Derlei continuirlichc Kalk-Brennöfen bestehen bereits 
in den verschiedensten Constructionen mit grösserer und 
geringerer Leistungsfähigkeit, uud siud im technischen 
Publicum bereits so bekannt, dass eine weitere Beschrei- 
bung hier durchaus nicht notbweudig ist. Das Grundprincip 
eines jeden solchen Ofeus ist ein hochofenfbrmigcr kreis- 
runder oder ovaler Fülluugsraum, am unteren Ende mit 2 
bis 3 Ooffnungcn für das Ausräumen der gebrannten Steine, 
wie ebenso für die Feuerung versehen. 

Es gelangt der zu glüheudo rohe Stein dadurch, das 
er immer in tiefere Lagen des Füllungsraumcs kommt, auch 
in immer höhere Hitzegrade, so dass der Zweck, eine voll-., 
kommen« Glühung, vollständig erreicht wird. Bei manchen 
Constructionen ist auch für eine entsprechende Kühlung der ! 
geglühten Steine Vorsorge getroffen. 

Was speciell das Brennen des Alaunsteines anbclangt, 
so kann angenommen werden, dass hierbei ein übermässiges 


Glühen noch besser vermieden werden könnte, als bei den 
bisher gebräuchlichen, gewöhnlichen Oefen, da bei einem 
continuirlichen Betriebe, selbst bei verhältnissmfissig icbwl- 
cbercr Heizung des Ofens der Effect immer ein grösserer 
ist, da die Ofenglutb sieb mehr und gicichmässig vertheilt 
und die Steinmassen regelmässiger von derselben getroffen 
werden, indem jede Steinpartie während des Brennen« in 
die Nähe der höchsten Ofen wärme gelangt, was bei dem 
Glühen ciuer Füllung auf einmal nicht der Fall ist und 
sein kann. 

Es wird indess eben auch hier nicht zu vermeiden sei«, 
daes mehr und minder gebrannte Steine nach dem Glühen 
rcsultiren und demnach auch eine Sortirung stattfindeo 
müsse, doch werden dadurch dio Vortheile des coniinuii- 
licbou Betriebes nicht geschmälert werdeu. 

Was die fabriksmüesigen Verwendungen des Alauns 
anbelangt, so sind es hauptsächlich jene für Zwecke der 
Kattundruckerei uud Färberei, um die Farben haltbsr tt 
machen und zu deren Befestigung beizutragen, dann für 
die Papierfabrikation und Weissgerberei, um die Pflanzen- 
faser und tbierische Haut entsprechend zu prüpariren. 

Für diese Fabrikationszweige werden die grössten 
Quantitäten von Alauu beansprucht, sic sind die eigentlich« 
Träger der Alaunerzeugung. Andere Verwendungen, wie för 
medicinische Zwecke, zur Erzeugung feuerfester Anstrich«, 
zum Harten des Gipses u. 8. w. können nur geringe Mengen 
consumiren, sind daher für die Production vou minderer 
Bedeutung. 

Es dürfte die Ansicht vielleicht begründet sein, dass 
für die genannten Verwendungsarten des Alauns nicht ab- 
solut gleiche Qualitäten, besonders was das äussere Amt- 
heu anbclangt , erforderlich sind, dass, weon auch der 
procentische Gehalt des eigentlich wcrthvollen Doppelsalti 
immer wichtig bleibt, für gewissen Gebrauch auch minder 
goreinigte, gelblich edur bräunlich gefärbte, weniger schein 
und scharf krystallisirte Alaunsorten ebenfalls mit Vorthei! 
verwendet werden können, umsomebr, wenn sie vcrhiltaiit- 
m&ssig wohlfeiler im Preise sind. 

Kattundruckcrei und Färberoi haben durchaus nicht 
immer qualitativ gleiche Fabrikate darzustellen ; ebenso dir 
Papierfabrikatiou; es ist demnach auch die Verwendung 
eines mehr uud minder reinen Alauns nicht so uucrklärlicb. 
Für medicinische Zwecke dürfte wohl nur vollkommen reiner, 
schöner Alaun zu verweudeu sein. 

Weuu uuu die Producte der ersten und zweiten Kri- 
stallisation genau mit einauder verglichcu werden, so ergibt 
sich, dass die Krystallc des ersten Anschiessens nur kleiner, 
weniger schärfer und von minderem Glanz und geringerer 
Weiese als jene der zweiten Krystallisation sind. 

Ein Waschen derselben mit heissem Wasser, ein ra- 
sches Trocknen bei höherer Temperatur, dürfte eutsebieden 
beitrageu, diese Krystallc noch reiner und schärfer zu 
erhalten. 

Die Kosten des Umschtnelzens, der zweiten Krystai- 
lisatiou siud jedenfalls nicht so unbedeutend, ebenso der 
Abgang uud müssen diese Factoren das Product der zweiten 
Krystallisatiou entschieden höher im Preise stellen. 

Fs ist nicht cinxusehen, dass für manche Fälle du 
! Product der ersten Krystallisation nicht vollkommen genii- 
I gen sollte. Für besondere Verwendungen wäre eino Ksfö- 
i niruug uud zweite Krystallisation nicht zu eutbehrco. 
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In vielen Fabrikationszweigen, wo ehedem noch fest 
und starr an einem gewissen Systeme festgelialten wurde, 
and als das Publicum nur ein bestimmtes Product begehrte, 
haben sich im Laufe der Zeit andere Richtungen geltend 
gemacht und sich die Consumcnten an mehrere Qualitäten 
des Erzeugnisses gewöhnt, wenu die Verkaufspreise darnach 
entsprechend geregelt wurden. Es ist daher nicht unmög- 
lich, dass vielleicht binnen Kurzem auch im Alaungeschäfte 
der Wunsch des Publicums mich mehreren im Preise und 
in der Qualität verschiedenen Sorten rege werden dürfte. 

Ist dann diese Abänderung vom bisherigen geschäft- 
lichen Gebrauche einmal bestimmt und ausgesprochen, so 
wird sieb die Fabrikation darnach leicht eiuricbteu und 2, 
vielleicht sogar 3 Alauproducte darstellen. 

Die Art und Weise, wie dies zu geschehen hätte, 
kann natürlich hier noch nicht vollkommen besprochen 
werden, zu viele Umstände haben hierauf Einfluss. Zum 
Princip wird es jedenfalls dann werden, an Operationen, 
die auf den Kostenpunkt der Darstellung Einfluss nehmen 
und auch Abgang am Producte bedingen, zu ersparen, um 
dadurch billigere, wenu auch geringere Sorten, zu er- 
zeugen. 

Es wird dann auch noch möglich werdeu, von jener Lauge, 
die bis nun als letzter Rest der Fabrikatiou betrachtet 
wurde, nützlichen Gebrauch zu machen; da bisher von der 
stark grünen Laugeuflüssigkeit, die von den letzten Kry- 
stallen der Mutterlauge rückstäudig bleibt, keiue Verwen- 
dung mehr gemacht wird. 

Nach der dermaligeu Einrichtung der hiesigen Werke 
und den Anforderungen des Publicums lässt sich diese 
Nutzbarmachung nicht durchführen. Nur durch lange an- 
dauernde Krystailisation dieser Lauge Hesse sich daraus 
noch ein Product gewinnen; ein Concentrireu durch F.insie- 
den würde für den geringen Werth des Productes schon zu 
kostspielig sein. 

Diese Krystailisation würde jedoch nicht Wochen, 
sondern sogar Monate zu ihrer Beendigung erheischen, da 
bekan literweise, je geringer der Gehalt einer Flüssigkeit an 
irgend einem krystallisationsfahigen Körper ist. desto län- 
gere Zeit und Lagerung in je grösseren Massen beansprucht 
wird. Für diesen Fall wäre die Verwendung grosser steiner- 
ner oder gemauerter Reservoirs mit wenigstens 2500 bis 
3000 Eimern Fassuugsraum für eine jährliche Erzeugung von 
5000 Ctr. Alaun in freiem Raume vollkommen genügend, 
da die heisse Temperatur des Sommers hierbei noch unent- 
geltlich concentrireu würde. Es wird auch vollkommen ge- 
nügen, wenn die so angeschossenen Krystalle einmal wäh- 
rend einer Campagne gesammelt werden. Wann im Laufe 
der Zeit das Verlangen nach mehr und minder reinem, 
und im Verhältnis theuerem und billigerem Alaun sich gel- 
tend machen wird, dürfte unbedingt auf die angedeutete 
Art verfahren werden, da dann alle unreinen Afälle, die bis 
nun dcu Gang der Manipulation wieder mitmachen mussten, 
mit dieser Lauge vereinigt und ausgenützt werden können. 
Durch diese Abänderung wäre die Manipulation um Vieles 
vereinfacht. 

Die Alaunfabrikation Oesterreichs hatte seit einigen 
Jahren einen harten Stand und nicht nur dcu Druck gerin- 
ger Verkaufspreise, sondern auch eines sehr malten Ge- 
schäftsganges zu ertragen. Es machten sieh die Folgen und 
Nachwirkungen des grossen amerikanischen Krieges fühlbar, 
du durch die euorrne Tbeucruug der Baumwolle die euro- 


päische Ksttuudruckerei, sonach auch Färberei, beinahe zu 
einem förmlichen Aufgeben des Betriebes gezwungen waren 
und nur schwierig den gehabten Standpunkt wieder zu 
erringen vermochten. Diese schwero Periode ist nun vor- 
über und es ist anzuuehraeu, dass für die Alaunfabrikation 
im Allgemeinen eina bessere Zukunft erblüht ist. 

Besonders scheint die Alauuproduction Ungarns uoch 
eine bedeutende Entwicklung vor sich zu habeu, da die nach 
allen Seiten sich eröffnenden, an Welibabneu sich anschlies- 
senden Eisenbahnlinien des Landes, diesem Producte bald 
noch eiuen bedeutcuderen Markt eröffnen werden. 

Nach mehreren statistischen Angaben soll die Alaun- 
production Oesterreichs 40-000 bis 45.000 Ctr. Alaun be- 
tragen, ein Beweis, dass sie noch einer grossen Steigerung 
fähig ist. 

Diese Production ist zumeist auf Ungarn, welches auch 
den besten Alaun liefert, basirt und kann von den Werken 
des Bcregher Comitates allein ein grosser Theil des bezeich- 
neten Quantums gedeckt wurden. 


Zur Spectroskopfrage *). 

Noch bevor ich Über den Gegenstand selbst ein Wort 
epreche, muss ich mir erlauben, jene Bemerkung der Re- 
daction, welche meinem Artikel in Nr. 35 dieses Blattes 
unmittelbar folgte, sowie die Erwiderung des Iierru Brun- 
ner in Nr. 36 in folgenden Punkten kurz zu erwidern : 

1. Bezüglich auf das Wort nklar«, welches als ab- 
sichtlich unterschoben hingcstellt wird, bemerke ich, dass 
cb von mir nicht »1$ wörtliche Wiedergabe angeführt worden 
ist, — sonst wäre es wie ein Citat an anderer Stelle mit 
dem üblichen Anführungszeichen versehen worden — , und 
dass es auch im Zusammenhänge mit dem gauzen Satze 
nicht als solche erscheint. Es fallt demnach der Vorwurf 
der Unterschiebung auf die Quclleu dea Vorwurfes zurück. 
Dass ich das Prädicat klar zum Worte Bild binzufügte, ge- 
schah, weil ich es selbstverständlich finde, dass ein Bild, 
welches zu einer Beweisführung herbeigezogou wird, klar 
sein müsse, dass also, wenu dies nicht der Fall ist, das 
Bild auch als Beweismaterial zu verwerfen ist. 

2. Der Beweis, warum die Folgerungen, weiche im 
Artikel in Nr. 29 d. Bl. aus den Analysen gezogen werdeu, 
bedeutungslos sind, wurde in Form einer Frage, deren ein- 
zig mögliche Beantwortung den Lesern überlassen blieb, 
mit wenigen Worten gegeben. 

3- Dass dieselben Folgerungen durch unrichtige Be- 
ziehung unwahr scieu, wurde mit Hinweis auf das Verse- 

*) Wir nehmen diese „Erwiderung" auf, obwohl wir glau- 
lien, dass die Empfindlichkeit des Verfassers zu weit geht, zu- 
mal er in seinem spectroskopischcu Eifer schon den ersten in 
Nr. 35 erschienenen Aufsatz mit einigen Stellen gewürzt bat, 
welche »vir aber von rcdactionswogen streichen mussten, um die 
Objectivitüt oinigermassen zu wahren. Damm haben wir auch 
von Beite der Kedaction das Wörtchen „klar“ als „zu viel" 
gleich Anfangs beanständet und glauben auch sprachlich Recht 
zu haben; denn »renn mau z. B. sagen könnte: „vollständig ist 
diu Darstellung nicht, aber sie gibt doch ein Bild der Sache", 
so geht daraus hervor, dass, wenn man das Wort Bild ge- 
braucht, nicht nothwondig ein klares Bild gemeint sein muss. 
Sagt man doch auch: „der Autor N. N. ergeht sieh Hoher in 
nicht immer zutreffenden Bildern als in klaren Ausdrücken“ was 
auch wieder beweist, dass klar nicht selbstverständlich ist, 
wenn mau ein Bild von etwas geben will. Wir müssen das zu 
unserer (der Kedaction) Rechtfertigung hervorheben. Dio Red. 
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heil (oder den Druckfehler) Beeng», auf welches ich auf- 
merksam gemacht habe, weil in den 4 Müttern, welche nach 
Nr. 29 erschiene!!, keine Berichtigung zu finden war*), nnd 
weil endlich auf die Menge des schliesslich vorhandenen 
Kohlenstoffes sich berufen wurde, es also nicht gleichgiltig 
sein konnte, oh der Blick des Lesers auf 0 087 oder 
0 234 fiel. 

Der Zweck meiner Entgegnung des in Nr. 29 gebrach- 
ten Artikels war, einerseits die Mängel der gegen die An- 
wendbarkeit des Spectroskopea vorgebrachten Gründe her- 
vorseuheben, andererseits darauf hinzuweiscti, dass eine 
mangelhaft begründete Ncgaiion einer Erklärung keine 
bessere Erklliiung sei, und dass der Mangel einer befiicdi- 
genden theoretischen Erklärung für den Zusammenhang des 
Spectrnms der Bessernd fiamine mit dem Proccsrc selbst, 
die vielseitig gemachten günstigen Erfahrungen nicht ent- 
wertbet. 

Dem scheint nun das entgegen zu sein, was der Ver- 
fasser des Aufsatzes in Nr. 29, gleichsam als den Kern des- 
selben in seiner Erwiderung mit den Worten: n d ie rich- 
tig e Deutung und die davon abhängige allge- 
meine Anwendung **) des Spectroskopcs zur Lei- 
tung des B es se m e r p r oces s es“ ausspricht; und doch 
liegt gerade darin das, was von jenen, welche gegen die 
Anwendung des Spectroskopea polemisiren, erst zu bewei- 
sen ist, wenn ihr plötzliches Ergreifen der Spcctroskop- 
frage nicht einer anderen Absicht dienen sollte, als der 
Erforschung der Wahrheit***). 

S u i 1 1 e r. 


*) Berichtigungen von Druckfehlern . die sieh von vorne 
herein einem denkenden Leser als solche dnrstellen, sind in pe- 
riodischen blättern ziemlich überflüssig und werden nur auf be- 
sonderes Verlangen de« Verfassers gegeben. Wer sucht in einer 
Wochenschrift nach 8 oder 14 Tagen noch einen Druckfehler 
auf, um ihn zu verbessern? ausser in Kälten der Polemik, die 
wir gerne vermieden sehen. Die Red. 

**) Anmerkung des Autors: Ich wünsche eine Erklä- 
rung darüber, ob das Wort „Anwendung* mit dem früher auch 
gebrauchten Ausdruck „Anwendbarkeit* als identisch angenom- 
men werden soll. 

Antwort d er Rcdacti on: In diesem Falle ja! Denn 
wenn das Spectroskop nicht allgemein anwendbar ist, kann 
auch seine Anwendung nicht allgemein sein. Was Anwen- 
dung finden soll, murs anwendbar sein, woraus allerdings j 
nicht folgt, dass Alles, was anwendbar ist, immer auch Anwen- 
dung finden müsse. 

***) Wir lassen diesen Schlusssatz, der eine ganz grundlose 
Verdächtigung des Gegners enthält, stehen, obwohl wir da* Recht 
hätten, ihn zu streichen, da darin nicht mehr eine Abwehr, son- 
dern ein neuer Angriff liegt, aber er mag stehen bleiben, weil 
daraus der Leser am besten sieht, auf welcher Seite dio Gereizt- 
heit steh befindet! Wir werden eine weitere Entgegnung von 
Herrn Brunner nicht mehr aufnelmten, um dieser Polemik ein 
Ende zu machen, hei welcher die Intoleranz dos Anwaltes derSpec- 
troskopie gegen die noch Zweifelnden ohnehin schon den sach- 
lichen Standpunkt verrückt hat. Wir werden aber sachliche 
Berichte Uber Erfolg oder Misserfolg gerne vorfilhren, wenn sic 
ohne por*ilnliobe Ausfälle auftretcu um! haben, obwohl wir von 
der Infallihilität. des Speetroskopes selbst noch nicht genügend 
überzeugt sind, doch absichtlich neben Brunner'* Ansicht einen 
fremden Bericht aus Obcrschlcsicn aus einer anderen Zeitung 
nbgcdruckt, weil er eine Stelle für die Spoetroskopie heim Bes- 
semern enthielt und wir diese Thatsaclie nicht holt zu schwei- 
gen gewillt waren. Man sei doch billig gegen Andersdenkende! | 
In dubii.t l bertns, in omnibus Caritas'. O. H. 


Literatur. 

Leitfaden der beschreibenden Kryatallographie. Zum Ge- 
brauche hei dem Studium der Mineralogie von Dr. Ferdinand 
v. Hochstctter, Professor an dem k. k. polytechnischen 
Institute in Wien und Anton Bise hing, Professor au der 
Wicdncr Conmiunnl-Ober-Realschlllc. Mit 213 Holzschnitten. 
Wien. Willi. Uraumüller, k. k. Hof- und Universitätsbuch- 
liKndler. 

Wir begrüssen dieses knum 8i Seiten umfassende aber 
iubaltreicbo Werkelten mit Vergnügen, weil es au einem kurz 
und doch wissenschaftlich gehaltenen Compcudium der Krystal- 
lographio bei uns gefehlt hat, und das vorliegende Werkelten 
wirklich geeignet ist , bei dem Studium dieses Thcilea der Mi- 
i neralogie wesentliche Dienste zu leisten. Die Behandlung des Ge- 
• gvnstandos ist sehr instruetiv gehalten und durch zahlreiche cut 
j uusgeftihrlc Holzschnitte erläutert. Der Bezeichnung (den Svm- 
I holen) wird gebührendes Gewicht bcigelegt und dabei der über- 
I hanpt zu Grunde gelegten N a u m a n »'sehen Bezeichnung« weise 
I sich angescblosscn. Dio durch Grailich in Wien eingebraehte 
| Millcr'sche Methode wird mit Rücksicht auf die in Oesterreich 
| damit vertraute jüngere Generation der Fachgeuosseu neben der 
; Naumann'selien liervorgebobcn. 

\ on Mobs wird in den Systemen die Benennung als ter- 
minologische Synomyinik mitangefllhrt. um den noch vorhande- 
nen Resten der Mohs'scltcn Schule dio Benützung zu erleichtern; 
im Uebrigen aber hat sieh dieses Werk von den Mohs'sehen 
Lehren einancipirt, welche bei ihrem Erscheinen in Oesterreich 
gewiss ein«- mächtige Anregung, — in den Händen starrer Mohsianer 
hei uns leider zu lange der Verallgemeinerung und den Fort- 
schritten dieser Wissenschaft cutgegenstanden. Wir heben be- 
sonders die nin Schlüsse heigegobeneu Tafeln zur Auflösung nnd 
Bestimmung von Combinationen und Zwillingen, wie sic wirklich 
an verschiedenen Mineraispecies anftreten, als eine sehr schätz- 
bare Beigabe hervor. O. H. 


Amtlich«! Mit thei lungert. 

Nr. 1028. Kdict. 

Von der k. k. Berghauptnmnnschaft zu Klagenfurt als 
Bergbehörde dir das Hcrzugthum Kärnten wird dein Herrn Jo- 
hann Angeror, Handelsmann in Innsbruck, als Ersteher und 
fnctisclicm Besitzer nachstehender Bergwerke, hei welchen tlieil- 
weise Johann Georg Bohl, thcilweiso Hermann Friedrich Ra- 
phael von Gershcim als bücherliche Besitzer an der Gewähr 
stehen, liicmit erinnert, dass zu Folge Mittheilung des k k. Be- 
zirksamtes Spittal ddn. 24. August I. J„ Z. 81)4, dann des k. k. 
Bezirksamtes Winklern ddo. 22. August 1. J., Z. 520, nach den 
im Wege der Ortsgeineimlen Spittal, Snehsenburg , Und und 
Rangersdorf gepflogenen Erhebungen und nach den von diesen 
Ortsgcineiudcn abgegebenen Acussermigen: 

1. Der I.ängliolzcr Bergbau auf gold- und »über- 
haltende Magnetkiese mit den Griihenmassen Johann- und Georg- 
Stollen im Walde des Bauers Conrad, in der Cntastral-Gc- 
mcindc Blasnig, Ortsgemeindo Lind, Gerichtsbezirk Spittal, 

2. das Blei- und Silberbergwerk Siflitz mit Einem 
Gruhcmnasse unter dom Namen Oswaldi-Stollen am scliattseiü- 
geu Gebirgsnblinugo des Siflitzbcrges in der Wiese des Peter 
Ebonbcrger, vulgo Sehader, die Sauehen genannt, in der 
Catnstral- und Ortsgemciude Lind, Gerichtsbezirk Spittal, 

3. das Antinionbergwork Radiborg mit Einem 
Gritbeuniasse St. Petcr-Stollon genannt, im sogenannten Lcrehach, 
Ortschaft Radiberg, Catastialgemcimie Blasnig, Ortsgcmeiud« 
Lind, Gericlitabozlrk Spittal, 

4. das Antimouherg werk Lessuigberg, bestehend 
aus zwei Grnbenmasscn unter der Benennung Nen-Glüek- nnd 
Hoffnung-Stollen am sonnseitigen Gcbirgsabliangc des Lossnig- 
herges in der Catnstralgoiueindo Ohcrgottesfeld , Ortsgemeiudc 
Saebsenburg. Gctiehtshezirk Spittal, 

5. das Schwefel-, Kupfer-, Gold- und Silberberg- 
werk Scliwaig mit Einem Gruhcmnasse unter dem Namen 
Johnmi-Oeorgibau am sehattscitigen Gebirge des Draitthnlcs im 
sogenannten Scliwaiggraben in der Waldthcilung des Johsnn 
Grutschnig, vulgo Wugonig zu Spittal, in der Catastralge- 

1 nicinde Baldrainsdori, Ortsgcmoindo und GcrichtshezirU Spittal, 
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C. (Ina silberhültige Schwefel- und Kupferkies- 
bergwerk Pollitzberg mit Einem Grubcnma»sc, Friedrich- 
llermsnn-Stollen genannt, am scliattseitipen Gobirgsnbhange des 
Lamnitzthales in Pollitz, in der OcJiscnnlpe, Catastral- und Orts- 
gemcinde Bangersdorf, im Gcrichtsbczirke Winklern, endlich 

7. das silberhaltige Schwefel- und Kupferkies- 
bergwerk l,a m n it z tha I mit Kinein örubonuiasse unter dein 
Namen Bertha-Stollen in alten verlassenen Bauen am nördlichen 
Abhänge des Lamnitzthales, in der Ortsgcmcindc Bangersdorf, 
Gcrichisbezirk Winklern schon seit einer Reihe v- u Jahren 
ausser lletriob stehen und gänzlich vernachlässigt und verlas- 
sen sind. 

Es ergeht daher zur Beseitigung jeder «eiteren gesetzwi- 
drigeu Gebirgsspcrrc mit Bezug auf die §§. 170, 174 und 228 
a. II. G. der Auftrag, binnen 80 Tagen, vom Tage der Zustel- 
lung dieser Verordnung an gerechnet, die fraglichen Bergwerke 
in Betrieb zu setzen, dieselben im hauhaften Zustande zu erhal- 
ten, bezüglich derselben einen in Kärnten wohnhaften Bevoll- 
mächtigten zu benennen und sieh über die bisherige Unterlas- 
sung des Bergbaubetriebes um so gewisser tiicher zu rechtferti- 
gen, widrigenfalls nach Ablauf obiger Frist wegen fortgesetzter 
und ausgedehnter Vernachlässigung nach tj. 244 a. B. G. mit 
der Entziehung aller obougennnnten Bergwerke vorgegangen 
werden wird. 

Klagenfurt, am 3. September 1868. 

Erledigte Dienststellen. 

Die Zeugschaffe rss teil o bei dem k. k. Haupt- 
münzainte in Wien in der IX. ÜiKtenclasse , mit dem Jah- 
resgohaltc von 1050 fl., freier Wohnung im Amtsgebümle und 
Cautionspflicht. 

Gesuche sind, unter Nach Weisung der bergakademisehen 
Studien, der Kenntnisse im Miiux- und Rechnungswesen und der 
bei dem Münzwesen bereits geleisteten Dienste, binnen vier 
Wochen bei diesem HauptiuUnzamte cinzubringon. 

Die >1 aterial- Rechn ti ngsfilhrer «stelle bei der 
Salinen Verwaltung Ebensee in der XI. Diätenclasse, mit 
dem Gebalto jiilirl. 472 fl. 50 kr., einem Deputate von 8 Wr. 
Klaftern harten und 4 Wr. Klaftern weichen Brennholzes im zur 
Pension anrechenbaren Werthe vou 28 fl. 80 kr., einem Quar- 
ticrgeldo jälirl. 26 fl. 25 kr., dem unentgeltlichen Kopfsalzbe- 
zuge und gegen Erlag einer Caution im (lelialtsbetragc. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der vollständigen Kennt- 
nisse des Rechnungswesens Überhaupt und insbesondere der 
Verrechnung und Gebarung der bei den Salinen vorkommenden 
Materialien und K.'istongescliäfte , dann der Conceptsfähigkcit, 
binnen vier Wochen bei der Salinen- und Forst-Diroction 
in Gmunden cinzubriiigcn. 

Nr. Exh. 1725. Erkenntnis:. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen wird auf 
Grund dessen, dass Herr Jakob Hlinka und Herr k. It. Major 
Johann David das im Gerichtsbezirko Staub, Gemeinde Dobian 
gelegene, aus zwei Massen bestehende Wilhclm-Grubenfeld seit 
längerer Zeit ausser allem Betrieb gelassen und ungeachtet der 
hicrämtlichcn Aufforderung vom 19. Juli 1868, Z. 1270, dieses 
ärubenfcUt nach der Weisung des §> 174 a. B. G. weder in 
Betrieb gesetzt, noch die unterlassene Bauhaftiialtung binnen 
der gegebenen Frist gerechtfertigt haben, nach der Vorschrift der 
$i§. 243 und 244 a. ß. G. auf die Entziehung dieses Gntben- 
feldcs mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt werden 
wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Pilsen, am 4. September 1868. 

Nr. Exh. 1726. Erkenntnis«. 

l)a Herr Johann Steinbach, ungeachtet der hicrämtlichcn 
Aufforderung vom 19. Juli 1868, Z. 1271, das in der Gemeinde 
Dobian, Gerichtsbezirk Staub gelegene Josefi-SleinkoHengruben- 
mass nach Vorschrift des §. 174 a. B. U. nicht in Betrieb ge- 
setzt und sieb binnen der bestimmten Frist über die bisherige 
Unterlassung der Baiihafthaltuug auch nicht gerechtfertigt hat, 


so wird auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. O. auf die Ent- 
ziehung dieses Grubenmnsses mit dein Beisätze erkannt, dass »ach 
cingotretcuor Rechtskraft dieses Erkenntnisses das weitore Amt 
gebandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 4. September 1868. 

Handels- and Zollsertrag. 

(Fortsetzung.) 

§. 4. Die Erhebungsämter der vertragenden Tlicile sollen 
den dazu von dem anderen Staate ermächtigten oberen Zoll- 
oder Stoiicrbenniten desselben die Einsicht der Register oder 
Rugisterabtlicilungen, welche den Warenverkehr ans und nach 
dem letzteren und an der Grenze desselben nacbweisoii , nebst 
Belegen auf Begehren jederzeit an der Amtsstcllc gestatten. 

§. 5. Die Zoll- und Stcucrbcamtcn an der Grenze zwischen 
beiden vertragenden Theilen sollen angewiesen werden, sich 
zur Verhütung und Entdeckung des Schleichhandels nach beiden 
Seiten hin bereitwilligst zu unterstützen lind nicht allein zu je- 
nem Zweck ihre Wahrnehmungen sich gegenseitig binnen der 
kürzesten Frist mitznthcilun, sondern Auch ein frcnndnachbar- 
lichcs Vernehmen zu unterhalten ttud zur Verständigung über 
zweckmässiges Zusammenwirken von Zeit zu Zeit und bei be- 
sonderen Veranlassungen sich mit einander zu berathon. 

Bei jeder der einander gegenüberliegenden Aufsichtssta- 
tionen soll ein Register geführt werden, in welches die erwähn- 
ten Mittheilimgon einziitragen sind. 

§. 6. Den Zoll- und Stcucrbcamtcn der vertragenden Theile 
soll gestattet sein, bei Verfolgung eines Schleichhändlers oder 
der Gegenstände oder Spuren einer Uebcrtretuug der Zollgcsetze 
ihres Staates sieh in das Gebiet des anderen Staates zu dem 
Zwecke ZU begehen, um bei den dortigen Ortsvorständen oder 
Behörden die zur Ermittelung des Tliatbestandes und des Thäters 
und die zur Sicherung des Beweises erforderlichen Mas »regeln, 
das Sammeln aller Beweismittel bezüglich der vollbrachten odor 
versuchten Zollumgclmug sowie den Umständen nach die einst- 
weilige Beschlagnahme der Waareu und die Festhaltung der 
Thater zu beantragen. 

Anträgen dieser Art sollen die Ortsvorständc und Behör- 
den jedes der vertragenden Theile in derselben Weise genügen, 
wie ihnen dies bei vermutheten oder entdeckten Uobcrtrctiingen 
der Zollgcsetze des eigenen Staates zustcht und obliegt. Auch 
können die Zoll- und Stcuerboamten des einen Theiles durch 
Requisition ihrer Vorgesetzten Behörde vou Seiten der zustän- 
digen Behörde des anderen Theiles anfgefordert werden, entwe- 
der vor letzterer selbst, oder vor der eompetenten Behörde ihre» 
eigenen Landes die auf die Zollumgehung bezüglichen Umstände 
au&zu sagen. 

§. 7. Keiner der vertragenden Theile wird in seinem Ge- 
biete Vereinigungen zum Zwecke de* Schleichhandels nach dem 
Gebiete de» anderen Tiicile» dulden, oder Verträgen zur Siche- 
rung gegen die möglichen Nachtheile schlcichhändlcrischer Unter- 
nehmungen Giltigkeit zugestehen. 

§. 8. Jeder der vertragenden Theile ist verpflichtet, zu verhin- 
dern, dass Vorräthe von Waaron, welcho als xoin Schleichhan- 
del nach dem Gebiete des anderen Theiles bestimmt anznseUen 
sind, in der Nähe der Grenze des letzteren angehäuft oder ohne 
genügende Sicherung gegen den zu besorgenden Missbrauch 
nicdergclegt werden. 

Innerhalb de» Grenzbezirkes sollen Niederlagen fremder 
unverzollter Waaron nur an solchen Orten, wo sieh ein Zollamt 
betitelet, gestattet und in diesem Falle unter Verschluss und 
Controln der Zollbehörde gestellt werden. Sollte in einzel- 
nen Fällen der amtliche Verschluss nicht anwendbar sein, so 
sollen statt desselben anderweite möglichst sichernde Controle- 
massrcgeln angeordnet werden. Vorräthe wn fremden verzollten 
und von inländischen Waaren innerhalb des Grenzbezirke« sollen 
das Bedürfnis» de« erlaubten, d. b. nach dem örtlichen Ver- 
brauche jin eigenen Lande bemessenen Vorkehr« nicht über- 
schreiten. Entsteht Verdacht, dass sieb Vorräthe von Waaren 
dor letztgedacbten Art über das bczciclinetc Bedürfnis» und 
zum Zweck des Schleichhandels gebildet hätten , so sollen der- 
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gleichen Niederlagen, insoweit es gesetzlich zulässig ist, unter 
«peciello zur Vorhinderung des Schleichhandels geeignete Con- 
trole der Zollbehörde gestellt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Ein praktisch und theoretisch gebildeter, hauptsächlich im 
Flötzbergbau bewanderter Bergingenieur sucht seine 
jetzige Stellung auf einem der grössten Steinkuhlenwcrko Nurd- 
dcutschlands zu verändern. 

Zeugnisse ausserdem noch über abgelegtes Staats- 
examen für Markscheider und Bergleute im Staat« Sachsen 
stehen zur Verfügung. Gefällige Offerten unter Chiffre W. €3. 510 
gelangen durch die Herren Haasenstein und Vogler in 
Leipzig an die Adresse. (SO — 3) 
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Kundmachung. 

Das Puddling-, Walz- und Hammerwerk Buchschei- 
den in Kärnten hei Feldkirchen, an der Kronprinz 
Kudolfbahn, sainmt Wohngebäuden, Torfgrüuden, Aeckern, 
Wiesen, Gärten u. s. w., ferner die Gerätschaften, Torf- 
lager, Einrichtung, Betriebsmaterialien etc. werden am 1. 
October 1868 als I. und am S, November 1808 als II. und 
letztem Termin gerichtlich foilgeboten, und beim II. Ter- 
min nach Massgabe der Feilbietungsbedingungeu auch 
unter dem Ansrufspreis hintangegeben: 

Ausrufspreis der Realitäten 1158.390 fl. 80 kr. 

„ „ Mobiliar« 100.378 „ — „ 

Die Feilbietung flmlet an den oben bezcichnctcn 
Tagen beim k. k. Bezirksgerichte Feldkirchen, jedesmal 
10 Uhr Vormittags statt. 

Nähere Auskünfte ertheilt Herr Dr. Josef Homann, 
k. k. Notar in Wien, Opernring Nr. 1 (Ilcinrichshof). 


M. Weber’s transportable Dampfmaschine! 

Durch R*uiner«p&rsU«, billlft* Heizung, einfache Wartung eignet «ich 
die«* Maschine vorzüglich zur Aufstellung (ohno Fundaracnthau) In kleineren 
Fabriken. PreUcoumnte nn<l Auskünfte ertheilt der Vertreter der Fabrik 
in Wien. 

(44 — 1) Josef Oesterreicher, Fleischmarkt Nr. 8. 


Kleine Grubenventilatoren 

zu Handbetrieb, ein- und zweimännige zum Saugen und 
Blasen halten vorräthig und empfehlen 
(51) Sievern Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


(79-2) Concurs. 

Bei den Kohlenwcrken der Salgö -Tarjäoer StcinkoUn. 
bergbau -Actiengcsellscliaft sind in Folge neuer Organiutvx 
folgende Stellen zu besetzen : 

a) Ein Markscheiderposten mit anfänglichen 1000(1. Jshm- 
gchalt, 180fl. Quartiergold oder Natural-Quarticr, freie Beheiwcg, 
ausserhalb des Bergweiks. Rayons 4 fl. Diäten, innerhalb der 
selben 2 fl., Anspruch auf Tantieme, nach Menge der Erzeuge 
und im Vorhältniss des Erzeugungskosten- Ersparnisse*, uad 
VorrUckungsfUhigkcit in höhero Kategorien und Gebalte. 

Bedingungen: theoretische und praktische Markscheide- aal 
Bcrgbaukenntnissc, besonders beim Kohlenbergbau 

b) Ein Bergverwaltersposten mit anfänglichen 800 fl. u 
Jnhrcsgcbalt, 120 fl. Qunrtiergcld oder Natural-Quartier, freie 
Beheizung, ausserhalb des Bergwerks- Rayons 4 fl. Diäten uad 
Anspruch auf Tantieme nach Menge der Erzeugung und La 
Verhältnisse des Erzeugnisskoaten-Ersparnisscs , Vorrückungs- 
fäliigkeit in höhere Kategorien und Gehalt«. 

Bedingungen: tlicorotischo und praktische Bergbaukentt- 
uisse, besonders im Kohlenbergbau. Die Kenntniss der Ungar. 
Sprache ist erwünscht. 

<*) Ein Markschciders-Adjuncton-Posten mit 600 Jahragf- 
halt, 120 fl. Quartiergeld oder Naturalwohnnng. freio Beheizung 
und 4 fl. Diäten ausserhalb des Borgworks-Rayous , innerhalb 
desselben 1 fl. 50 kr., Vorrückungsfähigkeit in höhere Kategorin 
und Gehalte. 

Bedingungen: Theoretische und praktische Markscheidt- 
Kenntnisse. 

rf) Eine Bergarztesstcllc mit 600 fl. Jahresgehalt, 120 & 
Quartiergeld oder Naturalquartier , sowio Beheizung, Kennte!» 
der ungarischen und wo möglich einer slawischen Sprache. 

e) Zwei Hutmannsposton mit 36 fl. monatlichen Gehah, 
freie Wohnung und Beheizung. 

Instruirtc Gesuche sind bis 15. September beim Bergis- 
spectorato der Salgd-TarjAncr StoinkolilonbcrgbAu-Gesellschar. 
in Salgö-Tarjän einzureicbcn. 

Das Berginspectorat 


Gesucht wird zum baldigen Antritt ein HtUtenmaii:. 
welcher sichere und praktische Erfahrung im Schmelzen von 
Nickelerzen und Kaffiniren von Nickelspoiscn hat, auch im Stande 
ist, die nötliigcn Analysen zu mnclion. Die Stellung ist lohnend 
und dauernd , und wollen Roflectircndc unter Angabe der bir- 
hörigen Tliätigkoit und der zu machenden Ansprüche ihre Adres- 
sen franco sub O- 2564 an die Annoncen -Exped ition rat 
Rudolf Mosse, Berlin, Friedrichsstrassc 60 einsenden. 
(74-2) 


Ventilatoren (Patent 18G8). 

Für 1, 3, 6. 12. 24, 48, OG Schmiedefeuer 

kosten 5, 8, 12, 24, 36, 72, 100 Tblr. Pr. Ct. 
oder schmelzen 3 Ctr. pr. Stunde, pr. Feuer, Trocknen etc. 

C. Schleie in Frankfurt a. M. 

(75 — 3) (Dio Firma O. Schiclo & Co. ist erloschen.) 


(37-1) Ventilatoren 

für 1 bis 100 Schmiedefeuer sowio Exliaustoren 
zur Ventilation uud grössere Ventilatoren zu hüttenoic- 
nischen Zwecken. 

Rationelle Construction, solide Ausführung empfehlen 
Sievern 4 Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratteci.*- 1 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Hit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahre sab o nnrn:«s 
erhalten einen officiellcn Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- nnd Aufbercitangsvt** 1 
lammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate tinden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 >/ 2 Ngr. die gespaltene Nonpsreilleaeile Aum*n*e- 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 


Druck vod Carl fromme Id Wien. 


FQr den Verlag verantwortlich : Carl Rsffr- 
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Chromeisen und Chromstahl. 

Das polytechnische Centralblatt bringt in der 14. Lie- 
ferung 1 868 eine Notiz über die Erzeugung von Chrom- 
eisen und Chromstahl. 

Eisen und Chrom können nach demselben im belie- 
bigen Verhältnisse mit einander legirt werden und zwar bei 
starker Erhitzung der gemischten Oxyde und unter Zugabe 
von Kohlcnptllvcr, um eine Keduction der Oxydationsstufen 
zu erzielen. Das Eisen wird dadurch nicht nur härter, son- 
dern auch weisser, feinkörniger und für die Oxydation weit 
weniger empfänglich. Ein Zusatz von 2 Procent Chrom gibt 
dem Stahl grosse Härte bei ausserordentlicher Geschmeidig- 
keit. Eine Legirttng von 95 Procent Eisen und 5 Procent 
Chrom gibt ein Metall, das überaus strengflüssig ist, nadel- 
förmig krystallisirt. nicht magnetisch wird, dabei aber so 
hart, dass es Glas ritzt und von Säuren nur sehr wenig ange- 
griffen wird; 6<1 Procent Chrom und 40 Procent Eisen ge- 
ben ein Metall, welches Glas besser schneidet als der här- 
teste Wolframstahl; die Farbe ist fast silberweiss, der Bruch 
faserig und die Masse wenig angreifbar für die Säuren. — 

lieber die Verbiuduugcn des Eisens und Chroms hat 
uns Bert hier schob Aufklärung gegeben. Er gibt an, dass 
sieh Eisen und Chrom in jedem Vcrhältniss legiren lassen, 
dass diese Legirttngen sehr hart, spröde und von krystalli- 
niselier Structur sind, dass sie ferner grauer und glänzender 
weiss, weniger schmelzbar, viel weniger magnetisch uml viel 
schwerer aitgreitbar von Säuren sind als Eisen. Der Grad, in 
welchem sieh diese Eigenschaften äussem, steht im Vorhält- 
niss zu der Menge des Chroms in der Legiruug. Die Legi- 
rung, welche 1 7 Procent Chrom enthält, also etwa der 
Formel Fe^ Cr entspricht, wird von Bert hier beschrieben 
als beinahe silberweiss, schwierig von Säuren angreifbar und 
sehr spröde. 

Die Legirung, welche (50 Procent Chrom enthielt, 
schmolz zu einem gerundeten Könige, voll von weiten Bla- 
senräumen, die mit nadelformigen Krystallcn besetzt waren. 
Diese Legirung ist weisser als Platin und so spröde, dass 
sic sieh in einem Achatmörser zu Pulver zerreiben lässt, 
ihre Härte ist so gross, dass sic Glas beinahe so tief, wie 
Diamant ritzt; sie wird nur mit grosser Schwierigkeit von 
den stärksten Säuren, selbst Königswasser, angegriffen. 


Nach Frerny lässt sich eine Legiruug von Eisen und 
Chrom hcrstclien durch Erhitzung von Chroinoxvd und me- 
tallischem Eisen in einem Gcbiäsi-ofeu ; sie gleicht dem 
Gusseisen und ritzt die härtesten Körper, selbst gehärteten 
Stahl. 

Mit Bezug auf Stahl fand Bcrthier, dass ciu Zuschlag 
von 1 oder 2 Procent Chrom zu dem geschmolzeuen Me- 
tall demselben Härte und die Eigenschaft, einen ausgezeich- 
neten Damast anznuehmen, mittheilt, ohne die Schmiedbar- 
keit zu verringern. 

Faraday untersuchte Stahl, der 3 Proccut Chrom ent- 
hielt und ebenso biegsam war als das weichste Eisen. 

Mushct erhielt 1861 ein Patent auf den Zuschlag 
von gepulvertem Chromeisenerz oder Chromoxyd zu Guss- 
stahl oder Gussstahl erzeugenden Materialien. 

Diese freilich nur auf experimentellem Wege errunge- 
nen Resultate zeigen, dass ein Chromgehalt eher zu deu 
nützlichen als schädlichen Bestandtheilcn gehört. 

Diesen Resultaten stehen jedoch gegenüber die weni- 
ger günstigen Erfahrungen, die man in Oesterreich durch im 
Grossen angestelltc Versuche in St. Stefan in Obersteier- 
mark gemacht hat. 

Der Serpentinzug bei Kraubat, der sich knapp hinter 
dem Eisenhochofen und der Eisengicsserei uäehst St. Stefau 
vorüberzieht, führt chromhültige Eisenerze, welche uaeh 
den Analysen der geologischen Reichsanstalt 7'15 w / 0 Chroui- 
oxyd, 70’49°/ 0 Eisenoxyd, IO , 94°/ 0 unlösliche Theile und 
1 112% Wasser in zusammen 100 Theilen enthalten. 

Die geringe Entfernung und der wenig kostspielige 
Abbau erlauben diese Erze (die sogenamiten Lichtcnsteiner 
Erze) um einen geriugen Preis zur Hütte zu bringen. Die- 
selben wären daher bei ihrem grossen Eisengehalte für das 
Hüttenwerk St. Stefan von hoher Bedeutung. 

Diese Erze hatten auch die Veranlassung zur Erbauung 
des Eisenwerkes um das Jahr 1790 gegeben und ha- 
ben lauge, wenn auch kein tadelloses, so doch verwend- 
bares Erzeugnis« geliefert, wurden aber vor ungefähr 25 
Jahren wegen ihres Chromgehaltes von der weiteren Be- 
nützung ausgeschlossen, da inan sieh der Ueberzeuguug 
hingab, dass dieser Cliromgehalt das Eisen spröde uud uu- 
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schweissbar mache. Das aus den Ltchtenatciner Erzen ge 
woiiiieue Product war — bei dem damaligen Stande des 
steirischen Frischprocesses — nicht geeignet, die Coucur- 
renz mit den ausgezeichneten und vorzüglichen Eisensorten 
von Eisenerz und Vordernberg zu bestellen und wurde von 
den verwöhnten steirischen Frischem einfach als unbrauch- 
bar verworfen und ignorirt. 

Wenn man schon nicht im Stande war, die ans den 
Lichtcnsteinor Erzen crblascncn Flossen vorthoilbringend 
an Mann zu bringen, so blieb doch in jedem Hüttenmann 
die Ucbcrzeuguug mehr oder weniger zurück, dass der 
wissenschaftlichen Metallurgie die Zugutebringung der Lich- 
tensteincr Erze gelingen mflr.se, um ein ganz tadelloses, 
gegen alle Vorurtheile ankümpfettdes Kolunatcrial zu er- 
zeugen. 

Und so hatte mau denn im Jahre lSli'i wieder mit 
einigen hundert Centncm solebcr Erze zuerst im Kupol- 
ofeu, dann mit 411 Gichten im Hochofen einen kleinen 
Schmelzvcrsuch abgeführt , welcher eine Versuch freilich 
zu keinem entscheidenden Resultate führen konnte. 

Einige Gusswaarcn missglückten durch Zerspringen 
beim Erkalten, die meisten jedoch nicht und entsprachen 
allen Anforderungen, die man au ein gutes Gusseisen zu 
machen berechtigt ist. 

Das Roheisen wurde fast ausschliesslich an Private 
abgegeben und zwar tlieils ohne Angabe der besonderen 
Qualität, thcils mit dem ausdrücklichen Ersuchen um ein 
Gutachten — im ersteren Falle blieb die Qualität unbean- 
standet, im letzteren Falle lauteten die Urthcilc rücksicht- 
lich des Verfriscbens ungünstig; — hiebei musste es jedoch 
auffallend erscheinen , dass das Hüttenwerk Zeltweg er- 
klärte, diese Qualität brauchen zu können, wenn mau 
rücksichtlieh des grösseren Calos heim Vcrpuddcin (10 bis 
12 Proccut) einen Preisnachlass gewähren wo"e. 

Die Erscheinungen, welche das Beschicken mit Lieh- 
tensteiuer Erzen begleiteten, gaben sieh kund: 

1 . Durch eine höchst dünnflüssige, lichte, gelblich 
grüne, tropfenartige Schlacke, die dem Winde uiclit wider- 
steht, von diesem gehoben, oder wie mau sagt, geschlagen 
wird, und die Eiscnfläche hlosslcgt; 

2. durch die Neigung, weisses, sprödes Spiegcleiseu 
zu bilden. 

Die Analysen des k. k. Wiener Gcneral-Probiramtes 
gaben : 

im Roheisen: 2'2 — 3'9% Chrom 

jene der geologischen Reicbsaiistalt : 

im Rohciscu: 2'37"/„ Chrom 

„ Schmicdciscu: 2'25 ö / 0 Chrom*). 

Wenn nun schon hei diesem abgeföhrten Schtuclzver- 
suchc die bekannte Neigung de» aus chromhaltigen Erzen 
crhlasenen Roheisens zum Weiss-, Hart- und Sprödewerden 
auch hier zum Theil hervorgetreten ist, so bleibt noch im- 
mer die Frage offen Bteheu, oh nicht rationell durchgefilhrtc 
Versuche ganz günstige Resultate zu liefern im Stande wä- 
ren, zumal ein geringer Chromgchnlt nach den auf experi- 
mentellem Wege gemachten Erfahrungen eher vortheilbrin- 
geud als schädlich ist. 

*) Karsten prüfte öcbmicibison, welches aus cinom eine 
geringe Menge Chrom enthaltenden Roheisen dargestellt worden 
war, konnte aber keine Spur dieses Metalle« darin entdecken, 
wonach er zur Ansicht geleitet wurde, dass heim Frischpro- 
cesso die ganze Menge des Chroms abgeschieden werde. 


Ein Mengen der in St Stefan zu verschmelzenden 
! Eisenerzer Spathciscnsteiue, Anfangs mit geringen Quam 
I titäten Lichtensteiner Erzen, mit denen mau alimälig. aber 
vorsichtig steigert, dürfte zunächst die erlaubte Grenze fin- 
, den lassen, bis zu welcher Höhe man solche chromhaltige 
Erze zusetzen kann, uin noch Gusseisen von guter Qualität 
i und ein noch brauchbares Puddeleiseu zu erzeugen. Das 
: erzeugte Gusseisen müsste sich seiner sehr geringen Schwin- 
| düng und seiner grossen H»rte halber zum Hartgüsse, 
| insbesondere zu Hartwalzen in Schalen ganz besonder* 
eignen. 

Die leichtflüssige Schlacke dürfte darauf hindeuten, 
dass dieses Roheisen sehr geeignet ist, dein Be. emcrproces* 
1 unterworfen zu werden, und wenn schon als Thatsaehe hin- 
gestellt werden muss, dass die schädlichen Bcstandtheile 
, des Eisens, wie insbesondere Schwefel und Phosphor sich 
, bei diesem Proccssc im Endproductc conccutrircn, so dürfte 
doch die Erfahrung Karsteus auf eine Ausscheidung de* 
1 Chroms liinweise». 

Bei «lern jetzt so allgemein gesteigerten Bedürfnisse 
nach Roheisen und hei den enormen Preisen desselben sind 
unleugbar die Lichtensteiner Erze, ob ihrer leichten («ewinn- 
harkeit und geringen Frachtkosten für den Hochofenbetrieb 
in St. Stefan, einer der nutzbringendsten und wichtigsten 
. Betricbsfactorcn, d'e eines rationell durchgofii^rt •« Ver- 
suches werth wären. rT 


Das k. k. Montanwerk Brixlegg in den Jabren 
1857 — 1866 . 

Die Umgestaltungen, welche dieses Werk wohl bald 
erfahren muss und wird, dürfen es nicht unerwünscht er- 
scheinen lassen, einen kleincu Uebcrb' : ck Uber «eine Ver- 
hältnisse in dem Zeiträume der letzten 10 Jal -e zu liefere. 
Bevor ich über die Betriebsverbältuisse der Hütte spreche, 
will ich die Einlösung an diesem Werke erörtern und durch 
tabellarische Zusamineustel'uug dieselbe möglichst über- 
i sichtlich darstellcu. 

I. Theil. Einlösung in d cu Jahren 1857 — 1866. 

Die für Rrixlegg Erz liefernden Baue nahmen schon 
seit geraumer Zeit von Jahr zu Jahr ah, und in Folge des- 
< seu wurden die Bergbaue am Riugenwechscl und Falken- 
: stein aufgel»88cn, und gingen in die Hände des Schwazer 
Bergwerksvereine < über. Auch d ; e Baue am Kogel liefeiteo 
wenig Erz und die Thierberger Grube war schon ihrer 
Auflassung nahe , d : e auch hs<d erfolgte , wo sie io 
j die Regie der Tiroler Bergbuugcsellschaft kam . die noch 
durch einige Jnhrc geringe Erzmengen von dort lieferte und 
dann deu Bau einstellte. Die. Aussichten für die Hütte 
Brix'egg waren demnach nichts weniger a's günstig za 
nennen. 

Da ändeile die Entdeckung des Erzvorkommens ein 
Madersbacher Köpfet durch den damaligen k. k. Schichten- 
ineister Josef Triuker die Sachlage aufs Beste. 

Daiutn sei es auch gestattet, Näheres über jenen klei- 
nen ab er höchst ergiebigen Bergbau zu sprechen. 

Gegen Ende Mai des Jahres 1851 brachte ein Berg- 
arbeiter dom damaligen Herrn Schichtcnmcister Josef Trin- 
ker ein ihm unbekanntes Gestein, welches der Letztere 
; aber gleich nach seinem wahren Werthe als reiches Silber- 
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erz erkannte und im Namen de.« Acrars am 26. Mai 1851 
darauf einen Freiscburf nahm. 

Am 20. August 1S52 wurde die. bergbehördliche 
Freifsbrung abgebalten und das Montanlirar am 13 Sep- 
tember 1S52 mit 3 Feldmassen am Madersbacher Köpfel 
belehnt. 

Die Belegung jener Grube war immer eine sehr ge- 
ringe, und trotzdem lieferte sie seit ihrem Bestehen bis 
gegen Abschluss des II. Semesters 1867: 

8261 Ctr. Krz mit einem Habe von 477 Ctr. Kupfer, 

SO Ctr. Blei und 1246 Müuzpfund Silber in einem 
Einlösungswerthe von 56.116 fl. 


Anfangs bot die Verarbeitung dieses Erzes, vermöge 
seiner i-igenthümlicheu chemischen Zusammensetzung*), 
grosse Schwierigkeiten, bis es dem nvch Brixlegg gekom- 
menen k. k. Hüttenmeister Herrn Johann Wagmeister 
gelang, ein passendes Verfahren zur VerhültUDg desselben 
anzuweuden. Die ahgeführtcu Versuche berechtigten zu 
den schönsten Hoffnungen, und nur der Umstand, dass der 
genannte Herr seine Erfahrungen über jenes Thema selbst 
zu pubiieiren vor hat, verhindert mich, Nfthcres darüber 
mitzulheilen. 

Der grösseren Uebcrsichtlichkeit halber und um auch 
die Ausbeute der Brixlegger Bergbaue besser beurtheilen 
zu können, wurde die folgende Tabelle zusaunucngestellt. 


Tabelle Nr. I. Brixlegger Krzeinlüsung in den Jahren 1857 — 1866. 


Jahr 

K. k. Bergbau Kogel 

K. k. Bergbau 

am MadersbachcrKöpfcl 

K. k. Bergbau Thierberg 

Summe 

des 

Einlösung 

wertbe* 

Ctr. 

Erz 

Ctr. 

5 

Mz.fi 

» 

Geld- 
werth 
fl.V W. 

Ctr. 

Krz 

Ctr. 

9 

Mz. S 

l 

Ctr. 

fr 

Geld- 

werth 

fl. «. W. 

Ctr. 

Erz 

Ctr. 

Mz. S 

* 

Geld- 
wcrtli 
fl. ü. W. 

1867 

671 

57 

74-8 

6473 

666 

28-6 

134-6 

46-5 

5896 

104 

10-5 

88 

888 

12257 

1868 

424 

26-2 

44-9 

2722 

227 

8-8 

75-2 

12-4 

1261 

168 


161 

1201 

6184 

1859 

1886 

158-3 

201-1 

12660 

863 

01-4 

90-9 

— 

6643 

74 

7-8 

7-7 

574 

18867 

1860 

727 

68G 

73-7 

5055 

249 

13-6 

211 

— 

1268 

8 

0-5 

04 

33 

6356 

1861 

1987 

184-6 

210-2 

16137 

89 

4 9 

5-8 

— 

422 







__ 

16559 

1862 

1284 

130-3 

136-9 

10934 

378 

23-3 

96-9 

141 

4061 






— 

14995 

1863 

1381 

150-1 

183 5 

11843 

857 

63 5 

1108 


6521 




— 

- 

17364 

1864 

1111 

113-1 

139-8 

8610 

473 

34-5 

86-3 



3720 






— 

12330 

1865 

1162 

114-0 

101-0 

7782 

872 

49-7 

125-3 

13-9 

6168 


___ 

- 

- 

12940 

1866 

486 

69*7 

i 

43-9 

2130 

564 

36-9 

136-7 


6083 
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Die sowohl in dieser als auch der folgenden Tabelle 
enthaltenen Zahlen können keinesfalls dazu dienen, die 
Jahreserzeugung der betreffenden Betriebszweige zu be- 
leuchten, indem eben nur die Quantitäten und Halte der an 
der Hütte eingclösten Erze und Hüttenproductc ersichtlich 
gemacht sind, und es oft vorkommt, dass hei gleicher oder 
auch grösserer Erzeugung in einem Jahre weniger, im mich- 
sten dafür desto mehr eingclöst wird. 

Innerhalb des Zeitraumes von 1S57 — 1866 hob sich 
auch der Privatbergbau in Tirol und vorzüglich ist es der 
seine Erze hier cinlüsende Schwazcr Bergwerksverein, der 
die grossen Opfer, die er dem Bergbau brachte, nun von 
dem schönsten Erfolge gekrönt sieht. Ausser einer sehr 
schwunghaft und rationell betriebenen Aufbereitung der vom 
Aerar verlassenen Halden, dem Bergbau nebst Aufbereitung 
am Ringerwcchscl, ist cb hauptsächlich das Kupferkiesvor- 
kommen am Kellncrjoch, welches die grossartigste Ausbeute 
in Aussicht stellt. 

Im Jahre 1867 wurden von dort beim Vorrichtungsbau 
allein 20»9 Ctr. Erz mit einem durchschnittlichen Halte 
von 1 1* * I'fd. Kupfer gewonnen, und glaubt die Gewerk- 
schaft bei eingcleitcteui Abbau über 10.000 Ctr. Erz jähr- 
lich liefern zu können. 

Auch von der Salzburger Gewerkschaft Bürgstein lüste 
die Brixlegger Hütte im verflossenen Jahre 1380 Gtr. Ku- 
pferkies mit einem durchschnittlichen Halte von 1 2 */ 2 Pfd. 
Kupfer ein, doch scheint die gedachte Gewerkschaft, ob- 
wohl sie schon zu Anfang dieses Jahres wieder nicht unbe- 
trächtliche Mengen Erzes hier ciulöste, Willens zu sein, 
künftig selbst die Verhüttung derselben vorzuuehmen*). 


i 

i 

i 


i 


I 


i 

i 

j 

i 


*) Ist leider cingetrcten. 


Seit Eröffnung der Brennerbahn ist auch gegründete 
Hoffnung vorhanden, dass die Lieferung von Blei und Ku- 
pfererzen aus dem Süden von Tyrol sich noch erheblich 
steigern werde. 

Ans allem dem geht wohl zur Genüge hervor, dass 
Mangel an Erz durch lange Zeit nicht dem Werke Brixlegg 
drohen dürfte, doch tritt die Privatoinlösung immer mehr 
in den Vordergrund, wie man leicht auB der Tabelle II und 
noch mehr aus der folgenden Tabelle III ersehen kann. 

Es erübrigt nun, nur noch einige Bemerkungen über 
jene tabellarischen Ucbersichtcn zu geben. 

In der Tabelle Nr. II wird ein Bild der gesammten 
Einlösung der Hütte Brixlegg gegeben. Unter der Rubrik 
»Brixlegg« erscheint auch die Colonne »Abfälle.« Es sind 
dies Lissabon, sowohl vom Walzwerk, dem Kupferhammer 
als auch der Münzplattclmanipulation, Kupferhammer- 
schlag, Walzwerkssinter, Prentenschlamm und Walzwerks- 
und Hnmincrkchricht, welche wieder der Hütte zur Verar- 
beitung abgegeben werden. 

Um Raum zu ersparen und für eine einzig vorkom- 
mende Post nicht eine eigene Colonne eröffnen zu müssen, 
wurde unter der Rubrik »Brixlegg« im Jahre 1865 eine 
Post mit einem Bleilmltc von 74'32 Gtr. f>, welche eher 
zu den Abfallen gehört hatte, den Erzen zugcschricben. 

Unter der Rubrik „Andere k. k. Aernter“ sind die 
Verwaltungen Jenbach, Kitzbichl und Klausen zu verstehen ; 
auch das Münzamt Venedig und das Werk Primicro erschei- 
nen liier mit kleinen Posten. 


*) v. Kripp Versuche xnr Gewinnung von Nickel und 
Kobalt an* silberhaltigen Kupfererzen, Jahrgang 1867, Nr. IX 
dieser Zeitschrift. 

* 
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T a h e !- 

Uebersicht über die Einlösung von Erzen und liüttenpruducte: 
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Ctr. 
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12-4 
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80-9 

1277 

115-7 

88-0 

277-8 
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147-3 

86-8 

124-7 

1869 

2893 

305-7 
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— 
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400-9 

2312 

228-2 

29-4 

10736 

895 

138-6 
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18G0 

977 

94-7 

72*2 

— 

621 

382-6 

708 

67-4 

28-6 

268-9 

1293 

174 

839 



1861 

2076 

2 lß 

189-6 

— 

4U6 

291-3 

956 

107-7 

25-2 

412-5 

1534 

300 

1070-4 

in« 

1862 

1716 

239*2 

163-7 

141 

369 

266-7 

2-1 15 

240-4 

103 

10360 

1445 

310-9 

847-3 

147 

1863 

2238 

200-3 

203-6 

— 

124 

90-8 

1817 

1089 

18-2 

940-9 

800 

122-9 

506-9 


1864 

1585 

226 

147-6 

— 

247 

192-8 

2492 

208-9 

50-2 

1182-6 

881 

166-8 

523 



1806 

2063 

269 

163-6 

88-2 

215 

100-6 

1408 

151-2 

06 

792-8 

924 

205-4 

418 

9S 

18GG 

132» 

220-4 

10G G 


184 

128-4 

903 

55-5 

68 4 

*100-7 

402 

67 1 

240-3 

50 


Neue Methode der Silberprobe mittelst 
Sauerstoffgas. 

Von Dr. C hrigt onunos, Prof, der Chemie zu Athen. 

Hut man einen gegebenen Bleircgulus auf seinen 
Silborgchalt zu untersuchen, so ist man in manchen Füllen 
geneigter auf nassem Wege als im Muffelofen zu verfahren, 
da die Heizung desselben und die Erzeugung der erforder- 
lichen hohen Temperatur mit Umständlichkeiten verbunden 
sind, durch welche oft die sonst prompten licsultate der 
Silbcqirohe verleidet werden. Erstlich muss, wenn nicht 
ein eigens hierzu bestimmter, gemauerter Ofen zu Gebote 
steht, der meist thönernc Muffelofen die richtigen Dimen- 
sionen der Zugverhttltnisse haben, muss der Gang der 
Feuerung leicht regulirt werden können und die Muffel aus 
dünnwandigem Thone gefertigt sein; zweitens ist der Kuh- 
lcnverkruuch nicht unbedeutend und die Dauer eines sol- 
chen Ofens verhältnissmässig eine kurze; drittens lohnt es 
nicht der Mühe, nur für eine Silberprobe die so beschwer- 
liche C'upcllatiou im Ofen vorzunehmen, wesshalb man damit 
meist zuwartet, bis mehrere Proben auszuführen sind; end- 
lich sind (mir wenigstens) viele Fälle bekannt, dass Chemi- 
ker, die mit eigeueu Augen den „Silberblick“ erhaschen 
wollten, durch den jähen Temperaturwccbsel, dem sie sich 
aussetzteu, sich nicht selten Erkältungen zugezogen haben. 

Ich habe oft durch die Flamme des Uniiscn 'sehen Gas- 
gebläses aus silbcrrcichem Blei ein Silberkorn erhalten, des- 
sen Kciuhcit (durch die Analyse nachgewiesen) niehts zu 
wünschen übrig licss, das aber stets etwas kleiner als das 
im Ofen erhaltene nusfiel. In eine gewöhnliche ('»pelle aus 
Knochcnusche, die vorher stark ausgeglüht worden, legt 
man den Bleiregulus, lässt ihn erst bei ganz kleiner Flamme 
schmelzen und verstärkt sodann die Gasflamme, bis das 
Blei zu treiben beginnt, d. h. eine glänzende Oberfläche 
bildet, auf welcher rotbe oder bunte Häutchen in steter ro- 
tirender Bewegung begriffen sind. Entfernt mau nun die 
Probe von der Flamme, so lässt sich der ßlciruuch deutlich 
erkennen. Man kann die Operation beliebig unterbrechen; 
ein Erkalten der Probe schadet hier nicht, wie beim Verfall* 


I reu im Ofen, denn sobald sie wieder auf die crfordciliehe 
Temperatur gebracht wird, beginnt regelmässig das Treiben. 
Man erhitzt nun bei gemässigter Temperatur, indem man dir 
Flamme, fast senkrecht auf die Capelle richtet, so dass (iss 
Blei in der Mitte des Flammeukegels, d. h. fast ausschließ- 
lich im Luftstrom sich befindet, während die denselben um- 
hüllende Flamme besonders die Oberfläche der Knochen- 
asehe treffen und diese glühend erhalten muss. Auf diese 
Weise vermindert sich das Bleikoni augenscheinlich, das 
sieh bildende Bleioxyd wird von der Knoclicnosche rasch 
aufgezogen und endlich verschwindet es gänzlich. Nach dem 
Erkalten zeigt sich au seiner Stelle ein Silberkörnchcu in 
der Vertiefung einer kratcrortigcn Erhöhung von gelbem 
Bleioxyde. 

Dieses Körnchen min ist, auf diese Weise dargestellt, 
stets etwas kleiner als es sein sollte. Es ist zwar dieser Feh- 
ler nicht gross, immerhin jedoch bedeutend, so zwar, dm» 
man diese Art des Abtreibens nicht anwenden darf, wenn 
ob sich um eine Genauigkeit von Proccnttheilen handelt 
Aus uachstchondcn Analysen ergibt sich dessen Bedeutung. 
A, B und C sind Blcisortcn aus verschiedenen Bleiglanzen 
vom Lauriongcbirgc in Attika, D ist eine künstliche Legi- 
rung von 0 1 Gramm chemisch reinem Silber und 20 Gram- 
men chemisch reinem Blei. 

Im Muffelofen fnud ich im Mittel dreier Analysen: 
A . . . . 0‘15 Pct. Silber 
B . . . . 0 372 n . 

C ... . 0-88 a n 

D ... 0'50 n n 

während ich durch das Verfahren mit dein GasgobUse 
nur zu folgenden Zahlen gelangte: 

A . . . . ()• 1 25 Pct. Silber 
B . . . . 0 302 , a 

C . . . . 0 815 a „ 

D . . . 0 481 a n 

Aus obigen .Zahlen ergibt sich ein Verlust au Silber, 
das sich in dem kräftigen Luftstromc zum Thcil oxydirt, zum 
Tlicil verflüchtigt bat. Ich fursebto dein verschwundenen 
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I e Nr. II. 

an der k. k. Hütte Brixlegg in den Jahren 1857 — 1S06- 
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980 

50724 

2167 

240" 

205-5 

3 6 

13753 

6767 
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Tabelle Nr. III. 


Das k. k. Montanärar löst ein Procent dor üesammtcinlüsung 

an 
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1869 
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1862 
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9ß 

84 

03 
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SS 

82 

82 
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60 
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83 

BI 

BI 

SB 

Si5 

IS-ö 

66 
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Iß 
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90 
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BS 

BS 
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1 

BS 

94 

91 

i 

9ü 

94 

89 

S4 

68 

IS 
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Silber nach, indem ich die mit Bleioxyd durchtränkten Ca- 
pellen entweder mit Kohle reducirte oder in Salpetersäure 
kochte und auf Silber prüfte. 

Weil ich aber auf diese Weise zu keinem befriedigen- 
den Schlüsse gelangte, wiederholte ich das Abtreihen mit 
der silberreichsten Bleisorte in der Art, dass ich li) Gramme 
in einer Capelle eine Zeit lang lebhaft treiben und sodann 
erkalten liess; das übrig gebliebene Blei brach ich sorgfäl- 
tig aus und erhitzte cs in einer neuen Capelle wieder eine 
Zeit lang, liess wieder erkalten und wiederholte dies noch 
viermal bis zum Silberblick. Im Ganzen hatte ich sechs Ca- 
pellen verbraucht. Die fünf ersten zeigten keine Spur Silber, 
in der letzten aber fand ich, nach dem Ausbrechen des Sil- 
berkornes, beträchtliche Anthcile davon in der Bleigliitte. 
Nach mehreren darauf hiuziclenden Versuchen kam ich in 
die Lage zu constatiren, dass auch in dieser letzten Capelle, 
in welcher sich der Silberblick gezeigt hatte, das verschwun- 
dene Silber nicht in der ganzen Bleigliitte zu suchen sei, 
sondern nur in den nächsten, das Silberkorn umgebenden 
Blcioxydschichten sich befinde. Daraus folgt also, dass 
das Silber nicht schon während dcrOxydiruug 
und Verflüchtigung des Bleies sich oxydire, son- 
dern nur dann, wenn cs, schon von allem Blei befreit, wei- 
ter erhitzt werde. Und wahrlich, als ich, um dies zu be- 
weisen, gegeu Ende des Treibens möglichst wenig erhitzte 


und nur mässig blies, erhielt ich ein viel genaueres Ilesultat, 
welches dem durch den Ofen erhaltenen fast gleich kam. 

Um ein Bleistück von li) Grm. abzutreiben, bruueht 
man beiläufig 20 — 25 Minuten. 

Ein Ucbclstaud bei obigem Verfahren ist jedoch, dass 
man ohne Anwendung einer sehr hohen Temperatur nicht 
zum Ziele kommt und dass durch dieselbe dem Silber je- 
denfalls Gelegenheit geboten wird, sich zu verflüchtigen 
oder zu oxydiren. Kann man daher die erforderliche Tem- 
peratur erniedrigen, so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass 
kein Silberverlust stattfindeu werde. Nun ist bekannt, dass 
dos Blei im Sauerstoffstrome sich schon beim Roth- 
glühen, d. h. bei einer sehr niedrigen, den Schmelzpunkt 
des Bleies nicht viel übersteigenden Temperatur entzündet 
und mit blauer Flamme zu Bleioxyd verbrennt, bei einer 
Temperatur also, wclehe tief unter dein Schmelzpunkte des 
Silbers liegt. Darauf gründet sich nun mein neues Verfah- 
ren, welches auch den Vorzug besitzt, in einer sehr kurzen 
Zeit bewerkstelligt werden zu können. 

Eine lange Reihe von Versuchen liess folgende Aus- 
führungsweise als die vorthei lhafteste erkennen: Man 
bringt das zu probirendc Blei, von welchem man sich be- 
quem 20 Grm. abwägen kann, in beliebiger Form in eine 
Capelle aus Knochenasche, welche man vor dem Gebrauche 
rasch in Wasser eingetaucht uud erst schwach, sodanu bis 
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zum Glühen erhitzt hatte, nachdem vorher auf ihrer Vertie- 
fung fein gesichte und befeuchtete Knocltcnaschc etwa 2 
Millimeter hoch nufgetragen und nufgcdrilckt wurde. Nun 
erhitzt man mit der vollen Krait des Leuchtgasgehlascs die 
Capelle zum Rothpltihen, wodurch du» Blei zum Schmelzen 
gebracht wird und stellt dann die Düse des Gebläses so, 
dass der grössere Tiieil der Flamme den Cspellcnrand fast, 
horizontal treffen und glühend erhalten kann, während nur 
ein kleiner Theil des Fhtmmenmautels unter sehr stumpfem 
Winkel ober das Blei zu streichen genüthigt ist. 

Um die Capelle während des Krhitzcns bequem herum- 
drehen und in beliebige Höhen bringen zu können, stelle ich 
sic auf ein einfaches Fussgestell aus Eisen, dessen drei ko- 
nisch zulaufende Eisciistübchcn zur Aufnahme grösserer 
oder kleinerer Capellen dicucn und welches mit einer Stell- 
schraube versehen ist, um uöthigcnfalls höher gestellt wer- 
den zu können. 

Ist die Capelle vollkommen erhitzt und beginnt das 
geschmolzene Blei eine glänzende, treibende Oberfläche zu 
zeigen, so ist der Augenblick gekommen, Saucrstoffgas zu- 
zuführen. 

Auf einem beliebig grossen Gasometer mit Sauurstoff- 
gns bringt inan einen langen und dünnen Kautschuk- 
schlnuch an, der mit einem in eine feine Platinspitzc zu- 
laufenden Messinghabn versehen ist. Durch Einstcllcn der 
Gasometcrhühnc und Oeffnen dieses Hahnes erzeugt man 
einen Sauerstoffstrom, dem man durch die Führung des 
Hahnes mit der Hand jede beliebige Richtung gehen 
kann. 

Mau leitet also einen sehr schwachen Strom auf das 
treibende und immerwährend, wie angegeben, erhitzte Blei 
und verstärkt ihn successive, während man zugleich die 
Gasflamme soviel als thunlieh verkleinert. Die treibende 
Bewegung wird dadurch eine stürmische, wührond zugleich 
sich auch die blaue Bleiflammc zeigt; das Volum des 
Bleies nimmt rasch ab und endlich bleibt nur noch ein 
gliihcndrothca Tröpfchen zurück. Sobald dieses die Grösse 
eines kleinen Schrotkorucs erreicht hat, unterbricht mau 
den Sauerstoffstrom und fährt mit dem Gebläse in der 
Weise zu erhitzen fort, dass nur der Luftslrom das Tröpf- 
chen trifft, die Flamme aber die klciustmüglichc Dimen- 
sion angenommen hat, worauf iu wenigen Secundeu der 
Silberblick erfolgt. Selbstverständlich ist es, dass während 
des Zuteilens von Sauerstoff diu Capelle, durch stetes Dre- 
hen und Erhitzen mit der Gebläselampe, immer fast im 
Glühen zu erhalten ist und dass man sich vor dein län- 
geren Erhitzen des schon gebildete« Silbcrkorncs sorg- 
fältig hüten uniM. -- Nun lässt man erkalten, bricht mit 
ciuer Pinccttc das Silherkorn heraus und wiegt es, oder, 
wenn es zu klein sein sollte, bestimmt mau sein Gewicht 
mittelst des P I a t tu ersehen Ma-sstabes aus der Länge 
seines Durchmessers. 

Auf diese Weise erhielt ich aus 20 Grm. Blei schon 
binnen 5 — 10 Minuten ganz erstaunliche Resultate. Das j 
Silber verflüchtigt sieh niemals in Form einer Bleilegi- I 
rung, sondern stets nur nachdem das flüchtigere Blei schon 
vollständig entfernt ist; ausserdem ist die angewandte 
Temperatur eine so niedrige, dass kein Silberverlust statt- 
finden kann. 

Ich erhielt also nach dieser Methode mit den oben 
erwähnten Bleisorten folgende Ergebnisse: 

A . . . . 0*15 Pct. Silber 


B ... 0 360 Pct. Silber 
C ... . 0-6/7 * „ 

D ... 0*5 t , 


Es lmt die eben beschriebene Methode des Abtrri- 
bens vielleicht eine grössere Anwendungsfxliigkeit als ich 
mir Anfangs dachte, dcun nicht bIo6 bei Silberproben, 
sonderu auch heim wirklichen Ausbringen des Silben 
aus grösseren Bleimengen fand ich sic vortheilhaft und 
fast bin ich geneigt zu behaupten, dass sie auch im Gros- 
s e n anwendbar sei. — Ich bereitete zu diesem Behuf« 
einen Teig aus Kiioclienaschc , Holzasche und Waseer, 
drückte mit einer Abdampfsehnlc eine runde Vertiefung 
in denselben, umgab ihn mit glühenden Holzkohlen und 
blies in dieselben vermittelst eines Blasebalges einen 
kräftigen Luftstrom, um die Capelle auszutrockuen und 
i glühend zu machen. Allfällige Hisse verrieb ich mit feiner 
I Knochonasche und einem Pistill. Sodann brachte ich darin 
! 2 Kilogr. silhcrreichcn Bleies zum Schmelzen und leitet« 
j Snucrstofl-gus darauf. Ich erhielt mich hier mehrere schöne 
! Silherkörner, die ich zu einem grösseren zusamuieiischmolz. 
j Beim Erkalten wurden jedoch durch das sogenannte Spraüco 
j Silbertropfen umhergcschleudcrt. — Nimmt man eine Le- 
girung von Antimon und Silber, so bleibt das letztere 
i ebenfalls rein zurück. (Berggeist. I 

i 


Lite r a t u r. 

Geologische Elemente. Ensammcngestellt von Wilhelm 8tei- 
die. Heidelberg, Car! Wiutcr's L'niversitäts-Buchhandlunr. 
1808. 

Diese Publication enthält mir ein grosses Folioblstl . mif 
welchem oben der aus allen populären Büchern bekannte Dunrh- 
sclinilt der Erdrinde, jedoch nach dem neuesten Standpunkt' 
der Wissenschaft ausgearbeitet und in sehr gelungenem Kart« 
druck dargestellt ist. während der unteren Hälfte entsprechrad 
colorirte Tabellen mit kurzen geologischen und paläontnlap- 
selten Erläuterungen das System von ö Perioden der Erdbilduaz 
veranschaulichen ln einer Ablheitnng der Tabelle siud eimje 
Versteinerungen ahgehildet, welche s!s chnraktcrisireud für die 
betreffende Peiiode gelten. Doch gerade diese Rubrik der TiW 
scheint denn doch etwas zu kurz ausgefallen. 

Im Ganzen ist das Tableau ein ftlr dun Unterricht sowit 
zur Uebersicht sehr brauchbares und auch solchen Fach genes 
sen zu empfehlen, welche sich nicht fortlaufend mit Geologie zu 
beschäftigen im Stande sind und doch mit einem raschen Rluke 
ein Apercu der heutigen Elemente dieser Doetrinc gewinne» 
wollen. In eine Gliederung der Hauptforuintioiien ist der Ver- 
fasser nicht eingegaugen , geologische Zonen sind gar nicht 
berücksichtigt: es ist chen die elementare Darstellung der Erd- 
rinde mit etwas neuerem Standpunkt Milgepasster Verbesserung. 

0. H. 


Amtlich*-* Mn theil untren. 
Erkenntnis!. 

Von der k. k. Bcrghauptmannschaft Elbogen wird gemiilt 
der §§. 243 und 244 allg. B. G. auf Entziehung der Bergt*»’ 

‘ bcroclitigung betreffs des, dem verstorbenen Commcrzien-Kathe 
j Herrn 11. Dr. Bind he im kcrghüchcrlieli zugescbriebeneii As- 
j dreas-Silberzcche-Grttbenmasscs bei Kuttenplan. Bezirk I’l*a, 
I wegen gänzlicher Botrlftbslosigkeit und Verwahrlosung die«* 
i Bergbaues erkannt, und nach Rechtskraft dieses Erkenntnis»* 
j gemäss §. 253 allg. B. G. die cxeculive Schätzung und Feilbie- 
tung veranlasst, da die Iner.Hmtliche edictalc Aufforderung vo» 


Digitized by Google 


— 311 


23. Juni I. J. zur vorsehriftsmäMigcn Bnnbafthahang in dem 
bestimmten Termine unbcfulgt geblieben. 

Von der k. k. Hcrghatiptuiannschaft j 

El bogen, am 1. September 1868. 

Erlodigtc Dienststellen. 

Eino lngenieuradjunctenstcllo boi dem Eisen- j 
gnsswerke nächst Mariazell mit dem Gehalte jührl. 630 fl., I 
12 Wr. Klaftern iircnnholz, Naturalwobmmg nebst Garte» und ! 
2 Joch Grundstücke». 

Gesuche sind, unter Nachweisung der absolvirtrn bergaka- : 
demischeu Studien, gründlicher theoretischer Kenntnisse und j 
praktischer Erfahrungen im Maschiuenbaue und der Concepts- | 
fortigkeit, binnen drei Wochen bei dom Obeiverwesamte zu 
Gusswerk Viei Mariazeil eiuzubriugen. 

Die C assiersst eil c beider Salinen Verwaltung 
Hallstatt in der X. Diütcuclasae, mit dem Gehr.lte jäbrl. 030 fl., 

15 Wr. Klägern harten und 15 Wr. Klaftern weichen Brenn- 
holzes im mir Pension anrechenbaren Worthe von 57 fl. 75 kr., 
Natur. Jquar' 'er, dem unentgeltlichen Kopfsahbczugo und gegen 
Erlag einer C.m "ou im Gehaltsbetrago. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der vollständigen Kennt- 
nisse des Rechnungswesens überhaupt, und insbesondere der 
salinrrischen C .ssagebarung, dann der Coucoptafähigkeit, bin- j 
nen vier Wochen bei der Salinen- und ForsUlircctiou in ! 
Gmunden cin..*ubringon. 

Die MatcriaT-Rcchnnngsführorsstelle bei de r 8 a- 
iinen vor w al tun g Ebonsce in der XI. Diätcnclasse, mit dem 
Gehalte jätirl. 172 fl. 50 kr., einem Deputate von 8 Wr. Kla. ern 
harten und -I Wr. Klaftern weichen Brennholzes im zur Pension J 
anrechenbaren Werthbet rage von 28 fl. 80 kr., einem Quartier- j 
geldc jrhrl. 26 11. 25 kr., dem systcinmSssigen Kopfaa’zbezugc I 
und gegen Erlag cinor Caitfion im Gebaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nach Weisung der vollständigen Kcnut- 
niss des Rechnungswesens überhaupt und insbesondere der Ver- 
rechnung und Gebarung der bei den Salinen vorkomnieudon 
Materialien und Kastungcscliiifto , daun der Conceptsidhigkeit, 
binnen vier Wochen bei der Salinen- nnd Forst-Direction 
in Gmunden eiuzubriugen. 

Nr. Exil. 1725. Erkcnntniss. 

Von der k. k. Bergbauptmamischnii. zu Pilsen wird auf 
Grund dessen, dass Herr Jakob Hlinkn und Herr k. k. Major 
Johann David das im Geriohtsbczirke Staab, Gemeinde Dobra» 
gelegene, ans zwei Massen bestellende Wilhelm-Grubenfcld seit 
längerer Zc t ausser allem Betrieb gelassen und ungeachtet der 
liierämtlichen Aufforderung vom 19. Juli 1868, Z. 1270, dieses 
Grabenfeld nach der Weisung des §. 174 a. B. G. weder in 
betrieb gesetzt, noch diu unterlassene Baubaftbultiiug binnen 
der gegebenen Fl ist gerechtfertigt haben, nach der Vorschrift der 1 
js. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieses Gruben- ! 
fehles mit dem Beisätze erkannt, dass nach eingetretener Rechts- 
kraft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gebandelt werden j 
wird. 

Von der k. k. Bergbnuptmannschaft 

Pilsen, am 4. September 1868. 

Nr. Exh. 1726. Erkenntnis!. 

Da Herr Johann Sleinhach, ungeachtet der hierüintlichcu 
Aufforderung vom 10. Jr’i 1868, Z. 1271, das in der Gemeinde 
Heb ran, Gericbtsbczirk Staab gelegene Josefl-Steinkoblcngruben- 
niass nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb ge- 
setzt und sieb binnen der bestimmten Frist (Iber die bisherige 
Unterlassung der Bnuhnfthnlluug auch nicht gerechtfertigt hat, 
so wird auf Grund der gg. 243 und 244 a. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieses Grubenmasses mit dem Beisätze erkannt, dass nach | 
eingetretener Rechtskraft diesos Erkenntnisses das weitere Amt 
gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Bergbanptmaunschaft 

Pilsen, am 4. September 1868. 

Handels und Zolhtrtrng. 

(Fortsetzung.) 

§. 9. Jeder der vertragenden Tlicile ist verpflichtet : 
o) Waaron, deren Ein- und Durchfuhr in dem anderen Staate 


verboten ist, nach demselben nur beim Nachweise dortiger 
besonderer Erlaubnis! zoll- oder steuuramtlich abzufer- 
tigen. 

i) Waaren, welche in dom anderen S.aato oiiignngsnbgaben- 
pflichtig und dahin bestimmt sind, nach demselben 

1. mir in der Richtung nach einem dortigen mit ausrei- 
chenden Befugnissen versehenen Eingangsamte, 

2. von den AusgangSHintem oder Legitimationsstclleu nur 
zu solchen Tageszeiten, dass sie jenseits der Grenze zu 
do.J erlaubter Zeit eintroffen können, und 

3. unter Verhinderung jede» vermeidlichen Aufenthaltes 
zwischen de n Ansgangsumtc oder der Lcgitimatious- 
stello nnd der Grenze 

zoll- oder steueramtlich abzufertigen oder mit Ausweisen 
zu versehen. 

§. 10. Auch wird jeder der beiden Staateu die Erledigung 
der für die Wiederausfuhr unverabgabter Waarcn ihm geleisteten 
Sicherheiten sowie die für Ausfuhren gebührenden Abgabencr- 
lasse oder Erstattungen erst dann cintretcn Inrson. wenn ihm 
durch eine vom Kiugsngsamt attszustelleudc Bescheinigung* 
nachgewiesen wird , dass die uacb dem vorbezeichucten Naeh- 
barlar.de auggcfdbrtc Waare in dem letzteren angemcldet wor- 
den ist. 

§. 11. Vor Ausführung der : ui g. 9 unter b und im §. 10 
enthaltenen Bestimmungen werden die vertragenden Theilo über 
die erforderliche Anzahl und d'e Befugnisse der zum Waaren- 
llbergange an der gomciuschsftPcben Grenze bestimmten An- 
melde- und Erbebuiigsstellen, über diu denselben, so weit sie zu 
einander unmittelbar in Beziehung stehen, UbereincUmmcnd vor- 
zuschrcibeudcn Abfertigungsstundcn und über nach Bcdürfuiss 
anzuordnende amlPche Begleitungen dor ausgefülii teil Wnaren 
bis zur jenseitigen Anmeldestelle sowie Uhor besondere Massre- 
golu für dun Eisuiibalinverkehr sich bereitwilligst verständigen. 

§. 12. Jeder der vertragenden Thcile hat die in den §§. 1.3 
und 14 erwähnten Ucbertratangeii der Zollgesetze des audereu 
Tlieiles nicht allein seinen Angehörigen, sondern auch nllon den- 
jenigen, welche in seinem Gebiet einen vorübergehenden Wohn- 
sitz bähen oder auch nur augenblicklich sich befinden, unter 
Androhung der zu jenen Paragraphen bczeichnoten Strafen zu 
vorbioten. Beide Vortragenden Theile verpflichten sich wechsel- 
seitig, die dem anderen vertragenden Theile nngehUrigen Unter- 
thanen, welche den Verdacht de» Schleichhandels wider sich er- 
regt liahen, innerhalb ihrer Gebiete überwachen zu lassen. 

g. 13. Uebertretungon von Ein-, Aus- und Durchfuhrver- 
boten des anderen Tlieiles und Zoll- oder Steuerdofraudou, d. h. 
solche Handlungen oder gesetzwidrige Uuterb's ungen, durch 
welche dem letzteren eine ihm gesetzlich gebührende Ein- oder 
Ausgaugsabgabe entzogen wird oder bei imcntdccktcm Gelingen 
entzogen werden würde, sind von jedem der vertragenden Theilo 
nach seiner Wahl entweder mit Conliscation des Gegenstandes 
dor Uebcrlrctung, eventuell Erlegung des vollen Werthes nnd 
daneben mit angemessener Geldstrafe oder mit denselben Geld- 
oder Vormügcnsstrafou zu bedrohen, welcbon gleichartige oder 
ähnliche Uebertretungon seiner eigenen Abgabongcsctzo unter- 
liegen. 

Im letzteren Fa'lo ist dor Strafuetrag, so weit derselbe 
gesetzlich nach dem entzogenen AbgabeDbetrage sich richtet, 
nach dem Tarife des Staates zu bemessen, dessen Ahgnbcngcsotz 
übertreten worden ist. 

g. 14. Für solche Uebuitretuugun der Zollgcsetzo des an- 
deren Staates, durch welche erweislich eiu Ein-, Aus- oder Durch- 
fuhrverbot nicht verletzt oder cino Abgabe widerrechtlich nicht 
entzogen werden konnto oder sollte, sind genügende, in bestimm- 
ten Grunzen vom strafrichterlichen Ermessen abhängige Geld- 
strafen an/ndrohen. 

§. 15. Freiheit«- oder Arheitsstrafen (vorbehaltlich der nach 
seinen eigenen Abgahengesetzcn eintreteuden Abbüssung un- 
vollstreekbnrer Geldstrafen durch Haft uder Arbeit) sowio Ehren- 
strafen , die Entziehung von Gewerbeberechtigungen oder als 
Strafschärfung, die Bekanntmachung erfolgter Verurtheilungen 
anzudroheu, ist auf Grund dieses Cartels keiner der vertragen- 
den Theile verpflichtet. 

(Fortsetzung folgt.) 
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ANKÜNDIGUNGEN. 


Glückauf! 

Ein praktisch erfahrener timl theoretisch gebildeter Be rg- 
niann, 82 Jahre alt, auch in der Markselicidekunst bewandert, 
welcher seit 12 Jahren selbstständig Kohlenbergwerke geleitet, 
die besten Zeugnisse nachweisen kann und auch jetzt noch als 
Botriebsführer eines Kohlenwerke* thiitig ist, sucht iu den öster- 
reichischen Staaten eine entsprechende Stellung. Gefällig« Of- 
ferten wird die Expedition d. 1S1. unter Chiffre O. S. Nr. 125 
weiter befördern. (82 — 3) 


Ein praktisch und theoretisch gebildeter, hauptsächlich im 
Flötzbergbau bewunderter Bergingenieur sucht seine 
jetzige Stellung auf einem der grössten Stcinkuhlenwcrke Nord- 
deutschlauds zu verändern. 

Zeugnisse ausserdem noch Uber abgelegtes Staats- 
examen fllr Markscheider und Bergleute im Staate Sachsen 
stehen zur Verfügung, Gefällige Offerten unter Chiffre W. CS. A IO 
gelangen durch die Herren llaascnsteiu und Vogler in 
Leipzig an die Adresse. (80—2) 


Gesucht wird zum baldigen Antritt ein Hilttonmanu, 
welcher sichere und praktische Erfahrung im Schmelzen von 
Nickclcrzeu und Raffinircn vou Nickclspeiscn hat, auch im Stande 
ist, die nüllngcn Analysen zu machen. Die Stellung ist lohnend 
und daucrud, uud wolleu Hcflectirciide unter Angabo der bis- 
herigen Thätigkeit und der zu inachemlen Ansprüche Ihre Adres- 
sen franco sul> O. 2564 an die A n no neen - Exped i tion von 
Rudolf Messe, Berlin, Fricdrichsstrasso CO ciuscndcn. 

(74-1) 


'Ventilatoren (Patent 18458). 

Für 1, 3. (j. 12. 24. 48, 9(j Seluniedofeuer 

kosten 5, 8. 12, 24, 30, 72, 100 Tlilr. Pr. Ct. 
oder schmelzen 3 Ctr. pr. Stunde, pr. Feuer, Trocknen etc. 

C. Krlilele in Frankfurt a. M. 

(75 — 2) (Die Firma C. Schiele & C’o. ist erloschen.) 

(33—2) Patent-Steinbrechmaschinen 

mit wirklichen Hartgussbucken, in 10 verschiedenen Grössen 
znin Preise von 180 fl. uud höher empfehlen 
Mieter* il‘ (.'o. in Kalk hoi Deutz am Ithcin. 


(47-4) Maschinen 

zur Gewinnung , Förderung , Aufbereitung und weiterer 
hüttenmännischen und chemischen Verarbeitung aller Erze 
und sonstigen Mineralien summt den zu iiiretn Betrieb er- 
forderlichen Kraftmaschinen liefern seit Gründung ihrer Fa- 
brik (|. Januar 1857) als ganz ausschliessliche 
Spccia I i t ft t 

Sievcis A? Co. 

in Kalk hei Dentz am Rhein. 

Dio heutige Ausdehnung des Etablissements ist hinreichend iiir 
Anstellung von 300 Arbeitern und werden alle Aufträge schnell 
und prompt aosgeffllirt , und für guten Gang, sowia für 
qualitative uud quantitative Leistung garautirt. 


(81-2) 


Kim<liiiacliuiiff. 

Das Puddling-, Walz- und Hammerwerk Bnclisclici- 
den in Kärnten hoi Feldkirchen, an der Kronprinz 
Rudoifbnhn, saiunit Wohngebäuden, Torfgründeu, Aockem, 
Wiesen, Gärten u. s. w., ferner die Geräthschaflen, Torf- 
lager, Einrichtung, Betriehsmaterialien etc. werden nm 1. 
October 1808 als I. uml am 2. November 1808 als II. und 
letztem Termin gerichtlich feilgehoten, und heim II. Ter- 
min nach Massgabe der Feilhictuugsbedingungen auch 
unter dem Ansrnfspreis hiutaagegeben : 

Ausrufspreis der Realitäten 268.399 fl. 80 kr. 

„ „ Moliiliare 100.878 . — . 

Die Feilbietung tindet an den oben hezeiehneten 
! Tagen heim k. k. Bezirksgerichte Feldkirchen, jedesmal 
1 10 Uhr Vormittags statt. 

Nähere Auskünfte crlhcilt Herr Dr. Josef nomann, 
k. k. Notar in Wien, Opomriug Nr. 1 (flcinrichshof). 


(79 — Ä) CoiKTirä. 

Bei den Kohlcnwerkcn der Salgd - Tarjäner Steinkohlen- 
berghau - Aetiengcscllschaft siuil in Folge neuer Organisation 
folgende Stellen zu besetzen: 

a) Ein Mark*cheiderj>o*ten mit anfänglichen 1000 fl. Jnhrc»- 
gehalt, 18011. Quarliergcld oder Natural-Qunrtior, freie Beheizung, 

j ausserhalb des Bergwerks-Rayons 4 ti. Diäten, innerhalb des- 
selben 2 fl., Anspruch auf Tantieme, nach Menge der Erzeugung 
und im Verhältnis* dos Erzeugnngskosten- Ersparnisse«, und 
VorrückungsfUhigkeil in höhere Kategorien und Gehalte. 

Bedingungen: theoretische und praktische Markscheide- und 
Bergbankenntnissc, besondere beim Kohlenbergbau 

b) Ein Bergvcrwaltersposteu mit nufitngliehen 800 ti. an 
Jahrcsgehalt, 120 fl. Quarticrgeld oiler Natural-Quartier, freu 
Beheizung, ausserhalli des Bergwerks-Rayons 4 ti. Diäten und 
Anspruch auf Tantieme nach Menge der Erzeugung and im 
Verhältnisse des Erzeugnisskosteu- Ersparnisse« , Vorrückung»- 
fUhigkeit in höiicre Kategorien und Gelullte. 

Bedingungen: theoretische und praktische Bergbaukennt- 
uissc, besonders im Kohlenbergbau. Die Kcnntniss der uttgar. 
Sprache ist erwünscht. 

r) Ein Markscheiders-Adiunctcn-Postun mit 600 Jatircsge- 
halt, 120 fl. <iuarticrgeld oder Naturalwohnung, freie Beheizung 
und 4 fl. Diäten ausserhalb des Bergwerks-Rayons, innerhalb 
desselben 1 Ü. 50 kr., Vorrückungsfähigkeit in höhere Kategorie» 
und Gehalte. 

Bedingungen: Theoretische und praktische Markscheide- 
Kenntnisse. 

tl) Eine Bcrgarztcsstelle mit 600 ti. Jahrcsgehalt, 180 tL 
Quarticrgeld oder Naturalquartier, sowie Beheizung, Kenntni« 
der ungarischen und wo möglich einer slavischen Sprache. 

ei Zwei llutmaunsposten mit 36 fl. monatlichen Geltalt, 
freie Woltntmg und Bclicizuug. 

Instruirtc Gesuche sind bis 15. October beim Bcrgiu- 
spcctorato der SalgiS-Taijaner Steinkohlcnbcrgbau-Gcaellscliaft 
in Salgd-Tarjün einzureichen. 

Das Berginspcctorst. 


Diese Zeitseitrift erscheint wöchentlich citieit Bogen stark mit den uöthigvn artistischen Beigabon. Der Prännmera;ton«?:eU 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jaii resabo n n ritten 
erhalten einen ofliciellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- uud Aufbereitungtwcisn 
rammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l’.j Ngr. die gespaltene Nonpaieillexctle Auluattmt. 

Ziisebriften jeder Art können nur frar.co angeiionuneu werden. 


Druck von Carl Fromm« in Wlon. 


Für den Vorlag vcramwortllch : Carl Rojer. 
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Ein Beitrag zur Geologie des mittleren 
Böhmens. 

Eine Anzeige von ganz unfachmännischer Seite, es sei 
vor Jubren in nächster Nähe von Mirotic im mittleren Böh- 
men südlieh von PKbrain ein goldführendes Lager oder 
doch Tlteilo desselben gefunden worden, gab Anlass, eine 
geologische Begehung jener Gegend vorzuiiehmcn, in wel- 
cher die Möglichkeit eines solchen Vorkommens nicht 
absolut von Yorncherciu zu verneinen war und daher cino 
Bccognoscirung des Terrains nicht ganz abgelehnt werden 
konnte. V ir thcilcn iin Nachstehenden einen amtlichen Be- 
richt des Vorstandes des Bergoberamtes zu I’ribram, Ober- 
bergrathes J. Jeschkc mit, welcher, au sich ein Beitrag 
zur Geologie von Böhmen, auch praktisch von Wcrthe ist, 
weil er geeignet ist, vor fiberspannten Hoffnungen zu war- 
nen, welche so leicht an den Hochruf eines „Goldfundes* 
sich heften. Nur zu oft sind es Schwefelkiese, oder wie hier 
der Fall ist, metallisch glanzender Glimmer, was das Auge 
von I.aien besticht und cnlifornischc Träume erweckt, denen 
nicht selten ein »Kassejovitzer* Erwachen folgt*). 

Der Bericht lautet : 

Das Städtchen Mirotic liegt in südlicher Richtung von 
Prag an der Strasse, die nach Pisek führt, demnach auch in 
südlicher Richtung von PKbrain, etwa 7 Wegstunden von j 
letzterer Stadt entfernt. 


Das Terrain uin Mirotic herum ist mehr weniger cou- 
pirt, die Hügel sind tlieils kahl, theils von kleineren Wal- 
dungen gedeckt und grössteutheils wird hier Landwirt- 
schaft betrieben. Durchströmt wird das Terrain von einem 
etwas grösseren Bache, LomniCka genannt, welcher von 
Blatnä, westlich von Mirotic, kommt und in östlicher Rich- 
tung unmittelbar hei Mirotic vorhciflicsst, um weitershiu in 
die Moldau zu münden. Ein kleiner Bach mündet in die 
Lomnifika in der nächsten Nähe von Mirotic, und man hat 
somit daselbst zwei Tlialcinsehnitte, die einem geologischen 
Studium der Gegend gut zu Statten komiqcn. 

Mirotic liegt bereits in der südöstlichen böhmischen, 
krystallinischcn Gehirgsformation , fast mitten in jenem 
Granitzuge, welcher sieh an der Grenze der sibirischen For- 
mation von Süden gegen Nordosten hiuz.ieht, und in wel- 
chem sich Einlagerungen von krystallinisehen Schiefern, so- 
genannten Urthonschiefcrn vorfinden. 

In nordöstlicher Richtung von dem Städtchen befindet 
I sieh ein kahler Hügelzug, höchst wahrscheinlich die in der 
Eingabe der Klementine Finger erwähnte Anhöhe oberhalb 
des Städtchens, der durch Wasscrrisse in drei ziemlich 
isolirte gleich hohe Hügel getrennt vor dem Orte endet und 
au dessen sowohl westlichem als östlichem Abhange, an wel- 
chem letzteren dio Strasse von Prag nach Mirotic vorüber- 
geht, sich mehrere Steinbrüche befinden. Diese gestatten 
: ganz geuaue geologische Profile, welche nachstehende Fi- 
| gureu darstellen. 


Profil von West nach Ost nördlich von Mirotic unmittelbar bei der Stadt. 



•) Vor etwa l'/j Jahren machte ein angeblicher „Petro- 
lenmfund" in dem Städtchen Kassejovic (auch im mittleren Böh- 
men) momentanes Aufsehen ; obwohl Fachmänner gleich Anfangs 
an der Sache gegründete Zweifel hegten, bildete sich doch 
rasch eine Gesellschaft zur Ausbeutung, erfuhr aber nur zu 


bald , dass die Pctroleumspuron im Bacho aus einem Keller 
stammten, in welchem ein Fass Petroleum gesprungen war, des- 
sen Inhalt dahin Abfluss gefunden hatte! Glücklicherweise war 
hei der Sache mehr Spott als Schaden für die Tbcilnehmor zur 
Folge. Die Red. 
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Das Grundgebirge ist ein etwa» grobkörniger Granit, 
dessen vorwaltender Bestandtheil, der bräunlich schwarze 
Glimmer, demselben ein dunkle» Aussehen gibt. Der Quarz 
ist mehr weniger gleichförmig in grösseren Körnern ver- 
theilt, während der Feldspath in der ganzen Masse spora- 
disch vorkommt und an denjenigen Stücken , die längere 
Zeit den Atmosphärilien ausgesetzt waren, in gelblicheu 
weissen Partien sichtbar erscheint. Als accessorischcr Be- 
standteil erscheinen kleine Horublendckrystalle. 

An der Strasse, die von Cimclic nach Mirotic führt, 
ist der Granit durch mehrere Steinbrüche aufgeschlossen, 
er ist weniger fest und verwittert sehr leicht, wie der vor- 
handene grobkörnige Granitsand überall zeigt. Unmittelbar 
au dem Granit liegen dunkclgrauc bis bräunlich gefärbte 
Thunschiefer in der wechselnden Mächtigkeit von wenigen 


Zollen bis fast einen Schub, nach Stund 3 — 4 streichend, 
und abendscits unter einem Winkel von 10 bis 30 Grad 
verflachend. 

Auch diese verwittern sehr leicht, vorzüglich in den 
oberen Partien, wenn sie längere Zeit entblösst daliegen. 

In den Thonschiefern findet man stellenweise Einlage- 
rungen von Glimmerschiefern, dünn geschichtet, mit scha- 
liger Textur, deren gelblich brauner Glimmer bald in klei- 
neren, bald in grösseren glänzenden Blättchen lagerfdrmig 
vertheilt ist. 

Von Quarzgängen ist fast nichts zu bemerken, ausser 
ein */ 4 bis '/j Zoll mächtiges Klüftchcn, welches den Granit 
durchsetzt und nach sorgfältiger Untersuchung nur aus voll- 
kommen reiner Quarzitmasse besteht, in welcher selbst unter 
der Lupe kein anderes Mineral beobachtet werden konnte. 


Profil nördlich von Mirotic in der 


Richtung von Nordwest gegen Südost. 



n ) Granit, b) Thonsehiefer. c) Glimmerschiefer, d) Quarzite. 


Auch hier bildet wieder der Granit das Grundgebirge 
und erscheint daselbst bis zu Tage in dem mittleren der 
drei kahlen Hügel oberhalb Mirotic. Kings uui denselben 
finden sich die kristallinischen Schiefer vor, offenbar in 
einer gestörten Lagerung, in nordöstlicher Richtung strei- 
chend und abendscits, bald unter einem kleineren, bald 
unter einem grösseren Winkel verflachend Das äussere An- 
sehen und die Zusammensetzung des Grauits ist gerade so, 
wie es bei dem früheren Profil beschrieben wurde, die krv- 
stallinischcn Schiefer treten abermals in schwachen Schich 
ten anf, sind sehr milde und zerbrechlich; die krvstallini- 
schen Thonsehiefer enthalten sehr häufig weissen Kaliglim- 
mer in dünnen Schüppchen lagenweise vertheilt, welcher 
dem Gestein ein graulich weisscs Aussehen gibt. Ausserdem 
findet man in nordwestlicher Richtung in den meisten Stein- 
brüchen, wo Strasscnseliottcr gewonnen wird, Quurzit-Ein- 
lagcmngcn, mächtigere Schichten bildend und mit Urthon- 
schiefern abwechselnd, der Quarzit ist graulich weiss bis 
8rhnccweiss und an den Scbichtuugstläelien manchmal mit 
kleineren Partien von in Braunspath umgowandeltem Schwe- 
felkies besetzt. An den Contactflächen mit dem Glimmer- 
schiefer erscheinen stellenweise die Quarzitflächen mit fnst 
goldgelben Glimmcrplättcben oder Schüppchen besetzt, die 
hin und wieder ins Bräunliche übergehen. Diese können 
hei Lnien sehr leicht Veranlassung geben, dass man sie für 
Gold hält, umsomehr nachdem sie auf dem Quarze aufsitzen, 
doch ist schon mit blossem Auge und noch mehr unter der 
Lupe der charakteristische Glimmer für den Mineralogen 
ausser jeden Zweifel gestellt. Auch weisscr Kaliglimmcr 
erscheint hie und da in den Quarziten, dünne Lagen oder 
Schnürchen bildend, wenn die Unterlage derselben Thon- 
schiefer ist. 

Die Quarzit-Einlagerungen scheinen in dieser Gegend 
häufig vorzukommen, da man denselben an sehr vielen 


Orten unter dem Geröll und Schotterstücken findet, er be- 
hält jedoch immer denselben Charakter, so dass au keinem 
Stücke der Schwefelkies vorkommt, im Gegcnthcil muss 
man jene beobachtete Metamorphose desselben nur als ein 
seltenes Vorkommen betrachten. 

Von Quarzgängen konnte in keinem Steinbruche, über- 
haupt bei keiucr Eutblössung eine Spur cutdcckt werden, 
und es lässt sich fast mit voller Gewissheit annehmen, ds^s 
goldführende Quarzgänge in der Gegend von Mirotic nicht 
zu finden sind. 

Theilweise als Fortsetzung jenes vorher beschriebenen 
Hügcizugcs könnte man noch die Erhöhung ain rechten Ufer 
der Lomniöka betrachten, an der das Städtchen Mirotic 
selbst liegt. Es findet sich daselbst noch eine Partie der 
krystallinischen Thonsehiefer auf dem Granit lagernd vor, 
wie dies au der Eutblössung unterhalb des Schulgebäudes 
und Friedhofes deutlich zu scheu ist. 

Die Thonsehiefer sind daselbst weniger mächtig, im 
Ganzen von demselben Charakter, wie sie früher beschrie- 
ben wurden. 

Westlich von Mirotic in der Richtung gegen Blatns 
befindet sich eine etwas grössere durch die Lomutfka ver- 
ursachte Alluvial-Ablagerung und weiterhin tritt eine Partie 
Gneiss auf — eine Zunge, die mit den südlicher auftreteu- 
den Gneissen in Verbindung steht; sodann folgt abermals 
ein grobkörniger Granit mit verwaltendem graulich schwar- 
zem Glimmer, der oft eine sehr dichte Grundmassc bildet, 
in welcher Quarz- und Feldspathkörner eingesprengt Vor- 
kommen. 

Der vorerwähnte Gneiss besteht aus einer dichten, grau- 
lich weissen, mitunter rüthlich gefärbten, feinkörnigen Gnnnl- 
uiasse mit cingesprcngtcn kleinen Quarzkürucheu und 
schwarzen grösseren Glimmerblättchen. Er tritt in Schichten 
von mehreren Zollen Mächtigkeit auf. 
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Ocstlich von Mirotic sind wieder die Urtkonscbicfcr 
zu beobachten, bei Warwaschau kommt jedoch schon grob- 
körniger Granit wieder vor. 

Ebenso wie in den krystallinischen Schiefern sind auch 
im Granit in der nächsten Umgebung von Mirotic nirgends 
Quarzgänge zu beobachten. 

Der Sand, den die Bliche führen, ist überall Granit- 
sand, bestehend grösstcnthcils aus Quarz, gelblichen und 
gelbbraunen bis schwärzlichen Glimmerblättchen, die Ge- 
schiebe der Bachbeete bestehen aus Granit-, Gueiss-, Schie- 
fer- und Quarzitstücken. 

Auch Amphibolschiefer finden sich unter den Geschie- 
ben und Schotterstücken vor, scheinen jedoch in der nächsten 
Umgebung von Mirotic uicht vorzukommen, sondern durch 
den Lomniekabach hieher gebracht worden zu sein, da sie 
anstehend nirgends beobachtet werden konnten. 


lieber die Anwendung- des Flussspaths zum 
Reinigen phosphorhaltiger Eisenerze. 

Von FI. Carou. Aus den Comptcs rendns, t. I.XVI p. 744; 

April 1868. 

Bereits früher übergab ich der Akademie die Resultate 
der von mir ausgefilhrten Untersuchungen über die Verbes- 
serung des aus den in Frankreich sehr allgemein verbreite- 
ten nicht manganhaltigen Eisensteinen erblascncn Roheisens. 
Mittelst geuauer Versuche hatte ich nachgewiesen, dass durch 
Zuschlag von Manganoxyd zu der Ilochofenbeschickung 
ohne Zweifel ein beträchtlicher Anthcil des in der Kohle wie 
in den Erzen enthaltenen Schwefels und Siliciums, welche 
Substauzen das Roheisen immer nur zu leicht und in zu 
grosser Menge aufnimmt, in die Schlacken getrieben wer- 
den kann. Seit jener Mittheilung ist meiuen Laboratorium- 
Versuchen die Weibe der Praxis zu Theil geworden, und 
jetzt dürften in Frankreich wohl nur noch wenige Hochöfen 
existiren, deren Producte iu Folge der Anwendung von 
Manganoxyd sich iu Hinsicht auf ihre Qualität nicht bedeu- 
tend verbessert hätten. 

Ich hatte damals erkannt, dass dieses Oxyd ungeachtet 
seiner energischen Wirkung bezüglich der Ausscheidung des 
Schwefels und des Siliciums, eine merkbare Wirkung der- 
selben Art hinsichtlich des Phosphors nicht äussert. Zur 
Ergänzung dieser Lücke meiner Untersuchungen über die 
Verbesserung des Roheisens habu ich eine grosse Anzahl 
erfolgloser Versuche und Proben gemacht; ich beschränke 
mich hier darauf, die einzige Methode initzutheilen, welche 
mir unter gewissen Umständen befriedigende Resultate 
lieferte. 

Der Phosphor ist in den zur Verhüttung kommenden 
phosphorhaltigen Eisenerzen meistentheils als Eisen-, Thon- 
erde- oder Kalkphosphut enthalten und um die schädliche 
Wirkung der Phosphorsäure aufzuheben, pllcgt mau diesen 
Erzen Kalk zuzuschlagen, welcher die Fähigkeit, das Eisen 
vom Phosphor zu befreien, bisher allein zu besitzen schien. 
Leider sind diese mit Kalk versetzten Phosphate nur schwie- 
rig oder gar nicht schmelzbar, und es wird unerlässlich, 
gleichzeitig eine ziemlich erhebliche Menge Kieselsäure 
zuzuschlngcn , damit hinlängliche leichtflüssige Schlacken 
sich bilden können. 

Welcher Vorgang findet unter diesen Umständen statt? 
Es sind drei Substanzen zugegen: phosphorsäure Salze, 


Kieselsäure und Kohle, gerade sowie bei Wöblcr's Verfahren 
zur Darstellung des Phosphors; wir erhalten demnach 
einerseits eine kicsclsäurerciche Schlacke , andererseits 
Eisen, Kohle und freien Phosphor, welche letzteren drei sich 
natürlicherweise zu einem phosphorlialtigen Roheisen ver- 
binden. Die Rcaction erfolgt sicherlich auf die angegebene 
Weise, denn wenn man Schlacken von mit pliosplmrhaltigun 
Erzen betriebenen Hochöfen analysirt, so findet man in 
denselben keinen Phosphor, »ährend das Roheisen stets 
Phosphor enthält und zwar nur selten in unschädlicher 
Menge. 

Nehmen wir nun nn, dnss der Kalk dem Eisenoxyde die 
Phosphorsäure entzieht, so handelt es sich darum, abgesehen 
von der Kieselsäure, eine schmelzbare Substanz zu finden, 
welche den phosphorsuuren Kalk aufzulösen vermag, ohne 
ihn gleichzeitig zu zersetzen. Die Substanz, welche mir 
diesen beiden Verbindungen am besten entsprechen zu 
müssen schien, glaubte ich nun im Fluorcalcium (Flussspath) 
zu finden und um mich davon zu überzeugen, stellte ich fol- 
gende Versuche an. 

1. Einen aus Gasretortengraphit angefertigten Schmelz- 
tiegel beschickte ich mit einem Gemenge von phosphorsau- 
rem Kalk und Flussspath, und stellte diesen Tiegel, von 
Holzkohlcnpulver umgeben, in einen Thontiegel. 

2. Ein gleicher Tiegel wurde mit einem Gemenge von 
phosphorsaurem Kalk und Kieselsäure beschickt. 

Beide Tiegel wurden bis zur 1 Gussstahlschmclzhitze 
erhitzt. Der Tiegel, welcher das aus Kalkpkosphat und Kie- 
selsäure bestehende Gemenge enthielt, zeigte sich nach dem 
Erkalten ganz durchgcfrcasen; der Phosphor war verschwun- 
den und nur kieselsaurer Kalk zurückgeblieben. Der mit dem 
Gemenge von phosphorsaurem Kalk und Flussspath be- 
schickte Tiegel hatte dagegen nicht weiter gelitten, als dass 
eine dünne Schicht seiner Graphitwandungen, wahrschein- 
lich in Folge des Kieselsäuregehaltcs dieses Materials, ver- 
zehrt worden war; das erhaltene Korn war pliosphorhaltig 
und zeigte heim Daraufschlagen mit dem Hammer Phosphor- 
C8cenz. Es bestätigte sich demnach, dass das Fluorcalcium 
den phospliorsauren Kalk aufzulösen vermag, ohne ihn zu 
zersetzen. ' 

Hierauf experimentirte ich mit phosphorsaurem Eisen- 
oxyd. Ich beschickte a) einen mit Kolilengestöbbe ausge- 
schlageuen Tiegel mit einem Gemenge von reinem phos* 
phorsaurem Eisenoxyd, Kalk und Fluorcalcium, und b) einen 
gleichen Schmelztiegel mit einem aus reinem phosphorsau- 
rem Eisenoxyd, Kalk und Kieselsäure bestehenden Gemenge. 

Beide Tiegel wurden zur Gussstalilschmclztemperatur 
erhitzt. Der die kicsclsäarchaltige Beschickung enthaltende 
Tiegel war durchgefressou worden und das Eisen bildete 
einen grossblätterigen krystallinischen Regulus von gTosscr 
Sprödigkeit. Der mit dem flussspnthhaltigen Gemenge be- 
schickte Tiegel hingegen war fast ganz unverletzt; der wohl- 
geflossene Regulus Hess sich unter dem Hammer etwas ab- 
plattcn und zerhrach endlich, wobei er auf dem Bruche ein 
lialbirtes Ansehen zeigte. Der erste Regulus hesass einen 
etwa dreimal grösseren Phospliorgehalt als der zweite. 

Unterwirft man phosphorhaltige Eisenerze , welche 
einen geringeren Phospliorgehalt haben, als reines Eiscn- 
phosplmt, einer eben solcheu Behandlung, so erhält man 
bei Anwendung von Flussspath stets eine stärker hervor- 
treteude Verbesserung des Roheiseukönigs, als hei Zuschlag 
von Kieselsäure; indessen wird diese Verbesserung immer 
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unbodouteudcr, je mehr der Phosphorgehalt der Erze ab- 
nimmt. 

Uebrigens lösen stell im Fluorcalcium, ohne Zersetzung 
zu erleiden, nicht blos die phosphorsauren Salze, die Schwe- 
felsäuren, arsensauren ete. verhalten sieh ebenso. Seihst 
Thonerde und verwandte Körper lösen sieh in diesem Fluo- 
ride und werden durch dasselbe in die Schlacken überge- 
führt. ohne dass dazu die Mitwirkung von Kieselsäure er- 
forderlich ist. 

Ich hübe diese auflösende Eigenschaft des Fluorcat- 
ciums in Bezug auf Thonerde zur Darstellung prächtiger 
Kristalle von Corund benutzt. (Die neuest. Erf.) 


Der BessemerprocesB zu Königshütte in Ober- 
schlesien und zu Witkowitz in Mahren. 

(Au- ■!< in Engineer, April 1808, 8. *_’i’>x. Durch neuest. Erfindung, 
vom *24. Anglist,!. 

lieber das Bessemern in Schlesien und Mähren ist bis 
jetzt nur wenig bekannt geworden; deshalb werden die 
imehstehenden zuverlässigen Angaben über die Anwendung 
dieses l’rocesscs auf den Kothschild’schcn Werken zu Wit- 
kowitz in Mähren, sowie auf dem königlichen Staatswrrko 
Köuigsluittc in Oherschlesien nicht ohne Interesse sein. 

Die ersten Versuche zur Anwendung oberschlesischcn 
Roheisens zur Erzeugung von Bcssemennetall wurden zu 
Königshütte im Jahre lSft'i abgefilhrt, misslangen aber 
vollständig, indem das Product in Folge eines bedeutenden 
Phosphorgchaltcs sehr kaltbrüclug austicl. Alle Versuche 
zur Entfernung des Phosphors fielen ungünstig aus, so das* 
nichts übrig blieb, als phosphorfreie Erze aufzusuchen. 
Glücklicherweise gelang dies auch ; die neuen Erze sind 
nicht allein phosphorfrei, sondern auch reicher an Mangan. 
Dieselben linden »ich bei Lagievnik und haben nachste- 
hende Zusammensetzung: 



I. 

II. 

Kieselsäure . . 

24*88 

34 32 

Thonerde . . . 

6*47 

11*79 

Eisenoxyd . . . 

52*37 

3902 

Mangauoxyd . 

4*65 

3* 19 

Phosphorsänre . 

010 

0-1 •» 

Wasser . . . . 

— 

9*52 


Diese, Eisensteine werden zu 2 Sgr. 7 Pfg. bis 2 Sgr. j 
10 Pfg. per Zollcontncr an die VVerke geliefert. Aus dem ] 
Erze Nr. 1 wurde bei Zuschlag von 70 Proc. Dolomit mit j 
kaltem Wind eiu Roheisen erblasen , welches im Durch- j 
schnitte 0*152 Proc. Phosphor enthielt. Das ans diesem 
Roheisen erzeugte Bessemermctall zeigte einen durch- i 
schnittlichen Phosphorgehalt von 0*1 50 Procent. Es ist j 
demnach klar, dass dieser Bessemerstahl nicht von aus- j 
gezeichneter Qualität sein kann; doch ist er zu Schienen I 
uud anderen geringeren Artikeln sehr wohl geeignet. Der ! 
zur Erzeugung des Roheisens für das Bnssctnerpuddnln 1 
dienende Hochofen hat fünf Formen, jede von 2 '/ 2 Zoll | 
Durchmesser, ist in der Formhöhe 5 % Fuss weit und 
producirt wöchentlich 1700 bis 1900 Ctr. Udheisen 
mit einem Coaksaufwnndo von S Kubikfuss oder 210 Pfd. 
auf 100 Pfd. des erzeugten dunkelgrauen Roheisens, wah- 
rend zur Production von ordinärem Roheisen nur 5 Kb.' 
Coaks erforderlieb sind. Die Pressung des Windes be- 

\ 


trägt 3*/ s Pfd., Beine Temperatur nur 70 bis 11)0* C. 
Die Bessemerwerke enthalten drei grosse und zwei kleine 
Flammöfen, zwei je 1 Tonnen haltende Birnen (Umwandlung»- 
gefässe) mit Dampfapparat. einen hydraulischen Hchekndm, 
einen hydraulischen Giesskrahu and ein Gebläse von 300 
Pferdekräften mit einfachen Plattcnventilen. Im Ganzen ge- 
nommen stellen die maschinellen Einrichtungen zu Kö- 
nigshüttc denen zu Xouhcrg und Witkowitz bedeutend nach. 
Die kürzlich erhaltenen besseren Resultate sind unzweifel- 
haft dadurch erzielt worden, dass jetzt das zum Besse- 
mern bestimmte Roheisen aus dem Hochofen direct in die 
Birne abgestochcu wird. Du mau aber zu der Zeit, wo 
die Werke errichtet wurden, an dieses Verfahren uoch 
nicht gedacht hatte, so sind die hierzu bestiminteu Ein- 
richtungen noch sehr unvollkommen. Der Hochofen, aus 
welchem das Roheisen abgestochcu wird, steht beinahe 
900 Fuss von den Birnen entfernt und ist mit denselben 
durch einen offenen Schienenweg verbunden. Das Kob- 
eisen wird aus dem Hochofen in eine Giesapfanue abge- 
stochen, welche in der unter dem Niveau des Abstiches 
befindlichen Grube steht; daun wird diese Gicsspfanue 
mittelst eines gewöhnlichen Krahnes auf einem Wagen ge- 
hoben , auf demselben zu der Stahlhütte gefahren , liier 
mittelst eines hydraulischen Elevators zum Niveau der 
Flammöfen gehoben und dicht neben die etwa 50 Fuss 
lange Rinne gestellt. Schliesslich wird das Roheisen durch 
einen in der Giesspfanne befindlichen Abstich in die Guss- 
rinnc nbgestochim und gelangt aus dieser endlich in die 
Birue. Vom Abstechen des Roheisens aus dem Hochofen 
in die Giesspfanne an, bis zum Abstecheu aus dieser in 
die Birne verstreichen 25 bis 30 Minuten; während die- 
ser Zeit kühlt sich das Roheisen bedeutend ab und es 
entsteht viel Oxyd; allein dieses Verfahren, das Metall 
direct aus dem Hochofen zu nehmen, hat sich doch 
als weit vorzüglicher bewährt als das Umsehinelzen im 
Flammofen. 

Der Hochofen wird nach je acht Stunden abgesto- 
chen und gibt jedesmal 70 bis 75 Ctr. Roheisen, welches 
fast stets ganz zum Bessemern verwundet wird. Demnach 
werden täglich drei Chargen zu uugofahr 72 Ctr. uingc- 
waudelt; zu jeder Charge werden 5 Ctr. Spiegoleiscn 
(etwa 7 Proc.) zugesetzt. Jede Charge währt 25 — 30 Mi- 
nuten ; etwas über die Hälfte dieser Zeit kommt auf die 
erste Periode des Prucosse», während welcher hauptsäch- 
lich das Silicium oxydirt wird. Die erhaltenen Resultate 
siud: Zaine 72 hi» 76 Proc. (weit weniger als zvt Neuberg, 
wo man durchschnittlich 87 Proc. Zaine erhält;) Stuhlub- 
fälle 3 bis 6 Proc.; Roheisemib fälle 4 bis 5 Proc.; Verlust 
(6 bis 19 Proc. Jede Birue wird mit ungefähr 75 Ctr. 
Roheisen beschickt; jeder Boden hat sieben Formen mit 
je sieben Ulaselöchern von */< Zoll Durchmesser. Ein neuer 
Boden kostet im Ganzen 5 Thalcr. Die Gcsawmtproduc- 
tionskosten des Bessemerstahles belaufen sich nuf zwei 
und einen halben bis drei Thalcr per Zollcenlncr; indes- 
sen würden sich dieselben durch verbesserte Einrichtun- 
gen des Werkes bedeutend vermindern. 

Die verhültnissmässig neue Entdeckung der Verwend- 
barkeit des schlesischen Coaksrohcisens zum Bessemern 
ist von besonderer Wichtigkeit. Ein bemerkeuswerthes 
Resultat derselben bietcu die grossen Werke dar, welche 
von dem Berliner llorsig jetzt zu Zabrze in Obcrseblesicn 
errichtet werden. Dort werden neben den bereits vorhan- 
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denen Hochöfen noch sechs neue dergleichen gebaut, welche 
zur Erzeugung tlicils von weissein Puddelroheisen bestimmt 
sind, theils von Roheisen für den Bessemerprocess, welches 
aus den Ofen direct in die Birnen abgestochcu werden soll. 
Von letzteren solleu acht eingerichtet werden. 

Die Bessemerwerke zu Witkowitz in Mähren ent- 
halten drei Birnen, von denen zwei für einen Einsatz von 
je vier Tonnen und die dritte für zwei Tonnen einge- 
richtet sind. Ferner sind dort drei grosse Flammöfen zum 
Einschmelzen von je vier, und zwei kleine dergleichen 
zum Einschmelzen von etwa einer halben Tonne. Spiegel- 
eisen vorhauden. Ausser diesen fünf Flammöfen existirt 
noch ein sechster, welcher die kleine Binie speist und 
zwei Herde enthält, deren einer etwa zwei Tonnen Roh- 
eisen fasst, während in dem anderen die entsprechende 
Menge Spiegclciseu eiugcschmolzen werden kann. Ferner 
ist die Witkowitzer Bessemerhütte mit einem hydrauli- 
schen Apparate zum Heben der ftiesskelle für die Zaine, 
sowie mit zwei kleiucrcu hydraulischen Erahnen zum Aus- 



versehen. Unter jeder der beiden grösseren Birnen ist 
ebenfalls ein hydraulischer Elevator zum Heben und llinab- 
lassen von einzelnen Thoilen der Birnen bei verkommen- 
den Reparaturen angebracht. Die von Leyscr und Stichler 
coustruirten Gebläse stehen den besten Besscmcr'scben 
Gebläsen nicht nach; die Gebläsecytinder sind mit Kaut- 
schnkveutiieu versehen. Die Dampfcylinder haben 21) Zoll 
Durchmesser und 3 Fass (5 Zoll Kolbenhub; der Durch- 
messer der Gebläsecylinder beträgt 30 Zoll Der Boden 
der Bessemerbirne lmt zwölf Formen mit je acht oder 
neuu Blaselöcbern von */j Zoll Durchmesser; die Formen 
haben 18 Zoll Länge und 4 bis 5 Zull Durchmesser. Der 
lloden hält fünf bis sechs Chargen aus und zu seiner Aus- 
wechslung sind ungefähr 36 Stunden erforderlich, da die 
Birne gehörig erkalten muss, bevor der Arbeiter in sie 
gelingen kann. (Die in dieser Beziehung in Ncuberg ge- 
trödene Einrichtung ist besser, indem stets fertige Böden 
vorrätbig sind, so dass sic jederzeit ohne weiteren Auf- 
enthalt von unten her eingesetzt werden können.) 

Das zum Bessemern in Witkowitz augewendete Roh- 
eisen ist mittelgraues ungarisches Roheisen, zuweilen be- 
nutzt inan auch steirisches Roheisen von Mariazell. Das 
Spiegeleiscu ist auf der Concordiahüttc in Ungarn crbla- 
sen. Der Einsatz beträgt in den grösseren Birnen durch- 
schnittlich 70 Ctr. Roheisen und 6'/j Ctr. (0 Proc.) Spie- 
geleisen; der Verlust heim Einschmelzen und Umwandeln 
I ö Proc.; zuiu Einschmelzen sind 3 Stunden erforderlich. 
Binnen 12 Stunden werden 3 bis 1 Chargen vollendet, 
und zwar ain Tage, da hier nicht, wie zu Königshiitte 
Nachtschichten gemacht werden. Jährlich werden ungefähr 
60.000 Ctr. Bossemermctali erzeugt. Das Metall wird dem 
Verhalten der Probezainc heim Auswalzen und nürtcii 
entsprechend sortirt. Eigener Beobachtung des Referenten 
zufolge beanspruchte die Umwandlung einer zu zwei Drit- 
teln aus ungarischem und zu einem Drittel aus steirischem 
Roheisen bestellenden Charge 23 Minuten; die erste Periode 
währte 1 2, die zweite 8 und die dritte 3 Minuten. Wäh- 
rend dieser Charge waren zwei Formen geschlossen , so 
dass im Ganzen achtzig ‘/ 3 zöllige Blaselöcher in Thiitig- 
keit waren. Die Windpressling betrug während der ersten 
Periode 15 Pfd. bei dreissig Kolbenhüben, während der 
zweiten Periode 12 Pfd. bei vierzig Kolbenhüben und 


während der dritten 15 Pfd. hei fünfundvierzig bis fünf- 
zig Kolbenhüben. 

Dio zu Witkowitz ahgefülirtuu Versuche zur Be- 
nutzung von selbst crbluseiicm Roheisen zuui Bessemern 
fielen in Folge des grossen Pliospliorgcliultes ganz ungün- 
stig aus; da indessen dort alles selbst erzeugte Roheisen 
zum Vcrpuddclti uud zum Vergicssen verbraucht wird, so 
ist dieses Misslingen ohne Bedeutung. Der mit dem an- 
gegebenen fremden Roheisen erzeugte Bessemerstahl wird 
hauptsächlich zu Schienen und Radbandagen , aber nur 
wenig zu Achscii und Platten verwendet. 


Notizen. 

Ueber den Salz- und Jodgohalt dos Giohtonstaubes 
boi Eisenhohöfon von Georg Leuclis in Nürnberg. (Auszugs- 
weise aus dem polytechnischen Centralhlatlc, 16. Lieferung). Die 
Gichtgase der Holiüfen, die bckaiintormassoii stets Flngstauh mit 
sich führen und denselben vorzugsweise in den Röhren der 
Windcrliitzungsapparnte niedersotzen, enthielt neben in Wasser 
unlöslichen Stoffen (als: Sand, Kohle, den Oxyden des Eisens, 
Mangans, Zinks und Bleies, Scliwcfclciscu, geringe Mengen 
Schwefelsäure und Phosphorsäilro) wie bekannt aueli in Wasser 
lösliche Salze. Von 200 Pfd. Gichtstaub der Rosenberger Hütte, 
welche der Verfasser verarbeitete, erhielt er 76 Pfd. Salze, also 
etwa 0:38 Proceut. Die Uestnndlheile der löslichen Salze sind 
bei Hochöfen verschiedener Oertiiehkcit und je nach den ango- 
wondotcu Erzen und Zuschlägen und dem Brennmaterial ver- 
schieden. Nicht bekannt war -s hish.-r, dass dieser Gichtstaub 
auch Jod enthält. Wenigstens fand der Verfasser dieses in alleu 
von ihm untersuchten Proben, nebst Verbindungen von Chlor 
init Kalium, Natrium, Ammonium, Magnesium, Calcium, Eisen und 
Matigan. 

Der Gichtstaub der Rosenberger Hütte enthält im Durchschnitte 

in 1000 Theilen 0'034 Jod 

Eiuo Probe des Gichtstaubes der Komorauer Hütte . 0'042 „ 
Eine Probe des Gichtstaubes der Krcuzthalcr Hütte . 0-110 „ 

Din Zusammensetzung der löslichen Salze der Rosenberger 
Hütte war in 100 Theilen : 


Chlorcalcium . . . 

. . . .61-4116 

Chlorkaltum . . . , 

. . . . 26-8983 

Chlorammonium 

. . . . 17-7003 

Chlormagnosium . . , 

. . . . 1-4994 

Chlornatrium . . . . 

... 01914 

Jodeisen 

. . . 0 0890 

Zink 


Schwefelsäure . . 

. . . Spur 


Durch Auslaugung de* Gichtstaubes würden sieh auf der 
Rosenberger Hütte im Jahre 35'/j Pfd. Jod, dieses in neunens- 
werther Weise so überaus selten in der Natur vorkotnuiendua 
Körpers gewinnen lassen; dieso Menge dürfte «ich' noch bedeu- 
tend vermehren lassen, wenn, wie anzuiiehmen ist, Jod mit den 
Gasen in die Feuerungen entweichen und verloren gehen. 

Montan Versicherung. 1 ) verein. Geschäftsergcbnisse vom 

I. Jänner bis 30. September 1668: 

1. Zahl der Mitglieder 116 

2. Versicherungssumme . fl. 11,334.026 

3. Prämien pro 1868 . . . , 34.268-88 

4. Bezahlte Schäden . . . „ 2.389-39 

6. Die ad 3 genannten Prä- 
mien ergeben am 1. Jän- 
ner ein lCrgobniss von . . „ 40.270-40 


Amtliche M.t itheiluagen. 

Kundmachung. 

Das k. k. Finanzministerium beabsichtiget, auf Grund de« 
Gesetzes vom 20. Juni 1868, dio iirarialen Eisenwerke zu Kleiu- 
boden und Primör in Tirol im Offertwege zu verkaufen , und 
ist zu diesem Zwecke ein Uietungstormin auf den 20. October 1808 
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Mittags 12 Uhr »»beraumt, bis r.u welchem Tage dio k. k. Borg- 
werksproducten-VcrschleLssdireetion in Wien Offerte Übernimmt. 
Das Hammerwerk Kleinboden umfasst: 

I. Dio Frischhütte (Grobhammer); zu dieser gehören: 

fl) der Grobhammer mit 2 Hartzcrrcnn- und 2 Frisch- 
feuem, 1 Grobhammcrgeschliige; 

b ) ein Schlackenpochwerk, 1 Zeugschmiede mit 2 Feuern 
und 3 Hammerschlügen, 1 Zimmerhütte, 1 Ladenbütte, 

2 Kohlcnbarre», 1 Getreidekasten. 1 Spritzenmagazin. 

c) 9 Wohn- und Wirthsehaftsgcbäudo, darunter das ein- 
stöckige Amtahnus; 

d) Wasserbauten, als: 2 Wehren, 2 Rinnwerko, 1 Ufer- 

arehe. 

II. Die Hasclbncht-r Kohlcnstätto mit 2 Kohlenscharron, 

2 Wächter-, 3 Proschcnlilitten, 1 Kohlcuracistorwolinung sammt 
Kocbsölde, 1 Holzladungscanal von 192 Klaftern Länge und 
2 Archen. 

III. Grundstücke in der Ausdehnung von 7 Joch, 551 Qua- 
dratklaftern, worunter 2 Joch 800 Quadratklafter Au mit Erlen 
bestockt. 

Das Eisenwerk Primer umfasst: 

I. 2 Grubcnfchlmassen « 12.544 QK. 
n. An Grundstücken 91 Joch 283 QK., darunter 7t» Joch 

1028 QK. Waldung. 

III. An Gebäuden: 

a) 1 Schmelzhiitto mit 1 Hochofen, 1 Cylindergeblii.se, 

1 Erz- und Kohlcnaufzug und sonstigen Apparaten. 

b) 1 FrischhUtte mit 3 Feuern, 2 Hämmern, 2 Wasser- 
trnmnu-lgebläseu ; 

c) 1 Zeugschmiede, 1 Schlackeupochhammer, 2 Erzröst- 
öfeu, C Kohlen- und andere Magazine liebst Erz- 
plätzen; 

d) 1 Auitshaus, 1 Arbeiterwohnung; 

e) 1 Kinnwerk, 1 Wnsserwehro, 1 Steinarche. 

Die Erze, Spatheisenstciu, brechen mit Schwcrspatb, Silber- 
hältigem Hleiglanz und Antimonerzeu ein. Beim Hochofen wird 
silbcrbiiltigcs Blei als Kcbenproduct gewonnen. Die dctaillirto 
Beschreibung dos Besitzstandes sowie die Kaufbcdingungon sind 
bei der k. k. Borgwcrksprodiictcn-Vcrsrldciss-Dircction in Wien 
oder bei der k. k. Berg- und Salincndirection Hall in Tirol zu 
beziehen und sind die Vorstände der zum Verkauf bestimmten 
Werke angewiesen, den Kauflustigen dio Besichtigung des Wor- 
kes zu gestatten und denselben die gewünschten Auskünfte zu 
ertbeilen. 

Zur Theilname an der Bewerbung um diese Realitäten 
wird Jedermann zugelassen, welcher sich rcchtsgiltig verpflich- 
ten kann. 

Wer für einen Dritten einen Anbot macht, hat eine reclits- 
fUrmlichc, für diese» Act ausgestellte und Icgalisirte Vollmacht 
beizubringen, widrigenfalls derselbe, wenn er Ersteher bleibt, 
als Käufur im eigenen Namen betrachtet werden wird. 

Die Offerte, welche mit dem gehörigen Stempel versehen 
und versiegelt sein müssen, haben Folgendes zu enthalten: 

fl': die Bezeichnung des Werkes , für welches dor Anbot 
gemacht wird, was auch auf dem äusseren Umschläge uuter 
Angabe der beiliegenden Vadiuins-Summe mit den Worted: 

Offerte für anzusetzen ist; 

b) den Vor- und Zunamen, dann den Charakter nud Wohn- 
ort des Offerenten mit der Erklärung, dass derselbe eigenbe- 
rcehtigt ist; 

r) den mit Buchstaben und Ziffern filr jedes Werk abge- 
sondert, oder weun nur eines derselben erstanden werden will, 
nur den für dieses in einer bestimmten Summe nusgcdrücktcn 
Anbot; daher Anbote, die blos auf Perccnto oder auf einen I 
Betrag über das erzielte Bestirnt lauten , nicht berücksichtigt 
werden ; 

d) Die Erklärung, dass dor Offerent dio bezüglichen Vor- 
knufsbedingungen oingesehon habe und dass diese von ihm un- 
terfertigten Bcdingnissc für ihn rechtsverbindlich sein sollen; 

ej Wenn mehrere gemeinschaftlich eiu Offert überreichen, 
so muss dieses die Erklärung ihrer Solidarhaftung enthalten ; 

f) Endlich muss jedes Offert mit einem lOproccntigcu Va- 
dium des Anbotes entweder in Barem oder in Staatsschuldvor- 


schrcibungcn nach dem Tagescursc, bei Staatslosen aber nicht 
Uber den Nominalwerth oder mit der Quittung Uber den E:h» 
dieses Vadiums bei einer ärarischen Cassa verseheu sein. 

Da» Offert ist filr den Offerenten, welcher sieb des Rück- 
trittshefugnisses und der im §. 9G2 des a. b. G. B. zur Annahme 
des Versprechens gesetzten Torrcinc begibt, sogleich bei dcs«n 
Uoberreichuug rechtsverbindlich; das k. k. Finanzminiitenoa 
behält sich vor, die Angemessenheit der Anbote zu bcurtheiitz 
und nach seiner Wahl Eines der Offerte nnzunelimcn. 

Die Annahme oder Ablehnung der Offerte wird längsten 
binnon 30 Tagen, vom 20. Octobcr I. J. an gerechnet, den Of- 
ferenten bekannt gegeben werden. 

Die Vadien der Offerenten, deren Anbote angenommen 
wurden, haben als Cnution zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeit«: 
zu dienen, die Vadien dor übrigen Bewerber werden denselben 
zugleich mit der Bekanntgabe der erfolgten Ablehnung zurück- 
gestellt werden. 

Vom k. k. Finanzministerium 
Wien, am 20. September 18GG. 

Kundmachung. 

Das k. k. Finanzministerium beabsichtigt anf Grund dt* 
Gesetzes vom 20. Juni 18G8 das ärnriale Steiukohlcnwcrk n 
WogwAnow in Böhmen, welches von der böhmischen Weit- 
bahnstation R.vluic 2 Meilen und von der Lhota-Bfaser Bezirk» 
strasso Y t Meile entfernt ist, im Offertwege zu verkaufen und 
werden Offerte hi» 20. Octobcr 18G8 Mittags 12 Uhrbc 
der k. k. Bergwerksproducten - Vcrschlciss • Direction in Wie 
übernommen. 

Das St ei nkolile n wo rk Wcgwanow besitzt: 

I. An Grubcumasscn 683.555 Quadratklftr. 

II. II anpteiubauc: die Hauptschächte I und II, dans 
den ErbsloUvu, welcher auch die Piivatgrubeu des Gewerken 
Pistorins entwässert und wofür dieser dem Werke jährlich 3601 
bezahlt. 

Die verfügbaren Kohlenmittel sind geschätzt: 

a) in dem zum Abbau vorgerichteten Grubenfcldc mit 

2G.G76 Cubikklftr. mit 2,667,600 Cs„ i 

b) in dem nicht aufgeschlossenen Han- 

gendl.igcr mit 248.139 Cubikklftr. mit 22,337.370 Cs. 

e) in dem nicht aufgeschlossenen Lic- 

geudlager mit 407.893 Cubikklftr. mit 36,710.421 Cu. 

Zusammen 61,715.394 Cu. 

UI. An Grundstücken u. z. crtragsflthigo 2 Joch 701*'» 
Quadratklftr., unproductivc 5 Joch 1507% Quadratklftr. 

IV. An Gebäuden: Das Schachtgcbäudc Nr. I, du 
Schacbtgehäude Nr. II, dio Bergschmiede, das Materialrasg«^- 
das Waghau», das Kohlcnmagazin mit Soparations-Vorrichtno;. 
einen Kuli- und Pferdestall, dann einen Keller. 

V. An Servitut: die Verpflichtung, die Gemeinde Cbotnlt 
durch die Zuleitung der gehobenen Gnibcnwiisser mit dem er- 
forderlichen Wasser zu verschon. 

VI. In v e n ta rial -Gcgcnst än de : 

rr) das Mascbinen-Invcntar, 

b) das Fürdorgeräthe, 

e) das Gezähe, 

d) das Gnibcn-Inventar, 

c) die Enlbolir-Rcquisitcn, 

f) das Inventar dor Schmiede, 

g) „ „ dor Kanzleieu, 

h) verschiedene andere Invcntargcgenstäude. 

In Betreff dor Vorrätlie an Betricbsrnatcrinlicn, dann von 
am Verschlcisslagcr liegenden Steinkohlen wird wegen dem 
Ucbcrlsssung ein besonderes Uebcrcinkommcn getroffen werde*. 

Die dctaillirte Bcsehrcibung des Besitz- und Lavtcnstindes. 
dann die für den Verkauf nufgestolltcn Hauptbedingungen kii- 
ncu sowohl bei der k. k. Bergwcrksprodttcteii-Versclileiss-Dirve- 
tion in Wien, als auch hei dem k. k. Horgobcramtc in Pfibrzn 
in Böhmen bezogen werden, und ist das k. k. Schicbtarnt Wcg- 
wanow beauftragt, den Kauflustigen die Besichtigung der ""er 
kes in allen seinen Theilen zu gestatten, sowie denselben die 
gowüuschten Auskünfte zu ertbeilen. 
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Zur Tlteilnahmo nn der Bewerbung um dieso Realität 
wird Jedermann zugclasscn, welcher sich rccbtsgiltig verpflich- 
ten kann. 

Wer fUr einen Dritten einen Anbot macht, hat eine rcchts- 
förmliche für diesen Anhot ausgestellte und lcgalisirt« Vollmacht 
beizubringen, widrigenfalls derselbe, wenn er Ersteher bleibt, 
als Käufer im eigenen Namen betrachtet werden wird. 

Das Offert, welches mit dom gehörigen Stempel verschon 
und versiegelt sein muss, hat Folgendes zu enthalten: 

«) die Bezeichnung des Werkes, für welches der Anbot 
gemacht wird, was auch auf dem Äusseren Umschlag unter An- 
gabe dor beiliegenden Vadiumssumme mit den Worten: .Offert 
für das Steinkohlenwerk Wegwanow* anzusetzen ist; 

i) den Vor- und Zunamen, dann den Charakter und Wohn- 
ort des Offerenten mit der Erklärung, dass derselbe eigenbe- 
rcchtigt sei; 

c) den mit Buchstaben und Ziffern in österreichischer W#h- 
rur.g ausgodrilcktcn Anbot; daher Anbote, die blos auf Proccnte 
oder auf einen Betrag über das erzielte Bestbot lauten, nicht 
berücksichtigt werden; 

d) die Erklärung, dass der Offerent die bezüglichen Ver- 
kaufsbedingungeu cingcschcn habe und dass diese von ihm 
unterfertigten Bedingnisse für ihn rechtsverbindlich sein sollen; 

e) wenn mehrere gemeinschaftlich ein Offert überreichen, 
so muss dieses die Erklärung ihrer .Solidarhaftung enthalten; 

f) endlich muss jedes Offert mit einem lüprocentigen Va- 
dium des Anbotes entweder in Barem oder in Staatsschuldver- 
tchrcibuugen nach dem Tagcscursc, bei Staatsloscn aber nicht 
über den Nominalwert!!, oder mit der Quittung über den Erlag 
dieses Yaditima hei einer ärarischen Caasa versehen sein. 

Das Offert ist für den Offerenten, welcher sich des Kück- 
triltsbofugnisses und der im §. 8 62 de* a. b. O. B. zur Annahme 
des Versprechens gesetzten Tormine begibt, sogleich bei dessen 
l'eberreichnng rechtsverbindlich; das k. k. Finanzministerium 
behält sich vor, die Angemessenheit der Anbote zu bourtheilen 
und nach seiner Wahl Eines der Offerte anzunehmen. 

Die Azmnhmc oder Ablehnung des Offert»« wird Iiing- 
iteus bin ucn 31) Tagen, vom 20. Octobor 1868 au ge- 
rechnet, den Offerenten bekannt gegeben wurden. 

Das Vadium des Offerenten , dessen Anbot angenommen 
wurde, hat als Caution zur Erfüllung seiner Verbindlichkeiten 
zu dienen, dio Vadii-u der übrigen Bewerber werden denselben 
zugleich mit der Bekanntgabe »1er erfolgten Ablehnung zurück- 
gestellt werden. 

Vom k. k. Finanzministerium 
Wien, am 20. September 1868. 


ANKÜNDIGUNGEN. 

35 — >) Patent-Steinbrechmaschinen 

icit wirklichen Hartgussbackcu, in 10 v<'rschiedcnun Grössen 
zum Preise von 180 fl. und höher empfehlen 
Sievern Ae Co. in Kalk boi Deutz am Rhoin. 


M. Webers transportable Dampfmaschine! 

r iJurch K* tim er* parnU«. billigt' Holzung. riufnclu? Wartung eignet sich 
Mncbin« vorzüglich «ir Aufstellung (ohne Fnmlaxiienthiftu) in kleineren 
«Micikto. Prpikpourantc mul AukQnfto ertbeill der Vertreter «1er Fabrik 

ui Wien. 

-6) Josef Oesterreieher, Fleischmnrkt Nr. 8. 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl Nlamll in Heut 

erzeugt allo ftlr den Bergbau nöthigen Sollor-Arbeiton von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadlwäldclien, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Joscfsplntx, Badgassc Nr. 8. (i*— 3 ) 


In »1er 

G. J. Manz’schen Buchhandlung in Wien, 

Kolilmarkt Nr. 1 , 

ist cingotroffcn: 

Lesoiune, A. Die mechanische Aufbereitung der 
Erze und Steinkohlen. HerauBgegeben von X. Gii- 
lon. Neue wohlfeile Ausgabe 1 fl. 80 kr. 


Muspratt , theoretische , praktische und analytische 
Chemie in Anwendung auf Künste und Gewerbe. 

Frei bearbeitet v. F. Stohmann, fortgesetzt v. Br. Kerl. 
Mit über 1500 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Zweite verb. Auflage, I. Abthciluug. 7 fl. 20 kr. 


Nenmann, Fr. Hydraulisohe Motoren. Bau und 

Anlage der wichtigsten vom Wasser getriebenen Maschinen, 
dargestellt durch Zeichnungen mit Beschreibung und Be- 
rechnung von Turbinen, Wasserrädern und Was- 
sersänlenmasohinen. Mit Rücksicht auf Tcrrainver- 
hiiltnissc für Fabriken, Mühlen, Berg- und Hüttenwerke. 
Mit 25 eingedruckten Holzschnitten und 1 Atlas mit 26 
Foliotafeln. 4 fl. 95 kr. 


Päolet. Vollständiges Handbuch über die Warma und 
ihre Anwendung in den Künsten und Gewer- 
ben. Nach der 3- Auflage deutsch bearbeitet von 
C. Hartmann. 9 fl. 


SohinZ, O. Documcntc, betreffend den Hohofen zur 
Darstellung von Roheisen. Mit eingedruckten Holz- 
schnitten uud 4 Kupfcrtafeln. 3 fl. 30 kr. 


Wiebe, F. V. H. Allgemeine Theorie der Turbinen. 
Mit Holzschnitten. 2 fl. 40 kr. 


Grüner, A. Sur l’acier et sa fabrioation. 

3 fl. 


Verlag von J. Quttentag in Berlin. 

Soeben erschien: 

Berggesetz. 

Dr. R. Klostermann. Das allgemeine 
Berggesetz für die prenss. Staaten nebst 
Einleitung und Commentar. 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 1868. 29 Bog. 
Preis fl. 4.20 ö. W. 


Glückauf ! 

Ein praktisch erfahrener und theoretisch gebildeter Be rg- 
nunn, 32 Jahre alt, auch in der Mnrkschcidokunst bewandert, 
welcher seit 12 Jahren selbstständig Kohlenbergwerke geleitet, 
dio besten Zeugnisse nachweisen kann und auch jetzt noch als 
Betriebsführer eines Kohleuwerkes thiilig ist, sucht in den öster- 
reichischen Staaten eine entsprechende Stellung. Gefällige Of- 
ferten wird die Expedition d. Bl. unter Chiffre O. S. Nr. 126 
weiter befördern. (82 — 2) 


Digitized by Google 


( Verlag von Q. Basse in Quedlinburg.) («4) 

Wilh. Leo, (Bergmeistcr). Lehrbuch der Berg- 
baukunde. Für Bergschulcn und /um Selbstunterricht, 
insbesondere fitr angehende Bergbeamte, Bergbaiiunterneh- 
mer, Grubenbesitzer etc. Mit 24 I in den Text eingedruckten 
Abbildungen. Preis <1. 7-20. 


W. Leo. Die Lehre von den Brennmate- 
rialien. Mit 4 Tafeln Abbildungen. Preis fl. 3. 
Diese Schrift bandelt vom Holze, Torfe, von der Braun-, 
Stein- und Holzkohle, von der zweckmtosigstcn Holz- und 
Torfverkohlung, von den Steinkohlencoaks, der Gasfeuerung, 
von der Heizung und Feuerung überhaupt, sowie von der 
zweckmiissigston Einrichtung aller Arten von Heiz-, 
Schmelzöfen etc. 


W. Leo. Das gesammte Torfwesen nach den 

neuesten Erfahrungen. Mit 6 Tafeln Abbildungen. 

Preis fl. 2.40 

Enthält die neuesten und besten praktischen Anweisungen 
zur Gewinnung, zum Comprimiren, Pressen, Verkohlen und 
zur trockenen Destillation des Torfes, sowie seiner tech- 
nischen und ökonomischen Nutzung, ferner die Gasfeuerung 
mit Torf etc. 


' (« 1 - 1 ) 


Hundiuacliung. 

Das Pnddling-, Walz- und Hammerwerk Bucbschei- 
den in Kärnten bei Feldkirchen, an der Kronprinz 
Ittidolfhnhn, rammt Wohngebäuden, Tortgründen, Acckero, 
Wiesen, Gärten u. s. w ., ferner die Gerätlischaften, Torf- 
lager, Einrichtung, Betriebsmaterialion etc. werden am 1. 
October 180« als I. und am 2. November 1868 als 11. und 
letztem Termin gerichtlich feilgcboten, und beim II. Ter- 
min nach Massgahc der Feilbiotnngsbcdingungen mich 
unter dem Ausrufspreis hintangegeben : 

Ausrufspreis der Kealitnten 258.399 fl. 80 kr. 

„ „ Mobiliar.' 100.378 „ — F 

Die Feilbietung findet an den oben bezeichnet«) 
Tagen beim k. k. Bezirksgerichte Feldkirchen, jedesmal 
10 Uhr Vormittags statt. 

Nähere Auskünfte ertheilt Herr Dr. .Josef Homann, 
k. k. Notar in Wien, Opcruring Nr. 1 (Heinrichshof). 


F. Leo, (Bergingenieur). Die Aufsuchung, Gewin- 
nung und Förderung der Braunkohlen. Ent- 
haltend: Die Bruuukobicufommtiou, die Schürf- und Bohr- 
arbeiten, die Grubenbau-Veranstaltungen, die Zimmerarbei- 
ten, die, Gewinnung und Förderung, die Aufbereitung, die 
Maschinenarbeit, den Gruhenhuusbalt etc., sowie Tafeln zur 
Berechnung der SohlenlRngcn und Seigertcufcn. Für Braun- 
kolilen-Bcrgbiniunternohmcr und -Beamte allgemein fasslich 
dargestellt. Mit 12 Tafeln Abbilduugcu. Preis fl. 2.70. 


W. Leo. Der Grubenhaushalt. Preis fl. 2.40. 

Ist eine dem Bergmann, besonders dem angehenden, ferner 
Gewerken, Actionaren, Staatsbeamten, die mit dem Bergbau 
zu thun haben, empfehlenswertho Arbeit. 

Ventilatoren (Patent 18(58). 

Für 1, 3. 6. 12. 24, 48. 96 Schmiedefeucr 

kosten 5, 8. 12, 24, 36, 72, 100 Tblr. Pr. Ct. 
oder schmelzen 3 Ctr. pr. Stunde, pr. Feuer, Trocknen etc. 

C. Selilrlr in Frankfurt a. M. 

(76 — t) (Die Firma C. Schiele k Co. ist erloschen.) 

Ein praktisch und theoretisch gebildeter, hauptsächlich im 
Flöteborgbau bewanderter Bergingenieur sucht seine 
jetzige Stellung auf einem der grössten Steinkoblcnworko Nord- 
deutsehlands zu verändern. 

Zeugnisse ausserdem noch Uber abgelegtes Staats- 
examen für Markscheider und Bergleute im Staate Sachsen 
stehen zur Verfügung. Ge.fällige Oflerteu unter Chiffre W. (» Alfl 
gelangen durch die Herren Ilaasonstein und Vogler in 
Leipzig an die Adresse. (80—1) 


(70—D Conours. 

Bei den Kohlenwerken der Salgd -Tarjauer Steinkohltc- 
bergbau - Actiengesellschaft sind in Folge neuer OrgantMt»:« 
folgende Stellen zu besetzen: 

a) Ein Markscbcidorposten mit anfänglichen 1000 fl. Jahrts 
gehalt, 180fl. Quarticrgeld oder Natiiral-Quarticr, freie Beheiiunf. 
ausserhalb des Bcrgwerks-Kayous 4 fl. Diäten, inncrbalb ii* 
selben 2 fl., Anspruch auf Tantieme, nach Menge der Erzeugung 
und im Verhältnis* des Erscugiingskoston- Erspamisses, cr.i 
Vorrücltungsfabigkeit in höhere Kategorien nnd Gehalte. 

Bedingungen: theoretische nnd praktische Markscheide- opi 
Berghaukenntnisse, besonders beim Kohlenbergbau 

b) Ein Bergvorwnltersposten mit anfänglichen 800 6. ta 
Jalircsgolialt, 120 fl. Quarliergcld oder Natural-Quarticr, fr«) 
Beheizung, ausserhalb des Bergwerks- Bayous 4 11. Diäten uzd 
Anspruch auf Tantieme nach Menge der Erzeugung und io 
Verhältnisse des Erzeitgnisskosteu- Erspamisses , Vorrückungi- 
fühigkeit in höhere Kategorien und Gehalte. 

Bedingungen: theoretische und praktische Borgbaukcont- 
nisso, besonders im Kohlenbergbau. Die Kenntnis* der nngir. 
.Sprache ist erwünscht. 

r) Ein Markscheiders-Adjuncton-Postcn mit 600 Jahrcagc- 
halt, 120 fl. Quarticrgeld oder Naturalwohnung, freie Bcheizorg 
und 4 fl. Diäten ausserhalb des Bergwcrks-liayoiis , innerbzik 
desselben 1 fl. 60 kr., V orrücknngsfähigkeit in höhore Kategorie 
und Gehalte. 

Bedingungen: Theoretische und praktische Markscheidi- 
Kenntnisse. 

d) Eilte Bergarztcsstellc mit 600 fl. Jalircsgolialt , 120 & 
Quarliergcld oder Naturalipiartier , sowie Beheizung, Konnte;« 
der ungarischen und wo möglich einer slavischen Sprache. 

e) Zwei Hutmannsposten mit 36 fl. monatlichen Gehalt, 
freie Wohnung und Beheizung. 

Instruirto Gesuche sind bis 16. October beim Uergin- 
spcctorate der 8alg6-Tarjätier Stcinkohleiibergbau-Gcsellscbztt 
in Salgü-Tarjän oinzurclchen. 

Das Berginspectorat 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den »billigen artistisch eil Beigaben. Der PränumeraUOB«pr«:i 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 1t) Ngr. Mit franco Postvonendung 8 fl. 80 kr. ft. W. Di« Jahrasabonnenteo 
erhalten einen oflicielleu Bericht über die Erfahrungen im berg- and hüttenmännischen Maschinen-, Bau- and AafbereiCungsvtMC 
«ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder I ’/j Ngr. die gespaltene Nonpareilleseile Aufnaho*. 

Zuschriften jeder Art köunon nur franco angenoiumuu werde». 


Dreck von Carl Fromme lo Wien. 


Kör den Verlag verantwortlich : Carl R«frr 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hinten au. 

t. k. Mlnljttcriftlratb im Finanzministerium. 
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Verlag der G. J. Manz’sehcn Buchhandlung; (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Ueber Coaks-Hohofen- und Walzwerksbetrieb 
im fränkischen Jura. 

Vorbemerkung der Redaction. 

An siel» bietet vielleicht dev nachfolgende Artikel wenig 
Interesse fiir die Mehrzahl unserer Leser. Was geht uns der 
fränkische Jura au! ma, vielleicht Mancher denkeu. 
Allein wir halten aus zwei Gründen gerade für unsere öster- 
reichischen Leser diesen Artikel nützlich: 

1 . Weil es für die österreichische Eisenindustrie nicht 
gleichgiltig ist, wenn ihr nahe an der westlichen Grenze in 
Oberfranken eonenrrirendc Eisenwerke etnporwaehsen. Kann 
sic deren Entstehung auch nicht hindern, so kann sic doch 
das, was auf den ersten Anblick bedenklich scheint, doch 
bei gehöriger Beachtung nutzbringend machen, wenn sie 
ealculirt, ob nicht ans Oesterreich Brennstoffe oder Erze 
dahin Absatz oder Rohstoffe von da Eingang linden 
künneu. 

2. Ist es für un sere Industriellen von Interesse, die 
Elemente ziffermiissig kennen zu lernen, mit welchen mau 
die mcrcantiic Calculution der fränkischen Anlagen berechnet 
hat, weil sie, Anhaltspunkte zu eigenen ähnlichen Berech- 
nungen bilden und weil sieh die Unterschiede unserer Kosten- 
Elemente zu den nachbarlichen dadurch ermitteln lassen. 
Wir bemerken nur, dass die Geldansätze durchaus süd- 
deutscher Währ u n g sind. 

Insbesondere den böhmischen Kiseniiidustrirllcn empfeh- 
len wir diesen Artikel, der gerade hei der Versammlung der 
böhmischen Berg- und Iliittenmänncr nicht ausser dem Rah- 
men der Programmpunktc dieser Versammlung liegt. O. II. 

In Xr. 21 und 23 des rBcrggeist* wurden in einem 
Artikel über Aussichten der Eisenindustrie in Oberfrankcn 
die dort erüffneten Grundlagen einer Stcinkohlen-Eiscnin- 
dustric besprochen Jene Zusammenstellungen veranlassen 
uns, die Sache vom incrcantilcn Standpunkte aus näher ins 
Auge zu fassen und auch technisch noch zu ergänzen. 

An genannter Stelle wird dargelegt, wie die Eisenerz- 
Niederlage im mittleren Jura (Plötze oolithischcn Thoueisen- 
steins) weithin verbreitet, quantitativ und qualitativ einer 
grossartigen Steinkohlcn-Eisenproduction dienlich geworden 


ist, nachdem dieser Erzdistrict durch Eisenbahnen dem Ver- 
kehr erschlossen, mit dem Ztvickaucr und dem Stockheimor 
Steinkohlenrevier in entsprechend naher Bahnverbindung 
steht. Die dortigen technischen Erörterungen gaben ferner 
dctaillirtc Berechnung für Coaks-Hohofcubctricb und weisen 
auf die Zweckmässigkeit hin, mit dem linhofcnbetrieb auch 
Walzwcrkaaulagc zu eigener Verarbeitung des Roheisens in 

■ Artikel für Bauwesen und Gewerbe zu vereinen, um so eine 
Stetigkeit des Absatzes und Verringerung des erforderlichen 
Betricbscapitals zu erlangen. Hinsichtlich der ökonomischen 
Lage ist für Hüttenwerks-Einrichtungen im fränkischen Jura 
überhaupt die Nordbahustrcckc von der Station Staffelstein 
bis zur Station Unterstcinacli als die günstigste bezeichnet. 
Es tritt hier das Verhältnis* ein, dass die Kohlen (Zwiekauer 

j Coaks) zu den Erzen zu führen sind, welches Verhältnis» 
das natürlichere ist. da man zur Production von t Ctr. 
I Roheisen ein fast nur halb so grosses Gewiclitsquantum 

■ Kohlen, als Erze nöthig Imt. Anders ist das Verhältnis» 
< heim Walzwcrksbetrieb , w elcher zur Herstellung eines 

Ceutnern Walzoiscn ein kaum halb so grosses Gewiehtsquan- 
I tum Roheisen als Steinkohlen bedarf, daher solcher viel- 
mehr möglichst nahe am betreffenden Kohlenrevier liegen 
dürfte. Jedoch fällt der Umstand, dass Roheisen höherem 
Frachtsatz als Steinkohle unterworfen ist, wieder dagegen 
ins Gewicht und zwar je weiter der Transport nöthig würde, 
desto mehr. In Xr. 23 des rBcrggeist* sind die l’roduc- 
tionskostcu von Roheisen für die Stationen Staffelstein, 
Licbtcufcls. Burgkuustadt und Untersteinach vergleichungs- 
weise ausgemittelt. Nachstehend lassen wir die Herstellungs- 
kosten von Walzeiseit für dieselben Stationen vergleichungs- 
weise folgen. *) 

Diese Berechnungen gehen davon aus, dass das Iloh- 
[ eisen in Untersteinbach producirt sei, wo es, wie aus Nr. 23 
I des rBcrggeist«* ersichtlich, am billigsten sieh ealculirt, und 
j dass dasselbe auf I’uddlingswerkcn bei Burgkuustadt, Lich- 
j tenfels und Staffelstein, welche Stationen dem Stockhciiner 
; Kohlenrevier näher liegen, verfrischt würde. Wir ersehen 
* jedoch aus diesen Zusammenstellungen, dass, obgleich die 
i Steinkohlen hei letzteren drei Stationen billiger sind, die 
: Frischerci daselbst sich dennoch höher ealculirt, was dem 


*) Siche Seite »22. 


I. für Luppenoiscu per 1 00 Pfd. 
1 IS Pfd. Roheisen i\ 
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oben erwähnten Umstande beizumessen ist, dass der Trans- : 
port von Kohciscu höherem Frachtsätze unterworfen ist, als ' 
der Transport von Steinkohle. Daraus lässt sich folgern, : 
dass man bei nicht sehr grossen Entfernungen leicht gleiche 
Rentabilität für verschiedene Puddlingswcrke erzielt, wenn 
auch das eine mit etwas theucrcu Steinkohlen arbeitet, als 
das andere, da hingegen das Erstere bei ganz gleichen Roh- 
eisenkosten dem Letzteren in der Richtung des Absatzge- 
bietes vorliegt. — - Die Berechnungen des Hohofenbotricbes ; 
in Nr. 23 des ^Berggeist-* ergeben für Lichtenfels die Pro- ! 
ductionskosten mit 2 fl- 16.15 kr. per Ctr. Roheisen, für j 
Untersteinach mit 2 fl. 10.88 kr., mithin um 5-27 kr. per • 
Ccntner höher. Dcsungcachtet dürfte ein Puddlingswerk mit . 
Hohofenbetrich in Lichtenfels nicht ungünstiger arbeiten, i 
als ein solches in Untersteinbach, weil das Absatzgebiet für 
beide sicherlich auf den Thüringer und bairischen Bahn- ! 
Union grössere Strecken haben wird, als auf den sächsischen, 
mithin Lichtenfels dem Orte Untersteinbach vorliegt, und 
zwar um 5 Bahnstunden, die für fui;ouuirtce Eisen ein Mehr 
an Fracht von 8 kr. auf den Einzelcentner ausmachen. 

Es soll nun nach diesen Ermittelungen eine Hütten- 
werks-Anlage mit vereinigtem Hohofenbetrieb und Pudd- 
lingswerk bei der Station Lichtenfels zur Calculation kom- 
men. Aus den Berechnungen in Nr. 23 des •> Berggeist“ 
wissen wir, dass das Roheisen an diesem Orte mit 2 fl. 
16.15 kr. per' Ctr. Gestehungskosten in Ansatz kommt. 
Der Walzwcrksbetrieb wird daraufhin folgendes Resultat 
bieten : 

1. für Luppeneisen für 106 Pfd. 




fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

1 18 Pfd. Roheisen 


2 

16.15 

2 

10.65 

150 v Steinkohlen 



12.00 


18.0» 

Sonstige Kosten 





22 00 





3 

20.65 

II. für einmal goschweisstes Materialeisen per 

100 Pfd. 



fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

1 1 2 Pfd. Lnppeneisen .... 

. ft 

3 

29.65 

3 

44.72 

90 « Steinkohlen 



12.00 


10.80 

Sonstige Kosten 





1 250 





4 

8.02 

III. für Brammen per 

ItlO Pfd. 





fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

28 - 5 Pfd. einmal gcschweisstcs Eisen s\ 

4 

8.02 

1 

10.68 

85.2 * Lnppeneisen 


3 

30.65 

2 

50.95 

75 n Steinkohlen 



12.00 


9.0» 

Sonstige Kosten 





12.»» 





4 

22.63 

IV. für Schienen per 

1 00 Pfd. 





H. 

kr. 

fl. 

kr. 

43.5 Pfd. Brammen 


4 

22.63 

1 

54.24 

87 ti Luppeneisen .... 


3 

20.65 

2 

54.56 

75 n Steinkohlen .... 



12.00 


9.0» 

Sonstige Kosten .... . . 





40.50 





5 

38.30 

abzüglichc Abfälle 





2 1 .00 


5 1.30 


V. für Stabeisen per 1 00 Pfd. 


fl. kr. fl. kr. 

115 Pfd. Luppcnciscu & 3 20.65 3 50 74 

110 n Steinkohlen 12.00 13.20 

Sonstige Kosten 41-00 

4 47.94 


Angenommen, die Hüttenwerks-Anlage bestehe in 3 
Ilohüfcn , wovon 2 beständig im Gange sein sollen und 
der dritte als Reserve zu dienen habe, so werden diese im 
Stande sein, jährlich 300.000 Ctr. Roheisen zu erzeugen. 
Von diesen sollen 100.000 Ctr. zum Verkaufe koittmeu und 

200.000 Ctr. zu Schienen und Stabeisen verwendet werden. 
Diese Verarbeitung bringt dann 1 00.000 Ctr. Schienen und 

33.000 Ctr. Stabeisen zu Markte. 

Nehmen wir an, dass das erzeugte Roheisen zu 2 fl. 
36 kr. per Ccntner wird verwerthet werden künnc.n (in Ober- 
franken wird das importirte Coaks-Roheiscn bei dermaligem 
niedrigen Standpunkte nicht, unter 3 fl- per Ctr. gekauft), 
dass die Schienen mit 6 fl. per Ctr. und das Stabeisen 
durchschnittlich mit 6’/ s fl. zum Verkaufe gelangen, so er- 
gibt sich aus den 100.000 Ctr. Roheisen eine Erübrigung 
vou (19-85 kr. per Ctr.) 33-083 fl 2» kr., 100.000 Ctr. 
Schienen eine Erübrigung vou (42.70 kr. pr. Ctr.) 71-166 fl. 
40 kr., 33 0**0 Ctr. Stabeisen eine Erübrigung von (92.06 kr. 
per Ctr.) 50.633 fl-, mithin zusammen 15 1.8^3 fl. 

Die Errichtung eines Hüttenwerkes mit 3 Hohüfeu zur 
Production von 300.000 Ctr. Roheisen und mit Puddliugs- 
werk zur Verarbeitung von 200-000 Ctr. Roheisen, in ein 
und derselben Werksanlage vereinigt, lasst sieb hochgerech- 
net mit 900.000 fl. erzielen. Als Betriebscapital und Re- 
serfevonds für allenfullsige Unfälle sollen 350.000 fl. gerech- 
net werden, was mit den Anlagekosten ein Gesammt-Capital 
von 1,250.000 fl. macht. Bei einem Uebcrscbusse von 
154.8S3 fl. über die Gestehungskosten wird damit eine 
j Rente von 12.39 Proeent erlangt. 

Der Betrieb der Rosenberger Hütte bei Sulzhnch 
j (Oberpfalz), bis jetzt noch immer die einzige Coaks-lloh- 
j ofen-Aulage im rechtsrheinischen Baieru, erfreut sieh unter 
gediegener Leitung des besten Fortganges und beweist selbst 
j unter relativ minder günstigen Verhältnissen, dass Hohofcn- 
I Anlagen in dem oberpfülzer und oberfränkischen grossen 
Eisenerzdepot sehr gute Lebensfähigkeit besitzen. Berück- 
i sichtigt man, dass die Rosenberger Hohüfeu ihre Coaks aus 
) dem Rubrer Revier, ca. 60 deutsche Meilen weit, beziehen 
und «loch trotz der gegenwärtig misslichen Conjunctur recht 
gut bestellen, so muss cs auflallen, dass bis jetzt bei Lieh- 
tcnfels im fränkischen Jura noch keine Hohofen-Aulage er- 
standen ist, wo alle Bedingungen für das Prospcrircn eines 
j Werkes in ausgiebigerem Masse vorhanden sind. Die Rosen- 
berger Hütte ist Filiale des Walzwerkes Maximiliansliütte 
I bei Burglengenfeld, hat mithin eine von letzterer getrennte 
! eigene Verwaltung, was hei der Anlage eines Hüttenwerkes 
mit Hohöfen und Walzwerk nicht nötliig würde. Eine Lich- 
tcnfelser Hütten-Anlage würde für ihre Hohöfen die Coaks 
von Zwickau, nur ca. I 2 deutsche Meilen weit, und für ihr 
1 Wulzwerk die Steinkohle von Stockheim, ca. 2 deutsche 
Meilen weit zu beziehen und die Erze in unmittelbarer 
Nähe haben, wie auch die Kalksteine. Ueber Oertlichkeit, 
Preise, Qualität und Quantität der Erze wurde in Nr. 23 
des „Berggeist“ Ausführliches mitgcthcilt. 
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Hin« grosse Zahl der Grubenbesitzer im fränkischen 
Jura wäre gewillt, ihre Eisciistcinzechcn in günstigster Gage 
nächst den Bahnstationen einem Unternehmen auf Coaks- 
Hohofcn-Anlage bei Lichtenfei» zu einem billigen Preise 
abzntreten, und zwar lediglich gegen Actien, da sie nicht 
sowohl an der Abtretung der Gruben, sondern vielmehr an 
dem Prosperiren des Hüttenwerke» ihreu Gewinn suchen. 
Es ist somit daselbst einer Unternehmung auf Coakshohöfeu 
und Walzwerksanlage die Itcalisirung sehr erleichtert, und 
wäre zu wünschen, dass eine solche 'l'hätigkeit in diesem 
Erzdistricte, wo das Nöthige von Natur und Verkehr darge- 
boten ist, recht bald beginne. Die Initiative kann von Seiten 
der oherfrünkischen Hüttenbesitzer nicht, erwartet werden, 
da ihre klciucn Holzkohlen- Hohüfeu und Hammerwerke, die 
von der Bahnlinie abliegen, erstlich viel zu gering fundirt 
sind und dieselben überdies durch Conkshiittenwcrkc ihr 
Bisschen Existenz noch mehr verkümmert sehen. Auch sind 
cs nicht sowohl Fachmänner, sondern Gutsbesitzer, die den 
Betrieb ihrer Eisenhütten in die Hände der Vorarbeiter leg- 
ten und ihre Rechnung nun besser finden, wenn sie die 
Hüttenwerks-Anlagen in Mühlwerke verwandeln. Die Männer 
des Capital» wollen aber mit liecht in industriellen Dingen 
erst dann Vorgehen, wenn ihnen von Fachmännern die Pro- 
positioneu gestellt und in der Conjuuctnr Garantien für das 
Gedeihen des Geschäftes gewährt sind. Wir halten uns 
überzeugt, dass wenn die Iuitiative für eine Coaks-Hohofcn- 
uud Puddliugs- Anlage im fränkischen Jura von Fachmän- 
nern aus jenen Districteu, wo die Steinkohleii-Eisenindustric 
heimisch ist, ergriffen würde, dass dann die Capitalistcn 
Baicrus mit allem Vertrauen sich der Sache zuwendeu 
werden. (Zeitschrift f d. öst. Eisen- u. Stahl-Ind.) 


Schwefel in Siebenbürgen. 

Wir hatten kürzlich Gelegenheit, von einem Vor- 
kommen von Schwefe! in Siebenbürgen Kenntniss zu neh- 
men, welches durch sein cigentluiinlichcs Auftreten und be- 
sonders durch seine ausserordentliche Reichhaltigkeit unsere 
Aufmerksamkeit erregte. Der Baron J, Hussar in Klausen- 
burg fand nämlich schon vor mehreren Jahren auf seinem 
Gute in der Nähe von Sächsisch-Regen (Szdz-Regcn) an der 
Maros ein Gestein mit einem bedeutenden Gehalt an Schwe- 
fel; es nahmen jedoch die nüthigeu Anfschlicssungsarbeiten 
in einem ringsum von Bergen eingcschlosscnen Kessel län- 
gere Zeit in Anspruch. Die reichsten Vorkommnisse an 
Schwefel fanden sich bisher in zahlreichen grossen Geröll- 
stückeu, von denen das anstehende Gebirge bisher jedoch 
noch nicht aufgefunden wurde; wohl aber Gesteine mit 
geringerem Gehalt, die etwa denen von Siciiicn. dem Haupt- 
fundlaude von Schwefel, gleichkommen. Jene reicheren 
Gesteine sind von einem so ausserordentlich hohen Gehalt, 
wie er uns bisher in den mineralogischen Sammlungen noch 
nicht vorgekominen ist. nämiieh von 6i bis 62°/,, Schwefel, 
wie es die Untersuchungen in der geologischen Reichs- 
anstatt, in Wien nacligcwicscu haben. Auch auf der vor- 
jährigen Pariser Ausstellung erregte dieses Gestein durch 
seinen auffallenden Roichthum und eigcuthflmüches Vor- 
kommen die ganz besondere Aufmerksamkeit der Fach- 
leute. Das Gestein, in welchem der Schwefel in gedie- 
genem Zustande vorkommt, scheint ein mehr oder weniger 
in Zersetzung begriffener weisser bis rotiiiich-weisser Tra- 


ehyt zu sein, der in eigentbümlicher Weise mit dem 
Schwefel förmlich verkittet und durchsetzt ist, so dass der- 
selbe selbst in faustgrussen Stücken von schöner schwe- 
felgelber Farbe mit der Felsart vollkommen gleichmäßig 
gemischt erscheint. Aus diesem Gestein lässt sieh der 
Schwefel in einfachster und leichtester Weise ge» innen, 
und selbst aus den geringeren Stufen, einem zusammen- 
gekitteten Gemenge von kleinkörnigen Quarz-, Trachyt- 
und Schwefelstückchen, licss sich durch eine nahe ge- 
brachte Hitzei|ueUe auf das Leichteste Schwefel heraus- 
schmelzen. Die schwefelhaltigen Mineralien in Sicilieu, 
welche zur Verarbeitung gelangen, haben einen Gehalt von 
1 1) bis 50 Procent Schwefel, doch sind die letzteren schon 
selten und werden, trotz der trostlos elenden Gewiunuugs- 
einrichtungeu von dort, jährlich mehrere hundert Million«!) 
Pfunde, etwa 50 Procent der gesammten Schwefclerzeu- 
gtiug der Erde, ausgeführt. Obwohl in neuerer Zeit in 
der Hauptvcrwendung des Schwefele, zu Schwefelsäure 
nämlich, in bedeutendem Umfange ein Ersatzmittel, der 
Schwefelkies, cingeführt ist, so nimmt doch der Verbrauch 
von gediegenem Schwefel jährlich zu. So viel wir wissen, 
ist auch bei der Marmaroscr Sodafabrik zur Sclnvefel- 
efturebereitung wesentlich aut* die Verwendung von Schwe- 
felkiesen gerechnet, da sich dieselben dort jedenfalls be- 
deutend billiger stellen, wie der mit grossen Frachtkosten 
belastete sicilianische Schwefel. Unter den vorliegenden 
Verhältnissen, die also eine leichte und billige Beistellnng 
von Schwefel aus Siebenbürgen gestatten, würde die Fa- 
brik cs unter Umständen vielleicht für ebenso günstig 
halten, diesen selbst zu verwenden. Bei dem auch sonst 
sehr bedeutenden Bedarf von Schwefel, namentlich für die 
wesentlich auf den Bedarf von sieilianisehem angewiesenen 
chemischen Fabriken Oesterreichs, Streichholzfabriken n. 
s. w. bieten sieh für eine Ausbeutung dieses Schwefelte- 
gers jedenfalls die günstigsten Aussichten dar und unserem 
unternehmungslustigen Capital gewiss die beste Aussicht 
für eine sehr gute Anlage. (Ung. Llovd.j 


Gasheizung. 

Zu wiederholten Malen wiesen wir bereits auf die 
Mängel hin, die unsere grossen Heizungen, besonders für 
Fabrikszwecke, zeigen. Auch führten wir bereits öfters 
Verbesserungen in dieser Beziehung für Ziinmeröfen mul 
Fabrikszwecke, so kürzlich Beim es Kesselfeuerung, au. 
Es ist nun eine eigenthiimiiehu Erscheinung, die man auf 
gewerblichen und auf anderen Gebieten öfter machen kaun. 
dass neue Erfindungen auftauchen und mit grossem Bei- 
fall und Eifer aufgenommen werden, die bereits vor Jahr- 
zehnten, ja selbst vor Jahrhunderten , fertig ausgebildet 
und angewendet- sind, und sich entweder wieder gänzlich 
verloren oder doch nicht weiter ausgebildet und ausge- 
breitet haben. So ist ns in gewisser Beziehung mit der 
sogenannten Gasheizung, die allerdings in gewissen 
Kreisen seit längerer Zeit bekannt uud angewendet, doch 
nicht die Verbreitung gefunden hat, die sie gewiss im vollsten 
Masse verdient Bei den grossen Fabriksfuuerungcn findet 
man noch fortwährend Anstrengungen, Versuche und Ver- 
besserungen, eine bessere Verbrennung, vollkommenere 
Kauchverzehrung , leichtere Arbeit u. ». w. einzurichten, 
und doch ist diese Frage in gewisser Weise schon gelöst 
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und stellenweise auch in Anwendung. Eil bündelt sich bei 
dieser Gasheizung allerdings nicht um eine Feuerung mit 
Hilfe von Leuchtgasen , wie sie in neuerer Zeit vielfach 
empfohlen und ausgefiihrt ist, doch meist in dem Kosten- 
punkte deu gefährlichsten Gegner gefunden hat. Die schon 
seit den dreissiger Jahren in dem EiscnliUttcnweseu, später i 
auch bei Glashütten u. s. w. angewendete Gasheizung be- 
steht im Wesentlichen darin, dass man aus irgend wel- 
chen Brennstoffen, Kohlen, Holz, Torf, oder auch sonst i 
nicht gut verwendbaren breunbaren Abfallen durch eine 
unvollkommene Verbrennung und Destillation brennbare 
Gase erzeugt, die dann, an den Ort der Heizung geleitet, 
mit Luft gemischt eine ausserordentlich leichte, sehr hand- i 
liehe und besonders kräftige Heizungsweise erlauben. Be- 
sonders im EiseuhOttcnwcsen in Obernngarn findet man 
solche Gasheizungun mit ausserordentlichem Erfolge in 
Anwendung und nach einem uns zur Einsicht gestatteten 
11 riefe des Director» des grossen Eisenwerkes in Demo 
sind dort bei der Stabeisenfabrikation die glänzendsten 
Erfolge erzielt. Wahrend z. B. nach dem Verfahren mit 
direeter Heizung durch Holzkohlen zur Herstellung eines 
Ontners Eisenpuddelballs (bei der Umwandlung des Koh- 
cisens in Schmiedeisen) 30 — 32 Cubikfusa Holzkohlen 
verbraucht wurden, waren bei Gasfeueruug nur noch 5 ’/ 2 
Kubikfuss, also etwa 17 — 18 Procent harter Holzkohlen 
dazu nüthig. Die dazu nüthigeu Puddelöfen verband der 
tüchtige Director Kiek n er des Dernöor Werkes noch zu- 
gleich mit einem sogenannten Frisehofen (zur Fertigina- j 
chung des rohen Luppenschmiedeisens) und erzielte durch ’ 
diese Vereinigung zweier sonst getrennten Arbeitsweisen 
weitere bedeutende Ersparnisse. Nach diesem System wird 
jetzt in Uuköcz bei Kasctmu ein sogenannter Gftspuddel- 
ofen eingerichtet uud auch bei Miskolcz soll ein solcher 
zu bauen beabsichtigt sein. Im Besonderen für Pest-Ofen 
wird die Gasfeuerung Anordnung für Ziegelbrennerei fin- I 
deu: in der ersten ungarischen Maschinenziegelei in Ofen 
und der „Pannotiin^ -Ziegelei in Szt.-Eudre; in gewisser 
Beziehung könnte man sogar die Verbrennung in den 
jetzt viel angewendeten lting-Ziegelöfcn eine Art Gas- 
feuerung nennen. , 

Das Wesen der Gasheizung bestellt in einer Umwand- j 
lang der festen Brennstoffe in luftförmige, in Gase, die , 
also eiuc Trennung der Feuerung in eine erzeugende und ’ 
verzehrende bedingt. Es ist dadurch natürlich eine aus- 1 
serordentlich leichte Handarbeit erzielt; die Arbeit dabei | 
wird eine sehr «einfache und leicht zu regulirende. Auch 
bietet sie den Vortheil, alle möglichen brennbaren Roh- 
stoffe, die für sich auf den gewöhulieheu Herden kaum ; 
zu verbrennen wären, zu gebrauchen, und werden in der | 
Timt auch schlechteste Kohlen, alle möglichen Hölzer, Torf ■ 
und deren Abfälle, Tunnzapfcu u. s. w. in den sogenannten ; 
Gasgeneratoren (Erzeugern) verwendet. Diese letzteren sind j 
meistens einfache cy lind rische, schachtförmige, mehrere j 
Fuss hohe Bauten, entweder unten geschlossen, oder mit j 
Kosten, die von oben mit dem Brennstoff gefüllt und ge- 
schlossen werden können. Auf der Sohle des Schachtes 
oder dem Roste wird ein Feuer gemacht und durch ein- 
gchlaseue Luft, beziehungsweise bei vorhandenem «Raucli- 
fauge, durch von diesem eingesaugte Luft erhalten. Die 
erzeugten Vcrbrennungsproducte durchziehen die auflie- 
gende Schichte noch unverbrannten Brennstoffes und vor- 
binden sich mit dessen Bestaudtheilcn zu noch brennbaren 


Gasen, besonders Kohlenoxyd, Kohlenwasserstoffen u. s. w. 

; die dann an den Ort der Verbrennung geleitet und dort 
j mit erhitzter Luft gemischt eine ausserordentliche Ilitze- 
j entwicklung erlauben. Durch den leicht zu regelnden Zu- 
tritt der atmosphärischen Luft, kann mau eine vollständige 
Rauchverzehrung und höchste Hitze erzielen. Der ganze 
Vorgang ist ein sehr einfacher und kein besonders erfah- 
rene Arbeiter voraussetzender, da nur ein regelmässiges 
Füllen des Generatorschaehtes, Regeln der eingeblasenen 
Luft in diesen und hernach in deu Vcrbrcuuungsherd 
nüthig ist. Die gläuzendcu Resultate, welche mau seit 
einigen Jahrzehnten mit diesen Gasheizungen bei Eisen- 
hütten, besonders in Steiermark, Kärnten, Krain, Schweden, 
Frankreich, Deutschland und Ungarn erzielt hat, lassen 
es kaum glaublich erscheinen, dass man die Vortheile 
derselben nicht auch schon auf andere Industriezweige 
auzuwcndeu gesucht bat. So sagt der Herr Director 
Klekner in Dernö: rXacb eigener Erfahrung begreife ich 
nicht, warum die Gasfeuerung bisher so wenig in Anwen- 
dung gekommen, da ich meinerseits keinen einzigen 
Industriezweig, bei welchem überhaupt Wärme erfor- 
derlich, kenne, bei dem diese Feuerung, wie keine andere, 
wegen des beispiellos geringen Brennstoffverbrauches, nicht 
mit dem grössten Vortheile benützt werden sollte; — nur 
Ignoranz und säumige Indolenz kann der ausgedehnten 
Anwendung der Gasfeuerung allein im Wege stehen.“ 

Wie schon gesagt, wird die Gasfeuerung übrigens auch 
in der Glasfabrikatiou (Tsehcitsch iu Möhren, Tiono in 
Tirol und neuerer Zeit sehr viel auf Grund der Siemcus'schen 
sogenannten Regencrativöfen) angewendet, auch in der Zic- 
gelfabrikatiou und auf einer Stelle beim Eindampfen von 
Salzlaugen ist sie in Gebrauch. Die Siemens'scheu Gasrege- 
ncrativöfon siud übrigens viel complieirter, wie die alten 
Gasgeneratoren, und sollen auch nicht so günstige Erfolge 
geben. Doch haben sie in dem kohlenrcichen und damit 
verschwenderischen England bedeutende Anerkennung ge- 
funden; die ausserordentliche Ersparuug und Verwendbar- 
keit jedes, auch de3 schlechtesten Brennstoffes, die leichte 
Handbarkcit u. s. w. machen die Gasheizung gewiss der 
vollen Beachtung unserer Techniker werth. (Ung. Lloyd.) 


L i t e r a t u r. 

Die Dampfmasohinen-Borechnung miticlsi praktischer Tabel- 
len und Regeln zur leichten . schnellen und sicheren Anwen- 
dung auf nllo GaUungcn doppeltwirkender Dampfmaschinen, 
sammt zugehörigen Schwungrädern, Dampfkesseln, Heizungen, 
Anschaffung»- und Betriebskosten, mit Zugrundelegung der 
neuen auf Völker's Indicator- und Bremsversuche gestützten 
Dampfmasehinontheurie; nebst einem Grundriss der Dainpl- 
nisscliiuciitheorie und Constructiousrcgclu für die wichtigsten 
Expatisiotisscliicbcrsteuerungen. Von Josef Hrabäk, k. k. 
Kunst- und Uauwesens-Adjunct, z. Z. supp! Professor der Ma- 
schinenlehre an der k. k. Bergakademie Pfibrain. Druck und 
Verlag von Heiiiricli Mercy. Prag I8G9. 

Derselbe Verfasser batte in der Zeitschrift des tislerr. In- 
genieur- und Architekionvcreinos (Jahrgang XVIII.) vom Jahre 
1860 Tabellen zur schnellen Berechnung doppelt- 
wirkender Dampfmaschinen veröffentlicht, welche auch in 
einem -Scparaiahdrucko im Vorlage des Vereines erschienen 
waren. 

Scheu dieser erste Versuch war jedem Maschinentechniker 
eine willkommene Erscheinung. Durch den Gebrauch dieser Ta- 
bellen war das zeitraubende uud umständliche ; lind eben deshalb 
oft nur approximative) Rechnen fast ganz umgangen, und man 
konnte sich damit schnell über die wichtigsten Dampfmaschinen- 
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Verhältnisse instrniren. (Vergleiche Hie Besprechung Her Tabel- 
len in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1807, Nr. 1 1.) Es muss nun um- 
somehr das lobenswert!!« Bestreben des Verfassers anerkannt 
werden, der in der vorliegenden wesentlich vermehrten und nm- 
genrbeiteten zweiten Auflage seinen Tabellen eine mehr allge- 
meine Verwendbarkeit zu geben bemüht war und so dieselbcu 
zur Benützung für weitere Kreise vorbereitete. 

Das 184 Octavseiten haltende Büchlein enthalt (worüber 
sich übrigens der Titel selbst aussprieht) die Begründung 
der Tabellen mit einem gedrängten Auszuge der bis zum 
jetzigen Standpunkt entwickelten Dampfmaschincntheoric. 
Der Verfasser befolgt denselben Weg, wie er in der Dampfma- 
sehineutheorie des Professors (>. Schmidt zu tiudenist; und cs 
werden alle dio Veränderungen berücksichtigt, welche diese Theo- 
rio auf Grundlage der umfassenden ludieatorversucüe Völker’* 
erfahren hatte. (Referat Ober Völker’* Indieator- Zeitschrift des 
österr. Ingenieur- und Architektcnvcrcincs, Band XV, Seite 198.) 

Zur Berechnung der Expausionswirkung hatte der Verfasser 
die durch Prof. ß. Schmidt corrigirto Ura ah o fache Formel: 

I t 1 h*-«» k 

B = 7 - 41 ü /< e | an gewendet. Spätere und 

sorgfältige Indieatorvcrsuehc zeigten aber, da*s diese Formel und 
dies namentlich hei grösseren Expansionsgraden die Expansions- 
wirkung nicht ganz richtig zu geben vermag, und dass diese 
noch am richtigsten bestimmt wird , wenn man Ha* einfache 
Mariotte'schc Gesetz zur Grundlage nimmt. Die wahre Expan- 
sionslinie. liegt zwar am Anfango der Expansion unter der Ma- 
riotte 'scheu Linie, am Ende dieser Periode aber erhebt sie sieh 
Uber dieselbe. Den Grund hiefllr meinte man früher in der Un- 
dichtheit des Schiebers gefunden zu haben, erkannte aber spater, 
dass durch den Einfluss der Cylinderwiindc auf den Dampf 
(Würmemitthoiinng und Entziehung) diese Thntaacbeu rcsnltiren. 
(Mittheilungen des Architekten- und Ingenieur Vereines für Böh- 
men vom Jahre 1867, 4. lieft.) Wie oben erwähnt, hatte der 
Verfasser des vorliegenden Buches zwar nicht das einfache Ma- 
riotte'sehe Gesetz, sondern die Grashof-S'chmidt’scho Formel, 
diese jedoch derart modificirt benützt, Hass sich deren Resultate 
den durch die Indicatorversuchn erhaltenen möglichst anschmicg- 
ton. — Die Berechnung der Expansinnswirktmg de* Dampfes ist 
es aber nun, welch« die Dampfmaschinenwirkung überhaupt, 
je nachdem eine oder die andere Theorie zu Grunde gelegt wird, 

so verschieden erscheinen lässt. 

• * 

Diese Anführungen sind liior deswegen gemacht, damit 
gezeigt werde, dass dio lliahük'achen Tabellen dadurch umso- 
mehr an Brauchbarkeit gewinnen, da sie sich nicht — etwa auf 
selbst sinnreich erdachte Theorien stützen (dio aber auf ebenso 
sinnreiche Weise wieder mngestosscu werden könnten), sondern 
dass ihre Basis in den zahlreichen Indicatorversuche.n zu 
suchen ist. 

Zur Vervollständigung wurden auch vom Verfasser die 
Locomotiv-Dampfmnschincn einbezogen und dio Berechnung der 
erforderlichen Zugkraft nach den Redtenbncher’schcn und Har- J 
ding’schen Regeln vorgenommen; auch die Woolfschcn und j 
die Corliss-Maachinen sind specicll behandelt. 

Der vorangegangenen theoretischen Begründung folgen die . 
Ta bol Io n und man findet in der ersten dio ökonomisch gün- 1 
stigsteu Füihingsgrade für Maschinen mit und ohne Condonsation, I 
wenn die Stärke der Maschine — .V in Pferdeki äften und p ; 
die Spannung in Atmosphären gegeben sind. 

Aus den weiteren Tabellen werden, wie di« boigegebenon I 
Gebrauchsanweisungen besagen, durch einfache leicht auszufiib- ! 
rende Rechnung oder aber ohne alle Rechnung die wichtigsten 
Dampfmasclniieiidimcusioiicn: die Kolbunfläche, der Durchmesser, 
Hub elc. bekannt; für die Corlias-Maschiiicii bestehen besondere 
Tabellen. Hierauf folgen Tabellen tlher Schwungräder für 
Dampfmaschinell für die verschiedenen erforderlichen Gleichför- 
migkeitsgrade nebst einer Begründung dieser Tabellen, welchen 
sich einige der wichtigsten Expansions- P ianschicbe r- 
stcucrungen anschlicsscn und von diesen mit Recht die 
M oy or’sche Doppelschicberatoneritug liurvorgehnben und aus- 
führlich besprochen wird. Weiter findet mau Daten nobst ihrer 
Begründung über Kcsscld imensionen , Brenn inaterial- 
aufwnnd, Kostfläcbe, Essonliöhe und Quo rschni 1 1 
u. dgl., und zuletzt ein Schema der Dampfmaschinen für 
die günstigsten Füllungsgrade mit den beiläufig angegebeuon 
A u sc Iiaffung* k osten für Maschinen und die zugehörigen 


Kessel. Es wird auch dio Wahl der Dampfmaschine für 
dio verschiedenen industriellen Zwecke besprochen, was nament- 
lich für Jene Wichtigkeit haben kann, die derlei Maschinen 
anzuschaffen haben. 

Sämmtliche Resultate beziehen sieb auf das französische 
Mas* und e* sind, wie schon der ersten Auflage, Vcrglei- 
chungst abeil e n für andere Masse nebst ihrer Gebrauchsan- 
weisung beigegebet!. 

Die zweckentsprechende Einrichtung und Form dürfte 
diese Tabellen in weiteren Kreisen bekannt machen, und es 
wäre nur noch zu wünschen, dass der Verfasser — etwa in einer 
späteren Auflage — auch die für dcu Borgbau so wichtigen ein- 
fachwirkeuden Dampfmaschinen mit cinheziehe. J. M. 

Die neueren Breithaupt’schen Messtisch- und Kippregel- 
conatructionen und ihr Worth für die topographische 
Messkunst. Von v. K ll d gisch, Premier- Lieutenant a la soite 
des I westphälischeii Infanterie-Regiments Nr. 13, Lehrer an 
der Kriegsschule zu Cassel. Mit 2 lilliographirten Tafeln. Ver- 
lag von Theodor Kay, Cassel 1808. 

Die vorliegende 28 Octavsciton haltende Broschüre hat den 
Zweck, wie schon der Titel besagt: die Breithaupt’schen Cot- 
structiouen zu besprechen, was auch mit einer detaillirten Auf- 
zählung säinmtlicher diese Instrumente vorthcilhalt unterschci. 
denden Merkmale geschieht. 

Es enthält: die Vorbemerkung, worin zuerst die An- 
forderungen, die man an ein gutes Messinstrument überhaupt 
stellt; dann aber die speciellen Bedingungen eines guten Mesi- 
tischcs und einer guten Kipprcgci (Fernrolirlineal) angcftihit 
erscheinen. Dann folgt die ausführliche Beschreibung des Mess- 
tisches und der Kippregel unter verschiedenen vergleichen- 
den Betrachtungen mit anderen derartigen , so namentlich den 
Keichenbach’schen Instrumenten. De.r Schluss enthält eine 
Kecapitulatiou aller dieser vorlheilhafteu Eigenschaften. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die Brcithaupt'sclicn Coo- 
structionen , und dies namentlich jene des Messtisches manche 
Vorzüge vor anderen derartigen Instrumenten besitzen, und es 
dürfte daher die Beschreibung als eine scliätzenswerthe Litera- 
turbcrcicbcrung jedem praktischen Geometer willkommen sein. 

J. M. 

Höhere Markscheidekunst. Praktisch-theoretische Anleitung, 
beim Markscheiden den vermeidlichen Fehler zu umgehen, die 
unvermeidlichen aber in einfacher und streng wissenschaftlicher 
Weise zu verbessern. Von Albert v. M il le r- II auenfets, 
Professor an der k. k. Bergakademie zu Leoben. Verlag von 
Tendier & Comp, Wien 1868. 

Bei der Herausgabe des vorliegenden 292 Gr. Octavsrilca 
haltenden und nett aasgestatteten Werkes batte der Verfasser 
den doppelten Zweck verfolgt: die Methode der kleinstes 
Quadrate in den Rechnungen und den Constructiouen der 
Markscheidekunst durchgreifend citixtiführcu , und dann dem 
Com passe auf Grundlage mathematischer Betrachtungen den ihm 
gebührenden Rang wieder anzuweisen. 

Das Huch zerfällt in einon praktischen und einen theo- 
rotiSch«ii Thoil. Der praktische Theil handelt in dem 
ersten Abschnitte von den unvermeidlichen Fehlern ou-1 
bringt die Elementarbegriffe aus der Lehre von der Methode 
der kleinsten Quadrate , Ausgleichnngsttrbciteii bei Anwendung 
de* sächsischen Bcliiennzciiges und anderer Markscheidcinstre- 
mente (Theodoliten u. dg!.) und endlich die Ausgleichuugsar- 
beiten, die Linien und Ebenen betreffend. Im zweiten Al- 
se li eilte sind die vermeidlichen Fehler specicll de» säcludacbcii 
Schiennzcnges behandelt ; so die Fehler am Compasse und Zo- 
legzeuge, am Hängzeuge, Gradbogen etc. 

Der theoretische Theil lehrt im ersten Abschnitt« 
die Methode der kleinsten Quadrate, Anwendung dieser Methode 
auf die verschiedenen Aufgaben der Mcsskunst, Grundlehrc für 
die Verbesserung der unvermeidlichen Fehler beim Markschei- 
den, Ausgleichung markscheidcrisehcr Einzeln-Aufnahmcn un4 
ganzer Grubenfelder und dann ilie Ausgleichungen, welche Li- 
nien und* Punkte betreffen. Im zweiten Abschnitte *i°d 
wieder dio Fehler des sächsischen Scbicnnzcugcs specicll be- 
handelt. 

Wie man sieht, ist in diesem Buche mehr eine Beleuchtung 
und Benrthciluug der verschiedenen markscheiderisehen Arbeiten 
enthalten, und cs würde dasselbe umsomehr an Werth gewin- 
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neu, wenn es als eine Fortsetzung einer niederen Markscheide- 
kunde angesehen werden könnte. Dem Verfasser gebührt aber 
das besondere Verdienst, da er ein bisher brach gelegenes Feld 
auszubeuten begann. Ks ist dies ein Werk .lahm langer niflli- 
vollcr Arbeit und eine werthvollu Hereieherung der so spärlich 
vertretenen Mai kscbcidcliteratur, für das dem genannten Ver- 
fasser jeder dieses Hueh HcnUtzeudc Dank wissen wird. J.M. 


Notizen. 

Das k. k. Finanzministerium hat die dem k. k. Aerar eigen- 
thUmlicli gehörigen Aiitheile (99 - 27%) an der Innerberger Haupt- 
gewerksehaft (mit Einschluss aller dazu gehörigen Werke, daher 
auch des Eisenwerkes Heichenauj mit allen Rechten und Vor- 
bindlichkeitou, wie das Aerar als Iiauptgewerke dieselben besitzt 
und benützt, oder zu besitzen und zu benützen berechtiget ist, 
sammt den landesfUrstlichen F.nnsthaler KcgaliUtswaldungen an 
die k. k. prir. ttsterr. Crcditam-talt tun den l’rcis von 12 Millionen 
Gulden öslcrr. Wahrung verkauft. Dio I’unktationen des spä- 
testens bis letzten December 1. J. auszufertigenden Verkaufsver- 
trages haben bereits die allerhöchste Genehmigung erhalten, und 
auf Grund derselben sind die bezeiehucton Objecte am 1. Octo- 
ber 1868 in den Besitz der üsterr. Crcditanstalt übergeben 
worden. 

Ueber die Anwendung von Kohlensäure beim Bes- 
semorprocess. Um den Schwefel und Phosphor aus dem Me- 
talle zu entferncu , bringt das polyt. Ceutralblatt ciue Notiz, 
welche wir auszugsweise wieder geben. — Nach einem von John 
F. Bonn ott zu PiUsburg in Pennsylvanien pateutirten Verfahren 
wird beim Besseracrfriscbon, nachdem das Durchlciten von I.uft 
beendet und dadurch der Kohlenstoff in dom beabsichtigten 
Masse entfernt ist, durch die flüssige Metallmasse kurze Zeit (im 
Durchschnitte eine halbe Minute laug) Kohlensäure (entweder 
im reinen Zustande, aus Kalkstein und Salzsäure entwickelt, 
oder ciu mittels Durcbtreiben von Luit durch glühende Kohlen 
dsrgcstelltes Gemisch von Kohlensäure und Stickstoffgns) geleitet, 
damit der Schwefel und Phosphor, welche in dem Koheiseu ent- 
halten waren, entfernt und dadurch Stahl oder Schmiedeisen von 
besserer Qualität erzielt werden. Nach der Angabe BonncU’s ent- 
ziehen der Schwofei und Phosphor, obschon sie beim Durchlciten 
nicht oxydirt worden sind, der Kohlensäure den Saucrstotf, wo- 
durch erstcrer in schwellige Säure, letzterer in phosphorigo und 
mitcrphosphorige Säure übergeht, während andererseits Kohlen- 
stoff abgeschieden wird Um letzteren wieder zu entfernen, leitet 
man noch etwa 15 Sccunden Luft durch die ftiissigo Masse. Bis 
jetzt zeigte sich hei Versuchen mit Roheisensorten, welche Schwe- 
le! und Phosphor enthalten, dass diese schädlichen Bestandthcilc 
im Bessemcrproducto »ich concentrircn. Dass die Entfernung 
derselben durch Einführung von Körpern bewerkstelligt werden 
dürfte, welche au der Verbrennung thoilnehmen und zugleich 
der lebhaften Verbrennung des Eisens in der Friscbperiode ent- 
gegenwirken, ist wahrscheinlich. Oh jedoch die Affinität des 
Schwefels und Phosphors, welche sich während des Processes 
heim Durchleiten blosser Luft nicht oxydiren, heim Durchblascn 
von Kohlensäure zum Sauerstoffe gesteigert wordou , dürfte 
sehr bezweifelt werden. 


Amtliche Mittheilungen. 

Kundmachung. 

Das k. k. Finanzministerium henhsiclitigct, auf Grund des 
Gesetze» vom 20. Juni 1868, das Hrariale Eisenwerk Eibiswald 
in Steiermark nebst dazu gehörigem Sc h w a i g wald- und Lands- 
berger Montanbesitz, dann das Hammerwerk Krumbach im 
Offertwege zu verkaufen und werden Offerte bis 20. Octobcr 1868 
Mittags 12 Uhr bei der k. k. Bergwerksproducten - Vorachleiss- 
Dircctioti in Wien angenommen. 

Das Stahl- und Eisenwerk Eibiswald nmfasst: 

6 einfache und 1 Doppel-Puddlingsofcn, 3 Steinkohlen-, 
1 nolzkohlcngasschweissofcn , 3 Cementätnhlöfon mit separater 
Treppenrostfoucrnng , 1 Cement-Stahlofen, welcher durch dio 
Ueberhitze des Puddelofens geheizt wird, 1 Siemeua’schen Guss- 
stahlofeu, 1 Flammofen, 3 Dampfhämmer, zwei zu 52 Gtr. 36" 


Hub und einer zu 25 Ctr. mit 30" Hub, 1 stehende Dampfma- 
schine, welche 3 Drehbänke, 1 Sehraubenschncid- und Bohrma- 
schine, 1 Ventilator, 3 Sehleifon, 1 Circularsäge für Eisen, 1 Huf- 
eisenmaschine, 2 Stahlschcuermaachinen, 2 Sägezälme und Druck- 
maschinell und einen Kinncnhammrr betreibt, 2 liegende Dampf- 
maschinen k 80 Pferdekräfte, 20" Cylinderdurchmesser und 36" 
Kolbenlauf, von denen ein« Als Motor für da« Grob- und 
Blechwalzwerk , die andere für das Feinstreckwalzwcrk dient, 
1 grosso horizontale Blechschere, 1 Grob-, 1 Fcineiscnschcre, 
3 Pumpen, 8 Dampfkessel, welche mit der Ucborhitze der 
i’iiddliugs- und Sehwcissöfcn geheizt werden, 1 Rcsorvcdampf- 
kessel mit separater Feuerung, 1 Zeughammer mit 3 Feuern, 
1 Flammofen, 2 Hammerschläge, 1 Ventilatorgebläse, 1 Werk- 
stätte zur Erzeugung vou Spiral-, Wagen- und E<iuipngenfe- 
dern , 1 Pochwerk , 1 Ziegelei nebst Magazinen und Werks- 
gebäuden. 

Der zum Eisenwerke Eibiswald gehörige Hraunkohlcn- 
hau umfasst 30 einfache Grubenmassen und 1 Freischürfe. Die 
noch ahzubnuenden Mittel sind durch 3 Slolleueinbnue aufge- 
schlossen. Im besehürffen Flötze ist ein Hauptechacht nebst 
Bohrlöchern abgeteuft. Die Kohle sehr guter Qualität. 

Das Hammerwerk Krumbach umfasst: 

1 llolzkohtengasofen mit Grobhninmcr, 1 Strcckfcucr mit 
1 Hammerschlag, 1 Cyliudorgobläae mit 2 doppeltwirkenden 
Gebläseeylindern, 1 Holzfangrechon mit 10 liegenden Kohlen- 
meilern. 

Ausserdem besitzt das Werk folgende Gerechtsame und 

zwar: 

t. Dio Jagdgercchtigkeit im Schwnigwalde ; 

2. das AbstoekungSreeht im fürstlich Liechtenstein 'schon 
Oehscnwaldc gegen einen Jahrcszins von 2179 fl. ■I2’/ J kr., welches 
bis zum Jahre 1876 jährlich über 600 Cubikklafter massives 
Kohlcuholz sichert; 

3. Das Abstoeknngsrecht im Gregor- und Seebaebwalde 
von zusammen 20.000 massiven Cnbikklaftorn Kohlonholz, wel- 
ches bis 1882 dauert und um 75.000 U. erkauft wurde. 

Die ausführliche Beschreibung des Besitz- und Lastenstan- 
des dieser Montau-Entitäten sowie die Hauptbedingungen für 
deren Verkauf werden den Kauflustigen durch die k. k. Berg- 
wcrksprodiictcn-Vcr8clileiss-Direction in Wien über Verlangen 
mitgctheilt, und ist dor Vorstand des Werkes angewiesen, den 
Kauflustigen die Besichtigung desselben zu gestatten und alle 
gewünschten Auskünfte zu erthoilen. 

Zur Theilnnhnru au der Bewerbung um diese Realitäten 
wird Jedermann zugclasscn, welcher sich rcchtsgiltig verpflich- 
ten kann. 

Wer für einen Dritten einen Anbot macht, bAt cino rcchts- 
fönnliehe, für diesen Act ausgestellte und legalisirto Vollmacht 
beiziibringen, widrigenfalls derselbe, wenn er Ersteher bleibt, 
als Käufer im eigenen Namen betrachtet werden wird. 

Die Offerte, welche mit dem gehörigen Stempel versehen 
und versiegelt sein müssen, hahrn Folgendes ztt enthalten: 

a) die Bezeichnung des Werkes, für welches der Anbot 
gemacht wird, was auch auf dem äusseren Umschlago unter 
Angabe der beiliegenden Vadiums-Stimme mit den Worten: 
Offort ftir anzusetzen ist; 

b ) den Vor- und Zunamen, dann den Charakter und Wohn- 
ort des Offerenten mit der Erklärung, dass derselbe eigenbe- 
rechtigt ist; 

e) den mit Buchstaben und Ziffern in einer bestimmten 
Summe nusgedrückten Anhot; daher Anbote, welche blos auf 
Perccntc oder auf einen Betrag über das erzielte Bestbot lauten, 
nicht berücksichtigt werden; 

d) die Erklärung, dass der Offerent die bezüglichen Ver- 
kaufsbedingungon ciDgosehon bähe und dass diese von ihm un- 
terfertigten lledingnisse für ilm rechtsverbindlich sein sollen; 

e) wenn mehrere gemeinschaftlich ein Offert überreichen, 
so muss dieses die Erklärung ihrer Solidarhaftung enthalten ; 

f) endlich muss jedes Offert mit einem lOprocentigcn Va- 
dium des Anbotes entweder in Harem oder in Staatsschuidver- 
Schreibungen nach dem TAgcscurac, bei Slaatslosen aber nicht 
über den Nominalwert)! oder mit der Quittung Uber den Erlag 
dieses Vadinms bei oincr ärarischen Cassa versehen sein. 

Das Offert ist für den Offerenten, welcher sieh des Rtlck- 
trittshefugnisses und der im §. 862 des a. b. G. B. zur Annahme 
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des Versprechen» gesetzten Termine begibt, sogleich bei dessen 
Ueberreichung rechtsverbindlich; das k. k. Finanzministerium 
behält sich vor, diu Angemessenheit der Anbote zu heurtheilcn 
und nach seiner Wahl lvines der Offerte anzuuehmen. 

Die Annahme oder Ablehnung der Offerte wird längstens 
binnen 30 Tagen, vom SO. Octobcr I. J. au gerechnet, den Of- 
forenten bekannt gegeben werden. 

Das Vadien des Offerenten, dessen Anbot angenommen 
wurde, hat als Caution zur Erfüllung seiner Verbindlichkeiten 
zu dienen, die Vadien der übrigen Bewerber werden denselben 
zugleich mit der Bekanntgabe der erfolgten Ahlehmmg zurück- 
gestellt werden. 

Vom k. k. Finanzministerium 
Wien, am 20. September 1868. 

Handels- and Zoll vertrag. 

< (Fortsetzung.) 

§. 10. Dagegen darf durch die nach den §§. 12 — 15 zu erlassen- 
den Strafbestimmungen die gesetzmassige Bestrafung der hei 
Verletzung der Zollgesetze des anderen Staates etwa vorkom- 
monden sonstigen Uobertrolungen , Vergehen und Verbrechen, 
als: Beleidigungen, rechtswidrige Widersetzlichkeit, Drohungen 
oder Uewaltthätigkeiten , Fälschungen, Bestechungen oder Er- 
pressungen u. dgl. nicht ausgeschlossen oder beschränkt werden. 

§. 1". Uebertretungcn der Zollgcscizo des anderen Thoiles 
bat auf Antrag einer zuständigen Behbrdo desselben jeder der 
vertragenden Theilo von denselben Gerichten und in denselben 
Formen wie (jebertretungen seiner eigenen derartigen Gesetze, 
untersuchen und gcsetzniässig bestrafen zu lassen: 

1. wenn der Atigcsehuldigto entweder ein Angehöriger des 
Staates ist, wulchor ilm zur Untersuchung oder Strafe 
ziehen soll, oder 

2. wenn jener nicht allein zur Zeit der Uebertretung in 
dein Ge.biete dieses Staates einen , wenn auch nur vor- 
übergehenden Wohnsitz hatte oder die Uebertretung von 
diesem Gebicto aus beging, sondern auch bei oder nach 
dem Eiugaugo des Antrages auf Untersuchung sich iu 
demselben Staate betreffen lässt, 

in dem unter 2 erwähnten Falle jedoch mir dann, wenn der An- 
goschuldigte nicht Angehöriger des Staates ist, dessen Gesetze 
Gegenstand der angcsehuldigtou Ucbcrtrotungon sind. 

$. 1«. Zu dun im §. 17 bozcichnotun Untersuchungen sollen 
das Gericht, von dessen Bezirke aus die Uebertretung begangen 
ist, und das Gericht, in dessen Bezirke der Angeschuldigte »ei- 
nen Wohnsitz oder, als Ausländer, seinen einstweiligen Aufent- 
halt imt, insofern zuständig sein , als nicht wegen derselben 
Uebertretung gegen denselben Angesclmldigteu ein Vorfahren 
hei einem anderen Gericht anhängig oder durch sehlicssliehe 
Entscheidung beendigt ist, 

19. Bei den iui §. 17 bezeichnten Untersuchungen soll 
den amtlichen Angaben der Behörden oder Angestellten des an- 
deren Theils dieselbe Beweiskraft beigelegt werden, welche den 
amtlichen Angaben der Behöideu oder Angestellten des eigenen 
Staates iu Fällen gleicher Art heigclcgt ist. 

g. 20. Die Kosten eines nach Massgabc des §.17 eiugo- 
leiletcn Strafverfahren* und der Strafvollstreckung sind nach 
denselben Grundsätzen zu bestimmen und aufzulegcn, welche für 
Strafverfahren wegen gleichartiger Uebcrtrctmigmi der Gesetze 
des eigenen Staates gelten. 

Für die einstweilige Bestreitung derselben hat der Staat 
zu sorgen, in welchem die Untersiichnng geführt wird. 

Diejenigen Kosten des Verfahrens und der Strafvoll- 
streckung, welche, wenn erste res wegen Uebertretung der eigenen 
Abgabengesetz.- sialtgeftindcti hätte, von jenem Staate schliess- 
lich zu tragen sein würden, hat, insoweit sie nicht vom Ango- 
schuldigten cingczogen oder durch eingegangene StrafbctiHgo 
<§. 21) godeekt werden können, der Staat zu erstatten, dessen 
Behörde die Untersuchung beantragte. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(85) Für Hüttenwerke. 

Ein Techniker gesetzten Alter», in der Leitung von PuAl- 
ling»- und Walzwerken , Schmicdcrcion und besonder» der Fs 
hrikation von Eisenbnlinwngciiriidem erfahren und »eit läng« 
als 10 Jahren in dieser Branche im Betriebe tliätig, wönirbt 
persönlicher Verhältnisse halber seine jetzige Steilung zu rrr- 
ändern. Der Austritt könnte indessen, da vorherige Köndisronf 
erforderlich, erst in 3 Monaten erfolgen. Gefällige Krauco-Of 
ferten wollo man unter B. W. rfc. 1 1 an Herrn Ad. Baede- 
ker in Cöln l insenden. 


Ventilatoren 

zu dem lmlbcu Preise meiner früheren. 

(70 — 4) C. iu Frankfurt a. M. 


M. Weber’s transportable Dampfmaschine! 

Durch BaameNfMuniR«, billige Hcumitf. «lufaelte Wartung eignet Ai 
di ose Masrhlufl vorzüglich xur Aufstellung (ohne Knnd&fnontbua) ln klthtru 
Publiken. Prcinrourant? und Au«ktiufic erlheiit der Vertreter der PsteÜ 
iu Wien. 

(44 -ß) Josef Oesterreicher, Fleischmarkt Nr. S. 


(■lückauf ! 

Ein praktisch erfahrener und theoretisch gebildeter Berg- 
mann, 32 Jahre alt, auch in der Markscheidckunst bewandert, 
welcher seit 12 Jahren selbstständig Kohlenbergwerke geleint, 
die besten Zeugnisse nachweisen kann und auch jetzt noch all 
Uetriebsführcr eines Kohlenwerkc» thätig ist, sucht in den öster- 
reichischen Staaten eine entsprechende Stellung. Gefällige Of- 
ferten wird die Expedition d. Bl. unter Chiffre O. 8. Nr. 125 
weiter befördern. (82— D 


Zerkleinerungs-Maschinen für Mineralien. 

California-Pochwerke, Mühlen mit verticalen Steinen 
(Rollgänge), Mühlen mit horizontalen Steinen (Mahlgänge). 
30 bis 50% Mehrleistung gegen Maschinen älterer Systeme 

(34 o) empfehlen 

Sie vc-r* A' Co. in Kalk hei Deutz am Rhein. 


Correspondenz der Redaction. 

Es wird das schon öfter gestellte Ersuchen wiederholt, 
Briefe, welche für die Redaction oder die Expedition dieser Zeit- 
schrift bestimmt siud, nicht an die Person de» Kedactonr» w 
»dressiren, weil bei dessen öfteren, wenn auch kürzeren Ab- 
wesenheitsfallen solche Briefe nicht von seinem StclIvcrtreKr 
eröffnet werden können; was bei jenen der Fall ist, welche di« 
Aufschrift an die Redactiou oder Expedition tragen. An 
letztere (Expedition der österr. Zeitschrift für Berg- und Hütten- 
wesen — Vorlngshandloiig J. G. Manz) bitten wir insbe.wa- 
dere alle Inserat-Einsendungen zu richten, weil diese am- 
schliesslich von der Verlagshandlung behandelt werde» und 
der Redaclcnr darauf gar keinen Kintluss nimmt. O. 11- 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeraoonsprio 
ist jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Postversendm-.g 8 fl. SO kr. ö. W. Die J ahrcsab otinent«o 
erhalten einen officietleu Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- nnd Aufbereitung «»«»« 0 
lammt Atlae als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder I Ngr. die gespaltene Noupareillezrile Aufnaom«. 

Zusrbrittr.il jeder Art können nur (ranco angenommen H-i.-rd.:ii. 


Druck von Carl Fromme in Wien. 


Für den Vcriac verantwortlich : Carl Heger 
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Berg- und Hüttenwesen. 


Verantwortlicher Redactenr: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Mlolsterlalrfttb ira Fiuanrmloisteriam. 

Verlag der G. J. Manz’schen Buohhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 


Inhalt: Zusammenstellung neuerer Arbeiten Uber die Construction der Blitzableiter. — Notizen. — Amtliche Mitiheilung. 
Ankündigungen. 


Zusammenstellung neuerer Arbeiten über die 
Construction der Blitzableiter. 

(Hiorzu Figur 6 — 16.) 

Obwohl seit länger als einem Jahrhundert die zweck- 
mäßigste Construction der Blitzableiter Gegenstand der viel- 
seitigsten Untersuchungen gewesen, ist die Reihe der bezüg- 
lichen Arbeiten noch immer nicht abgeschlossen. Von Zeit 
zu Zeit tauchen Abhandlungen auf, die in eingehender Gründ- 
lichkeit Modificationen der Regeln geben, welche Wissen- 
schaft und Praxis festgCBtellt haben; auch die Geschichte 
des Apparates, welchen wir Franklin verdanken, scheint 
noch immer nicht erschöpft. 

W ir besitzen in der deutschen Literatur viele Mono- 
graphien über Blitzableiter, nicht minder ausführliche Be- 
sprechungen desselben in den Lehr- und Wörterbüchern der 
1 hysik, Bauconstruction u. 8. w. Ilie Berichte an die Aka- 
demie der Wissenschaften in Paris, erstrittet durch beson- 
ders dazu niedergesetzte Commissionen, wiederholen sich 
in gewissen Zeitintervallcu fast mit der Regelmässigkeit 
planetarischer Durchgänge, und unzählig sind die praktischen 
\ orschriften, welche im "Verlaufe der Jahre gegeben wurden, 
um ebenso schnell wieder zu verschwinden. Ein Blick auf 
die vortreffliche und vollständige Zusammenstellung aller 
älteren und neueren bezüglichen Arbeiten, wie sie C. Kuhn 
in seinem Lehrhuche der angewendeteu Electricitiitslehre 
liefert, wird dies genügend bewahrheiten. 

Neuerdings sind cs besonders drei Abhandlungen, wel- 
che der Beachtung werth sind, von Carlo doll' Acqua 
(Sitzung des Athenäum in Mailand, 13. Juli 1865) von 
Chavcau des Roch cs („Annales du Genie civil" ISGO, 
I. ftote sur lex Paratonnerres ) und ein Bericht an die Aka- 
demie der Wissenschaften in Paris. 

Die beiden erstgenannten Ingenieure bekämpfen die 
Anwendung des Platins zur Anfertigung der Spitze der Auf- 
fangestangc, welche von der französischen Commission der 
Akademie der Wissenschaften in ihrem Berichte vom 
23- Juni 1823. sodann von Dcleuil und F. Arago warm 
empfohlen wurde, gegen welche sich übrigens bereits Hau- 
kel und C. Kuhn ausgesprochen haben. Es wird hervorge- 
hoben, dass dieses Metall weder eia hinreichend guter Lei- 


ter der Electricitüt, noch der Wärme ist, um den Einflüssen 
des Blitzschlages oder der cleetrischcn Strömung gegen die 
Atmosphäre zu widerstehen, wodurch mehr oder minder 
schnell die Spitzonwirkuug der mit Platin arnürten Auffange- 
stange ganz illusorisch werden muss. Belege für die Rich- 
tigkeit finden sich vielfach. Am 10- Juli 1843 wurde der 
Blitzableiter des MiiuBtcr in Strassburg zweimal getroffen, 
und die Platinspitzc am oberen Ende auf 5 bis 6 mm Länge 
geschmolzen, so dass das flüssige Metall herabfloes und er- 
starrend glänzende Tropfen bildete. C. dcU’ Acqua gibt 
an, wie er oft genöthigt gewesen sei, Platinspitzcn, weil sie 
an allen Kanten und Ecken Schmelzung zeigten und des- 
halb an sogenannter n vorbeugender“ Kraft verloren hatten, 
durch neue zu ersetzen. Diese Erscheinung darf nicht Wun- 
der nehmen. Die Leitungsfähigkeit des Platins für Electri- 
cität beträgt ungefähr , / so der des Silbers, ’/ 25 der des 
Kupfers, und die Wärme wird durch die beiden letztgenann- 
ten Metalle bis zwölfmal besser geleitet; der dadurch ge- 
botene Leitungswiderstand muss sonach hei electrischer 
Strömung unbedingt bedeutende locale Wärme bervorrofen 
und somit, trotz der Schwerschmelzbarkeit des Platins, leicht 
ein Flüssigwerden desselben veranlassen. 

Bezüglich der Leitungsfähigkeit gegen Electricitüt. und 
Wärme steht das Silber allen Metallen voran; seine Wider- 
standsfähigkeit gegen atmosphärische Einflüsse ist allerdings 
geringer, als die des Platins, nichtsdestoweniger aber doch 
vollkommen hinreichend , die nöthige Dauerhaftigkeit zu 
verbürgen. Seine Dichte ist nur die Hälfte der des Platins, 
der Preis nur */ s . Aus allen diesen Gründen empfiehlt doll' 
Acqua und nach ihm Chavcau des Koches die Anwen- 
dung des Silbers; nach des Letzteren Vorschrift soll ein 
daraus geschmiedeter Kegel von zwei Cntmtr. Durchmesser 
und f> Cntmtr. Höhe in guter Löthung mit einer Kupferstango 
und diese mit der eisernen Auffangstange verbunden, und 
durch eine derartige Construction vollständige Dauer neben 
tadelloser Wirksamkeit erzielt werden. 

Die dritte Abhandlung verdankt ihr Dasein einer of- 
ficiellcu Veranlassung. Unter dem 27. Octoher 1 86<5 ersuchte 
der französische Kriegsminister die Akademie der Wissen- 
schaften des Institutes von Frankreich um Ausarbeitung 
einer Instruction über die beste Einricbtuug der Blitzableiter 
an Pulvermagazinen, indem er unterstellte, dass die gegen- 
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wärtig übliche Construction, selbst bei sorgfältigster Aus- 
fiibning, nicht hinreichende Sicherheit gewähre Willig auf 
dieses Ansuchen eingehend ernannte die Akademie eine aus 
den Mitgliedern A. C. Becquerel, E. Becquerel, Ba- 
binct, Duhamel, Fizeau, Kegnault, Marschall Vail- 
lant und M. l’ouillet bestehende Commission, die ihrer- 
seits nachstehend verzeiebnete Berichte sowie zahlreiche, 
ihr vom Kriegsministcrium und Marschall Vaillant zur 
Verfügung gestellte Documente benutzend, l’ouillet mit 
der Bearbeitung des Berichtes betraute, welcher in der 
Sitzung vom 14. Januar 1867 gelesen und adoptirt wurde, 
und in möglichst treuer Ucbcrsetzung nachstehend folgt. 
Die bezüglichen Berichte früheren Datums waren folgende: 

1. Bericht an die Akademie der Wissenschaften, 
24. April 1784- Commission: Franklin, Leroy, 
Coulomb, Laplace, Rochon. 

2. Bericht an das Institut von Frankreich, 6. Nivösc 
VIII. (27. December 1790). Commission: Leroy, 
Berichterstatter: Laplace, Coulomb. 

3- Instruction über die Construction der Blitzableiter 
an Pulvermagazinen, entworfen durch das Comitö 
für Fortificationcn, 25. August 1807. President: 
General Andreossy, Secretär: Oberstlieutenant 
vorn Geuiccorp8 Alex. Allent; erster Gcneral- 
Inspector vom Gcniecorps Marescot. 

4. Bericht an das Institut von Frankreich, 2 Novem- : 

her 1807- Commission: Gay -Lus sac , Berichter- 
statter: Charles, Laplace, Montgolficr, 

Rochon. 

5. Instruction über die Blitzableiter, adoptirt durch 
die Akademie der Wissenschaften, 23- Juni 1823. 
Commission: Gay-Lussac, Berichterstatter; Du- 
long, Fresnel, Girard, Lefevrc-Ginaud, 
Poissou. 

Der erwähnte von Pouillet verfasste Bericht an die 
Akademie der Wissenschaften vom 14. Januar 1867 hat 
nach den Compt. reitd. de l'/icad. des seiences, T. LX1V, 3 
folgenden Inhalt: 

I. Allgemeine Grundbegriffe. 

1 . Die Gewitterwolken, welche den Blitz erzeugen, 
sind nichts Anderes, als gewöhnliche Wolken im Zustande 
einer stark elcctrischen Erregung. 

Der die Luft durchkreuzende Blitz ist Nichts, als ein 
elcctrischer Funke, der zwischen zwei von einander entfern- 
ten, mit verschiedenen Electricitätcn geladenen Punkten 
überspringt 

Der Donner ist das Geräusch, welches den Funken 
begleitet. 

Der Blitzschlag ist die Wirkung des electrischeu Fun- 
kens, die Ausgleichung der entgegengesetzten Elcctricitäten. 

Wenn einer der beiden Ausgangspunkte des Blitzes 
auf der Erdoberfläche liegt, so sagt man : der Blitz schlägt 
ein, und der bezügliche Punkt (Gegenstand) wird vom Blitze 
getroffen. An jedem Punkte des Blitzstrahles geschieht da- 
bei die Ausgleichung der beiden entgegengesetzten Electri- 
citäten, deren eine ihren Sitz in der Erde, die andere in der 
Wolke hatte. 

Wie kommt es nun, dass die Erde, welche für gewöhn- 
lich unelectrisch scheint, in dem Augenblicke, wo sic der 
Blitz trifft, mit einer der Elcctricität der Wolke entgegen- 
gesetzten Electricität geladen ist? 


Dies ist die Frage, welche wir zu untersuchen haben. 

2. Ehe der Blitz erscheint, wirkt die gewitterschwan- 
gcre Wolke, obwohl mehrere Kilometer entfernt, vcrthcilcud; 
sic treibt die gleichnamige Electricität zurück und bindet die 
ungleichnamige. Diese clcctrische Verthcilung erstreckt sich 
auf alle Körper, sie tritt aber meist nur bei guten Leitern, 
dann nach dem verschiedenen Grade der elcctrischen Lei- 
tungsfilhigkeit hervor, bei den Metallen, dem Wasser, feuch- 
tem Boden, lebenden Wesen, Pflanzen u. s. w. 

Je nach der Grösse uud Gestalt, besonders aber je nach 
der vollkommenen oder unvollkommenen leitenden Verbin- 
dung desselben mit der Erde, übt die electrische Wolke 
einen sehr verschieden grossen Einfluss auf einen solchen 
Leiter aus. 

Steht beispielsweise ein Baum in wenig feuchtem Bo- 
den, so erleidet er nur schwache Vertheilnng, da er danu 
für grössere Electricitätsmengcn nur ein schlechter Leiter ist 
und die gleichnamige Electricität in diesen Boden hinein nur 
wenig abgestossen werden kauu. 

Steht dieser Baum aber in einem auf grosse Ausdeh- 
nung hin nassen Boden, so ist die Verthcilung sehr stark, 
da sich die ahgestossenc Electricität in dem gebotenen gu- 
ten Leiter weithin verbreiten kann. Die Verthcilung wird 
einen sehr hohen Grad erreichen, wenn der gute Leiter mit 
anderweiten ausgedehnten Wassergebieten in Verbindung 
getreten ist. 

Der Elcctricität gegenüber, welche wir durch unser« 
Maschinen erregen, köuneu wir die sich eben darbietend« 
Oberfläche der Erde als leitenden Boden oder allgemeinen 
Auslador ansehen, weil die Leitungsfähigkeit desselben zur 
Zerstreuung und Ausgleichung der bezüglichen kleinen La- 
dungen hinreicht. Dem Blitze gegenüber kann man aber 
die Dammerde in ihrem gewöhnlichen Zustande nicht mehr 
als solchen bezeichnen ; sic sowohl, wie auch die unter ihr 
liegenden geologischen Formationen, sind vcrhältuissmäsiig 
schlechte Leiter. Man muss dann zur Schicht des niever- 
siegenden Grundwassers hinabgehen, zu dem unterirdischen 
Wasscrbczirke, um einen hinreichend guten Leiter anzu- 
treffen. In Folge der Ausdehnung und mannigfachcu Ver- 
zweigungen kann derselbe unmöglich von den benachbarten 
Wasscrlünfcn isolirt sein, welche ihrerseits, dann die Ver- 
bindung mit Flüssen, Strömen und dem Meere selbst ver- 
mitteln. Man darf also diesen unterirdischen Wasserbczirk 
den allgemeinen Ausladcr für die gewitterdrohenden Wol- 
ken und folglich auch für die Blitzableiter nennen. 

Während nun die Gewitterwolke allenthalben unter 
sich die ungleichnamige Elcctricität auzieht, die gleichna- 
mige Bbstösst, erreicht durch diese Vertheilung die Span- 
nung besonders in dem unterirdischen Wasserbezirkc eine 
in der 'l'hat ausserordentliche Höhe. Auf der ganzen Ober- 
fläche desselben häuft sich die ungleichnamige, der Wolke 
entgegengesetzte Electricität, während die gleichnamige ab- 
gestossen und in den allgemeinen Anslader weithin zerstreut 
wird. Dadurch liegt einer der Ausgangspunkte des Blitzes 
auf dem unterirdischen Wasserbezirkc, während sich der 
andere auf der Wolke befindet, und der Erstere stellt mit- 
hin die zur Entladung nöthige zweite Wolke dar. 

Ohne also im Ganzen und Grossen aus ihrem natür- 
lichen Zustande herauszutreten, wird die Erdkugel durch 
die Gewitterwolken an einzelnen Stellen clectrisch geladen. 
Wenn Gebäude, Bäume und lebende Wesen vom Blitze 
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getroffen werden, so sind sie nur auzusehen als Zwischen- 
glieder, die in seiner Hahn liegen und im Vorübergehen 
Berührung erleiden. Daraus darf aber nicht geschlossen 
werden, dass sich derartige Zwischenglieder passiv verhal- 
ten, dass sie nur dazu beitragen, die Richtung des Blitzes 
abzulenkcn und zu bestimmen. Im Gegeuthcil; es steht 
vielmehr fest, dass sie in dieser Beziehung eine um so grös- 
sere Wirkung ausüben, als sie gute Leiter und von beträcht- 
lichen Dimensionen sind. Wird z. B. ein Schiff auf hoher 
See vom Blitze getroffen, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
Letzterer nicht den geometrisch kürzesten Weg einge- 
schlagcn hat, um in's Wasser zu gelangen, welches ihn au- 
zog und die elcctrische Spannung auszuglcichcn strebte, 
sondern dass er deu electrisch kürzesten Weg genommen, 
welcher ihm durch die EinHüssc der electrisehen Vertheilung 
auf Masten, Takelage und andere mehr oder weniger hoch- 
gelegene, besser leitende Theilo des Fahrzeuges geboten 
wurde. 

Eine analoge Erscheinung bietet der clectrische Funke, 
deu wir aus grosser Entfernung einer Elcctrisirmaschine 
entlocken ; auch dieser kann durch isolirtc, in seine Nähe 
gebrachte Leiter von dem direeten Wege abgelenkt werden 
und so auf scheinbar längerem, in Wirklichkeit aber elec- 
trisch kürzestem Wege sein Ziel erreichen. Diese isolirten 
Leiter lenken also hier die Richtung des Fuukeus ab, wie 
im erstgenannten Falle die besprochenen Zwischenglieder 
die Bahn des Blitzes. 

Wir beschränken uns auf die einfache Andeutung dieses 
Principes, ohne es ausführlicher zu entwickeln; es erklärt 
alle oft so seltsamen Wege des Blitzes und die damit zu- 
sammenhängenden zerstörenden Wirkungen desselben, von 
denen man sich nur Rechenschaft geben kann, wenn man 
die Ausgangspunkte des Blitzes und die Lage und Be- 
schaffenheit der bezüglichen Zwischenglieder näher unter- 
sucht. 

3. Pan Blitzableiter ist ein ununterbrochener guter 
Leiter, dessen unteres Ende mit dem unterirdischen Was- 
serbezirke in Verbindung steht, während sein oberer End- 
punkt sich dominirend über das zu schützende Gebäude 
erhebt. 

Die Entladung einer electrisehen Batterie vermag es 
nicht, einen mittelmässig dicken Eisendraht von mehreren 
Metern Länge zu schmelzen. Der Blitzschlag hingegen 
schmilzt und verflüchtigt einen solchen Draht auf eine Länge 
von über I00 m . So wurde z. B. im J. 1827 auf dem Packct- 
boote „Now-York“ eine 40“ lauge Kette aus 6““ dickem 
Eisendrahte, welche als Blitzableiter diente, von dem Blitze 
getroffen, geschmolzen und in glühende Stücke gesprengt. 
Man kennt aber kein Beispiel, dass der Blitz eine quadra- 
tische Eisenstangc von 15““ Seite (225 Qdrtmllmtr. Quer- 
schnitt) und einigen Metern Länge auch nur bis zur Roth- 
gluth hätte erwärmen können. 

Aus diesem Grunde nimmt man die Eisenstäbe, welche 
zu Blitzableitern dienen sollen, (wenigstens) 15““ im Qua- 
drat stark. 

Es ist nicht erforderlich, den unterirdischen Wasser- 
bezirk in der allernächsten Umgegend oder gar unmittelbar 
unter dem zu schützenden Gebäude aufzusuchen. Der Blitz- 
ableiter ist nicht weniger wirksam, wenn seine metallische 
Leitung auf einen grossen Theil ihrer Länge in horizontaler 
geneigter oder gekrümmter Lage verläuft. Allein es ist eine 
unbedingte Nothwendigkeit, dass diese metallische Leitung 


endlich in den unterirdischen Wasserbezirk müudct und 
diesen an möglichst vielen Punkten innig berührt, sollte dies 
auch erst in der Entfernung von mehreren Kilometern aus- 
führbar sein. 

4. Wir unterstellen nunmehr die Herstellung eines 
Blitzableiters unter Bcachtuug dieser Grundbedingungen, 
und betrachten im Gauzcn -und Grossen den Verlauf der 
Erscheinungen während des Gewitters. 

Statt dass sich die durch Vertheilung hervorgerufene 
Elcctricitlit, wie unter 2 gesagt, in dem unterirdischen Was- 
serbezirke anhäuft, findet sie jetzt einen Ausweg am Fusse 
des Blitzableiters, denn innerhalb einer massiven Metall- 
stange, sie sei so lang, als wolle, pflanzt sich die Elcctrici- 
tät mit einer Schnelligkeit fort, welche der Geschwindigkeit 
des Lichtes vergleichbar ist. So häuft sich die iu dem unter- 
irdischen Wasserbehälter vorhaudene, ungleichnamige, durch 
die Wolke Anziehung erleidende Electricitüt in dem oberen 
Theile des Blitzableiters an, und dort zeigen sich die merk- 
würdigen Erscheinungen, von denen wir ein Bild geben 
müssen. 

Wenn der Blitzableiter in eine feine, scharf nadclfor- 
mige Spitze von Gold oder Platin endigt, so übt die Anzie- 
hung erleidende Electricität gegen die Luft einen Druck aus, 
hinreichend, um das clectrische Fluidum in Gestalt eines 
im Dunkeln sichtbaren Lichthüscliels ausströmen zu lassen. 
Die divergirenden Strahlen desselben werden mit der Ent- 
fernung von der Spitze nach und nach schwächer, so dass 
sie selten bis zu 15 oder 20 G'ntmtr. Länge sichtbar blei- 
ben. Dieses Büschel clcctrisirt die Luft sehr lebhaft und es 
lässt sich nicht zweifeln, dass die mit Electricität geladenen 
LufUhcilchcn sich iu Folge der Anziehung Seitens der Wolke 
bei ruhiger Atmosphäre bis zu Erstcrer hinhewegen und 
eine mehr oder weniger bemerkbare Entladung herbei- 
führen. 

Diese Neutralisation nennt inan die vorbeugende 
Wirkung des Blitzableiters. 

Bei der Bildung des Lichtbiischcls wird die clectrische 
Strömung an der Spitze oft so intensiv, dass sich die letz- 
tere bis zum Schmelzen erhitzt; iu diesem Falle fliesst 
das Gold, selbst Platin, obwohl äusserst schwer schmelz- 
bar, in gTOSHCn Tropfen längs der aus Eisen oder Kupfer 
gefertigten Tragestange herab. 

Ist nun, so lautet die Frage, der obere Theil eines 
Blitzableiters, welcher in dieser Weise seiue Spitze ver- 
loren hat und nur noch mit einem dicken Knopfe von 
Gold oder Platin bedeckt blieb, fernerhin noch diensttaug- 
lich und brauchbar? 

Diese Frage ist unbedingt zu bejahen; der Blitzab- 
leiter ist als solcher nach wie vor brauchbar , vorausge- 
setzt, dass er den beiden Grundbedingungen genügt: 

1 . eine ununterbrochene metallische Leitung darstcllt; 

2. am anderen Ende derselben in ausreichender Be- 
rührung mit dem unterirdischen Wasserbczirke 
verbunden blieb. 

Durch den Verlust seiner Spitze hat der Blitzablei- 
ter also nur an seiner vorbeugenden Wirkung verloren. 
Das clectrische Strahlenbüschel kann nur unter dem Ein- 
flüsse einer bedeutend stärkeren Anziehung wieder zum 
Vorschein kommen, die Schmelzung, welche besonders ab- 
hängt von der Feinheit und Schärfe der Spitze, nur sehr 
schwierig eintreten und dann würde sie diese Letztere 
in dem eben vorhandenen Zustande lassen. Die Luft wird 
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also nicht mehr von einem Strahlcnbüschel clcctrisirt, wo- 
durch dieser Thoil der vorbeugenden Wirkung verschwin- 
det, und nur der um Vieles geringere Einfluss (Ihrig bleibt, 
welcher von allen Tkeilcii der Trngestange ausgeht. Sollte 
cs wahr sein , dass der Wind oftmals die electrisch ge- 
wordenen Luftthcilchcu verhindert, sieh der Wolke zu ult- 
hem und sic weit wegfilhrt , -so bliebe die vorbeugende 
Kraft in vielen Füllen auf ein so geringes Mass beschränkt, 
dass ihr Verlust nicht zu bedauern wäre. 

Es lässt sich somit schliessen, dass ein Blitzableiter, 
wenn er seine Spitze verloren, in Wirklichkeit nur einen 
geringen Vorzug cingebüsst hat. 

Von diesen Beweggründen geleitet, hat die Commis- 
sion vom Jahre 1855 angcrathen, die Blitzableiter am obe- 
ren Theile mit einem Kupfercylinder von 20““ Durchmes- 
ser und 200 bis 250 ,,,,n ganzer Liinge zu versehen, des- 
sen Obortheil sieh in einen Kogel von 30 bis 40 mm Höhe 
verjüngt („Coir.pt. rendus “, XL, 522). Dieser Kupfercylin- 
der wird als Verlfingerung der Tragestange aufgeschruubt 
und mit dieser verlöthet. 

Wir denken uns nunmehr einen so hcrgcstelltcn Blitz- 
ableiter mit kupferner Spitze, sehen von der vorbeugen- 
den Wirkung desselben ab und unterziehen die Erschei- 
nungen während eines Gewitters unserer Bctrachtuug. 

Auch ein solcher Blitzableiter bietet noch manchmal 
das Schauspiel des Strahlenbüschels, aber weit seltener, 
als wenn die Tragestange mit einer Spitze aus Gold oder 
Platin versehen ist, aber er widersteht in diesem Falle in 
Folge der guten Leitungsfühigkcit des Kupfers für Elcc- 
tricität und Wärme einer Schmelzung. 

Wenn der Blitz eiuschlägt, so durchströmt die Elcc- 
tricität den Kupferkegel und alle metallischen Thcilo dos 
Blitzableiters, und gleicht sich mit der in dem unterir- 
dischen Wasserbczirke angosammelten aus. 

Von den beiden Ausgangspunkten des Blitzstrahles 
liegt der eine auf der Wolke, der andere auf der Blitz- 
leitcrspitzc; es findet wenigstens in der ganzen Umgebung 
der Letzteren keine clcctrische Lichtcrscheinuug oder Er- 
schütterung statt. 'Die durch den Blitz hervorgerufene elec- 
trische Strömung geht durch die metallische Leitung hin- 
durch, wie der Strom einer elcctrischcn oder Volta’sehen 
Batterie durch einen genügend starken Eisendraht. 

Ein solcher Blitzschlag unterscheidet sich in Nichts 
von dem gewöhnlichen, nur schadet er weder dem Blitz- 
ableiter selbst, noch dem geschützten Gebäude, und gleicht 
somit den unzähligen Blitzen, welche während eines Ge- 
witters inmitten der Atmosphäre unschädlich verlöschen. 

II. Construction der Blitzableiter. 

5. Trag es tan ge (Fig. 1). Die Trngestange des Blitz- 
ableiters verlängert sich, wie bereits gesagt, nach Oben 
in einen kegelförmig zugespitzten Kupfercylinder. Am Ver- 
cinigungspunktc rundet sie sich ab und verjüngt sich auf 
20 mm Dicke, weiter unten nimmt sie, quadratisch bleibend, 
an Dicke zu bis zur Einmündung in den Ablcitcr, wo sic 
40 bis 50““ Dicke erreicht. Ihre ganze Höhe zwischen 
Spitze und dem bczcichnctcn Fusspuukte kann zwischen 
3 bis 5“ schwanken. Es ist fast immer vortheilhaftcr, die 
Zahl dieser Stangen unter Beibehaltung ihrer Länge zu 
vermehren , dieselben mittelst eines gemeinsamen Ablci- 
ters unter sich zu verbinden, als die Anzahl derselbcu zu 


beschränken und ihnen eine grössere Höhe, von ungefähr 
7 bis S“ zu geben. 

Die Länge der Stange unterhalb des Ableitcrs oder, 
wenn deren mehrere sind , unterhalb des tiefsten dersel- 
ben, zählt nicht als Blitzableiter; mau kann willkürlich 
ihre Gestalt ändern und wird dann am schicklichsten die- 
jenige wählen, welche die beste Befestigung an den Stütz- 
punkten zulässt. 

6- Ableiter (Fig. 2). Die Verbindungsstelle von 
Stange und Ableiter ist gut verlöthet; die 20 ,nm im Qua- 
drat haltende Ableitcrstange wird cylindriseh auf 15““ 
Durchmesser verjüngt, verzinnt, durch den unteren Thcil 
der Tragstange gesteckt, verschraubt und ausserdem noch 
mit dieser durch Loth vereinigt. Auf diese Weise stehen 
die beiden Eisenstangen auf wenigstens 20 Centimtr. in 
inniger metallischer Berührung. 

Alle übrigen Stücke des Ableitcrs, mit Ausnahme der 
Theile, welche mit dem unterirdischen Wasserbczirke iu 
Berührung kommen, erhalten 1 5“ m Seite und werden der- 
art untereinander verbunden und so verlöthet, dass die 
Löthflächen wenigstens 15““ Länge besitzen (Fig. 3 und 4). 

Die Krümmungen, welche der Ableiter erhält, um 
den Boden zu erreichen und bis zum unterirdischen Was- 
serbezirke zu gelangen, gestatten hinreichend die Avisdeh- 
nung und Zusammenzichung unter dem Einflüsse der wech- 
selnden Temperatur. 

Da es von Wichtigkeit ist, die Löthstellen vor Bie- 
gungen und seitlichen Verschiebungen zu sichern, so hat 
man in ihrer Nähe gabelförmige Stützen nnzubringen, welche 
unter Verhütung jeder Verzerrung nach der Seite eine 
Verschiebung nach der Länge zulasscn. Diese Stützen 
dürfen nicht aus isolirenden Körpern angefertigt sein. 

7. Der unterirdische Wasserbezirk steht, wie bereits 
initgetheilt, mit dem Grundwasser der benachbarten nie- 
versiegenden Brunnen , welche auch in der trockensten 
Jahreszeit wenigstens 50 Centimtr. Wnsserstand zeigen, iu 
Verbindung. 

Der Brunnen nun, in welchen der Blitzableiter mün- 
det, soll nur zu diesem Zwecke dienen; er wird gegraben 
wie jeder undere Brunnen und darf weder Graben- noch 
Cloukcnabflüssc aufnehmen. Unter Umständen kann er durch 
ein Bohrloch von 200 bis 250““ Durchmesser ersetzt wer- 
den, wclehcs danu durch eingebrachte Röhren vor jedem 
Einstürze zu wahren ist. 

Der in den Brunnen hinabrcichcnde Theil des Ablei- 
ters besteht aus quadratischen Eisenstäben von 20 m “ Dicke 
und ist am unteren Ende viermal wurzclartig in Stäbe von 
je (j Dccimtr. Länge verzweigt. In Fig. 6 sind nur zwei 
solcher Wurzeln dargestellt ; alle vier sind einander ähnlich 
und auf den vier Fläehen des Ableitcrs durch Löthung be- 
festigt, ausserdem ist der Knoten, in welchem diese vier 
Wurzeln zusammcntretcu, ganz mit Löthemetall ausgcfüllt. 
Die Wurzeln lassen sieh auch durch eine fünf- bis scchs- 
I gängige Schraube ersetzen, welche durch korkzieherartige 
Drehung des unteren Thoitcs des Ableitcrs selbst gebildet 
worden ist. 

Der verticale Thoil des Ableitcrs wird mittelst eines 
starken Eisenbolzcns am oberen Ende des Brunnens an zwei 
parallelen Eiseustangun aufgehängt (Fig. 5). Diese Stützen 
erhalten eine solche Höhe , dass die Wurzeln, nötigen- 
falls auch die Löthstellc, ins Wasser tauchen, wobei zu 
beachten, dass das ganze bedeutende Gewicht nicht auf 
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dein Hodenschlamme de» Brunnen» laste und dadurch die 
Wurzeln einsinken mache. Kennt man die Schwankungen 
in dem Niveau de» Grundwassers der Nachbarbninnen, so 
kann man c» sich ersparen, in den verschiedenen Jahres- 
zeiten besondere Bestimmungen über den Wasserstand des 
Ableiterbrnnnens vorzunehmen. W T ohl aber wird cs von 
Zeit zu Zeit nothwendig, den Znstand der unter Wasser 
befindlichen Eiscnthcile zu untersuchen, denn cs gibt manche 
Brunnenwasser, die das Eisen in -1 bis 5 Jahren sehr stark 
augreifen. Man trennt dann die letzte Löthstcllc ausser- 
halb des Brunnens und hebt den unteren Theil durch 
geeignete Vorrichtung über Tag. 

Ul. Besondere Anordnungen. 

8. Die Blitzableiter für ein Pulvermagazin sollen nicht 
' auf dem Gebäude selbst, sondern ausserhalb der um das- 
selbe liegenden Umfassungsmauern errichtet werden. Jedes 
grössere Magazin (27 m, 89 auf 20 m , bei 1 1 111 Höhe) soll von 
drei Blitzableitern umgeben sein, von denen zwei an die 
Enden derjenigen Fronte dieser Umfassungsmauern kom- 
men, welche nach der eigentlichen Wetterseite liegt, der 
dritte in die Mitte der entgegengesetzten Seite. Diese Blitz- 
ableiter erhalten nur 5 m Höhe und sind auf 15 m hohen 
Ständern aufgerichtet, längs deren der Ablcitcr bis zur 
Erde herabreicht. Eine in sich geschlossene Leitung, wel- 
che wir »G ürtclu in lauf« neunen wollen, läuft in geringer 
Tiefe unter der Erde rings um die Umfassungsmauer uud 
ist mit den drei Ablcitcrn wohl verlöthet. Auf diese Art 
stehen diese selbst unter einander in inniger Verbindung, 
und cs bedarf nur noch einer Verbindung dieses Gürtels 
mit dem unterirdischen Wasscrbczirkc , die mau da an- 
bringt, wo sie am besten ausführbar ist. 

Diese Anordnung gewährt besonders zwei Vortheile : 

1 . werden alle Arbeiten für Aufstellung, Unterhal- 
tung und Reparaturen, sollten letztere nothwendig 
werden, ausserhalb der Umfassungsmauer des Ma- 
gazins verlegt, was besonders bezüglich der vor- 
zunehuicuden Löthungen wichtig ist; 

2. trägt der Gürtel wesentlich zur Sicherung gegen 
diejenigen clcctrischcn Entladungen bei , welche 
unter besonderen Umständen zufällig auftreten 
können. So z. B. nach starken Regengüssen, welche 
die Dammerde vorübergehend gewissermassen zur 
ersten Wasserzone innchcn. 

Bei mittelgrossen Magazinen kann man mit zwei Stän- 
dern, bei kleinen mit einem einzigen nuskommeu, jeden- 
falls aber muss der Gürtelumlauf angebracht werden. 

Ist ein Pulvermagazin so gelegen, dass in geringer 
Entfernung überragende höhere Felsen oder Gebäude vor- 
handen sind, so ist es, unserer Ansicht nach, durch die- 
sen Umstand noch nicht gegen den Blitzschlag gesichert; 
im Gegcuthcil, wir behaupten, dass cs diesem darum nicht 
weniger als sonst ansgesetzt ist uud deshalb ebenso ge- 
schützt werden muss, als läge es in freiem Felde. Im All- 
gemeinen können solche Felsspitzen oder Gebäudefirsten 
wohl zuerst vom Blitze getroffen werden , aber da der 
Blitz eben nicht in ihnen verbleibt, so ist cs nicht un- 
möglich , dass er auf seinem Wege zum unterirdischen 
Wasserbezirke das Pulvermagazin mit cinschaltet. Deshalb 
wird ein so gelegenes Magazin nur daun als vollständig 
sicher gegen den unmittelbaren und mittelbaren Blitz- 
schlag anzusehen sein, wenn es mit Stangen, Ablciter und 


Umlauf bewaffnet ist, und in guter Verbindung mit dem 
unterirdischen Wasserbezirke stellt. 

Es bleibt nur noch iihrig, näher auf einige Details der 
Construetion einzugehen, welche für die Praxis von Werth 
sind. 

9. S tangen s t ü n der. Da die Ständer nicht auf ihre 
Leitungsfähigkeit in Anspruch genommen werden, so kann 
man sie nach Belieben aus Werk- oder Mauersteinen, aus 
Holz, Eiscu, Gusseisen u. s. w. hcrstcllen; sin dienen ihrem 
Zwecke gut, wenn sie bei 15 m Höhe Festigkeit genug be- 
sitzen, allen Stürmen Trotz zu bieten uud wenn auf ihrem 
oberen Ende die Aufiangstange unverrückbar befestigt wer- 
den kann. Man erreicht diesen Zweck z. B. vollständig durch 
drei lauge Balkeu oder eiserne Träger, welche von drei 
Punkten der Basis in eine Spitze zusammcutrctcu. 

10. Der Gürtelumlauf. Derselbe besteht aus drei 
Thcilcn, von denen der eine eine gerade Linie — die längste 
Seite des bezüglichen Rechteckes, die beiden anderen zwei 
rechtwinklig gebogene Linien bilden, deren Gcsammtlängc 
den drei übrigen Seiten dieses Rechteckes entspricht. Die 
Verbindung derselben unter sich und mit den Ableitern 
erfolgt in der Weise, wie aus Fig. 7 horvorgeht; die Löth- 
stellcn sind so hergestcllt, wie dies für Fig. 3 uud 4 he* 
reits angegeben wurde. 

Zum Schutze dieses Gürtels kann man verschiedene 
Methoden auwenden. Man kann die Rinne benutzen , in 
welcher nach der bisher üblichen Art der auf dem Erd- 
boden liegende Theil der Blitzablcitcrführung läuft, wobei 
der Ableiter nur wenig nnter die Erdoberfläche zu liegen 
kommt, und hat dann nicht nöthig, diese Rinne mit Holz- 
kohle, Erde oder Sand zu füllen, höchstens nur an den 
Stclleu zu decken, wo sic mit einem Wege zusammentrifft. 
Eine gelegentliche Füllung dieser Rinne mit Wasser wird 
ohne Nachtheil bleiben. Nach einer anderen Construetion 
wendet man eine einfache gusseiserne Rinne an , deren 
Ränder mit der Oberfläche der Erde bündig liegen, und 
deren gerade Enden an den Ecken der Umfassungsmauern 
durch runde Kniestücke vereinigt sind. Auch bei diesen, 
welche das Ansehen von Bcwässcrungsrinucn tragen, ist 
eine Deckung nur dort erforderlich, wo sie über einen Weg 
oder diesen entlang laufen. 

11. Verbindung mit dem unterirdischen Was- 
scrbczirkc. Wenn der unterirdische Wnsserbezirk nur 
ciue kurze Strecke entfernt ist, so kommt man in den 
Fall, wie er unter 7 besprochen wurde. Hat man den Punkt 
gefunden, von wo aus die Verbindung der Gürtellcitung 
mit dem Ableiterbrunucn am günstigsten erfolgen kann, 
so bringt mau dort ein Tförmiges Rinucnstück an, welches 
sich nnch links und rechts an die Umlaufsrinne anschlicsst. 
Die Enden des Gürtels werden im rechten Winkel gebo- 
gen und mit dem Gürtclablcitcr durch Bolzen und Löthung 
innig vereinigt, der Letztere aber iu einer Rinne bis zur 
senkrechten Abzweigung in den Brunnen fortgeführt. 

Ist der Wasserhczirk nur in weiter Ferne zu finden, 
muss mau, um zu ihm zu gelangen, Böschungen entlang 
gehen, mehrere Hundert oder gar Tausend Meter durch- 
mesBen, so ändert dies, der Theorie nach, Nichts an der 
Sache; der Ablciter muss dann eben, da er nicht unter- 
wegs abgebrochen werden darf, bis an die richtige Stelle 
geführt werden. Die Praxis könnte begreiflicherweise vor 
einer solchen Forderung zurückschrcckcn. Das Problem 
ist indessen so wichtig, dass man cs nicht eher als un- 
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lösbar betrachten darf, bis man <lic Natur der obwalten- 
den Schwierigkeiten gewissenhaft untersucht hat. 

Materiell verlangt die Wetterführung des Ableiters 
nur eine Vermehrung der Anlagekostcn, sei cs, dass sic 
nach der einen oder der anderen Methode geschieht. Al- 
lein in der Ausführung selbst werden sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach um so mehr Hindernisse in den Weg 
stellen, je grösser die Entfernung wird; Schwierigkeiten des 
Terrains, Kelsen u. s. w. können die Fortführung an der 
Erdoberfläche schwierig und fast unmöglich machen, ln 
einem solchen Falle muss es vortheilhaft sein, die Methode 
nbzuäuderu, die Fortführung durch die Luft an Stelle der 
unter der Erde zu wühlen, was mit geringen Abänderun- 
gen so geschehen kann, wie bei der Anlage von Tele- 
graphen. 

1. Mau nimmt stärkere Drähte von z. B. (3 bis 7 mm 
Durchmesser, verzinnt und durch eine Muffe von 15 bis 
20 Centimtr. Länge, in guter Lüthung verbunden. 

2. Man nimmt, um einen genügend grossen Quer- 
schnitt zu erhalten, wenigstens sechs Drähte, welche ge- 
rade neben einander laufen müssen, nicht in einander ge- 
dreht oder geflochten sein dürfen. 

3- Man befestigt sie nicht isolirt auf ihren Trägern 
(Stangen oder Pfeiler), vielmehr lässt man sie auf eisernen 
Ilakcu oder gusseisernen Köllen ruhen, welche, je nach- 
dem die Leitung in gerader, gebrochener oder gekrümmter 
Linie weiter geführt wird , in verschiedener Weise auzu- 
ordneu sind. 

4. Die Verbindung des Drahtsystems mit dem an der 
Erdoberfläche liegenden Gürtelumlaufe erfolgt in besonderer 
Weise nach Art der in Fig. 8, 9 und 10 gegebenen Dar- 
stellung. 

Durch Combinationen beider Systeme, den Umständen 
und Unebenheiten der Erdoberfläche angemessen , wird 
man ohne Zweifel alle Hindernisse überwinden können. 

Indessen ist auch dünn das Problem noch nicht voll- 
ständig gelöst, es bleibt noch eine ganz besondere Schwie- 
rigkeit zu beachten. Die Ableiter können zum Spielzeuge 
der Vorübergehenden oder zum Gegenstände der Begehr- 
lichkeit des ersten besten Diebes werden, also jeden Augen- 
blick der Beschädigung und Vernichtung anhcimfallcn. 
Wenn cs nun nothwendig ist, zur Verhütung grössere» 
Unglücksfälle die Pulvermagazine mit Blitzableitern zu ver- 
sehen, so ist es auch unerlässlich, Massrcgeln zu treffen, 
durch welche dieselben in ihrer ganzen Ausdehnung ge- 
setzlichem Schutze unterliegen, nicht weniger, als wie er 
gegenwärtig den Tclographcnnnlagen bereits gewährt wird. 

Zur näheren Erläuterung der zugehörigen Figuren 
(Fig. G bis 15) sei hier noch das Folgende bemerkt: 

Fig. 6 ('/« der natürl. Grösse). Verticaldurchschnitt 
des Kupfercylindcrs mit Spitze. Das obere Ende zeigt die 
Form desselben, das untere die Verbindung mit der Auf- 
fangstangc des Blitzableiters. Beide Thcile derselben sind 
verkürzt; die ganze Länge des Kupfcrcyliuders mit Conus 
beträgt 20 bis 25 Centimtr. 

Fig. 7 ('/, der natürl. Grösse). Verticaldurchschnitt 
der Verbindung der Auffangstange mit dem Ableiter. Das 
in die Stange gebohrte Luch, das Gewinde und der ab- 
gerundete Theit des Ableiters sind verzinnt. Nach Her- 
stellung der Löthung wird um die Vcrcinigungsstcllc ein 
Ring von Löthemetall gelegt, a und einer dcrgl. ft, welche 
das Gewinde und das Ende des Ableitcrs umgeben. 


Fig. 8 (’. 4 der natürl. Grösse). Die Vereinig!»,; 

! zweier auf einander folgender Theile des Ableitcrs. Die 
] beiden Berührungsflächen werden auf der ganzen U&k 
verzinnt und nach Vereinigung durch Scliraubcnboljen onü 
Löthung die Enden der Stangen, die Schraubenköpfe uno 
Muttern , endlich auch die Seitenflächen mit I.ötheattd 
! überzogen. 

Fig. 9 ('/, der uatürl. Grösse). Querschnitt durch & 

| Verbindung zweier Ableitcr c und r, mit dem seitlic&e 
Wulste der Lüthstclle. 

Fig. 10 (*/, der natürl. Grösse). Aufhängung des Ai- 
I leiters bei seinem Eintritte in den Brunnen, a uud «, in 
| eiserne Winkcltriiger, ohne Löthung durch Schrauben u 
I den Ableitcr befestigt, b und ft, Durchschnitt der beite 
i parallelen Stangen, welche quer über der Brunnenöffnui; 
liegen , von denen jede mit zwei festen Zapfen versehrt 
ist, an welche sich seitlich die Winkelstücke <i uud 4, 

! lehnen. 

Fig. II (• t der natürl. Grösse). Verbindung mit dm 
! unterirdischen Wasserbezirke. « b c und «, ft, r, sind ivü 
von den vier Wurzeln, welche mit dem uuteren Ende d« 
Ableiters verschraubt und verlöthet sind ; ihre ganze Lisgt 
beträgt 50 Centimtr. Die beiden anderen, mit den entn 
ganz gleich construirten Wurzeln sind einige Centime«« 
höher oder tiefer auf den bezüglichen Seitenfläche» de 
I Ableitcrs befestigt. Die Verbindungsstelle wird überall mit 
! einem grösseren Klumpen Löthemetall gedeckt. 

Fig. 12 (*/j der natürl. Grösse). Vereinigung des Gar- 
tclumlnufes mit «lern von der Auffangstange herabkomini':, 
den Ableitcr. u ft Ableiter; c d r und e, rf, r, die beide: 
Enden des Gürtelumlaufes, rechtwinklig umgebogeu uad 
auf entgegengesetzten Seitenflächen des Ableiters symrot- 
trisch verschraubt und verlöthet. 

Fig. 13 (Vj der natürl. Grösse), a b c verzinnter unt 
umgebogeuer Eisendralit, welcher der Art in die Röimn 
/ und /, (Fig. 9) gesteckt werden muss, dass das Ende' 
bis ungefähr 2 Centimtr. unter die Kohriiffuung zu liefe: 
kommt. 

Fig. 14 und 15 (Vs der natürl. Grösse). Grund- oc-i 
Aufriss einer geeigneten Befestigung zur Vereinigung der 
unter- und oberirdischen (Luft-) Leituug. a ft Endstück te 
Erdbodenleiters, 2 Centimtr. Seite, c d f und r, rf, f t find 
zwei gleicligestaltete Stücke, aus Eisenstäben von 2 Centime 
Seite hergestcllt, so geformt, dass bei d und //, Augen ven | 
35 mm Durchmesser entsteheu, in welche die unteren Et>- 
den der Eisenröhren / und /, (Fig. 15) eintreten und o:: 
Kupfer verlöthet werden. 

Diese Röhren von ca. 30 mm innerem Durchmes-'- 
uud 18 bis 20 Centimtr. Höbe werden untcu mit eisen»: 
Pfropfen h und ft, verschlossen, und dann durch Hammel 
Schläge etwas elliptisch abgeplattet. Jtple von ihnen «D 
drei von den secliB Eisendrähten aufnehincn , aus ilenrf 
die oberirdische Leitung besteht; sie werden im Inner, 
ganz, und äusscrlich an den Stellen verzinnt, wo sie tri- 
den Flächen der gebogenen Eisenstückc c d f in Beiüb 
rung kommen , und dann mit den Letzteren selbst v-t 
schraubt und gut verlöthet. 

Die cintrcteudeu Leitungsilrähte werden au ihres 
Enden auf eine Länge von -10 bis 50 Centimtr. verzinnt 
nach Fig. 8 umgobogen und zu je drei in ein Kohr 
bracht; hierauf ist das Rohr ganz mit Löthemetall aar. 
füllen , wobei man die obere Fläche der Art abniste- 
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dass »ich kein Wasser daran fcstsutzcn kann. So verbun- 
den bilden die sechs Leitungsdrähte die directe metalli- 
sche Fortführung der Erdbodeulcitung. 

Um sie an den Stellen, wo sie aufsteigen, hiulKnglich 
zu schützen, wendet man einen Stützbock von 4 bis 5 m 
liöhe au, dessen Ständer v und r, unten 60 bis 80 Centimtr., 
oben 30 bis 40 Ccutiintr. von einander abstchen und unten 
durch eine Eisenstange verbunden sind, welche, über 
die Erdbodenleitung ah und die Umfassungsstückc cdf 
laufend, auch mit diesen verbunden ist. 

Die nun senkrecht aufsteigeuden Drilhte Anden in 
der entsprechenden Höhe an den Stützböcken Unterstützung 
durch eiserne Haken oder gusseiserne Hollen, von denen 
aus sic bis zur nächsten Stütze wciterluufcu. Letztere 
sind nichts Anderes, als gewöhnliche Tclegraphenstangcn, 
bei denen die Isolirglockcn durch metallene Unterlagen 
ersetzt sind. 

Da ein Ucberzug die Wirkung der Blitzablcitung nicht 
beeinträchtigt, so kann man dieselbe durch einen Anstrich 
vor atmosphärischen Einflüssen schützen, mit Ausnahme 
des in das Wasser tauchenden Thciles, welcher mit diesem 
in metallischer Berührung blcibcu muss. 


Also lautet der akademische Bericht, welcher nicht 
ohne Absicht unverkürzt wiedergegebeu worden ist. An 
Deutlichkeit lässt er Nichts zu wünschen übrig, ebenso 
wenig ist der theoretische Theil anfechtbar, welcher, als Ein- 
leitung dienend, demjenigen Bautcchniker nicht ohne Nutzen 
sein wird, dessen physikalische Kenntnisse Mängel zeigen. 
Wesentlich Neues vermag er aber, der Natur der Sache 
nach, nicht zu bringcu ; das schon genannte W’crk von 
C. Kuhn wird in dieser Beziehung allen Anforderungen 
gerecht. Was den rein technischen Theil betrifft, so wurde 
der Ausspruch der Commission bereits in dem Schoosso 
der Akademie hei der Lesung beanständet. Gcucral Mo- 
rin sprach sein Bedenken zunächst bezüglich des Gürtcl- 
mnlaufes aus, welcher ihm bei der neuen Anordnung nicht 
genügend geschützt erscheint. In der That ist nicht ab- 
zuseheu, aus welchem Grunde die Commission gerade hier 
Kosten sparen will; mau kann diesen Gürtel recht wohl 
in grössere Tiefe legen, ohne scino Untersuchung wesent- 
lich zu erschweren und ihn dadurch vor absichtlichen oder 
zufälligen Verletzungen besser sichern. Gewiss würde sich 
(Pulvermagazinen gegenüber) die Ausgabe rechtfertigen, 
den Gürtelumlauf in eine gemauerte oder gusseiserne gut 
gedeckte Rinne zu betten und ihn, wie schon F. Arago 
vorschlug, durch Holzkohlenkleiu gegen den Einfluss der 
atmosphärischen Feuchtigkeit zu wahren. Ja, man könnte 
noch weiter gehen, und ihn aus einem kupfernen Draht- 
seile herstellen, welches in gehöriger Tiefe wohlgeborgen, 
unbeeinflusst von der Bodenfeuchtigkeit gewissermasson 
ewige Dauer besitzen wird. 

Alles in Allem genommen, dürfte die besprochene 
Frage zur Zeit noch nicht abgeschlossen sein. 

Saarbrücken, Dcccmber 1 867. 

Director Dr. F. Bothe. 


Notizen. 

Einige neuere Roststaboonstruoticraon. Die Mai-, Juni- 
und Augustheftc des „Practica] Mechnnic's Journal*, Jahrg. 1867, 
enthalten Abbildung und Beschreibung verschiedener Roststab- 
coustructiouen , bei welchen allen das Bestreben zu Tage tritt, 
dio Flächen der .Koststäbe, welche mit der zuströineudeu I.uft 
in Berührung kommen, möglichst zu vergrößern und so die Luft 
möglichst vorgewärmt zu dem Brennmaterial treten zu lassen. 
Wir geben hier eine kurze Beschreibung dieser KuststKbe, indem 
wir auf die Zeichnungen Fig. 1 — C verweisen. Die VergrössoruDg 
der Seitenflächen der Koststäbe wird in den meisten Fällen da- 
durch erzielt, dass man denselben durch einen Vcrticalschnitt 
der Länge nach in zwei Theilc theilt und den zwischen beiden 
Theilcn gewonnenen Kaum durch Ocffnungen in den Seitenwän- 
den oder der Oberfläche mit dem Feuerraum in Verbindung 
bringt. Nach der ersten Art ist der Kost von .1. H. Johnson 
(Fig. 1 («, ß, y, t) in Ansicht, Längen-, Querschnitt und Grund- 
riss dargcstollt) eonstruirt. Die beiden Platten a, b des Roststa- 
bcs Bind durch eine durchgehende Oberplatlo und zwei Verbin- 
dungsstücke nn der Untcrkante der Nasen cc geschlossen und 
enthalten in ihrem oberen Theilc seitliche Löcher dd. und zwar 
versetzt in beiden Platten, damit die durchgehenden Lnflatrörae 
nicht collidiron. Die Oberfläche des Koststabes enthält eine 
Aschenrinuc. — Aehnlich ist der Koststab von James Robert- 
son, hei welchem jedoch dio erwärmte Luft durch dio Ober- 
fläche des Rostes ausströmt (Fig. 3 u und f>). Derselbe besteht 
aus zwei an den Enden und in der Mitte verbundenen Platten 
von Guss- oder Schmiedeeisen da, zwischen welche von oben 
ein mit verticalen Durchlöcherungen versehener Keil b von Eison 
oder auch von feuerfestem Thon eingesetzt wird. Der Construc- 
teur beabsichtigt durch Ictztcro Einrichtung zugleich die eiser- 
nen Koste mehr zu schonen, da das Brennmaterial hauptsächlich 
mit dem eingesetzten Keil in Berührung kommt, welcher leicht 
zu ersetzen ist — Der dritte Rost, von S. Harrison in Phila- 
delphia angegeben, hat mehr den Zweck der Matcrialersparniss, 
indem, wie Fig. 2 (a und ß) zeigen, mchrero schwächere Kost- 
stäbc fl, fl mit einem höheren a, zusammengegossen werden. 
Letzterer hat dio gewöhnlicbo Fischbauchform, während die un- 
tere Begrenzung der schwächeren Stäbe ein nach unten conca- 
ver Bugen ist. Fig. 4 und 0 (® und ß ) zeigen verschiedene Com- 
binatiouon dieser Construction. Dadurch , dass nur die Enden 
der Stäbe fl.« auf den Rosttriigem anfliegen, soll ein leichter 
Zutritt der Luft an den Eudon des Rostes ermöglicht werden. 

(Zeitschr. d. Vereines deutscher lugen.) 

Schwoisaachlaokenaohmelzon in Store. Die beim Eisen* 
raffiuinverke Stor<5 durch den Director Carl August Frey in 
einem eigens hiezu erbauten Hochofen mit Anwendung englischer 
Coaks vorgonommenen Versuche, die Schweissschlacken zu ver- 
schmelzen, sind gelungen, und wird nun der regelmässige, nach- 
haltige Betrieb vorbereitet. Diese Versuche haben insbesondere 
darge-than: fl! dass man auch in kleineren, also weniger kost- 
spieligen Ocfcn Schlacken mit Coaks verhütten kann; b ) dass 
man mit bescheidenen Windpressungeu und Ventilatoren daboi 
ausreicht, also keineswegs kräftigere Gebläse braucht, als sio 
ohnehin bei den meisten Hütten disponibel sind; <■) dass mit 
140 bis 145 Pfd. Coaks auch in unvollkommenen Oefon aus 
Schlacken 1(X) Pfd. Roheisen dargoatcllt werden können. — Es 
handelt sich demnach nur mehr darum, dass wohlfeilere Coaks 
beschafft werden können, da dio englischen und bei unseren 
dermaligen Eisenbahntarifen auch dio FUnfkirchner und die 
Ostrauer Coaks noch zu hoch kommen. 

Hardt-Kröll'sohe Siebaetzmaschine. Eine solche con- 

tinuirlich wirkende Aufhereilungsmaachine ist bei dem Kuschel'- 
schen Zinkhergbau in Feistritz und Ucbelbach in Stidstciermark 
eingeführt worden. 

Amtliche Mittheilung. 

landeis- and Z#lh ertrag. 

(Fortsetzung.) 

§. 21. Die Geldbeträge, welche in Folge eines nach Maas- 
gabe des §.17 eingeleitetcn Strafverfahrens von dem Angcschul- 
digton oder für verkaufte Gegenstände der ITcbertrctung eingo- 
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hen, sind dergestalt *>i verwenden, dass davon zunächst die 
rückständigen Goriclitskosten, sodann die dein anderen .Staate 
entzogenen Abgaben und zuletzt die Strafen berichtigt werden. 

Uober die letzteren hat der Staat zu verfügen, in welchem 
daa Vorfahren stattfand. 

§. 22. Eine nach Massgah« d ca $.17 eingeleitete Unter- 
suchung iat, so lange ein rechtskräftiges Enderkenntniss noch 
nicht erfolgte, auf Antrag der Behörde desjenigen Staates, wel- 
cher dieselbe veranlasst hatte, sofort cinzustellcu. 

§. 23. Das Recht zum Erlass« und zur Milderung der 
Strafen, zu welchen der Angeschuldigte in Eolgc eines nach 
Massgah« des $.17 eiugeleiteten Verfahrens verurtheilt wurde 
oder sich freiwillig erboten hat, steht dem Staat« zu, bei dessen 
Gerichte die Vcrurtheiluug oder Erbietung erfolgte. 

Es »oll jedoch vor derartigen Straferlässen oder Strafmil- 
derungen der zuständigen Kehiirde des Staates, dessen Gesetze 
(Ibertreten waren, Gelegenheit gegeben werden, »ich darüber zu 
(ussom. 

§. 24. Die Gerichte jede» der vertragenden Theile sollen 
in Bestehung auf jede» in dem anderen Staate wegen Uebertre- 
tung der Zollgesetzo diese» Staate» oder in Gcnillssheit des $.17 
eingideitcto Strafverfahren verpflichtet »ein, auf Ersuchen des 
zuständigen Gerichtes: 

1. Zeugen und Sachverständige, welche »ich in ihrem Ge- 
richtsbezirk aufhaltcn, auf Erfordern eidlich zu vernehmen und 
erstcre zur Ablegung des Zeugnisses, soweit dasselbe nicht nach 
den I.nndesgcsetzcn verweigert werden darf, z. B. die eigene 
Mitschuld der Zeugen betrifft, oder sichauf Umstände erstrecken 
soll, welche mit der Anschuldigung nicht in naher Verbindung 
stellen, nnthigcnfalls anzulmltcn; 

2. amtlich« Besichtigungen vorzunchinen und den Befund 
zu beglaubigen; 

3. Angeschuldigten, welche sich im Bezirke de» ersuchten 
Gerichtes aufhaltcn, ohne dem Staatsverband« des letzteren an- 
zugehören, Vorladungen und Erkenntnisse beliändigen zu lassen ; 

4. Uebcrtretcr und deren bewegliche Güter, welche im Be- 
zirke de» ersuchten Gerichtes angotroffen werden, anznhallen und 
auszulieferu, insofern nicht jene Ucbertreter dem Staatsvcrbande 
dos ersuchten Gerichtes oder einem solchen dritten Staat« auge- 
höron, welcher durch Vorträge verpflichtet ist, die fragliche 
Uobcrtretung seinerseits gehörig uiitcrsucben und bestrafen zu 
lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


ANKÜNDIGUNGEN. 


Die complcten Maschinen zu einer Erzwäsche für täglich 
200 Ctr. Kohhaufwcrk. Blei, Blende oder Kupfererze aufzube- 
reiten, alle nach den bestbekannten Priucipion ausgeführt und 
tlicils noch ganz neu, stehen billig zu verkaufen. 

Näheres auf frankirtc Anfrage iu der Expedition dieses 
Blatte». |8G — 2) 


„Ein Bergmann, theoretisch und praktisch gebildet, bei 
einem Steinkohlenbergbau bedienstet, sucht ein« anderweitige 
sichere Stelle als Markscheider oder Bctricbsheamt«. Geneigt« 
Offerten erbittet man unter Glück auf an die Expedition dieser 
Zeitschrift“, und bitto allfülligc Offerten entgegenzunehmeu und 
gütigst an mich unter dor Adresse: „M. Stlpanits, urzh. Berg- 
adjunct in Karwin bei Freistadt in östorr. Schlesien“ zu senden. 

(87-3) 


Bekanntmachung. 

Zum Öffentlichen Verkauf des fisealiseben Eisen- und Zink- 
hUttemverkes Königshütto bei Stadt Künigebüttc in 
Obcrschlcsicn und eines Theiles des tiscalischcn Slcinkoh. 
lonbcrgwerkes König daselbst steht Termin auf Dinstng 27.0c- 
tobor d. J. Vormittags 9 Uhr zu Königshütto im Confcrcni- 
Zimmer dos llüttonamts-Gobäudes vor dom königlich. Oberberg, 
ratli Gcdiko an. 

Das Hüttenwerk besteht aus: 

1. Hobofcnaulago (7 Hohöfen). 

2. Walzwerks an lago (Puddlingswcrk , Bcssemeranlage , 
Walzwerke für grobe und feine Stabeisenfabrikate, Bleche und 
Eisenbahnschienen). 

3. Zinkhütte. 

Die Production betrug 1867: zu 1. für Ofen und Woche 
2512 Ctr. Roheisen, zu 2. überhaupt etwa 420.000 Ctr. und stei- 
gert sich nach den jüngsten Botricbsveriindeningcn zu 1. auf eine 
Million, zu 2. auf 600.000 — 700.000 Ctr. Mitvorkauft werden die 
Gewinnungsreclite von Eisenerz, Thonoisenstoin, Kalk und Sand. 
182 Morgen Grundbesitz und 23 Wohnhäuser. 

Das mitzuverkaufende Gruhonfcld von 050.000 [ jLachtcm 
schlicsst dicht an. Bis zu seiner Ausrichtung ist Bergtiscus be- 
reit, dem Hüttenwerke den Steiukohlenbcilarf auf 10 Jahre für 
15 Procent unter den Durchschnittspreisen zu liefern. 

Bictuiigslustigo bestellen 20.000 Thlr. Camion vor dem 
Termine bei unserer Casse oder beim königl. Hüttenamte Kö- 
nigshütte. Nach 12 Uhr Mittags worden neue Bieter nicht mehr 
zngclasscu. Innerhalb 14 Tagen wird über den Zuschlag ent- 
schieden ; Auswahl zwischen mehreren Bietern findet dabei nicht 
statt. 

Vom Kaufspreis ist 2 Monate nach dem Zuschlag V« rn 
zahlen und später jährlich ’/ i . Ausserdem zahlt Krstoher die An- 
schaffungskosten der Materialienvorrätlic, etwa 100.000 Thlr., bei 
der Uebergabe. 

Beschreibung, Licitations- und Verkaufsbcdingungen nebst 
Zeichnung sind bei uns oder dem königl. Hüttenamte «inzusehen. 
Letzteres thcilt sie auf Antrag mit. 

Königliches Oberberganit 
Breslau, den 0. August 1868. 


Ventilatoren 

zu dem halben Preise meiner früheren. 
(76 — 3) V . Schiele in Frankfurt a. M. 


Zerkleinerungs-Maschinen für Mineralien. 

California-Pochwerke, Mühlen mit vorticalcn Steinen 
(Rollgftnge), Mühlen mit horizontalen Steinen (Mahlgänge), 
30 bis 50% Mehrleistung gegen Maschinen älterer Systeme 
(34 — 1) empfehlen 

Klevrra <4? Co. in Kalk hei Deutz am Rhein. 


M. Weber's transportable Dampfmaschine 1 

Durch Iiftcitncrrfparni»«. hilli*«* Helxmig, einfach«* Wartung eignet dfh 
dic-.it* Maschine vorzüglich xur Aufttcllunc (ohne FumLamcutbau; In klciuervo 
Fabrik*». PMbconranto und Auskünfte rrthollt dor Wrfroter der Fabrik 
iu Wloa. 

(44 -4) Josef Oesterreicher, Flcischmarkt Nr. 8. 


Hierzu eine Beilage mit Zeiohnungen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumsrationiprsls 
ist jährlich loco Wien 8 ö. ö. W. odor 5 Tblr. 10 Ngr. Kit franco Postversondnng 8 fl. 80 kr. 6. W. Die Jahresabonnenteo 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und büttenmännisehen Maschinen-, Bau- und Aufbercitungsweteo 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate findeu gegen 8 kr. 5. W. oder IV] Ngr. di« gespaltene Noupareillezcile Aufnahme. 

Znschriften jeder Art können nur franco angenommen worduu. 
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lieber die Anwendung der Spectralanalyse 
beim Bessemerprocess. 

Von Herrn Ferdinand Bleichst ein er auf der MaximilianshtUte 
iu Baiern. I. Octohcr 18 S 8 . 

Verschiedene Artikel iu dieser Zeitschrift über die 
Anwendung der Spectralanalyse beim Bessemerprocess ver- 
anlassen mich zu nachstehenden Bemerkungen, welche das 
Resultat der Beobachtung sind, die ich seit mehr denn einem 
Jahr mit dem Spcctroskop gemacht habe*). 

Das Bessemerspcctrum nicht rauchender normaler 
Charge ist immer glcichmässig, verschwindet nur bei der 
fast gilnsslichen Entkohlung und gibt dadurch ein ausge- 
zeichnetes Anhalten. Ja man kann mit Bestimmtheit be- 
haupten, dass nie eiu so genaues Arbeiten mit freiem Auge 
erreicht werden kann« wie dies mit dem Spcctroskop mög- 
lich ist. Bei recht rauchenden Chargen ist das Bcssemer- 
spectrum immer eher verschwunden als die gänzliche Ent- 
kohlung stattgefunden hat, hei sehr unhitzigen und nicht 
rauchenden Chargen fast momentan mit der vollständigen 
Entkohlung. 

Der Fall, dass man das Bessemcrspoetrum gar nicht 
vollständig beobachten konnte (wie Herr Brunner von 
Neuborg mittheilt), ist mir nie vorgekommen, weder wäh- 
rend mciue« langen Aufenthaltes in Graz, noch hier auf der 
Maximiliaushütte, trotzdem, dass fast siimmtliche Bessemer- 
Eiscnsorton (Oesterreichs, Deutschlands und Englands) in 
den verschiedensten Gattiruugen probirt wurden**). Es ist 

*) Mit Vergnügen bringen wir diese Mitiheilung, weil 
sie ohno irgend polemische und Mibjcctivc Ausfälle sich auf dem 
Felde gemachter Erfahrungen bewegt und Thats ache u zur 
Kenntniss bringt, durch welche bewiesen wird, das* das Spoo- 
troskop «inen guten Anhaltspunkt gibt. Der Verfasser ist aber 
auch so gerecht zuzugeben, dass man gleichzeitig mit dem 
Spcctroskop, also auch unabhängig von demselben auch Anhalts- 
punkte gewinnen kann, und erklärt Brunner'* Ansichten aus 
deit «liessfälligen Erfahrungen in Neuberg, was jedenfalls billiger, 
und gerechter ist, als demselben Parteilichkeit gegen das Spcc- 
troskop zuzumuthrn. Wir wünschen, dass auch au* Neuberg .Mit- 
theilungen über gemachte Erfahrungen publicirt würden. 

O. H. 

**) Bei ciucm Besuch Nenbergs im verflossenen Monat 
konnte ich das Bessemerspi-ctrutn ganz deutlich bis zum Endo 
des Proeesses beobachten. 


aber absolut nothwendig, dass das Spcctroskop richtig und 
genau eingestellt wird, sowie zu berücksichtigen, dass die 
Lichtvcrhältnisse des Bcobachtungsraumcs nicht ohne Ein- 
fluss sind. 

Bei einiger Ucbung unterstützt aber das Besscinerspec- 
trtim sowohl bei sehr rauchenden als auch unhitzigeu, nicht 
rauchenden Chargen ganz vorzüglich den Leiter. 

Es wird ferner eiu noch wenig geübt« Chitrgcnluiter, 
welcher vermittelst des vollständigen oder theilweisen Ver- 
schwindens des Spectrum« «las Ende der Charge zu bestim- 
men gewöhnt ist, ganz gewiss weniger diflerirende Resultate 
erkalten, als ein sehr geübter Leiter mit freiem Auge. 

Ersterer dürfte auch in kürzerer Zeit zu einer grösseren 
Uehung in der Erkennung des Endstadiums kommen, da er 
jedenfalls durch die auffallenden Acndcrungcn im Spectrum 
zu einer gcnaucreu Beobachtung der correspnudirendcu 
Flanmenvcriindening veranlasst wird. 

Obwohl demnach die Spectralanalyse unter allen Ver- 
hältnissen ein gutes Anhalten bietet, muss anderseits den 
Erfahrungen gemäss zugegeben werden, dass ein geübter 
Chargenleiter bei Verarbeitung von stets gleichem Roheisen 
(z. B. wie iu Neuberg) meist gleichzeitig mit dem Matter- 
werden des Linien- Spectrum» die Veränderungen an der 
Flamme selbst wahrnehmen kann. Diese Beobachtung in 
Xeubcrg hat wahrscheinlich Herrn Brunner summt Collagen 
Veranlassung gegeben, den Stab über «las Spcctroskop zu 
brechen ! 

Hier auf der Maximilianshütte benütze ieli seit Beginn 
des Bessemcrns ein Spcctroskop vou J. G. Hofmann in 
Paris (genau wie das in Xeubcrg befindliche) mit Erfolg ; 
ich nehme jedoch stets auch Schlacken und Korn- 
probe, da (wie erwähnt) bei sehr rauchenden und heissen 
Chargen das Verschwinden dos Bcsscmcrspcctrums schon 
vor der vollständigen Entkohlung eintritt. 

Stehen einer Bessemerhütte übrigens mehrere Roh- 
eisensorten zu Gebote, so wird es fast in allen Fällen leicht 
sein, das starke Rauchen der Charge durch eine entspre- 
chende Gattirung fast ganz zu beseitigen, und man kann 
dann mit dem Spcctrulupparate wieder ganz genau die völ- 
lige Entkohlung bestimmen. 

So viel zur Beurtheilung der Anwendbarkeit des Spec- 
i tralapparatcs oder Spectroskopes selbst. 
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Ob nun die Zweifel des Herrn Rrunner's, betreff des 
von Professor A. Lielcgg mit ausgezeichneter Genauigkeit 
wieder gegebenen Besscmorspectrums, begründet siud. kann 
inan erst durch Panülelvcrsuehc bei Beobachtung der Besse- 
mcrfluminc entscheiden. Gelegenheit dazu würde sich ja auf 
allen mit dem Spectroskop arbeitenden Bessemerwerken für 
geübte Spectralanalytiker gewiss bieten. 

So interessant ch in wissenschaftlicher Beziehung auch 
wäre, hierüber genauen Aufschluss zu erhalten, so kann cs 
für die praktische Anwendung vorläufig ganz glcichgiltig 
sein, ob diese Liuien dem Kohlenoxyd oder anderen Kör- 
pern angehören*). 

Thatsaehc ist, dass sic bei allen Eiseusorten stets in 
gleicher Weise auftreten und verschwinden, also jedenfalls 
ein ausgezeichnetes Anhalten für den Chargenleiter geben. 


Die Königin Marienhütte zu Kainsdorf bei 
Zwickau in Böhmen. 

Von Carl A. M. Halling. 

Die Hüttenanlage umfasst : 

Drei Coakshohöfen. eine Gicsserei mit 3 Cnpolüfcn 
und Flammofen, ein Walzwerk, eine Bessemerhütte, ein 
Bohr- und Drehwerk nebst Appreturwerkstätto, eine Fabrik 
für Erzeugung feuerfester Ziegel, Böhren, Fern u. s. w., 
eine Vcrcokungsanlage und Platzkölderci, ein chemisches 
Laboratorium. 

Der Vcrticnlschnitt durch die Ofcnaxc zeigt die Contur 
des Hohofens als eine von der Gicht an durch den Kohlen- 
sack nach dem Gestelle allmälig zu verlaufende krumme 
Linie. Die beiden grösseren Hohöfcn sind 50 Fuss hoch, 
haben t4*A Fuss Weite im Kolilcnsack, 9 Fuss Weite an 
der Gicht, 6'/j Fuss im Obergestcll, 5 Fuss am Boden und 
0'/, Fuss Gcstcllhöhe ; der dritte kleinere Ofen ist ähnlich 
bei geringeren Dimensionen zugestellt. 

Die Oefcu sind sechsformig; die Düsen siud 4 V 2 Zoll 
weit und münden an drei Seiten des Ofens von einem ge- 
zwiesclten DüscnstUuder aus paarweise in den Ofen. Die 
Formen sind Wasserformen. 

Das Gestelle ist aus Masse (Eisenberger und Altenbur- 
gor feuerfester Thon) hergestellt, es steht frei und wird, 
ebenso der Tümpel, durch Wasser gekühlt. Eine Campagne 
dauert 6 — 6’/ 2 Jahre. 

Die dort zur Verschmelzung gelangenden Erze worden 
thcils auf eigenen Gruben gewonnen, thcils aus Thüringen 
angekauft. Der Erzplatz ist von massiven viereckigen Mauer- 
Säulen eingefasst und durch solche in einzelne Felder ge- 
theilt; über die MaucrsHulen sind Eisenbahnen gelegt, auf 
welche die zugeführten Erze in Huudcu gehoben, ober dio 
für jede Erzgattung bestimmten Plätze gefahren und dort 
auBgestürzt werden. 


*) -So sehr wir uns der Ansicht anschiicsscn, dass verglei- 
chende (Parallel-) Versuche wUiisclienswerth seien , so können 
wir doch nicht ganz die Meinung thcilon, dass es für die prak- 
tische Anwendung vorläufig ganz glcichgiltig sei. ob dio Linien 
des Spectrums dem Kohlenoxyd odor einem andoren Körper an- 
gehören, denn gerade darin, dass sic als Kohlenoxydlinie u 
orwrioaon werden, scheint uns doch ein wichtiger Momont zu liegen, 
wenn das Spectroskop zur Leitung des Bessomerprocesscs dienen 
soll, wobei cs ja auf dio Entkohlung ankommt Also auch dar- 
auf wird mau die Versnobe zu richten haben. O. H. 


Auf Königin Marienbütte gelangen an 40 verschiedene 
Eisensteinsorten zur Anlieferung; dieselben sind jedoch vor- 
zugsweisc Bothcisenstcinc und Eiscnspäthe, welche Letzteren 
durch Verwitterung tbeilwcisu in Brauneisensteine überge- 
gangen sind. 

Die Erze wurden früher in einem Röstofen mit Gry- 
serik und 2 Ausziehöffnungen, sowie in Haufen mit Stein- 
kohlen geröstet: man röstet die Erze aber jetzt nicht mehr, 
da dicselHcn an der Luft zu sehr zerfielen. 

Zur Zeit des Besuches wurden nur Rotheiscnsteinc und 
Spathoisonstcinc verschmolzen und wurden (beiläufig in 
runder Ziffer angegeben) etwa 

40 Procent Rotheiscnsteinc mit 
30 „ verwitterten Spatheisenstcincu dünn 

20 „ manganhaltigen . und 

10 „ kalkhaltigen „ 

zusammen 100 l’rocunt gattirt, welcher Gewichtsmenge 2S 
bis 35 Procent Kalk zubeschickt werden. 

Die Steinkohlen wurden auf der Hütte früherer Zeit in 
Meilern voreukt; gegenwärtig werden die Cooks in 49 Oefcn 
nach Francois-System erzeugt, nachdem sie vorher durch 
Zermahlen und Waschen von dein darin enthaltenen Schwe- 
felkies und Blende gereinigt worden sind. Die auf der Hütte 
selbst erzeugte Menge Coaks reicht jedoch nicht hin, dm 
Bedarf der drei Coakshohöfen zu decken, so dass noch von 
jenen benachbarten Gruben, welche einen Theil der gewon- 
nenen Kohlen verccken, Coaks angekauft werden. Die Coaks 
halten 9 Procent AhcIio. 

Auf der Hütte befindet sich auch eine klciuc Platzköh- 
lerei; cs wird jedoch nur so viel Holz verkohlt, als zum An- 
und Auswärmen in der Formerei und in der Bessciucrhütte 
an Holzkohlen erforderlich ist. 

Der Wind für die grösseren Oefcn wird von zwei lie- 
genden Cylindcrgeblliscu vou 8 Fuss Durchmesser und $ 
Fuss Hub, welche von zwei Dampfmaschinen A 80 Pferde- 
kraft in Bewegung gesetzt werden, airfgesogeu, in den aus- 
serhalb der Hütte auf Trägern ruhenden Regulator getrieben 
und tritt von da durch je zwei hinter einander stehende 
Waaseralfingcrapparate neuerer Construetion von je 21 Röh- 
ren mit 5 — 6 Zoll Quccksilbcrprcssuug und. 300° Tempera- 
tur in den Ofen. Der Wind für den dritten kleinen Ofen 
liefert eiu Balanciergebläse, dessen Gcbläsceylinder 9 Schuh 
Höhe hat. 

Erze und Coaks werden in Kippbundcti mittelst einer 
Wasscrwage über eine Gichtrampe aufgezogen, in einen je- 
den der 6 Erzhunde, welche für einen Gichtensatz gefördert 
werden, wird fiir die darin gewogene Menge Erz die ent- 
sprechende Menge Zuschlagskalk zugewogen. 

Ein Gichtsatz besteht aus etwa 24 Ctr. Coaks und 
40 Ctr. Erz und Zuschlag; in 24 Stunden werden 22—28 
Gichton durchgesetzt und wöchentlich bei einem Ausbringen 
von 36 — 39 Procent und 190 — 220 Pfd. Coaksnufwand 
per Ccntuer Roheisen 1400 — 1700 Ctr. tiefgraues Beste- 
merroheisen erzeugt. Die Oefcn blasen gegenwärtig sännnt- 
lieh nur auf Bessemcrroheisen, wovon 3 Nummern, 1—3, 
unterschieden werden. Nr. 4 ist bereits roelirtes Roheisen. 

Die abfallende Schlacke flicsst über die Schlackcntiift 
entweder in untcrgestelltc Wagen, oder wird, was fast ohne 
Ausualunc geschieht, aus einem kleinen in den Schlacken- 
trift bcfiudliehen Sumpf in Formen gezogen und zu Ziegeln 
geformt; die Hütte hat fiir die Schlaekenzicgcl einen sehi 
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guten Absatz und kann nicht genug erzeugen. Das Stück 
von etwa 18 Zoll Länge, 8 Zoll Breite und Hübe wird uin 
2 — 3 Pfeunige verkauft. 

Nachdem auf diese Art siinimtliche Schlacke verwerthet 
wird, findet sich nirgends eine Schlackcuhaldc ; die Schlacke 
ist sehr licht, dicht, von etnailartigem Ansehen, zeigt auf 
dem Bruche nur wenig Höhlungen und jene cigcntluimlich 
gelbgrilnc Farbe, welche durch die Gegenwart von Mangau- 
oxvdul neben Eisenoxydul als filrbende Basen charaktcri- 
sirt ist. 

Die Gichtgase werden durch Langen'sclie Gnsfiingc 
abgeleitet und mit ihnen sowohl die Dampfkessel als auch 
die Winderhitzungsapparate geheizt. Man hat zu Königin 
Marienhütte umfassende Versuche behufs Erzielung einer 
möglichst vollkommenen und vortheilhaften Gasverbrennung 
angcstcllt und gefunden, dass der beste Efl'cct erzielt wird, 
wenn man das Gas möglichst zertheilt in den Verbrennungs- 
raum einführt. Gegenwärtig wird das Gas durch 46 in einer , 
Platte befindliche faltenförmig ausgeschnittene Oeffnungen 
derartig eingeleitet, dass der Gasstrom von 6 schwächeren 
Luftströmen umgehen in den Heizruuui cintritt. 

Die Winderhitzungsapparate werden versuchsweise, 
etwas ähnlich dem Principe der schottischen Apparate, mit 
sogenannter „doppelter Spannung“ tnodificirt werden'; der 
Raum, in welchem die horizontalen Köhren liegen, wird 
nämlich durch 2 verticale Mauern in 3 Abtheilungen ge- 
schieden, durch deren mittlere die Gase aufsteigen und 
durch die beiden Scitcuabtheilungcn nach abwärts und zum 1 
Schornstein geführt werden. Auch soll der Versuch gemacht 
werden, statt der gusseisernen Winderhitzungsrühren thö- 
neme einzulegen; solcher Röhren standen zur Zeit des 
Besuches bereits viele zur demnttchstigen Verwendung j 
bereit. 

Die Walzhütte befasst sich hauptsächlich mit Erzeu- i 
gung von Eisenbahnschienen; zum Verpuddcln wird weisses j 
strnhligcs (blumiges) Roheisen von Luxemburg und von . 
anderen Orten angekauft. Ein Einsatz betrügt 500 Pfd. und j 
ist in t s / 4 Stunden vcrpuddclt. 

Die Schienenköpfe werden von Bcsscmermctall herge- 
stellt, zu welchem Bohufe die Ingota für die Paquctiruug ; 
der Scliienenpaquete in eigenen Walzen zu einer Platte mit ; 
einem Steg in der Mitte vorgcwalzt werden, wodurch beim ) 
Auswalzen des Kailspaqucts der Kopf der fertigen Schiene • 
mit dem Steg derselben eine keilförmige Verbindung 
erhält. 

Die Schicnenabschnittc werden zur Erzeugung von ! 
Stahlachsen für die Verbindung der Schienen verwendet; [ 
man lässt sie zu diesem Behufc einmal durch Walzen gehen, 1 
wobei der Kopf, Steg und Ftiss der Schiene von einander 
getrennt werden. Der Kopf wird sodann zur Rothgluth er- ! 
hitzt und in derselben Hitze zu Platten gewalzt, diese j 
in Stücke von bestimmter Länge zerschnitten und gelocht. J 
Die jährliche Erzeugung an Schienen beträgt 350.001) Ctr. j 

Ausser Eisenbahnschienen werden auch Winkelciscn, J 
Girder und Hochschicncn (Ilartwigk) erzeugt. 

Die Bessemerhütte ist seit Jänner |$67 in currentem j 
Betrieb und erzeugt jährlich 130.000 Ctr. Besscmcrmetail ; i 
sic verarbeitet aämmtlichcs in den drei Hohöfcn der Hütte 
erzeugtes Roheisen und enthält 2 Converter, 3 Cupolöfen, 

1 hydraulischen Giesskrahn, 2 Dreh- und Hcbekraline und 
ein nach Lcyser-Stichler's System construirtes Gebläse. 
Ein 350 Ctr. schwerer Dampfhammer mit 6 Fuss Hub 


ist im Bau begriffen, die 3 Chnhottcstiicke dazu wiegen 
2000, 150(1 und 1000 Ctr. Die Charge in einem Conver- 
ter beträgt 69 — 70 Ctr.; es wurde nur Bessemermctall 
Nr. 6 (die dort übliche Einthoilung ist die in 7 Nummern, 
wie in Neuberg) für Schienenköpfe erzeugt. Beim Besse- 
mern erhält man keine Abfälle, es erzeugen sich keine Schalen 
und der Auswurf ist in der That so gering, dass 
er gleich Null angenommen wird. Das Kalo beim Bessemern 
beträgt 9 Procent, sauimt dem Umschmelzen im Cupol- 
ofen 12 Procent; die Charge dauert 22 — 25 Minuten. 
Als Anhaltspunkte für die Beendigung des Pro- 
cesscs dienen Zeit, Schlacken- und Kornprobe 
und die Beobachtungen mittelst des Speetro- 
skops. Man arbeitete bis zum Verschwinden der zweiten 
Kohlcnoxydgaslinie , entscheidend war jedoch die 
Schlacken- und Koruprobc, die ausgeachlackten Körner 
mussten sich ohne Kantenrisse plätten lassen. Spiegel- 
cisen wird keines zugesetzt. 

Die Schlacke ist porzcllanartig, sehr fest, mit nur 
wenig sehr feinen Poren, auf dem Bruche lichtgelbbraun 
mit einem Stich ins Grüne, die Oberfläche der Schlacke 
ist braun. 

Ein Nachblasen ist selten uütliig und beschränkt sich 
danu meist nur auf eine halbe Drehung des Converters. 

Das Ausgicssen des Besseincrmetalls geschieht in 
Coquillcu ohne Kutli; von jeder ('bärge wird eine Probe 
genommen und auf Schmiedbarkeit, Sehwcissbarkeit, Bieg- 
barkeit und Bruch untersucht ; das ausgeschmiedete, ge- 
prüfte Probestück muss noch vor Beginn der nächsten 
Charge an die Bessemerhütte wieder akgeliefert sein. In 
24 Stunden werden 7 bis 8 Chargen gemacht. 

Der Boden und die Seitenwände des Converters sind 
mit englischem Ganister, der Helm der Retorte ist mit 
minder feuerfester Masse ausgestampft. Der Boden des 
Converters wird 18 Zoll stark mit Ganister ausgefüttert; 
eine Ausfiitterung erfordert an 100 Ctr. Ganister, welcher 
& Ctr. loco Hütte auf 26 Silbergroschen zu stehen kommt. 
Man arbeitet so lange in einem Futter, bis auf dem Bo- 
den noch etwa 5 Zoll und an den Scitemvändcn noch 
etwa 4 Zoll stark Futter steht, dann wird ein neues Futter 
eingestainpft. F.in Futter aus Ganister hält bis 300 Char- 
gen aus, während der dort zu Gebote stehende feuerfeste 
Thun nur 60 Chargen aushält. 

Man hat in Königin Maricnhüttc die mittlere Fern 
weggelassen und bläst nur mit den 6 an der Peripherie 
liegenden Fern, d. i. mit 42 Düsen, da man die Erfah- 
rung gemacht hat, dass bei Anwendung der siebenten in 
der Mitte liegenden Fern der Buden zu schnell uusge- 
fressen wird. Bei Anwendung von nur 6 Fern hat man 
keinen Nachtheil und keine Aendcrung im Betriebe wahr- 
genommeu, der Boden des Converters wird mehr geschont 
und hält bedeutend länger. 

In der Thonwaarenfabrik werden feuerfeste Ziegel 
verschiedener Grösse und Form für den eigenen Bedarf, 
dann Thonröhren, Fern u. dgl. gefertigt. Für die Erzeu- 
gung der Fern bezieht man den feuerfesten Thon aus 
Thüringen. 

Ppibram, im October 1868. 


Bemerkung der Redaction. 

Zwischen dieser Reisenotiz und jener, welche Herr 
E. Dürre im XV. Bd., 4- Heft der (preuss.) Zeitschrift 
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für Berg*, Hütten- und Salincnwcscn veröffentlichte und 
die auch in Nr. 82 de» Berggeistes sich findet, sind einige 
Unterschiede bemerkbar , welche wahrscheinlich davon 
herrühren, dass Herr B Alling dieselbe Hütte geraume 
Zeit später besucht hat als Herr E. Dürre. Letzterer 
erwähnt die Anwendung des Spcctroskop» gar nicht, von 
welcher Herr Balling spricht, also scheint sie erst neuerer 
Einführung zu sein. Dürre spricht von einem hei grös- 
seren Chargen steigenden Auswurf, während nach Balling I 
der Auswurf sehr gering ist, also auch darin scheint ein 
Fortschritt gewonnen zu sein. Nach »Dürre» wird zum 
Schluss Kpiogoleiseu in den Converter zugesetzt , wäh- 
rend Balling ausdrücklich das Gcgcntheil bemerkt! Ist 
mau vielleicht in neuester Zeit davon zurfickgcknmmcn? 

O. II. 


Die chemische Industrie Stassfurt’s. 

Von K. Michels. 

Aus den Acten der königlichen Salzwerk «Verwaltung 
in Stassfurt ist nicht recht zu ersehen, wer zuerst auf die 
Wichtigkeit der Kalisalze für Industrie und Landwirth- 
sehaft aufmerksam gemacht hat. 

Die erste wissenschaftliche Beschreibung des Stass- 
furter Lagers und der in demselben vorkommenden Salze 
ist von Dr. E. Reich nrdt in Jena (Anfang 1 860). Die- 
selbe wurde vervollständigt durch ein Werkehen vou F. 
Bischof (1864). 

Im Jahre 1860 wurden von der könig). Bergbehörde 
Proben der Kalisalze an eine grössere Menge inländischer 
chemischer Fabriken gesnudt und zur Ycrwerthung des 
Materiales aufgefordert; doch wurden in diesem Jahre im 
Ganzen nur 1512 Ctr. an chemische Fabriken (Sigrist 
in Buckau und C.'jKulmitz in Saarau) abgegeben. Im 
folgenden Jahre erhöhte sich der Absatz an chemische 
Fabriken bereits auf 20-497 Ctr., welche von C. Lieber 
in Clmrlottonburg, Fikcntscher in Zwickau, Sigrist 
in Buckau, Kuuhcim & Co. in Berlin, Kölsche & Co. 
in Sudenburg bei Magdeburg, Vorster & Grünoberg 
in Kalk bei Deutz und A. Frank in Stassfurt bezogen 
wurden. 

Die ersten Fabriken in Stassfurt selbst wurden in 
der Mitte des Jahres von A. Frank und vou V© oster 
& Grüneberg angelegt. Die Fabrik des Ersteren, auf 
eine Verarbeitung von täglich etwa 20 Ctr. Abraumsalz 
eingerichtet, kam im Octobcr 1 SG 1 in Betrieb, reussirte 
aber Anfangs nicht iu der Darstellung von Chlorkalium; 
die Fabrik von Vorster & Grüneberg hatte schon die 
Bewältigung von täglich 200 Ctr. im Auge, eröffnet© aber 
erst im Deceinber desselben Jahres die Arbeit*). 

*) Aus dem zufälligen Umstaude, dass A. Frank die ersto 
Fabrik iu Stassfurt selbst eröffnet*:, ist wohl der auch in cinigo 
technische Lehrbücher übergegangene lrrthum entstanden, als 
habe derselbe hervorragende Verdienste um Begründung der 
Kaliindustrie oder sei gar „Entdecker der Kalisalze“. Die obi- 
gen acten massigen Thatsachen widerlcgon diesen lrrthum. 
Die jetzt noch gebräuchlichen Methoden der Darstellung des 
Cldorkaliums aus dcu Ahraumaalzen rühren von Fölsche & Co., 
Vorster & Grünehcrg und Leisler 4i Townsend her, 
welche drei Fabriken Unabhängig von ciuauder ungefähr zu 
demselben Resultate gekommen sind, während alte anderen 
Fabriken, dia sieh jetzt nuch mit dieser Fabrikation beschäftigen, 
eine oder die andere Fabrik copirt haben. 


Int folgenden Jahre wurden weitere Fabriken gegrün- 
det (Leisler & Townsend, N. F. I, o e fass), und als 
in den von der herzogl. anhultinischen Regierung zu Leo- 
poldshall, hurt au der prcussischeu Grenze, in Angriff 
genommenen Bauen ein reichhaltiges Lager naebgewiesen 
war, lagerten sieb dort ( 1 863) in die Nähe der Schichte 
einu Reihe von Fabriken. Dieselben wurden, angelackt 
durch den guten Gewinn der bestehenden preußischen 
Fabriken, mit überstürzender Hast gegründet und lediglich 
zur Darstellung von Chlorkalium eingerichtet. Das bisher 
erzeugte Chlorknlium batte zu guten Preisen- reichlich« 
Absatz gefunden und zwar fast ausschliesslich zur Fabri- 
kation von Kalisalpeter mittelst Natronsalpeter. Durch die 
so erheblich und plötzlich erhöhte Production , welche 
weit über das Bedürfnis« hinaus ging, wurde eine KrUir 
hervorgerufen, und der jungen, des Schutzes noch sehr 
bedürftigen Industrie ein arger Stoss versetzt. Von dea 
Ende 1 SG I bestehenden sechzehn Fabriken gingen fünf za 
(»runde oder in. andere Hände über, während die günstiger 
situirtcu und besser geleiteten Fabriken die Verwcrtbung 
der bis dabiu nicht benutzten auderweiten Bestandteile 
der Abraumsalze ins Auge fassten. Hauptsächlich die 
starke Concurrcnz der Fabriken untereinander zwang die 
rationellen Fabriken, diese Industrie, welche auf Vorn er- 
tlnuig der Abraumsalzc basirte, immer weiter uuszubildea. 
sowohl nach chemischer, als auch nach mechanischer Seite, 
in Bezug auf billigste Herstellung der einzelnen Stoffe so 
gut wie auf grösste Ausdehnung des Absatzgebietes, ln 
der verhält nissiuüssig kurzen Zeit von sieben Jahrcu bst 
sich denn auch eine mannigfaltige Industrie ausgebildet, 
welche durch diese Mannigfaltigkeit die Gewähr einer wei- 
teren Entwicklung für die Zukunft in sich birgt. 

Es werden jetzt in Stassfurt hcrgeatellt: Cblorkaliura 
(Kalisalpeter), schwefclsaures Kali, Pottasche, Schwefelsäure« 
Natron (calcinirtes und kn-stallisirtes Glaubersalz), Schwe- 
felsäure Magnesia (calcinirtes und krystallisirtes Bittersalz), 
Chlormngucsium, Brom, Borsäure und Düngesalze. 

Kochsalz (Siedesalz) zum Speiscgebraueh wird zur 
Zeit trotz Aufhebung des Snlzmouopols nicht dargestellt, 
hauptsächlich weil die in der Nähe befindlichen fiscali- 
scbcu Salzwerke (Schönebeck, Halle, Dürrenberg) unter so 
günstigen Verhältnissen arbeiten, dass eine erfolgreiche 
Concurrcnz einen Gewinn nicht erhoffen lässt. Auch die 
Verarbeitung von Kochsalz mittelst Schwefelsäure zu Glau- 
bersalz und Soda hat bisher in Stassfurt nicht Platz ge- 
griffen. 

Die Grundlage der St-assfurter Industrie ist noch im- 
mer die Chlo rka I iu Infabrikation. 

Die Kalisalze, auch Abraum- oder Carnallitsalzc ge- 
nannt, werden thcils in der Grube, tbeils zu Tage einer 
linndächciduug unterworfen und entlmltcu, daun im Durch- 
schnitt- 15 bis 17 Procent Chlorkalium, indem sie ein Ge- 
menge bilden aus : 

etwa 55 bis 60 Proc. Carnallit ( A' CI -f- 2 Mg CI 6 HO), 

n 12 „ 15 « Kicsorit (Mg 0S0 3 + HO), 

n 25 n 30 n Steinsalz (.Yn Cf), 

der Rest ist Anhydrit, Thon etc. 

Dieses Snlzgcmcngc wird vou einigen Fabriken als 
„Stücksalze“, von nuderen in gemahlenem Zustande ver- 
arbeitet. Die Extraction des Chlorkaliums aus diesem Sähe 
beruht auf der Beobachtung, dass der Carnallit erheblich 
leichter löslich im Wasser ist, als Kiescrit und Steinsalz; 
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wenn man also unter Anwendung von Wiinnc diese Salze 
mit weniger Wasser in Berührung bringt , als zum voll- 
ständigen Auflüsen erforderlich ist , so löst sich vorwie- 
gend Caruallit, während der grösste Thcil des Steinsalzes 
und Kicaerites ungelöst bleibt. Die coneentrirte Carnallit- 
lösung lässt beim Erkalten Chlorkalium und Kochsalz aus- 
krystallisireu, während die Mutterlauge durch Eindampfen 
concontrirt wird. Dabei scheiden sich das iu der Lösung 
befindliche Chlornatritim und die schwefelsaure Magnesia 
aus, letztere in chemischer Verbindung mit schwefelsau- 
rem Kali. Die eingedampfte Lauge lässt dann je nach dem 
Grade ihrer Conccntration Chlorkalium auskrystallisiren 
oder künstlichen Caruallit (K CI 2 Mg d M HO)\ im 
ersten Falle wird die so erhaltene kalte Mutterlauge noch- 
mals concontrirt; aus dieser zum zweiten Male einge- 
dampften Lauge scheidet sich dann ebenfalls Caruallit 
aus, der, bei gleicher Behandlung wie der natürliche G'ar- 
nnllit. Chlorkalium in grosser Reinheit liefert. Wenn diese 
gehörig coneentrirte Lauge auf 18 bis 20 Grad erkaltet, 
so ist sie fast frei von Chlorkalium und enthält im We- 
sentlichen nur Chlormagnesium und Bromtnagncsinm. Sie 
bildet das Rohmaterial zur Herstellung von gereinigtem 
Chlormagnesium und Ttrom. 

Bei der technischen Ausführung der Chlorkaliutndnr- 
Stellung unterscheiden sieh die verschiedenen Fabriken 
wesentlich. Einige lösen in schmiedeeisernen Kesseln mit 
Siebböden durch Kinlciteu von Dampf und bearbeiten mit 
der Hand, andere nehmen diese Operation in sehr grossen 
200 bis 400 Ctr. fassenden geschlossenen Geßissen, wel- 
che mit mechanischen Rührwerken versehen sind, vor; 
wieder in anderen Fabriken löst man bei freiem Feuer 
und rührt mit der Hand in flachen Pfannen. 

Die bedeutendste Anlage zur Gewinuimg des Chlor- 
kalinms ist jetzt die von Leisler & Townsond, die 
sich durch mechanische Einrichtungen auszeichnet. Die 
grossen Lüscgcfüsse fassen 400 Ctr. gemahlener Salze und 
werden durch Elevatoren gefüllt. Das Erkalten der Lauge 
geschieht iu grossen flachen, frei stehenden eisernen Bas- 
sins von je 2000 bis 2500 Cnhikfuss (00 bis 75 Cbkmtr.) 
Inhalt, die mit mechanischen Rührwerken versehen sind. 
Das auskrystallisirte Chlorkalium wird durch Schleudern 
in Centrifugeu gereinigt und getrocknet. 

Alle verschiedenen Methoden sind nicht frei von Vor- 
theilen und Nachtheilen , die Bich indessen so weit auf- 
lieben, dass hei soust rationeller Leitung die Herstellungs- 
kosten ziemlich dieselben sind. Das Chlorkalium, welches 
durch Krystalliaircn gewonnen ist, wird durch Uehcrlau- 
gen mit Wasser von der anhängenden Mutterlauge und 
von einem grossen Theilc des mitauskrystallisirten Clilor- 
natriums befreit und iu Flammöfen, auf Darren oder durch 
Ccntrilugen getrocknet. Es enthält alsdann 80 bi» 90 Froe. 
Chlorkalium und 10 bis 20 Proc. Kochsalz, stärkere Waare 
(95 bis 98 Proc.) wird durch nochmalige Umsiedlung der 
erstcrcn gewonnen und jetzt in einigen Fabriken iu grös- 
seren Mengen dargestcllt. 

Abweichend von dieser Gewinnungsmethode hat eine 
Fabrik (Vorster & Grüneberg) seit drei Jahren vor 
der chemischen Verarbeitung ciuc mechanische Scheidung 
der drei wesentlichen Bcstandthcile der Rohsalzc eintre- 
ten lassen. Üarnailit, Kieserit und Steinsalz unterscheiden 
sich durch ihr specifisches Gewicht: man kann dieselben 
also durch mechanische Einrichtungen ebenso scheiden, 


wie Erze vom Nebengestein geschieden werden. Da aber 
durch Wasser die Salze theilweise gelöst werden würden, 
hat man statt desselben eine kalt gesättigte Chlormague- 
siumlösung in Anwendung gebracht. Das gemahlene Salz- 
gemengc wird nach verschiedenen Korngrössen durch Sieb- 
trommeln getrennt und daun in Setzmaschinen geschieden. 
Man erhält einen sehr reinen Caruallit, welcher sieh viel 
leichter verarbeitet und ein hoehgriidige» Chlorkalium lie- 
fert, das sonst schwieriger herznstellen ist. 

Das bei der gewöhnlichen Verarbeitung der Carnal- 
litsalzc beim Lösen zurückhleihendc Gemenge von Stein- 
salz und Kieserit, Anhydrit und Thouschlnmin sammelte 
sich bei der ansgebreiteten Fabrikation in grossen Men- 
gen au. Theiis der Wunsch, diesen Ballast »die Rück- 
stände“ los zu werden, theiis die geringere Rentabilität 
der Chlorkuliumfubrikation, zwang Ausgang des Jahres 
1864 die Fabrikanten, an eine Vcrwerthnng dieses Ma- ' 
terials zu denken. Die Verarbeitung des Pfaniieustcincs 
der Schöncbeckcr Saline in der Hcrrinann'scheu Fabrik 
zeigte den Weg, auf welchem dies möglich war. Chlor- 
nutrium und schwefelsaure Magnesia in Lösung gebracht, 
zersetzen sich schon bei 5 Grad C. in gewässertes Schwe- 
felsäure» Natron (Glaubersalz) und Chlormagncsimn. Mau 
löst im Winter die durch längeres Lagern an der Luft 
löslicher gewordenen Rückstände in warmem Wasser zu 
bestimmter Coneentration und setzt die erhaltene Lauge 
in grossen flachen Gefässen aus Holz oder Stein der Frost- 
kälte aus. Das gewonnene rohe Glaubersalz, welches in 
uadnlförmigen Krystalleu sich ausscheidet, enthält immer 
noch Kochsalz und Chlormagnesium und wird entweder 
zu nkrystallisirtem“ Glaubersalz uniraffinirt oder zu *cal- 
cinirtem“ Glaubersalz entwässert. Eiue Fabrik (Ziervogel 
& Co.) hat eine bedeutende Anlage dieser Fabrikation 
gewidmet, während die übrigen Fabriken die Darstellung 
deB Glaubersalzes nebenbei betreiben, ln der erwähnten 
Fabrik wird im Sommer der Rückstand iu Wasser von 
Lufttemperatur gelöst, die Lauge in grosse Reservoirs 
von 100.000 bis 150.000 Cbkfss. (3000 bis 4000 Cbmtr.) 
Inhalt abgclas.sen und im Winter mittelst Cenlrifugalpum- 
pen auf die Krystallisirfläcbc gepumpt. Mittelst dieser 
Einrichtung gelingt cs in einer Frostnacht 1 500 bis 2000 Ctr. 
rohes Glaubersalz zu erhalten. 

Die an diese Fabrikation geknüpften bedeutenden 
Erwartungen («Zoitschr. f. d. Berg , Hütten- und Salincn- 
wesen iu Prcusseu“, XII. S. 106 und XHI. S. 2) sind 
nicht in Erfüllung gegangen; aueh hat eine Anwendung 
von Eismaschinen — wie in Südfraukrcich zu gleichem 
Zwecke — nicht stattgefunden. Im Gcgenthcil hat die 
Ginubersalzfabrikation iu neuerer Zeit um so mehr ver- 
loren, als man seit drei Jahren (zuerst und hauptsächlich 
in den Fabriken von Vorsterte Grüneberg) begonnen 
hat, die schwefelsaure Magnesia der Rückstände zur Dar- 
stellung von schwcfelsaurem Kali und von krystallisirtem 
Bittersalz zu verarbeiten. Während man zur Fabrikation 
von Glaubersalz nur die alten Rückstände verwenden 
konnte, bei denen der Kieserit durch alhnäligc Wasser- 
aufnnhmc löslich geworden ist, dienen zur Bittersalz- 
fabrikation die «frisehen“ Rückstände, wie sie bei der 
Chlorkaliumfabrikation abfnllen. Der Kieserit hat die Eigen- 
schaft, dass er in frischem Zustande in kaltem Wasser 
fast unlöslich ist, aber unter Wasser iu ein feines Pulver 
zerfallt. Wirft inan nun diese ..frischen“ Rückstände auf 
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ein feines Sieb unter Zuströmen von Wasser, so löst sic(i 
Steinsalz auf, der Kieserit zerfallt und das feine Kicserit- 
mehl geht durch die Maschen des Siebes , wahrend der 
grösste Thcil des Anhydrite* mit dem ungelösten Stein- 
salz auf dem Siebe zuriickbleibt. Lasst man nun das feine 
Kicseritmchl unter einem Strome von kaltem Wasser durch 
eine lange Riuno (Hessen, so setzt sich zuerst der schwere 
Anhydrit ab, dann erst Kieserit, während ein feiner, etwas 
Boracit enthaltender Thonschlamm durch das Wasser mit 
fortgerissen wird. Nachdem sammtliches Wasser ahgeflos- 
sen ist, wird das Kiescritmclil mit möglichster Rücklas- 
sung des Anhydritcs iu etwas konische hölzerne Formen 
gethau und erhörtet zu einer ateinharteu ccmcntartigeu 
Masse, indem die Schwefelsäure Magnesia theiiweisn Was- 
ser aufnimmt, krystallisirt und dabei das Kicseritmchl zu- 
sammenkittet. Das Erhärten geschieht unter sehr bedeu- 
tender Wärmeentwicklung, ein Zeichen, dass eine chemi- 
sche Bindung des Wassers stattflndet. Die so erhaltenen 
„Kicseritstcine'' geben geglüht und gemahlen eine Schwe- 
felsäure Magnesia von SO bis 90 I’roc. mit nur 1 bis 2 
Proc. Kochsalz und bilden im rohen Zustande das Ma- 
terial für die Bittersalzfabrikation. Die möglichst- verwit- 
terten, d. h. durch Liegen an der Luft und Aufnahme 
von Wasser löslicher gewordenen Steine löst man in 
eisernen mit Sicbbüden versehenen Kesseln unter Einströ- 
men von freiem Dampfe auf. Die Laugen werden in Holz- 
bottichen geklärt und geben beim Erkalten in flachen 
eisernen Gefässcn reichliche Anschüsse von siebenfach ge- 
wässerter schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz). Man wäscht 
die fcinnadeligen Krystalle mit reinem Wasser zur Ent- 
fernung der Mutterlauge und bringt dies gut abgetropfte 
Salz in eine mit Dampf geheizte Trockenstube. Die Tem- 
peratur in derselben darf 30 .Grad nickt übersteigen, da 
sonst die Krystalle verwittern und an Ansehen verlieren. 
In dieser Weise werden jetzt jährlich ca. 50-000 bis 
60.000 C'tr. krystallisirtes Bittersalz in Stassfurt hergestellt. 
Der grösste Thcil dieses Bittersalzes geht nach England, 
wo es zur Appretur leichter baumwollener Gewebe ver- 
wendet wird, ln neuester Zeit hat man die Schwefelsäure 
Magnesia zur Scheidung der Säfte in der Rübenzucker- 
fahrikation angewendet (Verfahren von Morgenstern), 
und auch in nnderen Zweigen der Technik scheint sich 
allmälig für dies in Stassfurt in sehr grossen Mengen hcr- 
zustellendc Material Verwendung zu finden. Die Schwe- 
felsäure Magnesia, welche bis dahin in der Technik nicht 
iu solchen Massen und zu so billigem Preise geliefert 
werden konnte, verdient die Beachtung der Techuik in 
hohem Grade. 

In Stassfurt selbst wird der gereinigte Kieserit — 
die rohe Schwefelsäure Magnesia — noch zur Darstel- 
lung von sc h wefe 1 sa urem Kali mittelst Chlorkalium 
angewendet. Diese Fabrikation , welche mannigfaltige 
Schwierigkeiten darbictet, geschieht nur in einer Fabrik 
(Vorstcr & Grüne borg) nach einem patentirten Ver- 
fahren. Nach Auffindung des Kainitcs (1S65) im herzogl. 
anhaltinischen Werke wurde dieses Material, welches in 
reinem Zustande aus HO S0 3 -f- Mg 0S0 i -f- Mg CV-j- 6 HO 
besteht , vorwiegend zur Gewinnung von schwcfelsaurcm 
Kali und reiner schwefelsaurer Kalimagnesia (IfOSOj -j- 
Mg O 6'0 3 9 HO) verwendet. Das im Grossen geforderte 

Material ist iuuig mit Steinsalz durchwachsen, so dass das 
in den Fabriken verarbeitete Kainitsalz nicht mehr als 


22 bis 25 Proc. schwcfelHaures Kali neben 25 bis 30 Proc. 
Steinsalz enthält, wodurch die Verarbeitung sehr umständ- 
lich wird. Das gewonnene Schwefelsäure Kali wird zum 
Theil zur Fahrikation von Pottasche durch Schmel- 
zen mit Kalk und Kohle wie beim Sodaproccss verwendet 
(Vors t er & Grü neb erg), theils ebenso wie die Schwe- 
felsäure Kalimagnesia an die Landwirthschnft abgegeben 
(Vorstcr & Grttneberg, Fr. Müller, II. DougUs). 

Ebenso wie die schwefelsaure Magnesia ging nuch im 
Anfänge der Stassfurter Fabrikation das in den Abraum- 
salzen erhaltene Ch 1 orin agucsiu m nutzlos verloren, 
indem man es iu die durch Stassfurt fliessende Bode *1- 
führlc. Dasselbe fiudet jetzt schon mehrfache Anwendung 
iu der Technik und wird sicher, da cs ebenfalls billig 
und in sehr bedeutenden Quantitäten geliefert werden 
kann, Bich zu noch ausgedehnterer Verwendung fähig er- 
weisen. Es wird bis jetzt benutzt: zum Schlichten baum- 
wollener Gewebe (Patent von J. Townsend IS<»6), zur 
Desinfcction von Sehmutzwässern nach dem Verfahren von 
Siivern, zur Darstellung eines Magncsiaccmcntcs nach 
Sorel; cs ist ein sehr gutes Feucrlösehmittcl und wurde 
zweckmässig verwendet zum Tränken von Holz in feuer- 
gefährlichen Gebäuden (Mühlen etc.); auch zur Fabrikation 
künstlicher Steine mittelst Sund und Wasserglas ist cs vor- 
geschlagen, sowie zum Besprengen von Strassen, um die- 
selben feucht zu erhalten. 

Mau stellt das Chlormagncsium dar, indem man die 
bei dem Chlorkaliuni erwähnten letzten Mutterlaugen noch- 
mals bis ca. -10 Grad B. eindnmpft. Es krystallisirt als- 
dann beim Erkalten iu grossen Masscii sechsfach gewäs- 
sertes Chlormagnesium ( Mg CI -)- 6 HO) heraus, welches in 
dieser krvstallisirten Form oder theihveise entwässert in 
den Handel gebracht wird. Die geringe Menge Mutter- 
lauge, eine dickflüssige gelbbraune Flüssigkeit, enthält alles 
Brom, welches in den Abraumsalzen enthalten war, and 
dient zur Gewinnung desselben. Man zersetzt diese Lauge, 
welche 0 - 3 hi» 0-5 Proc. Brom enthält, in einem Sand- 
steinapparate mittelst der äquivalenten Menge Braunstein 
und Schwefelsäure unter dirccter Einleitung von Dampf, 
ähnlich wie bei der Chlorbereitung aus Kochsalz. Es be- 
ginnt sehr bald eino lebhafte Entwicklung von rothen 
Dämpfen, welche durch ein in einem Kühlfasse liegendes 
Bleirohr streichend, leicht condcusirt werden und als flüs- 
siges Brom in vorgeschlagene Woolfsche Flaschen über- 
fliesseu. Dieses stets noch etwas unreine Brom wird zu 
seiner Reinigung nochmals iu gläsernen Retorten, welche 
in einem eisernen mit Dampf geheizteu Sandbadc liegen, 
dcstillirt. 

Bei dem verhältnissmässig geringeren Verbrauche des 
Broms in der Technik hat diese Fabrikation nur eine unter- 
geordnete Bedeutung behalten und ist auch nur in zwei 
Fabriken (Frank und Vorstcr & Grüneberg) betrieben 
worden. Sollte die Technik grössere Mengen Brom erfor- 
dern, so können in Stassfurt beträchtliche Quantitäten ge- 
liefert werden. Auch Bromsalze werden in einer Fftbrik 
dargestcllt (A. Frank). Erwähnt zu werden verdient noch, 
dass auch die Mutterlaugen der Kninitsalze Brom enthalten. 

' Von erheblicher Bedeutung für die Zukunft Sttus- 
fnrt'a ist die Fabrikatio n der Düngesalze. Bald nach 
Erschliessung der Kalisalzlagerstätten erkannte die preut- 
Bische Regierung die Wichtigkeit dieser Kaliqucllc für die 
Landwirthschnft und vcranlasstc die Anstellung mnnnig- 
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facher Düngungsversuche mit Jeu Abraumsalzcn. Bereits 
iin Frühjahre 1860 berichtet in den .Annalen der Land- 
wirthschaft“ der üokouomierath Ockcl auf Frankcnfelde 
über theilweis günstig ausgefallene Düngungsversuche. In 
demselben Jahre wurden griissere Versuche nngestcllt 
von Geheimrnth Henning, Dr. Grouven, Commerzien- 
rnth Culmitz u. A. in. Die Ungleichinftssigkcit in der 
Zusammensetzung der Salze, der grosse Gehalt an Chlor- 
inagucsium und die dndurch bedingte ZerOiesslichkeit 
stellte sich der Anwendung dieser rohen Salze hindernd 
in den Weg, obgleich theilweisc recht günstige Resultate 
erzielt wurden, besonders auf Moorboden und bei Wiesen. 
Im Jahre 1860 wurden 37 1 S Ctr., im Jahre 1801 bereits 
25.003 Ctr. gemahlene Abraumsalze an Landwirthe abge- 
netzt und es stieg der Absatz in den folgenden Jahren 
erheblich, verminderte »ich dann aber wieder, als von den 
chemischen Fabriken billige Kalisalze in den Handel ge- 
bracht wurden, welche frei von den oben gerügten Nucli- 
theileu der Abrnumsalzc waren. Die ersten guten Jahre 
der ('hlorkn)iumiudustrin hatten den Fabriken keine Zeit 
gelassen, den Wünschen der Land wirthschaft gerecht zu 
werden, erst die beginnende Concurrouz und die in Frage 
gestellte Rentabilität der Chlorkaliumfabrikation verur- 
sachten (1863), dass die Älteren Fabriken sich mit dem 
landwirtschaftlichen Absätze eingehender beschäftigten. 
Dos bei dem Eindampfen der Chlorkaliummntterlaugen 
ausfallende Salzgemenge von schwefelsaureiu Kali, schwe- 
fesaurer Magnesia und Kochsalz, aus dein sieh Chlorka- 
liuin nicht gewinnen licss und das sieh allmälig in sehr 
bedeutender Menge anhÄufte , gab nach dem Cnlcinircn 
und Mahlen ein gut verwendbares Düngesalz, welches 18 
bis 20 Proe. scbwcfelsaures Kali, neben 25 bis 30 Proc. 
Schwefelsäure Magnesia und 50 bis 55 Proc. Kochsalz 
enthielt, und unter verschiedenen Bezeichnungen (Kali- 
dünger, Kalisalz, rohes sehwcfelsnures Kali) von mehreren 
Fabriken (zuerst von Vorstcr & Grüneberg und A. 
Frank) in die Landwirtschaft eingeführt wurde. Die 
intensive Landwirtschaft der Provinz Sachsen und be- 
sonders der dem Boden viel Kuli entziehende Rübenbau, 
welchen Liebig wegen dieses .frevelhaften Raubes“ in 
der Vorrede zur 7. Auflage seiner Agriculturchcmie (1 862) 
so wirksam angToift, sicherte den Bestrebungen der Fa- 
brikanten von vorneherein eine günstige Aufnahme. All- 
miilig suchte inuu auch hochgradigere Kalisalze herzustcl- 
len, und es werden jetzt sehr verschieden zusammenge- 
setzte Salzgemenge, teils Chlorknlium , teils schwefel- 
saures Kali , teils Gemenge beider mit schwefelsaurer 
Magnesia enthaltend, vertrieben. Seit Entdeckung des Kai- 
nites (1865) wird auch dieser in calcinirtem und fein 
gemahlenem Zustande mit ca. 30 Proc. schwefelsaurcm 
Kali und ca. 30 Proc. schwefelsaurer Magnesia vielfach 
angewendet, lieber die zweckmiissigste Form, in welcher 
das Kali bei den verschiedenen Fruchtguttuugcn und den 
verschiedenen Bodenarten anzuwenden ist, gehen die Mei- 
nungen noch sehr auseinander. Für humoaen , leichten 
Sandboden, für Moorboden und für Wiesen hat sieh das 
billige kochsalzrcichc aus den Abfallen der Chhlnrkalium- 
fabrikntio» dargcstclltc Salzgemengc (Kalidünger, rohes 
scbwcfelsaures Kali) überall und andauernd bewÄhrt; 
während die Rübeucultur reichhaltigere, kochsalzfreic Kali- 
salze in schwefelsaurer Verbindung beansprucht und auf 
schwerem, thonigein Boden die kochsnlzreichen Productc 


überhaupt erfolglos gewesen zu sein scheinen. Dass im 
Allgemeinen die Landwirtschaft schon jetzt reichlichen 
Nutzen bei Anwendung der Stassfurter Kalidüngefabrikate 
findet, beweist der jährlich steigende und sieh allmälig 
auch nach dem Auslande (England, Frankreich, Belgien, 
Spnnieu, Schweden, Russland, America) ausbreitende Ab- 
satz. Im Jahre 186" mögen an verschiedenen Kalidiinge- 
salzcn von Stassfurt aus ca. 300.000 Ctr. in den Handel 
gebracht worden sein. 

Der Absatz von Kalisalzen betrug auf dem preus- 
sischen Werke im Jahre. 1866 gegen 1,300.000 Ctr., 
welche fast lediglich zur Darstellung von Chlorkalium 
verwendet wurden. Das nnhaltiuische Werk lieferte für 
diesen Zweck gegen 1,470.000 Ctr. Kalisalze (Carnatlite), 
ausserdem zur Gewinnung von schwefelsaurcm Kali 97.000 
Centncr Kninit, 24.400 Ct. .feste Salze“ und 7000 Ctr. 
Kicserit. 

Im Jahre 1867 wurden nbgesetzt vom prcussischcn 
Salzwerke : 

1,430.000 Ctr. Kalisalze, 

33.000 . Ahfallsnlze, 

2-000 n Kainit. 

Juli 1 868- Zeitsehr. d. Ver. deutsch. Ing. 


Der angebliche Kohlenfund bei Königswart.*) 

Die .neue freie Presse“ brachte in der Nummer vom 
29. August 1. J. die Nachricht von der Auffindung eines 
mächtigen Kohlenlagers bei Königswart. Wir sind in der 
Loge , über diesen angeblichen Kohleufuud auf Grund 
äuitlicher Erhebungen Folgendes zu berichten : 

Die in Folge dts fraglichen Kohlenfundos angemcl- 
deten Frcisehürfe decken den vom Berge Glatzen bei 
Königswart nördlich gegen Perlsberg sanft, westlich gegen 
Sandau aber steiler abfallenden und dort mit tieferen Quer- 
thälern eingeschnittenen Bergrücken, auf welchem mehrere 
in nördlicher Richtung sich hinziehende Torfmoore Vor- 
kommen , die zur unmittelbaren Unterlage zumeist let- 
tige, einige Fuhs mächtige und auf Granit, der an vielen 
Punkten zu Tage hervortritt, aufruhende Schichten haben. 

Andere Vorkommnisse konnten beim Durchschreiten 
iles Terrains nicht wahrgenommen werden und seihst an 
jener Stelle, wo die angeblichen Kohlcustückchcn gefun- 
den worden sein sollten, funden sich keine Kohlen, 
sondern nur eine 1 — 3 Fuss mächtige Lage von Moor- 
erde vor. 

Dasselbe Resultat ergab die Durchforschung einer 
anderen Stelle, au welcher durch uiueu dort mit Stock - 
rodeu beschäftigten Arbeiter Kohlenstücke, welche sich im 
i Feuer als treffliches Brennmaterial bewährt hatten , anf- 
■ gefunden worden sein sollen. Als diese angebliche Fund- 
stelle wurde ein kleiner, unmittelbar neben der Strasse 
' von Königswart nach Perlsberg, nordwestlich ca. 1000 KIftr. 
von der Glatzcr Basnltkuppe entfernt gelegener Flecken 
vorgewiesen, bei dessen Durchforschung man wieder die 
bereits oben beschriebene Lage von Moorerde fand, 
während ringsum anstehender Granit beobachtet wurde. 

Diese Untersuchungsergebuissc constatiren die voll- 
kommene Grundlosigkeit des obbezogonen Zeitungsberichtes. 

Wien, am 20. Octobcr 1868. 

*) Amtliche Mittheilung von Seite des k. k. Ackerbaurai- 
nistoriums. 
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Notiz. 

BetriebsvorhOltnisso des Eisonrnflinirwerkes Store 
im Jahre 1867. Bei dem Eiscnraffinirwcrko Store , da« »einen 
Brcnnstoft'bedarf aus den eigenen Braunkohlcnbaucn Gouzo und 
Bresno deckt, wurde im Jahre 1807 orzengt: 

Gewalztes Kiscn 8303-23 Ctr. 

Eisenbleche 601-81 „ 

Panzerplatten 2900-07 » 

Grosso Schmiedestücke von Eisen . . 797' Iti . 

Erzeugung an Eisenwaaron . . . 12.611-27 Ctr. 
Bcssemermetall-Fabrikato .... 27.079-83 „ 

Zusammen . . 39.691-10 Ctr. 

Von diesen Fabrikaten wurden viele gedreht und gehobelt. 
Die mechanische Werkstiitte war demnach auch vollauf bcschäf- 
tigt. An Brennstoffen wurden verbraucht: 

Braunkohlen . . 871.402-90 Wr.-Ctr. 
Schwarzkohlen . 1C.971 , 

und Holzkohlen 8.996V* Fass ä 7V 4 Cnb.‘ 

Gegen dns Vorjahr 1866 stellt sich die Zunahme der Er- 
zeugung au Eisenwaarcn in dem Verhältnisse wie 62 zu 73; 
während sich die Erzeugung von Bessemerstahl mehr als ver- 
doppelt hat. — Die Artikel auB Bessemcrmetall linden ihre Ver- 
wendung hauptsächlich bei dem Maschinenhalle. Store verarbeitet 
contractmassig die ganze Erzeugung der Bossemorhiitte Heft in 
Kärnten. Der Erlös aus säuimtlichen erzeugten Stahl- und Eisen- 
fabrikateu botrug 497.674 11. 20 kr. An die Hüttenarbeiter, circa 
230 Mann, wurden an Löhnen 72.290 fl. 52 kr. ausbezahlt. 


.Amtliche Mittheilun/r. 

Erledigte Dienststellen. 

Aufnahme von quiescirton Beamten des Kanzlei- und 
Bechnungsfachea als Diurnisten bei der k. k. priv. 
österreichischen Staatseisenbahn. 

Die Contraldircction ftir Verkehr und commerziellen Betrieb 
der k. k. priv. österreichischen Staatscisenbnlm hat die Bereit- 
willigkeit ansgesprochen, eino Anzahl von Posten des Kanzlei- 
faches durch solche Personen zu besetzen, deren frühere Thiitig- 
keit im Kanzlei- und Kechmingsfacho eine gewisse Garantie 
bietet. Den hiefür Gewählten würdo zu den ihnen zukommen- 
den Staatspensionen ein Diurnum von 1 fl. gewährt werden, 
doch hätten dieselben auf eine definitive Anstellung keinerlei 
Aussicht. 

Bewerber um derlei Posten haben ihre diesfälligeu Ge- 
suche mit dcD nöthigen Belegen ehestens bei dem Finanzmini- 
sterium einziibringcn. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


( 36 - 2 ) Aufbereitungsmaschinen 

erprobt und bewährt, 

(continuirlich wirkende selbstthätigc Patent-Setzmaschinen) 
für Gr oh körn, für Feinkorn und für Po ch meh le, 
continuirlich selbstthlitig wirkende Stosshcrde und rotirende 
Ruudherde empfehlen 

Sievert* *4? Co. in Kalk bei Dontz am Rhein. 


Ventilatoren 

zu dem halben Preise meiner früheren. 
(76 — 2) C. Selllele in Frankfurt a. M. 


(Verlag von G. Basse in Quedlinburg.) 

Die Ifftarksclieidektinst 

und da« bergmännische Planzoichncn, nebst den brauchbarsten 
Tafeln zur Berechnung der Sohlen und Scigcrteufen nach du 
zchutheiligcn Eiuthcilung des Lachters. Mit lOTafclu Abbildungen. 
Preis t Thlr. 10 8gr. = fl. 2.40. 

Diese .Markseh eide k nusl“ bildet den erstell Theil de» 

„Neuen Schauplatzes der llergwerkskuude“. 

Herausgcgcbcu und fasslich dargestellt von einer Gesellschaft 
praktischer Bergleute. 

Die folgenden Theil« enthalten : 2. : Die Grubenzimmerung. 
25 Sgr. = fl. 1.50. —3.: Die Erzlagerstätten. 2 Tlilr. = fl. 3.60.— 
4.: Die Grubcuförderuug. 2 Thlr. = 11. 3.00. — 5.: Die Wasser- 
haltung. 2 Thlr. = fl. 3.60. — 6.: Der Grubenbau. 2 Thlr. = 
fl. 3.60. — 7.: Die bergmännische Arbeitslohn: 1 Tlilr. = fl. 1.80 — 
8.: Die Bergrcehtslehrc. 1 Thlr. 5 Sgr. = fl. 2.10. — 9.: Die 
Aufbereitung der Erze. 2 Thlr. — - II. 2.70 — 10.: Die Gruben, 
maucning. 1 Thlr. = fl. 1.80. — 11.: Die Gcognosie. 1 Tbir. 
16 Sgr. = fl. 2.70. — 12.: Die Bergwerks-Statistik. 1 Thlr. 
16 Sgr. — H. 2.70. — 13.: Der Grubenlmuslialt. 1 Thlr. 10 Sgr. 

— ö. 2.40. — 14. : Die Brennmaterialicnlehre. 1 Thlr. 20 Sgr. = 
tl. 3. — 16: HUttenbau und Hütteumaschiucn, 2 Bände. 4 Thlr. 

— fl. 7.20 kr. 


Degousaen und Xi&urent: Die Anwendung des Erd- und 
und Bergbohrers zur Erschürfung mul Aufsuchung der Lager- 
stätten nutzbarer Mineralien, sowie auch zum Abbohrcn der 
Schlichte zur Ausrichtung, Wottor- und Waaserlosung, Förderung 
und Fahrung. Zweite vermehrte Ausgabe mit 43 Tafeln Abbil- 
dungen. — Preis 2 Tlilr. 25 Sgr. = 6.10. (83) 


Ein Hochofen* und Bessemer-Ingenieur 

der beim Bau und Betrieb einer Coaksbochofcn-Anlsgc für 
Qualitütsnisenprodnction , sowie beim Bau und Betrieb eine* 
Hossoinerwerkcs als Betriebs-lngeiiicnr fungirt hat . auch di« 
nöthigen kaufmännischen Kenntnisse besitzt, wünscht seine ge 
genwärtigo Stellung im rheinisch-westphälischcn Bezirk mit einer 
ähnlich möglichst selbstständigen Stellung zu vertauschen. Zeug- 
nisse und lioferzenzvn vorzüglich. Franco-Offerten suh C'. C. (»01 
an llaaseiistoiu u. Vogler in Frankfurt a. M. (89 — 21 


M. Weber's transportable Dampfmaschine! 

Durch R*nmnr»p*miM, Miliar Heizung. einfache Wattnnu rijrnrt 4<h 
dloM MjucIiIiio vorzüglich nur Aufstellung (ohne Fumtamcntlmu» hikkiMitt 
Knitrikon. Frel"Couninte um! An*kfli»n«? enboilt 4er Vertwor «lex Fabrik 
in Wien. 

(44-3) Josef 0e8terreieher. Fleischmarkt Nr. 8. 


Die eomplctcu Maschinen au einer Erzwäsche filr täglich 
2<8l Ctr. Ruhliaufwerk, Blei, Blende oder Kupfererze aufxnbe- 
reiten , alle lisch den bestbekannten Principien ausge führt und 
tlicils noch ganz neu, stehen billig zu verkaufen. 

Näheres auf frankirtc Anfrage in der Expedition dieses 
Blattes. \86— 1) 


Un Ingenieur de fabrique de fer nj-ant etc pendaut plusieurs 
anm)es direeteur tcclmique de lamiuoirs eu Allemagne, desire 
s'etablir en Autrichc pour diriger une usine ft fer. 
8'adresser sous les initiales A. Z. it Monsieur 
j (69—2) J. Scliarmitzer's Xcffe A Vienne. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmerauonsprtis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ü. W. oder 5 Thlr. lü Ngr. Kit franco Postvcrsondung S fl. 80 kr. 6. VV. Die Jnhreauhoniienteii 
erhalten einen oflicielleu Bericht Uber die Erfahrungen im borg- und hüttonmänniichen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswtwo 
summt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 ’/j Ngr. die gespaltene Nnnpareillezeilc Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck run Carl Fromm« io Wien. Für doB v «rla« verantwortlich i Carl Re**r. 
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Der Frischprocess mit salpetersaurem 
Natron.*) 

Ein neuer Frischprocess, über den schon seit län- 
gerer Zeit Notizen in verschiedenen Zeitschriften zu fin- 
den waren, die aber stets mit mehr oder weniger Un- 
glaube von Fachmännern gelesen wurden, ist jetzt endlich 
mit den besten Empfehlungen von hervorragenden Auto- 
ritäten in die Oeflentliehkeit getreten. 

Im Engineer vom 23. Oetober sind mit Erlanbniss 
des Erfinders Mr. II ent on eben die ersten verlässlichen 
Daten, mit Skizzen der dnzn gehörigen Apparate, von 
dem Frischprocess mit salpetersaurein Natron veröffent- 
licht worden. Von diesem längeren Aufsätze werden wir 
liier im Auszüge das Wesentlichste mittheilen. 

Wir müssen gleich im Vorhinein auf das Merkwür- 
digste und Interessanteste dieses Prncesses aufmerksam 
machen, nämlich die fast vollständige Entfernung des Phos- 
phors und Schwefels während desselben , ein Factum, 
das von den Analysen des Herrn Professors Dr. Miller, 
eines der berühmtesten englischen Chemiker, der dem 
l’roccssc selbst beigewohnt, sowie auch von den Beobach- 
tungen des bekannten englischen Ingenieurs ltobert Mai- 
let vollkommen bestätigt wird. 

Der Process wird schon seit mehreren Monaten in 
dem Luugley Mills Eisenwerke unweit Nottingham in Eng- 
land auf folgende Weise nusgeführt. 

Das Roheisen wird in ciucm Cupolofcu mit Coaks 
umgesolimolzen, gegen 12 Ctr. in eine Gusspfannc abge- 
stochen, um daun durch einen Eiuführtrichtcr in den eigent- 
lichen Frischofen gegossen zu werden. Der ganze Frisch- 
apparat ähnelt einem Cupolofen mit auf Rädern entferu- 
barciu Gestelle. Der (,'onverter selbst besteht aus einem 
unbeweglichen mit feuerfesten Ziegeln ungefütterten Eisen- 
cylinder von circa 8 Schuh Höhe und 4 Schuh äusserem 

*) Wir erhielten diesen Artikel, nl» der Druck dieser Num- 
mer bereits begonnen war. Ohne uns noch ein L'rthei! darüber 
nnzumassen, glauben wir doch, da c-s sieb dabei auch um l’atcnt- 
sachen bandeln kann, mit der Veröffentlichung nicht warten zu 
sollen. Der angezogene Artikel de* „Enginoer“ liegt uns vor. 
Wir ersuchen um weitere Mittlioilungou. Die Kcd. 


j Durchmesser. Er ist einem schwedischen Bessemer-Ofen 
mit entferntem Boden und Windkastcu und mit einer 
Haube, die eine grössere senkrechte statt seitliche Oeft- 
nung hat, in der Beziehung noch ähnlich, dass er an der 
Seite mit einem Einfülltrichter versehen ist. An dem un- 
teren Theile dieses Cylinders kann eine bewegliche Art 
Gusspfannc oder unteres Gestell angebracht werden. Die- 
selbe ist mehr breit als tief und ist mit feuerfesten Zie- 
geln und Masse ausgekleidet. Auf der Haube des Con- 
verters erhebt sich eine circa 2 */« Schuh breite und über 
30 Schuh hohe Blechcsse. Von den eben erwähnten Guss- 
pfanuen oder Untergestellen sind eine grössere Anzahl 
vorhanden, so dass sie der Reihe nach benutzt werden 
können. Zur Ausführung des Procosses wird ein bekanntes 
Gewicht Salpetersäuren Natrons in eines dieser beweglichen 
Untergestelle gegeben, darauf eine ziemlich dicke vielfach 
durchlöcherte Gusseisenplatte gelegt und das Gestell jetzt 
an dem unteren Theil des Cylinders angebracht. Das Roh- 
eisen wird nun durch den erwähnten Trichter eingegossen, 
so dass dasselbe auf die Gusscisenplutte zu liegen kommt, 
ohne aber dadurch dieselbe zu heben oder zu verrücken. 
Nach dem Berichte des Dr. Miller beginnt beiläufig nach zwei 
Minuten die Rcaction, zuerst entwickeln sieh einige roth- 
braune Dämpfe, dann grosse Mengen von schwarzem, dann 
grauem, dann weisseui Dampfe. Nach 5 bis 6 Minuten er- 
folgt das eigentliche Frisclicu, begleitet, von einem lauten 
Getöse und das Ausströmen einer glänzend gelben Flamme 
von der Esse. Diese Rcaction dauert gegen (1 '/ 2 ) andert- 
halb Minuten und hört ebenso plötzlich auf nl» sie anfing. 
Nachdem alles wieder ruhig war, wurde der Converter 
von der Esse entfernt und deren Inhalt auf der eisernen 
Hüttensohle entleert. Es bestand aus »rohem Stahl“ und 
Schlacke. Der »rohe Stahl“ war in einem teigigen Zu- 
stande, die Schlacke flüssig; die durchlöcherte Gusseisen- 
platte war cingeschmolzen und mit dem eiugegossencn 
Roheisen vcrfrischt worden. 

Dieser sogenannte „Rohstahl“ ist eigentlich Schmied- 
eisen erster Qualität. Dio gebildeten Luppen oder Ballen 
werden unter einem Patschhnmmcr zu Masseln gedrückt, 
bekommen demnach eine Hitze in einem Schweissofcu, 
um zu Schienen oder dergleichen ausgewalzt zu werden. 
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Eine llitzc soll vollkommen genügen uml eine zweite ganz 
unuöthig sein. 

I)a» Product ist zäh hei allen Temperaturen, ist we- 
der roth noch kultbrüchig und schwcisst vollkommen hei 
den beiden gefährlichsten Temperaturen, einer niederen 
rothen, oder einer guten gelben Hitze, 

Die Masseln können auch , nach Hiuzufügung von 
■> bis 3% SpiegeleisCn , oder einer entsprechenden 
Quantität von Mangauoxyd und Holzkohle in Tiegeln zu 
00 l’fd. zu Gussstahl umgeschmolzen werden. 

Dem Berichte des Dr. Miller, Vicepräses der kö- 
niglichen Gesellschaft, Professor der Chemie an der Kings 
College zu London und Probirer zum königlichen Münz- 
amt, cutuchincn wir noch folgende Analysen uml Bemer- 
kungen. 



Roheisen im 

Gebäm- 

Gewalztes 


Cupolofeu mn- 

inerter 

stahliges 


geschmolzen 

Robstabl 

Eisen 

Kohlenstoff . . . 

. . 2-830 

D800 

0-993 

Silicium mit etwas ' 

rita- 



niuin .... 

. . 2-950 

0-260 

0119 

Schwefel .... 

113 

0018 

Spuren 

Phosphor . 

. . 1-455 

0-298 

0-292 

Arsen 

. . 0 041 

0039 

0-024 

Mnngau .... 

. . 0-31S 

0-090 

0 088 

Calcium .... 

— 

0-319 

0-310 

Natrium .... 

. . 

01 44 

Spuren 

Eisen (da« auf 100 

fch- 



lende .... 

. . 92-293 

97-026 

981 44 


100000 

100000 

100000 


Von der Schlacke waren in fein gepulvertem Zu- 
stande 1 1 '9°/ 0 löslich im Wasser, Die Analyse ergab fol- 
genden Proceutual-Gchalt : Sand 47 3, gebundene Kiesel- 
säure G"l, Phosphorsiiure G’8, Schwefelsäure Dl, Eisen 
(ziemlich viel davon in metallischem Zustande) 12’6, Na- 
tron und Kalk 26‘1, Summa 100. 

Die Schlackenquantität wurde nicht genau bestimmt, 
doch könnte ihre höchste Gesammtmenge nicht über 
23°/,, der Itoheisencharge betragen haben. Mithin wäre 
der Verlust durch eingeschlosscuc Eiscukörnor höchstens 
3% der Charge. 

Aus den Analysen ist ersichtlich, dass beträchtliche 
Mengen von Kohlenstoff, Silicium, Phosphor und Schwefel 
entfernt werden. Die Salpetersäure des Salzes oxydirt die 
Vcruureinigkciten uml das Natron verschlackt sich dann l 
mit denselben. 

Herr Robert Mailet liefert einen ebenso günstigen 
Bericht. Er hemerkt, das» er den Process sehr oft aus- 
führen gesehen, dass er alle Detail» de* Proecsses genau 
untersucht hat, und dass er den Versuchen des bekannten 
Ingenieurs Herrn David Kirkaldy über die physikali- 
schen Eigenschaften der in seiner Gegenwart erzeugten 
Producte beigewohnt habe. Als vollkommen gesicherte 
Thatsacheu gibt er an: 1. Dass Ileaton's Process mit 
vollkommener Sicherheit, Gleichförmigkeit und Leichtig- 
keit auszuführen sei und dass derselbe Producte von sehr 
hohem Handele werthe liefert. 2- Dass betreffs der' Herstel- 
lungskosten derselbe mit Vortheil gegen jeden anderen be- 
kannten Process zur Herstellung von Schmiedeisen und 
Stahl aus Roheisen coucurriren kann. 3- Dass insbeson- 
dere Schniicduisen und Stahl erster Quulität aus ungerei- 


nigtem Roheisen reich an Phosphor und Schwefel herge- 
stellt werden, aus welchem Roheisen durch keinen anderen 
bekannten Process Stahl von Handelswerth producirt wer- 
den kann uml auch nicht Schmiedeisen, welches nicht mehr 
oder weniger kalt oder rothbrüchig ist. 

Das in Gegenwart des Herrn Mailet producirte Stab- 
cisen zerriss bei einer Belastung von 23 euglischen Ton- 
nen (circa 414 Ctr.) auf den Quadratzoll bei einer Dehnung 
von fast ein Viertel der originellen Länge. Der gehämmerte 
Gussstahl zerriss hei einer Belastung von circa 42 Tonnen 
(ca. 756 Ctr.) auf den Quadratzoll bei einer Dehnung von 
über ein Zwölftel der originellen Länge. 

Zinn Anschluss können wir noch als interessantes aber 
wenig bekanntes Factum erwähnen, dass Herr Bcsscmer. 
dem die Wichtigkeit dieses Proecsses nicht entgangen ist. 
sich schon am 31. Decembcr IS67 (Nr. 3714) in England 
ein Patent gehen liess, worin die Anwendung eines seiner 
jetzigen beweglichen Birne ähnlichen Apparats hei (lern 
Frischen mit salpetersaurem Natron beansprucht wird, und 
ferner das Eiublascn dieses Salzes mittelst Kohlensäure 
oder eines anderen das Eisen nicht oxydirenden Gases. 

Natürlich hat aber dieses Patent von Bessemcr keinen 
Bezug auf die blosse Anwendung von salpetersaurem Na- 
tron, deren Priorität schon durch Herrn Heuten in Reinem 
englischen Patente Nr. 79$ vom Jahre 1806, Nr. 1295 vom 
Jahre 1807 uml seinem letzten vom August 1S6S ge- 
sichert ist. 

Schliesslich wäre noch zu bemerken, dass für Ileaton 
schon im vorigen Jahre ein Patent für Oesterreich auf 5 
Jahre von der hiesigen Firma Paget, Riemergasse Wien, 
genommen wurde, welche Firma auch ferner bereitwilligste 
Auskunft darüber zu gehen bereit ist. Das betreffende I’ri- 
vilcgiuin ist eine Vereinigung der beiden cugliseheu Patente 
von 1860 und ISG7, und ist vom 25. November 1 S67 
datirt. 


Die Schienen-Fabrikation auf der Pariser 
Ausstellung. 

„Mit thcilwoiscr Benützung de» gleichnamigen Artikel* an* dem 
Organ für die Fortschritte de» Eisenbahnwesens“ (4 Heft 186$!- 

Wohl auf keinem Felde bot die Pariser Ausstellung 
einen deutlicheren Beweis für die Entwicklung der Eisen- 
industrie, als auf dem der Schicncnfnhrikatinn. 

Die Anwendung widerstandsfähigerer Stoffe im Schie- 
nenkörper, wie ceiucutirtcu , gehärteten uml gestählt« 
Eisens oder Stahls wird immer allgemeiner. 

Da» Problem der Schwcisaung von sehnigem und 
körnigem Eisen , von Eisen und Stahl , oder überhaupt 
von Stoffen . deren chemische Zusammensetzung nicht 
identisch ist, wenn c» auch noch nicht gelöst und beson- 
ders in einer laufenden Fabrikation, wie hei Schienen- 
Schwierigkeiten unterworfen ist, hat einen grosseu Schritt 
vorwärts gethan. au» dem die Praxis bereits guten Nutzen 
zieht. Eine Reihe von Mustern in der Ausstellung be- 
kräftigen dies. In Frankreich, Belgien und England wendet 
man seltener heterogene Materialien in einem uml dem- 
selben Sehiencnprofile an; besonders wird es in Frank- 
reich principicll vermieden, während man in Deutschland 
uml Oesterreich rüstig auf diesem Wege voranschreitet. 
So ist die ganze Breunerlinie von Innsbruck bis Botzeo. 
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wo Stelgungsvcrhältnissc von 1 : 40 »ehr häufig Vorkom- 
men, mit Schienen gelegt, deren Kopf eine Decke aus 
Bessemerstahl trügt, withrend der Rest der Schiencu nuH 
Eisen gewalzt ist. 

Eisenschienen. Die Fabrikation der Schienen aus 
gewöhnlichem Eisen hat sich dadurch allmiilig vervoll- 
kommt, dass man zunächst auf eine sehr sorgfältige 
Schweissung der Packete sieht. Die Einigung der Eisen- 
tlieile im Innern des Packetes findet unter dem Hammer 
statt, bevor man dasselbe zur Profitirung der Walze über- 
gibt. Die wichtigsten Aussteller dieser Gattung von Schie- 
nen waren in Oesterreich: Baron Eugen von Diekmann 
in Prcvali und die österr. S t a a t s e i s e u b n h n g e s el 1 s c h af t. 
' Bessemerstahl-Schienen. Die Erzeugung der 
Eisenbahnschienen aus Bessemerstahl hat in den letzten 
Jahren, besonders in England sehr zugenommen, wo meh- 
rere grosse, ueu angelegte Bessemerhiitten sieh nahezu 
ausschliesslich damit beschäftigen. Auch in Frankreich, 
Preussen und Oesterreich ist die Fabrikation derartiger 
Schienen eine sehr bedeutende geworden. Sic besitzen 
unter gleicher Form 60 — 70 Proe. mehr Widerstandsfä- 
lligkeit und Elasticität, als die aus gewöhnlichem Eisen. 
Da der obere Tlieil der Stahlblöcke gewöhnlich sehr un- 
dicht ist, so arbeitet man am liebsten mit grossen Guss- 
blöcken , wovon aus jedem 2, mitunter sogar 4 Stück 
Schienen erhalten werden. Zu Heft in Käruteu benutzt 
man zu dem Ende, und um jeden Block von bestimmtem 
Gewicht zu erhalten, bedeckte Gussformen, wovon 6 Stück 
am Boden mitsammen communicirend mit einem einzigen 
Guss gefüllt werden. In Oesterreich, wie auf mehreren 
Hütten in England, werden die Stablblöckc ohne vorher- 
gehende Schmiedung sogleich zu quadratischen Stäben von 
V- Fuss Seitenlange und diese nach einer zweiten Hitze 
zu den fertigen Schienen ausgewalzt. Auf den franzö- 
sischen und westphälischcu Hütten werden die Gussblöcke 
aber stets in der ersten Hitze unter einem Dampfhammer 
übcrschmiedet und iu der zweiten Hitze zur fertigen 
Schioue gewalzt. Die Schienen werden also jetzt iu der 
Kegel mit einer zweimaligen Erwärmung des Materials 
fertig gemacht, wogegen man nach Turnier zu Sheffield 
im Jahre 1 S62 dabei eine viermalige Erwärmung brauchte. 

Anfangs wurden die Bcssemor-Sehienen meist in der 
doppclküpiigcn Form erzeugt, weil diese leichter zu wal- 
zen sind, besonders wenn das Material sehr hart ist; 
allein jetzt werden meist Fusssehiencu gemacht. 

In Oesterreich benutzt man für die Eisenbahnschie- 
nen meist ein Bessemcrmetall von 0‘15 — O’OO Proe. Koh- 
lengchalt und gibt im Allgemeinen den weicheren Sorten, 
namentlich für die Fussschienen, den Vorzug, theils zur 
Erleichterung heim Walzen, theils auch, um die nüthige 
Sicherheit gegen Schicneubrüche zu erlangen. 

Schienen aus Eisen mit aufgcschweissten Köpfen von 
Bessemerstahl hält man in England weniger vorthoilhaft, 
als jene ganz aus Bessemerstahl, da nicht stets auf eine 
vollkommene Schweissung zwischen Stahl ‘und Eisen ge- 
rechnet werden kann und zwischen beiden nur ein un- 
bedeutender Preisunterschied ist. In Graz befindet sieh 
jedoch die Fabrikation von Bessemerstahl-Kopfschienen 
auch heute noch in hoher Blüthe und ebenso auf der 
Königin Marienhütte hei Zwickau. 

Wie im Allgemeinen der Stahl das Eiseu immer mehr 
verdräugt für Zwecke, welche ein gutes und starkes Ma- 


terial erfordern, so auch bei Verwendung für Eisenbahn- 
schienen, zu welchen man früher glaubte, das Eisen von 
der schlechtesten Beschaffenheit verwenden zu können. 
Von den zahlreichen Ausstellern von Besscmcr-Schienen 
sind für Oesterreich: die Südhahngoscllsehaft, Walzwerk 
Graz und die Rothsehild’schcn Eisenwerke in Wittkowitz. 

Pu dd eis tah 1- Schienen. Als Material für Schienen 
ist der Puddclstahl zuerst in den Jahren 1856 — 1SJ*7 
auf den deutschen Bahnen im kleineren Massstabc zur 
Verwendung gekommen. Der damals noch sehr hohe Preis 
verhinderte grössere Versuche. Nachdem aber die Fabri- 
kation bekannter wurde und neue Werke entstanden, san- 
ken die Preise und stieg im gleichen Verhältnisse die Ver- 
wendung in solchem Masse, dass gegenwärtig die meisten 
in starkem Verkehr stehenden deutschen Bahnen ihre 
Strecken mit Puddelstahl-Schieuen belegt haben. 

Die Fabrikation der Puddclstahl-Kopfschiencn wird 
so eingerichtet, dass der Stahl bis in den Anfang des 
Steges reicht. Im Vcrschleissc stehen die vollen Puddcl- 
stahl-Scliienen und die Puddclstald-Kopfschicnen gleich. 

Schienen aus Gussstahl. Wenn schon nach Dr. 
John Pcrcy in London den Bcsscmcrschiencn eine 26 Mal 
längere Dauer als den gewöhnlichen Eisensebienen zuzu- 
schrciben ist, so dürfte eine noch viel grössere den Guss- 
stahlschienen zukommen. Die Dauer der von Franz v. Mayr 
in Leoben angefertigten und auf der Semmeringbahn ge- 
lcgtou Cussstahlscliicucn liess sich bis jetzt noch nicht 
ermitteln. Indessen ist nach der Ansicht Tuiiner's, die 
er bereits im Jahre 1838 in einer Versammlung von In- 
dustriellen in Graz ausgesprochen hatte, die Dauer der 
Stahlschiencu nicht reiner Gewinn, da sie nothwendig 
mehr oder weniger auf Kosten der kürzeren Dauer der 
Tyres erlangt wird. 

Tiegelgussstahl-Schicncn wurden in Oesterrich von 
Franz Mayr von Meinhof in Leoben ausgestellt. 

lieber die Abnützung der Schienen wurde von 
einem Mitgliede der Institution of Civil Engineers dem 
Ingenieur Sandberg in der Sitzung am 3. März ein 
höchst interessanter Vortrag gehalten, den wir nach einer 
Mittheilung in der Zeitschrift The Engineer XXV vom 
13. März 1868, Xr. 637, pag. 187 schliesslich das Fol- 
gende auszugsweise entnehmen. Die Experimente auf eng- 
lischen Bahnen sollen gezeigt haben, dass die Regel, 
welche in der ebenfalls der Institution of dp. Entjin. vor- 
getragenen Abhandlung von Price Williams r on the 
maintenanee of permanent wai /“ angegeben wurde und wo- 
nach die Dauer der Schienen durch das Product aus der 
Geschwindigkeit und dem sie passirenden Gewicht gemes- 
sen werden könne, richtig sei, Versuchsschienen auf der 
Grcat-Northem Bahn ergaben, dass 276 Millionen Tons 
bei einer Geschwindigkeit von 1 englischen Meile pro 
Stunde darüber gefahren werden konnten, bis die Schienen 
ausgcwcchsclt werden mussten. 

Andere zu Cambden-town versuchte Schicucn, welche 
sich unter ungewöhnlichen Umständen befanden, wo häu- 
figes Glciteu der Räder durch Bremsen etc. vorkam, er- 
gaben nur 120 Millionen Tons bei 1 englischen Meile 
Geschwindigkeit per Stunde. 

Nach den Versuchen kann man nuu auuekmen, dass 
durchschnittlich 220 Millionen Tons über die versuchten 
Schienen mit 1 englischen Meile Geschwindigkeit laufen 
können, so dass eine Eiscnhahngcscllschaft die Dauer der 
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eisernen Schienen (von derselben Qualität wio die Ver- 
suchsschicucu) in Jahren schätzen kann, wenn nie da« Pro- 
duct aus dem bekannten Gewicht in Touneu, welches 
jährlich die Schienen passirt, niultiplicirt mit der Ge- 
schwindigkeit in englischen Meilen pro Stundo in 220 
Millionen dividirt. 


Ueber Stahlschmelztiegel.*) 

Da» Problem, ein brauchbare» Material für Stahl- 
schmclzgefüsse aufzufitiden, beschäftigte von jeher die Auf- 
merksamkeit der praktischen Metallurgen und ist — wie 
aus den Verschiedenheiten der Ansichten und der Praxis 
in Betreff dieses Productcs hervorgeht — nur mit thcilwei- 
acin Erfolg bis jetzt gelöst worden. Es ist die Praxis der 
hauptsächlichsten und reuommirtcatcu Stalilinachcr zu Shef- 
field hinreichend bekannt, welche ihrer Erfahrung gcinäss 
den feuerfesten Thou als das einzig brauchbare Material 
filr ihre Zwecke ansehon. Ein Americanor machte seiner- 
seits auf die möglichen Einflüsse des Graphites in der Tic- 
gelmasse auf den Stahl aufmerksam. Noch andere That- 
suchcn sind werth, hier nochmals erwähnt zu werden. 

Diu bei Krupp in Essen zum Gussstahlschmelzen an- 
gewandten Tiegel, namentlich die zu den weicheren Quali- 
täten werden sämmtlich aus Graphit dargestellt. Eiu bil- 
liger Bezug des erwähnten Materials gehört deshalb zu den 
llauptsorgen der Verwaltung. Die Tiegel werden nur ein- 
mal zu einer Charge gebraucht, dann zerschlagen, gemahlen 
und mittelst eines Zusatzes frischen Graphits wieder ver- 
arbeitet. Bei der Darstellung grosser Gussstücke ist zur 
Aufnahme der gebrauchten Tiegel ein unterirdischer Kaum 
disponibel gemacht; denn die zurückgelegten Gefässe eines 
Gussstückes, wie des in Paris ausgestellten = 40 Tons 
Ingots, geben einen solchen Haufen heisscr Materialien in 
der Nähe der Giessgrube, dass die Arbeit in derselben un- 
möglich wird. Bei der existirenden Einrichtung verschwin- 
det jeder Schmclztiugel nach seiner Entleeruug, ohne weiter 
Platz zu beanspruchen. 

Der Einfluss der Graphittiegel auf die Qualität des 
darin geschmolzenen Stahls wird im Allgemeinen übertrie- 
ben; cs kann wohl nicht bezweifelt werden, das* der Graphit 
bis zu einem gewissen Grade durch den Stahl aufgcuomincn 
wird und dass eiu Graphitticgel die Teudcnz haben muss, 
den Stahl durch Kohlcustoffaiifimhme härter zu machen, 
als cs beim Schmelzen in einem Thontiegel der Fall sein 
kaun. Doch ist der Unterschied unbedeutend und nichts ist 
leichter, als die geeignete Gegeumassregel bei der Be- 
setzung der Tiegel zu tTclfen. Die Eigenschaften des kry- 
stallisirten Kohlenstoffs oder Graphit» sind der Entwick- 
lung chemischer Einflüsse ungünstig. Es ist bekannt, dass 
Graphit der höchsten Temperatur eines Ofens bei einem 
Ucbcrachus» an freiem Sauerstoff ausgesetzt werden kann, 
ohne einen wesentlich bemerkbaren Abbrand zu zeigen, 
während amorpher Kohlenstoff unter gleichen Verhältnis- 
sen rasch verzehrt wird. Ein ähnliches Verhalten beider 
Kohlenarten ergibt sich heim Contac.t derselben und des 
flüssigen Stahls; der amorphe Kohlenstoff wird mit Gier 
(in Folge vorgängiger Verbrennung zu Kohlcnoxydgas) 
aufgenmnmeu, während der Graphit nur langsam und un- 
merklich sich im Stahl auflöst. 


*) Au« dem Berggeist Nr. 75. 


Die Quantität an Kohlenstoff, welche ein Graphittic- 
gel dem darin geschmolzenen Stahl zuführt, ist eben ge- 
nügend, die weicheren Stnhlarteu darzustellen und (zur 
Darstellung harter Sorten) ist der Zusatz einer besonderen 
Dosis von Holzkohle, gebundener Kohle (als Spiegeleisen) 
oder von Graphitpulver (zufolge neuerer Versuche mit 
sogenanntem Graphitstuhl, plumbago-stcll) nothwendig, mn 
nächst dem Tiegel selbst die gewünschte Wirkung hcr- 
vorzubringen. 

Es ist deshalb wohl möglich, dass mit einiger prak- 
tischer Erfahrung cs keine Schwierigkeiten haben dürfte, 
die Besetzung des Graphittiegels so abzustiminen , dass 
unter Mitberechnung des Einflusses der Gefässmasse die 
verlangte Ktuhl<|imlitüt erzeugt würde. Der einzig übrig- 
bleibende Zweifel kamt die Conatauz de« Einflusses unter 
allen möglichen Umständen betreffen. Doch können die 
Schwankungen oiuer an sich so sehr unbedeutenden Func- 
tion nicht gross sein; ausserdem beruht ja das Princip 
und die eigentliche Kunst des Stahlinachens in dein mög- 
lichst einförmigen und constanteu Verlauf der wirksamen 
Umstände, um eben die Gleichmäßigkeit und den einmal 
bestehenden Kuf der Producte aufrecht zu erhalten. 

Hiernach besitzt also der Graphitschmelzticgcl nicht 
nur keine praktischen Naehtlicile für die Stahlborcitung, 
sondern man zieht ans seiner Verwendung manche grosse 
Vorzüge in anderer Beziehung. 

In erster Reihe gestattet diese Art Gefässe die An- 
wendung einer höheren Temperatur, als die, welche die 
beste Qualität feuerfester Thouc ohne Gefahr nuszulmlten 
vermag; ferner ist der Graphit meistens kicselsänreffci. 
bat mithin nicht die Tendenz, einen Thcil des Eisens in 
ein Silicat zu verwandeln und so einen Ueberflnss au 
Schlacke, sowie einen Verlust an Material zu erzeugen. 
Dieser letztere Einfluss ist einer der grössten Fehler de« 
feuerfesten Thontiegcls und cs ist wahrscheinlich, dass 
dessen verderbliche Wirkung sieh auch in anderer Rich- 
tung stets zeigt. 

Caron hat bekanntlich zahlreiche Versuche über 
den Einfluss der jetzt verwendeten Materialien für Stahl- 
tiegel und Gussformen gemacht, welche zcigeu, „dass die 
sogenannten Bienen zellen und Luftblnscn, souffJurts 
des Stahls sich stets bilden , wenn goselnnolzeuer Stahl 
iu Gegenwart von kieselsäurehaltigcn Substanzen ahkühlt; 
wahrend derselbe Stahl frei von solchen Fehlern ist, so- 
bald er in einem Tiegel vnu gebranntem Kalk oder ge- 
brannter Mnguesia geschmolzen und erhalten wird.“ 

Caron stellt zur Erklärung des Phänomens die Theo- 
rie auf, dass die Kieselsäure mit dem im Anfang des 
Processcs sieh bildenden Eisenoxydul eine Verbindung 
eingcht, welche schliesslich durch das Kohlenoxyd unter 
Bildung von Kohlensäure wieder reducirt wird. Acceptirt 
mau diese Auslegung auch nicht, so müssen Curou's ge- 
wissenhafte Versuche doch zu der Ansicht führen, dass 
feuerfester Thon nicht so tauglich zur Ticgclfabrikation 
für Gussstahlerzcugung sei, als kiesolsüurefrcie Substanzen 
und dass unter den letzteren der Graphit das praktisch 
anwendbarste Material wohl abgebc. 

Gebrannter Kalk hat keine Consistcnz und xer- 
fällt bei der Lagerung an der freien Atmosphäre, und 
gebrannte Magnesia, welche allerdings zu haltbaren 
Tiegeln unter hoher Pressung verarbeitet werden kann. 
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ist bei 10 L. per Thon zu tkeuer, um im Grossen an- 
gewandt zu werden. 

Es scheint, dass man sich neuerdings allgemein der 
Anwendung des Graphits zu neigt und es existireu nament- 
lich in Englaud manche berühmte Tiegelfaliriken. Der 
Cumberlßnder Graphit ist seit Jahrhuuderten berühmt 
und allein der neuerdings in Sibirien gefundene hat 
eine ähnliche Güte. Manche Erfahrung in der Bearbei- 
tung dus Graphits ist noch zu gewinnen, so das Verhüten 
des Zerspringens im Feuer und das Widerstehen dem j 
Druck des geschmolzenen Stahls gegenüber, doch geben 
die englischen Werke dem Continent nichts nach. Es ist 
hier nur der J’atcnttiogol-C'ompagnie zu Battcrsea Er- i 
wühnung zu thun, deren Producte so hoch dastehen und 
einen solchen Export nach dem Continent haben, dass sie 
überall naehgeabmt werden. 

Der Graphittiegel ist immer noch theuerer, als der 
Thontiegel, namentlich so lange eine Charge uur in je- 
dem Gefasse gemacht werden kann, während der Thon- 
tiegel deren 3 aushält; doch die Vorzüge der grosseren 
Haltbarkeit int Feuer und der Unschädlichkeit in Bezug 
auf den Inhalt sind bedeutend genug, die allgemeine 
Einführung der Graphitschmelzticgel wünschenswert!! zu 
machen. 


So weit entlehnt der Berggeist einer auszüglichen 
Uebersetzung aus dem American Journal of Mining in der 
borg- und hüttcuiniiunisckcn Zeitung, und mucht der Ucfoer- 
setzer dazu den Zusatz, »dass auch auf dem Borsig’- 
sehen Stahlwerk in Moabit bei Berlin für den Betrieb 
Sicm en s'scher Kegeucratoröfcn Graphittiegel dargestellt 
werden, welche keine schädlichen Einflüsse auf die Pro- 
duetc des schön eingerichteten Werkes nusüben. Da diese 
Producte meist in den weltberühmten Maschinenbau-Ate- 
liers des Besitzers Verwendung finden, so würden Fehler, 
wie die honcy-combs der Engländer und soufflures der 
Franzosen kaum unbemerkt bleiben und im Gcgcnthcil 
als störende Hindernisse sofort vermieden werden müssen. 
Ein Zusatz feuerfesten Thons wird allerdings bei der 
Ticgelfabrikation zu Moabit augewendet, doch nur eben 
so viel, als zur nothwendigen Piasticität erforderlich ist ; 
das sorgfältige Bearbeiten des Materials, das ebenso vor- 
sichtige Pressen der Tiegel, das besonders ingeniös con- 
trolirtc Trocknen auf hürdenartigen Gerüsten, welche sich 
aufwärts nach der hochgelegenen Ilüttcnsohic bewegen und 
unten frisch eingesetzt werden , das nochmalige Glühen 
vor der Besetzung , sichern die guten Erfolge , die mau 
bis jetzt erzielt hat.“ 


Statuten des Vereines für die bergbaulichen 
Interessen im nordwestlichen Böhmen zu 
Teplitz. 

Art. 1. 

Unter dem Kamen: „Verein für die bergbaulichen 
Interessen“ wird eine Gesellschaft mit dem Sitze in Teplitz 
gebildet, deren Zweck es ist, die gemeinsamen Interessen 
des Bergbaues im nordwestlichen Böhmen im Allgemeinen, 
insbesondere aber in den Aussig-Teplitz-Dnxcr Revieren 
zu fordern, durch Petitionen, Vorstellungen bei Behörden, 
Transportgesellschaften u. s. w., gegenseitige. Besprechun- 


gen und sonstige gesetzlich erlaubte zweckentsprechende 
Mittel. 

Art. 2. 

Alle Gewerkschaften, Berghaugesellsehaften und Al- 
leinbesitzer von Bergwerken haben das Recht, für ihre im 
nordwestlichen Böhmen gelegenen Zechen dem Vereine 
beizutreten. 

Art. 3. 

Der Gesellschaft gegenüber wird jede Gewerkschaft 
oder Bergbuogcsollschaft durch ihren Bevollmächtigten 
vertreten. 

Jede Gewerkschaft oder Bergbaugesellschaft hat dem 
Verciusvorstaude diejenige Person namhaft zu machen, an 
welche die Mittheilmigcn des Vereines erfolgen sollen. 

Substitutionen sind zulässig. 

Art. -1. 

Zur Erreichung der Vcrciuszwcckc finden alljährlich 
mindestens zweimal, in der Regel in den Monaten Januar 
und Juli, sonst aber so oft es die Umstände nöthig machen, 
Generalversammlungen statt. 

Art. 5- 

Der Vorstand beruft die Generalversammlungen we- 
nigstens 14 Tage vorher durch besondere Einladungen und 
setzt Ort, Zeit und Tagesordnung derselben fest. 

Auf den Antrag von wenigstens 1 0 Vcreinswitgliedern 
muss er ausserordentliche Generalversammlungen berufen. 

Ebenso ist er verpflichtet. Anträge und Berathungsge- 
genständc zur Tagesordnung zu stcllcu, welche ihm 3 Tage 
vor der Generalversammlung von einem Vcreinsmitgliedc 
zugcstellt werden. 

Art. 6. 

1 ii der Generalversammlung gestellte und von der 
Hälfte der vertretenen Stimmen unterstützte Anträge sind 
nach Erledigung der Tagesordnung zur Debatte zu bringen. 

Art. 7. 

Die Generalversammlung wird gebildet aus den Vor- 
standsmitgliedern und Bevollmächtigten der dem Verebte 
beigetreteucn Gewerkschaften und Berghaugesellsehaften, 
sowie aus den beigetretenen Alleinbesitzern von Bergwer- 
ken, beziehungsweise deren Substituten. 

Katneus eines Vereinsmitgliedes kann jedoch nur eine 
Person, welche bei dem Eintritte in die Versammlung zu 
benennen ist, das Stimmrecht ausiiben. 

Art. 8. 

Jedes Vercinsinitglicd hat in der Generalversammlung 
so viel Stimmen, als es am Schlüsse des ahgelaufcnen Ka- 
lenderjahres je 20 Mann Belegschaft hatte. Doeh darf 
ein Mitglied nicht mehr wie 10 Stimmen in sieh vereinigen. 
Vereinsmitglieder mit weniger als 20 Mann Belegschaft 
haben eine Stimme. 

Art. 9. 

Alle Beschlüsse der Generalversammlung werden durch 
absolute Stimmenmehrheit der Anwesenden, und falls cs 
auch nur von Eiuent gewünscht, wird . durch namentliche 
Abstimmung gefasst. Bei Stimmengleichheit gibt der Vor- 
sitzende den Ausschlag. Giltige Beschlüsse können über- 
haupt nur gefasst werden, wenn der vierte Theil der dem. 
Vereine augehörenden Stimmen anwesend ist. 
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Der Generalversammlung der Mitglieder liegt die Be- 
stimmung des Beitrages ob, sie hat die rechtsverbindliche 
Dcehargc der Rcehuungsiugc zu crtheilen (§. 13) und ist 
über ulle wichtigeren Fragen zu hören. 

Art. 10. 

Die Leitung des Vereines und die Besorgung der Ge- 
schäfte desselben erfolgt durch einen ans fünf Mitgliedern 
und zwei Ersatzmännern bestehenden Vorstand, welcher in 
der ordentlichen Generalversammlung aus der Zahl der zum 
Erscheinen in der Generalversammlung Berechtigten ge- • 
wählt wird. 

Der Vorstand wählt seinen Obmann und dessen Stell- 
vertreter aus seiner Mitte. 

Der Obmann vertritt den Verein nach Aussen und 
den Behörden gegenüber. 

Zur Beschlussfähigkeit ist die Anwesenheit von we- 
nigstens 3 Vorstandsmitgliedern erforderlich. 

Ausfertigungen und Bekanntmachungen sind durch 
den Vorsitzetiden zu vollziehen. 

Die Beschlüsse werden durch Stimmenmehrheit ge- 
fasst. Bei Stimmengleichheit gibt der Obmann den Aus- ] 
schlag. 

Die Functionen des Vorstandes dauern je ein Jahr. 
Die Ausgeschiedenen sind wieder wählbar. Bei ungewöhn- 
lichen Vacanzen wahrend der Functionsdancr ergänzt sich 
der Vorstand durch Sclbstwuhl bis zur nächsten ordent- 
lichen Generalversammlung. 

Art. 11. 

Dem Vorstände liegt die Corrcspondcnz mit deu 
Vereinsinitglicdcni, die Ausführung der Beschlüsse der 
Generalversammlungen und die Vornahme aller derjenigen 
Handlungen ob, welche er für die Interessen des Vereiucs 
entsprechend hält. Der Vorstand kann zu spcciellcn 
Zwecken einzelne seiner Mitglieder cominittiren. 

Der Obmann des Vorstandes ist Vorsitzender der 
Generalversammlung. 


Beitrag fiir das 1. J. jedenfalls zu entrichten. Wird der 
Beitrag nicht binnen Monatsfrist erlegt, oder wird du 
Interesse des Vereines durch ein Mitglied geschädigt, so 
kann der \ erstand die Aussclilics.snng dieses Mitgliedes 
der Generalversammlung verschlagen. 

Zur Ausschliessung ist zwei Drittel - Majorität erfor- 
derlich. 

Art. 15. 

Die Schlichtung von Streitigkeiten aus dem Vereins. 
Verhältnisse ist der Entscheidung eines Schiedsgerichte« 
Vorbehalten, zu dessen Bildung jeder Strcitthcil ein Mit- 
glied und beide zusammen einen Obmann wühlen. Küs 
neu sich die beidcu Mitglieder über die Wahl eine* Üb- , 
nianues nicht einigen , so wird derselbe durch da» Le» 
bestimmt. Wird die Wahl der Schiedsrichter oder des 
Obmannes nicht innerhalb 4 Wochen vollzogen, so »ir: 
der nieht wählende Strcitthcil sich als seines Rechtes be- 
geben angesehen. 

Art. 10. 

Acuderungen dieser Statuten oder Auflösung der Ge- 
sellschaft können in einer unter Angabe des Berathungo 
gegenständes berufoueu Generalversammlung von drei 
Viertel der anwesenden Stimmen beschlossen werden. 

Die Gesellschaft ist von selbst nls aufgelöst za be- 
trachten, wenn dieselbe nur noch 3 Mitglieder zählt. 

Das etwaige bleibende Vermögen fällt au die Bruder 
laden der Vcreiusmitglicdcr pro rata der im letzten Jahre 
gezahlten Beiträge. 


(Jeher die Fabrikation von Gussstahl unmit- 
telbar aus Eisenerzen mittelst Gasregene- 
rator-Oefen. 

Von C. Wilhelm Siemens. 

(Auszugsweise aus Los Mondes, t. XVII., dem Engineer von 
10. Juli 1808 und Dinglcr'a polyt. Journal, Hand C1.XXXIX./ 


Art. 12. 

Dem Vorstande steht dus Recht zu und liegt die 
Verpflichtung ob, die uOthigcn Hilfskräfte zur Erreichung 
der Vereinszwecke zu engagiren und zu salariren. 

Art. 13. 

Zur Bestreitung der Vcreinskosten wird eine Vcreins- 
eassa gebildet, zu welcher die Mitglieder nach Massgahe 
ihres im Art. 8 festgesetzten Stimmrechtes in den Gene- 
ralversammlungen beitragen. Der Vorstand besebliesst die 
Einforderuug der Beiträge und deren Verwendung. 

Die Generalversammlung weist die Höhe der zu ver- 
ausgabenden Jahressumme an und wählt von Jahr zu .Jahr 
eine aus drei Personen bestehende Revisions-Commission, 
welche die von dem Vorstande gelegten Rechnungen re- 
vidirt, monirl und zur rechtsverbindlichen Dcehargc der 
Generalversammlung beautragt. 

Art. 14. 

Der Beitritt zum Vereine erfolgt durch Anmeldung 
bei dem Obmanuc des Vorstandes. 

Jedes ueu eintretende Mitglied unterwirft sich allen 
in früheren Generalversammlungen gefassten Beschlüssen. 
Jedem Mitgliedo, das den Beitritt zmn Vereine erklärt 
hat, steht der Austritt aus demselben frei, doch ist der 


Herr Siemens in London hielt am 7. Mai d. J. vor 
den Mitgliedern der Chemical Society einen Vortrag über 
die Anwendung der von ihm erfundenen Gasregenerator- 
Oefen zur Gussstahlfabrikation. Er defiuirt den »Gussstab! 
als eine Verbindung von Eisen und Kohlenstoff, welche 
die Eigenschaft besitzt, durch Erhitzen und darauffolgen- 
des plötzliches Abkühlcu ausserordentlich hart zu werden.* 
Der Härtegrad, den der Stahl durch diese Methode erhält, 
ist von seinem Gehalte an Kohlenstoff' abhängig; die nach- 
stehende kleine Tabelle gibt eine Uchersicht des durch- 
schnittlichen Koblenstoflgebaltes von Stahlsorten für vcj 
schiedunc Zwecke. Die Analysen wurden von Henry. 
Willis und Pcrcy ausgeführt. 

Bezeichn, d. Stahlsorten Kohlenstoftg. Unters, vou 

Wootz 1-34% T. B. Henry 

Stahl für flache Feilen . . . l‘2ü „ Willis 

Stahl für Dreheisen .... 1 - Ü0 „ „ 

Huntsmnn-Stahl für Schneidwerk- 
zeuge 1-00 „ „ 

Gewöhnlicher Stahl für Schneid- 

Werkzeuge 0'90 „ „ 

Stahl fiir Meissei 0'75 „ „ 

Stahl für Prägstempel . . . 0‘74 „ , 

Zweimal raffinirter Gerbstahl . ü‘70 „ * 
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Bezeichn, d. Stahlsorten Kohlßnstoft'g. Unters, von 
Stahl zu Bohrern fiir Stein- 

brflehe 0'04°/ 0 Willis 

Stahl zu Maurerwerkzeuß . . rt 60 - * 

Stahl zu Spaten und Hämmer 0'30 — 0'3'2°/ # „ 

Bessemerstahl zu Schienen . <)'2f> — 0’30 . * 

Homogenes Metall (Panzcrplat.) 0*23% Pcrcy 

Bessemereisen (rein) .... Spur Abel 

Stahl mit I '•l(l°/ 1) Kohlenstofl'gehalt steht dem weis- 
sen Roheisen nahe, Stahl von unter 0’3°/ o Kohlenstoflgc- 
halt lässt sich nicht mehr härten und ist nach Siemens 
als homogenes oder geschmolzenes Eisen zu betrachten. 

Die Gegenwart von Schwefel und Phosphor ist be- 
kanntlich als schädliche Beimengung zu betrachten : nach 
der Ansicht des Vortragenden jedoch können Spuren die- 
ser Elemente zuweilen nützlich wirken, indem sie die 
Flüssigkeit und Zähigkeit des Gussstahles vermehren. 

Die Anwendung manganhaltiger Zuschläge uaeh dem 
Patente von Heatli (1839) ermöglicht guten Stahl aus 
gewöhnlichen Sorten von englischem Puddeleisen darzu- 
Steilen und Mushcl’s Entdeckung der wichtigen Vortheile, 
welche ein Zuschlag von maugauhnltigcm Roheisen (Spie- 
geleiseui bietet, hat den von Bcssemer errungenen Trium- 
phen den Weg znm Tlieil gebahnt. 

Xacrh Siemens' Ansicht hat das Maugan. neben seiner 
Eigenschaft den Schwefel uud das Silicium zu entferneu, 
auch di« Wirkung, die Qualität des Stahls in hohem 
Grade zu verbessern. Silicium, so fern dessen Menge 
0 5° 0 beträgt, macht den Stahl unfähig, zu Zainen ver- 
gossen zu werden. Ueber die Eiuwirkuug des Titans, des 
Lins und Arsens sind dem Vortragenden keine bestimmten 
Daten bekannt. 

Dr. Werner Siemens hat im Jahre 1S53 nachge- 
wiesen, dass Wolfram auf den Stahl die merkwürdige 
Wirkung hat, im gehärteten Zustande den ihm mitgetheüteu 
Magnetismus in einer erstaunlichen Weise beizuhehaltcn. 
Diese Eigenschaft wies der Vortragende mit Ililfe eines 
permanenten Hufeisenmagnetes uaeh, welcher mit Ein- 
schluss seiues Ankers das Zwanzigfache seines eigenen 
Gewichtes trug, wogegen der berühmte Härterer Magnet 
nicht mehr als das Dreizehufache seines Gewichtes zu tra- 
gen im Stande ist. Der Stahl, aus welchem der Siemcus'- 
sche Magnet angefertigt ist, enthält ungefähr 2°/„ Wolfram 
und O’-l "/„ Kohlenstoß'. 

Der Vortragende ging hierauf über zur Beschreibung 
der verschiedenen Methoden der Stahlbereitung. 

Der Erfolg von Versuchen über die unmittelbare Dar- 
stellung von Stahl mittelst eines Gebläses in einem offenen 
Herde nach dem Verfahren von Sud re ist wegen der 
raschen Zerstörung des Ofens, in Verbindung mit dein 
grossen Brcnninnterialaufwandc , von Herrn Siemens in 
Zweifel gezogen worden. 

Die Möglichkeit der Anwendung von Gnsrcgcucrator- 
Oefen zum Schmelzen des Stahls wurde schon im Jahre 
1862 durch deu Versuch in Atwood in England und ein 
Jahr später durch die von Lechatelier zu Houtlngon 
in Frankreich erwiesen; letzterer schmolz auf einer aus 
gewöhnlichem weisseu Saude geschlagenen Sohle Luppen 
von Puddeleisen mit Roheisen zusammen. Später schmol- 
zen C. und P. Martin auf den Sireuil- Werken Stahl im 
Tiegel und auf einem oft'enon Herde mit Benützung der 
brennbaren Gase des Regenerator-Ofens. 


Zur Abführung eigener Versuche baute der Vortra- 
gende in Birmingham zwei Regeuerator-Oefen und es ge- 
lang ihm, Stahl von ganz guter Qualität in seinem Ofen 
zu erzeugen, wozu er die Erze unmittelbar verwendete. 

Darstellung von Gussstahl unmittelbar aus Erzen. 

Die Versuche, Gussstahl von vorzüglicher Qualität 
direct aus den besseren Eisenerzen mit geringen Kosten 
darzustellen, hat Siemens mehrere Jahre fortgesetzt und 
im letzten Jahre einige Stangen Stahls, welcher aus Roth- 
eisensteinou erzeugt wurde . auf die Pariser Weltausstel- 
lung geschickt, wofür ihm die goldene Medaille zuerkannt 
wurde. 

(Schluss folgt.) 


Notiz. 

Vorcokungsvorsucho in Köflach. Im Jahre 1867 wur- 
den in Köflach Versuche zur Darstellung von C'oaks ans den 
Voitsbergor Ligniten mit grossem Kostenaufwand«« durebgeführt. 
Hiemit war ein Franzose betraut, der zu dem Zwecke einen 
eigens eonstruirten Ofen erbaute und die Versuche dasolbst lei- 
tete. Die lange fortgesetzten Versuche sind nunmehr aufgegeben, 
ohne die Aufgabe, aus Braunkohlen resp. Ligniten für pyrotech- 
nische Zwecke brauchbare Cuaks zu erhalten, gelöst zu haben , 
oder auch mir der wüuschenswerthen Lösung dieser Aufgabe 
näher gerückt zu sein. 

« 

Amtliche Mittheilungen. 

Kundmachung. 

Das k. k. österr. und das königl. ungarische Finanzmini- 
sterium haben beschlossen, den Verkauf von Stein- mul Seeaal* 
zum Exporte iiber die Donau und Save nach den benachbarten 
türkischen Provinzen gemeinsam im Concurrcnzwcge sicher zu 
stellen. Den Gegenstand der Concummzvorbatullung, bei welcher 
nur schriftliche Offerte angenommen werden, bildet der Ankaufs- 
preis, zu dessen Entrichtung sich der Unternehmer fiir Steinsalz 
ioeo Szegedin und für Seesalz loco Pirano per Wiener Centner 
iu unverpacktem Zustande verpflichtet. Die der Coticurrenzver- 
liandluug zu Grunde gelegten Bedingungen werdon in dem Prä- 
sidialbureau des k. k. österr. und des königl. ungarischen Fi- 
nanzministeriums, dann in der Präsidialkanzlei der Pinnnzdirec- 
tion in Triest und Szegediu zur Einsicht bereit gehalten, wo 
auch Exemplare des Bedingnissheftes und der gegenwärtigen 
Kundmachung erhoben werden können. Von dem nach den Be- 
stimmungen des Bedingnissheftes und nach dem demselben an- 
gefiigteu Formulare in zweifacher Ausfertigung abgefassten und 
instroirten schriftlichen Oflertc ist das eine Pare itn l’räsidial- 
bureau des k. k. österr. Finanzministeriums, das zweite Pare 
aber im Präsidialburcau de» königl. ungarischen Finanzministe- 
riums bis 31. Oetobcr 1868 um 2 Uhr Nachmittags zu überreichen. 

Auf später einlangemlc oder nicht gehörig instruirte, dann 
auf unbestimmt lautende und auf solche Offerte, welche sich 
auf andere Bewerber beziehen, wird keine Rücksicht genommen 
werden. 

Wicn/'Ofon, am 7. Octnher 1868. 

Vom k. k österr. Finanzministerium. 

Vom k. ungarischen Finanzministerium. 

Kundmachung. 

Das k. k. Finanzministerium fiir die im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreiche und Länder hat beschlossen, «len Verkauf 
von gemahlenem Krystallstoirisnlz «ns der k. k. Saline in Wie- 
liczka im Minimaljahres(|nantum von 80.000 Wiener Ccntnem 
zur Ausfuhr in das Auslaml (mit Ausschluss von Russisch-Polen) 
im Uoncurrenzwege sicher zu stellen. 

Den Gegenstand der ConcurrenzvcrhamlUmg, bei welcher 
nur schriftliche Offerte angenommen werden, bildet der Ankaufs- 
preis, zu dessen Entrichtung sich der Unternehmer für einen 
netto Wiener Centner gemahlenen Krvstallstciiisalr.es loco «1er 
Dampfförderungsschäclite «1er Saline Wicliczka verpflichtet. 

Die der Concurrcuzvorhandlung zu Grunde gelegten Be- 
dingungen werden im Präsidialburcau de« k. k. Finunznünisto- 
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riums, dann in der Präsidialkanzlei iler k. k. Finanxbndcsdircc- 
tloii in Lemberg sowie bei dem k. k. Salzvcntchleissamte in 
Wiclicxka und bei der doitigen 8nliticnvcrwiiltuiig zur Hinsicht 
bereit gehalten, wo auch Exemplare des Itcdingnissheftes und 
der gegenwärtigen Kundmachung erhoben werden können. 

Dio nach den Bestimmungen des ßvdingiiissheftcs und nach 
dem demselben angefllgten Formulare abgefnesten und instruirten 
schriftlichen Offerte sind bis 3f). November 1*08 um 2 L’lir Nach- 
mittags bei der Cassa der k. k. Bergwerksproducten- Verschlciss- 
directiou in Wien einzureichen. 

Auf spüter einlangende oder nicht gehörig instruirte. dann 
auf utdiestimmt lautende und auf solche Offerte, welche sich auf 
andere Bewerber beziehen, wird keine Rücksicht genommen 
werden. 

Wien, am 10. October 1808. 

Vom k. k. Finanzministerium. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


( 91 — 8 ) Kundmachung. 

Gesucht wird f(lr dio Zaillthnlcr Acrarinl-Kohlenscliilrfung 
in Siebenbürgen ein praktisch gewandter Bohrmeister. Rctlccti- 
rende wollen unter authentischer Nachweisung der im Erdbohren 
erworbenen Gewandtheit und unter Angabe der zu machenden 
Ansprüche an die gefertigte Direction sieh wenden. 

Von der königl. ung. Berg-, Forst- und Salinen- Dircctiou 
Klauseubnrg, am 18. October 1808. 

(92 — 3) Soeben erschien : 

Berg- und liiUtiiiinfMnisclies Jahrbuch 

der k. ung. Schcmnitzer Bergakademie und der 
k. k. Berg-Akademien Leoben u. Pfibram für das Jnlir IS67. 

XVII. Band. Rcdactcur: Gustav Faller, 
gr. 8'\ 390 Seiten. Mit vielen Holzschnitten und 5 litli. Tafeln. 
Preis broschirt 4 fl. 60 kr. 

Verlagshandlung von Carl Fromme in Wien. 


r (99) 

Für Bergwerksbesitzer: 

Pumpenklappen 

aus bestem Rohleder-Kern nach jedem vorgeschriebenen 
Masse im Durchschnitt und Stärke. Preis pr. Pid. 1 Thlr. 
Zu bezicheu von Franz Arnoldl in Gotha. 


Ventilatoren 

zu dem halben Preise meiner früheren. 
(76 — 1) C. Selllele in Frankfurt a. M. 


j (35—1) Aufbereitungsmaschinen 

erprobt und bewährt, 

, (continuirlich wirkende scibstthiitige Patent-Setzmaschinen 
für Grob k orti, für Feinkorn und für Po ch m uh le, 
coulinuirlicli sclbsttbütig wirkende Stossherde und rotiren ie I 
Uundherde cmpfchleu 

Sierer« dt Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Ein Hochofen- und Bessemer-Ingenieur 

i der beim Hau und Betrieb einer Coaksliocliofeii-Aulage für 
Qiinlitntaciscnprodiiction , sowie beim Bau und Betrieb rinn 
j Bcssemorworkes als Betriebs-Ingenieur fungirt hat, auch die 
j itothigcn kaufmännischen Kenntnisse besitzt, wünscht seine gc- 
i genwärtige Stellung im rheinisch-westphälischen Bezirk mit einer 
j ähnlich möglichst selbstständigen Stellung zu vertauschen. Zeugt 
uisse und Refcrzenzen vorzüglich Franco-Offerten sub C. C. 601 
an llnascnstcin n. Vogler in Frankfurt a. M. 189—1. 

! 

1 

L'n Ingenieur de fabrique de fer avant etc pendant plusieurs 
nnnees directcur tccbni(|ue de laiuiuuirs en Allcmugnc, desire 
s’etablir cn Autricbc pour diriger unc usine ä fer. 
S'adreeser sott« les initiales A. Z. ü Monsieur 
(69—1) <!• Scbarmitzer's Neffe ti Vienne. 


In der 

G. J. Manz’schen Buchhandlung in Wien, 

Kobl markt Nr. 7, 

traf soeben ein: 

Dürre, E. F. lieber die Constitution des Roh- 
eisens und den Werth seiner physikalischen Eigen- 
schaften zur Begründung eines allgemeinen Consti 
tutiuiiKgesetzcs für dasselbe. — 2 tl. 40 kr. ö. W. 


! Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl Tlantll in Peal 

' erzeugt alle fiir den Bergbau nothigon Soilor-Arboiton reo 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 
Fabrik: Pest, Stadtwäldchcn, Arenawog Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Bndgavm Nr. 8. ;i» t 


Erklärung. 

Mit grossem Befremden las ich in Ihrem geschätzten Blatte 
j vom 19. October eine Anuoiice, in welcher ich mich um eiset) 
Dienst als Markscheider oder Bctriebsbeamto bei einem 8t ein 
kohleubcrgbau bewerbe. Da ich nie nti Derartiges dachte, *» 
kann ich au* der betreffenden Annonce nur entnehmen, Hw» 
seilte aus Brodncid, um mich aus jetziger Stellung zu verdräe- 
gen, eingesendet wurde. 

M. Stipanits. erzh. üergadjunct in Kami«- 


Mit der heutigen Nummer wird für die Jnbrra-Prüniimernntrn unseror Zeitschrift das von Soitc dos hohos 
k. k. Finanz Ministeriums bestimmte Boilageheft .Erfahrungen im borg- und büttcninüuniKrht-n Hasrliinen-Bau- 
und Aufbcrrilungswcarn-, Jahrgang 1807, (zusammongostellt unter der Leitung dos Herrn Ministorialrathcs Rlllrr 
v. Itillinger) sammt dem dazu gehörigen Atlas von Zeichnungen tinsgegobon. Tafel VII bis XVII folgen mit der 
nächsten Nummer, da Kreuzbandsendungen das Gewicht von 15 Loth nicht übersteigen dürfen. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den notliurcn artistisch cn Beigaben. Der Prannmcrnuonfprs: 1 
ist jährlich loco Wien S tl. <•. \V. odet i Thlr. Io Ngr. Mit franco Postversonduug 8 fl. 80 kr. ii. W. Die Jahrcoaboiinetiieo 
erhalten einen oBiciellen Bericht Übel die Erfahrungen im berg- and hättenmancischon Maschinen-, Bau- and AafbercitungnrcM" 
-ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate bnden gegen 6 kr. ü. W, oder l V) Ngr. die gespaltene Noupsreillezeile Aufnalnnr 

ZiiBchrilteu jeder Art kiinnuu nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Kronuue in Wien. Filr den Verlag verantwortlich : Carl Reftr. 
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Die Reform von Maes und Gewicht. 

Wir erseheu aus dem jüngstorschienenen 3. Hefte de* 
XVI. Randes der (preuss.) Zeitschrift für Berg-, Ilüttcu- 
und Salinen wesen, dass die lange angestrebte und sowohl 
vuu Vereinen als von fimtlichen Commissionen wiederholt 
beratheue und empfohlene Einführung des metrischen Mas- 
se» und Gewichtes in den Ländern des norddeutschen 
Rundes 7.ur gesetzlichen Errungenschaft geworden ist. 
Somit hat sich der Bereich dieses immer allgemeiner wer- 
denden Systems wesentlich erweitert und ist uns nament- 
lich näher genickt. Ausser Frankreich, mit welchem wir 
in so vielen industriellen und wissenschaftlichen Wech- 
selbeziehungen stehen, und dem gleichartigen Belgien hat 
das im Süden angrenzende Italien bereits dieses metrische 
System lange in Ucbung: nun hat der längs unserer nörd- 
lichen Grenze von Eger bis Krakau hinzieheude nord- 
deutsche Bund das metrische System gesetzlich ndoptirt 
und es ist kaum zu bezweifeln, dass die demselben durch 
Zoll- und Militärverträge engverbuudenen süddeutschen 
Staaten dem gegebenen Anlässe bald folgen werden. Es 
ergeht nun allen Ernstes an uns die Frage, ob wir noch 
länger uns mit den altgewohnten Massen und Gewichten 
von allen unseren civilisirten Nachbarn isoiiron und der 
Einführung des metrischen Masse* noch länger widerstre- 
ben wollen? 

Schon ist die Sache in Wiener Keichsratliskrcispn 
zur Sprache gcknmmcti (iui Clubb am 31. Oetober) uud da 
an jeuem Orte auch Bedenken dagegen laut geworden 
sind, so ist es umsomehr unsere Pflicht, in diesem Fach- 
organe offen t F arbe zu bekennen.« 

Wir haben schon im Jahre 1864 in den Nummern 
30, 40 und 41 dieser Zeitschrift uns aus Aulass der An- 
sprache des Diroctors Karmarsch in der Ingenieur- uud 
Arcbitektcn-Vcrsammluug über die Nothwondigkcit, Hand 
anzulegen an die metrische Mas?- und Gcwichtsordnung, 
eingehend ausgesprochen; wir habeu die Schwierigkeiten 
nicht verhehlt, die sich dabei insbesondere bei der Einfüh- 
rung des Flächen- und Hohlmasses ergehen können, aber 
wir haben mit entschiedenen Worten darauf gedrungen, 
einmal den Anfang zu macheu und in echt constitutioncller 
Weise die Einbringung eines Antrages in der Legislative 


dafür vorgeschlagen ; wir haben gezeigt, dass gerade wir 
Bergleute um leichtesten den Anfang machen könnten, 
weil die alte Berglachter dem Doppel-Meter ungeniein 
nahe steht und die Dccimultheilung des Masse« bei uns 
ohnehin schon gang und gebe ist. Also gerade wir Berg- 
leute sollten am wenigsten Bedenken haben gegen die 
Ausführbarkeit einer Kefonn dieser Art. — Nicht genü- 
gende Bildung mancher Volksschichten soll — so wurde 
i eingewendet — einen weiteren Aufschub der Massregel 
■ rätlilich machen; es mag dies vielleicht manche Schwie- 
rigkeit bieten , aber sollen wir deshalb warten und anf- 
i schieben?! Wollte man alles und jedes praktisch Nütz- 
^ liehe aufschieben, wofür nicht die ganze Masse des Vol- 
! kes reif ist, bis es diese Reife erlangt, wohin kämen wir 
[ da! Und ist diese Einwendung auch wahr? Hat sich das 
Volk nicht ganz gut in das neue Münzsystem gefunden ? 
Etliche alte Weiber ausgenommen, die vielleicht noch nach 
„Groschen Schein“ rechnen mögen, hat das Dccimalsy- 
stom in Ilandei und Wandel bis tief nach Unten durch- 
gegriffen! 

Die Eisenbahnen und Spediteure, einschliesslich ihrer 
„gebildeten* und „ungebildeten “ Hausknechte, Träger u. 
s. w. hüben das Kilogramm im Zollpfund kennen gelernt 
uud nicht nur stmlirte Ingenieure . sondern auch natur- 
wüchsige Schncidcrmaniscllen und leichtherzige Bcklei- 
dungskflustlcr haben sich mit den Geheimnissen des Meters, 
| Centimeters u. s. w. vertraut gemacht! Uns scheint daher 
I die Furcht vor der Nielitreifo unseres Volkes nicht genug 
. begründet und ohne dasselbe in corpore als ein „Volk 
‘ von Denkern“ proclamiren zu wollen, dürfte an Durch- 
schuittshildung der unteren ClassCn unser Volk dem 
französischen derselben Gcsellscliaftssehichten eher über- 
legen sein als hinter demselben zurückstchen. Dass der 
österreichisch-deutsche Arbeiter oder Bauer, oder der in 
der Regel findige und gelehrige Slave minder reif für das 
metrische System sein sollte als der pommersche und ost- 
preussische Landinann oder der oberschlesische Wasser- 
polake, scheint denn doch nicht als Axiom aufstcllhar 
zu seiu. 

Die einzige Schwierigkeit besteht unseres Erachtens 
nicht in den unteren Schichten des Volkes, sondern 
gerade in den höheren Beziehungen desselben, ntfinlirli 
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in der amtlichen und gerichtlichen, in der cartogrnphischcn 
und catastralcn Umwandlung des Flächcnmasscs; und diese 
Schwierigkeit fordert zu ihrer Besiegung klare Gesetze und 
vorsichtig abgefaatc Instructionen für die Handhabung. Um 
nun von unserem Standpunkte unserer Legislative iu die Anne 
zu greifen, sprechen wir unseren und vieler unserer Fach- 
genosson Wunsch aus, es möge recht ernstlich und ohne 
Zaudern an die Sache des metrischen Gewichtes gegangen 
werden. 

Um unseren Landsleuten und Fncligenossen zu zeigen, 
wie es unsere Nachbarn im norddeutschen Hunde gemacht ha- 
ben, theilen wir hier das betreffende Gesetz desselben unter 
Weglassung der Kingaugsfnnncl wörtlich mit: 

lass- und OewirbUerdnong für dre norddeutschen Bund. 

Vom 17. August 18(18. 

Artikel ]. 

Die Grundlage des Masscs und Gewichtes ist daB 
Meter oder der Stab, mit dccimaler Thoilung und Verviel- 
fachung. 

Artikel 2. 

Als Urinass gilt derjenige Plntinstab, welcher im Be- 
sitze der königlich preussischcn Regierung sich befindet, im 
Jahre 1863 durch eine von dieser und der kaiserlich fran- 
zösischen Regierung bestellte Commission mit dein in dem 
kaiserlichen Archive zu Paris aufbewahrten „Mfrtrc des Ar- 
chiven“ verglichen und bei der Temperatur des schmelzen- 
den Eises gleich I '00(100301 Meter befunden worden ist. 

Artikel 3. 

Es gelten folgende Masse : 

A. Lfingenmasse. Die Einheit bildet das Meter oder 
der Stab. Der hundertste Tlieil des Meters heisst dns Oenti- 
moter oder der Ncu-Zoll. Der tausendste Thcil des Meters 
heisst das Millimeter oder der Strich, Zehn Meter heissen 
das Dccameter oder die Kette. Tausend Meter heissen das ! 
Kilometer 

B. Flächenmasse. Die Einheit bildet das Quadrat- 
meter oder der Quadratstab. Hundert Quadratmeter heissen 
«las Ar. Zehntnutend Qiuulmtincter heissen das Hectar. 

(.', Körpermassc. Die Grundlage bildet dns Cubik- 
metcr oder der Cubikstab. Die Einheit ist der tausendste 
Theil des Cubikmctcrs und heisst das Liter oder die Kanne. 
Das halbe Liter heisst der Schoppen. Hundert Liter oder 
der zehnte Theil des Cubikmctcrs heisst das Hcctoliter oder 
das Fass. Fünfzig Liter sind ein Scheffel. 

Artikel «1. 

Als Kutfemungamass dient die Meile von 7500 Metern. 

Artikel 5- 

Als Urgcwicht gilt das im Besitze der königlich preus- 
sischcn Regierung befindliche Platinkilogramm, welches mit I 
Nr. I bezeichnet, im Jahre 1860 durch eine von der könig- 
lich preussischcn und der kaiserlich französischen Regierung 
niedergesetzte Commission mit dem in dem kaiserlichen Ar- 
chive zu l>ris nufhcwnhrtcn „Kilogramme prototypo“ ver- 
glichen und gleich 0'99y9998-12 Kilogr. befunden worden ist. 

Artikel 6. 

Die F.inhcit des Gewichtes bildet das Kilogramm (gleich 
zwei Pfund). Es ist das Gewicht eines Liters destillirtcn 
Wassers bei -(- 4 Gr. des hundertthciligen Thermometers. 

Dns Kilogramm wird in 1000 Gramme gcthcilt, mit 
decimalen t 'nt eraht hei hingen. 


Zehn Gramme heissen das Dccagramm oder das Neu- 

Loth. 

Der zehnte Theil eines Gramms heisst das Deeigramm. 
der hundertste das Ccntigramm, der tausendste das Milli- 
gramm. 

Ein halbes Kilogramm heisst das Pfund. 

50 Kilogramm oder 100 Pfund heiBscn der Ccntucr. 

1000 Kilogramm oder 2000 Pfund heissen die Tonnt. 
Artikel 7- 

Ein von diesem Gewichte (Art. 6) abweichendes Mt- 
dicinalgewicht findet nicht statt. 

Artikel 8. 

In Betreff des Münzgewichtes verbleibt es bei den 
im Art. 1 des Münzvertragos vom 24. Januar 1857 ge- 
gebenen Bestimmungen. 

Artikel 9. 

Nach beglaubigten Copien des Urmassea (Art. 2) und 
des Urgewichtes (Art. 5) werden die Normalmassc und Nor- 
mnlgewichte hergcstellt und richtig erhalten 

Artikel 10. 

Zum Zumessen und ZuwKgen im öffentlichen Ver- 
kehre dürfen nur in Gcmässhcit dieser Maas- und Gewichts- 
Ordnung gehörig gestempelte Masse, Gewichte und 
Waagen angewendet werden. 

Der Gebrauch unrichtiger Mnsse, Gewichte und W.u- 
gen ist untersagt, auch wenn dieselben im Uebrigen den 
Bestimmungen dieser Mass- und Gewichtsordnung entspre- 
chen. Die näheren Bestimmungen über die äussersten Gren- 
zen der im öffentlichen Verkehr noch zu duldenden Ab- 
weichungen von der absoluten Richtigkeit erfolgen nach 
Vernehmung der im Art. 18 hezeichnetcn technischen Be- 
hörde durch den Bundesrath. 

A rtik el 11. 

Bei dem Verkaufe weingeistiger Flüssigkeiten nach 
Stärkegraden dürfen zur Ermittlung des Alkoholgehalt« 
nur gehörig gestempelte Alkoholometer und Thermometer 
angewendet werden. 

Artikel 12. 

Der in Fässern zum Verkauf kommende Wein darf 
dem Käufer nur in solchen Fässern, auf welchen die den 
Raumgchalt bildende Zahl der Liter durch Stempelung 
beglaubigt ist, überliefert werden. 

Eine Ausnahme hievon findet nur bezüglich desje- 
nigen ausländischen Wcini-s statt, welcher in den Origi- 
nalgcbinden weiter verkauft wird. 

Artikel 13. 

Gasmesser, nach welchen die Vergütung für dm 
Verbrauch von Leuchtgas bestimmmt wird, sollen gehörig 
gestempelt sein. 

Artikel 14. 

Zur Aichung und Stempeiuug sind nur diejenigen 
Masse und Gewichte zugclassen, welche den in Artikel 3 
und (> dieser Mass- und Gewichtsordnung benannten Grös- 
sen, oder ihrer Hälfte, sowie ihrem Zwei-, Fünf-, Zeh"' 
und Zwanzigfachen entsprechen. Zulässig ist ferner dir 
Aichung und Stempelung dos Viertel-Hcctolitcr, sowie fort 
gesetzter Halhirungen des Liter. 
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Artikel 15. 

Das Geschäft. «1er Aichung und Stempelung wird aus- 
schliesslich durch Aichuugsüiutcr auegciibt, deren Personal 
von der Obrigkeit bestellt wird. Dise Aeinter werden mit 
dun erforderlichen, nach den Normalclasscn und Gewichten 
(Art. 9) hergestelltnn Aichungsitormalcn, beziehungsweise 
mit den erforderlichen Normalapparaten versehen. Die für 
die Aichung und Stempelung zu erhebenden Gebühren wer- 
den durch eine allgemeine Taxe geregelt (Art. 18). 

Artikel 16. 

Die Errichtung der Aichungsätnter (Art. 15) steht den 
Bundesregierungen zu und erfolgt nach den Landesge- 
setzen. Dieselben können auf einen einzelnen Zweig des 
Aichuugsgcschliftes beschränkt sein, oder mehrere Zweige 
desselben umfassen. 

Artikel 17. 

Die Bundesregierungen haben , jede für sich oder 
mehrere gemeinschaftlich, zum Zweck der Aufsicht über 
die Geschäftsführung und die ordnungsmässige Unterhal- 
tung der Aichungsämtcr die erforderlichen Anordnungen 
zu treffen. In gleicher Weise liegt ihnen die Fürsorge 
für eine periodisch wiederkehrende Vergleichung der im 
Gebrauche der Aichungsämtcr befindlichen Aichungeuor- 
maie (Art. 15) mit den Normalmassen und Gewichten ob. 

Artikel 18. 

Es wird eine Normal-Aiehungecomuiiesion vom Bunde 
bestellt und unterhalten. Dieselbe hat ihren Sitz in Berlin. 

Die Norinal-Aichungscommission hat darüber zu wa- 
chen, dass im gesummten Bundesgebiete das Aichungs- 
«esen nach übereinstimmenden Kegeln und dem Interesse 
des Verkehrs entsprechend gehandhabt werde. Ihr liegt 
die Anfertigung und Verabfolgung der Normale (Art. 9), 
soweit nöthig auch der Aiehungsnormaic (Art. 15) an die 
Aichungsstellen des Bundes ob, und ist sie daher mit den 
für ihren Geschäftsbetrieb nötbigen Instrumenten und Ap- 
paraten auszurüsten. 

Die Nonnal-Aichungscoiumission bat die näheren Vor- 
Schriften über Material, Gestalt. Bezeichnung und sonstige 
Beschaffenheit der Masse und Gewichte, ferner über die 
von Seiten der Aichungsstellen innezubaltenden Fehler- 
grenzen zu erlassen. Sie bestimmt, welche Arten von Waagen 
im öffentlichen Verkehr oder nur zu besonderen gewerb- 
lichen Zwecken angewendet werden dürfen und setzt die 
Bedingungen ihrer Stcmpeituhigkeit fest. Sie bat ferner 
das Erforderliche über «iie Einrichtung der sonst in die- 
ser Muss- und Gewielitsor«lming anfgcstelltcn Messwerk- 
zeuge vorzuschreiben, sowie über die Zulassung ander 
weiter Gerätschaften zur Aichung und Stempelung zu 
entscheiden. Der Ncnual-Aichtingscoiuiniäsion liegt es ob. 
das bei der Aichung und Stempelung zu beobachtende 
Verfahren und die Taxen für die von den Aichungsstellen 
zu erhebenden Gebühren (Art. 15) festzusetzen und über- 
haupt alle die technische Seite des Aiehungswescns be- 
treffenden Gegenstände zu regeln. 

Artikel 19. 

Sümmtliche Aichungsstellen des Bundesgebietes haben 
»ich , neben «lern jeder Stelle eigentümlichen Zeichen, 
eines übereinstimmenden Stempelzeichens zur Beglaubi- 
gung der von ihnen geaiehten Gegenstände zu bedienen. 

Diese Stcmpcizcichcn werden vou «1er Nonual- 
Aichtingscuinmission bestimmt. 


Artikel 20- 

Masse, Gewichte und Messwerkzeuge, welche von 
einer Aichungsstelle des Bundesgebietes gcaicht und mit 
dem vorschriftsmüssigen Stcmpcizcichcn beglaubigt siud, 
dürfen im ganzen Umfange des Bundesgebiets im öffent- 
lichen Verkehr angewendet werden. 

Artikel 21. 

Diese Muss- und Gewichtsordnung tritt mit dem 
I. Januar 1872 in Kraft. 

Die Landesregierungen haben die Verhältnisszahleu 
für die Umrechnung der bisherigen Landcsmassc und Ge- 
wichte in die neuen fcslzustclleu und bekannt zu machen, 
und sonst alle Anordnungen zu treffeu , welche, ausser 
den nach Artikel 18 der technischen Buudes-Centralbe- 
hörde vorbehaltenen Vorschriften, zur Sicherung der Ein- 
uud Durchführung der in dieser Maas- und Gewichtsord- 
nung, namentlich in Artikel 10, 11, 12 und 13 enthal- 
tenen Bcstiuimuugeu erforderlich sind. 

Artikel 22. 

Die Anwendung der dieser Mass- und Gcwichtsord- 
uung entsprechenden Masse und Gewichte ist bereits vom 
I. Januar 1870 an gestattet, insofern die Betheiligten hier 
über einig sind. 

Artikel 23. 

Die Nurinul-Aielmngsconunission (Art. 18) tritt alsbald 
nach Verkündung der Mass- und Gewichtsordnuug in 
Thätigkeit, um die Aichungsbeliördeu bis zu den) im Ar- 
tikel 22 angegebenen Zeitpunkte zur Aichung und Stem- 
pelung der ihnen vorgclcgtcn Masse uud Gewichte in den 
Stund zu setzeu. 

Einiges über die Eisensteine auf der Domäne 
Zbirov und deren Vorbereitung für den 
Hochofenprocess. 

V'on Victor Mayer, k. k. Bergwesoiupraktikanten in Dobfiv. 

Die fast über die ganze Domäne Zbirov zerstreuten, 
theils schon aufgeiusseuen oder erlöschenden, theils in 
Betrieb stehenden oder erst im Aufschlüsse begriffenen 
Eiscnsteinbergbaiic bewegen sielt fast alle , mit wenigen 
Ausnahmen auf, der unteren sibirischen Grauwacke au- 
geliörigen Koth- und ßmuneiseustuinablagcrungcn, welche 
zum Theil mehr oder weniger ausgedehnte Lager, zum 
Theil auch nur Stöcke oder Putzen bilden. 

Die ergiebigste und nachhaltigste atler dieser Lager- 
stätten ist jedenfalls «las Vorkommen auf „Kruschnu- 
hora* (auf der Herrschaft Pürglitz gelegen). Es ist die» 
ein normal, ohne erhebliche Störungen abgelagerter sehr 
schöner linsenförmiger rother Thoneisenstein von 
über 40 Proc. Eisengehalt, dessen Vorhandensein auf etwa 
1200 u dein Streichen nach sichergestellt ist und im Be- 
reiche der jetzigen Ausrichtuiigsbnue eine Mächtigkeit von 
5 — 6° (stellenweise noch darüber) aufweist. 

Diesem zunächst ist das Lager auf iler „liFebcncr 
Zeche* zu uenucti, dessen Erze sowohl au Qualität als 
auch an Mächtigkeit den Kruschner Erzen wenig nachstc- 
hen. Durch neuere Schürfungen ist cs gelungen, die Fort- 
setzung dieser Ablagerung in der östlichen Streichungs- 
richtung unter dem sogenanutcu .langen Felsen* weiter 
aufzuschliessen, uud bilden demnach diese, durch die ge- 

* 


Digitized by Google 


— 356 — 


nannten Zechen gedeckten Erzmassen auf lange Zeiten 
hinan« eine solide Grundlage der Zhirover Eisenpro- 
duction. 

An 'diese» Vorkommen reiht »ich, was Ausdehnung 
und Mächtigkeit anbelangt, das Sphärosiderit- und 
Brauneiscnstcinlager am Berge Ha£. etwa zwei 
Stunden von Holnubkau entfernt, ein »ehr regelmiissig 
sowohl nach dem Streichen, ul» dem Verfluchen »ich er- 
streckendes Lager, ohne die geringste Störung. Es besteht 
vom Tage aus aus Brauneisenstein mit einem Eisenge- 
halte von 32 — 34 Proc. und Übergeht in ungefähr der 
zwanzigsten Klafter flacher Teufe in schwarzgrauen, dichten 
SphSrosiderit, mit einem Eisengehalte von 34 Proc. Dieses 
Lager ist auf eine Länge von 600° dem Streichen nach 
und über 40 u dem Verflachen nach ausgerichtet, reprfl- 
sentirt daher schon jetzt ein bedeutendes Erz<|iiantuin ; 
doch wird gegenwärtig nur der Brauneisenstein, dies aber 
nur in sehr geringem Masse, zur Verhüttung genommen, 
während der Sphärosiderit, »eines geringen 0 3 Gehaltes 
wegen, nicht beachtet wird. 

Endlich als viertes grösseres Lager ist noch zu neu- 
nen das Kothcisenst einluger „Christianizeche“ 
bei Rokycun, der westlichste, dem Montanärar gehörige 
Eisensteinbergbau dieser Formation. Es ist dies ein im 
Streichen ziemlich stetig anhaltendes , im Verflachen je- 
doch viermal parallel zu sich selbst verworfenes, ziemlich 
sanft einfallendos Lager, mit Erzen von etwa 35 Proc. 
Eisengehalt und ist das einzige Erz, welche» etwas mit 
Schwefelkies durchsetzt ist. Die Verwerfungen dcB Lagers 
bieten übrigens der bergmännischen Ausrichtung und dem 
Ahbaue durchaus keine Schwierigkeiten. 

Ein sehr mächtiges, obwohl durch Porphyreruptionen 
nach allen Seiten hin furchtbar verworfenes und zerris- 
sene» Lager von sehr schönem linsenförmigem Roth- 
eisenstein ist noch das Vorkommen auf der „Lcopol- 
dizeche“ bei Vosck. Es reiht »ich dieser Eisenstein, 


seiner vorzüglichen Qualität nach , gleich an den Roth, 
eisenatein von Kruschnahora, ist aber leider schon so weit 
abgebaut, dass er den Hochofen von Holoubkau (bei 
etwa 36 Proc. Zugattirung), nncli dem gegenwärtigen 
Stande der Ausrichtungsbaue, welche meist nur mehr Hoff- 
nungsschläge sind, höchstens noch auf 10 Jahre (vielleicht 
nicht einmal so lauge) zu versehen im Stande ist. 

Ausserdem baut man wohl noch auf mehreren anderes 
Lagerstätten , die aber wegen der Qualität der Eric so- 
wohl . als auch wegen ihrer geringen Nachhaltigkeit von 
fast gar keinem Belange sind. Jetzt, wo mau hier volUaf 
zu tliun hat, möglichst viel und möglichst billi- 
gt c » Roheisen herzustellen, kann man auf diese Gruben 
nicht viel Rücksicht nehmen und nur in dem Falle, ab 
eie sehr nahe bei der Hütte gelegen sind, könnte mm 
so weit es di«v Umstände, z. B. der Gehalt und di< 
schlackenbi blenden Bestandteile der Gattirung. erlaube», 
hie und da diese Erze noch mitzugattiren. 

Dies als Vorwort. 

Der Eisenindustrie auf der Domäne Zhirov, wenn sie 
sich, mit der Zeit fortschreitend, zu einem soliden, ein- 
heitlichen Ganzen entwickeln soll , stehen daher für di» 
Dauer der Zeit diese vier erstgenannten Erzlugcr zu Ge- 
bote, welche regelmässig abgelagert, reich und mächtig 
genug, einen schwunghaften Abbau lind eine billige Ge- i 
stchuug ermöglichen, und hei ihrer Ausdehnung F.rzmu 
sen bergen, welche eine ausgedehnte Eisnnproduetion iu: 
lange Jahre sichern. Zudem sind diese Gruben meist nsbe 
an Strassen und der Eisenbahn gelegen, lassen sich also 
billig zur Hütte verfrachten. 

Es möge nun hier ein Abriss der, vom k. k. Assisten- 
ten an der Pribramcr k. k. Bergakademie Herrn Carl A. 

M. Balling durchgeführten und in seiner ..Eisenindu- 
strie Böhmen»“, Seite 16 und 17 veröffentlichten Ans- 
lyse dieser Eisensteine folgen. 
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Ein Blick auf diese Tabelle genügt, um zu zeigen, 
dass mau es hier bei weitem nicht mit vollstän- 
dig oxydirten Erzen zu thun hat, dass ferner ganz 
respcctable Mengen von Kohlensäure und Hydratwasser 
vorhanden sind, wozu sieh noch etwas Schwefel- und Phos- ' 
phorsäurc und hei Post Nr. 7 uqd 8 nach der Analyse ! 
wohl nur 0'8 Proc., »ehr häufig aber noch mehr Schwefel- 
kies gesellen. 

Wie dringend uothwendig stellt sich daher eine, zweck- 


mässig und vollständig d urchgc fü hrtc Röstunjt 
dieser Erze heraus, und wie wenig Aufmerksamkeit wird 
leider diesem so wichtigen Gegenstände bisher auf de“ 
Zhirover Eisenwerken geschenkt. 

Itn Ganzen werden etwa 10 — 15 Proc. der Gattirnts. 
meist quarzreiche Erzgattungen, iu kleinen sehwedifcbei- 
Oefen von etwas über 200 Cub.* Fassungsraum (wovon sieb 
bei jedem Hochofen einer befindet) mit Holzkohlenlöwif 
geröstet. Christianizecbcr Rotbuiscnstein wird seine» Ri“- 1 
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gchaltes, Ra6er Sphärosiderit seines geringen Fe^ (> i Gehaltes 
wegen gar nicht gesetzt. Auf dieso Weise werden aber so 
beträchtliche Quantitäten Ent, die sehr billig zu erzeugen 
wären, von der Verhüttung ausgeschlossen und liegt in ihnen 
ein bedeutende* Capital todt in der Grube. 

Dass eine zweckmässig durchgeführte Köstling der 
Erze diesen Misslichkeiten gründlich nbhelfen. dieselben 
also mit Vortheil verschmclzlmr machen, sowie noch andere 
wesentliche Vortheile bieten würde, unterliegt wohl keinem 
Zweifel, denn das im Erze vorhandene Eisenoxydul wird 
vollständig in leicht reducirhares Eisenoxyd umgewandelt, 
die Kohlensäure und das Wasser ausgetricben , die Erze 
werden mürbe gebrannt, also den roducirbarcn Hoch- 
ofengasen leichter zugänglich gemacht, was sonst alles erst im 
Hochofen, natürlich aber auch auf Kosten des Brennstof- 
fes erfolgt und, was die Hauptsache ist, die Schwefel- 
verbindungen , die sich bei unserem in Krischhcrdcn er- 
zeugten Stabeiseu erst so recht nachtheilig zeigen, werden 
zerlegt. 

Nehmen wir den sich ergebenden Röstkalo (welchen 
ein Versuch, der gewiss nicht kostspielig wäre, am besten 
zeigen würde) mit 20 Proc. an, so ergibt schon ein höchst 
oberflächlicher Catcul , welch grosse Brcnnstotfersparniss 
sich durch eine vollständige Verrostung der Erze erzielen 
liessc, was uus, da wir nun schon einmal auf vegetabi- 
lischen Brennstoff angewiesen sind, bei 15, in Wintenno- 
uaten auch 1 6 Cub.' Holzkohlenverbrauch per Centner 
Roheisen und S‘5 — 9 kr. Gestellung eines Cubikfusscs 
Holzkohle wahrhnftig nicht einerlei sciu kann. 

Bei ihrer jetzigen Verhüttung geben unsere Erze eiu 
ganz passables GicssCreiroheiseu für Commcrzartikel, für 
Maschiucnguss jedoch weniger gesucht, da cs zu wenig 
fest ist ; eine entsprechende Abröstung der Erze würde, 
weil die Beschickung gleichförmiger, gewiss ein homoge- 
neres, weniger sprödes Product geben, aus welchem sich, 
im Cupolofeu umgeschmolzen, sehr feine und präcis aus- 
geführte, leicht zu appretireude, eben sowie schwere, vo- 
luminöse Maschincnbcstandthcile fehlerfrei erzeugen flös- 
sen . Einen ccl&tAntcn Ausschlag müsste sic aber beim Kri- 
schereiroheisen, also hei der Frischerci, ob nun im Herde 
oder im Puddliugsofen, geben. 

Eine ihren Zweck vollständig erfüllende Köstanlage 
muss aber unbedingt folgenden Anforderungen entspre- 
chcu : 

Vor Allem muss dtus Brennmaterial so billig als mög- 
lich zu beschaffen . der Bau muss wohlfeil herzustcllen 
sein und wenig Reparaturen erfordern, die Röstung muss 
vollständig erfolgen und wenig mechanische Arbeit bean- 
spruchen. 

Das zu derlei Zwecken billigste Brennmaterial sind 
nun gewiss die Hochofengichtgase, welche immer in 
solchen Mengen vorhanden sind, dass sie neben der Wind- 
erhitzung noch recht gut die Röstung verrichten können. 

Es sind die Gichtgasröstanlagcn jetzt schon, so weit . 
bekannt, zu Vordcrnbcrg in Steiermark auch bei einigen j 
Hochöfen schon seit einigen Jahren in Anwcudung, so j 
dass es wohl uutcrbleiben kann, in eine umständliche Be- i 
Schreibung derselben einzugehen ; eine solche findet sich 
nebst der Darstellung der Manipulation, der Kosten und 
des Leistungsvermögens im berg- und hüttenmännischen 
Jahrbuchc, Band XVI, 1807, mitgcthcilt von Herrn Franz 


Kupelwieser, k. k Professor der Hüttenkunde an der 
Bergakademie zu Leoben. 

Unsere Erze würden sich in den patentirten Fil- 
lafer'schen Gasröstöfen gewiss sehr gut verrösten las- 
sen, da sie gar nicht mulmig sind und selbst nach einem 
weiten Transporte zur Hütte keinen zu kleinen Aggrega- 
tionszustand annehmen. Zudem sind die Vorrüthc auf den 
Gruben und auch bei der Hütte in solcher Menge vor- 
handen , dass die Erze im Minimum ein Jahr den Wit- 
terungsverhältnisscn ausgesetzt bleiben und dabei hinläng- 
lich abwittern können. 

Nach den vorerwähnten Mittheilungen des Herrn Pro- 
fessors Kupelwieser liefert ein solcher Rostofen von 7 Kuss 
Tiefe, 4 Fuss Länge und 21 Zoll Breite in 24 Stunden 
circa 80 Ctr. geröstetes Erz, consumirt also bei 20 Proc. 
Röstkaio | ()() Gtr. rohe Erze, wobei aber, je nachdem es 
der Zug im Oien zulässt , noch mehr oder weuiger Erz- 
klein mitgegichtet werden kann. Es wäre daher für die 
hiesigen Hochöfe.n . welche hei circa 600 Ctr. wöchent- 
licher Erzeugung in 21 Stunden im Maximum 330 Ctr. 
Möllerung (mit Inbegriff von 10% Kalkzuschlag) consu- 
miren, etwa 4 Röstöfen erforderlich. Als Reserve für den 
Fall, dass einer oder der andere eine Reparatur oder ein 
Durchputzen erfordern würde, und um dabei den Betrieb 
nicht zu stören, würden zwei mehr als hinreichen *). 

Diese 6 Röstöfen würden nun höchstens circa 180 
Quadrntfuss Flächenraum beanspruchen, welcher bei un- 
seren Hochöfen auf dem Möllerbodcn überall zur Verfü- 
gung steht, und würde dabei die Gasleitung von der Gicht 
kaum über 5 Klftr. ausfallen. 

Würden die Hochöfen, wenn es der Absatz erfordern 
sollte , auf eine grössere Production, z. B. wöchentlich 
1000 Ctr., zugcstellt, so würde ein solcher 8 — 9 Röstöfen 
(summt Reserve) benöthigen. die ihn aber selbst bei forcirtem 
Gange hinreichend mit Erzen zu versehen im Staude wären. 

Da nun die Gattirung doch immer aus wenigstens 
vier verschiedenen Erzsorten besteht, so wäre es wohl 
nicht angezeigt , jede Sorte separat in einem Ofen zu 
rösten, sondern es wäre die Möllerung wie bisher sammt. 
dem KalksteinzuBchlag zusammenzusetzen und so gemengt 
dem Röstofen aufzugichten. Es wäre mit dieser Röstmc- 
thode zugleich der Vortheil erreicht, dass man bereits ge- 
brannten Kalkstein in den Hochofen bringt und so die 
Verrichtung des Brennens ebenfalls dem Brennmaterial«* 
erspart. 

Was nun den Kostenpunkt anbelangt, so gibt Herr 
Professor Kupelwieser die Aulagekosten eines einfachen 
Ofens mit etwa 480 fl. (sammt Gasznleitung) an , welcher 
Betrag bei uns keineswegs überschritten werden müsste, da 
in Böhmen «lie Mnterinlpreise und Arbeitslöhne eher niedri- 
ger als höher sind als in Steiermark, und sieh an der jeden- 
falls kürzeren Gasleitung auch noch ersparen lässt. 

Die Munipulationskostcn belaufen sich nun dort: 
an Arbeitslöhnen . . . 0 - 32 kr. 

„ Matcriatabnützung . . 0’0S „ 

. Zinsen u. Amortisation 0’40 „ 

Zusammen auf . . 0*80 kr. öst W. per 


*) Di«« Reservoiifeu flössen sich auch in «1er Art anwen- 
«lcn, «lass man sftinmtliche vorhandenen Oofen arbeiten lässt, 
und während der Zeit, wo die meisten oder alle Ocfon reparirt 
werden, den Hochofen mit dem so erzeugten Vorrathc speist. V. M. 
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C'entncr geröstetes Er*. Hiebei sind nebst den zwei Gich- 
tern am Hochofen, welche das Ausziehen der Erze aus den 
Rostofen und das Zerkleinern derselben zu besorgen haben, 
für je 4 Doppelöfen noch zwei Maun uiic dem Zulaufen und 
Aufgicktcu auf die Röstöfen beschäftigt. 

Bfi den hiesigen Hochöfen könnten aber die Gichter 
auch noch ganz gut das Aufgichten der Erze auf die Röst- 
öfen besorgen, da der Hochofen in *24 Stunden höchstens 
40 Gichtcu (also alle 30 Minuten eine Gicht) consuinirt, 
wiibrend welcher Zeit die Röstöfen recht gut bedient wer- 
den können. 

Dadurch würden sich aber die Arbeitslöhne noch nie- 
driger als 0‘32 kr. stellen, und im Vergleiche mit der bis- 
hciigen Manipulation einen gewaltigen Unterschied ergeben, 
indem das ganze Erz- und Kalksteinpocherpersonal wegflillt. 

Ich glaube daher mit Sicherheit aunehmen zu dürfen, 
dass eine entsprechende Vorbereitung der Erze zum Hocli- 
ofenprocesa gerade hierorts ein Huuptmomcnt ist, welcher, 
gehörig gewürdigt , die Eisenindustrie nuch beiden Seiten 
sowohl was Qualität als Gestellung des Produetcs anbclnngt, 
fördern wird, und da nun die Zeit herannabt, in welcher die 
Domäne Zbirov in andere Hände übergehen soll und dies 
eine passende Gelegenheit ist, um Versuche abzuführeu oder 
Vcründeruugcu vorzunchmcu, habe ich mir erlaubt, mit vor- 
liegenden Zeilen auf diesen so wichtigen Gegenstand hin- 
zuweisen. 


Erfahrungsresultate über Schalengussräder. 

In den letzten Jahren bat der Verkehr auf den Eisen- 
bahnen, und zwar im Jahre 1866 durch die Truppentrans- 
porte, später durch die Getreidetransporte, eine früher un- 
bekannte Höhe erreicht. 

Mehr als sonst verkehrten überall die Wagen der ver- 
schiedensten Hahnen aller Gattuugcn und Constructioucii. 
Es ist daher auch leicht erklärlich, dass die Wagen mit 
Schalcugussrädcrii in weit grösserem Masse wie bisher über 
die Grenzen der Hcimatbahncn hinausgingeu und auch dort 
häufiger erschienen, wo sie früher zu den selteneren Er- 
scheinungen gehörten. Hierdurch wurde die Aufmerksam- 
keit de» betheiligten technischen Personals auf die Sclialen- 
gussräder gelenkt. Da über dieselben die verschiedenar- 
tigsten Urtlieile abgegeben sind, sc» dürfte es nicht uninter- 
essant sein, die F>fahrungen kennen zu lernen, welche 
eine der grössten Hahnen des Contiucnts mit Ganz’schen 
Sehalcngussräderu, unstreitig den besten, welche liier in 
Betracht zu ziehen siud. gemacht hat. 

Die k. k. priv. österr. Staatseiscnbahii-Gescllseliaft hat 
schon bei Uebcmahme der Bahn von der Staatsverwaltug 
iin Januar 1855 eine Partie Schaleugussräder von Ganz, 
welche unter den Wagen liefen, mit übernommen; seit jener 
Zeit sind bis zum Schlüsse des Jahres 1867 wiederholte 
NaciiseliufTiiiigeii gemacht; die Anzahl der gegenwärtig im 
Betriebe befindlichen Schulcugussrüdcr von Ganz beläuft 
sich auf circa 16-000 Stück. 

Diese bedeutende Anzahl und die langjährige Be- 
nützung eines grossen Procentsatzes dieser Sclialcnguss- 
räder dürften geeignet sein, gründlichen Aufschluss über 
das Verhalten derselben zu geben, und eine gewisse Vor- 
eingenommenheit gegen die Schaleugussräder überhaupt 


zu zerstreuen, welche sich dadurch geltend gemacht zu 
habcu scheint, dass man nach Lieferungen von Finnen, 
welchen die gehörige Erfahrung in der Erzeugung von 
Schalcngussräderu mangelte, das Verhalten aller lUdii 
beurthcilte, und alle ohne Unterschied verurtheilte. 

Die Form der Sciialengussräder, uaeh welcher Ganz 
bis zum Jahre 1867 alle Lieferungen mit mehr oder min- 
der kleinen Variationen effectuirte, wird als bekannt vor- 
ausgesetzt. In neuester Zeit bedient, sieh die Firma Ganz 
und Comp, einer neuen, verstärkten Radform, welche uach 
vorgeuominenen Schlagprobcn eine weit grössere Wider- 
standsfähigkeit und keine Neigung mehr zur Bildung von 
Längsrissen auf der Lauffläche besitzt. 

Die k. k. priv. österr. Staatseiscnbahn-Gesclischaft hat 
nach dem älteren Muster, einschliesslich der von der Staat- 
Verwaltung übernommenen Schaleugussräder bis Ende 1867 
im Ganzen 1 8.95*2 Stück bezogen, von welchen sieh ge- 
genwärtig noch 1 6.000 Stück im Betriebe befinden. Von 
allen diesen Rädern sind seit den letzteu Jahren, in wel- 
chen detaillirte Aufnchreihiiiigcn über das Verhalten dir 
Schaleugussräder geführt wurden, 14 Stück, d. i. O'07-l 
Procent der Gesammtmenge im Betriebe gebrochen. Die- 
ses Resultat muss als ein üusserst günstige» bezeichnet 
werden. 

Keine der auf der Linie der Staatshahn verwendeten 
Tyresgattung, selbst nicht die Gussstahl-Tyres der renont- 
mirtesten Firmen haben relativ so wenig BrUche aufm- 
weisen. Durch die Brilehc dieser Schaleugussräder ist in 
keinem Falle eine wesentliche Beschädigung der Bahn oder 
der Fahrhctriehsmittcl herboigeführt. Die angeführten Thal- 
sachcn sind wohl der beste Gegenbeweis gegen die Be- 
hauptung, dass Schaleugussräder überhaupt nicht die nä- 
thige Sicherheit im Betriebe gewähren, namentlich, wenn 
man in Betracht zieht, welch einen gefährlichen Charak- 
ter sehr oft die Tyresbrüche nnnchnieit. 

Durch die Unfälle, welche die Tyresbrüche herbei- 
führen können, haben sich schon seit längerer Zeit viele 
Bahnverwaltungen veranlasst gesehen , Prämien für die 
rechtzeitige Entdeckung derartiger Vorkommnisse zu bewil- 
ligen; cs verdient daher besonders hervorgehoben zu wer- 
den, dass bis auf einen Fall alle Brüche der Schalenguss- 
räder von Ganz in eine Zeit fallen, wo specielle Prämien 
für die Entdeckung schadhafter Schulengussräder nicht 
normirt waren. Alle 14 Sciialengussräder sind unter Last- 
wagen von mindestens 120 Ctr. Aehsciihclastiiiig und we- 
gen Mängel au der Lauffläche gebrochen. 

Die gegenwärtig ciugefiilirte verbesserte f'oiistmctien 
der Schalcnguesriidur von Ganz und Comp, stellt daher 
eine bedeutende Verminderung ähnlicher Vorkommnisse iu 
Aussicht. 

Die durchschnittliche Dauer der Schalengussräder 
berechnet sich aus dein Verhalten der Lieferungen, welche 
in den Jahren 1855, 1856 und 1857 effectuirt wurden, 
unter Einbeziehung aller jener Räder, welche nach de» 
jetzt bestehenden I.icfcruiignbediugiiisseii ohne Entgelt 
hatten ersetzt werden müssen, zu 7 V 2 Jahren. Die ältere» 
Jahrgänge der Sehalengussräder eignen sieh zu dieser 
Berechnung am hestcu , weil vou denselben bereits ein 
grosser Theil ausser Betrieb gesetzt wurde, und daher 
ziemlich sichere Resultate gewonnen werden können. Ein 
Theil der Räder der angeführten Lieferungen ist aber 
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trotz 13, 12 und 1 1 jähriger Benützung noch immer im 
Betriebe; es werden noch mehrere Jahre vergehen, bis 
alle Räder jener Jahrgänge dienstuntauglich geworden sind. 
Uebrigeus ist die Dauer von 7'/, Jahren nur als der Mi- 
nimalvrerth anzusehen, weil bei dun meisten späteren Lie- 
ferungen ein geringerer Procentsatz in den gleichen Bc- 
triebsjahren ausgeschieden wurde, und sonach eine grös- 
sere mittlere Dauer in Aussicht steht. 

Der Preis der Schnlengussrädor beträgt gegenwärtig 
54 '/, fl. pro Stück franco loco Pest. 

Fiir die Güte des Materials gnrantirt die Firma Ganz 
und Comp, fünf Jabrc in der Weise, dass jedes Schalen- 
pussrad , «eiche« innerhalb dieser Zeit, vom Tage der 
Üebernahmc an gerechnet , betriebsunfähig wird , unent- 
geltlich durch ein neues ersetzt wird. Ferner wird jedes 
nach Ablauf der Haftzeit schadhaft werdende Rad unter 
Rückstellung desselben bei einer Aufzahlung von 25 11. 
gegen ein neues Sehaleugussrad mngctuuscht. Die 5jährige 
Haftzeit gilt für alle von der Firma gelieferten Schalen- 
pussräder ohne Ausnahme. In den ersten Jahren der Ge- 
schäftsverbindung mit Ganz wurden die Räder unter an- 
deren Lieferungsmodalitäten bcigestellt; hieraus erklärt sich 
die Differenz zwischen der Anzahl von Schalengussrädern, 
welche überhaupt von Ganz bezogen wurden, und welche 
sich im Betriebe befinden. 

Aus diesen günstigen Lieferungsbedingnissen erwach- 
sen sehr wesentliche pccuniärc Vorthcilc. 

Unter Annahme einer Dauer von 7*/., Jahren für 
ein fiel tnlcugussrad als Minimalwerth und 7 Jahren für 
ein Pud delstaliltyre als Maximalwerte wie sich dies in der 
Wirklichkeit herausgestellt hat, kommt die Erhaltung eines 
Räderpaares mit Schalcngussrädorn jährlich um 5 fl. 38 kr. 
billiger zu stehen, als die jährliche Erhaltung eines Stcrn- 
räderpaares mit Puddelstahltyres. In diese. Berechnung 
sind die unentgeltlich zu liefernden Ersatzräder nicht mit 
cinhezogen ; ebenso ist nur der einmalige Umtausch der 
nicht mehr haftpflichtigen Räder gerechnet, obgleich für 
alle, gelieferten Räder später nur noch Ersatz- oder Um- 
tauschräder in Betracht gezogen werden können. Berück- 
sichtigt man dagegen den Einfluss der Ersatzräder, welche 
ungefähr 25 Procent der gelieferten Räder betragen , so 
stellen sich die Kosten für die Erhaltung eines Schalcn- 
gussrüderpaares beiläufig nur halb so hoch, als die eines 
Sternräderpaarcs mit Puddelstahltyres. Die Ersparnis« wird 
in diesem Falle 7 ’/, P ro Räderpaar und Jahr be- 
tragen. 

Im erstcren Falle würde sich bei den 8000 Räder- 
paaren, welche auf den Linien der Staatsbahu vorhanden 
sind, eine jährliche Ersparnis« von 43.000 fl., im letz- 
teren Falle von 00.000 ergeben. Diese Summe stellt nur 
jene Verminderung der Ansingen dnr, welche aus den 
verminderten Erhaltungskosten der Räderpaare rcsultirt; 
die Ersparnisse für Werkstätteneinrichtung, sowie die grös- 
sere, durch geringere IMderrcparaturen wesentlich geför- 
derte Ausnützung der Wagen im Verkehre, und die da- 
durch ermöglichten höheren Einnahmen sind in der Rech- 
nung nicht berücksichtigt. Diese Beträge belaufen sich 
jedenfalls aber noch weit höher als die Ersparnisse an 
Betriebsausingen. Durch solche, im Betriebe selbst ge- 
wonnene Resultate muss man zu der Uebcrzcugung ge- 
langen, dass die Schalengussräder von Ganz — aber auch 
nur diese nach den bisherigen Erfahrungen — eine der 
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billigsten und den Anforderungen des Verkehrs am besten 
entsprechenden Iladconstnictioncu für Lastwagen ohne 
Bremse in Oesterreich ist, wo der Bezug von Tyres- und 
Sternrädern oft die grössten Verlegenheiten bereitet, und 
man häufig mit der Deckung eines grossen Thcilcs dos 
Bedarfs an derartigen Materialien auf das Ausland ange- 
wiesen ist. Ohne die Ganz'sehen Scbalongussräder hätte 
der starke Verkehr der vorhergehenden Jahre auf den 
Linien der Staatsbahn nur mit anderweitigeu grossen An- 
strengungen und Opfern bewältigt werden können. 

Bemerkt muss schliesslich noch werden, dass Scha- 
lengussräder auf den Linien der Staatsbahu für Personen- 
wagen und gebremste Lastwagen nicht verwendet werden, 
und sieb für diese Wagengattungen überhaupt nicht em- 
pfehlen, weil die Personenwagen mit zu grosser Geschwin- 
digkeit verkehren und durch das Bremsen fluche Stellen 
entstehen, welche auf eine zu rasche Abnützung der Röder 
hinwirken. 

In kurzer Zeit wird die Staatshahn nur noch Ganz’- 
schc Schalengussräder besitzen, da sich die von anderen 
Werken bezogenen nicht bewährt haben und gegen solche 
von Ganz umgetauscht werden. Bei den günstigen Resul- 
taten, welche mit diesen Rädern gewonnen sind, ist die 
Betriebssicherheit der Schalcngussräder, welche unter den 
Wagen der Staatsbahu laufen, ausser Zweifel; eine weitere 
Bürgschaft in dieser Richtung ist aber in neuerer Zeit 
durch die Einführung einer verschärften Revision und 
durch die Bewilligung einer Prämie für die Entdeckung 
von Schalengugsritdem , welche mit bctricbsgcfllhrlichcu 
Gebrechen buhaftet aufgefunden werden, gegeben. Unter 
diesen Umständen werden in Zukunft Brüche von Schalen- 
gussrädern unter den Wagen der Staatseiscnbalm zu den 
grössten Seltenheiten gehören und nur da Vorkommen, wo 
man seihst die für alle sonstigen Iiadeonstnictionen für 
notliwendig erachteten Sicherheit.smassrcgcln den Schalen- 
gnssrädern gegenüber ausser Acht lässt, 

A. Schröder, Ingenieur der Staatsbahn. 

(Zcitsch. f. d. dcutsch-öst. Eisen- u. Stahl-Ind.) 


Heber die Fabrikation von Gussstahl unmit- 
telbar aus Eisenerzen mittelst Gasregene- 
rator-Oefen. 

Von C. Wilhelm Siemens. ' 

(Auszugsweise aus I.es Mondes, t. XVII., dem Engineer vom 
10. Juli läßft und Dinglor's polyt. Journal, Hand CLXXXIX.) 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Die zu der Stahlerzeugung dienenden Oefen (deren 
mehrere zu einem Systeme verbunden sind) haben in der 
Gestalt mit einem Schwciss- oder Puddelofen Aelinlichkeit. 
Die Regeneratoren sind in der Querachse der Oefen unter 
der Sohle angebracht, welche auf eisernen Platten ruht, die 
durch einen Lnftstrom kühl gehalten werden. Die Luft tritt 
unter den Sohlplatten an der Vorderseite ein und entweicht 
durch zwei Ahzugskanäle an der Ilintcrseite des Ofens. Das 
Ahkiihlen an der Sohle ist sehr notliwendig, damit nicht 
Schlacke oder geschmolzenes Metall durch dieselbe in die 
Regenerator-Kammern dringen kann. Der obere Thcil des 
Ofens ist gänzlich aus Dinassteinen gebaut, «•eiche bekannt- 
lich aus fast reiner Kieselerde bestehen. In der Vorderseite. 
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des Ofens sind 3 Thüren angebracht, eine in der Mitte un- 
mittelbar über der Abstichöffnung und zwei in der Nähe 
der Feuerbrücken, wodurch mun nüthigcufalls die Sohle 
ausbessern kann. 

Die Sohle des Ofeus wird aus Quarzsnud hergestellt, 
welcher ausserordentlich gut entspricht, wenn er richtig 
behandelt wird. 

Der Sand wird trocken in Schichten von beiläufig einem 
Zoll Mächtigkeit in den heissen Ofen eingeführt. Die Hitze 
dos Ofens muss so stark sein, dass die Oberfläche jeder 
Schicht schmilzt; man beginnt also mindestens mit Schweiss- 
hitze und steigert dieselbe mit Ende der Operation zur vol- 
len Stahlschinclzhitzo , um den obersten Schichten noch 
mehr Compactlicit zu erthoilen. Die Oberfläche der Sohle 
soll die Form einer flachen Schale annehmen, welche in 
der Nähe der Abstichöffnung am tiefsten ist. Mancher Sand- 
boden hält, so hergestellt, bei 30 Beschickungen von flüs- 
sigem Stahl aus. 

Die Charge wird in einem cylindrischen Trichter ge- 
füllt. welcher über der Mitte der Sohle angebracht ist. 
Den Trichter umgibt ein Feuerraum, durch welchen die 
Flamme iin Ofen nufsteigt, utn da» in ihm enthaltene Erz 
zum Kothglühen zu erhitzen. In dem Trichter ist zugleich 
ein schmicdeiserue8 Rohr angebracht, um einen Strom von 
rcducircudcin Generatorgas in das erhitzte Erz treiben zu 
können. 

Der Ofen wird in folgender Weise beschickt: 

Nachdem der Trichter mit dem Gasrohr in der gehö- 
rigen Stellung sieh befindet, wird beiläufig '/ 4 Ctr. Holz- 
kohle durch den Trichter chnrgirt, um eine Basis für das 
Erz zu bilden, mit welchem derselbe hernach gefüllt wird. 

Daun werden beiläufig 1 0 Ctr. Roheisen durch die 
Thüren in der Vorder- und Hintorseite des Ofens eingetra- 
gen, welches, nachdem es geschmolzen ist, ein Metallliad 
unter dem Trichter bildet. 

Unterdessen hat sich das Erz im unteren Thoilc des 
Trichters, welches in einer Atmosphäre von rcducircndem 
Gase erhitzt wird, tbcilwcisc zu Metallschwamm reducirt, 
welcher, wenn er das Mctallbad erreicht, sich schnell in 
demselben auflöst und so für das Niedergehen des üherlie- 
gendon Erzes I’latz macht, welches gleichfalls auf seinem 
Wege reducirt und daun im Bade aufgelöst wird; selbst- 
verständlich wird der Trichter contiuuirlieli mit frischem Erz 
beschickt.*} 

Am besten wendet mau ein Gemenge von Roth- und 
Spathciscnsteiu an. welches die Elemente zur Bildung einer 
sehmclzharen Schlncke enthält, die sich auf der Oberfläche 
des Metallbndcs anliiiuft und von Zeit zu Zeit durch die 
Thürc in der Mitte des Ofens abgezogen wird. Euthält das 

*) Das Auflösen des reducirtcn Erzos erfolgt ausserordent- 
lich schnell, in der Praxis wird cs aber durch die Zeit begrenzt, 
welche für die Kcduction des Erzes im Trichtor nothwendig ist. 
Es ist jedoch nicht wesentlich , dass das Erz vollständig redu- 
cirt werde, bevor es das Rad erreicht, weil der im Roheisen 
enthaltene Kohlenstoffgehalt zur Reduction beiträgt. 


1 Erz Kieselerde, so muss mau etwas Kalk Zuschlägen; inan 
wendet jedoch nur Erze mit wenig Gangart an, um den 
Ofen nicht mit Schlacke zu überladen. Ferner soll das Erz 
in Stücken von der Grösse einer Erbse bis zu einer Wall- 
miss sein, damit es vou den reducircnden Gasen leicht durch- 
drungen werden kann. Nachdem sich das Metallbad im 
Verlaufe von drei bis vier Stunden hinreichend vergrößert 
hat, unterbricht man die Beschickung mit Erz und läsM 
das im Trichter enthaltene siuken. 

Bevor der Trichter leer geworden ist, wird in dem- 
selben ein au seiner unteren Seite mit Thon gefütterter fal- 
scher Deckel von Gusseisen mittelst eines starken Drahtes, 
woran er befestigt ist, von oben eingeführt, um den Zutritt 
der Flamme zum Innern des Trichters zu verhüten. Holz- 
kohle und Erze werden auf die obere Seite des Decket? 
cingefüilt und bilden, wenn man den Draht durchschncidet. 
den Anfang der nachfolgenden Charge. Schliesslich setzt 
man 5 bis 8 Proc. Spiegeleisen, welches nicht weniger als 
9 Proc. Mangan euthält, zu, welches man int Bade nieder- 
schmelzen lässt, das daun umgerührt wird und endlich ab- 
gestoeben werden kann. 


Amtliche Mittheil vm^en. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Altcrh. Kal- 
Schliessung vom '28. Octoher il. J. dem Director der aufgdas- 
aenen Acrarinl-Porzellatifabrik Alexander Löwe in Anerkennen» 
der ausgezeichneten und erfolgreichen Dienste, welche derselbe 
sowohl während de* Bestandes der Fabrik als auch in seiner 
früheren Eigenschaft als Vorstand des General • Land- undllatipl- 
Milnz-Probiramtes geleistet liat, bei seiner Versetzung iu den 
bleibenden Ruhestand taxfrei den Titel und Charakter eines Ke- 
I gierungsrathes allcrgnädigst zu verleihen geruht. 

.Seine Majestät der Kaiser haben mit Allerh. Entschlieasiiu; 
vom 31. Octoher d. J. dem Ilnuptiniinzamtsdirector, Ministcriai- 
rathe Johann ilnssenbauer Ritter v. Schiller, aus AnUtr 
seiner Versetzung in den bleibenden Ruhestand in Anerkennung 
seiner 61jährigen treuen und ausgezeichneten Dienstleistung du 
Ritterkreuz de« Leopold-Ordens mit Nachsicht der Taxeu allen 
gnädigst zu verleihen und den Professur der Chemie am poly- 
technischen Institute Dr. Anton Schrötter Ritter von Kri- 
atelli zum HaiiptniOiizamtsdircelor allergnädigst zu ernennen and 
demselben den Titel und Charakter eine* MinisterinlrntUcs tax- 
frei zu verleihen geruht. 
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Versuche über den Brennstoffverbrauch bei 
Versiedung verschicdengradiger Soole. 

Von A. v. Kripp, k. k. Hnuptprobircr in Hall in Tirol. 

ln die Siuidcupelle eines runden mit Thon ausge- 
witterten und mit Eisenblech beschlagenen Ofens mit Kost 
und ARchcnfitll, der in der Kegel zur Darstellung ebemi- j 
scher Präparate dient, wurde eine weite, mehr als 3 I.iter > 
fassende Porzcllauechalc eingesetzt, ln diesem Apparate 
wurde d_ie Abdampfung versebie.dengradiger Soole auf die 
Weise worgenominen, dass: 

1 . Die Schale bei jedem Versuche genau gleich tief 
iu den Sand cingcscnkt wurde, was sieh durch ein an 
den Sand eingelegtes Lineal und einen Massstab leicht 
bewerkstelligen lies», dass mau 

2. zu allen Versuchen durch 14 Tage scharf ausgc- ) 
trocknete Holzkohle ans ein und demselben Horizont eines } 
Kohlenmeilers, also der Qualität nach, stets dasselbe Brenn- 
material verwendete ; 

3- wurde als Ausgangspunkt der Versuche ein für I 
jeden Versuch berechnetes und durch ein einfaches In- 
strument genau messbares Muttcrluugcwjunntum von 30 


Grad Bck. angenommen, das sowohl der relativen Menge 
als der Dichtigkeit nach mit der Mutterlauge der Saline 
stimmte und 

4. endlich nahm man die möglichste Rücksicht dar- 
auf, dass sowohl die Feuerung als das Abziehen des sich 
ausschcidcndcu Kochsalzes bei allen Versuchen möglichst 
glcichmässig vor sich ging. 

Nach jedem Versuche hat mau den Aschcnfall sorg- 
fältig gereinigt, die gesammelten Abfälle gepulvert, gewo- 
gen, eine Probe davon genommen und den in diesen Rück- 
ständen enthaltenen Kohlenstoff bestimmt. 

Da diese Rückstände nie bedeutend waren , so hat 
man auf die anderen darin enthaltenen brennbaren Stoffe 
keine Rücksicht genommen. Das erhaltene und auf die 
ganzen Abfälle berechnete Quantum wurde vom gesumm- 
ten, während des Versuches verwendeten Brennstoffge- 
wichte abgezogen. 

Zu jedem Versuche waren genau 10 Liter Soole 
bestimmt. 

Die gewonnenen Resultate sind in nachstehender 
Tabelle aufgezeichnet 


Salzsoolo mit einem 
Proccnt-Gehalt 
von 

Brennstoff- 

V orb rauch 

Mittlerer Stand 

gefunden 

berechnet 

de« Thermometers 

de« Barometer« 

Kohle in 

Pfunden 

Rcaumnr 

" 

20-73 

33-00 

- 

+ 1 

27 10 

26-41 

8402 

33-59 

-4- 4-5 

271 

2400 

34-31 

34-20 

-f 4-5 

27-4 

21-39 

3590 

35-40 

+ 4-0 

27-3 

18-72 

37-00 

3000 

+ 0-9 

27-4 

1006 

3716 

37-81 

+ 7-6 

27-7 


Wird der Brennstoffverbrauch bei Versiedung der 
vollgrndigen Soole zum Anhaltspunkt genommen, so lässt 
sich auch aus diesen F.rgcbuisscn , wenn man von den 
unvermeidlichen auf der Rohheit des Apparates, auf Be* 
obachtungsfehlern, hygroskopisehen Einflüssen, Luftdruck, 
Temperatur ctc. beruhenden Differenzen absicht, mit ziem- 


licher Sicherheit schlicssen, dass der B r c u n stof f auf- 
wund proportioncll mit dem Wassergehalt zu- 
nehme. In der Tabelle ist in der Colonnc „berechnet“ 
ersichtlich, wie viel Pfunde Kohlen zur Versiedung von 
10 Litern 25*4 1 , 24'0ß, 21 '39 etc. prnccntiger Soole er- 
forderlich wären, wenn bei einem Verbrauch von 33 Pfd. 
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Kohlen bei der 2ß'73proecntigen Soole die Annahme der 
Proportionalität mit dem Wassergehalt gemacht wird. In 
der That weichen die gefundenen Zahlen nicht so sehr 
von den berechneten ab , dass man nicht zu obigem 
Schlüsse berechtiget wäre. 

Theoretisch lies» sich dieses Resultat etwa auf fol- 
gende Betrachtung stützen. 

Da die Lösungen der Salze im Wasser nicht als 
blos mechanische Trennungen des Zusammenhanges durch 
das Lösungsmittel zu betrachten sind, sondern eine wirk- 
lich gegenseitige Durchdringung der Stoffe, eine Art che- 
mische Vereinigung des Lösenden und Gelösten stattfin- 
det, so muss die vollgradigo als eine Verbindung von 
2ß-73 Proc. festen Sulzthcilcu mit 73"27 Prnc. Wasser, 
diu U)'02proccutigc Soole aber als ein Gemenge betrach- 
tet werden, in welchem »ich 16*0*2 Proc. Salz -f- 43’91 
Proc. Wasser = 59*93 Thcilo gesättigte Soole mit 40'07 
Proc. gewöhnlichem Wasser gemischt befunden. 

Anmerkung. Diese Annahme rechtfertigt folgender 
Versuch: Mischt man 590 Cub.-Centim. vollgradigo ge- 
sättigte Soole mit 500 Cub.-Contim. Wasser, eo erhält 
man genau 1000 Cub.-Centim. Flüssigkeit. Es tritt dem- 
nach keine Volums-Verminderung eiu , ein Beweis, dass 
sich das Vcrdflnnungswasscr ganz indifferent zur gesät- 
tigten Salzlösung verhalt Wird festes Salz bis zur Sätti- 
gung in Wasser gelöst, so tritt bekanntlich stets Volums- I 
Verminderung ein. 

In der vollgradigeu Soole hat man demnach 73*27 _ 
Proc. gesättigtes, in der lß‘02procentigen Soole aber nur 
43 91 Proc. gesättigtes und 40 07 Proc. pures Wasser zu 
verdampfen. 

Nun sind aber chemische Verbindungen, als welche 
Salzlösungen doch immer, wenn auch in letzter Reihe, 
angesehen werden müssen , stets schwerer zersetzbar als 
blosse Gemenge, weshalb dann bei Vcrsiedung minder* 
gradiger Soole der Brennstoffverbrauch nicht verhältniss- 
mässig mit dem Wassergehalt steigen sollte, wie dies in 
obigen Versuchen gefunden wurde. Diese Erscheinung 
dürfte aber auf einer Eigenschaft beruheu, die dem Koeh- J 
salz ausnahmsweise zukommt und bekanntlich dariu be- j 
steht, dass dasselbe bei jeder Temperatur iu gleichem | 
Grade in Wasser löslich ist. 

Nach Fuchs lösen 100 Theilo Wasser hei jeder , 
Temperatur 37 Theile Kochsalz. Nach anderen schwankt I 
dessen Löslichkeit zwischen 13*' und 109* Ocls. nur um ; 
4 bis 4% Procent. Ausser dem Schwefelsäuren Lithion 
besitzt dieselbe kein Salz, und es lässt Bich nicht iu Ab- 
rede stellen, dass diese Eigenschaft auf eine ausserordent- 
lich schwache Verbindung dieser Stoffe mit dein Lösungs- 
mittel hindeutet. Jedenfalls bleibt auch bei niederer 
Temperatur leichte Löslichkeit stets ein Beweis für 
schwache chemische Verbindungen und Gemiseho, wie 
wir dies z. B. bei Lcguren scheu, Mtluzcn, Mcssiug, Ar- 
gentau ete. Gemenge von Ag. Cu. Zr. iV, in zwischen 
gewissen Grenzen beliebigen Verhältnissen zersetzen und j 
lösen sieh auch in kalten Säuren sehr lebhaft , während | 
constantc chemische Verbindungen derselben Stoffe nur j 
mit Hilfe von Wärme aufgelöst werden können. 

Ueberdies ist das Kochsalz bei gewöhnlicher Tem- 
peratur ein wasserfreies Salz, nur bei niederer Temperatur 
scheiden sich aus seiueii Lösungen wasserhaltige Krvstallc 
aus, mithiu enthält die Soole ausser ihrem Süttigungs- 


uud Verdünnungswasscr kein chemisch gebundenes oder 
sogenanntes Conetitutionswasser. Wenn nun auch das Sät- 
tigungswasscr iu einem comprimirtcrcn Zustande in dtt 
vollgradigen Soole vorhanden ist, als das VerdÜnuungs- 
wasser iu der inindergradigen , so muss doch der obigen 
Eigenschaft zufolge das ganze Ersterc aus seiner Verbin- 
dung ebenso leicht ahzuscheidcu sein, wie das Letztere. 

Was gegen diese Folgerungen sprechen könnte, du 
sind die mit der Gradigkeit sieh ändernden Siedpuukte 
der Soolen. 

Den Siedpunkt der 2ß'73 proc. Soole fand ich bei 

108-5° CcU. 

„ „ * 12-02 * r fand ich bü 

1060° Celj. 

bei einem Barometerstand von 27" 1 1'", und ich bin nicht 
im Stando mit Bestimmtheit zu behaupten, dass die du- 
aus hervorgehenden Differenzen noch innerhalb der Grca- 
zeu der Verlässlichkeit, meiner Versuche liegen müsst«. 

Für chemische Verbindungen*) sind zwar d» 
Siedpunkte gerade nicht ganz sichere Kriterien, obwohl 
sie in der Kegel einen constantcn Siedpunkt haben. Ei 
gibt jedoch auch Auflösungen, Verbindungen, die nicht 
uaeli atomistischcn Verhältnissen gebildet siud und den- 
noch eiucn constanteu Siedpunkt hüben. 


TJeber den Portlandcement.**) 

Unter diesem Titel bringt „Erdmann’s Journal,* 1S67, 
Bd. 100, S. 257 bis 303 eine umfangreiche Arbeit von 
Dr. W. Michaelis, iu welcher derselbe eine sehr sorg- 
fältige Kritik der über den Portlandcement bestehenden 
Ansichten veröffentlicht und namentlich durch ciuige wich- 
tige Versuche diesen Gegenstand klar beleuchtet, wobei 
er, auf einu mehrjährige Praxis gestützt, den Weg zur 
Darstellung von tadellosem Cemeut vorgezcichnct hat. 

Unter „Gement* verstand man früher diejenigen Sub- 
stanzen. welche mit Kalk vermischt einen WasscnnSrtd 
lieferten. Alle diese Zuschläge enthalten die Kieselsäure 
iu löslicher Form uud cs siud besondere der Trass, die Pui- 
zolaue und Sautorinerde. 

Der heutige Sprachgebrauch bezeichnet unter Cemeut 
allgemein „Mörtel, welche unter Wasser erhärten-. Die 
„Romancemente" (der Name rührt von Parker her, wel- 
cher durch Brennen der Kalksteinnicren der Iusel Sheppey 
einen dem von den Römern aus Puzzolaue bereitetes 
ähnlichen Wassermörtel herstellte) werden hergestcllt aus 
natürlich vorkommenden thonhaltigcn Kalken, welche bei 
niedriger Temperatur gebrannt eiu hell bis duuket roth- 
braunes staubiges Pulver darstellon, welches Kohlemäure 


*) Liobig’s Handwörterbuch der Chemie, Seite 601. 

*•) Wir werden in unserem Fach« immer mehr gedrängt 
„Cemente“ anzowenden, sowohl bei Grubenmaucrimgcu all »« 
Bauten ober Tags, ja selbst als Reservoirs thun Käste« »'“ 
Cement treffliche Dienste, wie man sieh in Ebenso» «nd 1, ‘ 1 ' 
lein bei den dortigen Soolstuben tiberaeugon kann. Da c* »»<' 
mancherlei Cement« gibt, so schien cs wünschenswert!), cl “ 
Abhandlung Uber Cement (welche die -Z»> tsch ri t t des ' St- 
eines deutscher Ingenieure- im 4. Hott des MI. I»***» 
bringt) auch in unserer bergmännischen Publication weitere Ver- 
breitung zu gebe«, daher wir sic der citirton Zeitschrift a. »- 

hier entnehmen. 
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und Feuchtigkeit leicht anzieht. Die Portlaudccmente (von 
Aspdin erfunden und nach dem in England als port- 
lnndstonc gcscliätzteu Bausteine benannt, welchem der er- 
härtete Ccnicnt an Farbe und Hnltbnrkcit glcichkommt) 
sind künstlich*) durch Zusammenmischen von Thon und 
Kalkstein in ganz bestimmten Verhältnissen bei beträcht- 
lich höherer Temperatur (die Entfernung der Kuhlensäure 
genügt nicht) gebrannte schlackige Massen, dereu Pulver 
schuppig krystallinisch, von grauer Farbe mit ciuem Stich 
in’s Grüne, weit höheres spccifisches Gewacht hat und 
viel langsamer Kohlensäure und Feuchtigkeit anzieht. 
Beim Anrühren mit Wasser erhärtet der Portlaudccment 
in weit kürzerer Zeit und erlangt zunehmend grössere 
Härte, an der Luft sowohl wie unter Wasser. Es folgen 
die Analysen verschiedener Sorten von : **) 

Bevor wir der Michaelis’scheu Arbeit weiter folgen, 
wollen wir einen Rückblick auf den Streit geben, welcher 
über die Theorie der Erhärtung der Portlaudce- 
qientc in den letzten zehn Jahren von verschiedenen 
Seiten geführt worden ist, und welcher, wenngleich er 
noch nicht eudgiltig entschieden ist, einer Berücksichti- 
gung in dieser Zeitschrift verdient, nachdem dieselbe be- 
reits mehrfach diesen Gegenstand vom praktischen Ge- 
sichtspunkte erwähnt hat. 

Bekanntlich gab v. Fuchs (nErdmann’s Journal“, 
Bd. 6, S. 1 und 132) zuerst eine wissenschaftliche Er- 
klärung des beim Erhärten der hydraulischen Mörtel statt- 
iiiidenden Vorganges, indem er durch Versuche nachwies, 
dass unter dem Einflüsse des Wassers eine chemische 
Verbindung zwischen aufgeschlossener Kieselerde und Kalk- 
bydrat eintrete. Im Jahre 1856 stellte Winkler („Erd- 
mann’s Journal“, Bd. 67, S. 444; „Dinglcr's polytechn. 
Journal“, Bd. 142, S. 106) die etwas abweichende An- 
sicht auf, nach welcher es zwei verschiedene Classeu von 
Ccmeutcn gebe, für dereu erste (die sogenannten Koinau- 
cemente: gelinde gebrannte hydraulische Mergel, Ge- 
menge von Puzzolane, Trass, Ziegclmchl etc. mit Kalk 
umfassend), welche nach ihm im frischen Zustande 
stets Actzkalk enthalten, er die Theorie von Fuchs 
anerkennt; während die zweite Classe, zu welcher er die 
Portlandcementc rechnet, welche, wie er behauptet, im fri- 
schen Zustande keinen Actzkalk enthalten, einem anderen 
Vorgänge beim Erhärten unterliegen soll, wonach unter 
Mitwirkung des Wassers ein basisches Silicat (1 -SVOj 3 
oder 4/(0) in freien Actzkalk und in eben solche 
Verbindungen zwischen Kieselerde und Kalk , Thonerde 
und Kalk zerfällt, wie sic in dun liomnnccmenteu aus 
dem Actzkalk uud der Kieselerde oder sauren Silicaten 


•) Der in der Fabrik von Kraft & Sau lieh zu Perl- 
moos hei Kufstein in Tirol durch einfaches Brennen des hoi 
Häring in grosser Mächtigkeit verkommenden Steines licrgcstcllto 
Cement gehört nach Zusammensetzung und der physikalischen 
Beschaffenheit unzweifelhaft zu den Portlandccmcnten. Uebcr 
diesen Cement , welcher durch praktische Versuche sich als 
vollkommen gleich wort hig mit den besteu engli- 
schen Ccmcnton gezeigt hat, findet sieh Näheres in einer 
Mittheilung von Georg R ob bann („Zeitschrift des österreichi- 
schen Ingoniour- und Architektouvcrciuos'“, 1804. 8. 13 und 63). 
Der Stein wird mit Braunkohlen ohne weitere Vorbereitung bei 
starker Hitze bis zur beginnenden Sinterung gebrannt und daun 
gemahlen. 

**) Sioho Tabellen auf Seite 364. 


sieb bilden. Dieses Austreten von Aetzkalk finde während 
der ganzen Erhärtungszcit des Portlandcemcntes statt, und 
das zurückbleibcnde Silicat sei nachher identisch mit dem 
in den Romaucementen gebildeten. Es würde zu weit füh- 
ren, auf die zu diesen Schlüssen veranlassenden Versuche 
ausführlich zurückzugehen. Im Jahre 1858 („Jahresbericht 
von Wagner“ für 1858, S. 214; 1864, S. 266) tritt 
Feichtinger mit Versuchen dieser Wiukler’sclten An- 
siebt entgegen und sucht die Richtigkeit der Fuclis'- 
sclicn Theorie auch für die Portlandcementc zu beweisen. 
Winkler erwidert (nDiugler’s Journal“, 1865, Bd. 175, 
S. 208) und findet in den Feichtingcr'tchcu Versuchen 
gerade eine Bestätigung seiner eigenen Ansicht , welche 
er noch durch neue Versuche zu beweisen sucht, worauf 
Feichtinger („Dinglcr’s Journal“, Bd. 176, S. 378) 
ausführlich Punkt für Punkt antwortet und die Fuchs’- 
sche Theorie vertheidigt. A. Winkler ist jedoch („Ding- 
lcr’s Journal“ 178, S. 223) hiermit keineswegs einver- 
standen, führt vielmehr für seine Ansicht, sprechende, scit- 
dem veröffentlichte Versuche von E. Frdmy („Comtp. 
rend.“ 60, 8. 993 oder „Dinglcr's Journal“, Bd. 177, 
8. 376) und von W. Heidt („Erdmann's Journal“ 94, 
S. 129 bis 161 und S. 202 bis 237) zu seinen Gunsten 
an. Wir wollen versuchen, von dem Streite ein klares 
Bild im kloiucn Raume zu geben, verweisen jedoch auf 
diu Originalabhuiidluiigcn , du diese schwur zu entschei- 
dende Frage jedenfalls noch nicht klar uud unumstüsslich 
beantwortet ist. 

a) Winkler behandelte 1 Grin. Portlandcement 85 
Tage hindurch mit der I500fachen Menge Wasser, wo- 
durch von den 0’5‘2 Grm. Kalk, welche im Gemente ent- 
halten waren, 0 - l91 Grm. Kalk und ausserdem 0'045 
(Alkalien, Kieselerde etc.) gelöst wurden. 

1. Erklärung nach Winkler: Das basische Silicat 
des Portlandcementcs zerfiillt heim Erhärten in ein Sili- 
cat, welches dem aus Romaucementen (uach Fachs’ 
Theorie) sich bildenden gleich zusammengesetzt ist, und 
in freien Kalk, welcher vor der Behandlung mit Wasser 
im Gemente nur mit Kieselerde etc. gebunden ent- 
halten ist. 

2. Erklärung nach Feichtinger: Dns allmäligc 
Freiwerden von Kalk rührt daher, dass im Portlandcemeute 
der freie Kalk (welcher in jedem Ccmcntc enthalten sein 
muss) überall von gesintertem Thou umhüllt ist, wodurch 
die Einwirkung des Wassers auf den Kalk uud die daraus 
folgende Lösung verlangsamt wird. 

3. Winkler: Gegen 2. spricht die Erfahrung, dass 
im Feuer schmelzender Thon und freier Kalk nebenein- 
ander, ohne sieh zu verbinden, nicht bestehen können, 
vielmehr wird Letzterer uufgeuommen, uud es bilden sich 
basische Silicate, welche nachher nicht geschmolzen wer- 
den dürfen. 

4. Feichtinger: Gegen 3.: Der Thon darf nur 
sintern, nicht so weit schmelzen, dass aller Kalk mit ihm 
verbunden ist. Um Letzteres zu bewirken, wäre eine voll- 
ständige Schmelzung (Verglasung) der ganzen Masse nö- 
thig. Die Praxis hat gezeigt , dass in diesem Falle der 
Cement unbrauchbar (verbrannt) ist. 

5. Winkler: Der Erhärtungsproccss ist ein doppel- 
ter: ein physikalischer, sofern er dns Verkitten der ge- 
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Rounancemcnt, dargcstcllt aus: 




I 

Kalkstein 
(oberer Muschel- 
kalk) Voll 
Krionberge 
bei 

Rüdersdorf 

Kalkstcinniorc 

von 

Shcppoy 

3 

Kalkstein 
(obere Muschcl- 
kalkform.) 
des Bleierzes 
von Tarnowitx 

4 

Gemenge 

von 

fettem und 
magerem 
Kalkstein 
von Hornberger 

5 

Kalkstein 

von 

Mutz 

6 

Kalkstein 

von 

Holkin Monn- 
tain bei 
HoIyweB, 
Flints hire 

1 

1 


Kalk 

58-38 

65-50 

47-83 

58-88 

68-8 

1 

78-31 


Magnesia 

6-00 

1-73 

24-26 (?) 

2-25 

2-3 

3-00 


Kicsclshuro 

23-83 

25-00 

6-80 (?) 

23-66 

18-5 

13-81 


Thonerdo 

6-40 

0% 

1-60 

7-24 

5-7 



Kisenoxyd 

4-80 

9-63 

20-80 

7-96 

4-4 




»8 41 

98-82 

100-19 

99-99 

99-7 

99-98 


Portlaudcement: 




• 



1 

2 

.3 

4 

6 
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trennten Pulvertheile begreift; ein chemischer, sofern die 
Molccüle durch die chemische Rcaction vorübergehend 
beweglich werden und die Verkittung möglich machen. 
Der nustretende Kalk legt sich zwischen die Pulvertheil- 
cheu uud verursacht die Verkittung. 

6. Feichtinger: Gegen 5.: Einige Zeit nach dem 
Anrühreu mit Wasser sind die Pulvertheile statt des an- 
fänglich angewendeten Wassers von Ivalkwasser umgeben, 
welches, wenn einmal gesättigt, keine weitere Auflösung 
bewirken kann. Die weitere Zersetzung ist erst möglich, 
wenn frisches Wasser hinzukommt (dies ist jedoch nicht 
die Bedingung des Erhärtens) oder wenn der Kalk aus 
dem Wasser abgeschieden wird (durch Kohlensäure, Kie- 
selsäure etc., was hier nicht der Fall ist). 

b) Feichtinger rührte Portlandcement mit einer 
conccntrirtcn Lösung von kohlcnsnurcm Ammoniak zu 
einem Brei an, wobei keine Erhärtung eintrat, uud ein 
grosser Thcil kohlensaurer Kalk gebildet wurde ; als er 
darauf das überschüssige kuhlensaure Ammoniak durch 
Waschen mit Wasser entfernt und den Gement getrocknet 
hatte, trat beim Vermischen mit. Wasser keine Erhärtung 
ein, wohl aber erhärtete das Pulver, wenn er ihm etwas 
Kalkhydrat zugesetzt hatte. Ferner leitete er in Wasser, 
in welches wenig Portlandcement eiugerührt war, 1 bis 
2 Stunden lang einen Strom Kohlensäure (wodurch viel 
kohlensaurer Kalk, oft bis 27 Proc. gebildet wurde). Das 
Pulver wurde getrocknet und erhärtete niemals mit Was- 
ser; sobald er aber Kalkhydrat zusetzte, erhärtete es wie 
frischer Mörtel. 

7. Versuch b) zeigt nach Feichtinger, dass in dem 
Portlaudcemente Silicate oder freie Kieselerde enthalten 
sind, und dass die durch Zusatz vou Kalkhydrat er- 
folgte Erhärtung nicht durch Winkler's Theorie erklär- 
bar ist. 

8. Winkler: Gegen 7.: Die freie Kieselerde ist erst 
durch Zerlegung der Silicate des frischen Ccmcnts durch 
die Kohlensäure resp. das fcnhlcnsuurc Ammoniak entstan- 
den, und zwar werden die mechanisch feinsten Theile 
schneller zerlegt, als die grösseren, welche im Innern selbst 
unzersetzt bleiben. Das Resultat des Versuches b) ist also 
ein Gemenge, welches bestellt: a) aus kohlcnsnurcm Kalk 
und neutralen Silicaten, fl! aus unverändertem Gemente im 
Innern der groben Stückchen, y) aus saureu Silicaten uud 
freier Kieselerde und Thonerde. Dass die noch unverän- 
derten Ccmcutstückchcu nicht inehr erhärten, ist eine Folge 
ihrer groben mechanischen Beschaffenheit, des zwischenlio- 
genden Schlammes und der ihre Oberfläche bildenden neu- 
tralen Silicate. Die Erhärtung durch Kalkliydrat wird durch 
die unter y) genannten Körper bewirkt. 

c) Feichtinger behandelte unter gleichen Verhält- 
nissen : a) gefüllten kieselsauren Kalk, ß) iloliufeuschlacke 
mit 32 4 Proe. Kalkgcbalt und y) Portlandcement sowohl 
mit Kohlensäure als mit kolilensaurein Ammoniak, und er- 
hielt kuhlcnsauren Kalk in Proecntcn: 


aus a) 
n ß) 

» 7) 


mit mit kohlensaurem 

Kohlensäure: Ammoniak: 


465 7-72 

395 4‘57 

25-4 317 


9. Die Resultate sprechen gegen 8.: Die Kohlensäure 
nt >d das kohlcusuure Ammoniak wirken auf die Kalksilicate 
weit langsamer, wie auf Portlandcement. Es bildet sich bei 


jenen so wenig kohlensaurer Kalk, dass mau nicht an eine 
beraerkenswerthe Abscheidung vou Kieselerde (oder sauren 
Silicaten) aus dem Portlaudcemente in Folge der Behand- 
lung mit Kohlensäure schlicsscn kann. Vielmehr beweist der 
Versuch durch die energische Bildung von kohlensaurem 
Kalk das Vorhandensein von freiem Kalk, welcher beim 
Erhärten mit den Silicaten (welche allerdings beim Erhitzen 
etwas Kalk aufgcnommen haben, ohne damit gesättigt zu 
sein) sich verbindet. 

rf) Winkler löschte liy draiilischen Kalk von 
Strehlen bei Dresden vollständig in kochendem Wasser und 
branutc ihn darauf wieder bei stärkster Weissgluth, Das 
Product verhielt sieh dem Pürtlandcemeutc ganz gleich. 

10- Hiernach ist durch das Löschen mit kochendem 
Wasser alle freie Kieselerde mit Kalk verbunden und da 
das Brennen diese Verbindung jedenfalls nicht aufhebt, so 
kann das Erhärten nicht von einer Vereinigung des Kalkes 
und der Kicselorde licrrüliren. (Winkler.) 

11. Feichtinger dagegen: Durch Behandlung eines 
hydraulischen Kalkes mit kochendem Wasser während 
einiger Stunden kann sich alle freie Kieselerde mit dem 
Kalk nicht verbinden, dies geschieht erst, wenn der Kalk 
vorher in Lösung übergegangen ist, aus welcher Lösung 
dann die Kieselerde den Kalk wegnimmt, worauf das 
Wasser dann wieder neuen Kalk auflöst und so fort, bis 
die Kieselerde gesättigt ist. Da sich aber Kalk in heis- 
sem Wasser viel weniger wie in kaltem löst, so kann auch 
die Bindung des Kalkes durch die Silicate nur langsamer 
vor sich gehen. Im Gegcntheil schützt das heisse Wasser 
die Silicate vor der Einwirkung des Kalkes; Letzterer 
wurde auch beim nnchhcrigcn Brennen nicht vollständig 
mit dem Thouc verbunden. 

t) Nach Winkler löst sich frischer, wie erhärteter 
Portlandcement vollständig in alkoholischer Salzsäure. Das 
Gleiche findet Statt bei allen auf trockenem Wege dar- 
gcstclltcu, in verdünnten Säuren löslichen Silicaten. Hin- 
gegen gibt kieselsaurer Kalk, welcher aus Wasscrglas- 
und Kalklösung dargcstcllt ist, mit alkoholischer Salzsäure 
ungelöste Kieselsäure als schleimigen Rückstand. Ebenso 
verhalten sieh alle auf nassem Wege dargestclltcn Si- 
licate. 

12. Dieser Versuch zeigt den Unterschied zwischen 
erhärtetem Portlaudcemente uud einem auf nassem Wege 
entstandenen Kalksilieatc , spricht also gegen die Giltig- 
keit der Fuchs'sehen Theorie. (Winkler.) 

13. Gegen 12: Der Portlandcement ist kein reines 
Kalksilicat, wie die auf nassem Wege dargestclltcn, welche 
zu dem Versuche e) gedient hatten. Doppelsilieate können 
sich ganz anders verhalten. (Feichtinger). 

14. Die W i u k 1 e r'sehen Versuche widerlegen noch 
nicht die Theorie vou Fuchs in Bezug auf den Port- 
landeement. Letzterer verhält sich anders , wie die hy- 
draulischen Kalke , weil der Gehalt und die Zusammen- 
setzung seines Thones und iu Folge davon auch die Ver- 
änderungen beim Brennen andere sind. Ist in dem Thon 
die Kieselerde sehr vorwiegend, so wird sie sich heim 
Brennen sehr leicht, hei niedriger Temperatur, ohne zu 
Bintcrn, mit dem Kalk verbinden (hydraulische Mergel), 
während, wenn in dem Thon die Kieselerde mit ziemlich 
vielen Basen verbunden ist, zugleich mit dem Aufschlüs- 
sen durch das Feuer eiuc Sinterung cintritt, ohne dass 
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die Kieselerde durch den Kalk gesättigt wird. Hierdurch 
wird die Masse viel cohiirenter und dichter — ebenfalls 
eine Eigeuthiimlichkeit des Portlandccmcntcs. Zusammen- 
setzung des Thunes und Verschiedenheit der Temperatur 
bedingen verschiedenes Verhalten. 

Fremy hat zunächst die Unrichtigkeit der Ansichten 
seiner Landsleute Vicat, Rivot und Chatoncy bewie- 
sen, welche die Erhärtung auf eine Wasseraufnalime der 
im Feuer gebildeten Thonerde-Kalk- und Kalksilicatc zu- 
rückführteu, indem er zeigte, das* weder Kalksilicate, noch 
Thonerde-Kalksilicate (künstlich dargestellte} in Berührung 
mit Wasser erhärten , dass hingegen die in der Hitze 
(und namentlich in hoher) gebildeten Kalk-Alumiuatc 

0 S , CaO-, .-// 2 0 3 , 2 CaO-, Ai, f> 3 , WCaO) im Wasser 
unter Hydratbildung sehr fest werden. Nach F r »5 my spie- 
len diese Verbindungen beim Erhärten des Portlandce- 
mentes eine sehr bedeutende Rolle, ausser ihnen jedoch 
ist auch die Verbindung zwischen den in der Hitze ge- 
bildeten Kalk- und Thunerdcsilicateu mit freiem Kalkhy- 
drat (welches sich, wenn kein freier Kalk vorhanden ist, 
aus dein Kalk-Aluminute bildet) von grossem Einflüsse auf 
die Erhärtung. 

W. Heidts umfangreiche Arbeit legt ebenfalls einen 
grossen Werth auf die Rildung eines Kalk-Aluminatcs. 
Die Knlk-Aluminatc werden, wenn sie fein gepulvert mit 
wenig Wasser ungerührt werden, fast augenblicklich fest 
uud liefern Hydrate, welche im Wasser eine bedeutende 
Härte annchmcn und sich ausserdem mit chemisch un- 
wirksamen Körpern (Quarz etc.) zuBammenballcn. Je höher 
die Temperatur, bei welcher Kalk mit Thonerde zusam- 
meugeschmolzcu wird, desto fester werden sie bei der 
Wasscraufnahine. Eisenoxyd gibt ähnliche Verbindungen 
mit dem Kalk, wie die Thonerde. Die Verwandtschaft 
des KulkeB zur Thonerde ist nach Ilcldt im Feuer grös- 
ser, wie zur Kieselerde. Kieselsäure Thonerde wird durch 
Kalk unter Bildung von Thonerdc-Kalk zerlegt und die in 
Folge dessen freiwerdende Kieselsäure vereinigt Bich mit 
dem überschüssigen Kalk im Feuer zu einer basischen 
Verbindung, Letztere nimmt erst Wasser auf und verbin- 
det sich nachher unter Erhärtung mit Kalkhydrat, welches 
sich aus dem Kalk-Aluminate bei der Berührung mit Was- 
ser abgeschieden hat*). In diesem Kalkhydratmedium bil- 
det sich die liurto kiesclsaurc Kalkverbindung, während 
das Thonerdehydrat wirkungslos in der Masse vertheilt 
bleibt. Ein Zusatz von 1 bis 2 Proc. Alkalien im Port- 
landccmente ist deshalb so wichtig, weil durch ihre Lös- 
lichkeit im Wasser das der Erhärtung günstige alkalische 
Medium erzeugt wird, und sie ausserdem beim Brennen 
die Aufschliessbarkeit der Thonerde befördern, zu welcher 
sic ciuc noch grössere Verwandtschaft wie der Kalk ha- 
ben. Die Wasseraufnalime, namentlich hei Portlandccmcnt, 
dauert 2 bis 3 Wochen; daun tritt ein Stillstand ein. Nach- 
her kommt die in jedem Wasser enthaltene Kohlensäure 

*) Ob die von Winkler beobachtete Kalkabschcidung, 
welche hierdurch bestätigt wird, nur von Kalk-Alumiuatun licr- 
rithrt, oder ob unveränderter, von gesinterten Silicaten umhüllter 
Kalk, wie ihn Fcicbtinger annimmt, gleichzeitig vorhanden 
ist, bedarf noch weiterer Untersuchungen. Jedenfalls ist oino Ver- 
bindung von puzzolanenrtigen Silicaten mit Kalk eine Ursache 
der Erhärtung, und das erst nach einiger Zeit eintretende Frei- 
werden (nach ilcldt) — hier ist gewissertn aasen der Kalk iu 
statu natcendi — oder Blossgelcgtwerden de» Kalkes (nach Teich- 
ting or) ciuc Eigenthitmlichkcit de* Portlandcemcntes. 


zur Wirkung, welche unter Bildung vou kohlcnsantcm 
Kalk die Silicate zerlegt und aus ihnen mit der Zeit reine 
Kieselsäure nbscheidct , durch welche nach ihrem Aus- 
trocknen die losen Thcilc noch mehr verkittet werden und 
grössere Härte anuehmen. Dieser Vorgang findet natürlich 
vorzüglich nur an dcu äusseren Schichten statt. 

Auch Prinz zu Schönaich -Carola th gibt in der 
„Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen wesen“ (Bd, 14, 
S. 43) einen Beitrag zur Theorie des Portlnndccmcotc», 
worin er sieh, anknüpfend an die Arbeiten von Fucht, 
Fcicbtinger und Pettcnkofer, der Ansicht der letz- 
teren Forscher am meisten zuueigt. Veranlassung zu sciuen 
Beobachtungen gabelt praktische Versuche, welche er mit 
verschiedenen schlesischen Materialien (Siisswasscrkalk mul 
Scptarienthon) anzustelleu Gelegenheit batte, und wobei 
zwei verschiedene Arten von Thou zur Mischung dienten. 
Er erhielt zwar in beiden Fällen rasch und vollständig 
erhärtende Gemente, aber eine dem guten Portlandccmente 
gleich dicht werdende Masse bildete sieh nur, wenn ein 
den Thonen des Mcdwayflusscs , von Wildau bei Neu- 
stndt-Eberswnldc etc. ähnlich zusammengesetzter Thon von 
Kieferstädtc! in Oherschlesien allgewendet wurde. Die 7, n- 
sammensetzung dieser Thonc, welche nach den Resultaten 
dieser Untersuchungen einen Gehalt an 

Kieselsäure vou 60 bis 70 Proc. 

Thonerdc „ 10 „ 20 „ 

Eisenoxydul „ 10 „15 „ 

Alkalien „ 4 „ 6 „ 

haben müssen, bedingt eine Schmelzbarkeit, welche unter 
der Temperatur eiutrcteu muss, bei welcher die Kohlen- 
säure des beigemischten Kalkes entweicht, so dass dies« 
Gas den schon geschmolzenen Thon , welcher den Kalk 
umhüllt, unter Blasenbildung auftreibt; beim nachherigea 
Erkalten sind die feinsten Partikel des erzeugten kausti- 
schen Kalkes mit einer glasigen ltindc derart umhüllt, dass 
der Gement oiiic feinhlasigc poröse Schlacke von steini- 
gem Gefüge bildet. Wird die Temperatur höher gestei- 
gert, oder ist iu dem Thone selbst ciu grosser Thcil che- 
misch. gebundener Kalkerdc (ohne Kohlensäure) vorhan- 
den , Bo tritt während des Brennens die Bildung eines 
Kalksilieates ein, welches häufig heim Erkalteu von selbst 
in ein ganz zartes Pulver zerfallt und mit Wusscr nicht 
mehr erhärtet. Ist hingegen eine Zersetzung des kohlcu- 
sauren Kalkes und eine mnfuugreicbe Verschlackung det 
Kalkerde noch nicht erfolgt, so ist sogar ein vollstän- 
diges Schmelzen des Thoucs von keinem Nachtheil, 
im Gegcnthcil ist das Entweichen der Kohlensäure nach 
dem Schmelzen des Thones eine wesentliche Bedingung 
für die hlättchenförmigc Structur der kleinsten Thcilc ein« 
guten Gementes, wodurch die Dichtigkeit nach dem Er- 
härten befördert wird uud umsomehr, je laugsatner der 
durch die Silicatschlackc geschützte kaustische Kalk Was- 
ser aufnehmen und die gebildeten Silicate zerlegen kann. 
Diese Wasseraufnalime, welche deshalb hei einem guten 
Gemente ohne merkliche Erwärmung stattflndet, muss lang- 
sam erfolgen, damit die einzelnen Platten Zeit haben, sich 
auf einander zu legen. Bei einem rasch auzicheudcn Ce- 
mente (welcher sich auch stärker erwärmt) ist der Kalt 
weniger von Schlacke umhüllt und der Gement erreicht 
einen guten Härtegrad erst durch Aufnahme von Koh- 
lensäure. 
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Zu den wesentlichen Erfordernissen eines zur Cement- 
fabrikation geeigneten Thones gehören nicht Eisenoxyd-, 
sondern Oxydulsilicate, da nur Letztere den uüthigen Grad 
von Leichtschmelzbarkeit besitzen, welcher die Anfnahmu 
der Kalkerdc in die Silicatbildung während des Bren- 
nens verhindert oder erschwert Ein Beweis hierfür fin- 
det sich in den Erscheinungen der freiwilligen (die Güte 
des Cementes beeinträchtigenden) Zersetzung des Medway- 
thoncs, wo das Oxydul sich in Oxyd vcrwaudclt und das 
Schwefelciscn, welches in unzersetztem Zustande von den 
Silicaten uufgcuotnmcn wird und deren Schmelzbarkeit be- 
fördert, durch längeres Lagern in schwefelsaure Salze 
verwandelt, welche sich mit dem Kalk während des Mi- 
schens zerlegen und schwerer schmelzende Eiseuoxydsili- 
catc bilden. 

(Schluss folgt.) 


Dr. Moriz Hörnes. 

Ein Nekrolog. 

Am 4. November d. J. starb in seinem Arbeitszim- 
mer, plötzlich zusammenbrechend, an einem Ilcrziibel der 
Director des k. k. Hofinincralien-Kabincts Dr. Moriz 
Hürucs, ein Mann, welchem als einem der wärmsten 
Freunde und unermüdlichen Förderer bergmännischer Wis- 
senschaft ein ehrendes Blatt der Erinneruug in dieser 
Zeitschrift gebührt. 

Zu Wien am 14- Juli 1815 geboren, trat er nach 
Beendigung der damaligen philosophischen Studien zuerst 
hei der kaiserlichen Familicu-Fonds-Buchhaltung als Prak- 
tikant ein (1S33), wurde jedoch durch die schon früher 
von ihm betriebenen mineralogischen Studien, zu welchen 
ihn die Vorlesungen von Mohs angereizt hatten, der na- 
turwissenschaftlichen Thütigkeit zugewandt, trieb Chemie 
und Botanik unter Jaquin, und Zoologie und Anatomie, 
letztere unter Professor Berrcs, und fand unter Ver- 
zichtlcistu ng auf vielleicht anderwärts leichter erreichbare 
.Versorgung“ im Jahre 1837 als überzähliger Prak- 
tikant eine Anstellung im k. k. Hofmincralien-Kabinct. 
Er arbeitete mit dem Custos Partsch au der schwierigen 
neuen Aufstellung des montanen Kabincts mit Eifer mit 
und unterstützte Partsch in allen seinen Bestrebungen mit 
uneigennützigster Hingebung; zugleich blich er den ersten 
Studien treu und erwarb 1841 den philosophischen Doc- 
tor-Grad an der Wiener Universität. 

Als 1840 Haidinger die einstigen Mohs’schen Vor- 
lesungen wieder aufnahm und das montanistische Museum 
entstand, schloss sich Ilörncs mit vollem Eifer dieser 
strcbendcu Jüngcrschaar an und blieb von da an iu un- 
ausgesetzter Verbindung mit der montanistisch-wissen- 
schaftlichen Bewegung, welche von da ausging. Ja! cs war 
Ilörncs, der mit seinen Freunden, den damaligen Berg- 
praktikanteu Franz v. Hauer und Adolf Patera, am 
7. November 1845 jene Zusammenkünfte zum Austausch 
wisscuschaftlicher Mittheilungen ins Leben rief, welche iu 
den letzten Jahren des Vormärz fast Alles nach und nach 
an sich zogen, was in Wien an jüngeren Kräften auf dem 
Gebiete der Naturwissenschaften sich befand und wor- 
unter jüngere Bergleute eine ansehnliche Zahl bildeten. 
An diesen Versammlungen der „Freunde der Naturwissen- 
schaften“ im damaligen montanistischen Museum, an ihren 
Mittheilungeu und Abhandlungen betheiligte sich Ilörncs 


mit zahlreichen Vorträgen und Druckschriften. Im Jahre 
1 848 wurde Hörnes iu Begleitung seines Freundes Franz 
v Hauer von der kuis. Akademie der Wissenschaften nach 
Deutschland, Frankreich und Enghtnd entsendet, um Stu- 
dien über die damaligen Einrichtungen zur geologischen 
Bodenerforschung zu machen, aus deren Resultaten der 
Ende 1849 realisirte Plan der geologischen lleichsan- 
stalt heraus wuchs, an welcher Hai ding er seine erwei- 
terte Wirksamkeit zu üben berufen wurde und an deren 
Arbeiten Hörnes stets den lebhaftesten Thcil nahm. 

Nach dem Tode des trefflichen Partsch im Jahre 
1856 überging die Leitung des k. k. llnfmiueralien-Ka- 
hiuets an den bisherigen Custos-Adjuncten Hörnes und 
konnte in der That in keine würdigeren Hände kommeu. 
Wer immer Rath und Beistand zu geologischen, minera- 
logischen oder faehvcrwaudtcu Studien bedurfte, hat sich 
i nie vergebens an Hörnes gewendet, welcher dns Hofmi- 
j ucralien-Kabinet buchstäblich zu einer Fundgrube von 
' Belehrung und Förderung für jeden Freund und Thcil- 
! nchmer fachwissenschaftlicher Studien zu gestalten wusste, 
i B-rgmünuischen Vorkommnissen widmete er wärmste 
Pflege sowohl bei Vermehrung der Sammlungen als der 
Bibliothek des Kabincts. Ja ! als momentan vor ein paar 
Jahren die Dotation des Kahinets ans F.rsparu ngsriiek- 
sichten geschmälert worden war, wendete er aus seinen 
j geringen Privatmitteln Vorschüsse auf Fortsetzung und 
{ Nachschaffung wissenschaftlicher Hilfsmittel, bis sich die 
: Verhältnisse wieder besserten. Er lebte ganz der Wissen- 
schaft und war für den Fachmann wie für den Praktiker 
stets eiu gefälliger Freund. Von seinen zahlreichen Pub- 
licationen möge hier nur seine „übersichtliche Darstellung 
des Mohs’echeu Mineralsystems“, seine „classischcn Mollus- 
ken des Wiener Tertiärbeckens“ als die Grenzmarken seiner 
literarischen Thütigkeit angeführt sein , welche die Ele- 
mente der Mineralogie und Krvstallographic ebenso wie 
die modernsten Fortschritte der Paläontologie umfasste! 

Die kais. Leopoldinisch-Carolinischc Naturforscher- 
Akademie sowie die kais. Akademie der Wissenschaften iu 
Wien ehrten sich durch seine Aufnahme als wirkliches 
Mitglied . die philosophische Faeultüt der alma mal er in 
Wien bekleidete ihn mit der Würde des Dccanats, viele 
gelehrte Gesellschaften nannten ihn den Ihrigen, in zahl- 
' reichen wissenschaftlichen Vereinen Wiens glänzte er 
i nicht blos auf der Mitgliederliste, sondern als thüliger und 
• uuormüdeter Arbeiter in den Ausschüssen. 

In einem Alter (kaum 54 Jahre), welches noch zahl- 
1 reiche Früchte seines Fleisses erwarten licss, raffte ihn 
ein plötzlicher Tod hinweg. Möge dem als Menschen wie 
als Gelefirtcn gleich vortrefflichen Manne die Erde leicht 
sein , deren Erforschung er seinen reiebbegabteu Geist 
und sein ganzes Leben geweiht hatte. O. II. 

j 

Literatur. 

j Zirkolzoichnon zum Gebrauche für Bauhnndwcrkor und poly- 
technische Vorbildnngsanstalten von Dr. A. Stuhl manu, Leh- 
rer der öffentlichen Gewerbeschule an der öffentlichen Schule 
für Bauliandwerker in Hamburg. Allgemeiner Theil. Mit 12 
litbogr. Tafeln. Hamburg E. H. Nestler & Melle 18ß9. 

Dieses ganz klciue, 12 Seiten Text mit 12 Tafeln uud 8 
Seiten Vorbemerkungen umfassende Heftchen würde sich zur 
Vorbereitung für niedere Bergschulen, sowie für die in abgele- 
genen Bergorten aufwaebsende und später zu technischen Stu- 
I dien oder Gewerben bestimmte Jugend ganz gut eignen, weil 
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mit dessen Hilfe unter geringer Anleitung sieh die Elementar- 
begriffe des constructiven Zeichnens daraus erwerben lassen. Von 
diesem Standpunkte aus können wir in diesem unseren Fnch- 
blatte der kleinen, nützlichen Publication ein empfehlendes Wort 
voranscuden. O. H. 


X O t i Z. 


Die Bergakademien Leoben und Pribram im Studienjahre 
1868/09. 

An diesen beiden Akademien*) wurden im Ganzen 32 Hörer 
immatrieulirt und zwar: 

In Pribram 1? Hörer, diu sich vertheilen: 
auf den ersten Jahrgang (liergcors) 3 ordentliche 

G ausserordentliche 
t Gast 

Summa: I(> Schiller; 

anf den zweiton Jahrgang (Htlttcnc.) ß ordentliche 

1 ausserordentlicher 

Summa : 7 Schüler, 

ln Leoben 16 Hörer, von welchen entfallen; 
auf den ersten Jahrgang (Bergcurs) — 

auf den zweiten „ (Hüttcncurs) 7 ordentliche 

4 ausserordentliche 

4 Gaste 

S u m m a : 16 Schüler. 


(Für den Bergcurs hat sich in diesem Jahre Niemand gemeldet.) 

Im Vergleiche mit früheren Jahren hat sich die Zahl der 
Studircnden wieder namhaft vermindert. 

Von den 32 Bergakademikern ist 1 Ausländer (aus Wcst- 
phalen) und 31 Inländer, die sich nach ihren Geburtsländern 
folgende vertheilcn: 


in Leoben 


A. Inländer: Böhmen: — 

Mähren : — 

Schlesien ; 3 

Ober- u. Nicder-Oesterrcich: 2 
Steiermark: 2 

Kiimteii : 1 

Kinin: 1 

Tirol: 1 

Ungarn: 3 

Croaticn: 1 

Galizien : — 

B. Ausländer: Westphnlon: 1 


in Pfibram 
6 
6 
1 


Summe: 16 Hörer 17 Hörer. 


-Ajcntliehe Mittheilungen. 

Der Ackerhauminister hat dem Kultcubcrgor Berghnnpt- 
mann Carl Mnliegka di« angesuchte Ueberaetr.ung auf die 
Vorstamlsstclle hei der Kurghauptiiuiiinschaft in Prag bewilligt. 

(Aufnahme von vorfügbar gewordenen Staats- 
beamten boi dar n. priv. Buschtehrader Kiscnhahu- 
goscllscliaft.) Nach oincr Mittheilung des k. k. Handelsmini- 
steriums vom 16. August 1868, Z. 14068, hat die Buschtchradcr 
Eisenbahngesellschaft die Verpflichtung übernommen, die aus 
Anlass von Aeuderungen im Vcrwaltungsorganismus der könig- 
lichen Behörden in Ungarn oder in anderen Kronlöndcru ver- 
fügbar gewordenen Staatsbeamten, insofern« sie die uöthigo Be- 
fähigung besitzen und den Erfordernissen der von der GesclI- 


*) Ein Verzeichniss der Schomnitzcr Bergakademie ist uns 
bisher nicht zugekommen. Die Kcd. 


Schaft aufzustellcudeu Dienstordnung entsprechen , bei Bewer- 
bungen um ein« Diuuaiesstclle vorzugsweise zu bcrUcksichtigra. 

(Z, 36202, ddo. 31. Octoher 1868.) 

Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Hüttcn-Zcugschaffcr und Iicchnungsfübrcr in Pfibraro 
Josef Czcrmak zum provisorischen Ililttcnadjuucten dasrihn 
(Z. 82072, ddo, 22. Octobcr 18G8). 

Beim Hnuptpunzirungsamtc in Wien: der dortige Catss- 
controlor Johann Obertb zum Cassicr und der Official Josef 
Hetzkofcr zum Cassacontrolor daselbst; ferner der dcrmslige 
Official Hrabak zum Official II. CI.; der beim Punzirungsamte 
in Krakau in Verwendung stehende disponible Garanlioprobitor 
Josef Müller, der Hauptpunzirungsamts-Praktikaiit Robert 
Gumpcl und der beim Hnuptpunzirungsamtc in Verwendung 
stehende disponible Garantie-Official Josef Pickl zu Ofticialen 
Hl. CI., endlich der dortige Puuzcnschlägcr Josef Uorak «am 
Amtsschrcibcr (Z. 26640 und 36640, ddo. 30. Octobcr 1868:. 

Der disponible Oborgolilsclicidcr Ludwig 11 a in u da zum 
Vorstände des Pmixirungsamtes in Krakau ;Z. 36640, ddo. 30. 0c- 
tober 18G8). 


Erledigte Dienststellen. 

Drei Officialsstellon bei dem Hau p tpunzirung*- 
nmto in Wien, zwei in der IX. Diätcnclnssc. mit dem Gehalte 
jälirl. 1000 fl. und eine in der X. Diätenclasse, mit dein Gehalte 
jiihrl. 900 fl. eventuell 800 fl., — aiimmtlich mit dom Quart»«, 
geldc von 160 ö. 

Gesuche sind, unter Nacliweisung der hcrgakadcmischon 
Studien, dann der thcoictisclien und praktischen Kenntnisse in 
Punzirungswusen und im Gold- und Silberprobirverfahren, bin- 
nen drei Wochen bei dem Hauptpuuzirungsaratc ciuzubring«- 

I)ic V er wa Itcrs - A d j u net o ns to 1 1c bei dem provi- 
sorischen Bergamtc in Jaworzno in der X. Diätenclasse. 
mit dom Gcbalto jälirl. 840 fl., lßo Ctr. Kohle, 2 Klaftern Holr, 
Naturalwohuung, 4 Joch Deputatgmud und dor Verbindlichkeit 
zum Erlag» einer Cnution von 420 fl. 

Gesiicbc sind, unter Nacliweisung der mit gutem Erfolg: 
zuriiekgelcgtcu montanistischen Studien, der Erfahrungen im 
Stcinkohlcnbnne, im Concopts-Rcchnungs- und Bauwesen, dssn 
der Kenntniss der Landessprachen, hinnen vior Wochen bei 
dom Vorstände des Bergwerke* in Jaworzno ciuzubriugen. 

Dio provisorische HUtton-Zcugsch « ffers- und 
RochnungsfUlircrsstollc boi dem Pribraincr Haupt- 
werke in dor XI. Diätenclasse, mit dom Gehalte jälirl. 630 fl., 
8 Klaftcm dreischuliigcn weichen Holzes n 4 fl. 20 k-, Nntuial- 
wohDimg sammt Garten und Cantionspflicht im Belaufe vou 
630 fl. 

Gesuche sind, unter Nacliweisung der bergakademischen 
Studien, dor Kenntniss des montanistischen Rechnungswesen!, 
der Materialgobahniug, der beiden Landessprachen und der Ge- 
wandtheit im Conccpte, binnen vier Wochen bei dem Berg- 
obernmts-Präsidium in Pfibram cinzubringen. 


ANKÜNDIGUNG. 
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Mittheilungen aus der am 28. October 1868 zu 
Klagenfurt abgehaltenen berg- und hütten- 
männischen Versammlung. 

Hei dieser Versammlung stellte der Director von Löl- 
ling Herr Fcrdinaud Seeland den Antrag: „Es wolle 
dakitt gewirkt werden, dass künftig anstatt der Ver- 
pflockung der Grubcnfcldcr an allen ausspringonden Win- 
keln nur ein Stein als Anhaltspunkt gesetzt werde, wel- 
cher von zwei unverrückbaren Punkten ausserhalb der 
Grube unzweifelhaft fixirt sein soll und dass nur danu, 
wenn eine Partei die vollständige Verpflockung wünscht, 
sie diese auf ihre Kosten vornehmen lassen könne.« 

Herr Friedrich Münichsdorfcr bemerkte biczu 
weiter, „dass itn Hüttenberger Revier die unverrückbare 
Horizontallinic dem Aufschlagspunkte genauen Anhalt 
gebe.“ 

Bei der Abstimmung wurde der Antrag des Herrn 
Ferdinand Seeland einstimmig angenommen, nachdem 
auch Herr Carl Hillinger sich dafür ausgesprochen 
hatte, dass durch einen sichtbaren Aufsclilagspiinkt, näm- 
lich einen Stein an der Sohlenmitte des Mundziinmers, 
sowie es im Ilüttcnbergcr Revier gebräuchlich, das Mass 
hinlänglich bezeichnet sei. 

Das k. k. Ackerhauministcriiim wurde hienach ge- 
beten, bei einer Revision des allgemeinen Berggesetzes 
auf diesen Antrag Rücksicht zu uchincn. 

Weiters brachte der Hüttenmeister von Heft, Herr 
Fritz v. Ehren wertli, folgenden motivirten Antrag ein: 

Die 4 Hauptgewerkschaften des Hüttenberger F.rz- 
berges consumiren bei dem gegenwärtigen Betriebe und 
zwar : 

Lölling ca 200.000 Schaff 

Treibach und Heft je 150.000 

Schaff, zus 300.000 „ 

Eberstein mit Briikl ca. . . 1 00.000 „ 

alle zusammen also ca. . . . (300.000 Schaff 
Holzkohle im Jahre. 

Rechnet man dazu den Kohlenverbrauch des Schmclz- 
werkes iu Olga mit den beiden bisthümlichen Hochöfen 
in Hirt und St. Salvator mit zusammen nur 100.000 
Schaff, so ergibt sich auf den nur wenig ausgedehnten 


Roheisen producirenden Bezirk Kärntens ein jährlicher 
Verbrauch von 700.000 Schaff oder 10,830.000 Cubikf. 
Holzkohlen, wobei ausdrücklich bemerkt werdeu soll, dass 
oben angeführte Ziffern eher zu niedrig als zu hoch ge- 
griffen sein dürften. 

Wenn nun der gesammte Verrieb in den Kohlhairen 
nicht unter 20 Proc. betragen dürfte , so entfällt davon 
gewiss die Hälfte, also 10 Proc. der tiesammteinliefcning 
auf das unverwendbare Kohlenklein, die sogenannte Koh- 
lenlösche. 

Diese Kohlenlösche im beiläufigen Quantum von 
70.000 Schaff wurde bisher zum grössten Thcil als un- 
brauchbar dem nächsten vorflberfliessenden Bache zur 
Weiterbeförderung übergeben, da bis heute keine ökono- 
misch nutzbringende Art der Verwendung für dieselbe 
aufgefunden werden konnte. 

Es wurden so, nachdem der theoretische Brennwerth 
für 1 Schaff Kohlenlösche jedenfalls ebenso gross, wo 
nicht grösser als der für 1 Schall' Holzkohle, wie sie in 
den Hochöfen gestürzt wird, ist, per Jahr ca. 70.00(1 
Schall' Holzkohle oder dem Gcldwerthe nach mehr als 
lOo.OOl» fl. im eigentlichsten Sinne des Wortes ins Wasser 
geworfen, weil man die Art und Weise nicht kennt, auf 
welche man dieselben nutzbringend verwertheu hätte 
können. 

In einer Zeit aber , wo man mit SSgcspüncn 
Schweissöfen im besten Betriebe erhält, wäre es wohl 
kaum zu verantworten, wenn man sich länger noch über 
die Frage der Verwendung von Holzkohlcnlösche hinweg- 
setzen würde. 

Obschon nun an der Lösung dieser Frage in erster 
Linie die im grössteu Massstabc Holzkohlen consumiren- 
den Hochofengewerkschaften iutcressirt sind, so halten 
wir doch eine allgemeine Versammlung der Berg- und 
Ilüttemnänner Kärntens für denjenigen Ort, wo der Ge- 
genstand zur Sprache gebracht werden sollte und von wo 
die Anregung zum weiteren Verfolge der Sacho ausgehen 
soll, und stellen daher folgenden Antrag: „Es möge von 
den Berg- und Hüttcnmäuueru Kärntens, insbesondere 
aber von den in der Versammlung anwesenden Vertretern 
der Hoohöfcn-Gewcrkschaftcn dahin gewirkt werden, dass 
von den besagten Gewerkschaften im Verciuc ein Preis 
von 1000 fl. ausgesetzt werde für diu beste Lösung der 
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Frage, wie Holzkohlcnlöschc ökonomisch nutzbringend 
einer Verwendung angeführt werden können?“ 

In der Beantwortung dieser Frage möge der weiteste 
Spielraum gegönnt und die freieste Concurrcnz gestattet 
werden, und mögen die an der Sache Betheiligten ein 
Comit6 mit der Fixirung der Fragcpnnkte, der Feststel- 
lung der BewcrhungemodalitSten , sowie mit der ganzen 
Durchführung der Prcisausschreibnug betrauen. Ebenso 
würde sodann von den betheiligten Gewerkschaften ein 
Comitd einzusetzen sein , welches nach Ablauf des Con- 
cunrenz-Termincs die cingelangtcn Beantwortungen der 
Frage zu prüfen und nach den Resultaten dieser Prüfung 
den Preis zu verthcilcn haben wird. 

Es ist wohl klar, dass in dieser Versammlung kein 
Beschluss über diese Sache gefasst werden kann; aber 
die Anregung zur weiteren Verfolgung derselben durch 
die zunächst daran Betheiligten kann von der Versamm- 
lung ausgehen, und sic wird in diesem Falle von werth- 
vollercn Erfolgen begleitet Bein, als wenn der Impuls von 
irgend einer einzelnen Persönlichkeit gegeben würde. 

Jedenfalls ist cs die höchste Zeit, sich ernstlich an die 
Lösung der Frage zu machen, umsomehr als die oberfläch- 
lichste Betrachtung Jedermann dns Resultat ergeben wird, 
dass die Kohlcnprcise, falls die gegenwärtigen Absatzvcr- 
httltnissc nur wenige Jahre noch andauern sollten, eine 
solche Höhe erreichen werden, dass durch sie allein schon 
merkbare, wo nicht sehr bedeutende Rückschritte in den 
Productionsmcngen unerlässlich gemacht werden dürften. 

Herr Ferdinand Seeland bemerkte hierauf, dass ein 
Mittel, die Koblenlöschc in Ziegelform zu bringen, zwar 
den hcreinbrechcndcn Mangel an Holzkohle nicht auflialten 
werde, dass die bisher zn Stande gebrachten Kohlenziegcl 
zu hohe Kosten (fl. 15) verursacht haben und in den mei- 
sten Fällen zur ordentlichen Verwendung nicht geeignet 
gewesen seiun, dass er jedoch die weiteren Versuche und 
die Auffindung eines geeigneten billigen Verfahrens zur 
Bindung der Lösche eines Preises von 500 fl. für werth 
erachte. 

Nach den Anträgen der Herren Moriz Scyerl und 
Carl Hillingor wurde der Gegenstand dem Herrn Rc- 
viervorstandc Seeland behufs Mittheilung an die Herren 
Hohofenhesitzer übergeben, dAmit diese bei der nächsten 
Generalversammlung im Jänner 1869 einen geeigneten 
Antrag stellen mögen. 


Verfahren zur Fabrikation von Gussstahl und 
homogenem Stabeisen. 

Von John Gjors zu Middlrsborough in Englaud.*) 

Bei der Behandlung von Puddclstahl, Rohstahl und 
Puddclciscn zur Umwandlung in Gussstahl und homoge- 
ucs Eisen wird das Material gewöhnlich (mit bedeutenden 
Kosten) zu Luppen gemacht und gezängt, um es mög- 
lichst von Schlacke zu befreien, daun wird cs zu Stäben 
oder Schienen verwalzt, iu Stücke zerschuitten und dar- 
auf umgeschmolzen. 

Nach einem dem Genannten vor Kurzem patentirten 
Verfahren wird nach dem Mcchanics Magazine das zu 


•) Hier aus dem steiermärkischen Industrie- und Handels- 
Blatt Nr. 36 entnommen. Die Red. 


verarbeitende Roheisen oder gefeinte Eisen, sobald das- 
selbe durch die Wirkung der Schlacke oder anderer Zu- 
schläge zum „Steigen“ und Garen gebracht worden, auf 
dem Puddelofen entfernt, bevor man zum Luppcumachcn 
schreitet, und von Neuem eingcschmolzen oder gleich in 
seinem teigigflüssigen Zustande erhalten; dadurch scheidet 
es sich von der Schlacke ab und nimmt eine so gleich- 
mässige Beschaffenheit an, dass cs in die Zaiuformcn ab- 
gestochen werden kaun. Demnach schmilzt der Erfiuder 
Roheisen , gefeintes Eisen oder wiedergekoliltes Puddel- 
ciscu ein, behandelt cs in gewöhnlicher Weise im Puddel- 
ofen und bringt es durch Zusatz von reicher, reiner 
Frischschlacko oder von anderen, bei der Fabrikation von 
Puddclstahl üblichen Zuschlägen, z. B. von Braunstein 
und Kochsalz, zum Steigen und zum Garen, sowie btt 
der Darstellung von Puddclstahl und Puddeleisen. In oder 
auch vor den» Stadium des Proceeses , welches der eng- 
lische Puddler mit „top Iwil“ bezeichnet, jedenfalls noch 
vor dem Stadium , in welchem cs zum Luppeninachct) 
geeignet ist, wird das Eisen mit dem Anthcil von beige- 
mengter Schlacke, welcher sich in dieser Periode von ihm 
nicht abschneiden lässt, in einen Siemens'schen Rege- 
nerntiv-Flaminofcn ahgcstochcn. Auch kaun mau es in den 
geöffneten Herd eines Gnsflnimnofens abstechen, der ent- 
weder nach dem Siemens'schen Regenerativ- oder nach 
dem Löthrohrflammcn-Prineipe eingerichtet ist, bei welcher 
letzteren Einrichtung Gas in Verbindung mit heissem Ge- 
bläsewind als Brennmaterial benützt wird. Die wesent- 
lichen Bedingungen, denen der hierzu aoznwcndendc Ofen 
entsprechen muss, bestehen darin, dass derselbe eine Tem- 
peratur zu entwickeln vcrinng, welche hoch genug ist, uw 
Stahl oder homogenes Eisen zum Schmelzen zu bringeu; 
ferner, dass die Flamme sowohl in eine oxydirende ai* 
eine kohlende umgcwandclt werden kann. 

In diesem Flammofen lässt der Erfiuder auf das flüs- 
sige Metall längere Zeit hindurch eine neutrale, oder eins 
carbonisircude, oder auch eine oxydirende Flamme ciu- 
wirken, je nachdem der Rohstahl mehr oder weniger stark 
entkohlt werden muss; die Hitze muss dabei so stark 
sein, das» das Eisen vollkommen flüssig bleibt, bis »ich 
die Schlacke, welche dann an die Oberfläche steigt, gänz- 
lich abgeschieden und das Metall den zur ICutstehung von 
Stahl oder homogenem Eisen erforderlichen Grad von Koh- 
lung, bez. Entkohlung erreicht hat, worauf cs iu Zain- 
formen abgestochen wird. Oder man sticht die Schlackt- 
zuerst ab und schlägt dann nöthigenfalls zum F.ntkolilce 
des Eisens und zum gleichzeitigen Schutze desselben vor 
Oxydation andere Substanzen zu, nämlich Eisen- und Man- 
ganoxyd in Form von möglichst reinen oxydisclieu Erxeo. 
(Dem Metalle kaun man eine bestimmte Gewichtsmengr 
Schmiedeeisen oder Roheisen, letzteres in Form von Spie- 
gclciscu oder inanganhaltigcm Roheisen zusetzen, um den 
nöthigen Grad von Kohlung herbeizuführeu.) 

Der Proccss wird möglichst so geleitet, dass da- 
Mctall aus dein I’uddol- in den Flammofen in eiuem Sta- 
dium des Zugarekouiincns transportirt wird , in welchen! 
cs, nachdem es flüssig geworden und die» bi» zur Errci 
chung des erforderlichen Grade» von Entkohlung geblie- 
ben ist, ohne Zusatz von Schmiedeeisen oder Eigenst«'» 
den für deu spccicllen Fall erforderlichen Kohlonstoflge- 
halt, besitzt. Bei gehöriger Beobachtung der erforderlichen 
Vorsichtsmussregeln, so dass im Puddelofen beim Steigen 
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des Eisens eine genügende Menge guter Schlacke zuge- 
gen ist, zeigt sich das Metall gewöhnlich zur Stahlbcrei- 
tung reiu genug. Im letzten Stadium , während cs noch 
so flüssig ist, dass es abgestochen werden kann, und ge- 
rade dann, wenn es starr zu werden oder zur Gare zu 
kommen beginnt, enthalt es ungefähr noch 2 Proe. zu 
viel Kohlenstoff. Dieser Ueberschuss au Kohle wird durch 
eine drei- bis vierstündige Behandlung des in flüssigem 
Zustande befindlichen Eisens im Flammofen mit einer neu- 
tralen oder schwach oxydirenden Flamme unter einer oxy- 
direnden Schlackendcckc alltniilig beseitigt, und sobald 
der richtige Kntkohlungsgrad erreicht worden — wovon 
man sich durch eine Spicssprobu überzeugt — sticht man 
es in Zainformen ah. — Um den Stahl oder das homo- 
gene Eisen weicher und reiner zu machen, schlügt man 
in den meisten Füllen vor dem Abstechcn eine geringe 
Quantität von gutem Braunstein zu. 

Den gemachten Erfahrungen zufolge ist es vorteil- 
haft, die Entkohlung des Mctalles etwas weiter zu trei- 
ben, als der dnrzustcllendcn Qualität von Stahl oder ho- 
mogenem Stabeisen entspricht , und das erhaltene Pro- 
duct durch Zusatz von etwa 1 Procent (der ganzen Me- 
tallmassc) Spiegclciseu wieder zu kohlen. Der (über- 
schüssige) Kohlenstoff kann in manchen Füllen durch Zu- 
satz von Schmiedeeisen, welches weuiger Kohlenstoff ent- 
hält als der darzustellende Stahl, weggeuonnnen werden ; 
man benutzt dazu mit Vortheil abgenutzte Schienen, auch 
Dcule oder Luppen, welche in erhitztem Zustande dem 
aus dem Puddelofen abgcstocheueu flüssigen Metalle zu- 
gesetzt und mit demselben verschmolzen werden. — Zu- 
weilen wird Gussstahl oder homogenes Eisen durch Zu- 
satz von gewöhnlichen Puddellnppen zu dem aus dem 
Puddelofen ahgestoehenen Eisen fahricirt, zu welchem 
Zwecke es erfahrungsgemäss vortkeilkaft ist , die Charge 
des Puddelofens, unmittelbar bevor sic zur Gare kommt, 
etwa zur Hälfte in den zum Einschmelzen bestimmten 
Klamm- oder Stahlofen abzustechcn , während der Reet 
der Charge im Puddelofen bis zur völlig eingetretenen 
Gare und möglichst vollständigen Abscheidung der Schlacken 
durchgearheitet und dann schaufelweise oder in Form von 
grösseren Kluppen dem vorher aus dem Puddelofen in 
deu Herd des zum Umschmel/.cn bestimmten Flammofens 
ahgestoehenen Eisen zugesetzt wird. 

Nachdem nun die ganze Charge dieses Metallgemi- 
sches in dem Flammofen eingcschmolzcn und in erforder- 
lichem Grade gekohlt worden ist, wird sie in Zainformen 
aligestocheu. Man kann auch vier oder noch mehr Puddel- 
öfen mit einem solchen Stahl- oder Umsekmelzflammofcn 
verbinden und dann die gesammten Chargen der enteren 
auf die oben erörterte Weise im Stahlofen zu Stahl oder 
homogenem Stabeisen umwaudeln. Oder man sticht den 
Kohstahi ans dem Puddelofen in dem bezeieliueten Stadium 
des Processcs, namentlich wenn man beabsichtigt, die wei- 
tere Behandlung des Materials in Schmelztiegeln vorzuneh- 
meti, in Formen ab, so dass cs dünne Scheiben bildet, 
welche dann zu Stückcir zerschlagen und in den Tiegeln 
mit Zuschlag von Stabeiseu (Abfallen) oder zu diesem 
Zwecke gceigneteu Eisenstcinsortcn umgcsckmolzcu und iu 
Stahl umgcwandclt werden. 


Zar Viehsalzfrage. 

Bekanntlich wurde mit der vorläufigen Einstellung der 
Fabrikation des bisherigen Viehsalzes ein Preis auf eino 
neue Art Viehsalz ausgeschrieben, über welchen bei der 
grossen Zahl der Bewerber ein Urtheil noch nicht gefällt 
ist. Einstweilen veröffentlichen wir einen in der Wiener 
landwirtschaftlichen Zeitung erschienenen Artikel aus der 
Feder ciuCB unserer FachgenoBsen: „Uebcr Viehsalz- 
darstellung'', mit der Einladung, diesem Gegenstände 
weitere Beachtung in Fachkreisen zu schenken , da die 
Wiedereinführung von Vietisalz von vielen Seiten gewünscht 
wird und auch im Interesse des Salzbergbaues läge, der 
duboi seine Production zu erhöhen in die Lage käme. 
Der Artikel lautet: 

„Bei der Wahl der Mittel, das Salz so herzustellen, 
dass dasselbe für den menschlichen Genuss untauglich, 
für den Genuss des Thieres jedoch vollkommen tauglich 
ist, welche Manipulation man mit dem Ausdrucke „Dcna- 
turiren des Kochsalzes“ bezeichnet, ist es schwierig, den 
Anforderungen der Staatsbehörde und denen des Landwir- 
thes zugleich zu entsprechen. 

Das Deuaturirmittel soll sich nicht leicht entfernen 
lassen, dabei aber wenig oder nichts kosten, es soll voll- 
kommen unschädlich sein, das Viehsalz soll wirklich Koch- 
salz bleiben, aber so entstellt sein, dass es der Mensch 
nicht gemessen kann, während cs dem Viehc eine gesunde 
und angenehme Würze des Futters abgibt. 

Es wurde über dieseu Gegenstand viel versucht; man 
mengte Eisenoxyd, Kohle, verschiedene Baumrinden, Pflan- 
zenfarben, vegetabilische Bitterstoffe, wie Enzian, Wermuth 
und Ilornül, Petroleum, Theerabfälle, Urin, Tiutc u. s. w. 
dem Salze bei. Von allen diesen Stoffen darf nur sehr 
wenig beigemischt werden, denn selbst die indifferenten 
Stoffe, wie Eisenoxyd, Kohle, etc. wären iu grösserer 
Menge dem Viehc kaum zuträglich , und der Landwirth 
würde Anstand nehmen, einen für ihn mindestens voll- 
kommen wcrtbloscn Stoff im Salze zu vergüten. Von den 
übrigen Dcnaturirmittcln, wie Enzian, Hornöl, Thcerab- 
fitllc etc., darf nur eine geringe Menge beigemengt werden, 
weil sieh sonst auch das Thier mit Abscheu von der ekel- 
haften Mischung abwenden würde. Hierzu kommt noch 
der Umstand , dass ein für den Augenblick unschädlich 
scheinender Stoff bei täglich fortgesetztem Genuss, wenn 
auch in kleinen Dosen, eine nacbthciligc Wirkung auf 
den thicrisclien Organismus ausüben kann, wobei ich nur 
der Euzianmiscbuug gedenken will, von welcher viele be- 
haupten, dass man erst nach .Jahren die Erfahrung machte, 
dass dieselbe auf die Qualität und Quantität der Milch 
einen ungünstigen Einfluss ausiibte. Abgesehen von der 
problematischen Schädlichkeit mancher Denaturirmittcl er- 
füllen alle obenangeführten ihren Zweck nicht, denn sie sind 
sümintlich leicht und auf einfache Weise ubzuseheiden, 
oder zu zerstören. Von der Kohle und dem Eisenoxyde 
lässt sieh das Kochsalz durch einfaches Auflösen im Wasser 
trennen. Alle übrigen Deuaturirmittel widerstehen der Hitze 
eines Backofens oder einer Bratröhre nicht, und wenn bei 
deu ekelerregenden Beimengungen der natürliche Abscheu, 
den viele auch gegen ein aus einem solchen Gemenge 
wicdcrhergcstclltcs Kochsalz haben , den Lumlmann ab- 
sclirecken würde, solches Salz für sich und seine Familie 
zu gewinuen, so hält dies deu Händler nicht ab, solches 
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Salz wieder hcrzustcllcn und als Spciscsalz zu verkaufen. 
Man sicht daher, dass alle diese Mittel eben darum, weil 
sie nichts nützen, sehr theuer sind. Man küunte noch eiu- 
wenden, dass manche dieser Mittel in anderen Ländern 
mit Vortheil angewendut wurden, z. B. das Hornöl in 
Hannover, die Thecrabftillc in Preussen; doch muss man 
hier die verschiedenen Verhältnisse berücksichtigen ; wäh- 
rend in den genannten Ländern der Preis des Kochsalzes 
dem des Viehsalzes sehr nahe steht, findet bei uns eine 
Preisdifferenz von fl. 4 — 5 statt, welche immerhin gross 
genug ist, um dazu aufzumuntern, aus dem Viehsalze 
Speisesalz darzustellen. 

Für die Staatsverwaltung scheint das beste Dena- 
turirmittcl dasjenige, welches bei verbältuissmässigcr Bil- 
ligkeit am meisten Sicherheit gegen die Wiederherstellung 
des Spcisesalzes aus dem denaturirtcu Salze bietet. Dem 
Landwirthe wird wieder ein solches Viehsalz willkommen 
sein, welches am wenigsten nutzlose oder gar, wenn auch 
nicht gerade schädliche, so doch immerhin bedenkliche 
Stoffe dem Salzo beigemengt enthält. 

Alle dieso Vorbedingungen werden dadurch erfüllt, 
dass man dem Salze einen allgemein benützten , dem 
Viehe zuträglichen Futterstoff, den der Mensch in der 
Regel nicht gcnicsst, in solcher Menge beimengt, duss 
sich die Wiederherstellung des Spcisesalzes nicht rentiren 
kann; ein solcher Futterstoff sind die Oelkuchcn. 

Eine Beimengung von nur wenigen Procentcn würde 
Bich in jeder Hinsicht als nutzlos erweisen, es würde eine 
so geringe Beimengung den menschlichen Genuss nicht 
vollkommen ausschliesscn und cs wäre ein solches Vieh- 
salz leicht und schnull wieder in Speiscsalz verwandelt. 
Es müsste daher von den Oelkuchcn dem Salze so viel 
beigemengt werden, dass die Wiederherstellung des Speise 
salzes aus dem Gemenge des erstcrun , mit Berücksichti- 
gung der darauf verwendeten Kosten und des Werthes 
der bcigcmcngtcn Oelkuchcn ebensoviel kostet, als das von 
den k. k. Salzverschlcissämtern verkaufte reine Spciscsalz. 
Das Gemenge von Oelkuchcn und Salz ist auf mecha- 
nischem Wege nicht in die einzelnen BeBtandtheile zu 
zertegeu; löst mau dasselbe im Wasser, so bleibt ein 
Rückstand von den ausgclaugtcn Hülsen der Samen, und 
cs lösen sich mit dem Salze die Hauptbestandteile des 
Oclkuchcns. Man bekommt eine gefärbte Lösung, aus 
welcher sich beim Kochcu Kiweiss, Schleim, Oel etc. aus- 
scheiden, so dass man zuletzt eine coagulirte Masse be- 
kommt, die zum menschlichen Genuss nicht taugt. Ver- 
dampft man die Masse zur Trockene, was mit Schwierig- 
keiten verbunden ist, und glüht mau die trockene Salz- 
masse, so bekommt man ein Salz, welches von höchst 
fcinvcrthcilter coaksähnlichcr Kohle schwarz gefärbt ist. 
Diese Kohlo lässt sieh selbst durch längeres anhaltendes 
Glühen nur unvollkommen entfernen; man müsste noch- 
mals auflösen, filtriren und abdampfen, um reines Spcisc- 
salz zu erhalten. Glüht man das Gemenge von Oelkuchcn 
und Salz ohne vorausgegangenes Auflösen, so verbrennen 
die Oelkuchcn uuvollständig und mnu hat wieder dos Ge- 
menge von Salz und Kohle. In beiden Fällen sind die 
Oelkuchcn verloren, denn die beim Auflösen des Gemenges 
im Wasser zurückbleibcndon ausgclaugtcn SamcnhUlscn 
sind kein Viehfuttcr mehr. 

Berücksichtigt mau die Kosten und die Arbeit, die 
darauf verwendet werden müssten, und den Werth der 


Oelkuchen, so sieht man bald, dass die Wiederherstellung 
keine Aussicht auf Gewinn bietet. Der einzelne Land- 
maun kann diese Arbeit weder im Backofen, noch in der 
Bratröhre ausführen, dieselbe müsste in grösserem Mass- 
stnbe in einem Zugflaininofen vorgenommen werden, cm 
die Kohle cinigcrmassen vollständig zu verbrennen. Einer 
solchen im Grossen verübten Gcfällsübertretung wurde 
man jedoch sehr bald auf die Spur kommen , denn du 
Gemenge von Oelkuchcn und Salz verbreitet beim Ver- 
brennen einen penetranten charakteristischen Geruch, ähn- 
lich dem, den man in der Nähe von Surrogat-CaffeetV 
briken verspürt , und dieser Geruch , den mau weit b 
Umkreise wahrnebmen kann, würde dia Organe der Finanz- 
wacbe bald aufmerksam machen. Was das Verbältniss der 
Oclkuchenmenge zu der Salzmenge anbclaugt, so müsste 
dieses durch eine eiufachc Rechnung gefunden werden. 
Ich glaube, dass eine Beimengung von 20 — 25 Proceat 
Oelkuchcn hinreichen wird, um das Wiedcrhcrstellen de.* 
Speisesalzes aus dem Viehsalz ohne wirklichen Verlust 
unmöglich zu machen. 

Ob eiue grössere Beigabe vielleicht aus anderen 
Gründen wüuschenswcrth erscheine, darüber hatten die 
Landwirthe zu entscheiden. Ein Theil der Oetkuchen 
könnte vielleicht durch Kleie ersetzt werden, da sich du 
Gemenge von Oelkuchcn, Kleie uud Salz in Bezug auf 
die Schwierigkeit der Wiederherstellung des Speisesalu* 
ähnlich verhält, wie oben beschrieben. Ein Gemenge von 
Kleie allein uud Kochsalz würde den menschlichen Genau 
nicht ausschliesscn. 

Die Kosten der Herstellung eines solchen Viehsalzes 
können nur sehr gering sein. Das gestampfte Salz wird 
mit den gestampften Oelkuchcn gemengt, wie di« bis 
nun mit dem Eisenoxyde und der Kohle geschah. Den 
Werth der Oelkuchen wird der Landwirth gerne vergüten, 
musste er doch auch jetzt das für ihn werthlosc, ja oft 
schädliche Deimturirmittcl zahlen. Die Staatsverwaltung 
wird die Oelkuchen, da Bie selbe im Grossen bezieht* 
kann, selbst bei einer kleinen Preissteigerung, gewiss bil- 
liger bekommen als der einzelne Private, uud da dieselbe 
beim Verkauf des Oelkuchcnsalzgcmenges voraussichtlich 
kaum einen Gewinn bei den Oelkuchcn in Aussicht neh- 
men dürfte, so könnte der Einzelne dieselben vielleicht 
billiger beziehen, als er cs gegenwärtig zahlen muss. Die 
Oelkuchen, die der Viehzüchter ohnedies braucht, sollen 
gleichsam nur als Caution gegen Missbrauch dienen, der 
geringe Zwang, der dem Landwirthe hierbei angethai 
wird, wird durch den Vortheil, der durch den allgemei- 
neren Oolkuehenvcrbrauch eben wieder dem Landwirthe 
zugewendet wird, wohl aufgewogen. 

Einen weiteren nicht zu uutcrschätzCnden Vorthcil 
bietet diese Art der Viehsalzbcreitung. Das Gemenge voa 
Oelkuchen und Salz ist sehr plastisch, es lässt sich sehr 
gut in Formen pressen , wodurch der Transport sehr er- 
leichtert würde ; durch die Herstellung des Viehsalzes is 
fester Form wird auch die Verfälschung durch Zwischen- 
händler, welche häufig vorgekommen sein soll, vereitelt. 

Das Gemenge von Futterstoff und Salz gibt ein Vieh- 
salz, welches in jeder Hinsicht den Anforderungen der 
Staatsverwaltung und des Landwirthes entspricht. Es ist 
billig herzustcllen, cs ist mechanisch gar nicht, auf che- 
mischem Wege nur schwierig und ohne Aussicht auf Ge- 
winn in Speisesalz zu verwandeln; cs ist zur Fütterung 
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des Viehes ausgezeichnet verwendbar, wahrend es dem 
Menschen minder zusagend ist Kurz, das köstlichste der 
Gewürze, auf das die Natur so viele lebende Wesen an- 
wies und das sic darum so reichlich darbietet, ist durch 
das Mcngeu mit ein em Futterstoff nicht entstellt und 
verdorben, sondern nur in eine entsprechende und nütz- 
liche Form gebracht; das Salz wird nicht geheim- 
nissvoll dcuaturirt, sondern offen in Gestalt 
eines w oh 1 he k au n t en zuträglichen Futterstof- 
fes geboten. 

Wien. Adolf Patera, 

k. k. Bergrath. 


Wir lassen nun noch einen Artikel eines Niclitmou- 
tanisten über diese Frage ans den Mittheilungen der mähr.- 
schlesischcn Ackerbaugesellschaft (Nr. 45 d. J.) folgen. 

ln demselben schreibt Herr Johanu Spazier aus 
Jägemdorf unter dem 19. October 1S68 wie folgt: 

In den geschätzten Blättern, » Mittheilungen“ der k. k. 
Ackcrliaugcscllschaft etc., vom 18. October 1868, Nr. 42, 
wird über die Bereitung des Viehsalzes ciue Mischung 
empfohlen, die namentlich aus Uclkuchcn und Eichclmchl 
und im Xothfalle auch Kleie zu bestehen hätte. 

Den Vortheilen für den Landwirth würde durch dieses 
Gemenge entsprochen sein; in finanzieller Beziehung für 
den Staat würde durch die leichte Auslaugung des Koch- 
salzes keiner dieser Stoffe (welche im Uebrigen das Koch- 
salz unverändert lassen) als erwünscht erscheinen. 

Bei der Sachlage der Dinge, um das Interesse der ho- 
hen Staatsverwaltung und die Wünsche des Landwirthes zu 
befriedigen, erheischt es vor allem Andern die Xothwen- 
digkeit, zum Beisatze für das Kochsalz einen Stoff zu 
wählen , welcher sich durch eine einfache Lösung nicht 
so leicht von diesem trennen lässt, für das Nutzvieh voll- 
kommen unschädlich ist, und welcher dieses Salz für je- 
den Gebrauch in der Küche untauglich macht. 

Ich erlaube mir für diesen Zweck nachstehendes Ge- 
menge zur gefälligen Bcurtheilung zu uuterbreiten : 
Gröblich gepulverte Knoppern ( Pulvis quercus 


gaüorum tuberosum) 1 Pfund 

Gröblich gepulverter grüner Eisenvitriol (Stil- 

p/ias ferri) 4 „ 

Gröblich gepulvertes Steinsalz 95 „ 


Summa 100 Pfund 
Es gewährt für die hohe Staatsverwaltung folgende 
Vortheile: 

1. Ist die Herstellung eine preismässige ; 

2. durch die blauschwarze Färbung macht cs alle mensch- 
lichen Speisen ekelhaft;*) 

3. lässt sich der grüne Eisenvitriol nur mit Schwie- 
rigkeiten von Kochsalz trennen, und die Lauge wird 
durch die Gegenwart der Knoppern blauschwärzlich, 
welche Farbe zum Thcil mit dem rotheu Eisenoxyde 
in die Krystallo übergeht und dieselben für den 
menschlichen Genuss unschcinlich macht; 

4- eine wiederholte kunstfertige Reinigung ist mit vie- 
len Umständen und Schwierigkeiten verbunden, und 

*) Diese Dcnnturimng ist mit derjenigen , welche durch 
Tinte geschieht, sehr verwandt und scheint uns denn doch noch 
vielo der im vorstehenden Aufsätze geschilderten Nachtbeile zu 
haben. Indesaon wollten wir doch nicht unterlassen, auch dieser 
Stimme Raum zu gehen. Die Red. 


es würden dann das Brennmaterial und die Arbeits- 
kräfte hei weitem den Werth des käuflichen Koch- 
salzes übersteigen. 

Für den Landwirth sind die Eigenschaften nicht min- 
der euipfchlcnswcrth ; denn 

1. bat das Gemenge ein gefälliges Aussehen; 

2- ist der Geschmack zwar für die menschliche Zunge 
unangenehm, aber Pferde, Rinder, Schafe nehmen 
cs mit Bereitwilligkeit; 

3- enthalten 4 Thcilc Eisenvitriol beiläufig einen Theil 
Eisenoxydul, welches von organischen Körpern in 
dieser kleinen Menge leicht assimilirt wird und die 
Verdauung wesentlich fördert, also durchaus keine 
nacbtheiligcn Folgen nach sich ziehen kann; 

4. ist die Gegenwart der Knopper unschädlich, in vie- 
len Fällen sogar nützlich, da durch ihro Bestand- 
theile, als: Satzmehl, eisnnhläuender Gerbcstoff, Ex- 
tractivstoff, Gummi- und Ilarztheilc, — keine Nach- 
thcilc für die Pferde, Rinder und Schafe zu befürch- 
ten sind, indem dieselben vielmehr sich von jenen 
Pflanzcnstoffcn nähren, welche auch in der Sanguis- 
orbu officinalis, Poteriwn sanguisnrba, Tormenlilla 
eredu, Erica vulgaris, Fragaria vesca, Potentilla an- 
serina, opaea, argentea, reptans u. s. w\, — also in 
sehr guten Wiesen- und Weidepflanzen enthalten 
sind. 

Die bestehende Methode , das gröblich gepulverte 
Steinsalz durch einen Zusatz von Engciroth , Kolkothar 
und Kuhla in Viehsalz zu verwandeln, war unpraktisch. 
Sie entspricht nicht der hohen Staatsverwaltung, weil das 
unauflösliche Engciroth und die Kohle durch eine Aus- 
laugung leicht zu scheiden war und die unveränderte 
Kochsalzlösung zur Verfügung stellte; — viel weniger dem 
Landwirth, indem der grosse Gehalt an Engelroth, welcher 
oft über 30 Proc. vorhanden war, schädliche Folgen dem 
Nutzvieh bereitete. Ganz anders verhält sich ein Zusatz 
mit grünem Eisenvitriol. Dieser geht bei der Auslauguug 
in diu Salzuufiüsung über, erschwert die Trennung des 
mit ihm verbundenen Kochsalzes, in welcher Eigenschaft 
es für die Küche und andere technische Verwendungen 
als unbrauchbar erscheint. 


Ueber den Portlandcement. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Wir kehren nun za der Arbeit von MichacliB zu- 
rück. Derselbe tritt zuerst der auch von Pasley und 
Schafhäutl aufgcstolltcu Hypothese über die Wichtig- 
keit der Oxydationsstufe dos Eisens entschieden entgegen 
und behauptet auf Grund vieler Versuche, dass, sowie im 
gebrannten Gemente nur Eisenoxyd ist, es wahrscheinlich 
auch gleichgiltig sei , ob der Medwaythou verwittert sei 
oder nicht. 

Die Cemeutthono enthalten alle weit mehr Kiesel- 
säure (auf 2 Al 2 0 3 , [FfjOj): 6 bis 11 Aequ. Si 0. t ), als 
die eigentlichen Kaoline, welche %Al^ 0-, 367Ö 2 -\-\ü0 
in normaler Zusammensetzung 

Kieselsäure 39 96 
Thonerde 44*46 
Wasser 1 5*58 

100*00 enthalten. 
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Ftlr die Portlandcemente ergeben sich als Grenz- 
werthe folgende stöchiometrische Verhältnisse: 

80 Si 0 2 bis 80 Si 0 2 

210 CaO „ 230 Ca 0 

27 ,// 2 0 3 (*V 2 0 3 ) n 15 J/ a 0, (Pe 2 0 3 ) 

oder wenn Si 0 2 und Al } 0., als gloichwerthig angenom- 
men werden: 

1 0 Si0 2 ( O s ) -f 20 Ca 0 bis 1 0 Si 0 2 (« 2 0 3 ) -f 24 t« 0. 

Für den Erhärtungsproccss sind folgende Thatsachen 
von Wichtigkeit: 

1. Kalk mit löslicher Kieselsäure bildet Verbindun- 
gen, welche unter Wasser erhärten. Fuchs hat 4 CaO, 
3 Si Oj gebildet durch Vermischung beider Körper ; 
Heidt hat aus Wasserglas und CaO, HO die Verbindung 
5 Ca O, 3 Si 0 2 -f- 5 HO, Michaelis bei Fcrnhalten aller 
Kohlensäure die dem Kalkspath an Härte und Festigkeit 
gleichkommcnde Verbindung von 5 CaO, 2-S7 durch 
Vermischung von Wasserglas und Kalk erhalten. 

2. Kalk bildet mit Thonerdc in starker Hitze, wie 
vor Heidt und Fremy schon Scfström und Winkler 
beobachtet haben und wie Michaelis ebenfalls bestätigt, 
Verbindungen, welche uuter Wasser erhiirten. Die Hy- 
dranlicitöt dieser Verbindungen wachst mit der Tempera- 
tur des Glühens. 

3- Kieselsäure und Magnesia erhärten nach D o v i 1 1 e 
(„Compt. rend. - 61) vorzüglich, spielen aber bei dem Fest- 
werden des Portlandcementes keine Rolle, wohl aber bei 
gewissen, aus dolomitischen Gesteinen dargestellten hydrau- 
lischen Kalken. 

4. Der Lösung von kieselsaurcn Alkalien entziehen 
Kalk uud Magnesia alle Kieselsäure, um erhärtende Ver- 
bindungen zu bilden. 

5. Ccment löst sich in kohlensaurefreicm Wasser 
(Gunning, Feichtingcr). Michaelis löste in 17 Ta- 
gen mit 'der 20.000fachen Menge destillirten Wassers 86 
Proc. des Portlaudcementes. In der Praxis schützt ihn vor 
der Zersetzung nur die Dichtigkeit einerseits uud die Koh- 
lensäure des Wassers andererseits. Die Bildung von koh- 
lensaurem Kalk und die aus kieselsaurem Alkali abgeschie- 
dene Kieselsäure verkitten die Masse und heben das weitere 
Eindringen von Kohlensäure und Wasser so vollständig auf, 
dnss seihst bei jahrelang und sehr gut erhärteten Cemcnt- 
blöckcn Michaelis die Kohlensäure nur wenige Millimeter 
weit eingedrungen fand. Im Gegensätze zu Fcichtinger 
behauptet er, dass die Kohlensäure die Erhärtung nicht ver- 
mehrt, dass Portlandccment ohne dieselbe ebeuso fest wird. 

0. In der Praxis wird der Ccment mit 40 bis 50 Proc. 
Wasser angerührt. Ist er vor Kohlensäure geschützt, so 
enthält er nach dem Erhörten 14 bis 16 Proc. Wasser. 
Unter der Exsiecatorglockc über Chlorcalcium zeigten nach 
3 bis 4 Wochen die Versuchsproben des erhärteten Cemen- 
tes, welche nach dem Binden auf lOOThcile Cement 36 
bis 43 Tbeilc HO verschluckt hatten, also ca. 26 bis 30 
Proc. Wasser enthielten, noch 8 bis 9 Proc. Wasser. Das 
ängstliche Benetzen des Mauerwerkes ist bei gutem Port- 
laudcemente nach Michaelis also nur nöthig, wenn hohe 
Temperaturen einwirken. 

7. Im bestimmten Widerspruche mit den bisherigen 
Erfahrungen Anderer (Fcichtinger, Heidt) behauptet 
Michaelis auf Grund einer ausgedehnten Versuchsreihe, 
dass der bereits erhärtete Portlandccment bei nochmaligem 


Brennen (vorausgesetzt, dass bei dem Anrühren mit Wüter 
durch Uebcrschuss desselben kein Su bstan zvcrlnst 
stattgcfuuden hat, uud dass die rieh ti ge, genügend 
hohe Temperatur angewendet wird) ein ganz ebenso 
dichtes, schuppig krystalliuisches Pulver von gleicher Er- 
härtungsfähigkeit liefert. Feichtingcr hat also Unreell'., 
wenn er seine Theorie von der erst durch Einwirkung des 
Wassers stattfiudendeu Verbindung zwischen den sauren 
Silicaten und dein von ihnen umhüllten freien Kalk aus 
der Thatsache ableitet, dass wieder gebräunter (bereits 
erhärteter) Ccment sein Wasser sofort ohne zu erhärten 
aufnimmt Er hatte eben nur zu niedrige Temperaturen 
angewendet. 

8. Mit Winkler bestreitet Michaelis deshalb das 
Vorhandensein von freiem Kalk in den gebrannten Cemen- 
ten nicht nur, weil er derartiges Verhalten in der Hitze für 
unwahrscheinlich hält, sondern weil sich Portlaudccmec! 
mit Wasser nicht erwärmt, was freier Kalk tliun müsste. 
Er hat verschiedene Proben aus einem und demselben 
Ofenbrande entnommen und gefunden, dass die normalen, 
genügend gebrannten Stücke auch bei der feinsten Pal- 
vo.mng sich nicht erwärmten , während weniger gut fcf- 
gTegirte, wenn nucli gesinterte Stücke, welche geringen* 
Hitze erlitten hatten , zwar schnell erhärteten, sich ab« 
auch erwärmten, und zwar umsomehr, je feiner sie ge- 
pulvert waren , so dass jedenfalls ein Cement, welch« 
sich nicht erwärmt, keiuon freien Kalk enthalten kann. 

9. Hiernach bilden sich beim Brennen Kalkaluminat 
(Eisenoxydkalk) und Kalksilicat , welche sieh nach dem 
Erkalten in einem gewissen chemischen Spannungszustamif 
befinden, in welchem sie bei der Berührung mit Was ta 
nicht bestehen können, da dessen Verwandtschaft n 
beiden, namentlich zum Kalk, die Bildung der sehr be- 
ständigen erhärtenden Silicatverbindungen veranlasst. 

a) Entweder besteht im Cement das saure Silicat 
Ca O, Si On neben dem basischen Aluminat 5 Ca 0, Äj 6, 
(bis 10 CaO, Oj) uud dann wird also durch das Was- 
ser zunächst das Letztere zerlegt, der ausgesehiedw 
Kalk verbindet sich dann mit dem Silicat (wahrscheinlich 
zu 5 Ca 0, 3 Si ö 2 , 5 H 0) und erst nachher bleibt Kalk frei, 
welcher später, als dos Silicat und Aluminat, sich mit 
Wasser verbindet, wodurch Feichtinger zur Annaiuaf 
des umhüllten Kalkes veranlasst wurde; 

b) oder es erzeugt sich im Feuer das basische Si- 
licat 3 Ca O, Si 0 2 neben dem weniger basischen Aluminsi 
3 Ca O, Al., 0 3 , und dann wird zunächst das Ersterez« 
legt, cs bildet sich wieder 5 CaO, 3 Si0 2 , 5 HO und dt 
neben freies CaO, HO, welches sehr wohl, wenn cs »och 
von dem umgebenden Wasser gelöst worden ist, ans dem- 
selben dadurch abgeschieden werden kann, dass der Lö- 
sung das Wasser durch die fortschreitende Hydratbildung 
(welche sich auf das Aluminut erstreckt) entzogen wird 

Etwa vorhandene kieselsaure Alkalien zersetzen sich 
mit dem Kalkhydrat zu erhärtendem kicselsaurcm Kali 
oder, wenn sic mit Kohlensäure Zusammentreffen, zu si<i 
ausscheidender verkittender Kieselsäure. Ausserdem spiö< 
dies Kalkhydrat der Kohlensäure gegenüber ebenfalls ein' 
wichtige verkittende Rolle. 

Mit den oben erwähnten stöchiometrischen Grenz»«- 
theu stimmt der Wassergehalt des erhärteten Cement« k 
weit überein, dass den im gebrannten Ccment enthaltet;« 1 
60 Proc. Kalk ungefähr 19 Theilc Wasser (auf 1 AMif 
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Ca 0 : 1 // 0) oder 1 (5 Proc. der erhärteten Verbindung 
entsprechen, so dass die Letztere im Wesentlichen fol- 
gende Verbindungen enthält: 

1. 5Ca0,3Si0 2 ,5ff0; 

2- 3 Ca 0, AU 0 3 (fV 2 0 3 ), 3 HO-, 

3- Ca 0, H o\ 

und wenn man einen imaginären Cement mit Vernach- 
lässigung der Magnesia und Alkalien 

45 Aequ. CaO , . . . = 65‘6 
15 „ Si0 2 . . = 242 

3 „ AU O s (Fe t 0,)= 10-2 

100 

zu Grunde legt, etwa folgender Ausdruck sich ergibt: 

3 [5 (CaO, Si0 2 ) 4- 10 (CaO, Ai t 0 3 ) j -f 45 110 = 

= 3 (3 Ca 0, Al~0 3 , 3 HO) + 5 (5 Ca 0, 3SiO Jt 5 HO) -f- 
+ 11 (CaO, HO). — 

Das Bronnen des Portlandccmentes geschieht meist 
in Schachtöfen von 40 bis B0 Kuss (12'5 ,n bis 25 m ) Höhe 
und 7 bis 12 Fuss (2" 2” bis 3'S°‘) Weite. Der 3 bis 4 
Fus» (0'94 m bis 1'25“) über dem Erdboden liegende ent- 
sprechend starke Kost kann nach beendetem Brande ent- 
fernt werden. Die nach den oben angeführten genau zu 
berechnenden Verhältnissen innig gemischten Rohmateria- 
lien werden gewöhnlich in Backsteine geformt , welche, 
wenn sic lufttrocken gcwordcu siud, in mit dem Brenn- 
stoff abwechselnden Lagen so eingesetzt werden, dass die 
Fcucrgasc zur Erzielung einer gleichinässigcu Temperatur 
überall Durchzug finden, ln der Regel werden Coaks an- 
gewendet, weil ein sehr reines Material erforderlich ist. 
Ein grosser Aschengehalt verunreinigt den Cement und 
ein Gehalt an Schwefel veranlasst die Bildung von Gyps. 
Stein- und Braunkohlen erfordern eine andere Ofencon- 
strgetion , da sic mit dem Cement nicht in Berührung 
kommen dürfen. Die neuerdings erfolgreich angcwcndctcn 
Ringöfen (Amönnburg am Rhein) vermeiden die Nacb- 
theile der Ascheuablagcrung. 

Für jedes Material ist der geeignete Hitzegrad durch 
Versuche zu erproben. Ein dichteres Brennmaterial erfor- 
dert schärferen Brand; Steinkalk und Schlämmkreide mehr 
Hitze als lockerer Wicscnkalk, also auch höhere Oefen. 
jedoch liegt der Hitzegrad nicht innerhalb zu enger Gren- 
zen. Die erforderliche Temperatur ist Weissgluth. Schon 
bei dunkler Rothglühhitzc wird der kohlensaure Kalk 
ätzend und wirkt energisch auf den Thon. Bei iubhafter, 
nur eine Stunde anhaltender Rothgluth wird säinmtlichc 
Kieselsäure des Thones löslich ; die Masse ist hellgelb- 
braun, erhitzt sich stark in Wasser, hat geringe Erhär- 
tungsOihigkeit und zerfällt an der Luft. Mit Weissgluth 
wird die Masse grau, mit Stich ins Grüne (von einer 
Eisenoxyd-Kalk- oder Silieatbildung). Bei grösserer Hitze 
tritt eine blaugraue Färbung und eine Verschlechterung 
des Ccmcntcs ein, er wird immer dichter, basaltischer 
und schmilzt zuletzt, obsidianartig. Im ersten Stadium 
gibt die Ccmcntmasse ein helles, gelbbraunes, lockeres 
Pulver; im zweiten, dem Normalzustände, ein graues schar- 
fes Pulver, mit einem Stich ins Grüne; im dritten ist es 
entschieden blaugrau, während das letzte, der verglaste 
Cement ein helles, weissgrancs, äusserst scharfes Pulver 
liefert, wie wir es an Gläsern kennen. 

Ferner ist cs von Wichtigkeit, dass der Cement gut 
„stehe“, d. h. dass die Stücke nicht beim Erkalten zer- 


fallen. Dies tritt beim blaugrauen, todtgebrannten, aber 
auch beim ganz normal gebrannten Cemente ein; Letz- 
terer stellt dann ein äusserst feines hellbraunes Pulver 
dar. Aus einer zur Ergründung dieser Erscheinung angcv 
stcllten Versuchsreihe ergab sich, dass oin an Thon rei- 
cher Cement (auf 59'2 CaO 26'3 Si0 2 ) stets zerfällt, dass 
das Brennen die Ursache des Zcrfallens nur dann ist, 
wenn gleichzeitig iu Folge zu hoher Hitze todtgebranntes 
blaugraues Pulver entsteht, und dass sieh durch grösseren 
Kalkzusatz, noch leichter aber durch Alkali, das Zerfal- 
len vermeiden lässt. Letzterer bat aber den Nachtheil, 
dass durch ihn sehr leicht schon bei niedrigerer Tempe- 
ratur blaugraue Massen entstehen, abgesehen davon, dass 
bei Alkalizusatz weit eher Volumänderung ointritt, dass 
die Massen viel stärker treiben und rcissen, und dass sie 
an der Luft leichter zersetzt werden. 

Je feiner die Mischung ist, desto höher kann der 
Kalkzusatz sein. Bei schlechter Mischung ist ein grosser 
Kalkgehalt aber schädlich, der Cement verändert sein Vo- 
lum, treibt und reisst. Auf 1 00 Aequ. Si 0 2 (W„ 0 3 ) nimmt 
Michaelis 216 CaO als normal und Durchschnitt au, 
und fnnd durch sehr ausgedehnte Versuchsreihen , dass 
1. unter 200 CaO ein Zerfallen, über 240 Aequ. CaO 
Treiben des Gementes ointritt, dass 2- cs vortheilhaft ist, 
nicht unter 221) zu gehen, 3. dass man der Grenze 240 
um so näher kommen darf, je inniger die Mischung ist, 
4. dass die kalkreichereu Cemente langsamer anxiehen, 
aber vorzüglicher erhärten. Bei Aufstellung dieser For- 
meln ist der geringe Magnesiagehalt unberücksichtigt ge- 
blieben, muss aber, wenn er grösser ist, in Rechnung ge- 
bracht werden. Der geringe Alkaligehalt der Rohmateria- 
lien ist ebenfalls nicht beachtet worden , umsomehr, da 
er bei der Erhärtung ausscheidet. 

„Es kann nicht genug hervorgehoben werden, dass 
auf die innigste Mischung der Rohmaterialien das grösste 
Gewicht zu legen sei. Wer das nicht genugsam würdigt 
und die Fehler in anderen Verhältnissen sucht, der kann 
oft völlig rathlos werden; denn in welchen Verhältnissen 
auch immer er Kalk und Thon mische, sie versagen ihm 
insgesammt.“ 

Juli, 1867. Dr. E. M. 


Notizen. 

Innerberger Actiongosüllschuft. Das Scrutinium für die 
Innerborger Actiengcsellschaft ergab folgendes Resultat: Es wurde 
die bedeutende Anzahl von 2700 Stimmzetteln abgegeben und 
in den Vcrwaltungsrath wurden gewählt: 1. l)r. C. Mayor von 
Mayrau mit Stimmcneinhelligkeit, 2. Franz Ritter von Hopfen, 
8. Franz Kitter v. Wertholm, 4. Peter Kitter v. Tnnner, 

6. Lcop. Kitter v. Wertheimstein, 6 Dr. Carl Peintinger, 

7. Julius Prohaska, 8. Anton Rahn, 9. (7. Sigl, 10. Rudolf 
Ditmar, 11. Moriz Dub und 12. August Zang. — Wir glau- 
ben der neuen Gesellschaft zu dieser Wahl, welche etwas von 
dom Charakter eines suf frage universe! an «ich hat, ganz auf- 
richtig Qliick wünschen zu dürfen. Wir kennen fast alle dio 
Gewählten persönlich und finden unter denselben ebenso eine 
entsprechende Vertretung der Suhscrihenten zu dein grossen Un- 
ternehmen als auch bewährte Kräfte in technischer, mercantilcr 
und administrativer Beziehung; ihrem harmonischen Zusammen- 
wirken, wenn cs von oiner glücklichen Wahl des eigentlichen 
Directoriums gekrönt wird, milssto os, denken wir, gelingen, dio 
Zukunft des grossartigon Unternehmens zu begründen. 

Wenzel Rziha, Sccrctär des k. k. Bergoberamtcs in Pfi- 
bram ist nach längerer Krankheit ain 0. November d. J. in Pri- 
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bram gestorben. In früheren Jahren als Berggeschworener bei 
dem Hauptwerke tliätig, war ihm in letalerer Zeit das admini- 
strative Referat der Zbirovor Eisenwerke bei der mit dem Berg- 
oberamte verbunden gewesenen Domänen-Direction für Zbirov 
übertragen. 

Gold- und Silberproduotion. — Im Jahre 18GG ergab 
die Ausbeute an beiden Edelmetallen folgende Werth«: 

Gold Silbor Zusammen 

Nordamorica 60,000.000 20,000.000 80,000.000 Doll. 

Mexico u. Südamerica 6,000.000 35,000.000 40,000.000 „ 

Britisches America 6,000.000 600.000 5,600.000 „ 

Australien u. Neuseel. 60,000.000 1,000.000 Gl. WO. 000 „ 

Sibirien 16,000.000 1,600.000 16,600.000 „ 

Allo anderen Länder 6,000.000 2,000.000 7,000 .000 „ 

lieherallTöO, 000.000 10,000.000 210,000.000 Doll. 

In Californien hat sich, trotz Anwendung hydraulischer Kraft 
und verbesserter Maschinen, die Golderzeugung durch Waschen 
von 60 Millionen Dollars im Jahre 1853 auf 20 Millionen Dol- 
lar« im Jahre 1867 vermindert. — Der Werth der in «len civi- 
lisirten Ländeni der Erde als Tauschmittd circuiirondon edlen 
Metalle beträgt nach Mae Cultoeh 600 Millionen Pfund Ster- 
ling, wovon auf Grossbritannien 76, auf Frankreich 140, auf 
das Übrige Europa sowie auf Nord- und Südamerica, Australien, 
Capland, Algier etc. 285 Millionen treffen. Der Werth der in 
Form von Geschmeiden, Hauegorätben, Toiletten gegen ständen etc. 
vorhandenen edlen Metalle wird auf ca. 250 Millionen Pfund 
Sterling geschlitzt, ln Europa, America und Australien dürften 
jährlich 10 — 20 Millionen Pfund Sterling für Gold- und Silbcr- 
waareu verausgabt werden. 


Amtliche Mittheilung. 

Concurt- Ausschreibung. 

Bel der k. k. Bcrgbauptmannscliaft in KuUunbcrg ist dio 
Berghniiptmannss|c)!e, mit welcher eine Jabrcsbesoldung von 
1G80 fl. ö. W. nebst dem Genuss« einer Natural-Wohnung oder 
eines den Ortsvorhältnisscn angemessenen Qnartiergcldcs und dem 
eventuellen Vorrtlckungsrechte in die höhere Gehaltsstufe von 
1890 fl. und 21W fl. ö. W. nebst der VII. Diäteuclosse verbun- 
den Lst, in Erledigung gekommen. 

Die Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig docu- 
mentirten Gesuche bis 20. Dccomber 1868 im vorgeschriebenen 
Dienstwege bei der k. k. bobmischen Statthaitorei als Oberborg- 
bchürdc cinzubringen und in denselben legalo Zeugnisse Uber 
dio zurückge.legten rechts- und staatswisscnscliaflliclu-n, dann 
montanistischen Studien , Uber erprobte Gcschältskunntniss nnd 
Erfahrung im burghauptmaimsehaftliehcii Dienste, sowie auch 
über ihre bisherige Verwendung ira Bergwesen, über ihr Lebens- 
alter und über ihre Sprachkcmitnisse heizubriugen, auch anzu- 
geken, ob und in welchem Grade sie etwa mit einein Angestell- 
ten der Kutteuberger Berghauptmannschaft verwandt oder ver- 
schwägert seien. 

Von der k. k. Statthalterei als Oborborgbchürdc 
zu Prag, am 11. November 1868. 


ANKÜNDIGUNGEN. 

(3i—3) Patent-Steinbrechmaschinen 

mit wirklichen Hartgussbacken, in 10 verschiedenen Grössen 
zum Preise von 180 fl. und höher empfehlen 
Xiever« Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


(%-3) Chraben Vorsteher stelle 

hei der Rcichenscgongoltea- und Frischglückzcche zu Miet ir. 
Böhmen. — Genüsse: Wochenlohn 6 fl. ö. W., freies Quartier, 
Beheizung und Geleucht. Erfordernisse : Mit gutem Erfolge ab- 
solvirte Bcrgschulc, praktische Kenntnisse in allen Zweigen dt* 
Grubenbaues, Kenntiiiss der deutschen Sprache. Auf Gewandt- 
heit im Markscheiden und Zeichnen wird besonderes Gewicht 
gelegt. 

Gesuche bis 30. November bei dor Bergverwaltung der 
Reichenaegcugottes- und Frisctiglückzechc zu Mies. 

Von der Direction. 


Ein tüchtiger Reohntmgaf&hrer und Correspondeat 

sucht Stellung bei einer Gewerkschaft. Derselbe ist 31 Jahre all, 
ledig, der deutschen, polnischen und italienischen Sprache mäch- 
tig, sieht mehr auf Zukunft sichernde, als pecuniär glänzende 
Existenz und weist in der montanistischen Branche Recomman- 
darinnen nach. — Antrittszeit ab Ncujnhr. 

Anträge übernimmt die Verlagsliaudlung dieses Blattes. 

(» 7 - 8 ) 


(77—6) Schmiede-Ventilatoren 

mit Rad etc. incl. Zugzapfen 12 Thlr. 

C. Schleie in Frankfurt a. M. Nene Mainzerstrasse Nr. 12. 


Sicher heitsziinder 

für Sprengarbeiten liefert in vorzüglicher Qualität (garantirtl 
die Fabrik des 

Sigmund Frei, 

(99 — 6) Wien, Operngassc Nr. 12. 


Ein wissenschaftlich gebildeter Bergbautechnik«? 
(Norddeutscher), welcher bereits 11 Jshre in der Praxis ist und 
grossere Grubenbetriebe geleitet hat, guto Zeugnisse und Em- 
pfehlungen besitzt, sucht Engagement als Hetr iebsdiri- 
gent. Franco- Offerten sub K. O. 663 befördern H aasen- 
stein & Vogler in Frankfurt a. M. (94— 3' 


(92 — 1) Soeben erschien: 

Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch 

der k. ung. Schcmnitzer Bergakademie und der 
k. k. Berg-Akademien Leoben u. Ptibram für das Jahr 1867- 
XVII. Band. Redacteur: Gustav Faller, 
gr. 8°. 396 Seiten. Mit violcn Holzschnitten und 5 litis. Tafeln 
Preis broschirt 4- fl. 50 kr. 

Vertagshandlung von Carl Fromme in Wien. 


(91 — 2 ) Kundmachung. 

Gesucht wird für die Zsillthaicr Acrarial-Kohlenschflrfhn; 
in Siebenbürgen ein praktisch gewandter Bohrmeister. ReBecti- 
rendc wollen unter authentischer Nachwciaung der iin Erdbohrta 
erworbenen Gewaudthcit und unter Angabe der zu machenden 
Ansprüche an die gefertigte Direction sich wenden. 

Von der kiinigl. ung. Berg-, Forst- und Salinen-Dircctioo 
Klauscnburg, am 18. Octobcr 1868. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Prknnmeranonspreu 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 NgT. Kit franco Postvertesdnng 8 fl. 80 kr. 0. W. Die Jahrcsabonnenteo 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- and Aufbereitungswtwn 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate tinden gegen 8 kr. 6. W. oder 1 */ a Ngr. die gespaltene Nonpareilleseilo Aufnahme- 

Zuschriften joder Art können nnr franco angenommen werden. 


Druck von Carl Fromme in Wien. 


Für den Verist verantwortlich: Carl Betet- 
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Inhalt: Ein Competenzcoiülict. — Eine allgemein anwendbare Kupforprobe auf nassem Wege mittelst Fällung durch Zink. — 
Notiz. — Amtliche Mitlliciluugcii. — Ankündigungen. 


Ein Competenzconflict*). 

Kritische Studie roti Wilhelm Ritter von Fritsch, k. k. Ik-rg- 
commiesär. 

Die unter dem Ministerium Bach erfolgte Unterstel- 
lung der Bergbehörden unter die politischen Landcsstcl- 
len entstammte, wie bekannt, der, dem damaligen Regie- 
rungssysteme innewohnenden Tendenz, alle Adininistrativ- 
Geschiiftc zu centralisiren, andererseits wohl auch in der 
Absicht, den berghchürdlichcn Anordnungen eine wirk- 
samere politische Executive zu sichern. Diese Gliederung 
der Montanbehörden hat nun in Oesterreich , trotzdem 
dass die neue Verfassungsüra in dein Verwaitungsorga- 
nismus bereits einen radiealen Gestaltungswechsel hervor- 
gebraelit, ihm ganz andere, weit ausgreifende Zielpunkte 
gesteckt und so die Competenzgrcnzen wesentlich verrückt 
hat, noch immer ihre gleiche Giltigkeit. So sehr in dieser 
Richtung die Reformideen bereits gebieterisch und mäch- 
tig au die Pforten unserer Rcichsvertretung klopfen und 
somit eine gründliche Diseussion dieser Organisations- 
Reform auch in diesem Blatte bereits am Platze wäre, so 
muss ich unter Reserve künftiger Besprechung diese Re- 
formfrage für dieses Mal bei Seite lassen und aus jeuer 
hierarchischen Gliederung unserer Montaubehörden uur 
jene Schlüsse ablciten, welche für den vorliegenden Com-, 
pctenzcontlict von durchgreifendem Einflüsse sind. 

Mit der erwähnten Unterstellung der Bcrghauptmann- 
sehaften unter die Landesstellen ist der im Allgemeinen im 
Berggesetze und iu der Vollzugsvorschrift zur Geltung ge- 
brachte Grundsatz im innigen Zusammenhänge, dass im 
Falle divergirender Auflassung der politischen und Berg- 
behörden erster Instanz, die politische Landesstellc 
zur Entscheidung des Streitfalles berufen sei. Nun ist es 
eine unverkennbare Thatsftche, dass, wie schon überhaupt 
bei Competcnzconflictcn, ganz besonders bei solchen zwi- 
schen Bezirks- und Bergbehörden eine eindringliche 


*) Der Fall ist interessant und zeigt , «lass in der gesetz- 
lichen Regelung der Arbeiterverhältnisse sieb Je lege ferenda 
noch sehr Vieles thun Hesse ! Allein wir vermögen dom Verfas- 
ser nicht in alten seinen Doduetiouen zu folgen, wclcho fast 
nur dio Dienstgeber im Auge zu haben scheinen. Deshalb er- 
laubten wir uns Anmerkungen, welche lediglich unseren (des 
Ucdactcurs) Standpunkt wahren sollen I O. II. 


Kcnntniss d«fr Thätigkcitssphären beider Aduiinistrations- 
katcgoipcn eine unerlässliche Nothwendigkcit sei, welcher 
Bedingung bei jenen politischen Ccntralstellen, denen es 
an montanistischen Referenten gebricht, in der Regel keine 
Rechnung getragen erscheint, so dass bei derlei auftau- 
chenden Anschauungadivcrgenzen die Befürchtung keine 
unbegründete ist, dass bei den politischen Länderstellen 
bei derlei Streitfällen sich unwillkürlich eine Connivenz 
zu Guusten der ihnen näher stehenden, ihrer Natur und 
Thätigkeit nach ihnen homogeneren politischen Behörden 
erster Instanz geltend machen wird. 

Mag auch mancher geehrte Leser in «lern nachste- 
hend vorznführenden Falle nach Massgabe Boiner abwei- 
chenden Auffassung gerade keine di recte Bestätigung 
obigen Erfahrungssntzes finden, so lässt sieh der letztere 
in seiner wehrfähigen Wahrheitsbegründung dennoch nicht 
leicht abläugnen und nötigenfalls durch andere Mittel und 
Wege genugsam erhärten. 

Ich übergehe z. B. den häutig eintretenden Fall, 
dass die Oberbergbehörden aus Mangel eindringlicher Fach- 
kenntnissc zu dem ihnen convenabclstcn und auch un- 
vcrflingliclisten Auskunftsmittel schreiten, die von den Par- 
teien in Recurs gezogenen bergbehördlichen Erkenntnisse 
von halbwegs schwierigem Inhalte ohne jedwede weitere 
Begründung glattweg vollinhaltlich in der Voraus- 
sicht aufrecht zu erhalten, dass cs ja ohnedem den Par- 
teien frei stehe, bei der obersten Bergbehörde um dio 
ausserordentliche Revision der gleichlautenden beiden Iu- 
stauzen-Erkenntnisse nachzusuchen , welche eventuell bei 
säueruugsbedürftigen Entscheidungen schon das rechte Cor- 
rcctiv zu treffen wissen werde. 

Das Ziel der mir hier gesteckten Aufgabe gipfelt 
vielmehr in der Erörterung einer zwischen einer Berg- 
utid politischen Behörde angeregten , sich leicht auch in 
jeder anderen Provinz wiederholenden Competenzfrage 
ob des Einschreitens gegen einen flüchtig gewordenen 
Arbeiter und in der Vorführung der diesfälligen oberberg- 
behördlichcn Entscheidung. 

Ein Dampfkessehvärter bei einer Zinkhütte war eigen- 
mächtig aus den Diensten dieses grösseren Metall- und 
Kohlenwerkea entwichen und von der Werksleitung bei 
deren Bezirksbehörde folgerichtig reclamirt worden. Die- 
sem Ansuchen hielt dos Bezirksamt die starre Abweisung 
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aus der Erwägung entgegen, dass das allgemeine Bergge- 
setz bei Dienstcntwuichungeu von Bergarbeitern der poli- 
tischen Behörde keine IngOrenz zuweise, dass das Bezirks- 
amt umsoweniger dem gestellten Ansinnen entsprechen 
könne, nachdem nach Jj. 102 der Vollzugs- Vorschrift 
zum a. B. G.*) die Handhabung der Vorschriften des 
IX. llauptstiickes des Berggesetzes, welcher die Verhält- 
nisse der Beamten und Arbeiter zu den Bergwerksbe- 
sitzeru regelt, ausdrücklich den Bergbehörden zugewiesen 
werde. 

Naturgemäss suchte hierauf die Werksdireetion bei 
der Berghauptmauuschaft Abhilfe, um den entliehenen 
Kesselwärter zur Rückkehr auf seinen Posten zu verbal 
ten. Die Letztere nun trat nach Massgabe des §. GS der 
Jurisdictionsnorm vom 20. November 1852 und der letz- 
ten Aliuea des 4}. 102 der Vollzugsvorschrift zum a. B. G. 
dieses Gesuch an das Bezirksgericht jenes Werkes 
zur Amtshandlung ab, erhielt jedoch in Bälde wieder das- 
selbe mit der Erinnerung zurück, dass fiir’s Erste die Ent- 
weichung des Arbeiters den Thuthcstand einer, nach dem 
Strafgesetze vom 27. Mai 1852 strafbaren Handlung nicht 
begründe, somit zu einem gerichtlichen Einschreiten kein 
Anlass geboten sei und fiir's Zweite diese Angelegenheit, 
ebenso wenig Gegenstand einer civilgerichtlichen 
Behandlung sei, nachdem gemäss der Gewerbeordnung 
vom 20. Deccinber 1850 nur jene Streitigkeiten, welche 
nach Ablauf von 30 Tagen, vom Tage der Auflösung des 
Dienstverhältnisses gerechnet, anhängig gemacht werden, 
vor den ordentlichen Richter gehören; auch handle es 
sich im vorliegenden Falle nicht um eine Streitigkeit, da 
das Entweichen aus dein Dienste noch keine Streitigkeit 
selbst sei. Aus diesem Grunde allein schon müsse dieses 
Direetionsanauchen, abgesehen von seiner nicht gerichts- 
ordnungsmüssignn Form, von dem Civilrichter zurückge- 
wiesen werden. 

Diese gerichtliche Erledigung intimirte nun die Berg- 
hauptmannschaft der Partei mit dem Bemerken , dass es 
derselben frei stehe, dieses ihr Ansuchen mit Bezug auf 
§. 80 und Alinea 2 des §. 102**) des neuen Gewerbe- 
gesetzes, vorbehaltlich der, auf Grundlage des Dienstver- 
trages im civilgerichtlichen Wege bei dem k. k. Bezirks- 
gerichte durchzuführendeu Entschüdiguugsfrage, bei der 
politischen Behörde zur Austragung zu bringen, wobei 
weiters noch ausdrücklich bemerkt wurde, dass, wenu- 
glcich die Bergbehörde im Sinne der V. V. über die Hand- 
habung der Dienstordnung im Allgemeinen zu wachen 

*) Diese mehrfach Ungezogene , für den einschlägigen 
Fall wichtige Alinea des §. 102 der V. V. lautet: 

„Die Aufsicht über die Handhabung der Dienstordnung und 
der weiteren gesetzlichen Vorschriften des neunten HauptstUckeg 
überhaupt obliegt zwar deu Bergbehörden, mul diese haben in 
den Fällen der §§. 2-17, 248 a. B. G. ausschliesslich die Straf- 
gewalt zu Üben; wenn jedoch in Beziehung auf wechselseitige 
Rechte und Verpflichtungen Klagen anhängig gemacht werden 
wollen, welche die Bergbehörden nicht im gütlichen Wege zu 
schlichten vermögen, so sind die Streitenden an dio zuständige 
Gerichtsbehörde zu verweisen.* 

**) Diese Aliuea lautet : „Gehört der selbstständige Gewer- 
betreibende Uoiner Genossenschaft au, so sind diese Streitigkei- 
ten (der Gewerbeiuhabcr mit ihren Gehilfen und Lehrlingen, 
welche während der Dauer de« Dienst- und LehrvorhMlnUses, 
oder wenigstens vor Verlauf von 30 Tagen nach dessen Auf- 
ltürcit angebracht werden) von det politischen Behörde zu 
verhandeln und zu entsclicideu. - 


habe, deren 1 ngerc uztta It ui e dennoch dort eine 
Grenze finde, wo nach Maasgabe der organ - 
sehen Gliederung der verschiedenen Behörden 
die Competcnz dritter Behörden in's Spiel tritt. 
Dies treffe nun in dem vorliegenden Falle zu, sofeme 
nach Massgabe der Bestimmuiigcti des §. 68 der Juris-' 
dictinusnorm diu aus dem Dienstverhältnisse entspringen- 
den Streitigkeiten oder eine eigenmächtige gesetzwidrige 
Lösung desselben dem k. k. Bezirksgerichte, bezie- 
hungsweise nach dem Inhalte der vorerwähnten Paragraphen 
der Gewerbeordnung der politischen Behörde zur 
Verhandlung und Austragung zugewiesen sei. Die Com- 
petenz der Bergbehörde als Stmfbehörde könne in Hand- 
habung der Dienstordnung nie über die ausdrücklichen 
Bestimmungen tfer jj§. 217, 248 a. B. G. hinauageben, 
zumal auch diese, schon im allgemeinen Berggesetze selbst 
gelegene Compctenzabgrenzung der Bergbehörde iu der 
letzten Alinea des mchrcitirten §. 1 02 der V. V. klar und 
zweifellos ausgedriiekt erscheine. 

Einen von Seite der Werksdireetion bei dem k. k. 
Bezirksamte gemachten, auf dessen Ingcrenzuahmc abzie- 
j lenden Eingabe-Versuch beantwortete nun das Letztere in 
I folgendem Sinne: 

Dos k. k. Bezirksamt könne der Ansicht der Berg- 
1 hauptmnnuschaft, dass nach §. 80 der Gewerbeordnung 
1 diese Dienstsache crstcrcm zufalle . durchaus nicht bei- 
! pflichten. Denn cs sei ausser Zweifel (?) dass, insoferne 
• die Zinkhütte (deren Dampfkessclbedienuug eben der ent- 
I wicliene Arbeiter angehörte) mit dem Kolilenwerke in Ver- 
, bindung stehe, die Bestimmungen des Berggesetzes auch 
! auf dieses llütteuwerk, welches ja aueh ein bergbüclier- 
liebes Object sei, in Gcmässhcit der §§. 2S1 und 283 
! a. B. G. ihre Anwendung finden. Unter dieser Voraus- 
1 Setzung finde nun auch der 200 iliidcm auf das Dienst- 
j Verhältnis» des Arbcitspersouales der Zinkhütte, zu wel- 
chem auch der Kesselwärter gehöre, allein Amveudung und 
sei deshalb die Berufung auf die Bestimmung der Gewer- 
beordnung schon deshalb unbedingt irrig, da Artikel V 
j derselben ausdrücklich festsetze, dass auf den Borghau 
! und die nach dem Berggesetze von bcrgümtlicher Con- 
I cession abhängigen Werksvorrichtungen nicht die Gewcr- 
I bcordnung, sondern die dafür bestehenden besonderen 
] Vorschriften Anwendung finden , als welche eben der 
§. 200 des a. B. G. und §. 102 der V. V. zu betrachten 
seien. 

Irrig sei ferner die Berufung auf den §. 68 der 
Gewerbeordnung, denn, insoferne es sich um civilrecht- 
| liehe Streitigkeiten von Arbcitcrclasscn handelt, weise die 
j Ministerialverordnung vom 7. Dccember 1856. Nr. 221 
i R. G. Bl., unter gewisscu Umständen derlei Streitigkeiten 
allerdings der politischen Competcnz zu, doch gehören 
; nach dem ausdrücklichen Wortlaute jener Verordnung 
keineswegs zu diesen Streitigkeiten auch jene, welche au* 

| dem Dienstverhältnisse zwischen Wcrksiuhabern und ihrem 
1 montanistischen Aufsicht«- uud .Arbeitspersonale entstehen. 

Im fraglichen Falle bandle es sich auch nicht um 
J die civilreehtlichc Austragung des Streites, sondern um 
; die zwangsweise Rückkehr des Arbeiters, somit um eineu 
i h ergpolizei 1 i ch en Aet, dessen Erhebung und Ent- 
i Scheidung zweifellos nach §. 200 n. B. G. und §. 102 
der V. V. der Bergbehörde zusteht; in Folge dessen müsse 
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auch das Bezirksamt die in Anspruch genommene Com- 
petenz ablehnen. 

Angesichts dieses, sich Monate lang hinspinuendon 
Kicochetspieles in der Competenzfrage blieb nun der 
Werksdirection kein anderer Ausweg übrig, als die Hilfe 
der Landesbehörde im Recurswege in Anspruch zu 
nehmen . wobei mit vollem Rechte darauf hingewiesen 
wurde, dass die ungeahndet bleibcudc PflichtvergCMCnheit 
des in Rede stehenden Arbeiters die Disciplin zu lockern 
drohe , ja seitdem auch mehrere analoge Fülle bereits 
l’latz gegriffen hätten. In dem diesbezüglichen Recurs- 
berichtc wiederholte das Bezirksamt im Allgemeinen seine 
vorausgeführten Grüude, ohne denselben irgend einen neuen 
hinzitzufügen. 

Der iliesbczüglich hierauf erstattete berghauptmann- 
eclmftlichc Bericht brachte nun folgende Gegeuanschauuu- 
gen zur Geltung: 

Die Reelame der Werksdirection in Verbindung mit 
einigen analogen Vorfällen sei als eine Klage auf Erfül- 
lung des von der Direction mit den Arbeitern eiugegan- 
gcncn Vertrages angesehen, somit unter den §. 6b der 
Jurisdictionsnorm und §. 102 der V. V. suhsumirt und 
demgemäss der Act an das Bezirksgericht abgetreten 
worden. 

Nachdem für das in Rede stehende Werk derzeit*) 
noch keine Dienstordnung bestehe, so sei deshalb schon 
die unbedingte, von der Bezirksbehörde zugemuthete An- 
wendung des §. 200 a. B. G. nicht durchführbar. Auch 
sei der vom Bezirksamte dem Bezirksgerichte insinuirtc 
Irrthum ob der Hinweisung auf das Gewerbegesetz auch 
nicht stichhältig, indem die Concession der Zinkhütte von 
Seite der politischen Behörde erfolgte, laut Art. V 
des n. B. G. in Uebercinstimmung mit §. 33, Nr. 41 des 
Gewerbegesetzes bergbehördliche Concessionen von 
Hüttenwerken gar nicht stattfinden, sondern die 
Ertheilung des Befugnisses sowohl als die Aufsicht über 
den Betrieb von der, zur Leitung der Gewerbeaugclcgen- 
heiten bestellten Behörde nbhängt. 

Wollte man auch die §§. 281 und 2S3 a. B. G., 
welche doch offenbar nur den dinglichen Theil der 
Bcrgbauberechtiguug , durchaus jedoch nicht 
das Verhiiltniss des Bergbaubesitzers zu den 
Arbeitern behandelt, in dem Citatessinnc des Bezirks- 
amtes auö'assen und die Bergarbeiter als aeccssorischo 
Elemente der Hütte auffusscu, so könnte noch immer nicht 
§. 200, sondern viel eher §. 222 a. B. 0. auf den gege- 
benen Fall inaoferne seiue Anwendung finden, als das 
Entweiehcu eines Dauipfkcsselwärters in das Bereich je- 
ner Vorkommnisse gezogen werden kann, die eine drin- 
gende Abhilfe erheischcu, welche Auffassung jedoch 
das k. k. Bezirksamt nicht zu der seinigen gemacht habe, 
da cs jenes Einschreiten unterliess , wozu es nach eben 
diesen Paragraphen ohne Zuthun der Bergbehörde berech- 
tiget, ja vermöge der Ministeriol- Verordnung vom I . Sep- 
tember 1S66 verpflichtet gewesen wäre. 

Die Bergbehörde habe in dem vorliegenden Falle 
von der einzigen, ihr hiefiir zustehenden Repressivmass- 
rcgel nach §. 208 a. B. G. bereits Gebrauch gemacht und : 
bei der fremden Bergbehörde, in deren Bezirk mehrere der 

*) Seit jener Zeit ist «ine Dienstordnung hei diesem Werke 
bereits eingeführt worden. 


entwichenen Arbeiter gewandert, wegen der Nichtuufnuhmc 
von Bergarbeitern ohne Abkebrsehein die erforderlichen 
Schritte cingeleitet. 

Seit dem Bestehen des neuen Berggesetzes sei ihr 
noch kein Fall vorgekommen, wo um die Zustandebrin- 
gvnig eines Berg- oder Hüttenarbeiters an dieselbe das 
Ansuchen gestellt worden wäre, ein Beweis, dass ein der- 
artiges Gesuch entweder an und für sieh unpraktisch 
sei oder dass solchem Begehren durch die politischen Be- 
zirksbehörden ohne weiters willfahrt worden sei, was. ab- 
gesehen von dem G ewerhegesetze oder den neueren, für 
die Controle von Dampfmaschinen bestehenden Vorschrif- 
ten, auch dem Geiste des Berggesetzes entspricht, das 
fast bei jede m Haup t stücke die Iugcrenz der po- 
litischen oder Justizbehörde beansprucht und 
was, wenn aus keinem anderen Grunde, schon darum 
allein sich als zweckmässig herausstcllt, weil den gegen- 
wärtigen Bcrghauptinunuschuftcn nicht, wie den früheren 
Berggerichten auch die Personal- und Realinstanz und mit 
derselben auch der ganze Apparat von Zwangsmitteln für 
eine kräftige Executive eingeräumt ist, weshalb auch ein 
Bestehen auf dem vorauszugehenden formellen bergbe- 
hördliehen Erkenntnisse in einer reinen Personalangele- 
j genheit, wenn solche, wie hier, bereits zur Kenntniss der 
nächst gelegenen Bczirkshehördc gelangt ist, zum Min- 
desten als ein ganz unnöthiger Zeitverlust betrach- 
tet werden müsse. 

Der gewerkschaftliche. Rccurs wurde nun von der poli- 
< tischen Landcsstclle in folgendem Sinne entschieden: 

So lange die Zinkhütte, welche als solche an und 
für sich einer bergbehördlichen Verleihung nicht unter- 
lag und welche in der Thnt auf Grund bezirksämtlicher 
Concession errichtet wurde, nicht dem Kohlenbcrgbaue 
gewidmet und in das Bcrgbucli eingetragen worden war, 
konnte allerdings mit Rücksicht auf Artikel V lit h des 
Gewerbegesetzes und auf die §§. 33, 80 und 102 des- 
1 selben die Competenz der politischen Behörde zur Amts- 
1 handlung über Beschwerden der gedachten Art keinem 
Zweifel unterliegen. 

Nachdem jedoch jene Widmung erfolgt und auch 
hergbüclierlich ausgezeichnet worden war, so ist mit eben 
diesem Acte der bücherlichen Eintragung die Zinkhütte 
mit dem Kohlenbcrgbaue in Ein Ganzes im Siune der 
§§. 117 und IIS a. 11. G vereinigt worden*). 

Als natürliche und selbstverständliche Wirkung die- 
ser Vereinigung ergibt sich die Ausdehnung der Wirk- 
samkeit des Berggesetzes auf die mit dem Ganzen ver- 


*) Dieser Schluss ist grundfalsch und ganz gegen Geist und 
Buchstaben des Berggesetzes. Dio Widmung entscheidet nur 
über die Roalinstauz (Bergbuch oder Grundbuch), aber nicht 
über die Natur des Objoctes, welches gewidmet wird; sonst 
müsste bei einer einem Bergbau gewidmeten Domäne der Schnitter 
odor Drescher auf derselben auch als Bergarbeiter zu gelten haben ! 
Es ist hier übersehen, dass nur jene Hätten worko Ausflüsse 
der Bergwerks- Verleihung sind, welche das Product des ver- 
liehenen B ergb nues weiter verarbeiten, was hier nicht der 
Fall ist; denn die Zinkhütte raffinirt nicht Steinkohlen, 
sondern Zinkerze; dieso aber sind im vorliegenden Folio nicht 
aus eigenem Bergbnuc, sondern gekaufte von fremden 
Bergbaucn, daher dieso Zinkhütte ein politisch coucossio- 
nirtes Gewerbe trotz aller Widmung! Aber dieser Irrthum kommt 
davon, dass man für den juridischen und politischen Staatsdienst dio 
gründliche Kenntniss des Bergrechtes für ganz entbehrlich hält! 

O. II. 
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einigten Tlicile (?), hier also auf die Zinkhütte und zwar 
in allen Beziehungen ohne Ansnnhme, also auch in Be- 
ziehung auf das Verhältnis.« de» Werk- und Hüttenbe- 
sitzer» zu seinen Beamten und Arbeitern , und dies um 
so zweifelloser (?), als ungeachtet de» ganz allgemein ge- 
haltenen Artikels V des Kundmachungspatente» zum a. B 
Ci., die Bestimmungen diese» letzteren , vermöge der 
§§• 281 und 283 in Folge bücherlicher Eintragung so- 
gar nuf selbstständige (nicht mit irgend einem Bergbaue 
vereinigte) Hüttenwerke Anwendung finden können. 

Es erscheint demnach bei Anwendung dieser Bestim- 
mungen die Berghauptmannsehaft zur Amtshandlung über 
die in Bede stehenden Beschwerden des Hüttenbesitzers 
co ui potent und die politischen Behörden haben erst 
dann, wenn es sich um den Vollzug der Erkenntnisse oder 
Anordnungen der Bergbehörden im Sinne des §. 232 a. 
B. G. handelt, über Ersuchen der letzteren eiuzuschrciten. 

Da wiederholte solche Vorkommnisse, wenn densel- 
ben nicht rechtzeitig und mit aller Kraft entgegengosteuert 
wird, die Bande der Discipliu*) nur zu lockern im Stande 
siud, andererseits derartige Compotenzconfliete. welche in 
der Regel das Roma ddiberante etc. mit sich im Gefolge 
führen, jenen Zweck rascher Rogrcssiv-Proccdur ganz und 
gar zu vereiteln im Stande siud, so erscheint cs gewiss 
nur im Interesse der gesammten Montanwolt, diese Cotn- 
petenzfrage in sicherer und cndgiltigcr Weise zu lösen 
und zu diesem Behiife dieselbe, beziehungsweise deu vor- 
gcschildcrtcu Vorgang kritisch zu beleuchten. 

Ziehen wir vor Allem die Motive , welche das Be- 
zirksamt zur Ablehnung der Competenz bestimmten und in 
ihrer Wesenheit auch von der Landesstelle als massgebende 
anerkannt wurden, in Betracht, so gipfeln dieselben vorzugs- 
weise in dem Satze, dass das Hüttenwerk, dessen Kes- 
selwärter entwichen, mit dem K ohlenbergbaue ein 
be rgb fi c h o r I i c h e g Object, somit nach deu 
117 u. I IS a. B. G. ein Ganzes bildet, dass demnach 
diese Hüttenarbeiter gleich den Bergarbeitern in ihren 
Wechselbeziehungen zu dem Werke nach dein §. 200 a. 
B. G. zu beurtheilcn kommen, dass weiters folgerichtig 
die Competenz der politischen Behörden, wie solche letz- 
teren nach Massgabc der Gewerbeordnung (Artikel V lit b 
und die §§. 33, 80 und 102 derselben) und der Verord- 
nung des Ministeriums des Innern vom 7. Dccembcr lS5(i 
(pag. 755 des R. G. B. pro 1856) bei Dienststreitigkeitcn 
zwischen Dienstgebcru und Arbeitern eiugeriiumt erscheint, 

*> So wie wir oben die Ansicht der politischen Oberbebrtrdc 
als irrig bezoichneton. müssen wir hier der Ansicht de* geehrten 
Einsenders entgogentreten. So bedauerlich Undiscipliu hei Berg- 
baueii ist, so ist dies doch kein Motiv, welches hier angeführt 
werden sollte. Uns scheint denn doch, dass da» Verhältnis» de» 
Arbeiters zum Dienstgeber wesentlich ein „Vertragsvorhältiiiss" sei, 
und wo weder ein Vertrag noch eine don Vortragsopplirende Dienst- 
ordnung bestand, ist vou Discipliu nicht gut zti sprechen Sie kann 
doch nur auf Vertrag, Gesetz oder Dienstordnung beru- 
hen. Kille angestammte Unterwerfung des Arbeiters unter einen 
Dienstherrn gibt es nicht. Ehe man daher von einer freiheilbe- 
schränkenden .Discipliu“ spricht, muss doch erst die Quelle dor- 
setbcu klar sein; cs muss bewiesen sein, dass die „Entfernung“ 
des Arbeiters entweder gegen ein Gesotz, oder gegen einen Ver- 
trag «tattgefunden, oder eine Verletzung einer legal bestätigten 
Dienstordnung vorgefallen sei! — Dieser Gegenstand berührt dio 
Interessen der Werksbesitzer ebenso wie die der Wcrksarbcitor 
und wir behalten uns vor, denselben vom allgemeinen Stand- 
punkte zu besprechen. O. U. 


jenen Hüttenarbeitern gegenüber nicht Platz greife, viel- 
mehr diesfalls die Wirksamkeit der Bergbehörde Platz zu 
greifen habe. 

Dieser Anschauung nach liiittc also die Bergbehörde 
oh des entwichenen Arbeiters die erforderlichen Recher- 
chen zu machen, das Dienstverhältnis.» desselben zu dem 
Werke zu prüfen*) und auf Grundlage dieser Erhebungen 
den Bestimmungen der Dienstordnungen entsprechend 
oder, weil bei dem fraglichen Werke noch keine solche 
zu recht bcstaud, nach irgend einem Paragraph des IX. 
Hanptstttckes a. B. G. (welcher? ist absolut undefinirbar) 
Erkenntnis» zu füllen gehabt, dass der Entwichene sich 
rückzustellen habe oder nicht. Im ersteren Falle sei. 
wenn die Rückstellung nicht erfolge , dio Assistenz der 
politischen Behörde allenfalls erst anzurufen. 

Prüfen wir iittu diese Gründe etwa« genauer. 

Der Schwerpunkt dieser Anschauung ruht iu dem 
j Verhältnisse der Widmung jener Hütte zum Berg- 
| bau. Es wird direct und iudirect zugegeben, dass, wilre 
diese Widmung nicht erfolgt, diese Streitfälle bei jenem 
Hüttenwerke, welches von einer politischen Behörde am 
31. December 1860, also bereit» auf Grundlage des neuen 
Gewcrbcgesotzes conccssionirt worden war, in die Com- 
petenz der politischen Behörde gefallen wäre und wird 
ferner ausgesprochen, dass diese Competenz somit durch 
jene Widmung alterirt worden sei. Kann also nachgewie- 
sen werden, dass diese Widmung sieh nur auf den Ob- 
jeetivstand, nicht aber auf deu Sub j ce tiv stand be- 
ziehe, so wäre damit auch erwiesen, dass die Competenz 
der politischen Behörde durch diesen Widmuugsact io 
keiner Weise alterirt worden sei. 

Es sei nun gestattet, im Nachstehenden diesen Ver- 
such zu wagen. 

Die Gewerbeordnung vom 20. Doccmlier IS59 be- 
stimmt ausdrücklich im Artikel V lit b , dass selbe auf deu 
Bergbau und die nach dem Berggesetze von bergämt- 
lieh er Concession abhängigen Werksvorrichtungen 
keine Anwendung zu finden habe. 

Besagt nun gleichwohl die Handelsministcrial- Verord- 
nung vom 8- November 1851 (R. G. B. de 185-1, Nr. 290. 
Seite IV, §. 6), dass die nicht mit einem Bergwerksbe- 
triebe verbundene Errichtung eines Aufbereitung«- oder 
Hüttenwerkes, welches den Zweck bat, die Mineralien au- 
derer Bergwerksbesitzer zu verarbeiten, von den Gewer- 
bebehörden nur nach Einvernehmung der Berg- 
behörde zu gestatten ist, so alterirt dieses Verhältnis* 
nicht im geringsten die Thatsnche, dass die in Rede ste- 
hende Zinkhütte , welche eben zur Zeit ihrer Errichtung 
die Zinkerze anderer Bergwerksbesitzer zu verarbeiten 
bestimmt war, trotz des gepflogenen Beiratlies der Berg- 
behörde ein von der politischen Behörde conces- 
sionirtes Werk zu nennen ist**), welches somit unter 
die Ausnahmen lit b de» Art. V Gewerbegesetz zu fallen 
hatte; nach dem Grundsätze nun: K omnit exceptio strir 
tissimc est interpretenda “ muss auch au dem Wortlaute 

*) Dass eine solche Prüfung «tnttiinden müsse, oh« man 
einen angeblich „Entwichenen“ verfolgt, scheint uns in einem 
Ree htsst ante ganz corrc-ct zu sein; nur wäre unserer Ansicht 
mich bei dieser nicht montanistisch couco*sionirten Zinkhütte 
nicht die Bergbehörde dazu berufen. 0. H- 

**) Das ist auch unsere Ausicht, wie wir oben mit et*** 

anderen Wortcu dargethau haben. 0. 1L 
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dieser von diesem Artikel V const&tirtcn Ausnahme, wel- 
cher gerade auf die vou bergiiin tlicher Concessiou 
ahhäugigen Werksvorrichtungen, unter welche die Zink- 
hütte entschieden nicht zu subsumiren ist, den Nach- 
druck legt, fest gehalten werden. Die Zinkhütte fällt 
nicht unter diese Ausnahmen, mithin finden auf sie, resp. 
deren Arbeiter die §§. 80 uud 102 der Gewerbeordnung 
ihre zweifellose Anwendung, wornach die politische Be- 
hörde berufen erscheint, den Arbeiter oder Gehilfen zur 
Rückkehr in die Arbeit zu verhalten , die bezüglichen 
Streitigkeiten zu verhandeln und zu entscheiden*). 

Der Act der Widmuug im Sinne der §§. 117 und 
118 a. B. G. zu dem Kohlenbergbau bringt für obige 
gesetzlich normirte Competcnzbeziehungeu gar keine Aen- 
deruugen mit sich. Dass solche gewidmete Taggebäude, 
Werkstätten und Anlagen sodann mit dem Bergwerke ein 
Ganzes zu bilden haben , ist ein gesetzlich technischer 
Ausdruck, welcher auf eine rein objectivc Vereinigung 
der einzelnen Wcrksbestandtheile abziclt; er involvirt eine 
formelle, auf die behördliche Evideuzhaltung in öffent- 
lichen Bttchcru sich beziehende Rechtsnorm, welche den 
subjoctiven Besitzstand unter gewissen Regelungs- Vorsich- 
ten der Beziehungen zu den Hypothekar-Gläubigern, deren 
es im vorliegenden Falle gar keine gibt, gänzlich unberührt 
lässt; berührt derselbe schon die subjoctiven ßcsitzver- 
liältnisse in gar keiner Weise, um .wie viel weuiger uoeh 
die gleichfalls auf subjcctirer Basis beruhenden Compc- 
tcuzbezielmngen der Behörden zu den Arbeitern! Dies 
fliesst schon aus dem Zwecke der Widmung sowie aus 
dem bezüglichen Gesetzestexte. 

Was kann anders der Zweck der Widmuug sein, als 
Werth-Erhöhung des vereinigten Gutes, Erleichterung von 
Credit- Operationen, um durch eine bergbücherliche C'orn- 
massation den Crcditworth der einzelnen Bestandtheile 
sowohl, wie des Ganzen zu erhöhen! Dieser Zweck soll 
und wird einzig und allein nur durch die bergbücherliche 
Widmung erreicht werden. Einen andoreu Zweck hat sie 
nicht, am wenigsten wohnt dieser legislativen Wohithat 
die Tendenz innc, eine Acnderung der subjectivon Bezie- 
hungen der Arbeiter zum Arbeitgeber und beider zu den 
politischen und Gerichtsbehörden zu erzielen. Was hätte 
dieser fernab liegende Zweck mit obigem Hauptzwecke 
irgend für einen Nexus? sie stehen so weit ab von ein- 
ander, dass man dem Gesetze Gewalt anthun müsste, wollte 
man diese Consequenz der Competenziinderung aus obigem 
f’ardinalzwecke herausinterpretiren. Hatte der Gesetzge- 
ber diese Ausnahme von der Regel als Cousequenz der 
Widmung bcanstrebt, so hätte er selbe ausdrücklich be- 
zeichnen müssen; so lange dies nicht eingetreten, — und 
cs fand dies in der Tliat im Gesetze nicht statt — , so 
lange musste obige Ausnahme von der Regel, welche nur 
bergämtlich concessionirte Gcwerbsvorricbtungen 
kennt, auf das Strengste unberührt, die persönlichen Be- 
ziehungen ganz und gar intact gelassen werden; mit einem 
Worte, die Coinpetenznormcn blichen durch den Act der 
Widmung unberührt. 

Die Berufung auf die 4?§. 281 und 283 a. B. G. 
und die daraus geleiteten Dcductioneu beruhen offenbar 
auf einem Missverständnisse dieser Paragraphen. §. 281 
lmt einmal mit dem vorliegenden Falle ganz und gar 

O. H. 


nichts zu schaffen; ein Blick auf denselben erweist, dies 
zur Genüge, denn die Beziehungen seines Wortlautes zu 
diesem Falle sind ebenso gering wie allenfalls jene zum 
§. 1 oder 286 des a. B. G. 

Die unrichtige Auffassung des §. 283 beruht darin, 
dass während dieser Paragraph besagt, es unterliegen jene 
Hüttenwerke, welche auf Grundlage der erhaltenen Berg- 
werks-Verleihung nach dem Berggesetze den Besitzer zum 
Betriebe derselben berechtigen, den Bestimmungen eben 
dieses Berggesetzes, die beiden politischen Behörden auch 
andere btos gewidmete , vom Bergbaue ursprünglich un- 
abhängige Werke darunter subsumiren und daraus die An- 
wendung des IX. Hauptstüekcs a. B. G. ableitcn, während 
das Gesetz doch sonnenklar nur jene Hüttenwerke darunter 
verstanden hat, welche nach diesem Gesetze schon den 
Besitzer zum Betriebe berechtigen, d. i. also jene, welche 
in die Kategorie des §. 131 ibiiletn fallen. Unter diese 
kann aber obiges Zinkwerk nie und nimmermehr einge- 
reiht werden *}. 

Zu all' diesen Erwägungen gesellt sich auch noch 
ein Opportunitiitsgrund. Was kann es doch für einen 
Zweck haben, die Bergbehörde, angesichts des Umstandes, 
dass im hier erörterten Falle keine Dienstordnung vorlag, 
nach welcher hätte vorgegaugen und entschiede.n werden 
sollen , n tont jm'x verhalten zn wollen , auf Basis eines 
Gesetzes, welches die Behörde für den gegebenen Fall 
gauz und gar im Stiebe lässt, ihr sogar keiue Anhalts- 
punkte zur Beurthcilung und Procedur an die Hand gibt, 
ein ihrer soustigeu Gestion gauz und gar fremdes inqui- 
sitorisches Gebiet zu betreten, selbe zu einer blinden 
Amtshandlung in Form einer zeitberaubenden Erkenutuiss- 
schöpfung zu" verhalten , zu deren Executive ihr jedes 
Mittel, jeder Weg gebricht? ! Wird, frage ich, bei diesem 
bergbehördliohen Bliiulckuhspielc das Interesse desjenigen 
Werkes **), aus dessen Diensten der Arbeiter entwichen, 
nicht dadurch empfindlich geschädiget , dass gerade dort, 
wo eine rasche Procedur im Interesse der Excmpclsta- 
tuirung oder Arbeitsleistung dringend geboten erscheint, 
die Bergbehörde gar manche kostbare Zeit mit dem Schö- 
pfen eines Erkenntnisses verzettelt, dessen Rechtskraft ig- 
werdung nach 30 Tagen der Zustellung abgewartet wer- 
den muss, um dann erst sich anderwärts den hilfreichen 
Arm einer politischen Behörde znr Vollstreckung des Er- 
kenntnisses zu erbitten, wobei es nur zu leicht wieder 
geschehen kann, dass der Competenzstrcit ob der Durch- 
führung des Erkenntnisses ballspielartig wieder von vorne 
beginnt. Genug! es könnten nur zu leicht monströse Zu- 
stände daraus erwachsen, welche die abstrusesten Wirkun- 
gen mit sieb im Gefolge haben würden ! ***) 

*) Ist auch unsere Meinung. O. II. 

**) Und das Interesse des Arbeiters? Da es Fälle gibt, 
in dencu der Arbeiter berechtigt ist, sogleich den Dienst zu ver- 
lassen, muss ja doch erst constatirt Sein, ob er wirklich un- 
berechtigt sich entfernt hat! O. H. 

***) \V i r denken Anderes. Uebcrhaupt können wir Recht 
und Froihcit nicht der „Opportunität - opfern. Gerade darin, wenn 
in einem freien Rechtsstaate ein Arbeiter auf die einfache An- 
gabe, dass er .entwichen - d. h. contractbrüchig geworden sei, 
ohne früheres Erkenntnis* (Iber das Factum des angeb- 
lichen Contractbrnches, verfolgt uud zwangsweise zu etwa» ver- 
halten werden sollte, würden wir einen, wenn nicht gerade mon- 
strös, so, doch verfaasungs- und rechtswidrig zu nennenden, 
Zustand erkennen! O. H. 
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Noch int der Einwand nahe gelegen , das« cs denn 
doch höchst sonderbar erscheine, dass zu einer Zeit, wo 
unter den molirfültig auftauchenden publicistischen Stim- 
men so viele Klagen sich erheben , dass deu Bergbehör- 
den der Wirkungskreis durch coucurrireude Gerichts- und 
politische Behörden allenthalben so eingeengt und oiu- 
gedämmt werde, wo man mit Itecht nach einer ausgiebi- 
geren Initiative und Executive der administrativen Berg- 
behörden schreit, von den letzteren eben die giiustigc 
Gelegenheit, ihre Competonzsphiire durch Ingerenzuahme 
auf oben auscinandergesetzte Arheiterverhiiltnisse zu er- 
weitern, perhorreszirt werde. 

Nun, diese Eiuwenduug kann mit KUeksicht auf die 
Erwägung nicht verfangen, das» es nicht Sache einer Berg- 
behörde sein kann, sich einen ihr organisch frcmdcu Wir- 
kungskreis zu arrogireu, bei dessen Handhabung nach der 
jetzigen C'ompetenzgruppirung der ihr nächsten Ontact- 
Bchürden mehr Schaden als Nutzen gestiftet werden 
würde. 

Nach dem Vorausgcgaugeucn glaube ich also erwie- 
sen zu haben, dass im vorliegendem Kalle, bei Entfall 
einer Dienstordnung, die pol i t isch e Bezirk sbeh ö rd c 
couipctciit und verpflichtet gewesen wäre, auf 
die Kückkehr des Entwichenen zu dringen, sowie ande- 
rerseits die eventuell dem Werke durch jenes Pflichtvcr- 
säuinniss erwachsenden und weiters auch nach Muss gäbe 
des Dienstvertrages zu beurtheilenden Entschädigungsan- 
sprüche bei dem betreffenden Civilgcrichte zur Austragung 
hätten gelungen sollen. 


Eine allgemein anwendbare Kupferprobe auf 
nassem Wege mittelst Fällung durch Zink. 

Von A. v. Kripp, k. k. liauptprohirer in Hall in Tirol. 

Bekanntlich bieten die zahlreich vorgcsehlagcneu ICu- 
pfcr-Bcstimmuugcn auf nassem Wege den Uebelstand, dass 
die meisten derselben nicht für alle vorkommouden Erze 
und Hüttcnproductc sich eignen. Wäre es möglich, nach 
der oben genannten Methode mehr als 4 bis 5 Proben 
täglich uuszuführen. so würde dieselbe allen Anforderun- 
gen in vollem Masse genügen , die man in hüttenmänni- 
schen Probir-Laboratoricu an eine nasse Kupferprobe 
stellen muss, namentlich in Aeintcru, die oft eiue grosso 
Anzahl für die Einlösung bestimmter Kupferproben in 
kurzer Zeit anzufertigen haben. Din Vorbereitungsarbeiten 
zu den nassen Proben, vor Allem die vollständige Auf- 
schlicssung und bei matielieii Stoffen, z. B. Schlacken, 
die. langsame Procedur des Filtrireus sind diejenigen 
Schwierigkeiten , diu der Ausführung einer grösseren An- j 
zahl Proben in einem Tag entgegenstehen, so dass in j 
vielen Fällen das trockene Verfahren kaum je entbehrlich I 
werden kann. 

Abgesehen von diesem Mangel, deu sie mit allen j 
anderen Methoden theilt, ist die Probe mit Zink nach ; 
den vielfachen Erfahrungen, die man mit nassen Kupfer- 
proben hier machte, die verlässlichste, am seltensten fehl- 
schlagende und vor Allen leicht auszuführcu. Einige Be- 
kanntschaft mit analytischen Operationen erfordert sie al- 
lerdings , allein gewiss erheischt Bic das geringste Maas 
analytischer Fertigkeit, da, wenn einmal die vollständige 
Auflösung der Proben erzielt ist — woran nicht Geübte 


j am gewöhnlichsten scheitern — die nachfolgenden Arbeitet: 
| selten inehr misslingen können. 

In der Absicht, einem oder dem andern Facbgeiioe 
i sen einen Dienst zu erweisen, erluuht man sich demnach 
1 auf diese Methode, die in Dingler's Journal lld. 161, 
S. 443 von Dr. T. Mohr ausführlich beschrieben Ul. 
aufmerksam zu machen. Hier wird dieselbe regelmässig 
mit einigen Moditicationcu in Anwendung gebracht, di« 
sie auch für minder vollständig eingerichtete Labomto- 
i rien geeignet macheu und welche im Nachfolgendeu er- 
! örtert werden sollen. 

: l. Oxydische und geschwefelte. Erze und } hittenproducle , 
I die nasser Kupfer auch Eisen, Mangan, Zink , Kicket, AV- 
halt, aber kein Antimon und UM enthalten. 

Je nach der Reichhaltigkeit der Proben und der Em- 
! pliudlichkeit der vorhandenen Wage werden 1 bis 5 
j Gramme der feingepulvcrtcn Substanz eingewogeu, in «V 
! mit einem Ulirglnse bedeckte Porzellanschalo gegeben und 
i dann etwas conceutrirtc Salpetersäure zugesetzt und er- 
i wärmt. Hat man noch einmal ein wenig Salpetersäure 
| imchgegcheu. so ist es bei geschwefelten Erzen etc. ritb- 
1 lieh , einige Tropfen rother rauchender Salpetersäure 
schliesslich hinzuzufügen . um die letzten Beste der oft 
hartnäckig widerstehenden Schwefel-Metalle zu zersetz«. 
Nach erfolgter Auflösung wird die Schale aufs Sandbail 
gebracht und zwar so weit, bis alle Salpetersäure voll- 
ständig verjagt ist. Ilicfür gibt das Verschwinden de 
stechenden Geruches der Säure den Anhaltspunkt, sowie 
das Hervortreten des charakteristischen Geruches des d«s 
Schmelzen nahen Schwefels. Nachdem die Schale etwas 
abgekühlt, werden die Oxyde mit Salzsäure gelöst, mit 
I Wasser verdünnt uud in eine Schale oder ein Bechor- 
I glas filtrirl. In die »nlzsaurc Lösung wird nun ein Ziel- 
Stab oder ein Ziukstrcifcii gebracht, der die Füllung d« 
Kupfers, durch mässige Wärme unterstützt, sehr rasch voll- 
führt. Die vollständige Entfärbung der Flüssigkeit bezeich- 
net den Zeitpunkt, wo einige Tropfen der entkupferti« 
Lösung mit Schwcfelwassorstoffwasser geprüft werden müi- 
sen. Wird die Probe noch bräunlich gefärbt, so sct 2 t tun 
einige Tropfen Salzsäure nach, erwärmt etwas lebhafte 
und die Ausfüllung wird bald vollständig vor sich gegan- 
gen sein. Das Kupfer hat sich am Boden des GefÜssis 
gesammelt, aus dein nun der Ziukstub herausgezogeu uni 
mit der Spitzflaschc abgewaschen wird. Die schwarze Eir- 
bung des Zinkstahes, so weit er von der Flüssigkeit be- 
rührt war, ist nichts ander*« als eine lockere Ziukschicbt. 
die voll einer Spur Schwefelkupfer schwarz gefärbt ist. 
Die über dem gefüllten Kupfer stehende Flüssigkeit wird 
nun rasch durch ein Filter gelassen, bi» auf eine kleine 
das Kupfer bedeckende Schicht. Stets sind nämlich dem 
Kupfer feine vom Stab losgelöste metallische Zinktheilchia 
beigeincngt, die durch Zugabe einiger Tropfen warmer 
Salzsäure noch zersetzt werden inüsscu. Entwickeln sich 
aus dem Kupfer nach Zugabe der Säure keine Bläschm 
mehr, so hat man sicher das ganz reine Kupfer ohne S("ir 
einer frcmdcu Beimengung. Dasselbe wird nun auf da* 
Filter gebracht und so schnell als möglich einige Mal, J f 
nach der Menge des Niederschlages, mit heissem Waww 
ausgewaschen. Nach dem Trocknen lässt sich das Hupft’ 1 
in der Kegel vollständig vom Filter losmachen, worauf « 
dann auf einem Porzellan- oder Platindcckcl über der 
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Lampe oxydirt wird, was sehr bald vor sich geht. Dies j 
Kupferoxyd ist auch bedeutend weniger hygroskopisch, I 
als das durch Kali gefällte, weshalb auch die Abwage j 
desselben weniger Cautelen erfordert als letzteres. 

2. Erze itml Hüttenproducte , die ausser den sub 1 yeifannlen 
Metallen auch Antimon und Blei enthalten. 

Die abgewogene Substanz wird, wie oben, in eine j 
Porzellanschale gegeben, mit einem Uhrglasc bedeckt und 
etwas Schwefelsäure, mässig verdünnt, zugesetzt. Nach 
erfolgter erster etwas heftiger Einwirkung (bei Vorhanden- 
sein kohlensaurer Verbindungen) wird Salpetersäure zu- 
gegeben und nahe zum Kochen erwärmt. Auch hier kann f 
man schliesslich die vollständige Zersetzung durch Zugabe 
von etwas rother rauchender Salpetersäure fördern. Das I 
Erhitzen der trocken gewordenen Masse muss nun so lange | 
fortgesetzt werden, bis das Rauchen aufgehört hat, d. h. 
bis alle überschüssige Schwefelsäure entfernt ist. Diese 
Operation wird über der Lampe uud bei vorsichtig ge- I 
steigerter Temperatur ausgeführt. Man hat nun Schwefel- 
saure Salze des Kupfers , llleies und des Eisens, von 
denen die 2 letzteren, namentlich das Blei fast vollstän- 
dig unlöslich geworden sind. Auch von den Oxyden des 
Antimons und Zinnes , geheu kaum merkbare Spuren iu die : 
Lösung, die man , wenn die Schale etwas abgekühlt ist, , 
durch heisses Wasser bewerkstelliget. Nachdem man das j 
Schwefelsäure Kupferoxyd vom unlöslichen Rückstand ab- I 
filtrirt hat, wird die Flüssigkeit in der Porzellanschale : 
oder dem Becherglase mit etwas Salzsäure versetzt, inäs- ! 
tig erwärmt und das Kupfer wie vorhin mit Zink ausge- j 
fällt, am Filter gesammelt, oxydirt und gewogen. 

Zu 1 . kommt nachzutragen, dass, wenn kohlcnsaure > 
Verbindungen in der Probe vorhanden sind, dieselben J 
vorerst besser mit Salzsäure zersetzt und dann erst vor- 
handene Schwefelmetalle durch Salpetersäure aufgeschlos- 
sen werden. 

Als analytische Belege werden schliesslich einige con- ( 
trolirte Kupfcrbcstimmungen beigofugt' 

1. Kitzbichler Kupfersteine mit Ziuk Cu. Contro- j 

lirt mit Zink 55‘3% Cu. ' 

2. Schattberger Erzgraupen mit Zink 17’5% Cu. Contro- 

lirt mit Zink 17'2°/ n Cu. 

3. Flugstaub vom Kitzbichler Hohofen mit Zink I i-4% cu. : 

Controlirt mit S //- und Kalifälluug 1 Cu. | 

4. liältigc Robselilaeke vom Kitzbichler Hohofen mit Zink ; 

0*05 °/ 0 Cu. Controlirt eolorimctrisch ll ö % C«. 

5. Bleiglauzhältige Kuiifererze von Klausen mit Zink . 

5‘G% Cu. Controlirt mit N //- und Kalifälluug [ 

5-3% Cu. | 

ö. Fahlerz von Schwaz mit Zink 1 1 -2°/ 0 Cu. Controlirt j 
mit SU * und Kalifällung Hl'8°/ 0 Cu. ! 
7. Fahlerz vou Brixlegg (arscnliältig) mit Zink S‘7% Cu. ; 

Controlirt mit SU 1 und Kalifällung 8‘!)% Cu. 
Arsenbältige Prodncte werden zuerst für sieb und 
«•letzt mit Zusatz von etwas Eisenkies bei nicht zu hoher 
1 oinperatur abgeröstet, d. h. ehe man die Probe mit den 
Säuren zersetzt. 


Notiz. 

Wassereinbruch in Wiellozka. Am 23. d. M. wurde in 
einer Qiicrstrceke des Strinsalzhergwerkcs zu Wieliczka ein schon 
einige Tage früher bemerktes Zuaitxen von Süsswasser so mächtig, 
dass das mit Macht zuströmendo Wasser anfangs kaum r.u ge- 
waltigen schien und den .Schacht Kcgis bedrohte. Den mit allem 
Aufgebot der Kräfte unternommenen Vcrdämnmngsarbcitcn dürfte 
es nach den letzten Nachrichten schon in den nächsten Tagen 
gelingen, das Rubel zu beseitigen. Der k. k. Ministorialrath v. 
Kitt in gor ist im Aufträge des Herrn FiuanzminisUrs nach 
Wieliczka abgegangen, um die Localbeamten mit seinen Erfah- 
rungen zu unterstützen und die Gowältigungsarbeitcn zu leiten. 
Wir werden nnsnibrliekcrc Berichte über den Vorfall bringen. 


.Amtliche Mittheilungen. 

Auszeichnung. 

Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit allerhöchster 
Entschliessung vom 18. November d. J. dem Ober- Verweser des 
Eisenwerkes zu Reichenau, Ferdinand Schliwa, in Anerken- 
nung seiner Verdienste nm die Hebung dieses Werkes dun Titel 
eines k. k. Bcrgratkes taxfrei zu verleihen geruht. 

Verordnung der k. k. Ministerien der Finanzen und des 
Handels, 

die Zollbcbandlung von Ei sen bah n wagen räde r n auf 
Achsen nnd E isen bahn wagen - Puffern aus Sch m ied c- 
eisen, dann von Unterlagsplatten und Laschen für 
Eisenbahnen bei der Einfuhr ans Vert ragsst aa ten 
betreffend. Zahl 36301. 

An* Anlass gestellter Anfragen wird im Einvernehmen mit 
den königlich-ungarischen Ministerien der Finanzen mul des Han- 
del* erklärt, dass Eisenbahnwagen-Räder auf Achsen aus Schmie- 
deeisen , wenn »io weder vollständig abgeschliffen , noch polirt 
oder lackirt sind, ferner Eisenbahnwagen-Puffer au» Schmiede- \ 
eisen, ohne Verbindong mit anderen Materialien, dann Unter- 
lagsplatten und Laschen fllr Eisenbahnen hei der Einfuhr aus 
Vertragsstaaten gleich den in der Anlage A des Handels- und 
Zollvertrag«'» vom 9. März 1868 unter der Post 11 fl), Zahl 2, 
genannten groben Eiscnwaarcn mit dem Eingangszeile vou 2 fl. 
per Zollcentner netto zu belegen sind. 

Wien, den 17. November 1808. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(sf.-2i . Grubenvorsteherstelle 

bei der Reichensogengotte*- und Frischglückzcche zu Mies in 
Böhmen. — Genüsse: Wochenlohn 6 fl. •>. W„ freie* Quartier, 
Beheizung und Geleucht. Erfordernisse: Mit gutem Erfolge ab- 
solvirte Bergschule, praktische Kenntnisse in allen Zweigen des 
Grubenbaues, Kenntuiss der deutschen Sprache. Auf Gewandt- 
heit im Markscheiden und Zeichnen wird besonderes Gewicht 
gelegt. 

Gesuche bis 30. November bei der Bergvcrwaltung der 
Reichenscgengottes- und Frischgläckzeche zu Mies. 

Von der Direction. 


(»i-t) Kundmachung. 

Gesucht wird ftir die Zsillthaler Aerarial-Kohlcnscliürfung 
in Siebenbürgen ein praktisch gewandter Bohrmeister. Ri flecti- 
rende wollen unter authentischer Nacliwcisnng der im Krdbohrcn 
erworbenen Gewandtheit und unter Angabe der zu machenden 
Ansprüche an die gefertigte Direction sieh wenden. 

Von der königl. nng. Berg-, Forst- und Saliuen-Dircction 
Klausenburg, am 18. October 1808. 
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(ioo- 2 ) Bergwerk zu verkaufen. 

Ein vorläufig auf ß(X) Kuss Tiefe nach den Kegeln der Herg- 
werkskunst zum Abbau vorgerichtete* Kohlenbergwerk nebst ltiO 
Morgen Wald, Wiesen und Ackerfeld. Die Kohlengruben ent- 
halten, an weit »io aufgeschlossen, nach sachkundigsten Exper- 
tisen: circa 2 Millionen Ctr. Kohlen und ebensoviel Kohlenschiefer. 
Die Kohle ist gemäss Analysen competcntester Fachmänner als die 
beute CSnMltolil«* dm CoistlnenlH 
constatirt, und ihr Werth in Folge im Grossen Angestellter prak- 
tischer Versuche weit Uber demjenigen der Heiuizkohlo 
gestellt. Der Kohloiischiefer proportioneil »ehr bituminös, daher 
gleich der Kohle verwendbar ftlr l.cucbtgas , wie für Ocl und 
Paraffin-Fabrikation. 

Kaufsmcldungcn sind spätesten» innerhalb Mountsfrist a dato 
portofrei zu ndressiren an: Blllwiller, Cantonsrichtor in St. 
Gallen (Schweiz). 


Hei der am 4. Jänner beginnenden II erg- und Hlittensebulo 
zu Klagenflirt ist die Stolle eines Fachlehrers zu besetzen, 
welcher : 

1. im Vorcnrso : 

4 Stunden Kechurn, Mathematik, Grundzügo der Physik und 
Mechanik, 

2 „ (I. Semester) Mineralogie, 

2 „ (II. Semester) Geognosie, 

2 „ Recht- und Schönschreiben, 

2 „ Uchuugcn; 

II. im Facbcnrse, welcher mit dem Vorcursc jährlich abwechselt : 
a) im Bergcursc (I. Semester): 

10 Stunden llergbnukuiido mit Aufbereitung, 

■1 „ Markscheidekunst, 

2 „ Kunstwesen ; 

b) im lltlttencurse (II. Semester): 

12 Stunden allgemeine Hilttenkundo und spccielle fdr Eisen, 
Blei, Zink und Kupfer, 

1 „ Probirkunde, 

1 . Berggesetz vorzutragen hat, während der Unterricht 

im Zeichnen sowie in der Chemie von Professoren der hiesigen 
k. k. Realschule besorgt wird. 

Mit dieser Stollo ist ein Gehalt per 1000 fl. ö. W. und ein ! 
von Fall zu Fall festzustullendes Keisepauscliale verbunden. 
Bewerber um diese Stelle wollen sich mit ihren documcwtirten 
Gesuchen längstens bis 8. Dccombcr 1808 an den gefertigten 
Obmann des Bergscbnlnusschusses in Klngcnfurt wenden. 

• Klagcnfurt, am 20. November 1808. 

(|02 — 1) Carl H i Hinge r, Obmann. 


( 98 — 1 ) z u verkaufen 

eine im Besitz einer grossen Kundschaft mit den besten Hilf*- 
maschinell verschone und mit Aufträgen Überhäufte Eiseugiewerri 
und Maschinenfabrik in Breslau für 60.000 Thlr. Familienrtf- 
hältnisse allein nmehon den Verkauf erwünscht. Näheres brieflich 
durch X. R. lljb. Neue Gasse, Breslau. 


Ein tüchtiger Reohnungsführer und Correspondsnt 

sucht Stellung hei einer Gewerkschaft. Derselbe ist 31 Jahr« alt, 
ledig, der deutschen, polnischen mul italienischen Sprach« inacb- 
tig, sieht mehr auf Zukunft sichernde , als pecuniär glänzende 
Existenz und weist in der montanistischen Branche Recommaz' 
dationen nach. — Antrittszeit ab Neujahr. 

Anträge übernimmt die Verlagsliamllung dieses Blattes. 

( 27 — 1 ; 


(77—5) Schmiede-Ventilatoren 

mit Rad etc. incl. Zugzapfen 12 Thlr. 

C. S«*lilele in Frankfurt a. M. Neue MainzerstrasseNr.il 


Sich er hei fttzilntier 

für Sprengarbeiten liefert in vorzüglicher Qualität (garautiitl 
die Fabrik des 

Sigmund Frei, 

(99 — 4} Wien, Operngasso Nr. 12. 


Ein wissenschaftlich gebildeter Berghautechniker 
(Norddeutscher), welcher bereit» 1 1 Jahre in der Praxis ist «cd 
grossere Grubenbetriebe geleitet hat, gute Zeugnisse und E»- 
pfehlungeii besitzt, sucht Engagement als Botricbsdiri- 
ge nt. Franeo-Oflferten suli K. ©. 603 befördern Ilaascs- 
tein & Vogler in Frankfurt a. M. (94—1' 


< 8 i— 2 ) Patent-Steinbrechmaschinen 

mit wirklichen Hartgussbacken, in 10 verschiedenen Grössen 
zum Preise von 180 Ü. und höher empfehlen 
Sievern A" Co in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Spccialilät im Locomotivbau für Industriebahnen. 

Das unterzeichnet« Et.ibli*j*cmoi»t baut ausiier Locomotivcn fitr Hauptbahnen auch solche für 

Vicinalbahnen, Industriegeleise und Hilfsbahnen beim Eisenbahnbau 

nach eigenem in der Industrie— AussfclIitBjj zu Paris mit der 

^olflciien Medaille 

prämiirtem System. Dieso Locomotivcn werden filr jede Spurweite und den speciellcu Anforderungen entsprechende ConstnK- 
tion ausgeführt, so dass ausserordentliche ökonomische Vortheile, namentlich dem Pferdehotrieb gegenüber garantirt werden könnt®- 
Prospectc und Atteste stehen znr Verfügung und werden Aufschlüsse bereitwilligst erthcilt. 

Locoinotivfabrik Kraus < Sl Comp, in München. aoi-« 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den niithigen artistischen Beigaben. Der PränumeratioBiprtir 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 1U Ngr. Mit franco Postversendnng 8 fl. M> kr. ö. W. Die Jaliresabonncnteo 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung*®«**" 
lammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 */* Ngr. die gespaltene Noupareillezeile Aufnahme- 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck tod Gart Fromme io Wlon. Für deu Verlas verantwortlich: Carl R.C* r - 
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Der Wassereinbruch im Salzbergwerke zu i 
Wieliczka. 

Die Fruchtlosigkeit der gegen die Wasserzuflüsse in 
Wieliczka angeweudeten Schutz- und Hilfsmittel ist, wenn 
diese Jtununer unserer Wochenschrift erscheint, wohl 
den meisten unserer Leser schon durch Tagesblftttcr be- 
kannt geworden. Wir glauben aber dennoch, unabhängig 
von den verschieden gefärbten Berichten der Privatcor- 
responsdonten in Kurzem eine Uehcrsicht dessen bringen 
zu solLen, was auf amtlichem Wege dem Finanzministe- 
rium bekannt geworden und von diesem verfügt wor- 
den ist. 

r Am 24. November berichtete die Finanz-Landcsdi- 
rection in Lemberg, als Oberbehörde der galizischcn 
Salinen, über einen Wassereinbrnch in einer der tieferen 
Strecken des Wicliczkacr Salzbergbaues und meldete, dass 
der Salinen-Referent der Dircction sogleich dabin abge- 
ordnet worden sei. Ucber ein am 25. November einge- 
langtes Telegramm desselben verfügte der Finanz. mini- 
ster die Entsendung des Miuisterialrathcs v. Ritt in gor 
nach Wieliczka , welcher am 2(5. dahin abging und am 
27. gleich den Bau befahren, die mittlerweile getroffenen 
Anstalten zweckmässig befunden und in kurzem Berichte 
die baldige Vollendung der Dämme in Aussicht gestellt 
hat. Ein Telegramm vom 28. gab die Menge des Was- 
serzuflusses mit 50 Cubikfuss per Minute au und erwähnte 
eine merkbare Abnahme. Diese war bis 30. November 
so weit anbalteud, dass der Zufluss uur mehr 30 Cubikf. 
per Minute betrug. Diese Telegramme cuthiclten Einzel- 
heiten der Sachlage in Kürze aiigedeutet und das Wesent- 
lichste der getroffenen Verfügungen ; eine eingehende Dar- 
stellung der Sachlage konnte bei der Dringlichkeit der 
Arbeiten in den ersten Tagen nicht erwartet werden und 
traf, von einer erläuternden Kartenskizze begleitet, am 
1 . December ein. Der Sachverhalt ist bisher in folgender 
Weise coustatirt: Am 22. November erfolgte in dem I 10 
Klnfter unter Tage liegenden Qucrschlagc Kloski , circa 
25 Klafter vor der Einmündung desselben in den Franz 
Josef-Sclmcht (früher Regisschacht genannt) ein Einbruch 
von trübem, mit Sand verunreinigtem Wasser, welches aus 
dem an der Grenze der Formation befindlichen Thon 
herauszukotnmen scheint. Die anfänglichen Nothdämtne 


hielten dem Wasserandrnnge nicht Stand; man musste 
daher mit Herstellung von drei in kurzen Zwischenräu- 
men hintereinander aufzuführenden Mauerdämmen , aus 
Ziegeln und Cemcntmörtcl , nahe an dem Eingang der 
Strecke vorrücken. Das Wasser flieset von der Strecke in 
den Schacht Wodnagura in die 19 Klafter tiefer liegen- 
den Baue, in denen am 30. November das Wasser 11 
Klafter Höhe muss. Bis zur völligen Anfüllung dieser 
Räume müssen die Dämme fertig sciu. 

Am 30- November wurde mit der Durchzichung von 
Lutten durch die Dämme begonnen, wonach dio Schlies- 
sung derselben erfolgen soll. Nach Schliessung der Dämme 
soll zur grösseren Sicherheit noch ein hölzerner Keildnmm 
cingehauen werden. 

Das Halten der Dämme hängt davon ab, dass 
dieselben nicht von der laugenden Kraft des 
Wassers umgangen werden, was iusoweit erwartet 
werden kann , als Spuren einer solchen Auslaugung bis 
nun noch nirgends wahrnehmbar waren und überhaupt im 
festen Steinsalz die Auslaugung viel weniger wirksam ist 
als im gemengten sogenannten Hasclgcbirgc. Auch sind 
gegen eine solche Gefahr alle anwendbaren Mittel getrof- 
fen worden. 

Das in die Tiefe gelangende Wasser wird vorläufig 
durch die Maschine des Kübeckscbaclites herausgefördert. 

Der Snlincn-Refercnt der Einanz-Laiidesdirectiou zu 
Lemberg, Ober-Finanzrath Balasitz, leitet im Einver- 
nehmen mit dem Ministcrial-Cominissär v. Rittingcr die 
Arbeiten bei der Verdämmung.“ 

So viel war ich in der Lage mit Ermächtigung Sr. 
F.xccllcnz des Herrn Finanzministers in einer Sitzung der 
geologischen Reichsanstalt am 1 . December zu berichten 
und gleichzeitig iu seinem Aufträge den öffentlichen Blät- 
ter» durch die österreichische Correspondenz mitzutlici- 
len. So rüstig die Vcrdämmungsarbeite.n vorwärts gingen, 
verhehlte Ministcriulrath v. Rittingcr doch nicht, dass das 
Halten der Dämme von der Nickt-Umlaugung derselben 
nbhängc, da sie im Salzgcbirge eingebaut werdeu mussten 
und da bei der Nähe der Stelle an dem Schachte das 
Vorhandensein von Steinsalz augenommen werden musste 
und erfalirungsgcmäss dessen Auslaugung schwerer vor 
sich geht, durfte mau sich vou dem Zustaudekummen der 
Dämme Abhaltung des Wassers versprechen, bis durch 
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Aufstellung kräftiger Wasserhcbemaschincn auch späteren 
Gefahren vorgebeugt sein würde. Um so rasch als möglich 
dafür zu sorgen, war auch schon die Kniser Fcrdiuand- 
Nordbahn um die eventuelle L'eberlassung einer bei Pech- 
nik unweit Jaworzuo verfügbaren Dampf-Wasserhcbungs- 
Maschino angegangen und der mit der Aufstellung von 
grossen Maschinen in tiefen Schächten wohlerfahrene Obcr- 
kunstmeistcr Novsik aus PHbram telegraphisch berufen 
worden 1 

Am 2. Decembcr Mittags laugte ein kurzes Tele- 
gramm aus Wieliczka an, nach welchem der Verschluss 
des Dammes gelungen und das Wasser abgesperrt sei, und 
die Arbeiter sieh schon den besten Hoffnungen flberlies- 
scn. Am Spät-Naclimittagc desselben Tages war aber diese 
IlolTnung schon wieder zerstört! Miuisterialrath v. Rittingcr 
berichtete telegraphisch , dass leider! seine schon am 30. 
November angcdcutctc Besorgnis«, „ob die Dämme nicht 
etwa durch Umlauguug unwirksam werden könnten“, nicht 
ungegründet war. Eine Stunde nach Vollendung der Ver- 
dämmung hatte das Wasser deu eingebauten Damm um- 
gangen und ergoss sich ungehindert in die Tiefe, so 
dass eine nilmälige Austränkung der Grubenbaue fast un- 
vermeidlich erscheint. Die Anwendung zweier kräftiger 
Wasserbebemaschinen wurde zwar, trotz der Katastrophe, 
beschlossen, aber ihre Aufstellung und Eiubanung wird Zeit 
fordern, und das Mindeste der bevorstehenden Nachtheile 
ist eine längere Betriebsstörung. Um uun dieser entgegen- 
zuwirken und für die Beschallung des für deu Handel 
und die Bevölkerung nothwendigen Salzes Anstalten zu 
machen, sowie die unmittelbar nothwendigen Betriebsdis- 
positionen zu treffen, begab sich am 3- Decembcr über Auftrag 
des Finanzministers der Gencral-lnspcctor Freiherr v. Bcust 
ebenfalls nach Wieliczka. 

Ihn begleitet im Aufträge des Finanzministeriums Bergrath 
Föttcrle von der geologischen Reichsanstalt, um bei den 
Erhebungen über die Sachlage mitzuwirken. Am 4. Deccin- 
ber Abends langte bereits ein Telegramm von Froihcrrn v. 
Beust ein, nach welchem „der Betrieb nicht gestört, 
wogen der Mannschaft keine Sorge ist und gefährliche Brü- 
che nicht erwartet werden, weil das Wasser durch Miuuzien 
gesättigt ist. Die Maschinen sollen in 4 Monaten eingebaut, 
sein.“ 

Wer den harten, Kampf mit dem entfesselten Elemente 
auf einem kleinen Raume und unter dem äussersten Drange der 
Zeit und Gefahr bedenkt, wird es begreiflich fiudon, dass 
nur kurze Berichte und Telegramme beim Finanzministerium 
cinlaufcn konnten. Die Männer, welche diesen Kampf lei- 
teten, hatten so wenig als ein Feldherr im Momente der 
Schlacht Zeit und Müsse, sich in lange Beschreibung von 
Einzelheiten am Schreibtische zu vertiefen und das Finanz- 
ministerium hatte umsoweniger Ursache, denselben Sol- 
ches zuzumuthen, als es von den Hauptphasnn durch kurze 
tägliche Nachrichten unterrichtet und vor Vollendung der 
Dämme überhaupt Nichts Entscheidendes zu erwarten 
war. Wir werden von Woche zu Woche fortfahren, eino 
Uebersicht dessen zu bringen, was in Wieliczka vorgeht, 
wenngleich eine klaro zusammenhängende Darstellung 
kaum früher wird gegeben werden, als bis die Ereignisse zu 
einer Art Stillstaud und Ruhe gekommen sein worden. 

0. H. 


Das k. k. Montanwerk Brixlegg in den Jahren 
1857 — 1868 . 

II. Thcil. 

Probenahme und Probirwesen. 

Ich schicke diese Betrachtung dem Hüttcnproccssc 
voraus, weil auf diese Weise noch am besten einige 
Widersprüche erklärt wurden, die der folgende Abschnitt 
bringen wird. 

Die Probenahme der cingelösten Erze wird hier auf 
die überall gebräuchliche Weise vorgenommeu und lässt 
insbesondere bei feineren Zeugen an Richtigkeit wenig zu 
wünschen übrig. 

Sehr schwer ausführbar und unrichtig ist sie jedoch 
bei den mannigfaltigen Productcn des höchst complicirten 
Brixlegger Hütteuproccsscs, namentlich bei den Reich- und 
Armblcicn, Glätte, Herd, Abstrich, Kienstöckeu, Hartwer- 
ken und Ofeugckrätz. 

Ich beginne mit der Probenahme der Reich- und 
Armblcie. 

So einfach dieselbe im ersten Augenblicke aussieht, 
so sind eben hier die meisten Fehlerquellen. 

Man hat hier zweierlei Arten von Probenahme ver- 
sucht. Nach der älteren wurde beim Saigern von jeder 
Saigerschicht ein kleiner Regulus* des Bleies genommen, 
dieselben dann im Probirgudcn zusummcngcschmolzen, 
auf eine gusseiserne Platte uusgegossen und das erhal- 
tene Blciblcch mit einer starken Scheerc in Blättchen 
zerschnitten, welche dann zur Probe eingewogen wurden. 
Bei diesem Umschmclzen musste jedoch voraussichtlich 
die Probe ciuc Anreicherung im Silberhalte erfahren, was 
auch ein von mir abgeführter Versuch zur Genüge bewies. 
Ich nuhm einen solchcu Regulus, hieb mit einem Meissei 
ein Segment heraus, zerglättete ns mit einem Hammer auf 
Blech, welches ich zerschnitt uud auf seinen Silberhalt 
probirte. Deu anderen Theil desselben Bleies schmolz ieh 
auf obeu beschriebene Weise um uud probirte ebenfalls. 
Das umgeschmolzenc Blei war stets um ’/j — 1 Hundertstel 
Münzpfund Silber angerciehert. Ein ähnliches Resultat 
ergab eine Vergleichung zwischen einer Bohrprobe und 
einer umgeschmolzcncn Probe bei einem grösseren Blei- 
regulus von circa 1 2 Pfd. Die Bohrprobe ergab bei Reich- 
und Armhlci 0 4 18 und tl'285 Münzpfund, die u ui ge- 
schmolzene Probe hingegen 0 4t 5 und 0 295 Münzpfund 
Silber. Diese grösseren Differenzen haben jedenfalls als 
Hauptgrund den, dass in einer grösscreu langsamer er- 
starrenden Bloimengc der Silbcrlmlt in verschiedenen Thei- 
len auch ein anderer ist. leb bin im Begriffe, auch in 
jener Richtung Versuche zu machen und werde auch bal- 
digst die betreffenden Resultate veröffentlichen. 

Hierauf versuchte ieh, ob die zweite Methode der 
Probenahme, die hier kurze Zeit üblich war, einen besseres 
Erfolg habe als die früher gebräuchliche. Um einen ge- 
rechten Durchschnitt zu haben, wurde beim Saigern von 
jeder siebenten Schale eine kleine Probe in eine erwärmte 
Eisenscbale gegossen und hierauf diese grössere Bleimenge 
in einen Regulus verjüngt, der dann im Probirgaden aut 
oben beschriebene Weise weiter behandelt wurde. 

Von ein uud demselben Saigcrstüekc wurde zugleich 
auf die beiden Arten Probe genommen und cs zeigte 
sich : 
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Rcichblci alte Art der Probenahme 0*3551 Mz.-<7. 
n neue „ „ » 0*365' Silber 

In Folge dieses Resultates ging man von der neueren 
Art Probe zu nehmen ab, doch zeigte eine von mir jüngst 
abgefiibrtc Reibe von Versuchen , die im nächsten Ab- 
schnitte ausführlicher besprochen werden wird , dass die 
alte Methode zwar niederere , aber keineswegs richtigere 
Resultate gebe, da der Silberhalt des gesaigerten Bleies 
innerhalb der kleinsten Zeiträume des Saigerproccsscs 
ein sehr verschiedener ist, und mau sich deshalb die ge- 
ringe Anreicherung bei der neueren Methode schon ge- 
fallen lassen kann, weil der Fehler, den man bei dem 
älteren Verfahren begehen kann, noch weit mehr in Be- 
tracht gezogen werden muss. Bei einiger Vorsicht Hesse 
sich jedoch auch die Anreicherung sicherlich vermindern und 
zwar namentlich dadurch, dass man die bei jeder sieben- 
ten Schale genommene Probe in einen kleinen Einguss, 
und nicht, wie es bisher die Arbeiter timten, in eine über 
Kohlcnfcucr stehende Schale giessen müsste, wobei eino 
Oxydation des Bleies und in Folge dessen eine Anreiche- 
rung im Silbergchalt unvermeidlich ist. 

Diese Proben werden dann in der Hütte schnell zu- 
satm 11 engeschmol 7 .cn und verjüngt, so dass von jeder Sai- 
gerschicht ein Regulus in den Probirgadcn kommt. Wird 
dieses Schmelzen schnell vorgenommen , so ist die An- 
reicherung im Silberhalt sehr gering, (2 — 5 Tausendstel 
Münzpfuud). Von allen diesen Proben Segmente hcraus- 
zuhaucn und diese zu zerplätten und dann zu mischen, 
wäre zu mühsam und zeitraubend, wohl konnte dieses 
aber vorteilhaft mit den verjüngten Proben geschehen, 
welche die Hütte in den Probirgadcn abliefcrt. 

Betrachten wir nun die Probenahme der Glätte, des 
Abstiches und Herdes. 

Bekanntlich enthalten diese Hüttcuproducte auch et- 
was Blei in metallischer Form, was selbst bei der grössten 
Vorsicht von Seite der Arbeiter nie ganz vermieden wer- 
den kann. 

Früher war cs üblich , von den verjüngten Proben 
ein Wienerpfund abzuwiigen, die Probe zu pulvern, durch 
ein sehr feines Sieb gehen zu lassen, die auf demselben 
verbleibenden Blcikömer zu wägen und auf Silber zu 
probiren. Hierauf wurde das feine durehgesiebte Probcn- 
gericbe probirt und daun der früher erhaltene Siibcrhalt 
der Bleikümcr hinzugerechnct. 

Auf diese Art erhielt man eben so hohe als falsche 
Kälte, denn man konnte diese Probe wiederholen so oft 
man wollte, so blieben zwar die Hülte der Probengeriebe 
innerhalb sehr kleiner Schwankungen immer dieselben, 
aber die Silberhälte der Bleie gaben oft die riesigsten 
Unterschiede. 

Letzteres ist auch ganz natürlich, da man Bleikörner 
bald in grosser, bald in geringerer Menge, oft solche von 
noch verhältnissmässig niederem Halte (vom Anfänge des 
Triebes herrührend), oft wieder Bleikümcr von vielen 
Pfunden Siibcrhalt (vom Ende des Triebes) in die Probe 
bekam. 

Dass dieser Unterschied der Hätte der aus den ver- 
schiedensten Stadien des Treibprocesses herrührenden Blei- 
kömer mehr auf die Verschlechterung der Probe cinwirkte, 
als das bei mehreren Probenahmen erhaltene verschie- 
dene Quantum derselben, geht daraus hervor, dass derselbe 
bei dem Abstrich, in welchem noch wenig augereichertcs 


Blei, vom Anfänge des Treibens herrührend, enthalten ist, 
weit kleiner war als bei der Glätte. 

Da diese Zurechnung das Resultat der ganzen Probe 
illusorisch macht, so licss ich sie gänzlich fallen, cs rc- 
prüsentirt sich seither ein grösserer Silberabgang beim 
Treiben , der aber als Zugang bei der Verbleiarbcit 
auftritt. 

Eine ähnliche Bcwandniss hat cs bei den Hartwer- 
ken und Kienstöckun. 

Von Erstcrcn ist cs schon sehr schwierig , in der 
Hütte Probe zu nehmen, da dieses Product gewöhnlich in 
grösseren Klumpen erscheint, von denen man nur schwer 
einen richtigen Durchschnitt erhält. 

Ich liess auch Bohrproben mit Klausner Schwarz- 
kupfer machen, die im Vergleiche mit der gewöhnlichen 
Probenahme wider Erwarten niederere Silberhälte erga- 
ben. Die Bohrproben von Nr. 1 und 2 hatten 0*905 und 
0*610, die anderen 0*94 und 0*71 Münzpfuud Silber. 

Auch daB Pulvern der Hartwerke ist sehr schwierig 
und man bekommt daher nie ein gleichartiges Probcngc- 
riebe, sondern ein mit zcrplättctcn Metallkörnern gemisch- 
tes Pulver. Erhält man bei der Einwage mehr von dem 
Einen oder dem Anderen, so ändert dieses gleich den Sil- 
berhalt beträchtlich, wie ich es auch durch folgenden 
Versuch bewies. 

Ich nahm vom Rostsch lacken hartwerk und dürren 
Hartwcrk eine Probe, hierauf sonderte ich das Pulver von 


den Mctallkörucrn durch ein feines Sieb und probirte 
beide Partien einzeln. 

Ich erhielt : 

Rostschlackenhartwerk. Probe . . . .0*177 
„ feines Pulver . 0*160 

„ Metallgröb . . 0*1 SO 

Dürres Hartwerk. Probe 0*240 

„ „ feines Pulver . . . 0*220 

„ „ Metallgröb .... 0*246 


Achnlich verhält es sich mit den Kienstöcken. 

Ofcnkrätz bietet ebenfalls grosse Schwierigkeiten, 
eine richtige Probe zu erhalten, besonders wenn sich 
grössere Eisensätzc, wie sic sich hie und da bei Rohgän- 
gen ergehen, darunter befinden. Jedoch erhält man hier 
wenigstens ein gleichartiges Prohegcricbc. 

Nachdem schon dargethau wurde, welche Fehler bei 
der Probenahme Vorkommen, so erübrigt es auch noch 
Einiges über das Probiren selbst zu erwähnen. 

Hier ist es namentlich die Bleiprobc, weniger die 
Kupferprobe, welche noch Vieles zu wünschen übrig las- 
sen. Ich beginne daher mit der erstcrcn. 

Es ist cinu allbekannte Thatsache, dass keine Blei- 
probe verlässliche Resultate gibt, und man zufrieden sein 
kann, wenn nur Schwankungen zwischen 5 — 6 Pfd. Vor- 
kommen. Weit noch am besten ist dio hier seit dem Jahre 
IS6I eingeführte Methode, das hlciischc Geschick mit 
schwarzem Fluss und Eisen einzuschmelzen. Im Vergleich 
zu dem früher üblichen Verfahren erhält man jetzt zwischen 
6 — 8 Proc. Mehrgehalt, was bei späterer Vergleichung der 
Resultate über Verbleiarbeit und Silbertreiben sehr wohl 
zu berücksichtigen ist. 

Dio Bestimmung des Kupfers stösst auch auf manche 
Schwierigkeiten, in vielen Fällen, z. B. bei armen Matzcn- 
köpfler Fahlcrzcn, kupferigen Bleiglanzen, armen Kiesen, 
Kobnlden (Speise), Schlacken, Eiscusaucn bleibt, wenn 
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man halbwegs brauchbare Resultate haben will, nur als 
einziger Ausweg die nasse Probe. In Brixlegg wendet mau 
in solchen Füllen seit einigen Jahren die coioriinctTischo 
Probe von Hubert au, die gut durchgeführt in jeder Be- 
ziehung zufrieden stellen kann. Doch wird sie hier mehr 
als Nachrichtsprobe für die Iiiittu benutzt, während Ein- 
lösproben noch immer ain Feuerwege gemacht werden 
müssen. 

Ein grosser Uebelstand liegt ferner in der Schwärzc- 
rcchuung. Ich mache zwar, seit ich den Posten des Pro- 
birers hier versehe, einen Unterschied zwischen Fahlerzen 
und anderen nicht autimonalischen und arscnikalischcn 
Geschicken , indem ich bei ersteren einen Zuschlag von 
1 Pfd. auf 10 Pfd. Schwärze, bei letzteren von 1 Pfd. 
auf 5 Pfd. Schwärze aufs gesplissene Korn mnehe, wie 
es in allen ungarischen Probirgndcn Gebrauch ist. 

Doch selbst dann ist die Richtigkeit dieser Zurech- 
nung noch sehr fraglich und es kommt hei sehr armen 
fast kupferfreien autimonalischen oder bleiischen Ge- 
schicken oft vor, dass man ein beträchtlich schweres 
schwarzes Korn erhält, beim Spleissen jedoch kein oder 
ein kaum wägbares Kupferkoni, und kann dann, falls man 
will, denuoch aus der Schwärze 1 — 2 Proc. Kupfer her- 
ausrcchucn, und durch Bleischweren noch dcu Halt nach 
Belieben modificiren. 

Das beste Mittel wäre hier noch bei verschiedenen 
Erzen und Hüttcnproducten mit Zuhilfenahme der chemi- 
schen Analyse richtige Umrcchnungscoöflicicntcn aufzu- 
stellen. 

Behandelt man Fahlerzc auf die gewöhnliche Art, 
so erhält man höchst variirende Ilälte. Es ist daher ge- 
boten, sie früher auf Lech zu schmelzen. Bei dieser Ma- 
nipulation ist aber ein Kupfervcrlust unabwendbar und 
ich machte es mir zur Aufgabe, dcnsclbeu zu bestimmen, 
uui dann daraus eine richtige Mehrcinwagc des Probe 
inchles berechnen zu können. 

Ich wendete zu diesem Versuche Kogler Erz au, 
dessen Halt genau am nassen Wege vorher bestimmt wurde, 
und welcher 11-17 Pfd. Kupfer war. Mit diesem Erze 
beschickte ich mehrere Daten und bestimmte nach voll- 
brachter Schmelzung Gewicht und Halt des Lechkornes. 
Dieses hatte nur mehr eineu Totalhalt von 9*43 Pfd. 
Kupfer, mithin gingen durch diese Schmelzung circa 1 5 
Proc. der Einwage verloren. Demgemäss kann inan mit 
gutem Gewissen bei Fahlerzen, die auf Lech geschmolzen 
werden müssen, statt 100 Pfd. füglich mindestens 1 10 Pfd. 
einwägen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass Schreiber dieses 
sich mit vergleichenden Versuchen über die verschiedenen 
Probirarten beschäftigt und auch seiner Zeit die Resultate 
darüber in diesen Blättern veröffentlichen wird. 


lieber das Puddeln des Eisens. 

Vorgetragen von C. W. Siemens in der Versammlung dor 
Britsch Association zu Norwich. — Aus dem Engineer, 
August 18fi8. 8. 157. 

Die Stabeisen- und Puddelstnhlfahrikatiou mittelst 
des Puddclprocesses bildet in England trotz dor Einfüh- 
rung des Gussstahlcs für Bauzwecke noch immer einen 
der wichtigsten Industriezweige. Die Jahresproduetion be- 
läuft sich auf mehr als 1 '/j Millionen Tonnen. Trotz der 


bedeutenden nationalen Wichtigkeit ist der Puddelprocess 
von wissenschaftlicher Seite bisher weniger berücksichtigt 
worden, als andere cisenhüttenmännische Processc von 
neuerem Ursprünge. 

Die über das Eiseu- und Stahipuddeln vorhandene 
spärliche wissenschaftliche Literatur findet sich im 2- 
Bande der Metallurgie von „John Perev« angeführt. 

Croce Calvert und Richard Johnson in Manchester i 
haben durch eine Reihe von Analysen sowohl des Eisens 
als der Schlacke während der verschiedenen Stadien des 
Puddclprocesses äusserst wcrthvollc Resultate geliefert. 

Aus diesen Analysen geht hervor, dass das Eisen 
nach dem Einschmelzen mit der Schlacke innig gemengt 
ist, sich dann Schlacke und Eisen in Folge des spcciE- 
schcn Gewichtes trennen, die Schlacke als specifisch leich- 
ter eine Schutzdecke für das Metall bildet; dass sich 
zuerst Silicium aus dem Eisen abscheidet, dass der Koh- 
lenstoff in der Periode des Kochens, eine Folge der Reae- 
tion des Sauerstoffes der Schlacke auf den Kohlenge- 
halt des Roheisens, aus dem Eisen abgeschieden wird, 
und dass Schwefel und Phosphor während des Garens 
erst entfernt werden. 

Aus diesen Resultaten zieht Pcrcy mehrere wichtige 
allgemeine Schlüsse, welche nur einiger weiterer Unter- 
suchungen bedürfen, um über den Puddelproccss vollstän- 
dige Aufklärung zu geben und dadurch mit geringerem 
Eiscnverbraiid-Breuninateriaiienuufwnud arbeiten, um auf 
Beseitigung der beiden so schädlichen Bcstandtheile des 
Eisens , des Schwefels und Phosphors hinwirken zu 
können. 

Indem in der Rührperiode des Puddelprocesses 
Schlacke und Eisen iunig mit einander gemengt wird, kommt 
das im Eisen enthaltene Silicium in innige Berührung mit 
dem Mctalloxyd, und da das Silicium später in Form von 
Kieselsäure mit Eisenoxyd verbunden auftritt , so folgt 
daraus, dass es sein Aci|uiva)cnt an Eisen aus der Schlacke 
zu metallischem Eisen rcducirt haben muss. 

Wird die flüssige Schlacke als aus FeO Fe^0 3 und 
Si G. ( angenommen, so kann man schliessen, dass für je 
4 Atome Silicium, welchn sich aus dem Eisen ahscheiden. 

51 Atome metallisches Eisen frei werden, und setzt man 
das Aesjuivalent des Eisens = 28 und das der Kiesel- 
säure = 22*5, so ergibt sich, dass für je 4 X 22*5 — 90 
Gcwichtsthcile aus dem Metalle austretender Kieselsäure 
9 X 28 = 252 Gcwichtsthcile Eiseu aus der Schlacke rc- 
ducirt werden. 

Das Verschwinden des Kohlenstoffes aus dem Roh- 
eisen ist vom heftigen Aufkochen begleitet und das Er- 
scheinen von Kohlenoxyd , welches in unzähligen Blasen 
auf der Oberfläche de» Metallbades aufsteigt, charukteri- 
sirt sich durch die Verbrennung desselben mit der ihr 
eigentümlichen blauen Flamme. 

Durch die Erfahrungen, welche Siemens beim Guss- 
stahlschmelzcn gemneht, beobachtete er, dass die Oxyda- 
i tion des ungeschützten flüssigen Metalles so lauge statt- 
I findet, als es Kohlenstoff, wenn auch nur in geringer Menge, 
enthält. Auf diese Beobachtung sich stützend, ist er über- 
zeugt, dass die oxvdirendo Wirkung der Flamme im Pud- 
delofen erst beginnt, nachdem sich das Stabeisen bereits 
gebildet hnt. Da das Kohlenoxyd = CO und die Schlacke 
= fV 2 0 3 Fe 0 — ( Ff-j O,) ist, so folgt, dass für je 4 
Atome Kohlenstoff 3 Atome metallisches Eisen frei werdea; 


iDigitized by Google 


— 389 — 


das Atomgewicht von C = 6 und von Fe = 28 ange- 
nommen, ergibt sich, dass dem Bade auf je 6 X 4 = 24 
Gowichtsthcile Kohlenstoff 28 X 3 = 84 Gewichtstheile 
Kisen zugeführt werden. Nimmt man an, dass gewöhn- 
liches Roheisen , wie es zum Puddclproccsse verwendet 
wird, ungefähr 3 Proc. Kohlenstoff und etwa eine gleiche 
Menge Silicium enthält; so folgt, dass das Bad durch 

252 

Beseitigung des Siliciums um — — X 3 = 8*4 Proceut 

>/U 


und durch Beseitigung der angegebenen Kobienstoffrnenge 
84 

um — V 3 = 10"5 Procent, im Ganzen also um 

24 

(8‘4 -f- 10'5) — 6 = 12‘9 Procent au metallischem Eisen 
zunimmt , dass also eine Charge von 420 Ctr. Roheisen 
ein Ausbringen von 475 Pfd. Stabeisen geben müsste, 
während das wirkliche Ausbringen 370 Pfd., also 12 Proc. 
weniger, als die eingesetzte Charge beträgt, entsprechend 
einer Differenz zwischen dem theoretischen und dem wirk- 
lichen Ausbringen von 104 Pfd. bei jeder Charge. 

Um das theoretische Ausbringen wirklich zu erzielen, 
muss mau eine geuügende Menge von Schlacke auweuden, 
deren Betrag mau leicht berechnen kann, mittelst der For- 
mel Fe j Ö 4 , deren Atomgewicht = (3 X 28) (4 X 8) = 1 16, 
während das der drei Atome Eisen allein = 3 X 28 = 84 

j |ß 

ist; cs ergibt sich nämlich, dass -g-j- X 54 = 74 Pfd. 

84 


Schlacke erforderlich sind , um die 54 Pfd. reducirtes 
Bisen zu erzeugen. 

Indessen muss eine genügende Menge von flüssiger 
Schlacke Zurückbleiben, um mit dem aus dem Eisen ab- 
geschiedenen Silicium ein dreibasisches Silicat bilden zu 
können, also ungefähr 50 Pfd.; im Ganzen müssen folg- 
lich 166 Pfd. Schlacke bei jeder Charge zugesetzt wer- 
den, eiu Verhältniss, welches sehr oft überschritten wird. 


Was endlich den Phosphor- und Schwcfclgchalt be- 
trifft, so enthält englisches Roheisen von jedem dieser 
Nebonbestandthcile durchschnittlich 0'2 bis 0 - 6 Proc.; 
dieselben beeinflussen die im Vorstehenden erörterten quan- 
titativen Resultate nicht, während sie jedoch für die Qua- 
lität des erzeugten Productes von hoher Wichtigkeit sind. 

Nach Percy's Annahme werden Schwefel und Phos- 
phor durch einen Saigerprocess ausgeschieden. Herr Sie- 
mens fasst dieses in der Weise auf, dass die Krystallo 
von metallischem Eisen, welche, sobald das Metall zur 
Gare kommt, durch die ganze kochende Masse hindurch 
entstehen, fremdartige Substanzen in derselben Weise 
ausschliessen, wie das auf Seewasser gebildete Eis das 
Salz nusschliesst und beim Aufthaucn süsses Wasser 
liefert. 

Nach dieser Ansicht würde Roheisen von geringer Qua- 
lität ein fast chemisch reines Stabeisen liefern, welchem 
durch mechanische Beimengung aus der umgebenden 
Schlacke oder dem hnlbrcducirtcn Metalle wieder fremd- 
artige Substanzen zugeführt werden. Es lässt sich anuch- 
men , dass die Menge der auf diese Weise aufgenomme- 
nen Verunreinigungen hauptsächlich von der Temperatur 
abhäugt, welche eine hohe sein sollte, damit die Schlacke 
und die noch nicht rcducirtcn Metalltheile einen genü- 
genden Grad von Flüssigkeit erlangen und sich möglichst 
vollständig abscheiden können. 

Von A. Willis im Laboratorium des Herrn Siemens 


zu Birmingham ausgeführte Analysen eines schlechten eng- 
lischen Roheisens vor und nach dem Puddelu geben fol- 


gende Resultate: 

Roheisen 

Gepuddcltes Stabeisen 

Eisen . . . 

96079 

99-276 

Schwefel 

0-008 

0017 

Phosphor . 

1-096 

0-237 

Silicium . . 

1097 

0 047 


100000 

100000 

Durch diese 

chemischen 

Betrachtungen geleitet, 


schlicsst Herr Siemens, dass der Puddclprocess in seiner 
jetzigen Ausführung ein ausserordentlich rohes Verfahren 
ist, welches viel Eisen und Brennmaterial kostet, für die 
Arbeiter äusserst anstrengend ist und eiu von seinen ver- 
unreinigenden Beimengungen nur sehr unvollkommen be- 
freites Product gibt. Dass aber schon mit Hilfe der uns 
zu Gebote stehenden Mittel viel bessere Resultate orziclt 
werden können, beweist der 1 l / 2 Jahr lang durebgeführte 
Betrieb eines nach der Angabe Herrn Siemens angelegten 
Puddelofens auf Bolton Steel and Ironmorks in Lan- 
casshire. 

Dieser Ofen besteht auB einem Puddclraum von einer 
der allgemeinen sehr ähnlichen Form, welcher indessen mit- 
telst eines Regcncrativ-Gasofcns erhitzt wird. 

Die Vortheile dieses Ofens beim Puddeln bestehen 
darin, dass die Hitze in demselben in beinahe unhe- 
j «chränktem Grade gesteigert und die Flamme in eine 
j oxydirende, eine neutrale oder rcducirende verwandelt 
! werden kann, ferner dass sich die Entstehung von Luft- 
zügen und Stichflammen vermeiden lässt, und dass das 
gasförmige Brennmaterial von den, bei einem gewöhnlichen 
Ofen von dem Roste in den Puddelraum gelangenden Kies- 
thcilcn uud anderen nachtheiligen Verunreinigungen frei ist. 
In dieser letzteren Beziehung bietet der Regeuerativ-Gas- 
Puddclofen dieselben Vortheile , wie das Puddeln mit 
Holzkohle. 


lieber die Vercokungsfähigkeit der Braunkoh- 
len von Häring und Fohnsdorf. 

In der Sitzung der geologischen Reichsaustalt am 
17. November berichtete der k. k. Ministerialrat!) uud 
General-Inspector Constantin Freiherr v. Bcust über die 
ucucsten Versuche, Braunkohlen zu vcrcokcn. 

Der Kohleumnngcl in Oesterreich überhaupt und ins- 
besondere der Mangel an vercokbarcr Kohle in den Al- 
penländcm veranlasst!!» Freiherrn v. Bcust, Versuche in 
grösserer Ausdehnung über die Vcrcokuug solcher Koh- 
len, die bis nun als vollkommen ungeeignet zu diesem 
Zwecke betrachtet wurden , ausführen zu lassen, um die 
Frage über die Verwendbarkeit derselben zum Hochofen- 
betriebe der Lösung zuzuführen. Schon vor einiger Zeit 
machte Bergrath Wagner Versuche über Hochofcn- 
schmclzung mit roher Fohnsdorfer Kohle uud veröffent- 
lichte die Ergebnisse derselben in einer Broschüre, doch 
blieben diese Versuche resultatlos. 

Vcrcokuug der Häringer Kohle. In Häring 
fanden sich Stücke von einer anthrazitähnlichen Kohle 
vor, welche, der Angabe der dortigeu Werksbeamten nach, 
von einem alten Grubcnbraudc ,iin östlichen Bcrggriiblcr 
Reviere iu Häring herrflhrten. 
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Diese wirklichen Conks lassen sich im Schmiedefeucr 
ganz gut verwenden, namentlich übt der Schwefelgebalt 
derselben keine nachthciligc Wirkung auf daa Kiscn aus. 
Diese Vorkommen mussten zur Anstellung der im Fol- 
genden beschriebenen Versucho einladen. 

Im Kleinen wurden dieselben zunächst im k. k. hüt- 
tenmännisch-chemischen Laboratorium durch Bergrath A. 
Patern ausgefiihrt. 

Die Kohle, in Pulverform, backt durchaus nicht; in 
Stücken gibt sie schöne Conks, ohne Aeuderung in der 
Form. Die Ausbeute beträgt ungefähr 50 Proc. dem Ge- 
wichte nach. Der Aschengehalt der Coaks, von einer be- 
sonders reinen, nur 4 Proc. Asche gebenden Kuhle, wurde 
zu 6 Vs Proc. gefuudeu (der Rechnung nach sollten cs 
7 Proc. sein). Der Schwefelgehalt in den Kohlen betrug 
3'G3 Proc., der in den Coaks, von derselben Kohle, 2'0S 
Proc.; es scheint, dass der Schwefel in der Kohle theil- 
weisc in organischer Verbindung enthalten sein müsse, 
denn bei Schwefelkies und Gyps allein müsste das Vcr- 
hfiltnisB ein anderes sein. 

Es wurden in Häring zwei Versuche gemacht, diese 
Kohle in Meilern zu vercoken. Die Meiler fassten je 190 
Centner Kohle, das Ausbringen, dem Gewichte nach, be- 
trug 47 — 48 Proc.; dies lässt hoffen, dass mau bei grös- 
seren Meilern oder Oefen und besserer Einübung auf 
einige 50 Proc. kommen werde. Die erhaltenen Coaks 
hatten bei dem einen Meiler einen Aschengehalt von 1 1 •25 
bis 12‘25 Proc. und einen Schwefclgehalt von 3 - 9 Proc.; 
bei dem zweiten einen Aschengehalt von 9'5 Proc., aber 
auch 1 4'5 bis 19 Proc. und einen Schwefclgehalt von 
3 - 57 bis 41 Proc. Es scheint also der Schwefclgehalt dem 
Aschengehalt ziemlich proportional zu sein und man wird 
durch Ausscheidung der Schwefel- und aschenreichsten 
Kohlcnsortcu bessere Producte erzielen können. Wenn 
die Coaks nach Patera’s Bestimmung auch 2 Proc. Schwe- 
fel halten sollten, so würde man immer in der Lage sein, 
25 Proc. davon im Hochofen beim grösseren Betrieb zu- 
zusetzen. Ebenso wird man für die Coaks zum Eisen- 
schmclzcu nur Kohlen mit nicht mehr als 3 bis 4 Proc. 
Asche verwenden dürfen. 

Es wurde auch versucht, die schwefelhaltigen Coaks 
durch Ablöschen mit verdünnter Salzsäuru vom Schwefel 
zu befreien. Es entweicht hierbei nebst den Wasserdäm- 
pfen, Schwefelwasserstolfgas und es lösen sich Eisen und 
Kalk ; doch wird die weitere Einwirkung der Salzsäure 
durch di« Bildung von wasserfreien Salzen , welche sich 
an der Oberfläche der heissen Coaksstiicke dicht abla- 
gern, bald unterbrochen und dieselben verlieren nur etwa 
5 Proc. von ihrem Schwefelgehalte. Auf erkaltete Stücke 
dauert die Einwirkung der verdünnten Salzsäure länger, 
doch wird deren Zusammenhang sehr gelockert. Es wurde 
bei diesen Versuchen auf die Benützung des in den Brix- 
legger Erzen enthaltenen Schwefels zur Schwefelsäure und 
Sodafabrikation rcflcctirt , wobei dio diluirte Salzsäure 
nutzbar gemacht würde. 

Nach dem Vorangehenden scheint die Hoffnung begrün- 
det, die Hüringer Coaks zu den verschiedenen Schmelz- 
arbeiten in Brixlegg benützen zu können , welcher Ort 
hierbei als Ccntrulpuukt für dio Zugutebringung der Ti- 
roler und Salzburger Erze ins Auge gefasst wurde; auch 
bei den Tiroler Eisenbahnen dürfte Aussicht auf Verwen- 
dung derselben vorhanden sein. 


Vercokung der Fohnsdorfer Kohle. Nach 
Patera's Versuchen backt die Kuhlo in Pulverform nicht; 
in Stücken gibt sic sehr schöne Coaks , dehnt sich aber 
dabei aus und bildet blumenkohlartige Gestalten und thcilt 
sieh in Folge dessen leicht in kleinere Stücke. Das Aus- 
bringen dem Gewichte nach betrug 55 Proc. Der Schwe- 
felgehalt der Kohle betrug l - 033 Proc., der der Coaks 
0’5S Proc.; der Aschengehalt wurde mit 2‘1 Proc. gefun- 
den. Es wurde versucht, die Bildung der blumcukohlähu- 
lichen Gestalten zu verhindern , indem die Kohlenstücke 
fest in Tiegel verpackt wurden, worauf der Deckel wäh- 
rend des Erhitzcns so beschwert wurde , dass derselbe 
nicht gehoben werden konnte. Diu erhaltenen Coaksstiicke 
waren compacter und hatten mehr die Form der ange- 
wendeten Kohle. 

Es wurden in Fohnsdorf Versuche gemacht, die Kohle 
in Meilern von je 20 bis 30 Ctr. Kohle zu vercoken, wo- 
bei anscheinend viel Kohle verb rannt wurde. Das Aus- 
bringen betrug 34—47 Proc., wovon aber nur ein Tlieil 
sehr schöne und ziemlich feste Coaks waren. Bei geeig- 
neten Vorrichtungen dürfte sich das Verhältnis« günsti- 
ger gestalten. Die schon oben erwähnten Versuche des 
Bcrgrathcs Wagner beweisen, dass mau bei Anwendung 
von Fohnsdorfer Kohle gutes Eisen erhalte. Dasselbe wird 
bei den ans dieser Kohle erhaltenen Coaks der Fall sein. 
Ueberhitzter Wind und weitere Ofcndimensioticn worden 
hei Anwendung roher Kohle, nach Wagner, von guter 
Wirkung »ein, doch möchte sich der Betrieb mit Coaks, 
wenn es gelingt, diese im brauchbaren Zustande zu er- 
halten, wohl jedenfalls mehr empfohlen. 

Bergrath I’atera machte auch Versuche, Klcinkohle 
von Fohnsdorf mit Kloinkohle von Ostrau gemengt zu 
vercoken. Ein Gemenge von 50 Theilen Fohnsdorfer Kohle 
mit 50 Theilen Ustrauer Kohle gaben G0 Thcilc Ausbrin- 
gen; der Aschengehalt der Coaks war 8 '/■> Proc., der Schwe- 
fclhalt 0 584 Proc. Dieselben hatten ein Ansehen wie graues 
Roheisen; sie sind etwas porös und brüchig. Ein Centner 
solcher Conks würde loco Mürzzuschlag, Bruck oder Leoben 
etwa 90 kr. kosten, wenn man annimmt, dass 1 Ctr. Klein- 
kohlc von Ostrau etwa 05 — 70 kr. und 1 Ctr. Kleinkohle 
von Fohnsdorf 20 — 25 kr. kosten würde. Dabei wäre auf 
Benützung der gewaschenen Lösche von Fohnsdorf gerech- 
net. Freiherr v. Benst erklärt schliesslich Versuche über 
Vercokung dieser Kohle in Gasretorten und zwar sowohl in 
Stücken mit dichtem Verschluss, als auch in Pulverform, ge- 
mengt mit Ostrauer Kohlenklein, für wünschenswert!! *). 


Einladung an alle llergwerks- Verwandte im 
Ö.Hterreicliischcn Kaiserstanfe. 

Den he rg ni Klinisch - w issenschnft lieh o n Lese- 
kreisen im österreichischen Kaisorstaato werden für das Jsbr 
18S9 wieder wie seit 8 Jahren mebrero Fachzeitschriften knrte 
Zeit nach ihrem Erscheinen zur Benutzung angeboten, nämlich: 

1. Berg- und Hüttenmännische Zeitung von B. Kerl und 
Fr. W immer. 

2. Zeitschrift für Berg-, ntitten- und Salinonwesen in» 
preussischen Staate. 

8. Der Berggeist. 

4. Glückauf. 


*) Dazu sind seither auch schon Einleitungen getroffen 
worden und werden seiner Zeit die Ergebnisse bekannt gemacht 
werden. O. B. 
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5. Zeitschrift de» Vereine» deutscher Ingenieure. 

G. Zeitschrift des Österreichischen Ingenieur- und Arcbi- 
tekton- Vereins. 

7. Dingler's polytechnisches Joumsl. 

8. Polytechnische» Centralblatt. 

9. Neueste Erfindungen. 

10. Wochenschrift des uiederöstorr. Gewerbe-Vereins. 

11. Praktischer Maschinen-Constructcur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender Weise 
vermittelt werden : 

Am ersten joden Monats (vom 1. Jänner 1809 angefangen) 
wird von Wien an joden der theilnehmcndon Lesekreise cino 
Anzahl von Kammern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif- 
ten durch dio k. k. Fahrpost versendet. Dicso Nummern oder 
Hefte bleiben bis zum Ictztcu Tage desselben Monates dem Lese- 
kreise zur Benützung, und werden von demselben vom 1. dos 
nächstfolgenden Monates durch dio k. k. Fahrpost an einen be- 
stimmten anderen Lesekreis versendet. 

Jcdor Sendung wird von hier aus eine Vcscndungskartc 
bcigclegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
verzeichnet ist, und welche die Sendung stets zu b'oglciton hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben dio obgenaunten Zeit- 
schriften Nr. 3 — 11 Eigenthum jener Lesekreise, welchen 
sic in der Reihenfolge zuletzt zugekommen sind ; nur die Zeit- 
schriften Nr. 1 und 3 sind halbjährig hioher zurückzugenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zcitdauor dor 
Benützung beeinträchtiget werde, müssten die Versendungen 
stets pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelliget wordon. 
Aus diesem Grunde muss man sich auch Vorbehalten, dio Vor- 
sondungen an einen Lesekreis, welcher in dieser Hinsicht nicht 
gewissenhaft Vorgehen würde, ohne irgend einen Ersatz oin- 
xustcllen. 

Dio Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Theilnclimem eines Lesekreises muss diesem anheim- 
gestcllt werden Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dass dio 
Benützung durrh Circulatiou der Zeitschriften bei deu einzelnen 
Theilnohmorn diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die vollkommenste und zugleich bequemste Art der Benützung 
darin besteht, dass dio Thcilnchmer des Lesekreises aus ihrer 
Mitte für jode Zeitschrift eiuen oder mehrere Bcrichterstattor 
wählen, welche dio interessanteren Artikel und Notizen in perio- 
dischen (monatlich ein- oder zweimal statltimleuden) Zusammen- 
künften sninintlicher Thcilnchmer auszugsweise miltheilcn. Dieser 
letztem Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen, und 
jenen Lesekreisen, welche denselben einführen, unter übrigens 
gleichen Umständen der Vorzug vor anderen crthcill werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung der 
oben bczcichnctcn Zeitschriften Thcil nehmen können , ist vor- 
läufig auf höchstens 0 beschränkt. Sollten »ich mehr Lcsckreiso 
amneldcn, so werden jene vorzugsweise berücksichtiget, welche 
zahlreicher an Theilnchmcm sind. 

Für den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise zusammen 
mit 50 Tlicilnehinerii melden würden, behält man sieh vor, dio 
gegenwärtige Einladung zurückzuzichcn. 

Die bergmännisch- wissenschaftlichen Lesekreise, welche 
von dieser Einladung Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
spätestens bis 

9 ». Deremher 188N 

das gefertigte Sccretariat hievon in frankirten Schreiben in 
Konutuiss setzen, uud gleichzeitig 

1. das Namousvorzcichniss sämmtlicher Thcilnchmer, 

2. den Betrag von 1 fl. Oe. W. für jodon Thcilnchmer 
(ftir das ganze Jahr 18G9), 

3. dio geuaiio Adresse jenes Theilnchmcrs, an welchen dio 
Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltung 
obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf wclcho Art der Lesekreis die Zeit- 
schriften zu benützen beabsichtigt, cinzusenden. 

Ueber die cingclaufcncn Anmeldungen wird sogleich ent- 
schieden, und den etwa nicht zngelasscnen Lesekreisen die oin- 
gesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgcscndct werden. 

Wien, 1. December 1863. 

Socrotariat des österreichischen 
Ingenieur- und Architcktcn-Vcrcins. 

(Stadt, Tuchlaubcn 8.) 


Berichtigung'. 

Im Aufsatze: „Ueber einen Compctenzconflict* in 
Nr. 48 dieser Zeitschrift, Seite 1, alinea 4, Zeile 14 vou Unten hat 
sich ein komischer uud sinnstörender Druckfehler eingescblichen, 
nämlich : 

„säuenmgshedUrftigc Entscheidungen* 
statt: „aa uirungs bed ü r ftigo Eutscheidungon*, 
welchen wir hicuüt zu verbessern bitten. 


.Amtliche Mittheilung. 

Gowsrkon'.sgs- Ausschreibung. 

Uolier vom Director der Lcogangcr Nickel-Kobalt-Gewerk- 
schaft anher gerichtetes Ansuchen um Ausschreibung eines Ge- 
werkentages, behufs 

1. Wald eines neuen Gewerkscbnfts-Dircclors und Aufstellung 
der bezüglichen Vollmacht für denselben, 

2. Vorlage der Werksrechnungen für die Jahre 1866, 1867 
und 1868, 

3. Bcratliung Uber den neu eiuzuführenden Werkshelrieh, (Ihor 
die Wcrksleitnng und eventuell über dio pachtweise Ueber- 
lassung des Werkes auf eine zu bestimmende Zeitdauer, 

4. Beschaffung von Geld zur Abzahlung der gekündeten Ca- 
pitalien 

wird biemit eine unter hergbehürdlicher Intervention abzuhal- 
tendo Gowerkenversamnduug (Gowcrkeutag) für die Gewerken 
der Lcogangcr Kickcl-Kohalt-Gewcrkscliaft auf den 7. Jänner 
1869, 9 Uhr Vormittags in den Aintslocalitäten der k. k. Beig- 
hauplmannachaft in Hall augeordnet, wozu nachbenannte Ge- 
werken, die entweder nicht im Bezirke der Berghauptinannschaft 
wohnen, oder denen diese Ausschreibung nicht zugestcllt werden 
konnte und zwar: Frau Anna Stiessberge r, Grosshändlers- 
Witwe in München, die Erben nach Georg Per wein, Ilumtncr- 
werksbesitzer in Sehladming und Herr Alois Schilling in Kitz- 
bichl oder deren Rechtsnachfolger, welche sich als solche aus- 
weisen, mittels gegenwärtigen Edictes in Person oder durch Be- 
vollmächtigte zu erscheinen mit dein Beisatzo eingeladen wor- 
den, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschlüssen 
der Mehrheit der Anwesenden beigclretcu zu erachten sind. 

Von der k. k. Borghauptmannschaft für Tirol, Vorarlberg und 
Salzburg. 

Hall, am 24. November 1868. 


ANKÜNDIGUNGEN. 


(io5-i) Itlascliineii-Falirik 

(Specialitiit für lJergbau und HUttenbetriob) 
von 

J. M. Schneider in Cöln am Rhein, 

kleine Sandkaul 1, 

liefert Maschinen in Holz- und EUenoonstrucUon, Steinquctschcr, 
Erzwalzworkc, Pochwerke, Setzmaschinen, Rotir-Hcrde, Wasch- 
Trommeln, Sortir-Trommcln, Gruhonpumpcn, Ventilatoren, För- 
dermaschinen, Foldschmicden , Kohlen- und Azcbcn-Waschen, 
Coaks-Ausdntckma8chincn, ganze Aufbereitungen, Winden, Krah- 
nen, Schieferschecren, Locomobilen, Dampfmaschinen ctc. ctc. 


In der 

G. J. Manz’schen Buchhandlung in Wien, 

Koblmarkt Kr. 7, 

ist oiugctroffeu : 

Lottner, Q. Leitfaden zur Bergbaukunde. Nach den 
in der k. Berg-Akademie zu Berlin gehaltenen Vor- 
lesungen. Nach dessen Tode und in dessen Auf- 
träge bearbeitet und herausgegebeu von A. Sarlo. 
Erste Lieferung 5 fl. 10 kr. 

Frankenheim, M. L Zur Krystallkunde. 1- lid. 

Charakteristik der Krystalle. Nebst 1 Steindruck- 
tafcl. 3 fl. 
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(ioo-i) Bergwerk zu verkaufen. 

Ein vorltnftg auf 600 Kuss Tiofo nach den Kegeln der Berg- 
wcrkskuiist zum Abbau vorgerichtetes Kohlenbergwerk nebst 100 
Morgen Wald, Wiesen und Ackerfeld. Die Kolilengruben ent- 
halten, so weit sie aufgeschlossen, nach sachkundigsten Exper- 
tisen: circa 2 Millionen Ctr. Kohlen und ebensoviel Kohlenschiofcr. 
Dio Kohle ist gemäss Analysen competcntester Fachmänner als die 
beste Kaskohle des Contlnen«« 
conatatirt, und ihr W erth in Folge im Grossen Angestellter prak- 
tischer Versuche weit Über demjenigen d e r H ciniskohl e 
gestellt. Der Kohlensehiefer proportionell sehr bituminös, daher 
gleich der Kohle verwendbar für Leuchtgas, wie für Oel und 
Paraffin-Fabrikation. 

Kaufsmehlungen sind spätestens innerhalb Monatsfrist a dato 
portofrei au adressiren an: BillwlUer, Cantonsrichtcr in St. 
Gallen (Schweiz). 


(96—1) Grubenvorsteherstelle 

bei der Reichensegengottes- und Frischglilckzeche zu Mies in 
Böhmen. — Genüsse: Wochenlohn 6 fl. ö. W., freies Quartier, 
Beheizung und Geleucht. Erfordernisse : Mit gutem Erfolge ab- 
solvirte Bcrgschule, praktische Kenntnisse in allen Zweigen des 
Gmhenbaucs, Kenutniss der deutschen Sprache. Auf Gewandt- 
heit im Markscheiden und Zeichnen wird besonderes Gewicht 
gelegt. 

Gesuche bis 30. November bei der Rergverwaltung der 
Reicheusegengottes- und Frischglitckzcche zu Mies. 

Von der Dlrcction. 


(77—4) Schmiede-Ventilatoren 

mit Kad etc. incl. Zugzapfen 12 Thlr. 

C. Schiele in Fra n k furt a. M. Neue Mainzerstrasse Nr. 12. 


Ern wissenschaftlich gebildeter Bergbautechniker 
(Norddeutscher), welcher bereits 11 Jahre in der Praxis ist ued 
grössere Grubenbetriebe geleitet hat, gute Zeugnisse und Em- 
pfehlungen besitzt, sucht Engagement als Betriebsdiri- 
gent. Franco-Offorten sub K. O. MOS befördern Hassen- 
toin & Vogler in Frankfurt a. M. <94—21 


(3i—i) Patent-Steinbrechmaschinen 

mit wirklichen HartguBsbacken, in 10 verschiedenen Grössen 
zum Preise von 180 fl. und höher empfehlen 
Nleveri & Co. in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Die Seiler- Waaren-Fabrik 

des Carl Mandl in Pettt 

erzeugt alle für den Bergbau nOthigren Seilor-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten reisen. 
Fabrik: est, Stadtwäldcben, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage : Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. S. <«-> 


Für Eisenbahnbauunternehmer und Bergwerksbesitzer. 

Die Fabrik von 

William Ealcs & Co. in Meissen in Sachsen 

liefert 

en ff lisch e Maschinen- Sicher heit szhnder 

für Sprengarbeiten 

in vorzüglichster, nie versagender Qualität in allen Gattungen zu den niedrigsten Preisen. 

Hü Wlederverk&ufer gesucht. ■■ 

(96—4) 



Specialität im Locomotivbau für Industriebahnen. 

Das Unterzeichnete Etablissement baut nunaer Locoraotivcn für Hauptbahnen auch solche für 

Vicinalbahnen, Industriegeleise und Hilfsbahnen beim Eisenbahnbau 

nach eigenem in der IndtLstrie-Aasstflliing zu Paris mit der 

goldenen Medaille 

prHmiirlera System. Dicso Locomotivcu werden für jedo Spurweite und den spcciellen Anfordcrtmgen entsprechende Conrtmc 
tion ausgeführt, so dnss ausserordentliche ökonomische Vortheile, namentlich dein Pterdebctricb gegenüber garantirt werden könnte. 
Prospecte und Atteste stehen zur Verfügung und werden Aufschlüsse bereitwilligst crtbeilt, 

Locomotivfabrik Kraus & Comp, in München. (ioi-2) 

Diese Zeitschrift erscheint wöcheutlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratlonsprs.» 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 1U Ngr. Mit franco Postversondung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenu 
erbalten einen officiellen Berioht über die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- nnd Aufbereitung*».^ 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate tioden gegen 8 kr. ö. W. oder IV, Ngr. die gespaltene Nonperedlezeile Aufoanm». 

Zuschriften jeder Art sonnen nnr franco angenommen werden. 

Druck von Uri Fromm, ü, Wi«o. ^ v « rt “ vcru.lwortU.-h: O.rl ««««'- 
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Der Wassereinbruch in Wieliczka. 

Nach ileu bi» 8. Decembor eingclaufenen Nachrichten 
waren zwar die beiden noch übrigen Dämme ebenfalls 
wirkungslos, jedoch während der erste Damm nach einer 
Stunde schon umgangen war. hielt der zweite einen Tag 
lang Widerstand. Das Wasser fliesst nun wieder in den 
Wodnngorer Schacht, hatte »her den Horizont des Umbru- 
ches noch immer nicht erreicht, sondern stand 3 —4 Klftr. 
unter demselben. Nachrichten vom 10. und 11. d. M. be- 
richten von einer neuen Verdämmungsarbeit sowie von einer 
Verhandlung zu einfacherer und schnellerer Wasserhehung. 
Die Aufstellung der neuen Maschinen wird schon vorbereitet. 

Zwei vorhandene Maschinen sind bereits in Tliätig- 
keit und heben circa 1 7 l'ubikfuss Wasser in der Mi- 
nute*), so das» bei einem ZuHusse von 20 — 25 Cubikfuss 
ein rasches Steigen nicht eiutreteu kann. Zwei mittlere 
Maschinen au» Jaworzno und Lipovice werden in kurzer 
Zeit ebenfalls w irksam seiu und mau hofft das Wasser auf 
dem dennaligen Niveau halten zu können, bis der Einbau 
grösserer Maschinen , mit welchem unverweilt begonnen 
werden soll , die gänzliche Gewältigung ermöglicht. Ein 
Bruch au der Oberfläche wird nicht besorgt; Minutien 
zur Sättigung des Wassers sind genug in den Gruben 
vorhanden. 

Ueber die Ursachen des Ereignisses, welche jeden- 
falls in der bis in den hangenden Schwemmsand hin 
getriebenen Strecke Kioski zu Anden sind, werden noch 
Erhebungen gepflogen; das aber kann jetzt schon gesagt 
werden, das» die Fortsetzung jenes Quersclilages in dieser 
Richtung nicht nur nicht vom Finanzministerium ungeordnet 
war, sondern als die Anzeige von dieser Betriebsdisposition 
Ende des Jahres 1 8ü0 an das Finanzministerium gelangte, von 
demselben ausdrücklich mit der Bemerkung Kenntnis» ge- 
nommen wurde, dass alle gegen einen mögliche» Wasser- 
cinbruch nötbigen Vorsichten beobachtet werden sollen. 
Ueber Wieliczka wird seit Ende t867 nicht unmittelbar tu 
Wien die Oberleitung geübt, sondern selbe stellt mit erwei- 
tertem Wirkungskreise der Finanzlandcs-Directiou in Lem- 
berg zu, an welche direct berichtet und durch weiche alle 
Anordnungen nach Wieliczka gelangten. Gegenwärtig 

*) Durch die Hinzufügung einer zweiten Pumpe hofft man 
schon in etwa 2 Wochen üic Leistung auf 22 C.’perMiu. zu erhöhen. 


! ist durch die Ministcrialcomuiissiou seit dem Unglücks- 
! falle eine direete Verbindung wieder licrgcatcllt. Es ist 
I noth wendig, dies zu betonen, weil angeblich von Ort 
; und Stelle stammende Berichte in Tagesblättern die 
Schuld des verfehlten Qiierschlagbetriebes dem General- 
Inspector für Berg-, Hütten- und SalinCnwcscu Freiherrn 
v. BetiBt zuwälzen wollten, welcher erst Ende Jänner 1868 
sein Amt augetretcu hat und bis zu seiner jetzigen Entsen- 
dung nach Wieliczka noch gar nicht in die Lage gekommen war, 
irgend eine direete Verfügung über den Betrieb von 
Wieliczka zu erlassen!! Wir hoffen in der nächsten Num- 
mer eine zusammenhängende Darstellung der Ereignisse 
mittheilen zu könnet). O. H. 


Anwendung des Besseraer-Processes beim 
Metallhüttenbetriebe. 

Von Franz Kupelwieser, k. k. Professor in Leoben. 

Von den Oxydationsprocossen, welche im llüttcnwe- 
; sen ausgeführt werden, verläuft der Bessemerprocess atu 
| schnellsten und wirkt bei alleiniger Anwendung de« Snucr- 
i Stoffes der atmosphärischen Luft energischer als alle an* 
■ deren Oxydationsprocesse. Um so auffallender muss es 
i erscheinen, das» derselbe bis nun nur im Eiscnhüttenwe- 
j sen beim Verfriscben des Roheisens Anwendung findet, 
, während doch die Oxydationsprocesse im Hüttenwesen iu 
vielen anderen Fällen eine so wichtige Rolle spielen, das« 
die Trennung der Metalle von einander, die Reinigung 
derselben, die Absebeiduug schädlicher Bcstuudtheilc etc. 
darauf begründet, ja ohne denselben oft gar nicht durch- 
führbar erscheint. 

Der Grund, warum der Bessemerprocess bei Erzeu- 
gung anderer Metalle ausser Eisen im Hüttenwesen noch 
nicht Eingang gefunden bat , scheint ein mehrfacher zu 
sein, und flteils in der kostspieligen Einrichtung der zur 
Durchführung von Versuchen erforderlichen Apparate, 
grossentheils aber auch in der F urcht vor zu grossen Mctallver- 
lüsten zu suchen sein. Ebenso scheute man sieh in Folge 
der, bei der Verarbeitung des Eisens gemachten Erfah- 
rungen, dass der Bessemerprocess nur mit grossen Quan- 
titäten mit Vortheilcn durchführbar ist, solche Versuche 
' mit kleineren Mengen durchzuführcn, während man grosse 
! Mengen nicht daran wageu wollte. 


1 
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Da der grösste Thoil der übrigen Metalle, vorzüglich 
aber deren Schwefelverbindungen, mit welchen Oxydation»- 
proccssc durchzufübrcn sind , keine so hohen Schmelz- 


suchen kein Anhalten, wie weit der Proceas zweckmässig 
zu treiben ist, weshalb Schlacken proben genommen war- 
den, welche nach splttor durchgeführten Analysen folgende 


punkte haben, die Schlussproducte nicht in dem Masse 

Zusammensetzung 

hatten : 



strengflüssiger werden, als dies bei der Umwandlung des 1 

| 

Nr. 1 

Nr. 2 

Nr. 3 

Roheisens in Stahl oder weiches Eisen der Fall ist, son- 

Sin, 

34*46 

29*46 

27*20 

dem meist ebenso leicht flüssig bleiben, daher die durch 

ll 7 o 3 

4*73 

3 13 

2*26 

Verbrennung einzelner Stoffe erzeugte Teinperaturserhö- j 

CaO 

3 06 

2*53 

2*110 

hung leicht hinreicht, nicht hlos die durch Ausstrahlung 

Mg O 

ft 33 

0*28 

0*28 

verlorene Wärme zu ersetzen, sondern auch die Schluss- 

FcO 

55*26 

57*24 

58 55 

producte flüssig zu erhalten, so kann der Besscinerprocess j 

Cu 0 

213 

8*46 

8*53 

iu diesem Falle gewiss mit geringeren Quantitäten, in klei- ^ 

s 

«11 

1 *68 

1*77 

neren Gofässen mit schwächeren Gebläsen durchgeführt 

Summe 

1 00*08 

1112*78 

100*59 


werden. Wenn dadurch auch die Kosten der erstcu An- 
lage bedeutend geringer sein können, die Metallverlustc 
bei kleineren zu Versuchen verwendeten Mengen nicht so 
empfindlich werden, so unterliegt es doch keinem Zweifel, 
dass sich die meisten Metallhüttenhesitzcr der erforder- 
lichen Auslagen, des nothwendigor Weise sehr vehemen- 
ten Verlaufes des Processes und der vielleicht damit ver- 
bundenen Metallverluste halber, scheuen werden, den An- 
fang zu machen. 

Ich glaube daher den Wünschen vieler Fachgenossen 
entgegenzukommen, wenn ich die Resultate von in dieser 
Richtung bereits durchgeführten und geglückten Versuchen, 
welche ich der freundlichen Mittheilung des kais. russi- 
schen Bergingenieurs Herrn Jossa verdanke, veröffent- 
liche, und es versuche, diese Angaben, insoweit dieselben 
unvollständig sind, zu ergänzen.*} 


Auf der Hütte zu Wotkinsk am Ural wurden im Laufe 
dieses Jahres Versuche mit der Verarbeitung von Kupfer- 
stciucn von folgender Zusammensetzung durchgeführt : 


Cu 

Fi f 

S 

Ca 

Schlacke 

Summe. 


31*51 
39*4 I 
25-29 
1-26 
0-95 

98*45 


mit einem Kupfer- 
gehalte von 


1*7 


G*75 


6*81 Proc. 
Kupferstein, 


Von diesem Kupfersteine wurden Chargen zu 10 Pud 
= 1310 Pfd. Zollgewicht in einer kleinen Frischbirne 
nach englischem Systeme gemacht. Diese Retorte war für 
Versuche mit Roheisen bestimmt und konnte leicht 100 
bis 120 Pud Roheisen aufnehmen, war somit für den oben 
angeführten Einsatz etwas zu gross. Ueber die zur Durch- 
führung des Processes erforderliche Windmenge, die zvveck- 
milssigstc Pressung, die Dauer de» Verlaufes kann ich 
leider keine bestimmten Angaben gehen, da mir nur mit- 
gctheilt wurde , dass mit den für die Verarbeitung von 
Eisen vorhandenen Mitteln die erforderliche Windmenge 
und Pressung sehr leicht erreicht werden konnte, der Ver- 
lauf des Processes ein ziemlich lebhnfter und rascher war. 
Mau beabsichtigte bei diesen Versuchen nur eine Coucen- 
tration des Kupferstciues, nicht etwa diu Darstellung von 
Schwarz- oder Garkupfer, hatte somit bei den ersten Ver- 


*) Wir glauben nicht zu irren, wenn wir hier vorläufig 
bemerken, dass schon vor 2 oder 3 Jahren Ministcrialralli v. 
Kittingnr Versuche zu einer Adaptirung de» Hesseiner- Verfah- 
rens auf Kupferhütten anregte und cs sollten in SchfOölliiit* da- 
mit Versuche gemacht werden. D» v. Rittinger gegenwärtig in 
Wirliczka weilt, so müssen wir weitere Millhrilitngcn bis auf die 
Rückkehr verschieben. O. H, 


Das Scblussproduct, der concentrirte 
zeigte folgende Zusammensetzung: 

Cu = 78*90 
Fe — 0*94 

S — 16*63 
Ca = 1 *04 

Schlacke =: 2*44 
Summe 90*95 

Aus diesen erhaltenen Angaben ist cs jedoch mög- 
lich, manches Fehlende zu ergänzen. , 

Der verwendete Kupferstciu ist zu den reinsten Ku- 
pfersteinen zu zählen, indem derselbe weder Antimou und 
Arsen, noch Blei, Nickel etc. enthält, es handelt sieh da- 
her bei der Verarbeitung desselben nur um eine Cnncer- 
tratiun de* Kupfergehaltes, um eine Verschlackung der 
gebildeten Eisenoxyduls. Dass diese Aufgabe durch den 
Besscinerprocess nahezu vollständig erreicht wurde, zeigt 
die Analyse des erhaltenen ('onccutratiousstcines, in wel- 
chem der Eisengehalt so sehr abgenommen hat, dass derselbe 
nach vorhergehender llöstung unmittelbar auf sehr reines 
Schwarzkupfer verarbeitet werden kann. Der grösste Theil 
des Kupfergehaltes wird , so langu noch hinreichend 
Schwefel vorhanden, vor der Oxydation geschützt, wäh- 
rend Eisen und Schwefel durch den eingeblasenen Sauer- 
stoff der atmosphärischen Luft zu Eisouoxydnl, welch« 
in die Schlacke geführt wird und zu schwefliger Säure 
oxydirt werden. 

Von den Schlackcaproben wollen wir Nr. 3 ab die 
letzte, welche gleichzeitig mit dem Schlussproducte fiel, 
näher betrachten. 

Es steht dieselbe etwas unter dem Singulosilicate und 
ist, da die Mctallbascu vorwiegend sind, sehr leichtflüssig. 
(Nach Plattner würde die Schmelztemperatur etwa 1 *.i(lll° C 
betragen.) Auffallend, jedoch nicht von »ehr wesentlicher 
Bedeutung, scheint es, dass der Kupfergehalt der Schlacken 
iu Form von Kupferoxyd an Sauerstoff gebunden erscheint, 
während da» Kupfer in den Schlacken meist in Form von 
Oxydul nuftritt. Andererseits ist man beim Vorhandensein 
von 1*77 Proc. freien Schwefels, welcher mit 6*34 Proc. 
Kupfer Ilalbachwcfclkupfer gibt, versucht anzunebmrii 
dass nur ein sehr geringer Theil des Kupfers verschlackt 
ist, während der grösste Theil desselben in Form ein« 
Steines der Schlacke mechanisch beigemengt sein dürfte 

Aus den Analysen und dem Gewichte des verarbei- 
teten Kupfersteines kann man unter der Annahme, da»-' 
der Gosammt-Kupfcr- und Eisengehalt, kleine mechanische 
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Verluste abgerechnet, sich in dem Concentrntionssteine 
und der Schlacke wieder vorhndcn müsse , annäherungs- 
weise richtig die Gewichte der Anfangs- und Schlusspro- 
ducte bestimmen. 


Demzufolge bestehen 
der 

Kupferstein 

Oi . . .413-2 
Ft . . . 516 2 
S . . . 331-3 
f 'o . . . 17-5 
Schlacke 32*2 
Summe 1310"4 Pfd. 


in Pfunden: 

der Concoii- 
trationssteiu 

3420 

4-2 

721 0 

4-4 . 

_ 1 °‘ f5 - 
433-3 //. 


die Schlacke 
aus 

71*2 
5120 
f'ugeb. 23‘0 
Fe „ 146-2 
Si() 3 305 7 
■J/ 2 0 25-4 

Ca 0 22.5 

MgO 2-8 

8 1 9-9 


Summe 112V7// 

oder wenn man den au Kupfer gebundenen Sauerstoff 
weglässt, rund 1 1 00 Pfd. Schlacken. 

Bei der auffallend grossen Menge von Schlacken, wel- 
che gegenüber der Menge von concentrirtem Kupfersteine 
vorhanden sein muss, ist auzunehmen, dass hei einem 
so lebhaften Verlaufe des Proccsses die Absonderung der 
Schlacke lind des Conccntrationsstcines nach dem speci- 
fischeu Gewichte nur langsam erfolgen könne , da die 
Schlacke in Folge des grossen Gehaltes an Eisenoxydul 
ein von dem Steine vcrhftltnieainässig wenig verschiedenes 
specifisches Gewicht zeigen wird. Es scheint somit die 
Furcht vor zu grossen Metallverlnsten bei diesem Processe 
nicht so sehr begründet, indem vennuthlieh durch lun- 
gere» Stchcnlassen der Massen iu heissflüssigem Zustande 
bei weitem ärmere Schlacken erhalten werden dürften. 
Sollten j«»doch dessenungeachtet die Schlacken zu kupfer- 
reich ausfnllen, so müsste man zu dem bei allen Kupfer- 
luittenprocessen gewöhnlichen Mittel greifen, die Concen- 
trationsschlackeu entweder beim Erzschmelzen zuzusetzen, 
oder dieselben einem separaten Schlaokensehmelzon zuzu- 
weisen. 

Da im Verlaufe des Processe» sehr viel Eisenoxydul 
gebildet , somit eine beträchtliche Menge von Kieselerde 
(306 Pfunde) zur Schlackcnbildung erforderlich wird, »o 
muss, da aus dem verarbeiteten Kupfcrstciuo keine Kie- 
selerde abgegeben werden kann , die Ausfiittcrungsmasse 
der Retorte sehr leiden oder man muss, um diesen Uebel- 
stand zu vermindern (vermeiden lässt er sich nicht ganz), 
Kieselerde iu irgend einer Form in entsprechender Menge 
zuführcu. 

Was die zur Durchführung de» Processe« erforder- 
liche VVindmenge anbelangt, so fehlen darüber allerdings 
alle directen Angaben, man kann aber aus der zur Oxy- 
dation verbrauchten Sauerstoffmenge leicht die verwendete 
Windmenge berechnen. 

Wenn wir die geringen Mengen von oxydirtoro Cal- 
cium und Kupfer vernachlässigen, so wurden oxydirt 
512 // Eisen zu Eisenoxvdul, wozu I 46"2 //. Sauerst. 

240 „ Schwefel zu schweflig. Säure, wozu 240 „ „ 

zusammen 386 „ „ 

erforderlich waren, welchem Gewichte eine Sauerstotfincnge 


von circa 4246 C.' entspricht, 

die mit 15973 C.' Stickstoff 


Demzufolge sind für je 100 Pfd. in Arbeit genom- 
menen Kupfersteines (bei dem erreichten Grade der Con- 
centration desselben) circa 1 500 CV Luft erforderlich, 
während die Dauer des Processe» bei den früher ange- 
gebenen Einrichtungen nahe zwanzig Minuten Zeit in An- 
spruch nehmen dürfte. 

Der durch Anwendung dieses Processe» für das Ku- 
pferhüttenwesen zu erreichende Vortheil besteht darin, 
dass man mit Umgehung eines Röst- und eines Schmclz- 
processes den Kupferroh- oder Bronzestein unmittelbar in 
einen »o hoch concentrirten Kupferstein überführen kann, 
dass derselbe todt geröstet, auf Schwarzkupfer verarbeitet 
werden kann, wodurch Zeit, Breuustoff und Arbeitslöhne 
erspart werden. 

Wie weit die Conccntration des Kupfersteines bei 
diesem Processe am zwcc-kmässigstcn zu treiben sein wird, 
um wo möglichst kupferarme Schlacken zu erhalten, welche 
Mittel zur ßeurtheilung des Verlaufe» des Processe» iu 
Anwendung zu bringen, darüber können nur länger fort- 
gesetzte Versuche entscheiden. 

Anwendbar ist dieser Process nur für grössere Ku- 
pferhütten , bei welchen das Erzschmdzcn in grossen 
Flammöfen in der Weise durchgeführt wird, dass mau die 
zur Durchführung einer Charge im Bessemerofen erfor- 
derliche Menge von Kupferstein auf einmal ablaRscn kann, 
um das sonst nothweudigu Einschmelzen zu umgehen. 

Möge dieses Beispiel der Anwendung des Besscmer- 
processes bei Erzeugung anderer Metalle ausser Eisen 
Eingang verschaffen und demselben dadurch einen wei- 
teren Wirkungskreis, als dies bis jetzt der Fall war, zu- 
wenden. 


Die Kohlenproduction im Glamorganshire.*) 

Aus dem Infonnationsbcrichte des k. k. Consuls, Dr. K. Krnpf 
iu Cardiff. Mitgctheilt durch das k. k. Ackcrbaiiininistcrium. 

Die Artikel, die den wesentlichsten Factor der gau 
zen Uandclsthätigkcit in Cardiff bilden, sind Kohle und 
Eisen. 

Die Kuhlen, die sowohl in Cardiff als in allen an- 
deren nördlich vom Cunal von Bristol gelegenen Häfen 
zur Ausfuhr gelungen . sind dem Kohlenbecken des süd- 
lichen Wales entnommen. 

Dieses Kohlenbecken, das sich auf einen Theil des 
westlichen Monmoiithshirc erstreckt, nimmt nach den von 
Eduard Ilull in scinemWorke „ The Coal fields of Great Britain “ 
(London Edward Stanford 6 Charing Cross 186t) gebo- 
tenen Daten einen Fläclicurauin von 9ü6 Quadratmeilen 
ein , und ist nach jenem von Clyd« in Schottland das 
grösste in ganz Grossbritannien. Es hat die Form einer 
ovalen Mulde und erstreckt sich parallel mit dem Canal 
von Bristol von Pontypool in Monmouthshire über die 
Grafschaften Glamorgan und Carmarthcn bis St. Bride'» 
Bay im Pcmhrockeshire. 

Die Carmarthcn Bay tronnt es in zwei ungleiche 
Theile, wovon der grössere im Osten 56 Meilen und der 
kleinern im Westen 17 Meilen lang ist. Seiuc grösste 
Breite im Meridian von Neath im Glamorganshire beträgt 
16 Meilen. Obiger Fiächenrauin des Beckens verthei it 
sich 


in Summe 20219 C/ Luft gebcu. 


*) In dem Fürstenthura Wales (Urosabritannivns). 

* 
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auf die Grafschaft Mouinouth mit 102 Quiidratmeileu 
, , „ Glamorgan . 506 

„ „ x Carmarthon „ 224 . 

xx x Pembrocko „74 

Die verticale Dicke der Btrata beträgt uach Hüll 
über 1 0.000 Fuss lind gibt De la Bcchc*) die Kuhlen- 
Serien in Glamorgan- und Monmouthshirc in nachfolgun- 
Uer Weise an: 


Upper Pellen- 
gare Serie« 
mehr, als 3400 

Peunnnt Griti 
Scrics 3246F. 
(Swansea) 
Lowcr-Coal 
Measurc« 
450 bis 850 
Fuss 


1 Sandstein und Schiefer bis stur Mynydd 
Kohle %. 

2 Strata mit 26 Kohlenadern, von denen 0 
über 2 Fuss mächtig sind. 

Harter und dieklageriger Sandstein und mit 
15 Koblcuadern, von denen 9 über 2 Fuss 
mächtig sind. 

Zumeist Schiefer, reich an Eisenstein und 
an Kohlenadern, von denen es im Ganzen 
34 gibt und S enthält, die über 2 Fuss 
mächtig sind. 


MiUstone-Grit. Harter, rauher Sandstein. 

Es ist aus vorstehender Darstellung ersichtlich, dass 
die reichsten kohlenhaltigen Strata zu oberst und am Bo- 
den des Kolilengebirgcs liegen, während der mittlere Tlicil 
verhiiltnissmässig nur arm an Kohlen ist 

Eine Rigenthflmlichkcit dieses Kohlenbeckens ist, dass 
die Kohlen in der nämlichen Ader im Osten bituminös, 
im Centrum halbbitumiuös sind, und im Westen als An- 
thrazit erscheinen. Nach Justin Kichardson aus Neath. einem 
der vorzüglichsten Mineralogen dieser Gegenden, kommen 
die Kohlen des südlichen Wales in fünf verschiedene 
Sorten cinzntheilen**), uätulich in Anthrazit, in authra- 
zitartige, in bituminöse, in partiell bituminöse und in semi- 
bituminöse Kohlen. 

Die Anthrazitkohle des südlichen Wales, die in gros- 
ser Menge in Pembrockc und Caruiarthenshirc und theil- 
weise auch in der Grafschaft Glamorgan vorkommt, ist 
nach ihm von ganz vorzüglicher Qualität und besitzt alle 
diesem Minerale znkommenden Eigenschaften. Sie entzün- 
det sich sehr schwer, brennt ohne Flamme, gibt keinen 
Bauch, entwickelt sehr grosse Hitze, backt nicht zusam 
men, schmutzt nicht, hat metallischen Glanz und gibt 
eine fleischfarbige und dunkelgraue Asche. Arm am Gase 
ist sie zur Gasbereitung nicht zu verwenden. 


Die mit 21 verschiedenen Mustern dieser Kohle vor- 
genommene Analyse ergab folgendes Ergebnis«: 



Flüchtige 



A 1 s 

Bestand- 

Car- 

Asche 


tbcile 

bnn 


Anthrazit am wenigsten carbonhältig 9 

81 

10 

. . meisten 

2*81 

95 69 

1 *50 

Durchschnittliches Ergobniss 

der 



17 Muster 

. . 7*21 

90*12 

2*64 


Die anthrazitartige Kohle hier auch „Culm oder Ba- 
stard Anthraeitc' genannt, kommt nur in geringer Menge 
vor und ist die am meisten geschätzte. Sie hat nur we- 
nige von den der bituminösen Kohle zukommenden Eigen- 
schaften und gleicht inehr dem Anthrazit. Sic wird vor- 
züglich zum Kalkbrennen verwendet und zu diesem Ende 


*) Memoirs of Geologien! Survcy Vol. I. 

**) Viile: Miuutes of Proceeding* of the Institution of Civil 
Engineers Volume Vlll., Sossion 1849. 


viel nach Irland ausgeführt, doch werden die bessere« 
Qualitäten dieser Kohle auch zur Kisenfabrikation verwendet. 

Die an I 7 Mustern dieser Kohlengattung vorgenom- 
mene Analyse ergab folgendes Ergehn iss: 


A 1 s 


Flüchtige 

Bestand- 

C'ar- 

Asche 

Bei der am wenigsten 

carbonhältig 

theile 

14*26 

hon 

82*99 

2*75 

xxx meisten 

X 

6-14 

92*11 

1-75 

Durchschnitt der 17 

Muster . . 

9*24 

88*41 

2 35 


Asche röthlichhrniin oder weissbraun. 


Die bituminöse Kohle enthält meist weniger Bitu- 
men als die bekannten Neweastler Kohlen, und ist daher 
weniger als diese zur Gasfahrikation geeignet, dafür ent- 
hält sie in der Regel mehr Carbon, wesshalh sie fast zu 
jedem anderen Gebrauche der Neweastler Kohle am Wertho 
gleichkoumit. Sie ist leiebt zu entzünden, brennt hellauf, 
gibt intensive Hitze, erzeugt aber viel Hauch und Buss, 
und birgt nur zu häufig Schwefelkies. 


Die an 57 Mustern dieser Kohle vorgenommene Ana 
lyse ergab nachstehendes Krgcbniss : 


Als 

Flüchtige 

Bostand- 

Car- 

Asche 

Muster am wenigsten carhonhältige 

t heile 

31 87 

bon 

63*63 

-1*5(1 

„ „ meisten 

10*31 

87*69 

2*0« 

Durchschnitt aller 57 Muster . . 

21 55 

75 34 

3*11 


Die Asche bei den wenig earbonhältigou grau. 

x x X viel x rebfarb. 

Die partiell bituminöse Kohle, die im Osten und Cen- 
trum des Kohlenbeckens in grosser Menge verkommt, ist 
hier unter dem Namen als „ Freekurning conl“ bekannt, 
von ihrer Eigenschaft, dass sie beim Verbrennen nicht 
klebrig wird und nicht zusammeiibackt. Sie gleicht in 
mancher Beziehung dom Anthrazite, kommt aber der Pech- 
kohle näher. Sie wird vielfältig zur Eisenfabrikation ver- 
wendet, bewährt sielt als gute Stcamkohk- und dient auch 
ganz entsprechend zum Kalkbrennen. 

Die an 1 7 Mustern vorgenommene Analyse ergab fol- 
gendes Resultat : 

Flüchtige 

A 1 s Bestand- Car- Asche 

tlicilc hon 

Muster am wenigsten carhonhältige 33*80 61 "26 4'94 
„ „ meisten „ 10 00 . 88 13 4*87 

! Durchschnitt aller 17 Muster . . 20*43 76*12 3*45 

Asche lichtroth oder rehfarb. 

- Die semibitnminöse Kohle ist mit Ausnahme zur Gas- 
fabrikation fast zu allen anderen Zwecken der Industrie 
ganz vorzüglich geeignet und nimmt als Steumkohle un- 
streitig unter allen Kuhleuartcn Grossbritanniens den er- 
sten Platz ein. Die vorzüglichste Qualität dieser Kohle 
kommt im Glamorganshire ganz besonders im Districte 
von Aberdare, Mcrthyr und Rhondda- Valley vor, und 
heisst die bezügliche Schichte, deren Dicke zwischen 2 
bis 6 Fuss und auch mehr variirt „ (nur fett senn.“ 

Diese Kohle ist leicht anzuzUnden, brennt mit einer 
hellen hübschen Flamme, backt gerade hinreichend zu- 
sammen, ohne zu schmelzen, gibt grosse lind andauernde 
Hitze, und macht entweder gar keinen, oder nur sehr 
geringen, wcisslichen Rauch, während der Abfall der stark 
bituminösen Kohle so miirhe ist, dass er zerbröckelt und 
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in kleinen Stückchen in die Asche füllt, von der er nicht 
leicht mehr ausgeschieden werden kann, und demnach be- 
deutenden Verlust an Brennmaterial verursacht, sind die 
Stückchen, die heim AufTenern der semibituminöseu Koh- 
len halb verbrannt in die Asche gelangen, von dieser 
gleichwie beim Holz oder der Holzkohle sehr leicht zu 
trennen, was denn ein grosses Ersparnis« des Fenerongs- 
tnatcriales ergibt. 

Bei der chemischen Analyse, die an 63 Mustern die- 
ser Kohlenart vorgenominen wurde, erzielte man nachste- 
hendes Ergebnis«: 


A 1 s 

Flüchtige 

Bestand- 

Car- 

Asche 

Die wenigst enrbonhültigen Muster 

theile 

3428 

bon 
61 -87 

3-94 

„ meist „ „ 

1000 

88-50 

1-50 

Durchschnitt aller 63 Muster 

2110 

74 66 

3-94 


Ascho der minder carbonhftltigen Muster gelbgrau. 

„ „ mehr , „ rehlarb. 

Die Eigenschaften, die eine Kohle besitzen soll, um 
fiir die Dampfschißahrt im Allgemeinen und insbesondere 
ftir die Kriegsmarine bestens dienlich zu sein, lassen sich 
in nachstehende Punkte zusammenfassen: 

1 . Die Kohle muss leicht anzuxflnden »ein und so 
brennen, dass mit derselben in kürzester Zeit Dampf er- 
zeugt werden könne. 

2. Sic soll grosse Verdampfungskraft haben, d. i. 
sie soll solche intensive Hitze geben, dass mit dem ge- 
ringsten Aufwand« an Brennstoff möglichst viel Wasser 
in Dampf verwandelt werden könne. 

3. Sic soll beim Brennen wohl einigcrmasscn, aber 
nicht zu sehr zusammnnbacken und nicht viel Abfall ge- 
hen, damit der Zug iin Ofen nicht gehemmt und es ohne 
beständiges Schüren möglich werde, das Feuer stets iu 
voller Kraft zu erhalten 

4. Die Kohle soll vorzüglich beim Gebrauche für 
Kriegsdampfschiffe, wo möglich gar keinen Rauch erzeu- 
gen, daher nicht bituminös sein. 

5. Die Kohle soll möglichst wenig Russ geben. 

6. Sie soll beim Verbrennen so wenig als möglich 
das Eisen oxydiren , daher möglichst frei von Schwefel- 
kies sein, uud nicht eine zu iutensivu Iiitzkraft haben. 

7. Sie soll in ihren Theilen bedeutende Cohiisions- 
kraft besitzen, um hei der fortwährenden Reihung, der sie 
zur See auf dem Schiffe ausgesetzt ist, nicht zu sehr zu 
zerbröckeln. 

8- Sie soll leicht gestaut wt-rdeu können und mög- 
lichst wenig Raum einuehmen. In diesem Betreß' ergibt 
sich bei Kohlen von verschiedener Qualität, aber doch 
von der ganz gleichen Erhitzungskraft oft ein Unterschied 
von 20 Proc., so dass während von einer Qualität in 
einem uud demselben Raume 100 Tonnen untergebracht 
werdcu können, dies für eine andere, sonst an Erhitzuugs- 
kraft ganz gleiche Qualität nur für 80 T. möglich wird. 

9. Die Kohle soll endlich nicht zu viel Schwefel 
enthalten, und nicht einem progressiven Schwunde unterle- 
gen seiu, da durch das eine sowohl, als das andere gar 
leicht Selbstentzündungen entstehen können. Schwerlich 
findet man eine Kohle, die alle die voraufgeführten Eigen- 
schaften vollkommen in sich vereinigen würde, uud damit 
iu dieser Beziehung nur ein Beispiel aufgeführt werde, 
möge hier der Eigenschaften der Anthrazitkohlc gedacht 
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werden. Diese Kohlenart besitzt sehr viel Erhitzungskraft, 
sic ist aber zu schwer zu entzünden und daher zu einer 
prompten Dampferzeugung nicht geeignet; sie hat in ihren 
Theilen sehr grosse Cohäsionskraft und ist daher einem 
Zerbröckeln auf der Reise nur wenig ausgesetzt , dafür 
backt sic nicht zusammen und würde hei einem Sturm 
zur See im Ofen zu sehr herumrollen; diese Kohle gibt 
endlich keinen Rauch, aber die Hitze, die sie erzeugt, 
ist so intensiv, dass sie das Eisen oxydirt und in kür- 
zester Zeit der Rost den Kessel verderben würde. 

Uin nun zu ermitteln, welche Gattung Kohlen für 
die Dampfschißahrt speeiell mit Rücksicht auf die Kriegs- 
marine am tauglichsten sei, hat, wie bekanutermassen die 
englische Regierung im Jahre 1 S 1 5 über Anregung des 
Parlament-Mitgliedes Hu me, der auf die von den Ver- 
einigten Staaten von Nordatneriea in den Jahren 1842 
und 1843 veranlasstcn Experimente hindeutete, die An- 
ordnung getroffen, dass die Kohlen von ganz Grossbri- 
taiiiiicii einer Prüfung unterzogen werden, und mit den 
bezüglichen Experimenten den Sir Henry de la Beclic, 
Geiieraldircctor der geologischen Anstalt des vereinigten 
Königreiches beauftragt. Dieser unterzog sieh der ihm ge- 
setzten Aufgabe, stellte unter Beihilfe des Dr. Lyon 
Playfair und anderer Chemiker au den ihm vorgelcgten 
Kohleumustem, deren es 97 an der Zahl gab, die erfor 
derlichcn Untersuchungen an und legte das Ergehniss 
seiner Forschungen in 3 abgesonderten Berichten vor, von 
welchen der erste im Jahre 1 §48, der zweite im Jahre 
18-19 und der dritte im Jahre 1851 veröffentlicht, und 
dem Parlamente vorgelegt worden ist*). 

Bei den bezüglichen Experimenten stellte De la Bechc 
nicht blos die eingehendsten Untersuchungen an über die 
chemischen Bestandthoiln der Kohlen, ihre Cohäsionskraft, 
über die Heizkraft der aus ihnen dargestellten Coaks. 
und des in ihnen enthaltenen Kohlenstoffes und Wasser- 
stoffes, über die Bestandtheile der Asche, der Koblen- 
lösclic und des Russns , sowie der in denselben riiekge- 
büebenen verbrennbaren und un verbrennbaren Stoße u. 
s. w., sondern machte auch praktische Versuche mit der 
Feuerung der Kohlen in Dampfkesseln, hei welchen er 
seine Beobachtungen vorzüglich immer auf die folgenden 
Daten lenkte : 

Zciterforderniss zur Erzeugung von Dampf, berechnet 
vom Zeitpunkte des Anziindens des Feuers; 

Menge des zum AnbrenncnderKohle verbrauchten Ilolzes; 

Anfängliche Temperatur des Wassers im Dampfkessel 
und im Wasserbehälter; 

Barometers tarn! ; 

Stand des äusseren Thermometers ; 

Stand des inneren Thermometers; 

Stand der Temperatur bei Beginn der Thauformation, 
so nach dem Danicl’schen Dewpoint Hygrometer; 

Fläche der Sehieberößnung; 

Gewicht der während des Versuches in allem verab- 
reichten Kohlen; 

Gewicht der von der Kohle zurückgebliebenen Asche 
und deren Farbe ; 


* Museum of Practica! Geologv First, secoiul and third 
report of the coal, suited to tho Stoain Navy bi Sir Henry de 
la Beehr and !)r. Lyon Playfair. London, printed hy William 
Clowes aud Sons, for Her Majcsty's Stationery Office : 1848. 
1849, 1851. (Im Buchhandel nicht mehr vorräthig.) 
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Menge der in der Asche Vorgefundenen verbrennba- 
ren Stoffe; 

Gewicht des rückgeblichenen Sinter; 

Menge der im Sinter gebliebenen verbrennbaren 
Stoffe; 

Gewicht der verglasten unverbrennbaren Stoffe im 
Sinter; „ 

Durchschnittliches Gewicht des in den Rauchfang- 
röhren angesetzten Kusses; 

Menge der im Kusse enthaltenen verbrennbaren Stoffe; 

Menge und Farbe des Rauches; 

Gewicht des im Ganzen verdampften Wassers; 

Gewicht des mittelst eines Pfundes Kohlen bei 212 
Grad Fahrenheit verdampften Wassers; 

Gewicht der in einer Stunde für jeden Qnndratfuss 
der Kostfläche verbrauchten Kohle; 

Dauer de» Experimente»; 

Specifisches Gewicht der Kohle; 

Erforderlicher Raum zur Stauung einer Tonne Kohle; 

Cohäsionskruft der Kohle. 

Es würde viel zu weit über die gesetzte Aufgabe 
führen, wollte man auf die Details der von De la Boche 
angcstclltcu Untersuchungen eingehen. 

Die von Sir Henry de la Beelio dargostellten Ergeb- 
nisse seiner Experimente lieferten in schlagender Weise 
den Beleg, dass vou allen Kohlenlagern Grossbritanniens 
in jenem des südlichen Wales sich jene Gattung Kohlen 
vorfindet, die die meisten und wesentlichsten Bcstiind- 
theile in sich vereiniget , um »ie für den Gebrauch der 
Dampfschiffahrt überhaupt, und insbesondere für den Ge- 
brauch vou Dampfschiffen für die Kriegsmarine am besten 
geeignet erscheinen zu lassen. 

Dies bestimmte denn auch die Lords der Admirali- 
tät ganz vorzüglich auf diese Kohle für die englische 
Kriegsmarine zu reHectiren und sich dann insbesondere 
fast ausschliesslich nur derselben während des Krimkrie- 
ge» zu bedienen. Durch die Bevorzugung, die die Regie- 
rung dieser Kohle zu Theil werden licss, ward denn auch 
andererseits die Aufmerksamkeit auf dieselbe gelenkt, und 
da ihre ganz vorzüglichen Eigenschaften gar bald bekannt 
wurden, steigerte sich die Nachfrage in so »usserst reis- 
solider Weise, dass, während diu Ausfuhr dieser Kohle 
nur von Cardiff im Jahre IS-1S nicht mehr als 510.722 
Tonnen betragen hatte, diese hier gar bald mehr, als du» 
Doppelte erreichte und nun schon, wie weiter obeu gezeigt 
wurde, über 3 Millionen im Jahre beträgt. 

Nicht gleiehgiltig konnte dies die Eigentümer der 
Newcastler Minen lassen, die vordem fast die ausschliess- 
lichen Lieferanten der Admiralität waren und den Koh 
Icuhandcl Grossbritanniens überhaupt grossen Theils ganz 
in ihren Händen liattcu, und sich durch die Erfolge, die 
die Siidwales’cr Kohle durch das Bekanntwerden ihrer emi- 
nenten Eigenschaften als Steam-Kohle errang, gar bedeu- 
tend in ihren Interessen beeinträchtigt sahen. Sic schrie- 
ben daher gleich einen Preis von 500 L. St. aus, in der 
Absicht, ein Mittel zu finden, um den vielen Rauch, den ’ 
ihre Kohlen beim Verbrennen erzeugen, zu vermindern. 
Nachdem in diesem Betreff mehrere Experimente gemacht 
worden waren, und sic endlich den gewünschten Erfolg 
durch die vou D. W. Williams erfundene, an den 
Dampfkesseln auztihringcnde Vorrichtung erzielt zu haben 
vermeinten, brachten sic dies zur öffentlichen Kenntnis.» 


und stellten zugleich die Behauptung auf. dass die New- 
castler Kohle in der Anwendung nicht nur keinen Rauch 
gebe, sondern dass sie für die Dampfschiffe selbst vor- 
züglicher sei, als die Kohle des südlichen Wales. 

Fast gleichzeitig brachten sie eine Besehwerdeschrifi 
bei den Lords der Admiralität ein, und indem sie. in der- 
selben die Genauigkeit der von Sir de la Beche gemachten 
Experimente und der von ihm dargestellten bezüglichen 
Resultate bekämpften, bestanden sic darauf, dass eine 
Reihe neuer Versuche angestelit werden. 

Die Eigonthümer der Südwales'scheu Kohleiimineu. 
tlie von diesem Verlangen in Kenntnias gesetzt worden 
waren, willigten recht gerne zu neuen Experimenten eir- 
und die Admiralität erklärte sich bereit, solche in-uerdinp 
zu veranlassen, vorausgesetzt, dass zwischen den hezßg- 
licheu Interessenten ein Modus festgestellt werden könnr 
nach welchem die Experimente vorzunehmen seien. 

Dies kam jedoch nicht zu Stande, weil die Südwa- 
les'cr Bergwerksbesitzer darauf drangen, da»» die Versuche 
auf einem Dampfschifie, und zwar möglichst unter der 
bei der Schiffahrt in der Praxis vorkommenden Verhält- 
nissen vorgenonimen werden, wälireud die Newcastler Berg- 
werksbesitzer die Versuche auf festem Laude in einem 
königlichen Arsenale mit eigens zu den Experimenten her- 
zustellenden Dampfkesseln gemacht wissen wollten. 

Da nun aber den Newcastler Minenbesitzern doch 
dringendst daran lag. dem durch die Experimente de» De 
ia Beeile ihnen gewordenen Abbruche an ihren Interes- 
sen zu steuern, so veranlassten sie ohne Beisein der Wa- 
les’cr Grubenbesitzer in Gegenwart zweier von der Admi- 
ralität bestellten Ingenieure eine Reihe von Versuchen, 
die unter Anwendung de* William'schen Apparate* nua 
allerdings günstigere. Resultate, als sie De la Beche dar- 
gestellt hatte, ergaben, und besonder« den Umstand we- 
nigstens constatirten, dass die Newcastler Kohle in einer 
gewissen Quantität, mit der Südwnlcs’er Kohle gemengt* 
für die Dninpfscliiffahrt fast ebenso gute Resultate liefern, 
als die Wales’nr Kohle allein. Da sic aber ia ihren Ver- 
öffentlichungen etwas zn weit gingen und gar die Behaup- 
tung anfstellten, dass ihre Kohle viel besser, als die de, 
südlichen Wales sei , so Hessen denn auch die Besitzer 
dieser Kohlenminen auf ihre Faust unter Beisein von 
königliehen Cuuimissäreu Experimente mit ihren Kohlen 
anstcllcu; nachdem jedoch diese gleich den von dcu Be- 
sitzern in Newcastle gemachten Experimente einen absolnt 
ufficicllcii Charakter nicht haben, so kann ein besonderer 
Werth nicht darauf gelegt werden, und entfällt es daher, 
hier derselben in eingehenderer Weise zu gedenken. 

Nicht gleiehgiltig konnte die Regierung diesem Kam- 
pfe zwischen den Northumbcrlander Kolilenbergwcrksbe- 
sitzern und jenen des südlichen Wales, der einen vitalen 
Gegenstand der Marino betraf, luschen, und Hess daher 
in dcu königlichen Arsenalen in mehreren aufeinander 
folgenden Jahren wieder neue Experimente über den Werth 
der Kohlen anstelle», deren Resultate sodann stets durch 
den Druck veröffentlicht und dein Parlamente zur Kennt- 
niss gebracht worden sind. 

Aus dem über diese Experimente veröffentlichten 

*) Wir müssen überhaupt das Mengen verschiedener Köl- 
len auch aus eigener Erfahrung empfehlen und werden d-v*; 1 
zurückkoinmcn. 0. II- 
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• ■fficiellcn Berichte ist cs ersichtlich, dass all die. ange- 
»tellten Versuche stets eminent günstige Ergebnisse be- 
züglich der Eigenschaften der Südwalcs’er Kohlen lieferten. 

Bei einer der letzteren in dem königlichen Arsenale 
von Devonport vorgenommenen Serie von Experimenten, 
bei denen man vorzüglich auch Mischungen der verschie- 
denen Kohlengorten vornahm , wohnte als Vertreter der 
Bergwerksbesitzer des südlichen Wales der hier rühmlichst 
bekannte Ingenieur Josef T o m 1 i n ton bei, der sohin das 
Ergebniss dieser Experimente in einer von ihm herausge- 
gebenen Broschüre veröffentlichte und in dieser don Werth 
der Newcastler Kohle, im Vergleiche mit dem Werthe der 
Kohlen des südlichen Wales, in nachstehender Weise 
darstellt« : 

Aberdarc Kohle in der Anwendung hei Dampfkes- 
seln hat: 

18'47 Proc. grössere Verdampfungskraft als Il&rtley- 
Kohle bei geschlossenen Fenerthüren und 15'3I Proc. bei 
durchlöcherten Tliürcn; 

9‘59 Proc. grössere Verdampfungskraft, als eine Mi- 
schung von *L Hartlcy- und '/, Wales’er Kohle bei ge- 
schlossenen Feuerthtiren und 6'65 Proc. bei durchlöcher- 
ten Tliürcn; 

5-25 Proc. grössere Verdampfungskraft als eine Mi- 
schung von '/ 2 Hartley-Kohle und */ 4 Wales'er Kohle bei 
geschlossenen Feuerthtiren und 5 - 1 7 Proc. bei durchlö- 
cherten Thüren; 

4'3ü Proc. grössere Verdampfungskraft als eine Mi- 
schung von */, Hartley-Kohle und 2 / 3 Wales'er Kohle bei 
geschlossenen Feuerthtiren und 3' 17 Proc. bei durchlö- 
cherten Thüren. 

Die Aberdarc Kohle zeigt sich betreff der Schnellig- 
keit der Verdampfung um 6'86 Proc. besser als Hartley- 
Kohle bei geschlossenen Feuerthtiren. und um I 1'67 Proc. 
besser als genannte Kohle bei durchlöcherten Thüren, und 
gibt, was eben die Schnelligkeit der Verdampfung betrifft, 
unter allen Umstünden immer ein um 2'tll Proc. günsti- 
geres Resultat, als dies selbst durfch die vorteilhafteste 
Mischung von Hartley- und Wales’er Kohle, die sich in 
dieser Hinsicht im Verhältnisse von '/„ und '/ 2 darstellte, 
bewirkt werden könnte. 

Das Feuer der Aberdare Kohle bedarf, um frisch 
fortzubrennen, keines besonderen Schürens, wie die Hart- 
lev-Kohlc, und erfordert auch beim Nachschüren der Koh- 
len keine besondere Aufmerksamkeit, wie das aber bei 
der Hartley-Kohle allerdings der Fall ist. 

Die Aberdare Kohle macht sehr wenig oder gar 
keinen Bauch, während die Hartley-Kohle unter allen Um- 
stünden immer mehr oder weniger Ranch gibt. 

Aus allen von der englischen Regierung bisher ver- 
nnlassten Versuchen erhellt es in unzweifelhafter Weise, 
dass die Steamkohlc des südlichen Wales, von welcher, wie 
bekannt, die sogenannte „four fett seam* in Glamorganshirc 
die beste ist, bei weitem den Vorzug vor der Newcastler 
Steamkohle verdiene; dass in dieser Hinsicht in der Ge- 
schäftswelt ein Zweifel nicht mehr vorherrscht, beweist am 
schlagendsten der Umstand, das die Nachfrage nach dieser 
Kohle von allen Dampfschiffahrtsgcsellschaften von Jahr 
zu Jahr sich immer vermehrt und auch jetzt noch fort im 
Zunchmen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber den Verlust von Kohlenlösche bei den 
kärntnerischen Hochöfen. 

Zur Richtigstellung der Angaben in Nr. 47 der öst. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen über den Verlust 
durch Kohlenlösche bei den kärntnerischen Hochöfen diene 
folgende wiederholte Kohlenmessung bei den drei im 
Gange befindlichen Löllinger Hochöfen. 

In 48 Stunden wurden gcgichtet: 1020 Schaff 
Schmelzkohle und fielen durch das Kohlcngitter A mit 
einzölligen Maschen -13 Schaff Klcinkohle ab. Diese 
Kleinkohle ergab auf dem hier üblichen zweiten Gitter li 
mit '/gzölligcu Maschen 9 Schaff grobe Pruschen und 
34 Schaff Abfall. Die groben Praschen gehen zu den 
Röstöfen. Der Abfall wird durch ein Sieb C mit '^zölli- 
gen Maschen gesiebt; hierdurch entstanden 5 Schaff kleine 
Praschen, welche ebenfalls zu den Röstöfen gehen, und 
29 Schaff Staubkohle oder Lösch. Die Staubkohle 
wird im Winter fast ganz von Arbeitern und armen Leuten 
für Stubenöfen benützt, wodurch dem Holzeoustim ge- 
steuert wird; im Sommer dagegen geht sie wegen Mangels 
an Platz in den Bach. Es gehen demnach hier von 1063 
Schaff Kohlen im Ganzen 1 4 '/ s Schaff verloren, was 1 ’4 
Proc. ausmacht. Der Verlust auf 200.000 Schall' Koh- 
lcnverbraueh, per Jahr bezogen, macht 280 : l Schaff oder 
in Geld ä I fl. 50 kr, 42'X) fl. für Lölling. 

Bezieht man diese Manipulation auf die anderen 
Hochöfen der Nachbarschaft, so ergibt sich bei 7(10.000 
Schaft' Koh len verbrauch 8400 Schuft* oder ü 1 fl. 50 kr. 
in Geld 12.000 fl. absoluter Verlust per Jahr, was von 
100.000 fl. sehr weit entfernt ist. Ucbrigens sind diese 
Ziffern gross genug, dass die Frage einer praktischen hüt- 
tenmännischen Verwendung selbst dieses verworfenen 
Quantums durch Ziegclforrnung oder Gasgeneration eine 
hochwichtige Frage für Eiscuindustriellc ist. 

Lölling, am 29. November 1868- 

F. Seeland. 


Amtliche Mittheilunjr. 

Z. 1122. Edic:. 

Bcrgliehördliche Auflösung der Hiiitcrholzer Stein- 
k o h 1 c n g c w c j- k s c h a f t. 

Vou der k. k. ßerghauptmanusehaft zu St. Piilteu als Berg- 
behörde für das Krzherzogthum Oesterreich ob und unter der 
Enns wird den Mitgewerken der im d. il. Gewcrkenbucho Tom. 
I, png. 94 und s. f. vorgetragenen Hinterliolzcr Stetnkolilcnge- 
werksehaft, insbesondere der Maria Grosskopf, Private in 
Wien, dem Michael Samcr und Johann ITIreich, vormals 
ebenfalls in Wien wohnhaft, sowie deren Allfälligen Rechtsnach- 
folgern, weil deren gegenwärtiger Aufenthalt hicramts gänzlich 
unbekannt ist, in Gcmsissheit des §■ 148 des all». Berggesetze* 
hiotuit bekannt gegeben, dass nachdem im Zuge de* vom 
k. k. Krcisgerii-hte als Bcrggericiit zu St. Pölten unterm IS. 
October 1SÖ7 über das Vermögen der Hinterholzer Steinkulilen- 
gcwcrkseliaft oröffneten Concursverfahrens der gesummte Berg- 
bau derselben Am 6. Mai 1 SOS executive versteigert und durch 
das genannte Berggericht über die Verthcilung des Feilbietung»- 
erlüsea per 1110 fl. ö. W. am 2. November 18G8, Z. 218» das 
Classificntionsurthcil gefällt worden ist, der Verband dieser 
Gewerkschalt gegenstandslos geworden und die Gewerkschaft 
nach §. li?» aiig. B -rggosetz und Nr. 91 der hiezu erlas -oneii 
Yollzugsvorschrift für aufgelöst erklär» wird. 

Diese Auflösung de» Gewerksschaftsverbandes wurde durch 
Löschung der Vortragung dieser Gewerkschaft im d ä.Gewerken- 
buche auch bereits in Vollzug gesetzt und sind in Folge dessen 
die mit dem Besitze von Kuxscheinen dieser Gewerkschaft ver- 
bundenen Rechte und Pflichten der Mitgewerken nach den§jj. 13S 
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bis 167 dos allgemeinen Berggesetzes insoweit als erloschen an- 
zusolien, als iliesclhen nicht einen Anspruch auf denjenigen 
Rost dos Ge werk Schafts vermag" ns begründen, welcher nach der 
eoncursmässigeii Vcrt Heilung unter die Conrtirsmasscgläiibigcr 
zur Vcrtheilung untor die Gewerkschaftsmitglieder etwa noch 
übrig bleiben würde. 

St. Pölten, atn 25. November 186!» 


ANKÜNDIGUNGEN. 


In Unterzeichnetem Verlag« erscheint: 

Leitfaden zur ßergbaukunde. 

Nach dun an der königlichen Akademie in Berlin gehaltenen 

Torleaungen 

vom 

Bergrath Heinrich Lottner. 

Nach dessen Tode und in dessen Aufträge bearbeitet und her- 
ausgegobeu von 

Albert Serlo, 

Xton^kauptnumn. 

2 Bändo {in 3 Lieferungen) 

er. CO — 64 Bogen. Mit über 3(a» in den Text gedruckten Holz- 
schnitten nud Lithographien. 

Die erste Lieferung (Bogen 1 — 21, init 114 Holzschnitten 
und 2 lithographischen Tafeln 1 ist soeben erschienen und cuthitlt: 
1. Absclin.: Das Vorkommen der uutxharcn Mineralien. — 
2. Abschn,: Aufsuchen der Lagerstätten , Schürf- und Bohrar- 
heiton. — 3. Abschn.: Ilauerai biiteu und Gezähe. — 4. Abscln:.: 
Gruben und Grubenbau, Ausrichtung. Vorrichtung und Abbau. 
Preis: 9. 5.10. 

Die 2. und 3. Lieferung folgen demnächst nach und 
werden enthalten : 

6. Absclin.: Grubenausbau. — 6. Absclin.: Forderung. — 
7. Absclin.: Fahrung. — 8. Absclin.: Wetterführung. — '.). Abschn.: 
Wasserhaltung. 

Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin. 

Halzwerkc 

mit vortrefflichen .StahlhartgUMwalxeo liefert die 

Maschinenfabrik 

von 

J. M. Schneider in Göln am Rhein, 

(106 — 1) kleine Sniidkaul 1, 


( 104 — 2 ) Concors. 

Bei der Lungaucr Kisengcwerkschaft werden aufzuuehiorr 
gesucht ein 

%%>rla»lelter 

für ein mit Frisehfeuer bestellendes Hammer- und Walzwerk. 
Jahrestiesiddung 400 fl. 3. W., Holz, Licht und Krei<[uarti«r nebn 
: dein Bezüge von 6% des Reinertrages und der Verpfliclunrg 
zum Cautionserlage in der Höhe von 400 fl. Krfordert wird: Bt 
fähigung über obigen Betriebszweig, der damit verbandest!. 
Rechnungsführung uud Correspoiidenz. Feniers ein 
Hatmann oder Grabenvorateher 
für einen Kisonberghau mit einem Jahreslohn von 300 fl. u. W, 
freiem Quartier, Holz- und Kerzendeputat. Erfordernisse: thore- 
tische und praktische Kenntnisse im Gnibenbetriebc, insbesot 
der» wird auf Gewandtheit im Markscheiden gesehen. 

Bewerber wollet, ihre documentirten Gesuche unter N'aci 
Weisung ihres Alters. Stande» und der bisherigen Verwcndu: 
bis längstens Ende Decemhur 1. J. bei der Lungaucr Eises 
werks- Verwaltung zu Mailter ndorf im Kroniande Sab- 
j bürg oinrcichcn. 

j < 109) Maschinen 

zur Gewinnung. Förderung, Aufbereitung und zur weitern 
j hüttenmännischen und chemischen Verarbeitung aller Erir. 
j Kohlen und sonstigen Mineralien liefern seit Gründung ihn 
Fabrik (IS57) als ganz ausschliessliche äpcciulität 

Sievern «f* Co. 

in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Für sachgemäße Construction, exaete Ausfilhmng, prompte Lie- 
ferung, guten Gang und Leistung wird garantirt. 


Sicherheit« shnder 

für Sprengarbeiten liefert in vorzüglicher Qualität (giraotir: 
dio Fabrik des 

Sigmund Frei, 

(99 — 3) Wien, Opcrugasse Nr. 12. 

(103—1) Zn verkaufen 

: eine im Besitz einer grossen Kundschaft mit den besten iliif; 
maschinell versehene und mit Aufträgen überhäufte Eisengles- 
•erei und Maschinenfabrik in Breslau für 50.000 Tbl - . 
Familieuverhältnisse allein machen den Verkauf erwünscht 
Nähere» brieflich durch X. IC. 13h. Neue Gasse, Breslau. 



Für Eisenbahnbauunternehiner und Bergwerksbesitzer. 



l>ie Fabrik von 


William Ealcs 4 Co. in Meissen in Sachsen 

liefert 

en ff tische Maschinen- Sicher heitszünder 

für Sprengarbeiten 

in vorzüglichster, nie versagender Qualität in allen Gattungen zu den niedrigsten Preisen. 


(96—3) 


Wiederverküufer gesucht 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark milden nülh-gvn artistischen Beigaben. Der Pranumerauosrprt.t 
ist jährlich loco Wien 8 fl. 5. W. oder 5 Tlilr. 10 Ngr. Ui: franco Postversenducg 8 fl. »II kr. o. W. Die J nh resabounentsB 
erhalten einen oflicielleu Bericht über die Erfahrungen im berg- and hüttenmännischen Maschinen-, Bau- and Anfbereitangttrr* 0 
lammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate tiiideu gegen 8 kr. n. W. oder I Ngr. di« gespaltene .Nuupsreilleceila Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur tranco angenommen werden. 


Oruck too Carl Promo. In Wien. 


Par don Verlag verantwortlich: Carl ftefrr 
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An die P. T. Herren Pränumeranten. 


Zur Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 
gef. reoht baldige Erneuerung dea Abonnements: 

Ganzjährig mit Zuscudung II. 8.80 
Ilalbjtthrig . „ » 4.40 

Ganzjährige Abonnements empfangen Ende 
des Jahres die Gratisprämie. Die Expedition. 


Eine bergpolizeiliche Angelegenheit. 

Durch das k k Ackerbau-Ministerium wird uns eine 
ämtliehe Kundgebung der Uergbuuptinnnnsclmft Klugcn- 
furt mitgetheilt, welcher wir hier weitere Verbreitung zu 
geben uns beeilen, weil Alles, was geeignet ist, Unfällen bei 
der Bergarbeit zuvorzukommen , von allgemeinem Inter- 
esse ist und nicht oft und eindringlich genug an Vor- 
eichtsmassrcgcln gegen Unfälle erinnert werden kann. 

Die k. k. Bcrghauptmannschnft Klagenfurt schreibt: 
.Aus Anlass einer anher gelangten Mittheilung über zwei 
vor Kurzem bei verschiedenen Bergwcrkeu nach dem Ab- 
thun der Schüsse vorgekommeue tödt licke Verunglückungen, 
wobei ein Bergarbeiter in dem einen Falle durch das 
Einbrecheti eines in Folge der Schüsse beschädigten resp. 
aus seiner früheren Stellung gebrachten Stempels erdrückt, 
in dem anderen durch vou der First losgelöstes Gestein 
getödtet wurde, ergeht hieinit die Aufforderung, cs möge 
von Seite der Herren Bergbau-Unternehmer und Werks- 
leiter mit voller Strenge dahin gewirkt werden, dass die 
bei den Arbeiten iu der Grube zu beobachtenden Si- 
chcrheitsvorschriftcn cingchaltcu und insbesondere die bei 
der Spreugarbeit beschäftigten Bergleute angewiesen wer- 
den, nach dem Abthun der Schüsse Ort, Ulmen, und 
Firste genau auzulauteu, das aufgelockerte Gestein mit 
der nöthigen Vorsicht und Aufmerksamkeit loszulöscn, 
sowie jedesmal nach erfolgtem Sprengen die zunächst be- 
findliche Grubenzimmerung genau zu untersuchen, ob nicht 
etwa durch das Werfen der Schüsse eiuc Beschädigung 
an derselben entstanden ist. 

Ucbcrhaupt ist dem Aufsicht«- und Arbeiter-Perso- 
nale bei jeder eutsprecheuden Gelegenheit die nothwen- 


dige Vorsicht und Aufmerksamkeit cinzuschltrfcn, damit 
derlei bedauernswerthe Unglücksfälle möglichst hintangc- 
haltcn werden. 

In dem zweiten der obeu angeführten Fälle war die 
Taubheit des Arbeiters die mit veranlassende Ursache der 
tödtlichcn Verunglückung; es ergebt demnach die eindring- 
liche Erinnerung, taube Bergleute an Orten, wo die Spreng- 
arbeit stattfmdet. von der Verwendung auszuschlicssen. 

K. k. Berghauptmanuschuft 
Klagenfurt, am 10. December 1808. 


Ueber den Wassereinbruch in Wieliczka. 

Nachdem durch die wiederholte Umschneidung der 
Maucrdämiue sich deren relative Unwirksamkeit heraus- 
gestellt und die Nothwcndigkcit sich auf die Hebung und 
Gcwältigung der Wässer zu beschränken eiugeschen wer- 
den musste, sind die Mittel hiezu gleichzeitig an ver- 
schiedenen Punkten in Angriff genommen worden. Ma- 
schinen sind nngeschafft und die Fundumcutlcgung für 
dieselben, der Bau der Kesselhäuser schon in Arbeit, 
indess mit den vorhandenen zwei Maschinen dem wei- 
teren Vordringen des Wassers ontgegongewirkt und gegrün- 
dete HofTuung gewonnen ist, dass dasselbe, noch ehe es den 
Kittiuger-Horizont erreicht (den dritten Horizont von Unten 
au gerechnet), wird gehalten werden können. Senkungen 
im Versatz des Füllortes im Franz Josef-Schacht haben 
Anlass zu Befürchtungen über die Haltbarkeit des Schachtes 
und der Grube selbst gegeben, welche sich bis nun 
nicht bewährt haben. Der Franz Josef-Schacht ist un- 
versehrt uud nicht gesperrt, wie bereits Zeitungs- 
nachrichten gemeldet hatten. Die Ministcrial-Uommis- 
säre Baron Beiist und v. Itittingcr sind nach Wien 
zurückgekehrt, Obcrkuustmeister Noväk aus Pribram ist 
zur Leitung der Maschinenbaiitcn in Wieliczka zurückge- 
blieben. Auch Bergrath Fötterle, der in Begleitung des 
General-Ingpcctors Baron Beust, sowie Professor Suess, 
welcher aus eigenem Antriebe iu Wieliczka waren , sind 
zurück und haben bereits in der k. k. gcolog. Keiclisan- 
stftlt und in der Akademie der Wissenschaften Resultate 
ihrer Beobachtungen vorgetragen, wie auch Miuisterialrath 
V. Itittingcr es um 19. im Ingenieur- und Architekten- 
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Verein gethan und «eine, sowie de* General-Inspectors 
Baron v. Beust ämtlichc Berichte in den Händen des 
Minister« sieh befinden. Um nun der zusammenhängenden 
Mitthnilung derselben nicht vorzugreifen, glauben wir unsere 
Darstellung bis duhin verschieben zu sollen, wo uns alle 
diese Beobachtungen der au Ort und Stell« gewesenen 
Fachmänner vorliegen werden und glauben, dnss die Ver- 
zögerung der Mittheiluug in der relativen Vollständigkeit 
derselben ihre Compensation linden werde. 

W i e n , den 1 9. December 1 S68- 


Ein polarmagnetisches Gestein von Veres- 
patak. 

Von K. Posnpuy. 

Au sicbcnbfirgischeu Gesteinen hatte inan bereits 
mr'irmals magnetische Eigenschaften bemerkt, so Fielt tel 
1794 an dem Serpentin des Vulkan-Passes und Freiherr 
Otto v. II in gen au 1857 an den Nagydger Tracbytcn. 
Im vorigen Jahre bei der Anfertigung einer Karte des 
Vorospatakcr Reviers, wobei ich mich eines Visircompas- 
scs bediente, bemerkte ich zwischen den Visuren von 
einem tracbytischcn Standpunkte und der Gegenvisur auf- 
fallend grosse Differenzen. Bei weiterer Verfolgung dieser 
Erscheinung, wobei ich die Nadel an irritirenden Stellen 
systematisch in kleinere und kleinere Dreiecke eiiizuschlies- 
sen trachtete, fand ich Stellen, welche die Nadel um meh- 
rere Stunden ablenktcn. Dies war besonders im ausge- 
zeichnetsten Grade an dem Gebirgsrücken Sesiure im N.O. 
von Verespatak der Fall, einem kühlen mit Andosit- 
Blöcketi ühersäeten Plateau, dessen südliebe Abhänge die 
Berghaue von Vnjdoja, Igren und Picioraeu cinuehinen. 
Der Audcsit und seiuc Breceien überdecken hier den Kar- 
patheiisnudstcin dieser Abhänge, uud einzelne Blöcke fin- 
den sich auch auf dein ganzen Gehänge bis ius Haupt- 
thal verstreut vor. Die Blocke des Gebirgsrückens aus 
massiven Aiidcsitcn, seltener aus deren Breceien beste- 
hend, erwiesen sich beinahe alle als stark magnetisch. 

Die Gesteins-Varietät ist in der „Geologie Siebenbürgens“ 
von Ritter F. v. Hauer uud Dr. G. Stäche pag. 07 
untor dem Namen rother Sanidin Oligoklas Trachyt be- 
schrieben und es ist höchst wahrscheinlich, dass sich auf 
dasselbe die chemische Analyse des „ N ormal-Trachy tea “ 
von Freiherr K v. Somarnga, (Jahrbuch dergeol. Reichs- 
Anstalt 1866, pag. 473) hezicht. Ein petrographischer 
Unterschied zwischen magnetischem und nicht magneti- 
schem Gestein ist nicht wiihrzunchmcn. Nebst den Feld- 
spathen, dem Amphibol und Biotit enthält cs spttrlicho 
kleine Magneteisenkörner, die stets eineu zicgclrothcii Hof 
haben und dadurch leicht von Amphibol oder Biotit selbst 
in klcinun Körnchen noch zu unterscheiden sind. Aus den 
stark maguctischcu Gesteinspartion zieht ein Magnet circa 
3 Proc. des Gesteinspulvcrs heraus; diese Substanz be- 
steht aber blos zum geringeren Theilc aus Magneteisen, 
vorwaltend aus Amphibol, und irritirt die Nadel nur wenig 
oder gar nicht, wenn mau sie in einem Fläschchen ge- 
sammelt dem Compassc prüsentirt. Selbst aus den gering 
maguctischcn Gesteiuszonen genommene Uandstückc sind 
stets noch ausgezeichnet polarisch, in einem desto höheren 
Grade aber die stark magnetischen Stücke von den Pol- 
gegendon etc. Nur ist cs schwer diu Lage der magnetischen 
Achsen und Isogoncn, selbst wenu regelmässige Körper, 


Prismen, Cyliudor. Kugeln daraus geschnitten werden, zu 
bestimmen, da z. B. für jode verschiedene Lage einer 
Kugel auch andere Isogoneu erhalten werden , höchstens 
bleiben die Null-Isogonen oder die Indiffcrenzliniun ein- 
ander gleich. Eine Kugel von circa cinhalb Pfund Ge- 
wicht, nur um einige Grade gedreht, ohne dass sich die 
Lage ihres Centroms vom tiuotnon der Nadel entfernt, 
stosst und zieht die Nadel um ca. 60 Grade, zusammen 
um ca. 120 Grade etc. 

Besonders interessante Resultate ergab die Untersu- 
chung eines plattenförmigcn Blockes von ca. 5 Fuss Höhe 
und 80 Qundratfuss nahezu horizontaler ebener Fläche 
auf dem Gipfel des Berges. Da Beobachtungen von 
Fuss zu Kuss keine Resultate gaben, vervielfachte ich 
dieselben , indem ich au die Fusstheilinig ein von 3 zu 
3 Zoll gctheiltes Pappendeckelquadrat anlegte; so habe ich 
ohne besondere Schwierigkeiten an 1 300 Beobachtungen 
machen können, und aus deren Daten Hessen sich schon 
die Isogonen mit hinreichender Genauigkeit verzeichnen, 
besonders wenn an den stabilsten Stellen die Beobach- 
tungen von Zoll zu Zoll gemacht wurden. 

Von den drei Null-Isogoucn oder Indiffcrenzlinion 
laufen zwei unter sich und dem magnetischen Meridian 
parallele in 1 Fuss Entfernung von einander circa durch 
die Mitte, und die dritte nach N.W. gerichtete durch den 
S.W. Rand des plattenförmigcn Blockes. Letztere lauft 
in 1 Fuss Entfernung gegeu N.O. die Achse der Zone 
der stärksten westlichen Abweichung parallel, und in die- 
ser Richtung liegt der flache Kamm des Gebirgsrückens 
und auch die grössten und zahlreichsten Blockpartien. 

In jeder Indifferenztinic liegt je ein Convcrgcnzpunkt 
der Isugoneu d. h. ein Pol , und zwar in der mittleren 
der Südpol, an dem die Nordspitze der Nadel im N. nach 
N., im S. continuirlich nach S. uinschlägt, wogegen die 
beiden Nordpole je aus zwei ca. 3 Zoll von einander 
entfernten Punkten bestehen, wobei die Nordspitzc der 
Nadel blos an dem zwieclicnlicgenden Stück der Null- 
Isogone nach 8., sonst aber sowohl nördlich als auch »8d- 
lich von diesen Doppelpunkten nach N. uinschlägt. 

Durch die drei Indiffcrenzlinien gebildete vier Ge- 
steinszonen nehmen selbstverständlich abwechselnd west- 
liche und östliche Dccljnntiun an, lind die stärksten De- / 
clinntionen durch die ganzen 360 Grade liegen in den 
Polgegenden , so dass bei der Bewegung des Compasses 
um ca. eine Linie Halbmesser um den Südpol die Nadel 
alle Stellungen von 0 bis 24 Stunden des österreichischen 
Compasses annimmt. Indessen liegen auch die stärksten 
Doclinationen (O bis 90 Grad) in -schmalen und langen 
Zonen, wovon jene mit westlicher Doclination bereits er- 
wähnt wurde und die der stärksten östlichen Dcclination 
zwischen den beiden parallelen Indiffercuzlinicn liegt. 

Obgleich ich nicht Zeit gefunden habe, die angrea 
zenden Blöcke im Zusammenhänge gleich genau zu unter- 
suchen, so machen es doch Messungen an einigen Linien, 
die sowohl über die Grasflächon als auch über die Blöcke 
gingen, wahrscheinlich, dass dieses Isogoncii-Svstcm auch 
ausserhalb des Blockes direct fortsetzt , so dass sich 
die magnetische Strömung auf don ganzen Gebirgsrücken 
continuirlich zu erstrecken scheint. 

Die Indiffercuzlinicn und Pole sind auf dem platton- 
förmigeu Blocke eingemcisselt, der Block selbst dem Schatze 
der hicsigeu Intelligenz empfohlen, so dass es späteren 
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Forschern möglich wird, zu coustatircn, ob und in wiefern 
sich diese Strömungen im Laufe der Zeit ändern. 

Auch die hiesigen Dacitc mit dunklen Grundmassen 
haben ansehnlichen Gehalt an Magneteisen, 5 his 7 Proc., 
aber ihre Polarität konnte ich bisher nicht nachwcisen. 
Es ist somit sehr wahrscheinlich, dass je nach der Lage 
und dem Gestein des Beobachtungspunkte» im ganzen 
Reviere von einander abweichende Nadel-Stellungen 
herrschen. 

Da hier gegenwärtig eine genaue Tagtrinngulation vor- 
liegt. so dürfte ca keinen besonderen Schwierigkeiten unter- 
worfen sein, die Isogonen durch das ganze hiesige Erzrevier 
zu bestimmen. An der durch Herrn M. Raczkicwiez 
durch wiederholte Operation genau bestimmten Mittags- 
liuie in der hiesigen Markseheiderei, die am Local-Sedi- 
raent und ziemlich fern von nachgewiesenen polar-mag- 
netischen Gesteinen liegt, zeigt sich eine durchschnittliche 
Declination von 7-75 Grad, ist also bedeutend geringer, 
als die ans den Daten der nächsten meteorologischen 
Stationen interpolirtc Declination. 

Dass sich hier ferner die Declination auch rascher 
ändert, .wie an anderen Orten, beweist z. B. die Aufnahme 
des geraden Schlages vom Felsö-Verkes-Stollen , die «eit 
t SCH bis 1805, also in 61 Jahren, eine Abnahme von 6'5 
Grad zeigt. 

Wenn man bedenkt, dass sich der Einfluss der magne- 
tischen Gesteine direet und indirect auch in die Untertags- 
gegend erstreckt , dass gegenwärtig noch der (’ompass 
sowohl in der technischen als auch , was besonders zu be- 
achten ist, iu der bergbehördlichen Manipulation beinahe 
ausschliesslich benützt wird, sowie ferner, dass in Ungarn 
und Siebenbürgen besonders zahlreiche Berghaue an die 
Eruptivgesteine gebunden sind, so gewinnt die Sache nebst 
dem rein wissenschaftlichen auch ein praktisches Interesse, 
und es würde mich freuen, wenn diese vorläufige Nach- 
richt eine eingehende Untersuchung des Gegenstandes zur 
Folge hätte. 


Ein neues Material zum Schweissen von Eisen 
und allen Stahlsorten. 

Eine grosse Verbreitung hat das Scliweissmittel unter 
der Benennung Antimonold*) gefunden, indem es mit 
Hilfe desselben ebenso leicht ist, Eisen an Eisen, Pud- 
delstabl und Bessemerstahl, sowie Gussstahl an Gussstahl 
(z. B. gebrochene Werkzeuge) ohne Unterschied der Dick« 
und Querschnittsform zu schweissen, wobei zugleich die 
Möglichkeit geboten wird, neue Stücke an denjenigen 
Thcil eines grösseren Stückes cinzuscbweissen, welche in 
Folge ihrer Lage und Beschaffenheit nicht auf Schmied- 
feuer gebracht werden können , wie z. B. bei gerisseuen 
Plauen feststehender Dampfkessel, defectcn Scheibenrä- 
dern n. s. w. 

Ebenso ist es leicht, mit Hilfe des Antimonoi'ds sehr 
feine und dünne Gegenstände zusammen zu schweissen, 
wclcbc sonst auf gewöhnliche Weise zum Tlicil verbrannt 
»ein würden, ehe sic noch auf die richtige Schweisshitze 
gebracht worden wären. Das Autimonot'd ist nicht etwa 
ein blosses Binde- oder Klebemittel, sondern die mittelst 


*) Bei Carl A. Spcckcr, Bolieu Markt 11, iu Wien zu 
haben. 


desselben zusammengeschweissten Stücke cohäriren in ihren 
einzelnen Molcculcn vollständig und normal, wie sich dies 
durch einen gewaltsam hcrbcigcfülirtcn Bruch an der 
Sehweiasatelle jeder Zeit beweisen lässt. 

Die Hauptschwinrigkeit heim gewöhnlichen Sehweiss- 
proccsse besteht bekanntlich darin , den richtigen Hitze- 
grad zu treffen und zusammenzuschweissende Stücke wäh- 
rend dieser Hitze, welche natürlich nur kurze Zeit anhält, 
auf den Amboss zu bringen und mit dem Hummer zu 
bearbeiten. Wird hierbei das Eisen zu heiss, so verbrennt 
ein Theil desselben, die Scliweissttng wird unvollkommen 
und zeigt dann immer eine mehr oder minder tief ein- 
schneidende Fuge, während andererseits, wenn das Eisen 
zu kalt, war, eine Sehwcisaung überhaupt gar nicht statt- 
fiuden kann. 

Da nun aher, namentlich bei grösseren und tinbe- 
quem zu handhabenden Stücken immer eine gewisse Zeit 
verloren geht, um das Eisen aus dem Feuer und auf dem 
Amboss in die richtige Lage zu bringen, so kommt cs 
sehr häufig vor, dass der Arbeiter das Eisen zuerst etwas 
überhitzt, um mehr Zeit zu gewinnen, und doch nicht 
rasch genug voran kommt, um eine Schweissung in allen 
Theilcn zu bewirken, wenn auch die Oberflächen äusserüch 
init einander verbunden erscheinen. Wenn cs sich zudem 
noch darum handelt, ein ganz dünnes und feines Stück 
Eisen oder Stahl auf ein grösseres zu schweissen, so ge- 
schieht dies fast nie regelrechter Weise, weil das kleine 
Stück meistens zu früh ins Feuer gebracht wird und da- 
her Gefahr läuft zu verbrennen, ehe das grössere hin- 
reichend erhitzt ist; daher kommt es mich so häufig vor, 
dass z. B. Hämmer von Eisen mit verstälilten Köpfen 
sehr rasch unbrauchbar werden, da der au fgesch weitste 
Stahl zu warm gewesen und mithin einen Theil seiner 
Stärke eingebüsst hat, so dass derselbe beim Gebrauche 
in Stücken herabfällt. 

Allen diesen Uebelständnn wird nun durch Anwen- 
dung des Antimonoi'ds vorgcböugl, indem durch dasselbe 
eine vollständige Schweissung von Eisen oder Stahl iu 
hcllrothcm Zustande, also hei einer bedeutend niedrigeren 
Temperatur wie bisher, stattfindet. Die nachstehende da- 
bei zu beobachtende Verfnhrutigsweisc an einigen, am 
häufigsten verkommenden Beispielen, wonach sich die Be- 
handlung jedes speeiellen Falles voll selbst ergibt, wird 
gewiss jeden Fachmann iutcrcssircn. 

|. Zusammenseli weisscu zweier Stücke Eisen 
oder Stahl. 

Die beiden Stücke werden einfach an ihren Endcu 
abgeschärft (nicht wie beim gewöhnlichen Schweissen vor- 
her gestaucht, weil keine Stoffvcrzeliruiig stattfindet), und 
zwar wird die spätere Schweissfugo desto unsichtbarer 
sein, je schärfer die Enden ansgestreckt wurden. Das 
AntimonoVd wird zwischen die beiden Stücke gestreut, 
welche mittelst einer gewöhnlichen Zange znsammengc- 
haltcn werden; nachdem auch die äusseren Fugen mit 
Aiitimouoi'd bedeckt sind, um das Einfällen von Schmutz 
in die Sehweissfugen zu verhüten , worden die Stücke 
zusammen in einem gewöhnlichen Schmicdfeiier hciirotli 
geglüht und dann die Schweissung auf dem Amboss ebenso 
vorgenommen, als wenn die Stücke weis«- oder selnveies- 
warm wäreu. Es bleibt hierbei, wie bemerkt, ganz gleich, 
ob es sieb darum handelt, Eisen auf Eisen oder auf deut- 
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sehen oder englischen Stahl zu schweisscn, oder aber ob 
zwei Stücke Stahl, sei es Cemeutstabl, Puddelstahl oder 
Gussstahl, mit einander vereinigt werden sollen. Da bei 
der geringen Hitze ein Verbrennen des Eisens oder Stahls 
unmöglich ist und die Stücke mithin ihre volle Stärke 
beibehalten, so können auch sehr dünne und ganz flache 
Gegenstände zusammcngeschweUst werden, wie z. B. Band- 
sägen, dünne Bleche u s. w. 

2. Ei nach we isse u eines Stückes in Blcchtafelu, 
Scheibenräder etc. 

Sollte das betreffende Blech nur schiefrig sein , so 
würde es genügen, die schiefrige Stelle, so weit selche 
los ist, aufzubeben, Antimonofd dazwischen zu streuen, 
den aufgebogenen Blechscbiefor wieder flach zu schlagen 
und die Schwcissung kirschroth vorzunchmcn. Hätte das 
Blech hingegen ciucu ganz durchgehenden Biss, so müsste 
derselbe rund herum mit einem Ealtmeissel eingchaucn 
werden, worauf ein Stückchen Eisen in den gebildeten 
Eiuschnitt passend vorgeschmiedet und danu mittelst zwi- 
schcngcstrcutcn Antiuionoids hcllroth eingeschweisst wird. 
Um bei dünnen Blechen zu verhüten, dass solche zu heiss 
werden, ehe das einzusch weissende obere Stückchen roth- 
warm ist, muss das Feuer ganz schwach gehalten werden, 
während mau das obere Stückchen mit Hobelspünen bc- i 
deckt, dercu zu rasches Aufflackern durch aufgestreute 
Asche verhindert wird. Die Sebweissung erfolgt dergestalt, 
dass es unmöglich ist, die Sehweissstellc zu entdecken. 

Es ist das wie bei Blechen so auch bei Scheiben- ■ 
rädern, Schienen, starkem Fa^onoisen u. dgl. von grosser j 
Wichtigkeit, bei denen oftmals nur kleine Schönheitsfehler ; 
die Verwerfung schwererer und theuoror Stücke zur Folge 
haben, indem ein Einschweissen auf die gewöhnliche Weise 
bei Sehweisshitze bekanntlich gar nicht möglich ist. 

Dasselbe Verfahren wird angewendet, wenn es sich 
darum handelt, einen in der Platte eines cingcmaucrton 
Kessels oder Bouillcurs durch längeren Gebrauch entstan- 
denen Kiss zuzuschweissen, indem es sehr leicht ist, die 
betreffende Stelle mittelst eines kleinen transportablen 
Scbmindefcuers, welchem der Wind durch einen Gummi- 
schlauch zugeführt wird, rothwarm zu machen ; sodann wird 
von Inneu ein kleiner Amboss durch einen Hebol dagegen 
gedrückt und die wirkliche. Schwcissung kann ganz bequem 
von Aussen erfolgen.*) (Mittheil. d. n. ö. Gewerbe-Vereins.) 


Die Kohlenproduction im Glamorganshire. 

Aus dem Informationubcrichte des k. k. Consuls, Dr. F. Krapf 
in Cardiff. Mitgothcilt durch das k. k. Ackerbanniinisterimn. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Die nachstehenden Tabellen, mit welchen ein Aus- 
weis über die progressive Vermehrung in der Förderung 
und im Exporto der Kohlen des Sfldwales und besonders 
des Olamorganshire geliefert wird, bieten die beste Illu- 
stration zu der Anerkennung, die diese Kohlen im Han- 
del bereits gefunden haben. 


*) Ungeachtet wir diese Mitthoilung einem geachteten, ge- 
werblichen Fachblatto entnehmen, wünschten wir doch auch prak- 
tische Erfahrungen von Eisenhüttenteclimkem darüber kennen 
zu lernen und laden frenndlichst zur Oekanntgcbung derselben ein. 

O. H. 


Anzahl der Kohlenbergwerke im südlichen Wa- 
les vom Jahre 1853 bis 1866. 

1853 1S64 1865 1866 

Name der Grafschaft Bergwerke 

Pcmbrockeshire ... 19 20 20 20 

Carmarthenshire . . — 80 SO 80 

Olamorganshire ... 41 216 222 232 

Production an Kohlen in Südwales im Jahre 
1864, 1865, 1866. 

1864 1865 1866 

Name der Grafschaft Tonnen Kohlen 

Pcmbrockeshire . . 145.797 80.735 113-266 

Carmarthenshire . . 486.245 463-123 474-684 

Olamorganshire . . 6,315.958 7,367.649 8,788.493 

Totale 6.948.000 7,911.507 9,376-443 


Ausweis der Kohlenförderung im Dist.rictc von 
Abcrdarc vom Jahre 1844 bis incl. 1866. 


Mit Ende De- 

Geförderte 

Anzahl 

mehr weniger 

cember des 

Tonnen 

als im vorhergeh. Jahre 

Jahres 

1844 

176.953 

— 


1845 

192.950 

15.997 

f» 

1846 

223.934 

30.984 — 


1847 

269.116 

45.182 — 

»» 

1848 

396.378 

127.262 — 


1849 

434.207 

37.829 — 

w 

1 850 

477.208 

43.011 — 

W 

1851 

555.708 

7S.500 — 

V» 

1852 

680.259 

124.551 — 

n 

1853 

832.274 

152.015 — 

r 

1854 

1,008.983 

176.709 — 

V» 

1855 

1.203 847 

194.864 — 


1856 

1 ,450.955 

247.108 — 


1857 

1,447.277 

— 3.678 

* 

1858 

1.408.388 

38.889 

Jl 

1859 

1,632 782 

224.394 — 

m 

1860 

1,754.813 

122031 

w 

1861 

1.790.771 

35.958 

« 

1862 

2,214.455 

423.604 — 

„ 

1863 

2,184-969 

— 65-486 


1864 

2,048.472 

— 100.497 

* 

1865 

1,976.364 

— 72.108 

• 

1866 

2,185.577 

209.207 — 


Totale 

26,516.634 


Ausweis über die Verw 

erthung der Aberdare- 


Kol 

hie vom Jahre 1861 bis 1866. 

J a 

h r 

Aus- 

geführt 

Verbraucht 
in Eisen- 
werken Totale 

1SC1 . 


1.601.713 

Tonnen 

1S9.05S 1,790.771 

1862 . 

, , 

1,999.176 

215.279 2,214.455 

1863 . 

, # 

1,904-275 

244.694 2,148.969 

1864 . 


1,851.632 

196.840 2,048.472 

1865 . 


1,756.688 

219.676 1,976.364 

1866 . 


1 ,968.932 

216.639 2,185.571 

Die Förderungskosten der Kohlen sind je nach Vor- 

sehiedenheit der Arbeitslöhne 

, der grösseren oder gerin- 


geren Leichtigkeit der Förderung, der Höhe des zu ent- 
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richtenden Pachtzinses (Royalty) und des Preises der Bc- 
triebsiimterialien hier verschieden. So heliefeu sich nach 
dem von M. Grüner und M. Ran im Jahro 1862 veröf- 
fentlichten Werke „ Etat present de la Metallurgie du fer 
en Anglelerre “, die Kosten der Kohleuproductiun im süd- 
lichen Wales ohne Rücksicht auf die Verzinsung und die 
Amortisation des Capital* per Tonne auf 3 Schillinge 
2 s /, 0 Pence, wiihrend die Förderungskosten laut der von 
einem der grössten Gewerke dieser Gegend den obigen 
Auctorcn zur Verfügung gestellten Rechnungsbücher in 
spiitereu Jahren , in welchen allmälig der Pachtzins von 
3 Pence, wie er im Jahre 1 813 gezahlt worden war, auf 
9 Pence stieg, sich folgendermassen darstellten: 

Im Jahre 1 85 1 per Tonne a 22 Cwtr.*) 3 Shillg. 7 Pence 

tt n 1^51 „ i* b b 3 # 6 ,'|00 n 

# « 1 8 o I n # #22 # *1 # ^ / 1 00 " 

# # 1851 # , #22 „ 5 . 1 V, 00 # 

# # 1851 # # .22 , 5 # — 

Im Jahre 1860, in welchem in Folge der dama- 
ligen Handelskrisis Arbeitslöhne und Kisen billiger waren, 
betrugen die Förderungskosten 4 Sh. 2 s / t0 Pence per 
Touue, die sich in nachstehender Weise repartirten : 

I. An Arbeit und Transport: Sh. d. 

Förderungslohn . . . per Tonne k 22 Cwtr. 1 4‘6 

Transportmittel (waggous etc.) . k 22 . — 5 - 5 

Iloflhuugsbaulen — II "6 

Amcnagements — 0*7 

Pferde (k 4 Sh. per Tag) — 4 

Abwägen — 0 - l 

Verschiedenes — 7 

Eisenbahnen in den Aussenwerkcu .... — 0' 1 

Totale 3 iTÖ 


II. Allgemeine Kosten (Pachtzins und Bo. 


triebsmateriale): Sh d. 

Pachtzins (Royalty) per Tonne k 22 Cwtr. — 9 
Holz (die Tonne zu 26) — . — 0'7 

Guss- und Schmicdeeiseu nach Ab- 
schlag des alten Eisens ... # — 0'3 

Kohlen zum Betriebe der Maschinen # — ft'8 

Verschiedenes . — 0*4 

Totale — 112 ' 


Totale aller Förderungskosten per Tonne 4 2 - 8 i 

Die Förderungskosten der Kohlen belaufen sich gc- ! 
genwärtig in Glaniorganshire auf 1 0 Proc. höher, als sie j 
vorstehend angegeben sind. 

Die Kohlen des südlichen Wales eignen sich ganz ' 
vorzüglich, wie dies auch durch die Experimente des Sir j 
Henry de la Boche dargethau worden ist, zur Bereitung 
von Coaks, und werden demnach solche im ganzen südli- ^ 
chen Wales in grosser Menge dargcstcllt. 

Im Glamorganshire werden die Coaks zumeist nur dar- 
gestcllt in runden oder langen Meilern oder in Cox’schcn 
Coaksöfcn, während die Oofcn nach dem Jones’sehcn oder 
dem Systeme der Gebrüder Appolt hier noch ebenso 
wenig Eingang gefunden haben, als die rccbtwinkeligeu ; 
grossen offenen Oefen, wie sie vorzüglich in Gleiwitz in 
Oberschlcsien zur Kohlenentschwefelung in Anwendung 
sind. Mit letzteren wurden in diesen Gegenden zwar ; 
racbrfältige Versuche gomacht, doch scheinen sie nirgend 

*) d. i. Ccntner. 


entsprochen zu haben und sind nach der Ansicht des 
William Adams, eines der geschätztesten Bergmänner 
und Mineralogen von ganz Grossbritannien, filr die Koh- 
len dieser Bergwerksdistricte nicht tauglich. 

Die Dnrstellungskosten der Coaks mittelst Cox’schen 
Oefen, von welchen hier jeder auf circa 75 bis 80 R. St. 
zu stehen kommt, variiren nach den verschiedenen Roco- 
litäten, belaufen sich jedoch im Durchschnitte hier nicht 
höher als 1 Sh. 6 Pence. 

Die im Glamorganshire erzeugten Coaks , die ganz 
vorzüglich zur Kiseufahrikation sich eignen, werden meist in 
den grossen Eisengewerken dieser Grafschaft verbraucht, 
während nur ein geringer Theil hievon zur Ausfuhr 
kommt. 

Der Preis der Coaks in Cardiff ist gegenwärtig, wie 
schon früher erwähnt, 14 Shillingn. 

Ein ganz wichtiger Artikel des Exportes von Gla- 
morganshire (Swansea und Cardiff) ist die Presskohle 
(Patent fuel), die vorzüglich für Dampfschiffe langer Rei- 
sen Bchr gesucht wird. Bei den Experimenten , die mit 
derselben durch De la Bcchc und andere vorgenommen 
worden sind, ergab Patent- fuel fast durebgehends günsti- 
gere Resultate, den starken Rauch abgerechnet, als selbst 
die besten Sorten Steamkohle. 

Die Fabrikation des Patent fuel geschah iu diesen 
Gegenden bisher entweder blos durch das Zusammenpres- 
sen und sofortige Trocknen des mit Wasser angefeuchte- 
ten Kohlenstaubes , meistens aber durch Comprimirung 
der Staubkohle nach vorhergegangener Mischung mit 
Theer. 

Nachstehend werden die Methoden angegeben, dio 
nach De la Boche in der Fabrik des Herrn Warlik in 
Swansea und in der Fabrik des Herrn Holland und 
Green in Newcastle bei Bereitung des Patent fuel an- 
gewendet werden. 

In der Fabrik des Warlik iu Swansea wird Patent 
fuel bereitet, indem man zu einer Tonne feiner Staub- 
kohle Ifi Gallonen Wasser und 16 Gallonen Kohlenthcer 
gibt, und das Ganze bestmöglichst mischt. Der aus dieser 
Mischung sich darstellende Teig wird sohin mittelst Dampf- 
pressen in Form gedrückt, von 9 Zoll Ränge, 6*/« Zoll 
Breite und 5 Zoll Höhe. Aus diesen wird der zu Paral- 
lelopipeden gepresste Teig auf eisernen Rosten für einige 
Stunden in einen eigens hiezu gebauten Backofen gege- 
ben, um ihn vollkommen zu trockuen und ihn von den 
in selben noch enthaltenen flüchtigen Stoffen, die seinen 
Werth als Brenustofl' vermindern würdeu , zu befreien. 
Die Parnllelopipeden werden sohin aus dem Ofen genom- 
men, in offenen Scheuern ausgekehlt und sind sofort als 
Brennmateriale zu verwenden. 

Die iu dieser Weise dargestellte Presskohle, zu wel- 
cher Kohlenstaub aus dem Bergwerke Resolven bei Swan- 
sea verwendet wird, ergab bei den angestclltcn Experi- 
menten im Zusammenhalte mit der Grosskohlc des gc- 


nannten Bergwerkes folgendes 

Resultat; 
Staubkohle 
als Patent 
fuel darge- 

Grosskohle 


stellt 


Anzahl der durch 1 Pfd. des 



Brennstoffes verdampften 
Pfunde Wasser 

10-36 Pfd. 

9-53 Pfd. 
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Staubkohle 
als Patent 

fuel (large- Grosskuhle 
stellt 


V erdampfungskraft des Brenn- 
stoffes »ach Abschlag der 
in den Abfällen verblie- 
benen brennbaren Stoffe 10 00 Pfd. 
Gewicht de» Wassers ver- 
dampft bei 2 1 2 Grad Fah- 
renheit durch I Cubikf. 

Brennstoff' 715*35 „ 

Anzahl der Pfunde Wasser 

verdampft per Stunde . 457*84 „ 


Bauch wenig, grau- 

lich 

Asche 2*9 pCt. 

Sinter 2*45 - 

(.'linker 2*2S - 

Feuerung ...... gut, wenn in 

kleinen Stückchen 
gebraucht 


1 0*4 1 Pfd. 


559*02 . 
390*25 „ 

wenig, rötk- 
lich 

2*33pOt. 

3 

lebhaft 


Erforderlicher Raum zur 
Stauung von I Tonne 

Kohle Cubikf. 32*44 Cubikf. 39* 19 


Holland und Green in Newcastle wenden bei Dar 
Stellung ihres Patent fuela folgende Mischung an: 


Kalk . . . 

. . . 100 

Theile 

Gyps . . 

. . . 17 


Alaun . . , 

. . . 17 

n 

Smlu 7 

n 

Alminhältiger Thon 28 

Xewcastler Kohlen- 

n 

staub . . . 

. . 2240 

s 


Von diesen Theilen werden zuerst der Kalk, der 
Gypa, der Alaun und die Soda zerrieben und im trocke- 
nen Zustande mit der Kohle vermiseht, worauf der Thon, 
gemengt mit 20 Gallonen Wasser, auf die obige Mischung 
gegeben, und der sich dadurch darstellende Teig in Szöilige 
Quadratwflrfid entweder durch Handarbeit oder mit Ma- 
schinen geknetet wird. 

Diese Mischung zeigte sieh nach den vorgenomme- 
nen Experimenten wegen der hiezu verwendeten grossen 
Menge heterogener Stoffe nicht zweckmässig. und cs ergab 
sieh beim Verbrennen, dass von einer Quantität von 537 
Pfunden, 35 Pfd. Asche, |lj Pfd. Sinter und 21 Pfd. 
Clinker zurflckhliebcn , die die Feuerröste schnell ver- 
stupften und daher den Zug verhinderten. Trotzdem zeigte 
sich aber dieser Brennstoff' doch immerhin ganz entspre- 
chend, und wurden durch I Pfd. desselben in einer Stunde 
7*33 Pfd. Wasser hei 212 Grad Fahrenheit verdampft. 
Da es nicht vorliegt, aus welchem Bergwerke die zur 
Darstellung dieses Patent fuols verwendete Staubkohle 
berriihrt, so ist es nicht tliunlich, einen Vergleich seines 
Werthcs mit der bezüglichen Grobkohle zu machen. 

Mehr oder weniger dürften fast alle Patent fuel Fa- 
briken eigene Methoden bei Darstellung ihrer Fabrikat« 
haben; doch hält es sehr schwer hei der Gchcimnisskrä- 
merci, die hierlands grossen Theila vorherrscht, verläss- 
liche Auskünfte zu erhalten, weshalb darauf nicht cingc- 
gangen worden kann. 

Iu neuester Zeit wurde von einer Patent fuel Fabrik 


in London, , Patent Goal Company Limited*, hei Bereitung 
von Presskohle Kartoffelmehl verwendet. Die Darstellung 
des Patent fuel in genannter Fabrik geschieht iu nack- 
stehender Weise. 

Die Grieskoblc wird vom Waggon in eine Kammer 
geleert, deren Boden gegen das Contrum vertieft ist und 
über den sie durch das eigene Gewicht auf einen Disin- 
tegrator gelangt, der sie zu einer, einförmigen Grösse re- 
ducirt. Die durch den Disintegrator so reducirte Kok!« 
wird mit einer Hebemaschine in einen Trichter gebracht, 
von dom sie in eine starke schnellwirkende mit starken 
Sclmeidcworkzcugen versehene Pug-Mühle kommt, an de- 
ren oberen Theile eine Vorrichtung angebracht ist. na 
der Kohle iu einer continuirlichcn und gleichmilsgigtt 
Weise einen durch eine Mischung von Wasser, Kartelle 
mehl und Kohlcntheeröl flüssigen Brei zuzuführen und sie 
dadurch in der erforderlichen Weise an zu netzen. Die Bar 
Stellung des zu einer Tonne Kohlenstaubes erforderlichen 
flüssigen Breies geschieht, indem man vorerst 8 Pfd. Kar 
tofl'nlmchf mit etwas kaltem Wasser mischt und dann kicra 
rasch 20 bis 25 Gallonen siedendes Wasser giesst, wona; 
endlich Kohlcntheeröl eingemengt wird. Der KohicnsUan 
wird durch die Beigabe obiger Flüssigkeit zu einem dicken 
Teig gemacht, der sogleich in Fonnin aschincn gebricht 
wird. Aus dicscu kommen die gemodelten Blöcke mittete 
Schieber iu Dörröfen, die mit warmer Luft geheizt sind und 
in welchen mau sic bei einer Temperatur von 250 bis 3nU 
Grad Fahrenheit 9 bis 1 2 Stunden belässt, bis sie gar wer- 
den. Die mit dieser Presskohle im Arsenale von Woolwich 
auf Befehl der Admiralität nngcstclltcn Experimente waren 
vollkommen befriedigend und ergaben nachstehende Er- 
gebnisse. 

Verdampfnngskraft des London Patent Coai Com- 
pany Limited Patent fuel, gekannt unter dem Namen ab 
Burkers Patent: 


9$5 
9*92 
10-28 

10.01 

wales I 6. „ s 9'93 

Durchschnittlich 9 - 9S Pfd. Wasser durch 1 Pfd. Pa- 
tent fuel. 


I. Ans Kohlenstaub der Steamkohlci 1. Tag ff. 
des Bergwerkes Longhor in der Nähe 2- n n 
von Llnuelly und Südwales ... | 3- » » 

II. Aus Kohlenstaub der Stcamkohlcj 4. * s 

Abcrcitrn Black Vcin Stcamcoal in Sild-f 5. „ n 


Die durchschnittliche Verdampfung per Quadrat:'«? 
der Rostokcrfllicbc war 3 - G3- Die au Clinker und Asche 
verbliebenen Beste betrugen '2 1 /*. 

Bei dem Patent fuel aus dem Kohlenstaube Alt 
Longhor Mine zeigte sich gar kein Bauch und bei jenes 
der Mine Abcream sehr wenig. 

Nähere Angaben über dieso Art Presskohlen wurde» 
von Alexander Bassett M. J. C. E. in einer Broschüre 
veröffentlicht. 


Da nach der Ansicht der vorzüglichsten Mineraloge» 
der grössere oder geringere Werth der Steamkoblc durch 
die Menge des Kohlenstoffes bedingt ist, den sie enthält, 
so bat De la Beehe geglaubt, Versuche anstellen zu sollen, 
in wie ferne, sich eine bessere Qualität Presskohle dar- 
stellen Hesse, durch Beimengungen von pnlverisirten An- 
thrazit oder Coaks zu Kohlenstaub von minder carbon- 
hältigen Koklennrten und vcraulusste iu dieser Beziehung 
Mischungen nach den uachanfgeführten Verhältnissen: 


I 
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I. Art der Mischung. 
Trockene Kohle ... 80 Theile 
Pulverisirter Anthrazit 20 n 


Kohlentheer 7’2 » 

Wasser 7 » 


•II. Art der Mischung. 

Trockene Kohle ... 00 Theile 
Pulvcrisirter Anthrazit 40 » 

Kohlentheer 7'8 c 

Wasser 7 n 

III. Art der Mischung. 

Gemeine Kohle ... 10 Theile 
Fulverisirter Anthrazit 60 * 

Kohleutbeer S'3 * 

Wasser 7 * 

IV. Art der Mischung. 

Kohle SO Theile 

Pulverisirte Coaks . . 20 * 

Kohlentheer 8‘3 * 

Wasser 7 * 

Das Ergebnis» der, bezüglich dieser Misebuugcn an- 
gestellten Experimente entsprach den gehegten Erwartun- 
gen durchaus nicht und glaubte De la Boche sohin. dieB 
dem Umstande beimessen zu müssen, dass beim Verbren- 
nen der mit obiger Mischung dargestellten Presskohle 
früher der Cement und die gewöhnliche Kohle verzehrt 
werden, in Folge dessen sodann der pulverisirte Anthrazit 
oder Coaks sich an den Fenerrösten anhiingen und hie- 
durch den Zug verhindern oder wohl gar durch den Feuer- 
rost fallen, und so gänzlich dem Verbrennen entgehen. (Die 
Fabrikation des Patent fuel wird hierlands mit »ehr gros- 
sem Vortheile betrieben und ist c» sicherlich wünBchens- 
werth, dass auch in dun österr. ung. Staaten diesem Zweige 
der Industrie die erforderliche Aufmerksamkeit zugewen- 
det werde.) 

Gleichwie im südlichen Wales die Kohlen-Ausboute 
besonders in dem letzten Jahre riesige Proportionen ange- 
nommen hat, so fand die» auch in anderen Theilen Gross- 
britannien» statt, und stellto »ich laut der officicllcn Aus- 
weise die Gesammtmenge der in ganz Grossbritannien nur 
»eit dem Jahre 1861 gewonnenen Kohlen folgendermas- 


1861 . 

. 85,635.214 Tonnen 


1862 . 

. 83,638.338 » 


1863 . 

, 88.292.515 » 


1864 . 

. 92,787.873 „ 


1865 . 

. 98,150.587 „ 


1866 . 

. 101.630.543 „ 

• 


Der allergrösste Theil dieser Kohlen wird im Inlandu 
verbraucht, doch geht ein nicht unbedeutender Theil der- 
selben auch in» Ausland , wie denn dies auch im Jahre 
1866 der Fall war, in dem 7,367.749 Tonnen exportirt 
wurden. 

In Folge der ganz ausserordentlich grossen Menge 
Kohlen, die schon seit einer laugen Iieihc von Jahren 
fortwährend in Grossbritannien gefördert und verbraucht 
wird, ist bekanntennassen schon vor mehreren Jahren die 
Besorgnis« rege geworden, das» in nicht gar langer Ferne 
die Kohlenbergwerke dieses Landes erschöpft sein wür- 
den und hatte diese Besorgnis», die schon lauten Aus- 


druck gefunden, wie heknntit, selbst die Veranlassung hef- 
tiger Debatten im Parlamente geboten. — Die abwei- 
chendsten Meinungen wurden damals darüber laut, und 
während die Einen die Erschöpfung der Kohlenbergwerke 
des Landes längstens in einem Zeiträume von ein- oder 
zweihundert Jahren prophezeihen zu können vermeinten, 
gab es denn Andern, die diesen Zeitpunkt erst auf 5000 
Jahre hinausrfickcn zu dürfen glaubten. — Dies gab denn 
die Veranlassung dem Eduard Hüll, Mitglicde der gcol. 
Gesellschaft in London, eingehende Studien über diesen 
Frngepnnkt zu machen und sohin das Ergebnis» seiner 
Forschungen , zu welchen ihm alle bei der geologischen 
Anstalt Grossbritanniens vorfindlichen Behelfe zu Gebote 
standen, in dem von ihm herausgegebeuen Werke , The 
caai-fictds <>f Great- Britain thtir history, slrueture and 
Ressource * “ zu veröffentlichen. — Aus den hierin ent- 
haltenen Daten ging nun hervor, dass die vcrsch -denen 
Kohlengebirge Grossbritanniens noch solche Vorräthe ber- 
gen, um das Land hei einem Verbrauche von 72,000.000 
Tonnen jährlich über |tl00 Jahre versehen zu können. 

Amtliche Erhebungen über die approximative Kohlen- 
inenge in den Kohlengebirgen Grossbritaunieus sind bis- 
her noch nicht gepflogen worden , in neuester Zeit aber 
hat die englische Regierung Anordnungen getroffen, dass 
in diesem Betreff die erforderlichen Forschungen vorgo- 
noinmen werden, und ist für dieselben bezüglich des Kuh- 
lengehirgcs im südlichen Wales der schon früher genannte, 
als Geolog, Mineralog und Bergmann im In- und Aus- 
lände im höchsten Ansehen stehende Ingenieur William 
Adams, vormals Director der grossartigeu Eiseugewerko 
in Ebb-Valc, bestimmt worden. 

Den zunächst den Kohlen wichtigsten Handels-Artikel 
in Cardiff bildet das Eisen und zwar Rail», Stangeneisen, 
Tinplate und Roheisen. — Die hier zur Ausfuhr gelan- 
genden Eisen kommen vorzüglich aus den Gewerken von 
Dowlais, Cyfartha, Plymouth Works, Aberdare und Aber- 
naut, Aberaumu. Gadlys, Pcutyrch and Mellin. Grifiliths, 
Pennydanan, Taff- Vale und Treforest. 

Alle diese Gewerke, von denen keines über 26 (engl.) 
Meilen von Cardiff entfernt ist, stehen mit diesem Hafen, 
sei es durch Eisenbahnen oder den Canal von Glamor- 
ganshirc in Verbindung. 

Das ausgedehnteste von allen ist das Gewerk in 
Dowlais, das im Jahre 1 79ft von Sir John Guest ursprüng- 
lich ja nur in sehr hescheidcnen Dimensionen gegründet, 
im Laufe der Zeit von dem Gründer seihst in einer Weise 
ausgedehnt wurde, dass ihm ausser dem Krupp schen Ge- 
werke in Essen nur wenige , oder vielleicht richtiger ge- 
sagt, kein anderes zur Seite stehen kann. 

Dieses Gewerk hat 17 Hochöfen und von diesen 16 
in Betrieb, darunter einen (der grösste in ganz Gross- 
britanuien) der 45 bis 50 Tonnen in 24 Stunden liefert, 
150 Puddlingöfcn, 13 Strcckwcrke, 8 Raftiniröfen und 87 
ScbwcisBÖfcn. Die Hochöfen haben warmes Gebläse, wer- 
den meistens mit Rohkohle genährt und sind nur wenige 
mit Gasapparaten versehen. Eine der Blascmaschiucn in 
Dowlais hat riesige Dimensionen und ist die Altergrösste 
in ganz Grossbritannien. Das Gewerk beschäftigt täglich 
9000 und mehr Arbeiter. Es liefert wöchentlich an die 
1300 bis 1500 Tonnen Rails und ca. 400 bis 600 Ton- 
nen anderer Eiscnsortcu, was im Jahre durchschnittlich 
135-000 Tonnen Guss und 90-000 bis 100.000 Tonnen 
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Bails und Eisen gibt — Io doui Gewerke sind auch meh- 
rere Ocfen zur Darstellung von Bessemerstahl fortwährend 
im Gange und die daraus gefertigten Rails erscheinen von 
ganz vorzüglicher Qualität. 

Eines der hübschesten und am besten gehaltenen Ge- 
werke des Glamorganshire ist jenes von Vnisfach und 
Cyfartha bei Merthyr, Eigenthum des R. Crawshay, 
dessen erst vor kurzer Zeit verstorbener Vater, W. Craw- 
shay es zu Anfang dieses Jahrhundertes angelegt und du- 
mit ein immens grosses Vermögen erworben hat. — Der 
Glamorganshire-Canal, der, wie früher erwähnt, Merthyr 
mit Cardiff verbindet, beginnt innerhalb der (iewerke von 
Cyfartha. (Die Acticn dieses Canals sind gegenwärtig 
grössteutheils in das Eigenthum der Familie Crawshay 
übergegangen.) 

Dns Gewerk hat im Ganzen 1 1 Hochöfen, von denen 
10 in Betrieb, 74 Pnddlingöfen und 12 Walzwerke. Die 
Fabrikation wird mit grosser Sorgfalt betrieben und die 
Bails sowohl, als alle Erzeugnisse dieses Gewerkes sind 
sehr geschätzt. 

Die Hochöfen, von denen mehrere kaltes Gebläse 
haben, werden mit Coaks geheizt — Die jährliche Pro- 
duction beläuft eich auf beiläufig 60.000 Tonnen Guss 
und 40.00H Tonnen Rails und sonstige Eisen. 

Das Gewerk, genannt Plymouth Works, am Glamor- 
ganahirc-Caual gelegen (Eigenthum der Firma Fothergill, 
Hankey and liateman) mit II Hochöfen, von welchen 10 
in Betrieb, ('•$ Pnddlingöfen und 7 Walzwerken arbeitet 
ebenfalls mit grosser Sorgfalt und liefert gutes Eisen. 

Der Kostenpreis des Eisens variirt bei der grossen 
Verschiedenartigkeit der Erze im südlichen Wales ganz 
ausserordentlich ; im Durchschnitte dürften sic aber fol- 


gendermassen angenouime t 

werden. 





Durchschnittlicher K 

o sf c n p 

reis 

des 

wei 

äsen 

körnigen Rohe 

{ i S C 11 8 

für 

Rails. 




Tonnen 

Sh. 

Pence 

Sh. 

Pence 

Boh-Kohlenerz .... 

110 

10 

— 

15 

— 

Lancashirc rother Ilemathit 






33 Proc. des Auflaufes 

080 

20 

— 

16 

— 

Schlucke 21 Proc. des Auf- 






laufes 

0-50 

2 

— 

1 

— 

Totale der Auflage 

240 



32 

— 

Kalkstein 

0-70 

1 

10 

1 

37,o 


200 


0-25 


4 — 


8 
6 

- 7 V, 


io 


Steinkohle für Hochöfen 
(Thcilweise als Coaks) 

Arbeitslohn 

Steinkohle für Büsten, warme 
Luft un<l Kessel 
General-Kosten ohne Inter- 
essen des Capitals . . 

Kostenpreis von 2400 Liv. 

weissen körnigen Eisens . — — 49 1l®/ 10 

Für blätteriges, weisses Roheisen oder leicht fleckiges 
Roheisen, das noch etwas wenig Phosphor und Schwefel 
enthält, zu besseren Qualitäten Rails, belaufen sich durch- 


2 1 


schnittlieh die Kosten per 2400 Liv. auf ca. L. St 3h< 
L. St. 3‘ 5 0. 


Durchschnittlicher Kostenpreis besserer Qus 
lität grauen Roheisens mit kaltem Geblire. 



Tonnen 

Sh 

Pence 

Sh. Pentt 

Rohes Kohlcnerz 2‘80 ge- 
röstet 

210 

12 

46 

34 

S 

Ausländisches Erz . 

055 

17 

— 

9 

4 

Total-Auflngo an Erz 
Kalkstein 

265 

110 

2 


44 

2 

? 

Steinkohle für Coaks und 
Rösten 

4 45 

4 

8 

20 

9 

Steinkohle ftir Maschinen etc. 

0225 

4 

8 

1 


Handarbeit 


— 



11 

2 

General-Kosten ohne Berechnung 
der Zinsen 



6 

1 


Kostenpreis von 2400 Liv. 4 L. St. 5 s. 2 d* 


Graues Roheisen mit warmem Gebläse, aber mittein 
Coaks oder Anthrazit gegossen, kostet L. St. 3 5 1 0' bs 
L. St. 3‘ 10-0 per Liv. 2400- 

Bei den Hochöfen befanden sich immer juck ro- 
gleich die Werke zur Verarbeitung des Koheitetit. tu» 
denn nur ganz ausnahmsweise Roheisen des südlicLia 
Wales in den Handel gelangt. 


ANKÜNDIGUNGEN. 

Setzmaschinen 

für Sand und Schlamm nach den neuesten Erfahrungen va 
bessert liefert die 

Maschinenfabrik 

von 

J. M. Schneider in Cöln am Ehein, | 

(107 — 1) kleine Snmlkaul 1, 


(U0) // ttf Im a sc hin en . 

Die vollständigen I.uftinascliinvn-Anintrcn für Bergwerk« r:n 
Bohren, Schrämen, Wasserhalten und Fördern übernehmen 
Garantie 

ilciers il* Co. 

in Kalk bei Deutz am Rhein. 
Compressionspunipcii, Bohrmaschinen, Schrämmaschinen. Wl 
haspel und kleine Pumpen, alle mit directem Lnftbetrieb, »er&fl 
vorrälhig gehalten. 


Sicher heilsziinder 

für Sprengarbeiten liefert in vorzüglicher Qualität (gawrtirt 
die Fabrik de* 

Sigmund Frei, 

(99 — 2) Wien, Oporngasso Nr. 12. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prsnua*r*!!«i? r< '' 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Kit franco Poitvertendnng 8 fl. 80 kr. ft. W. Die .] aii resahonnf.'.o' - - 
erhalten einen officiellcn Bericht über die Erfahrungen im barg- nnd hSttenmännisehen Maschinen-, Bau- und Aufbcrestaip I,,r 
lammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate Anden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 Vj Ngr. die gespaltene Nonpareilleseiie Aofosoir« 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Cut Fromme Io Wien. FOr den Verls« verantwortlich: Ctrl Br?"- 
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An die P. T. Herren Pränumeranten. 


Zur Verhütung von Unterbrechungen in der Zusendung 
unserer Zeitschrift bitten wir ebenso höflich als dringend um 
gef. recht baldige Erneuerung des Abonnemente: 
Ganzjährig mit Zusendung fl. 8.80 
Halbjährig „ „ „ 4.40 

Ganzjährige Abonnemente empfangen Ende 
dea Jabree die Gratiaprämie. Die Expedition. 


Zum Schluss des Jahres. 

Wir behalten uns vor, einen ausführlicheren Rück- 
blick auf das Jahr 1 868 zu werfen, welches für den Berg- 
bau in Oesterrcich-Ungarn manche bedeutsamen Momente 
aufzuweisen batte , die sich zum Thcil noch nicht voll- 
ständig erfüllt haben. Die fortdauernde günstige Lago der 
Eisenindustrie, der Aushau von Bahnlinien, welche in 
mehrfacher Beziehung für deu Bergbau von Wichtigkeit 
sind, eine lebhaftere Selbstregsamkeit der Montanindustrie 
in Vereins- und anderer socialer Richtung, an welcher das 
neue mit der Bergbaupflege betraute Aekerbauministerium 
selbst und durch die ihm unterstellten Berghauptmann- 
schaften anregenden Antlieil genommen, Fortschritte auf 
dem Wege der Verbesserung der Eiscubahntarife , der 
Verkauf von Staatsbergwerken und die Bildung neuer 
grosser Unternehmungen auf Basis derselben, wesentliche 
Veränderungen in der Organisation und im Betriebe der 
Staatsbergwerke, welche noch im Besitze des Staates ver- 
bleiben, u. A. m. bilden eine Kette von Ereignissen des Berg- 
werkslebens, welche das Jahr 1868 zu einem für die Montan- 
industrie unseres Vaterlandes denkwürdigen machen Seihst 
das viel besprochene Unglück in dem Salzbergwerke 
Wieliczka, welches mit noch ungelöstem Ausgang Furcht 
und Hoffnung bis an die Schwelle des neuen Jahres bringt, 
gehört zu den wichtigsten und in jedem Falle folgenrei- 
chen Vorfällen dieses Jahres. Man wird daher, um eine 
Reihe von solchen Thutsachcn, deren Abschluss zum Thcil 
sich über den Beginn des neuen Jahres hinaus erstreckt, 
im Zusammenhänge aufzufassen, die Betrachtung derselben 
besser in den Anfang des neuen Jahres verlegen, dessen 


Verlauf sich in vielen bergmännischen Beziehungen als 
die naturgemässe Entwicklung von Anfängen herausBtcllcn 
dürfte, welche das Jahr 1868 vorbereitet hat, welches sich 
eben dadurch weniger als manches andere montanistisch 
abschlicssen lässt. 

Wir wurden dies in den ersten Nummern des neuen 
Jahrganges zu beweisen suchen und wünschen unseren 
Lesern, Mitarbeitern und Freunden, dass dieses neue Jahr 
die im abgclaufencu gelegten Keime zu schönen Blüthen 
und reichen Früchten entwickeln möge. 0. H. 

Neueste Nachrieut über Wieliczka. 

Die Wässer in Wieliczka sind in der letzten Woche 
nur sehr wenig gestiegen und stehen noch mehr als ein« 
Klafter unter dem Horizonte des Kloski-Schlages. Da cs 
in Folge der schleunigen Aufstellung der Wasserhebema- 
schiuen möglich werden wird, das Ansteigen der Wässer 
in der nächsten Zeit noch aufzuhalten, so hat das Finanz- 
Ministerium angeordnet, die zwei umlaugten Dämme zu öffnen 
und die Gcwältigiing de» Querschlages auf etwa 80 Klftr. 
Länge bis in den salzlosen Hangcndkegcl mit aller Ener- 
gie in Angriff zu nehmen und durchzuführen, um daselbst 
eine neue Verdämmung aus Ziegelmauerwerk in Ccmcut 
und aus Letten auBZufiihren, insoweit es die ansteigenden 
Wässer gestatteu sollten. Durch diese Arbeiten wird die 
im Zuge befindliche und mit allem Nuchdruck betriebene 
Aufstellung der Wasscrkcbctnaschincn durchaus nicht be- 
einträchtigt. 

Ueber Auftrag des Finanzministers ist Ministerialrath 
Freiherr v. Hingenau am 24. Deecmher uach Wieliczka 
abgegangen, um bis zur Bestimmung über die künftige Ober- 
leitung die Administration zu führen. 

Zur Geschichte des Wassereinbruches in 
Wieliczka. 

Nach amtlichen Quellen bearbeitet. 

Im Februar des Jahres 1866 richtete der nieder- 
österreichische Gewerbe-Verein eine Zuschrift an das k. k. 
Finanzministerium, in welcher er die Wichtigkeit der Ka- 
lisalze für die Industrie bervorhebend, „besonders auf die 
noch weniger bekannten karpathischen Salzlager* hinzu- 
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weisen sich bewogen fand, von denen er glaubte, dass sie 
möglicherweise Kalisalze bergen könnten , weil nicht an- 
zunchmen sei , dass bei allen diesen Ablagerungen die 
Umstünde für die Bildung und die Erhaltung der Mutter- 
laugensalzc ungünstig gewesen seien. Er bat daher, die 
vom Finanzministerium angeregte Untersuchung auch in den 
karpathischcu Salzbergen in Galizien, Ungarn und Sieben- 
bürgen durchführen und veröffentlichen zu lassen u. s. w. 

Darauf war das Finanzministerium in der Lage zu 
erwiedern, dass die betreffenden Untersuchungen der öster- 
reichischen Salzlagerstätten schon begonnen wären und bereits 
die Resultate der chemischen Analysen der alpinen Sa- 
linen 1864 und 1865 veröffentlicht vorliegen. 

Um nun diese Untersuchungen auch auf alle übrigen 
Länder der Monarchie auszudehnen und dabei sowohl 
Kcnntui8s über das Vorkommen von Kaliverbindungen in 
denselben zu erlangen , als überhaupt die Beschaffenheit 
der Prnducte aller Salinen genuu kennen zu lernen, wurde 
der Iiauptprobircr der Berg- und Salincndircction in Hall 
v. Kripp beauftragt, zuerst von den galizischon, danu 
von den westgalizischen, endlich auch von den uugarisch- 
8iehenbiirgisehen Salinen Producte aller Art einer chemi- 
schen Analyse zu unterwerfen und zu diesem Zwecke an- 
geordnet, dass von den ostgalizischen Salinen Lacko, Steh- 
nik, Kossow, Kaezvka, Kalos/, Wieliczka, Bochnia, — 
sowohl Soole als Salz von verschiedener Structur und 
Campagne, Mutterlauge, Pfansteiu, dann Stücke aus ver- 
schiedenen Horizonten der Bergbaue nach Hall gesen- 
det werden sollten. Diese. Anordnung erging Anfang Oc- 
tober 1866. 

Diesen Anordnungen wurde auch entsprochen und 
Hauptprobirer v. Kripp kounte noch im Laufe des Winters 
1866/67 mit den zahlreichen Analysen beginnen, welche 
dermal schon in einer Lithographie niedergolcgt sind und 
auch nun noch durch den Druck werden veröffentlicht 
werden. 

Inzwischen hatte die damals noch als „Berg- und Sa- 
linen- Dircction“ zu Wieliczka für die westgalizischen Stein- 
saizwerke bestandene Verwaltung derselben aus diesem Auf- 
träge, der sich zunächst auf die vorerst im chemischen 
Wege vorzunehmouden Untersuchungen bezog, Anlass 
genommen, auch direct die bergmännische Aufsu- 
chung von Kalisalzen im Wieliczkaer Salzbergbauc auzu- 
regen und uutcr dem 12- December einen Bericht an 
das Finanzministerium gerichtet, worin nach einer weni- 
ger klaren als umständlichen Erörterung geologischer An- 
sichten erwähnt wird, dass die — nach Meinung des Be- 
richterstatters — noch ungelöste sFrage über die Natur 
der primitiven GrenzSchcido der Substraten schon in j 
der Vorzeit der Erforschung derselben durch j 
zahlreiche Querschläge in das Hangende und 
Liegende mit der Richtung nach Nord und nach 
Süd veranlasst habe, dass aber alle an dem Her- 
vorbrechen von Süsswasser gescheitert seien. 14 

Dieser Bericht erwähnte ferner, dass die mit dem 
Salze vorkommenden Begleiter desselben, Gyps und An- 
hydrit, zwar auch in diesem Richtungen nicht vermisst, 
aber in veränderter Lage vorgefunden wurden , dass sie 
umso prägnanter hervortreten , je weiter man sich vom 
eigentlichen Kerne des Salzgebirgcs entfernt und dabei 
eine faserige Structur annehmen und das muthraasslicho 
Ende der Salzthonc „und mit diesen die Silsswas- 
serscheidc andeuten“. 


Der Bericht fahrt fort: 

„Was über diese Vertical-Ebcnc hinaus vorliegt, hat 
noch kein Auge erspäht und blieb daher bis zur Stunde 
eine terra incognita. Gewiss ein anregender Umstand, hier 
mit Daransetzung aller von der Technik gebotenen Hilfs- 
mittel das von der Natur vorgchaltenc noli me tangere mit 
herzhafter Ausdauer niederzukümpfeu und mit dem Ucber- 
tritt über diese Schwelle sich ein neues Feld für For- 
schungen zu crschliesscn, die, abgesehen vou dem erreich- 
baren wissenschaftlichen Werthe auch rücksichtlich der 
immerhin nicht apodiktisch ableugbarcn Möglichkeit des 
Vorhandenseins von Kalisalzen unberechenbare Vortheile 
nach sicli ziehen mussten." 

Mit Rücksicht darauf und auf den Finanzministeri&I- 
Erlass. worin vorerst die chemische Untersuchung der 
Sulincnproducte ungeordnet worden war, glaubte die da- 
malige Bcrgdircction in Wieliczka „an einem für den 
Fluss der Wässer geeigneten Punkte ciucu nach 
Süden gekehrten, hart an der Wasserscheide eingestellten 
Qucrschlagbetrieb fortzusetzen und hiebei alle dieje- 
nigen Vorsich tsmassrcgcln, die zur Abwehr einer 
plötzlichen Wasserdurchhruches und seiner Fol- 
gen zu dienen haben, in Ausführung zu bringen. * 

Als hiezu geeignet wurde der im Horizonte „Haut 
Oesterreich“ gelegene südliche*) Querschlag Kloski b<- 
zeichnet und in Aiilioffiiung der ministeriellen Genehmi- 
gung in den Betriebsausweis für das Jahr 1867 auch dir 
Fortsetzung des genannten Querschlages einbezogen und 
factisch mit 2 Mann belegt, Berichte über jede wichtigere 
Erscheinung und über den Fortgaug dieses Aufschlussbattö 
von Fall zu Fall zugesagt. 

Der Inhalt dieses Berichtes wurde mit in der an die 
Wieliczkaer Dircction gerichteten Rückantwort des Mini- 
steriums vom 1. März 1867, Z. 56131 (866) "mit dem 
Bemerken zur Kenntniss genommen, dass die k. k Di- 
reetion alle Vorsicht wegen Vermeidung jeder Wassetge- 
fahr anzuwenden habe“, eine Bemerkung, welche damals 
bei deu -wiederholten Hiudcutiingcn des Berichtes selbst 
auf die Grenze der Wasserscheide, auf die älteren Was- 
8creitibrüche und die Nothwondigkeit von Vorsichtsmaß- 
regeln beinahe hätte überflüssig erscheinen können uud 
doch nicht unterlassen wurde!**) 

Es erfolgten keine weiteren Berichte als die Monats- 
rapportc, in welchen über Vorkommnisse im Querschlage 
Kloski (welcher übrigens nicht in südlicher, sondern 
in nördlicher Richtung fortgeführt wurde) keine beson- 
deren Bemerkungen vorkamen und noch im Monat Octo- 
her 1868 fand sich in dem erst am 23. November im 
Wege der Lembcrger Finanz-Laudos-Directiou nach Wien 
vorgelcgtcn Rapporte nur angeführt, dass dieser Quer- 
schlag im October gar nicht bearbeitet war und für 
November wieder 2 Manu dahin disponirt worden seien. 

*) Im citirten Berichte stobt consoipieut „südlich' und 
„Südan“, da doch , wie cs sich später zeigte , das ein Schreib- 
fehler sein muss, indem der Querschlag Kloski vom Franz Josef- 
Schnellt aus nach Norden betrieben wurde. 

••) Dieser Bericht wurde also nicht, wie einige Zeitungen 
irrig meldeten, ad acta gelegt; sondern der Direction Wieliczka 
geantwortet, dass man deren bereits im eigenen Werkskreise 
verfügte Botriclmftihrimg zur Kenntniss nehme und die entspre- 
chenden V o reich tsmassre.gel n empfehle. Man durfte wohl 
erwarten , das« selbe au Ort und Stelle gekannt und zu rechter 
Zeit die entsprechenden gewählt werden können! Warum es nicht 
geschah, wird wohl dio nähere Untersuchung gegen die allfal- 
lig Schuldtragenden zeigen! 
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Betriebs-Weisungen ergingen von Wien ebenfalls keine 
in dieser Richtung, zumal mit 1. Deceuibcr 1567 die 
Auflösung der Salinendirectiou Wicliczka und die Unter- 
ordnung der an deren Stelle leitenden einfachen Saliucn- 
verwaltuug unter die Finanz-Landcsdircctiou über Antrag 
des dermaligen Statthalters Grafen Goluchowsky zu- 
gestanden und durchgefiihrt worden war. 

Von dort aus wurden auch die Werksinspectionen 
vorgenommen und uuehdein bereits der neu ernannte 
Oberverwalter Bergrath Leo mehrere Monate in Wieliczka 
amtirt hatte, von dem Referenten der Finanz-Landes-Di- 
reetion in Lemberg Oberfinunzrath C. Bulasitz eine 
Hauptbefahrung ira April 186S abgehalten, in welcher 
nach dem hierüber vorliegenden Protokolle darüber be- 
züglich des Querschlages Kiosk i folgende Stelle vor- 
kommt (§• 20): nes wäre diesem Betriebe die vollste Auf- 
merksamkeit zuzuweuden und wegen allfälliger Er- 
schrottu ng vou Wässern die nöthigen Vorsichts- 
massrcgeln zu heobachtcu, den Betrieb so lauge 
fortzusetzen, als mau sich in den tertiären Tlionen, den 
Trägern der hiesigen Salzgebilde bewegt und bis die 
jungtertiären Sande, die das Gebilde überlagern, 
geritzt werden.® 

W eiche Vorsichtsmassregelu gegenüber der wieder- 
holt betonten Gefahr von Wassererschrottung vorbereitet 
werden sollten, findet sich nicht erörtert, obwohl die aus- 
gesprochene Tendenz, bis in den Sand vorzudriugen. 
welcher durchaus wasserhaltiger Schwimmsand ist, gera- 
dezu nothwendig gemacht hätte, Sch u tz th üren, Rinnen 
und Einbrflch c in den Thon für allfälligc Dämme recht- 
zeitig vorzubereiten. 

Leider zeigte sich, dass alle Vorsichtsmassregelu sich 
auf die Anwendung des Vorbohrens (auf nicht mehr 
als 6') und das Beischuffcn einer Kiuue beschränkten, 
was im festen Gestein und wenn man es mit Wasser aus 
geschlossenen Druseuräumen zu thun hat, vielleicht genügen 
könnte, hier aber, wo man wissentlich auf Verritzung 
des Sandes hinarbeitetc , nicht für genügend erkannt 
werden kann. 

Der Querschlag Kloski liegt 1 1 0 Klafter unter Tag, 
gegen 8 Klafter westlich vom Füllorte des Franz Josef- 
(chemals Regi»-)8ch achtes und erstreckt sich gegen Nor- 
den fast horizontal*) auf 125 Klafter Länge, welche 
bei 50° Salzthon und 75° salzlosen Thon durchfuhr. 

Am 19. November 1868 Nachmittags wurde zuerst in dem 
aus trockenem Thon bestehenden Endpunkte des Schlages 
(dem Feldorte) westlich in der Sohle eine Quelle, erreicht, 
derou Wassermenge ungefähr Cubikfuss per Minute 
betragen hat und welche aus dem das Salzgebirge nörd- 
lich überlagernden Sande kommen musste; das Wasser 
war hell und süss und wurde in einem dafür vorbereiteten 
6 Zoll weiten Gerinne dem Schachte zugeführt. Am 20. 
wurde ein zweites Gerinne eingelegt, ohne dass eine merk- 
liche Wasserzunahme wahrnehmbar gewesen wäre. 

Man schritt nicht zu einer Verdämmung, weil man 
irrigerweise glaubte, es mit Drusenwasser zu thun zu haben, 
wie es im Osten und Westen in den Salzgcbirgcu aller- 
dings bisweilen vorkommt. 

*) Also eben nicht sehr geeignet znm Abfluss der 
Wässer, wie der Bericht vom Jahre 1866 sagt. 


Auch am 21. November zeigte der Wasserzufluss 
keine wesentliche Veränderung, aber cs w'urden doch die 
Pumpen des Franz Josef-Schachtes zur Hebung der Wässer 
in Gaug gesetzt. 

Am 22. (Sonntag) beobachtete man eine Wasserzu- 
nahme, etwa >/, Cubikfuss per Minute. 

Man scheint uoch immer au keine Gefahr gedacht 
zu haben, denn der auf Urlaub abwesende Kunstmeistcr 
wurde nicht einberufen und Anzeigen höheren Ortes, we- 
nigstens nach Wien, nicht erstattet. Auch scheint 
über den Sonntag Niemand am bedenklichen Punkte ge- 
wesen zu sein. 

Am 23- November um 5 Uhr Früh wurde gemeldet, 
dass das Wasser aus dem Querschlage Kloski in grosser 
Menge herausströme. Bergrath Leo mit den nächstbe- 
theiligtcn Beamten begab sich an Ort. und Stelle und 
fand das in grosser Menge beim Qucrsehlage herausströ- 
mende Wasser sehr schlammig. Es hatte sich durch die 
ans Versatz (losen Bruchstücken) bestehende Fiillortssohlc 
zum Franz Josef-Schacht Bahn gebrochen, wo es zwi- 
schen der Schachtverzimmerung herabstürzte. Man schätzte 
damals den Zufluss auf 120 Cubikfuss per Minute; der 
Schachtsumpf war 17" in Wasser, woraus mau folgerte, 
dass der Durchbruch in der Nacht (?) erfolgt .sein müsse. 

Das Finanzministerium in Wien hatte noch immer 
gar keine Nachrieht von dem Vorfälle, — sondern erst 
am 24. November Nachmittags gelangte ein Te- 
legramm der Finnnz-Landesdirection in Lem- 
berg, also jedenfalls erst über eine von Wieliczka dahin 
erstattete Anzeige, an den Finanzminister, des Inhaltes: 
„dass Süsswasser im Wieliezkaer Bergwerke cingcdrungen 
sei , der Wasserandrang mit Maschinell nicht bewältigt 
werden könne und der Satinen-Rcferent dahin ent- 
sendet werde.“ 

Am 25. November Abends kam aus Wieliczka ein 
Telegramm des erwähnten mittlerweile dort angelangtcn 
Salinen-Referenten Oberfiimnzrathes Bulasitz mit dem Be- 
richte: „man hoffe, sofern nicht unvorhergesehene Fälle 
cintreten, in 6 Tagen das Wasser zu bewältigen und bitte 
um Entsendung eines Ministcrial-Commissärs zur Begutach- 
tung der getroffenen Massregeln.“ 

Inzwischen hatte aber das Präsidium der Finanz- 
Landesdircelion in Lemberg, weil dort uoch keine beru- 
higende Nachricht eingegangen war, den Hofrath Jor- 
kasch als Commissär nach Wieliczka entsendet und davon 
am 26. November dem Finanzminister telegraphisch Mit- 
theilung gemacht. Da Hofrath Jorkasch kein technischer 
Fachmann ist und daher auch sich darauf beschränken 
musste, zweckmässige Anordnungen in Betreff des unun- 
terbrochenen. Salzverschlcisses zu treffen und davon dem 
Finanzministerium Anzeige zu erstatten, entsendete der 
Finanzminister noch am 27. November den als Autorität 
im Maschinen- und Bauwesen anerkannten Ministerial- 
rat h Kitter v. Rittinger nach Wieliczka, um alle 
erforderlichen Einleitungen als Ministerial-Conunissär zu 
treffen und die Leitung der Arbeiten zu übernehmen. — 
v. Rittinger kam am 28- Nov. in Wicliczka an, befuhr 
die Grube und berichtete telegraphisch noch am 28. Nov., 
dass der Wasserzufluss 50 Cubikfuss per Minute betrage, 
der Wasserstand über dem Horizonte Regie 7 Klafter 4 
Zoll betrage, dass er 3 Mauerdämme im Querschlagc 
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Kloski bereits in Ausführung begriffen angotroffnn und 
nichts daran zu ilndcm befunden bube, dass wahrschein- 
lich durch diese Vorkehrungen die Gefahr in Kurzem 
beseitigt werden könne , wenn nicht unvorhergesehene 
Zufälle eintreten. Kr berief erst den auf Urlaub befind- 
lichen Kunstmeister J an ota telegraphisch zurück. — Ware 
die erste Wassererschrottung schon am 20. November ge- 
meldet wordcu, Bo hätten 7 kostbare Tage gewonnen sein 
können ! ! 

(Fortsetzung folgt in Nr. 1 oder 2 des Jahre* 1869.*) 


Versuche über das Verhalten des Steinsalzes 
und des Haselgebirges (Salzthon) zum Wasser 
bezüglich einiger beim Verwässerungs-Ge- 
schäft des Salzgebirges auftretenden physika- 
lischen Erscheinungen. 

Vom k. k. Hergmeiator Aignor in Ausucc. 

I. Verdichtung bei der Lösung von Steinsalz im 

Wasser. 

Eiu Stück eines krystallisirten Steinsalzes von Ischl 
wurde an einem dünnen Faden in eine in Cubikccntimc- 
tcr gcthciltc Glasröhre , die bis zu einem bestimmten 
Theilstriche mit Acthcr gefüllt war, so schnell als mög- 
lich gesenkt und das durch dH« Salz verdrängte Volum 
abgelesen. 

Mau erhiilt auf diese Weise sehr genau den räum- 
lichen Inhalt des Salzkrystalls , da CI Pia in Acthcr un- 
löslich ist. Dieselbe graduirtc Glasröhre wurde dann mit 
ao viel Wasser, das jedoch zuvor durch Kochen von der 
atmosphärischen Luft befreit werden musste, gefüllt, dass 
dasselbe mit dem oben gemessenen Stück Salz eine 2li 3 / < - 
procentige Soole gab.**) In diese ebenfalls genau abgemes- 
sene Wassermenge wurde nun das obige Stück Salz nicht 
viel unter dem Wasserspiegel mit der Vorsicht ciugcscnkt. 
dass es nicht leicht zu Boden fallen konnte. Die Lösung 
und mit ihr auch die Verdichtung begann augenblicklich, 
so dass selbst im ersten Augenblick des Einsenkens die 
Flüssigkeit selten den Thcilstrich am Gluscylinder erreichte, 
auf den sie hätte steigen sollen, in Folge der Summe der 
beiden Volumina, des Salzkrystnils uud des Wassers. Bei 
allen Versuchen zeigt es sich , dass gleich beim Eintritt 
der Lösung die Verdichtung am stärksten ist, so dass, 
wenn kaum Theil des Salzes verschwunden sind, ein 
Zurücktreten des Volums nicht mehr wahr/.unehuicn ist. 

Mehrere auf diese Weise ausgeführte Bestimmungen 


*) Wir müssen die Fortsetzung wogen Raum- und Zeit- 
mangel (der Feiertage wegen) anf Nr. 1 von 1809 verschieben, 
allem weil wir die Mitthcilung der actcamässigou Vorge- 
schichte de» Wassoreinbrtichos nicht noch länger verschieben 
wollten, so mussten wir noch in der letzten Deemnberinimmcr 
damit beginnen.. Die Fortsetzung wird von der Rückkehr des 
Kedactcurs aus Wicliczka abhiingvu , wohin sich derselbe am 
24. Dcecmbcr Abends vcifiigt hat. 

**) Eiucr der Versuche ergab z. B. 

10'0 Cubikcent. Salz 

«6-2 „ Wasser 

7fe8 Cuiiikccut. 

Nach vollständiger Lösung des Salzes zeigte sieh das Vo- 
lum der non entstandenen Soole 74-4 Cuhikcont., somit Verdich- 
tung 70'8 — 74'4 = 2'4 Cubikceut. oder in Proceuten 3't2. 
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gaben ziemlich gleiche Resultate and im Mittel eine Con- 
traction von . . . 3‘15 Proc. für vollgrädigc Soole*). 

Achnlichc Versuche ergaben eine Verdichtung von: 
2*12 Proc. für lSproccutigc Soole 
142 „ . 12 

0-60 „ „ 6 

Nimmt man für vollgrädigc Soole in runder Zahl 3 
Proc. Contraction an, so ergibt sieh ein ziemlich genaue» 
proportioneiles Verhältniss, da sich rcchnuugsgcmäss die 
Gchalts-Procoutc zu den Verdichtnngs-Procentcn wie: 

20-75: 18:12:6 = 3:201 : 1-34:0-67 verhalten. 

II. Temperatur-Acndcrung bei der Lösung van 

Salz im Wasser. 

« 

Senkt man neben ein an einem Faden im Wasser 
hängendes Stück Steinsalz — im gleichen Horizonte bei- 
läufig mit ihm — das Thermometer, so sicht man sehr 
bald das Quecksilber sinken und zwar bei vollgrtdiger 
Soole völlig genau um 1 0 Reauniur. 

„ 0'6° n bei IS Proc. Soole 
, 0'5° „ schwach 1 2 „ 

. 0-2° . . G * 

Hieraus sieht man, dass auch die Temperatur-Ab- 
nahme iu proportiuncllcn Verhältnissen mit dem Salzge- 
halte der Lösung steht. Merkwürdig hiebei ist die Er- 
scheinung, dass das Quecksilber wieder zu steigen beginnt, 
wenn noch ziemlich viel Salz ungelöst ist., was wieder 
darauf hiuzudcutcu scheint, dass Temperatur- Veränderung 
sowohl als Verdichtung in Hata nasrrnti nm grössten ist umi 
dass die Contraction mit der Temperatur-Abnahme in 
inniger Verbindung stehen muss. 

III. Volu tns- Verb alten, wenn Salzthon im Wasser 

ausgelaugt wird. 

Eiu Stück Salzthnn von 155 Cuhikcont. Inhalt wurde 
in einem graduirten Glascylinder mit 450 Cubikceut. 
Wasser (ausgekochten) auf die Weise zusammcngehraciit, 
dass erstens uur wenig unter der Oberfläche des Wassert 
lag uud nicht zu Boden fallen konnte. Dem Salzthnn- 
•stückc hatte inan durch Sägen und Feilen eine regelmäs- 
sige Gestalt uud giatte Oberfläche gegeben, weil au den 
rauhen Flächen des rohgebrocheneu Salzthons eine Meng« 
Luftblasen adhäriren, wenn er ins Wasser gebracht wird. 

Das Stück war in kurzer Zeit aiisgelaugt und zer- 
fallen, und das anfägliche Volum von 005 Cubikcent. auf 
591 Cubikcent., also um 14 Cubikceut. zurückgcgangcu 
Während der Einwirkung des Wassers auf den Saizthon 
entwickelte sich aus dem letzten eine wirklich auffallende 
Menge Luftblasen, die sich am Wasserspiegel schaiunartig 
ansetzten und das Ahlesen des Volums allerdings erschwer- 
ten. Um zu bestimmen, wie viel von obigen 14 Cubikceut. 
auf die Verdichtung der Salzlösuug kommt, wurde die 
Soole vom Thonrückstand abfiltrirt und das Filtrat zu» 
Trockene verdampft. Es blieb zwar etwas Soole im Laio 
zurück, weil wohl das Filter, aber nicht der Laist aw- 
gesüsst werden durfte, doch dies könnte nur einen ge- 
ringen Abgang zur Folge haben. Aus 393 '76 Grämt« 
Salzthon erhielt man 70 Gramm, also 17*77 Proc. Sali. 

*) Herr Dircctor Kitter v. Schwind fand durch Berech- 
nung 3-5 Proc. Contraction. (Broschüre: Continnirliche Vcrwäoe- 
rnng S. 8.) — Da* specilische Gewicht des Ischlcr Stcinjalw» 
fand ich aus der Formel nach Wagner ahsol. Gew. bei vielen 

Versuchen im Mittel 2-20. Volum 
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was mit 450 Gramm Wasser eine 1 3*4(jproeentige Soole 
gibt. I)a nun für vollgrüdige Soole diu Verdichtung 3 Proc. 
betrügt, so wird sic nach den Erfahrungen in Nr. I für 
die 13*46procentigc t '5t Proc. betrugen. 70 Gramm Salz 
entsprechen einem Volum von 32*5 Cubikcent. und wir 
hätten demnach ohne Contraetion 450 -{- 32'5 = 482*5 
Cubikcent. Soolc erhalten sollen. 

Die Verdichtung für 100 Volumtheilc dieser Soole 
beträgt aber 1 *f> 1 Proc., also für 4S2*5 Cubikcent. 7*3 
Cubikcent. Es müssten somit 14 — 7*3 = 6*7 Cubikcent. 
Luft in dem untersuchten Salzthoustück cutbaltcu gewe- 
sen sein. 

Um nun die Luft direct zu bestimmen, wurden meh- 
rere Stücke glatt gefeilt, um jede rauhe Oberfläche (Luft- 
Adbilsiou zu vermeiden, dieselben einzeln in Wasser ge- 
bracht und die Luft in einem darüber gehaltenen gra- 
duirten Glnscylinder aufgefangen. Verdichtung konnte 
nicht eintreten, weil durch das dazu benützte Gefäss ein 
eoutinuirlicher Wasserstrom geleitet wurde. Das Mittel 
mehrerer uicht erheblich differireuder Versuche gab einen 
Luftgclialt des Salzthons von 3 - 8 Proc. Der Cubik-Inhalt 
unseren nebigen Stückes Sidzthones war 15*5 Cubikcent., 
somit entfallt auf dasselbe au Luft 100:3*8 = 155: x 
— 5*9 Cubikcent. , was gegen obige Rechnung nur um 
6*7 — 5*9 = 0*8 Cubikcent. differirt. 

Wenn nun auch in den durch die Haue aufgeschlos- 
senen und zur Auslaugung vorbereiteten llaselgcbirgs- 
Stöcken kaum die Hälfte des in einzelnen zu Tag geför- 
dertem Handstückeu enthaltenen Luftgehaltes vorhanden 
«ein wird, so geben uns doch diese Ziffern einen kaum 
gealnaten Massstah für den ungeheueren Kaumtheil an 
Luft, der in die Masse eines zur Ausbenützung vor uns 
liegenden Haselgchirgsstockcs theils eingedrungen, theils 
bereits vor dem Aufschluss vorhanden gewesen ist und 
mächtige Volums-Aenderungen zur Folge haben musste. 

Wird also Salzthou mit Wasser behufs der Auslau- 
gung zusammengebracht, so wird das neu entstehende Oc- 
sammtvolum immer kleiner sein als die Summe der Vo- 
lumina dieser beiden Stoffe Diese Volums- Verminderung 
ist natürlich variabel je uueh der Reichhaltigkeit des Ha- 
selgebirgcs, nach dem grösseren oder geringeren Gehalt 
desselben an Gyps, Anhydrit, Quarzsand und je nach den 
Bedingungen , welche den Zutritt der atmosphärischen 
Luft und das Verwittern begünstigen. 

Zieht mau die Bcstaudtheile des Haselgebirges in j 
Betracht, so wird es sehr einleuchtend, welch' namhafte 
Veränderung der Aggrcgations-Zustand desselben erleiden 
muss, wenn es der Einwirkung der Atmosphäre, Feuch- 
tigkeit und Tcmperuturändcrungen ausgesetzt wird. Das 
an Magnesiasalz reiche Steinsalz, Anhydrit und Thon zie- 
hen begierig 'Wasser an, während Gyps, Kalk und Quarz- 
saud unverändert bleibeu. Treten nun Schwankungen iu 
den Fcuchtigkeitszustündeu und in der Temperatur der 
Luft ein, so ändert jedes einzelne dieser Mineral-Indivi- 
duen fortwährend seino Lage und dieses Gemenge von 
iudiffereuteu und netiren Stoffen muss sich daher in un- 
unterbrochenen luolcculareu Bewegungen bcßndcu , die 
sich denn auch iu steigenden) Masse in unwahrnchmbaron 
bis zu den grossartigsten Zerklüftungen äussorn würden. 

Kein Wunder, wenn datier Erscheinungen zu beob- 
achten sind, wie sie Herr Dircctor Ritter v. Schwind 


in der Broschüre „die continuirliche Verwässerung* au- 
gegebon bat. 

IV. Bestimmung der Ausdehnung des Hasclgc- 
hirges, wenn es mit Wasser so lange in Berüh- 
rung iBt, bis sich Salzthou abzulöseu be- 
ginnt. 

In einen Blechcylinder, der mit einem Ausschnitt ab 
versehen war, wurde ein rund zugcric-htetcs Stück Salz- 
thon c d «• f von 336 Cubikcent. In- 
halt genau bis n cingcschoben und 
am Rande c d mit Siegellack was- 
serdicht gemacht, damit kein Wasser 
an den Wänden herablaufcn konnte. 
Nun wnrdu die Fläche r. d des Salz- 
thonstückes von Zeit zu Zeit so lange 
mit Wasser betropft, bis sich die 
Fläche lockerte und weuu man die Vorrichtung umstürzte, 
Thoilcben des Thones wegftclen. Am Ende des Versuches 
hat sich das Stück bis x stark 2 Millimeter vorgeschoben, 
während cs in der Richtung e f und cd so fest au den 
Blechcylinder ansehloss, dass cs zerschlagen werden musste, 
um es hcrauBzubringcu. Die diametrale Ausdchuuug be- 
trägt, so gut sie sieh messen licss, circa */ 2 Millimeter, 
daher aus 336 Cubikcent. nahezu 355 Cubikcent. ent- 
standen sind. Dies entspräche somit einer Ausdehnung 
von 5 — 6 Proc. 

V. Versuch zur Bestimmung der Wasscrmcnge, 
die das Hasclgchirge aufnimmt, bis es zerfällt. 

Mehrere gewogene Salzthonstückc wurden von Zeit 
zu Zeit so lange mit Wasser betropft, bis sie ihren Zu- 
sammenhang verloren und auseinanderfielen. Sic lagen 
unter einer luftdicht schliessenden Glasglocke, um die 
Verdampfung möglichst zu hindern. Nach abermaliger Ab- 
wage erhielt man Ziffern, die zwischen 10 und 13 Proc. 
differirten , so dass man durchschnittlich 1 1 Proc. Wius- 
scraufnnhmc annehmen durfte. 


Ueber den Verlust von Kohlenlösche bei den 
kärntnerischen Hochöfen. 

Es thut uns sehr leid, den Ausführungen des Herrn 
F. Seeland in Nr. 50 der öst. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen nicht bcipflichtcu zu können. 

Es fällt uns natürlich nicht bei, die Richtigkeit der 
daselbst aufgeführten Zitlern für den gegebenen Fall an- 
zweifeln zu wollen. Allein die Zeit, während welcher und 
das Quantum, mit welchem die Messungen vorgenommen 
wurden, erscheinen uns viel zu kurz resp. zu klein. 

Bei frischgesttirzter Holzkohle rollen die grösseren 
Stücke .vor, und solange an derselben Stelle die Kohle 
für den Hochofen ungefasst wird und der Zugang nicht 
gleich ist dem Abgänge, wird mau bei der Messung auf 
Kohlcuklcii) immer unrichtige Resultate erzielen. 

Nachdem wir bei Motivirung des Antrages iu der 
borg- und hüttenmännischen Versammlung zu Klagenfurt 
am 28. October 1 SOS nicht in der Lage waren, auf fac- 
tisch abgeführte Messungen sieh fusseude ZitTern an/.ufüh- 
reu und die dort angeführten Proccntsätzc rein auf 
Schätzung beruhen, so waren wir bemüht, nachträglich 
diese Messungen vorzunchmen. 
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Durch mehr als 3 Wochen konnte inau jedoch nicht 
auf massgebende Resultate rechnen, da fortwährend mehr 
Kohlen zugcstür/t als weggefasst wurden und so das riiek- 
bleihende Kohlenklein immer wieder mit Grobkohle ver- 
stiirzt wurde. 

Vom 28. November an blieben endlich Zu- und Ab- 
gang ziemlich gleich, und von diesem Tage an wurden 
die Messungen durch 14 Tage, nämlich bis ine). 12. De.- 
ceinber fortgesetzt. 

Wir bemerken an dieser Stelle, dass die Maschen- 
weite des Lüscligittcr» dieselbe ist, wie sie Herr F. See- 
land für sein Gitter C angibt, nämlich *A Zoll. 

Es wurden nun vom 28. November bis incl. 1 2 De- 
ccmber, also durch 14 Tage, Schmelzkohlen abgeführt 
5676 Schaff; zu sonstigen Zwecken als: Bessemern, Trock- 
nen von tiussformon und Kernen etc. verwendet 350 Schaff; 
während dieser Zeit wurden auf den Gittern ausgeschie- 
den 445 Schaff Pruschen, welche zu den Röstöfen gin- 
gen und 6293 Vj Cubikfuss oder nahezu 406 Schaff Koh- 
leulöschc. 

Es entspricht somit der Gcsauimtsumme von 6877 
Schaff verbrauchten Kohlen ein Löschabfall von 406 
Schaft' oder 5‘9 Proc. 

Bedenkt man nun, dass diese 5'9 Proc. Kohlenlö- 
sebe bei einmaliger Stiir/.ung abfallcn, dass aber der weit- 
aus grösste Thcil der verbrauchten Holzkohlen zweimal, 
ein kleinerer Theil derselben sogar dreimal gestürzt wird, 
dass überdies auf den Kohlenstätten selbst viel unver- 
wendetc Lösche zurflekb leibt, so wird man ohne Zwaug 
zugeben können, dass die auf Schätzung beruhende Ziffer 
von 10 Proc. wohl kaum um Vieles zu hoch, in manchen 
Fällen vielleicht sogar zu niedrig gegriffen sei. 

Damit sind wir auch den angeführten fl. 100.000 
wieder näher gekommen. Die Verwendung der Kohlctt- 
lösehe zur Heizung von Stnhenöfen dürfte den Gewerk- 
schaften wohl kaum besondere Vortheilo bringen, da die 
Lösche ohne Entgelt abgegeben wird. Zudem ist diese ; 
Heizung nicht nur eine mehrfach mangelhafte, sondern sic 
kann sogar gesundheitsschädlich werden. Es ist wohl na- 
türlich, dass der Abfall von Kohlenlösche je nach localen 
Verhältnissen auch verschieden sei. 

.Jedes Holzkohlen cousumirende Werk wird sieh ge- 
wiss seinen Verlust an Lösche berechnet haben und so 
die richtige Ziffer dafür kennen. 

Unsere unmassgcbliche Ansicht geht dahiu, dass es 
wenige Oertlichkciteu geben werde, die eine so ausserord- 
entlich güustigc Ziffer aufzuweisen im Stande sind, als 
Lölling, wo nach den Ausführungen des Herrn F. See- 
land der gesummte Barren-Eiuricb nicht mehr als 2'8 Proc. 
beträgt. 

Nachdem wir der berg- und hüttenmännischen Ver- 
sammlung zu Klagcnfurt nicht beiwohnen konnten, so sei 
cs uns erlaubt, hier auszusprechen, dass wir nie, wie Herr 
F. Seeland meinte, daran gedacht haben, durch die Ver- 
wendung der Kohlenlöschc der hereinbrechenden Kohlen- 
noth zu steuern; wohl aber glauben wir, dass man mit 
einer Sache umso sparsamer umgehen soll , je kostspieli- 
ger sie wird. 

Ucbrigcns freut es uns aufrichtig, aus den Aousse- 
rungen des Herrn F. Seeland in Nr. 50 dieser Zeitschrift 
entnehmen zu können, dass er von der Ansicht, der Ge- 
fertigte habe bei Stellung seines Antrages ausschliesslich 


die Fabrikation von Löschziegeln im Auge gehabt, zurück- 
gekommen sei. 

Wir weisen bei dieser Gelegenheit auf den Vorthei! 
hin, der den Gewerkschaften erwachsen müsste, wenn es 
gelänge, die zu den zukünftigen Coaks-Hochöfen abzufuh- 
ronden Erze vorerst mit der gegenwärtig so gut wie wertb- 
losen Kohlenlöschc zu rösten. 

Und wer wird behaupten wollen, dass dies im Wege 
der Gasgeneration nicht möglich sein sollte, nachdem maa 
in Schweden Kohlenlösche zur Gasfeuerung in Lundis- 
Ocfen factisch verwendet? 

Heft, am 18. Dccember 1868. 

Fritz v. Ehrenwerth. 


Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft. 

Am 23. November wurde in den hiesigen Localitäin 
der Gesellschaft unter Vorsitz des Präsidenten Florcr. 
Robert die sechste ordentliche Generalversammlung »b- 
gelmltcn, wobei Hofrath v. May rau den Geschäftsbericht 
über das Betriebsjahr. 1867 68 verlas. 

Die überaus günstigen Ergebnisse, welche constsiirt 
wurden, erfüllen uns mit besonderer Freude, indem durch 
den Umschwung, der sich seit der Periode allgemeiner 
Regeneration vollzogen hat , nicht allein die Interessen 
der Nähcrbctheiligtcn eine güustigc Veränderung erfahren 
haben, sondern weil diesem Umschwünge auch eine tiefere 
Bedeutung innewohnt. Er kennzeichnet eine neue Am 
im wirthscliuftlichen Leben uud deutet auf die kräftige 
Eutwickclungsfähigkcit eines Industriezweiges hiu , der 
überall zu den wesentlichsten gezählt wird. Die Pro- 
sperität eines Unternehmens wie das der Prager Eisern 
Industrie-Gesellschaft schränkt eben seine belebende Rück- 
wirkung nicht auf die engeren Kreise jener Capitalistes 
ein, die das Geschäft cxploitircu, sondern grosse Masse:, 
des Arbeiter- und des Gewerbestandes empfinden die 
Wohlthatcn des ftorireudcu Betriebes; wir dürfen nur 
darauf hinweiseu, dass über 7000 Arbeiter bei dem Unter- 
nehmen Beschäftigung finden, deren Existeuz-Bedingunger 
unter der Acgide einer intelligenten und liberalen Lei- 
tung vortheilhnft gewahrt werden. Das nicht unbeträcht- 
liche Pensionsfond - Vermögen , welches in einer verhält- 
uissmässig kurzen Zeit für Beamte uud Arbeiter ange- 
sammelt wurde, gibt einen Beleg dafür, dass die Ver- 
waltung mit Emst und Geschick für die arbeitendes 
Kräfte der Anstalt zu sorgeu versteht. Zieht inan noch 
die Bedeutung der gepflegten Productionszwcige (Eises 
und Kohle) uud deren Einfluss auf das sociale Leben in 
Betracht, so wird man zugeben müssen , dass wir mit 
Recht dem Unternehmen eine höhere uud allgemeinere 
Bedeutung beilegen. 

Wir kehren nach dieser Einleitung zur eigentliches 
Sache zurück. 

Schon im verflossenen Jahre konnte die Verwaltung 
bei Gelegenheit der damals abgchaltcncn Generalversamm- 
lung den Umschwung zuin Bessern signalisireu, welcher 
damals bereits cingctreten war. Seitdem haben sich die 
Verhältnisse in der augebuhuten Weise fortentwickelt uud 
fest consolidirt. Die Werko der Anstalt befanden sich 
das ganze Jahr über in angestrengter Thätigkcit und nach 
allen Richtungen hin bat die Production bedeutend zuge- 
nornmen. Wie das dem Berichte beigegebeuc Production«- 
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Tableau darstellt , erzeugte die gesellschaftliche Unter- 
nehmung in der Betriebs-Periode 



I867/6S 



1866/67 


Steinkohlen 

9,427.063 

Ctr. gegen 6,870.342 

Ctr. 

Eisensteine 

1,508.648 

« 

fl 

739. 44 1 

fl 

Holzkohlen 

719.858 

Cubikf. 

fl 

568 856 Cubikf. 

Coaks 

612.600 

Ctr. 

n 

263-400 

Ctr. 

Roheisen 

506.153 

n 

» 

238.780 

fl 

Gusswaarcn 

89.832 

fl 

i« 

55.331 

fl 

Eisenbahnschienen 357.645 

fl 

fl 

141.138 

fl 

Klcinuiatcrial 

20.023 

fl 

w 

5.115 

fl 

Achsen und Tyres 706 

fl 

«• 

572 

« 

Commcrzeison 

86.673 

f* 

fl 

77.493 

fl 

Schmiedestücke 

213 

fl 

fl 

604 

fl 

Kesselblechc 

27.590 

A 

»» 

9.501 

fl 

Schwarzbleche 

7.608 

fl 

» 

6.216 

fl 

Weiss- u. Blciblcche 2-917 

Kisten 

n 

4.086 

Kisten 


4.667 

Ctr. 

» 

6.537 

Ctr. 


Dieser kolossalen Production steht ein gesteigerter 
Begehr gegenüber und cs ist der Gesellschaft durch über- 
nommene Lieferungen von circa 750.000 Ctr. Schienen 
bis gegen Ende 1870 der volle Betrieb gesichert. Aus 
diesem Anlässe wurde auch, wie der Viccprfisident des 
Unternehmens, Herr Rahn initthcilt, daB Walzwerk in 
Kladuo vollständig ausgebaut und mit dem 1. October 
d. J. in Betrieb gesetzt. Dasselbe ist auf die Erzeugung 
von 20.000 Ctr. Schinnen per Monat eingerichtet. Die 
erzeugten Kohlen werden zumeist von den eigenen Ge- 
werken absorbirt und cs ist darauf Bedacht genommen, 
eine erhöhte Ausbeute zu crzieleu, um auch den Anfor- 
derungen des Consums gerecht werden zu können. Die 
mit Eifer angestclltcn Untersuchungen und Aubohrungcn 
versprechen einen günstigen Erfolg. Ein immenser Koblcu- 
reichthum wird auf Jahre hinaus die Ansprüche der 
Industrie zu versorgen ira Staude sein. 

Als Resultat dieser industriellen Thätigkcit ergab 
sich ein Reingewinn von 859-064 H., welcher durch den 
abgeschlossenen Vergleich über den von früheren Jahren 
her schwebenden Process mit W. Nowotny's Erben, 
sowie die Abfertigungen aus früheren PensiunsansprUchcn 
auf 606-795 fl. reducirt wurde, den Gewinnrest vom 
Vorjahre per 5320 fl- 57 kr. hinzugerechnet, ergibt ein 
Reinerträguiss von 666.115 fl. 66 kr. Bezüglich der Ver- 
wendung stellt der Verwaltungsrath folgende Anträge : 

1 . Auf Grund des vorliegenden Berichtes des Revi- 
sions-Ausschusses die geprüfte und richtig befundene Bilanz 
per 30. Juni 1868 zu genehmigen und das Absolutorium 
zu ertheilcn. 

2. Zu bcschlicssen , dass von dem ausgewiesenen 
Reinertrflgniss des Betriebsjahres 1867 — 68, einschliess- 
lich des Saldo vom Vorjahre — , von 

fl. 666- 1 15 66 kr. zuerst 

* 248.382 94 „ für 5 pCt. Dividende auf die bege- 
benen Actien verwendet, von dem 
Reste von 

fl. 417-732 72 kr. der Betrag von 20 pCt. oder 
„ 83.540 54 n nach §. 46 der Statuten dem Reserve- 

fond gutgeschrieben, daun aus den 
verbleibenden 

fl. 334.186 18 kr. weitere 

» 248.382 94 „ als 5 pCt. Super -Dividende auf die 
begebenen Acticn bestimmt, 


fl. 75.000 — kr. zur Abschreibung vom Capitalconto 
des Nürschaner Walzwerkes gebracht 
und endlich der Rest von 

„ 10.803 24 f, auf den Gewinn- und Vcrlustconto des 

laufenden Jahres übertragen werde. 

Demnach wird der am 2. Jäuncr 1869 fällige Actien- 
Coupon mit 20 fl. haar einzulösen sein. 

3. Zu beschlies8en, dass der Rest von 11. 10.574 
20 kr. der für die Betriebsjahre 1803/64 und 1861/65 
gutgeschriebenen Dividenden mittelst Baarzahlung getilgt 
werde, und dass dessen Verzinsung mit dem 31. Decem- 
ber d. J. aufzuhören habe. 

4. Den Bau des Kladnocr Walzwerkes zu genehmigen. 

5. Die Wahl dreier Vorwal tungsräthe vorzunehmen , 

uud 

6. für die Prüfung der Rechnungen pro 1868/69 
drei Rechnung- re visoren und drei Ersatzmänner zu wählen. 

In den darauffolgenden Debatten kam die Thätigkcit 
der Vcrwaltungsräthe zur Sprache und ward im Hinblick 
auf die mehrjährigen Leistungen auf eine Entschädigung 
angetragen. Es musste hierbei insbesondere die ebenso 
eifrige als erfolgreiche Wirksamkeit des Vicepräsidenteu 
Herrn Anton Rahn hervorgehoben werden. Dieser mit 
dem Fache iunigst vertraute Industrielle hat in der That 
an der günstigen Wendung des Unternehmens einen 
grossen Anthcil. Man gedachte 25.000 11. der Verwaltung 
zu votiren und ein Präcipuum von 5000 fl. dem gedach- 
ten Herrn Ralm zuzuerkennen. Der Beschluss geht dahin, 
dass der Betrag von 25.000 fl., und zwar 10-000 fl. 
aus dem Gowinnsaldo und 15.000 fl aus den Activcn 
dem Verwaltungsrathe für seine Mühewaltung zugewiesen 
werden. Die sonstigen Anträge wurden unverändert ange- 
nommen und das verlangte Absolutorium gegeben. Die 
Abschreibung eines Betrages von 75.000 fl- vom Xttr- 
schancr Walzwerke wird in dem Berichte gelbst mit der 
grösseren Leistungsfähigkeit des Kladnoer Werkes motivirt 
und iu Rücksicht dnrauf, dass bei Eintritt einer stillen 
Geschäftsperiode die Walzhütte in Niirsehan kalt zu legen 
wäre. Die zum Austritte bestimmt gewesenen drei Ver- 
waltungsräthe wurden neuerdings gewählt, und zwar: 
Herr Florentin Robert (371 Slimmeu) , Herr Franz 
Mayr Edler v. Mclnhof (243 Stimmen) und Herr Dr. 
Cajetan Freiherr v. May rau (380 Stimmen). 

Aus dem Vorliegenden wäre die Moral zu schöpfen, 
dass industrielle Unternehmungen in Oesterreich, wenn 
deren Verwaltung in die Hände faebkun diger 
Männer*) gelegt ist, auf gesundem Boden wurzeln 
und sowohl ihren Actioniiren gute Erträgnisse liefern, als 
sie auch dem wirtschaftlichen Aufschwünge mächtige 
Stützen bieten. Es dient dieses manchen unerquicklichen 
Vorkommnissen gegenüber als eine schätzenswerte Be- 
ruhigung. 

Die Dividende von 20 fl. per Actie entspricht einer 
Verzinsung von 10 pCt., ein sicherlich zufriedenstellendes 
Erträgniss. Es kann jedoch nicht übersehen werden, dass 
die früher erwähnten ausserordentlichen Ausgaben, womit 
vorhandene Odiosa weggeräumt wurden, den factischcn 
Gewinn bedeutend geschmälert haben. Dieser stellte sich 
in der Wirklichkeit auf 17 pCt., uud wenn wir in Hin- 


*) Sehr wahr! zumal wenn man die Listen der Verwaltungs- 
körper mancher Balm- und Fabriks-Unternehmungen vergleicht. 

O. H. 
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blick auf die gesteigerte Thätigkeit des Unternehmet!« 
und in Anbetracht der verbesserten Productions-Vcrbttlt- 
nissc desselben fiir das Betriebsjahr 1868/69 eine Divi- 
dende von 20 pCt. in Aussicht stellen , so dürften wir 
kaum fehlgehen und fürchten auch nicht, des Sanguinis- 
tnu8 geziehen werden zu können. 

(Zeitschrift f. d. deutsch-österr. Eisen- u. Stahl-Industrie.) 


_Ajm Gliche Mittheilung. 

Erledigte Dienststelle. 

Eine provisorische lngenieursstelle bei dem 
Hauptmüuzamto in der IX. Diktenchuse, mit dem Gehalte 
jülirl. 1200 fl. nebst Nnturnhpiariior. 

Gesuche sind, unter Xachweisuug der theoretischen und 
praktischen Ausbildung im Maschinenwesen und wenigstens theo- 
retischer Kenntnisse in der metallurgischen Chemie, binnen 
sechs Woche n hei dem Hauptuiünjmnte in Wien einzubringen 

ANKÜNDIGUNGEN. 


Miamp/'u. BampfmaacMnen. 

Dampfkessel (Köhrenkessel), Dumpfkcssclgarniturstückc, 
Speise wasser-Vorwänncr, Dainpfkessclspcisepuuipcn, statio- 
näre Dampfmaschinen , horizontal und vcrtical von 2 bis 
200 Pferdekraft. Wandmaschinen von 3 bis 25 Pferdekraft, 
Transportable Dampfmaschinen mit stehendem Kessel von 
2 bis 20 Pferdekruft, Transportable Fördermaschinen, Zwil 
lingsruaschincn mit ausdrtickbarcm Pumpenbetrieb von 3 
bis 20 Pferdekraft, Fahrbare Dampfmaschinen (Locomobilc) 
von 3 bis 30 Pferdekraft, Entw Asserungsapparate für Dampf- 
cylinder, alle Dampf- und Wasserleitungsstüeke, alle Stücke 
zu Trausmissionswellenleitungcn werden fabriksmiissig an- 
gefertigt und so viel als möglich auf Vorrath gehalten bei 

SIcvers <*? Co. 

in Kalk bei Deutz am Rhein. 

Für sachgemäßst) Construction, exnetc Ausführung und guten 
Gang wird garantirt. (111) 


Wichtig für Maschinenfabrikanten und Besitzer von 
Dampfmaschinen sowie Tür jeden Techniker! 

Uei H. Handel in Ober-Glogau sowie in allen Buchhand- 
lungen ist ZU haben : 

Rabe, Dr. A. Die Schmiermittel und SehmiervorriehtuUgou 
der Dampfmaschinen und mechanischen Getriebe, 
nebst einem Anhang: Die gebräuchlichsten Achslager- 
Cumpositionen. Mit -1 1 Holzschnitten und einem Ver- 
zeichnisse der bedeutendsten Schmicrmittelfabrikeu 
und Handlungen in Deutschland und der Schweiz. — 
Gr. 8* bröselt. Preis fl. 1.80. ti. W. 

Die Absicht des Verfassers boi Herausgabe dor Schrift ist, 
Besitzern von Dampfmaschinen ein Hilfsmittel zu bieten, um dio 
bcstgi-eignetstcn .Sei unter Vorrichtungen und Mittel selbst auswäh- 
len zu kOnnen. — Er gibt eine genaue Analysu aller vorhan- 
denen Mittel , sowie der Sclimiervorrichtungcn mit Hinweis auf 
die erprobtesten und besten. (126) 


SteliMfnetsclier 

rnit vortrefflichen .Stahlhartgusshackcu liefert die 

Maschinenfabrik 

von 

J. M. Schneider in Cöln am Rhein, 

(108 — 1) kleine Snndkaul 1, 


Im Verlag von Ebner A Sauber! in Stuttgart ist soeU; 
erschienen und durch alle Buchhandlungcu zu beziehen: 

Paläontologiache Mittheilungen ans dem 
Museum des königl. baier. Staates, be- 

gönnen von Professor Dr. Oppol, fortgesetzt von Prrf 
Dr. K. A. Zittel. Zweiter liand, I. Abtheiluug: Di* 
Cephalopoden der Stramberger Schichten 
Text : 8 Bogen und Atlas: 24 Tafeln in Folio, in elcy. 
Carton. (Des ganzen Werkes 4. Lief.) Preis fl. 19.20. 
Früher erschienen : (12}' 

Desselben Werkes Lief. 1 — 3 (I. Baud). Inhalt: I. lieber 
jurassische Crustaceen. — II. lieber Fibrtcn 
im lithogr. Schiofur. — III, Uebcr jurassisch! 
Cephalopoden. — IV. Ueber ostindische Pos- 
silreste. — V. Geoguostischc Studien in den 
Ardöche-D epa rtemen t. 22. Bogen Text atbü 
88 Tafeln. (Ladenpreis fl. Ö0-22-) Erinässigter 
Preis bis auf W eitercs tl. 28.80. 

Oppel, I)r. Albert, der mittlere Lias Schwähers 
Neu bearbeitet. Mit 4 iith. Tafeln, gr. 8“. 1SS1 
(Ladenpreis fl. 1.80.) Ermässigt auf 90 kr. 

Die Juraformation Englands, Frankreichs 

und des südwestlichen Deutschlands. Nacb 
ihren einzelnen Gliedern eingetheilt und verglich«: 
Mit 1 geognost. Karte und 1 Tabelle, gr. 8*, 185$. 
(Ladenpreis fl. 8-64.) Ermässigt auf fl. 4-32. 


(lw—i) Concurs. 

Bei dor Lungauer Eisougewerkschaft werden anfzonchats 
gesucht ein 

Uerkslrlter 

für ein mit Friachfcner bestehendes Hammer- und Waliwcr» 
Jalircshesuldung 400 fl. 8. W., Holz, Licht und Freiquartier seist 
dem Bezüge von 6% des Rciuertrages uud der Verpflichtest 
zum Cantionserlagc in dor Hübe von 400 fl. Erfordert wild: Be- 
fXhigtiug über obigen Betriebszweig, der damit verbündend 
Rechnungsführung und Correspondenz. Kerners ein 
Hutmann oder Orubenvorsteher 
für oinen Eisenbergbau mit einem Jahrcsluhu von 300 fl. ü. 
freiem Quartier, Holz- uud Korzcndcputat. Erfordernisse: tln-oK- 
tischc und praktische Kenntnisse im Grubenbetriebe, insbcios- 
dors wird auf Gewandtheit im Markscheiden gesehen. 

Bewerber wollen ihre documeutirten Gesuche unter h'«A- 
wcisnng ihres Alters, Standes uud dor bisherigen Verwendung 
bis längstens Endo December 1. J. bei der Lungauer Eisen- 
works- Verwaltung zu Mauterndorf im Kronlande Sah- 
burg oinreichou. 


Mit dieser Nummer werden Titel und Inhaltsverzeichniss ausgegeben. 


Diese Zeitschrift erscheint wücliontlich eineu Bogen stark mit den nüthigen artistischen Beigaben. Der PräcamerttinniF 7 *'* 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. !ü Jigr. Mit iranco Postversendung 8 d. 80 kr. ö. W. Die J »h resabonnentea 
erhalten einen nfficiollen Bericht Uber die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- nnd Anfbereitaag»w*« n 
summt Atlas als Gratisbeilage. Inserate Anden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 >/j Ngr. die gespaltene Xoupsreilleseile Aufastune, 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 


Druck von Carl Kroatin.- In Wien. 
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